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AN  GERVINÜS. 


Auszer  unserer  landsmamischaft,  auf  die  ich  immer  noch  ein  gutes 
stück  gebe,  die  ich  jetzt  sogar  enger  geschürzt  wünsche »•  hat  in  vie- 
len dingen  gemeinsame  forschung  und  Sinnesart,  zu  Göltingen  gleiches 
schieksal  uns  veiiiunden.  seit  Reinhart  Fuchs  nahmen  Sie  an  meinen^ 
arbeiten  besUndig  theü  und  hielten  das  streben  alles  ernstes  in  unsere 
spräche,  sage  und  geschichte  zu  dringen  fUr  ein  unmittelbar  der  ge* 
ge&wftrtigen  vnd  künftigen  zeit  zu  gute  kommendes  unaufschiebbares 
gesehSfiL 

Das   buch,  mit  dessen  Zueignung»   wie  niemand  als  Ihre  liebe 
fraa  weisz,  ich  mich  schon  lange  umtrug,   war  gerade  fertig,  als  die 
verhlngnisse   dieses  jahrs  herein  brachen,   die  mich,  würen  sie  vor 
dem  dnick   eingetroffen,  bewogen  haben  wurden  damit  ganz  zurück- 
zuhalten;  jetzt  .habe  ich  Ihnen  anderes  auszusprechen  als  was  mir 
censt  angelegen  hatte,  und  den  etwas  nhermütigen  ton  meiner  doch 
mit  einer  düsteren  abnung  schlieszenden  vorrede  musz  ich  herabstim- 
Ben«     denn  es'  kann  kommen ,   dasz  nun  lange  zeit  diese  Studien  da- 
nieder liegen,   bevor  das  wühlende  ölTentliche  gerXusch  ihnen  wieder 
räum  gestatten  wird;  sie  mttssen  uns   dann  wie  ein  edler  und  milder 
(ranm  Ualer  uns  stehender  jugend  gemuten,  wenn  ans   ohr  der  wa- 
chenden ein  roher  wahn  schlägt,  alle  unsere  geschichte  von  Arminiu» 
an  sei  als   unnütz  der  Vergessenheit  zu  übergeben  und  blbsz  am  ein- 
gebSdelen   recht  der  kurzen  spanne  unserer  zeit  mit  dem  heftigsten 
an^mch  zu  bSngen.     solcher  gesinnung  ist  im  höchsten  grade  einer- 
lei, ob  Gelen  und  Gothen  jemals  gewesen  seien,  ob  Luther  in  Deutsch- 
lend  eine  feste  macht  des  giaubens  angefacht  oder  vor  hundert  jähren 
Friedrich  der  grosse  Preuszen  erhoben  habe,  das  sie  mit  allen  mittebt 
ermedrigen    in4>cbten,  da  doch  unsrer  stflrke  hofnung  iuf  ihm   ruht»: 
SleichTid ,    ob  sie  fbrtan  Deutsche  heiszen  oder  Polen  und  Franzosen, 
getestet  diese  selbstsOcbtigen  nach  dem  bodenlosen  meer  einer  allge^ 
meinheü,  das  alle  lahder  tlberfloten  soll. 


Wie  verschieden  diivoB  war  Ifare  von  jehcir  politische,  aber  Itlr 
üie  herlichkeit  des  lebendigen  veteriandes  streitende  richtong.  Ihre 
geschiohte  der  poesie  legt  immer  den  messHab  an  die  diehter,  ob  sio 
OS  auTerbaut  nnd  des  volks  geistigen  fortschritt  in  der  seele  empfing 
den  und  gepflegt  haben,  sogar  ftir  die  thierfabel  gebt  das  sUftliobe 
Beispiel  od^r  auch  die  satire  Ihnfn  über  das  weicbero  epische  leben* 
wobei  ich  doch  behersigte,  dasz  es  im'  gegensats  amn  cltoen  bekemtnia 
auch  eine  stille,  alles  epimythiums  entrathende  filrderung  des  volks  gibt, 
nnd  einige  Ihrer  urtheile  über  GMbe  schienen  mir  ni^ereehc,  in  dessen 
jagend  und  blote  kein  deutscher  aufsChwung  M,  dessen  alter  die  poütik 
mttde  sein  muste,  und  der  doch  so  gesungen  hat,  dasa  ohne  ihn  wir 
uns  nicht  einmal  recht  als  Deutsehe  fthlen  konnten«  so  stait  ist  diose 
heimliche  gewalt  vaterlündischer  spräche  und  dichtnng. 

Jetat  haben  wir  du  politische  im  nbersehwank,  dnd  wShrend  TOtt 
des  volks  freiheit,  die  nichts  mehr  hindern  kann,  die  vOgel  auf  dem 
dach  zwitschern,  seiner  beiszersdinten  uns  allein  machl  Terieihendea 
einheit  kaum  den  schatten,  o  dass  sie  bald  nahe  und  nimmer  yqb 
uns  weichet 

In  wie  ungelegner  zeit  nun  meüi  buch  erscheine,  das  von  vorge^- 
steckten  ziel  sich  nicht  abwandte,  ist  es  doeh,  wer  aus  seinem  hihalt 
aufgäbe  und  geCüir  des  Vaterlandes  ermessen  will,  dnrdi  und  durch 
politisch,  es  lehrt,  dasi  unser  volk  nach  dem  abgeschüttelten  joek  der 
BOmer  seinen  namen  und  seine  frische  freiheit  zu  den  Romanen  in  6a^ 
üen,  Italien,  Spanien  und  Britannien  getragen,  mit  seiner  vollen  kraft 
allein  den  sieg  des  christentbnms  entschieden  und  sieh  ab  nndnrehbroeli- 
liehen  dämm  gegen  die  ungestüm  nachrückenden  Slaven  in  Buropan 
mitte  aulgesteDt  hat.  Von  ihm  zumal  gelenkt  vinurden  die  schickMle 
des  ganzen  mitlelalters,  aber  welche  hohe  der  macht  wäre  ihm  beschi»* 
den  gewesen,  hatten  Franken,  Burgunden,  Langobarden  und  Westgothen 
gleich  den  Angelsachsen  ihre  angestammte  spräche  behauptet  Mit  deren 


au(ge|^  giengen  sie  uns  und  grMienUieBs  sich  selbst  veiioreik;  LoUh* 
jrmgen»  Ebaaz,  die  Sehweil,  Belgien  und  Holland  sind  unserm  reich» 
jvir  sftgeq  noch  niehi  unwiderbringlich  enIfremdeU  viel  zXher  auf  ihre 
iMUersprache  hiellen  düe  Slaven  und  darum  kann  uns  heute  ein  über-^ 
jBiib'ger  slavisBBus  bedrohen;  in  unserer  innersten  art  lag  je  elwas  nach«'- 
gibiges,  der  aasländisehen  sitte  sich  anschmiegendes,  sollen  wir  von 
dem  fehler  bis  zuletzt  nicht  genesen? 

Der  sich  zunächst  dem  forscher  in.  der  spräche  enihoUende  grund- 
satz,  dasz  zwischen  groszen  und  waltenden  Völkern  (rieben  welchen  es 
jederzeit  unterwarfige  und  bewältigte  gab)  auf  die  dauer  allein  sie 
scheide,  und  anders  redende  nicht  erobert  werden  sollen,  scheint  end- 
lich die  weit  zu  durchdringen,  aber  auch  die  innern  glieder  eines 
Volks  mttssen  nach  dialect  und  mundart  zusammentreten  oder  gesondert 
bletben;  in  nnserm  widernatürlich  gespaltnen  vateriand  kann  dies  kein 
fernes,  nur  ein  nahes,  keinen  zwist,  sondern  ruhe  und  frieden  brin* 
gendes  ereignis  sein,  das  unsre  zeit,  wenn  irgend  eine  andere  mit  leichter 
hand  heranzuführen  berufen  ist.  Dann  mag  was  unbefugte  theilung  der 
fflrsten,  die  ihre  leute  gleich  fahrender  habe  zu  vererben  wähnten,  zer- 
splitterte wieder  verwachsen,  und  aus  vier  stücken  ein  ifeues  Thünngen, 
aas  zwei  hallten  ein  starkes  Hessen  erblühen,  jeder  stamm  aber,  dessen 
dire  die  geschichte  uns  vorhält,  dem  groszen  Deutschland  freudige 
opfer  bringen. 

Mein  blick  sucht  in  lichte  zukunft  einzudringen,  wenn  auch  noch 
eher  uns  schwer  em  wolkenbedeckter  himmel  steht,  und  nur  am  säum 
der  berge  die  helle  vori)richt.  vielleicht,  bevor  einige  menschenalter 
vergangen  sind,  werden  sich  nur  drei  europäische  Völker  in  die  her- 
Mhaft  theflen:  Romanen,  Germanen,  Slaven.  Und  wie  aus  der  letzten 
fdndsehafl  wischen  Schweden  und  Dänen  der  schlummernde  trieb  ihres 
eagen  verliandea  erwacht  ist,  wird  auch  unser  gegenwärtiger  hader 
mit  den  Scandinaven  sich  umwandehi  zu  brüderUchem  bunde  zwischen 


* 


uns  und  ihnen,  welchen  der  spräche  gemeinschalt  laut  begehrt,  wie 
sollte  dann»  wenn  der  grosze  verein  sich  binnemnarken  setzt,  die  strei- 
tige halbinsel  nicht  ganz  zum  festen  lande  geschlagen  werden,  was  ge- 
schichte,  natur  und  läge  fordert,  wie  sollten  nicht  die  Jttten  zum  alten 
anschlusz  an  Angeln  und  Sachsen,  die  Dänen  zu  dem  an  Gothen  wie- 
derkehren? sobald  Deutschland  sich  umgestaltet  kann  Dänemark  unmög- 
lich wie  vorher  bestehn. 

Frankfurt  11.  juni  1848. 


JACOB  GRIMM. 


VORREDE  ZUR  ERSTEN  AUFLAGE. 


»^0  hat  es  mich  denn  betroffen,  wie  Adelang  (dem  ich  fast  nie 
nacheiferte)  gegen  seines  lebens  ende  eine  geschichte  der  deutschen 
spräche  abfaszle,  dasz  auch  ich  meine  grammatik  feiern  lassend  vor  dem 
beginn  des  angekündigten  wOrterbuchs  ein  solches  werk ,  freilich  in  an- 
denn  sinn  aufgenommen  und  ausgeführt  an  das  licht  gebe.  Als  ich  in 
Qflsrer  academie  über  den  bei  neueren  schriflstellem  ohne  hinreichenden 
grund  verworlnen  namen  Jomandes  zu  lesen  unternahm  und  mir  fast 
aDe  blaiter  dieses  geschichtschreibers  seine  ansieht  von  Golhen  und 
Geten  vor  das  äuge  führten ,  lag  es  nahe  einmal  darauf  einzugehn.  Es 
gibt  alte  durch  die  historische  critik  in  acht  und  bann  gethane  mel- 
doDgen,  deren  untilgbarer  grund  sich  immer  wieder  luft  macht,  wie 
man  sagt  dasz  versunkne  schSltze  nachblühen  und  von  zeit  zu  zeit  im 
scfaosz  der  erde  aufwärts  rücken ,  damit  sie  endhch  noch  gehoben  wer- 
den, seine  band  davon  ab  lasse  wer  der  lösenden  werte  unkundig 
ist.  Mir  begann  einzuleuchten ,  wenn  die  namens  form  Jemandes  durch 
sich  selbst,  dem  beglaubigten  Jordanes  der  handschriften  zum  trotz 
balthar  bleibe,  müsse  noch  vielmehr  die  innere  Wahrscheinlichkeit  des 
geleugneten  Zusammenhangs  unserer  Gothen  mit  älteren  Gelen  über 
lähmende  zweifei  siegen  und  gegen  den  sie  uns  eine  weile  lang  verlei- 
denden machtspruch  aufrecht  bestehn.  Bald  aber  regte  sich  lust  in 
mir  die  flüchtig  niedergeschriebne  und  schon  lebhaft  angefochtne  ab- 
handlong  (obgleich  sie  noch  nicht  einmal  ausgegeben,  vorläufig  nur  an 
freonde  und  bekannte  vertheilt  ist)  zu  einem  bedächtigen  buch  umzu- 
arbeiten, in  weichem  die  geschichte  aller  deutschen  Völker,  nicht  blosz 
der  Gothen,  tiefer  als  es  bisher  geschah  getränkt  werden  sollte  aus 
dem  quell  ansrer  spräche ,  den  zwar  die  historiker  als  ausstattung  ihres 
gartens  gelten  lassen,  dem  sie  doch  kaum  zutreten  um  die  lippe  da- 
nn zu  netzen. 


VIII  VORREDE. 

Jede  wisseDschaft  hat  ihre  natttrlichen  grenzen»  die  aber  selten 
dem  äuge  so  einfach  vorliegen ,  wie  das  Stromgebiet  des  bachs,  in  des- 
sen mitte  nach  unsem  weisthttmem  ein  schneidendes  schwert  gesteckt 
wird,  damit  das  wasser  zu  beiden  seilen  abflieJse.  willige  forscher 
sollen  also  den  verschlungenen  pfaden  folgen  und  bald  leichteres  bald 
schwereres  geschähe  anlegen,  um  sie  betreten  zu  können.  Wer  nichts 
wagt  gewinnt  nichts  und  man  darf  mitten  unter  dem  greifen  nach  der 
neuen  frucht  auch  den  mut  des  fehlens  haben,  aus  dem  dunkel  bricht 
das  licht  hervor  und  der  vorschreitende  tag  pflegt  sich  auf  seine  zehen 
zu  stellen,  von  der  groszen  heerstrasze  abwärts  liebe  ich  es  durch 
enge  komfelder  zu  wandeln  und  ein  verkrochenes  wiesenblttmchen  zu 
brechen,  nach  dem  andere  sich  nicht  niedeii>acken  würden. 

Wage  ich  nun  allzuviel?  meine  gleichselzung  der  Gothen  und  Ge- 
ten  war  an  sich  nicht  kühner,  als  dasz  ich  in  unserm  hielt  di^  go- 
thische  reduplication  haihald,  oder  in  dem  Wunsch  der  dichter  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  den  heidnischen  Wuotan  wieder  erkannt  habe, 
und  weite  folgerungen  greifen  aus  dem  einen  wie  dem  andern,  jene 
reduplication  erzeigt  sich  als  zweite  stufe  und  Wiedergeburt  einer  gram- 
matischen form,  sie  läszt  eine  ältere  ihr  verangegangne,  den  lateioischen 
und  griechischen  reduplicierenden  wOrtern  entsprechende  ahnen,  bai^ 
sich  aber  deutliche  spur  des  heidenthums,  nachdem  es«  schon  lange 
getilgt  war,  unerkannt  noch  in  der  poesie  einer  späteren  zeit,  s(r  musz 
es  früher  breite,  ja  allgemeine  wnrzel  geschlagen  haben.  Nicht  anders 
scheint  der  Gothen  volksname  aufzugehn  in  den  der  Gelen  und  damit 
plötzlich  unsrer  geschichte  ein  reicher  hintergrund  erdfnet,  der  uns 
die  abkunft  der  Deutschen  aus  dem  osten  anschauUcher  als  es  sonst 
geschah  gewahren  läfst. 

Die  bisher  geltende  ansieht  kann  sich  nicht  entbinden  davon,  dafs 
Geten  und  Daken  bei  den  Römern  als  ungermanisch  erscheinen,  sie 
erblickt  in  der  seit  dem  vierten  Jahrhundert  vorbrechenden  vermengung 
der  Geten  und  Gothen  bloszen  irthum  und  in  der  namen  ähnltchkeit 
höchstens  spiel  des  zufalls.  Nothwendigen  Zusammenhang  zwischen  Ge- 
ten und  Germanen,  wie  sie  bereits  Slrabo,  Plinius,  Tacitus  darsteflen, 
erweisen  aber  bedeutsam  die  Rastamen,  Peukinen  und  L]^er,  vielleicht 
auch  Roxolanen;  jener  irthum  nähert  sich  einer  historischen  Wahrheit, 
jenes  ähnliche  wird  zum  grammatisch  gleichen. 

Wie  mag  hierwider  der  einwand  bestehn,  dasi  kein  fortgang  sei 
von  gebildeten  Geten  zu  wilden  Teutonen,  zu  wandernden  Sueven,  tob 
balbchristlichen  Gotlien  zu  rohen  Scandinaven?  auch  nicht  ein  einziges 
dieser  beiwörter  als  bezeichnung  eines  wirklichen  unterscheidenden  um- 
standes  lasse  ich  mir  gefallen.  Für  der  Gelen  Wildheit  hat  Ovid  nicht 
ausdrücke  genug  zu  einer  zeit,  wo  die  Römer  schon  mehr  als  einen 
maszstab  ansetzen  konnten  an  die  barbarei,  aber  auch  vorragende  tu- 
gend  der  Germanen,  will  denn  immer  der  wahn  nicht  schwinden  tob 
der  roheit  eines  volks,  dessen  spräche  uns  vollendeter  scheinen  musz 
als  die  seraer  nachkommen  und  welch'em  saltsame  Zeugnisse  altherge- 
brachten glauben  und  festbewahrte  einrichlungen  {beizulegen  gestallen 


.  VORBEDE.  IX 

wie  iiOÜiigeiif  was  fdr  einen  sinn  überhaupt  haben  soll  die  aus  ihrer 
q^che  unwiderlegbar  henroi^ehende  abkunft  indogermanischer  sUnime, 
sobald  ¥nr  den  auszdglingen  nicht  auch  anhaltende,  wenn  schon  ge- 
schwächte theilnahme  an  der  culUir  und  sitiigung  ihrer  heimat  einräu- 
BCA?  Die  sicher  schon  vor  ihrer  bekehrung  itlr  alles  menschlich  bil- 
dende empfibugliclien  Gothen  erst  von  der  Weichsel  und  Ostsee  herzu- 
löten  finichtet  gar  nichts»  indem  es  nur  die  frage  zurückschiebt,  von 
warnen  und  zu  welcher  zeit  sie  in  jene  gegenden  vorgedrungen  seien? 
muss  eine  anlwort  darauf  doch  wieder  nach  dem  osten  hinweisen,  so 
gelangt  man  unvermeidlich  zu  ,dem  standpunct,  welchem  ausgewichen 
werden  sollte  und  die  wege  werden  sich  dennoch  berühren  mit  denen, 
die  einfach  von  Geten  zu  Gothen  führen,  war  nun  die  wilde  natur  in 
den  Geten  unbändig  wie  in  Teutonen  und  Scandinaven,  der  Wandertrieb 
nicht  unmächtiger  in  Sueven  als  in  Gothen  oder  jedem  andern  deutschen 
Volk;  so  sehe  ich. gar  keine  Ursache  die  erfolge  der  Untersuchung  von 
ganz  allgemeinen  und  im  gründe  nichts  sagenden  einwürfen  abhängig 
na  machen*  mir  wiegt  ein  kleiner  fund,  und  sei  dessen  beweiskraft 
noch  so  geringfügig,  fem  vorüberziehende  wölken  solcher  zweifei  auL 

Waitz  halt  mir  vor,  der  Geten  deutsche  abstammung  sei  neulich 
erst  von  Wirth  und  fast  mit  bessern  gründen  behauptet  worden,  ich 
kann  mich  des  Zusammentreffens  poit  jedem  unabhängigen  forscher  nur 
erfreuen,  bin  aber  gerade  durch  jenen  ausspruch  zu  dem  vorsatz  be^ 
wogen  worden,  das  wirthische  buch  jetzt  noch  ungelesen  zu  lasseu, 
nm  meiner  ansieht  ihren  vollen  freien  lauf  zu  bewahren. 

Das  gelehrteste  was,  meines  erachtens,  gegen  diese  bis  jet2t  vor- 
gdiracht  worden  ist,  findet  sich,  wo  man  es  gar  nicht  suchen  sollte, 
in,  Gasseis  magyarischen  aherthümern ,  deren  Verfasser  auch  die  schdne 
cntdeckung  gemacht  hat ,  dasz  Jemandes  bischof  von  Groton  war.  er 
glaubt  groszes  gewicht  legen  zu  müssen  auf  die  stellen  des  Stephanus 
von  Dyzanz,  welcher  ich  cap.  XXX  gedenke,  über  diesen  schriltsteller 
haben  wir  aber  nunmehr  den  belehrenden  Untersuchungen  Meinekes 
enlgegenzusehn ,  der  so  viel  ich  weisz,  ihn  bereits  in  das  dritte  jahr- 
himdert  zu  versetzen  /jedoch  in  allem  was  uns  von  seinem  werke  übrig 
bleibt  verschiedenartige  einschaltungen,  nicht  allein  von  Hermolaus  zu 
Justinians  zeit,  sondern  noch  viel  spatere  anzunehmen  geneigt  ist«  dem 
gewicht  der  stellen  'des  Stephanus  wird  also  auf  der  einen  seite  zuge- 
fügt, auf  der  andern  dürfen  abgezogen  werden.  Einiges  von  dem,  was 
ich  wm  Cassels  Untersuchungen  glaube  in  meinen  vortheil  verwenden 
za  binnen,  mmsz  ich  hier  unerwogen  lassen.  Ober  Krito  (s,  816)  ist 
eine  glosse  zu  Lucians  Icaromenippus  cap.  16.  (ed.  bipont«  7,  25) 
cinzaaehn,  welche  ihn  nach  Trajan  zu  setzen  zwingt  und  der  angeb- 
Ikfaen  vermchtnng  der  Geten  bis  auf  vierzig  männer  unter  diesem  kaiser 
fast  wie  Eotropiua  (s.  181)  gedenkt. 

Ich  habe  auch  über  andere  vülker  des  deutschen  alterthums  an- 
tichten  aufgestellt,  die  keinen  geringern  anstosz  geben  werden  als  die 
Miavptete  gleiehheit  der  Geten  und  Gothen.  dahin  rechne  ich  die 
fflir  ^üblich  gewordne  berleitung  des  namens  der  Franken  aus  der 
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waffe  und  der  Sueven  aus  der  slavischen  spräche ,  die  angenommne 
Verwandtschaft  zwischen  Lygiem  und  Burgundeü,  Mattiakem  und  Nas- 
sauern, Eudosen  und  Jttten,  welche  letztere  in  unsrer  gegenwart  leb- 
haften einspruch  dänischer  gelehrten  hervorrufen  wird,*  die  mir,  was 
sie  auch  davon  denken ,  doch  die  gerechtigkeit  widerfahren  lassen  mtls- 
sen,  dasz  ich  das  alterthum  und  den  rühm  ihres  volks  nicht  herabzu- 
setzen, sondern  zu  erhohen  gestrebt  habe,  indem  ich  ihn  mit  dem  aller 
übrigen  Deutschen  enger  als  bisher  geschehn  ist  zu  verimttpfen  trachte. 

Die  älteste  geschichte  der  Deutschen  und  Slaven,  deren  geschicke 
sich  von  jeher  eng  berührten,  ist  durch  zwei  gleichzeitig  erschienene 
werke  wahrhaft  bereichert  und,  wie  niemand  verkennen  kann,  frucht- 
bar gefördert  worden.  Bei  Zeusz  verdient  die  fast  volktXndige,  rein- 
liche und  critische  quellenangabe  uneingeschränktestes  lob  und  man  lernt 
aus  dem  buche,  wo  man  es  nur  aufschlagt;  eine  neue  ausgäbe  wQrde 
zeigen  dasz  dem  der  schon  viel  hat  immer  noch  melir  verliehen  wird, 
weil  reichlhum  dahin  flieszt,  wo  schon  alle  behalter  offen  stehn  ihn  in 
sich  aufzunehmen,  mir  scheint  der  gehandhabte  unterschied  zwischen 
alterthum  der  Völker  und  ihrer  Umgestaltung  auf  die  klarheit  der  da- 
durch zerrissenen  Verhältnisse  ungünstig  einzuflieszen;  schon  das  frühste 
alterthum  war  umgestaltend  und  die  Umgestaltungen  sind  meistenüieils 
auch  all.  ftir  Ptolemäus ,  dessen  angaben  ihren  grossen  werth  behalten 
und  noch  zu  wichtigen  entdeckungen  leiten  werden,  aber  aus  der  ie-, 
bendigen  geschichte  der  Völker  nicht  entsprungen  sind,  hegt  der  Ver- 
fasser all  zu  starke  Vorliebe.  Schafariks  gelehrte  und  scharfsinnige  arbeit 
tritt  ihrer  richtung  nach  der  meinigen  völlig  entgegen ,  insofern  er  die 
seither  fast  allgemein  zugestandne  identität  der  Sarmaten  und  Slaven 
leugnen  will,  ich  die  geleugnete  der  Gelen  und  Gothen  wieder  zu  ge- 
stehe, mir  sind  die  Sarmaien  so  wenig  auf  dem  boden  verschwunden 
als  die  Gelen,  Markomannen,  Lygier,  Ghauken  und  Cherusker,  wäh- 
rend ich  das  Verhältnis  zwischen  Germanen  und  Thrakern  in  der  ge- 
schichte wieder  anzufachen  strebe,  folgt  der  belesene  Böhme  dem  geleise 
unserer  historiker  und  sucht ,  wie  diese  den  deutschen  stamm  von  allen 
andern  absondern  und  beinahe  als  einen  autochthonischen  aufstellen, 
auch  den  slavischen  von  uralter  zeit  an  eigenmächtig  und  ungemischt 
zu  schildern,  wider  alle  Verwandtschaft  der  Litthauer  mit  Thraken  und 
Geten  drückt  er  sich  aufs  stärkste  aus  *);  doch  seltsam  erdacht  kann 
es  nicht  heiszen ,  wenn  wir  in  der  geringen  zahl  überlieferter  dakischer 
Wörter  gleich  einem  zur  litthauischen  spräche  entschieden  stimmenden 
begegnen,  also  die  zwischen  lillhauischer  und  deutscher  zunge,  ander- 
wärts noch  mehr  die  zwischen  slavischer  und  deutscher  waltende  be- 
rührung  schon  im  hohen  alterlhum  zwischen  Sarmaten  und  Geten  auf 
dem  bisher  dunkehi  thrakischen  gebiet  mannigfach  bestätigt  sehn,  dasz 
sarmatische  an  medische  Wörter  gemahnen  darf  nicht  verwundem. 

Ukerts  Schriften  über  Germanien  und  Skythien  sammeln  dankens- 


*)  s.  363':  nechtjce  sem  tahati  nikter^  diwck^  w^myslky  a  sny  starSjch'  äna- 
rykar&w  powozugjcich  Litwaoy  gindy  od  Get&w  a  Thrak&w. 
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werlhen  stof»  nur  dasz  ihnen  meislenth^ils  die  kunst  critischer  scLeii- 
dong  und  fast  aller  leim  schöpferischer  combinalion  entgebt. 

Keltische  etymologie  iwjrd  in  unsem  tagen  wieder  mit  neuer  Vor- 
liebe getrieben  9  aber  von  jeher  folgt  ihr  das  unheil,  dasz  bei  der  un- 
gemeinen leichtigkeit  der  Zusammensetzungen  und  des  consonantwechseU 
in  diesen  sprachen  die  forscher  auf  gefilhrliche  abwege  verleitet  werden 
und  nachdem  sie  sich  eben  mühsam  glauben  bereitet  halten  alsobald 
ihn  neuerdings  verscherzen;  dies  sei  weniger  gesagt  gegen  Leo,  dessen 
dreiste  auslegung  der  malbergischen  glosse  mich  hin  und  her  bewegt 
halte,  als  gegen  Hermann  Muller,  .der  begabt  schien  in  die  Verhältnisse 
unsrer  vorzeit  einzudringen,  allein  durch  maszlose,  ungeregelte  wort- 
deatungen  (wahrend  die  von  Leo  wolthätig  sich  eine  regel  bildeten) 
und  was  daraus  nun  gefolgert  wird  seine  gäbe  selbst  zu  gründe  Hebtet, 
sogar  vorsichtige  prüfer  unsers  alterthums,  wie  Heinrich  Schreiber,  kön- 
nen sich  der  keltischen  einwirkungen  nicht  erwehren  und  lassen  ohne 
scheu  dem  einheimischen  das  fremde  Überwiegen. 

Sprachforschung  der  ich  anhäuge  und  von  der  ich  ausgehe,  hat 
mich  doch  nie  in  der  weise  befriedigen  können ,  dasz  ich  nicht  immer 
gern  von^  den  Wörtern  zu  den  sachen  gelangt  wUre;  ich  wollte  nicht 
blosz  hauser  bauen  sondern  auch  darin  wohnen,  mir  kam  es  versu- 
chenswerth  vor,  ob  nicht  der  geschichte  unsers  volks  das  bett  von  der 
spräche  her  starker  aufgeschttttelt  werden  könnte,  und  wie  bei  etymo- 
logien  manchmal  laienkenntnis  fruchtet.  Umgekehrt  auch  die  geschichte 
aus  dem  unschuldigeren  standpunct  der  spräche  gewinn  entnehmen  sollte. 

Wol  empfinde  ich,  dasz  das  buch,  weil  es  meiner  angewöhnung 
nach,  vor  dem  anheben  des  drucks  nur  begonnen,  nicht  vollendet  war, 
hin  und  wieder  an  seinem  ebenmasz  eingebüszt  hat ,  namentlich  ist  das 
neunzehnte  capitel  keineswegs  mit  der  ausfuhrlichkeit  behandelt,  die 
ich  ihm  hätte  angedeihen  lassen ,  wäre  ich  nicht  damals  darauf  bedacht 
gewesen  mir  engere  grenzen  abzustecken,  im  verlauf  schöpfte  die  ar^* 
beit  hernach  wieder  freieren  athem. 

Bedarf  nachstdem  noch  etwas  anderes  ausdrückUcher  entschuldi- 
gung  so  ist  es  das  wagnis  deutsche  und  europaische  völkemamen  gera- 
dezu nicht  allein  mit  skythischen,  sondern  auch  tiefasiatischen  za  ver- 
binden, zwar  mag  ein  solcher  Zusammenhang  an  sich  unverwerflich 
scheinen;  man  wird  ihn  weder  für  bewiesen,  noch  einmal  für  glaub- 
haft halten,  so  lange  nicht  eine  kette  von  mittelgliedem  aufgefunden 
ist,  deren  ringe  jetzt  noch  einzeln  und  lückenhaft  vortreten,  es  pflegt 
enge  gemeiaschaft  aller  indogermanischen  sprachen  bis  in  eine  grosze 
zahl  von  wurzeln  und  gestalten  der  Wörter  zugestanden  zu  sein;  ich 
sehe  keinen  gruud  volksnamen  von  dieser  reihe  auszuschlieszen  und 
nicht  auch  ihnen  uralte  und  zähe  Überlieferung  zuzutrauen.  Gewis  aber 
habe  ich  vielfach  unterlassen  manches  von  dem  geltend  zu  machen,  was 
schon  gegenwartig  diese  vergleichuugen  ins  licht  zu  setzen  geeignet 
ist  Dürfen  die  asiatischen  Massagetae  und  Dahae  den  thrakischen  Ge- 
ten  und  Daken  an  die  seite  gestellt  werden,  wer  wollte  vor  einer  ge- 
■einschad  der  Sacae  und  Tectosagen  (in  welchem  namen  selbst  Daco- 
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-sacae  anklingen  könnte)  ersciirecken?  Gedrosien,  Smrra^^ai  nvtlnien 
mahnen  an  die  thrikischen  Gaudae,  in  welchen  wir  nordische  Oauftar» 
•wie  in  den  Saken  Sachsen,  in  den  Da^en  Dänen  wiederfinden,  es 
kommt  doch  der  Daken  und  Dänen  namensgleichheit  seltsam  zn  stalten, 
dasa  die  indischen  Asuren  nach  ihrer  Stammutter  Danu  Dänavas  heiszen 
(s.  734),  Dann  aber  tochter  des  Dakschus  ist  (Bopps  gloss.  167*)» 
hier  also  hetde  formen  wiederum  neben  einander  stehn.  Die  geschichte 
der  Skythen  kann  nodi  manchen  hier  einschlagenden  räthseln  gewachsen 
sein ;  hat  nicht  der  name  Xriyxtx^ayx  in  Lucians  Alezander  auffallend 
deutsches  ansehn? 

Doch  ich  darf  nicht  auf  gegenstände  zurttckkommen ,  die  im  buche 
selbst  mehrmals  angeregt,  lange  nicht  erschöpft  wurden,  es  mag  man«- 
.chem  zweifelhaft  erscheinen,  ob  sie  in  diese  geschichte  fiberhaupt  ge^ 
hören,  deren  begrif  gleich wol  von  mir  nirgend  so  eingeschränkt  worden 
ist,  dasz  ich  jenen  wdlen  gesichtspunct  von  ihr  auszuschlieszen  brauchte* 
man  kann  sich  von  dreien  aus  eine  geschichte  der  deutschen  spräche 
behandelt  denken. 

Im  engsten  sinn  wäre  sie  nur  auf  das ,  was  wir  heute  in  Deutsch«- 
land  herschende  spräche  nennen,  auf  die  hochdeutsche  angewiesen, 
•deren  gegenwärtige  erseheinungen  sie  nicht  nur  vollständig  zur  schau 
bringen,  sondern  auch,  soweit  die  quellen  reichen,  aus  allen  frahem 
grundlagen  erläutern  wttrde«  solch  eine  noch  lange  nicht,  einmal  an- 
gemessen begonnene,  geschweige  gelöste  arbeit  könnte  nicht  anders 
jds  zu  bedeutenden  ergebnissen  führen,  welchen  sogar  die  enggesteckt^ 
darum  leichter  zu  erfüllende  schranke  zu  statten  käme.  Es  war  längst 
mein  vorsatz,  die  regel  neuhochdeutscher,  d.""  h.  der  ganz  in  unsre 
gegenwart  gerückten  deutschen  spräche  vollständig  und  Oberall  auf  die 
geschichte  gestutzt  hinzustellen ,  ich  weisz  aber  nicht,  ob  es  mir  ver«- 
gönnt  sein  wird  band  an  ein  werk  zu  legen,  das,  wenn  es  gelänge, 
einer  reinlich  und  scharf  umrissenen  Zeichnung  grau  in  grau  sich  ver- 
gleichen könnte. 

Höhere  ftrbung  empfangen  würde  eine  geschichte  der  deutschen 
•Sprache,  welche  diesen  ausdruck«in  seiner  allgemein  umfassenden  be- 
deutung  genommen,  deren  wir  bedürfen,  auf  alle  einzelnen  zweige  des 
groszen  Stamms  gerichtet  wäre  and  sich  dadurch  hellere  lichter,  %6 
wie  stärkere  schatten  zu  wege  bringen  könnte,  aus  der  wechselseitigen 
Zuneigung  oder  dem  abstand  dieser  deutschen  sprachen  müste  ein  le- 
bendiges gemäfalde  entspringen,  das  in  streng  entworfnen  und  günstig 
beleuchteten  gestalten  jedes  Verhältnis  unserer  sprachverastung  über- 
schauen liesze.  nach  solcher  richtung  hin  ist  meine  grammatik  ausge» 
arbeitet ,  wekhe  den  flbergreszen  reichlhum  zu  bewältigen  angefangen 
hat,  aber  ihr  ziel,  je  mehr  sie  ihm  auch  zu  nahen  wähnt,  immer  noch 
in  ungemessene  weTte  sich  entrückt  wahrnimmt. 

Wie  nicht  Sicherheit,  allein  fülle  und  gewicht  der  Sprachgesetze 
durch  aüfisahme  aller  mundartcn  und  dialecte  in  den  kreis  der  unterr 
suchung  sieh  steigern,  musz  es  diese  noch  in  höherm  grade  f&rdem» 
wenn  auch  die  sprachen  der  uns  benachbarten  und  urverwandten  völk«r 
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zugezogen  werden,  erst  damit  erlangt  jenes  bild,  in  welchem  uns 
sämtliche  deutsche  sprachen  die  vordere  btthne  einnehmen ,  seinen  gmnd 
Dir  die  in  der  tiefe  aufgestellten  ausländischen  und  eine  rechte  perspec- 
tive thnt  sich  unsem  blicken  auf.  von  solchem  stand  aus  habe  ich 
mich  nicht  enthalten  können  diesmal  die  geschichte  unserer  spraqhe 
Sil  unternehmen ,  und  ihr  wenigstens  eine  reihe  von  wechselnden  aus- 
aichten  zu  erOfnen,  im  bessern  fall  haltpuncte  zu  gewinnen,  an  wel- 
chen fortgesetzte  Untersuchungen  haften  und  indem  sie  answttchsiges 
wieder  abstreifen  aller  wahren  förtschritte  sich  bemächtigen  können. 
Es  scheint  mir  in^emein  eine  lobliche  eigenschaft  deutscher  ariieiten, 
djLSz  sie  nicht  alles  abthun  noch  vorschnell  zu  Schlüsse  bringen  wollen, 
sondern  sich  auch  unterwegs  gefallen ,  an  unvorhergesehener  stelle  nie- 
deriassen  und  beele  anlegen,  die  noch  fortgrOnen  nachdem  das  baupt- 
feld  schon  io  rttstigere  bände  übergegangen  ist ;  französische  und  selbst 
englische  bacher,  welchen  an  sorgsamer  ausgleichung  des  inhalts  mit 
der  form  allzuvid  liegt,  pflegen,  ^enn  sie  veralten,  leicht  entbehiüeh 
im  werden* 

Ich  arbeite  zwar  mit  nogeschwächter  innerer  iust,  aber  ganz  ein« 
sam ,  und  vernehme  weder  beifaO  noch  tadel  sogar  von  denen  die  mir 
am  nächsten  ftehend  mich  am  sichersten  beurtheilen  kOnnen.  ist  das 
nicht  ein  drohendes  zeichen  des  Stillstands  oder  gar  der  abnähme  ge- 
■Miasam  sonst  froh  gepflogener  forschungen,  fibr  die  fast  kein  ende 
akznsehen  achten?  was  ieh  ztgungst  in  der  .dentachen  gnanmaiik  .ge^ 
leistet  habe  und  der  grOazten  erweiterung  allenthalben  filhig  wäre,  ist 
nnr  lässig  und  kalt  aufgenommen  und  von  keinem  fort  geführt  worden ; 
darum  versuche  ich  in  vorliegendem  werk  schwierige  hauptstflcke  die- 
ses fachs,  wie  sie  mir  bei  wiederholtem  nachsinnen  sich  gestalten, 
neverdings  auf  die  bahn  zn  bringen,  mein  capitel  XXXV- lehrt  äugen* 
scheinlich,  daaz  man  bei  den  wOrtem  auch  ohne  die  uchen  lakkk 
abkomme. 

Berlin  7.  merz  1848. 


ZUR  ZWEITEN  AÜFUGE. 

Wahrend  ich  bis  an  die  schultern  ins  deutsche  Wörterbuch 
Tcrgraben  bin,  und  davon  nicht  ablassen  darf,  wurde  mir  eine 
neue  ausgäbe  der  geschichte  der  deutschen  spräche  angetragen, 
mit  ungeschwachter,  ich  kann  sagen  mit  gewachsner  lust  am  ge^ 
genstand  wttrde  ich,  hätte  ich  freie  band,  bestrebt  gewesen  sein, 
sowol  die  fehler  und  mängel  des  rasch  geschriebenen,  aber  stets 
in  den  augenbehaltenen  buches  zu  tilgen,  als  es  auch  mancher 
wesentlichen  erweiterung  theilhaft^zu  machen,  jetzt  aber  war  kein 
anderer  ratfa ,  als  dieser  für  mich  kaum  wiederkehrenden  gunst  lob-" 
hender  Umarbeitung  zu  entsagen,  und  das  werk  nur  in  seiner 
vorigen  gestalt  nochmals  sein  heil  versuchen  zu  lassen,  es  steht 
also  alles  wie  es  stand,   selbst  die  in  bewegtester  zeit  abgefaszte 

« 

vorrede  und  Zueignung  sind  unangerührt  geblieben,  weil  es  mir 
unwOrdig  scheint,  nach  fehl  gesddagnen  edlen  hobungen  die 
gesinnung  zu  verleugnen,  mit  der  ich  ihnen  damals  angehangen 
habe. 

Berlin  16.  September  1853. 
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ZEITALTER  UND  SPRACHEN. 


Weder  das  in  unermessener  zeit  von  den  höchsten  siernen  auf  1 
uns  niederfunkelnde  licht,  noch  die  am  gestein  der  erde  lagernden 
schichten  unvordenklicher  Umwälzungen  geben  unsre  älteste  geschichte 
her,  welche  erst  anhebt  wann  menschen  auftreten,  was  vor  den  men- 
schen geschah,  'so  erhaben  es  sei,  ist  unmenschlich  und  erwärmt 
uns  nicht. 

Um  des  menschengeschlechts  anfange  spielt  mythus.  bald  steht 
im  Vordergrund  ein  seliges  paradies,  wo  milch  und  honig  flieszen,  die 
erde  ungepflügt  und  unbesät  fruchte  trägt*  und  noch  die  thiere  reden» 
bald  musz  was  alle  thiere  gleich  der  menschlichen  spräche  entbehren 
S4igar  das  lebendige  feuer  den  menschen  erst  errungen  werden. 

Ein  goldnes  silbernes  ehernes  eisernes  Zeitalter  folgen  auf  einan- 
der; unter  Kronos  herschaft  heiszen  die  langlebigen  menschen  selbst 
noch  goldne**,  der  nordische  Fruoto  liess  gold  und  friede  malen, 
amrila,  der  unsterblichen  trank,  wurde  aus  flüssigem  gold  und  milch 
bereitet,  an  des  friedens  stelle  trat  sodann  krieg  und  der  mensch 
brauchte  statt  goldes  eisen,  auf  den  duft  und  glänz  der  vorzeit  gefolgt 
ist  farblosere  Wirklichkeit,  wie  wir  für  alte  poesie  der  prosa  bedürfen.  2 
Es  wird  dadurch,  nach  unverrückbarer  stufe,  ein  herabsinken  vom  gipfel 
froher  Vollendung  wehmütig  ausgedrückt,  im  scheinbaren  widersprach 
zu  dem  ewig  steigenden  aufschwung  der  menschheit,  die  sich  jenes 
göttliche  feuer  nimmer  entreiszen  läszt. 

Eine  andre  sage,  indem  sie  von  den  menschen  als  jetzt  lebenden 
einheimischen  geschlechtern  ausgeht,  setzt  ihnen  früher  geschafne  fremde 
TOD  riesen  und  zwergen  entgegen,  in  den  riesen  scheint  unmittelbar 
das  steinalter  dargestellt,  da  sie  auf  felsen  hausen,  ungeheure  mauern 
tbarmen,  steinkeulen  führen  und  durch  kein  metall  zu  erlegen  sind, 
wshrend  mit  den  schmächtigen  aber  kunstfertigen  zwergen  die  zeit  des 
erzes   beginnt,    das   sie   unter  der  erde  schürfen  und  schmieden:   aus 


*  Laciaos  Saturoal.  7.  20:  oTtats  a<mo^a  xai  arr^^tna  Ttcana  i^vero» 
^  daselbst  8.  20. 
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2  •  ZEITALTER 

ihrer  hand  empftngt  der  mensch  köstliches  geschmeide  und  leuchtende 
Waffe.  Auf  beide,  hesen  und  zwerge,  Mt  aber  ein  doppeltes  hebt, 
günstig  oder  ungünstig,  bald  wird  den  riesen  uralte  treue  und  Weis- 
heit beigelegt,  sie  sind  milchesser,  säen  und  emtep  nicht,  sondern  wei- 
den ihre  herden,  kämmen  der  rosse  mahne,  legen  ihren  hunden  gold- 
bänder  an;  die  zwerge  bilden  das  stille  friedliche  volk,  das  von  ein- 
facher speise  lebt  und  mit  den  menschen  gute  nachbarschaft  hält,  bald 
stehn  jene  unbeholfen,  steinkalt  und  grausam  da,  diese  tückisch  und 
feindselig,  und  des  menschen  ausharrende  kraft  trägt  am  ende  den  sieg 
davon  über  des  riesen  leiblichen  vorzug,  den  sie  mit  dem  geist,  über 
des  zwergs  geistigen,  den  sie  mit  dem  leib  bezwingt,  jedesmal  wider- 
fährt aber  den  riesen  und  zwergen  gemeinschaftlich,  dasz  sie  zuletzt 
dem  andrang  der  menschen  weichen  und  das  land  räumen  müssen^. 

So  verschieden  sie  gewendet  sind,  greifen  diese  Vorstellungen  von 

den  vier  altern  und  drei  geschlechtem  ineinander,  und  der.  mensch  des 

3  eiseüalters  gleicht  dem*  besieger  der  riesen  und  zwerge.     beide  sagen 

erreichen  zuletzt  den  boden  der  wirkUchkeit,  allein  rückwärts  sind  sie 

undeutbar  auf  die  geschichte :  sie  können  nur  dumpfen  anklang  geben. 

Der  menschliche  geist  hat  andere  wege  eingeschlagen  nach  den 
geheimnissen  der  vorweit  und  ist  beinahe  wieder  auf  dieselbe  spur 
geralhen. 

Wie  das  messer  in  leichname  schneidet,  um  den  menschlichen 
leib  innerst  zu  ergründen,  ist  in  verwitterte  erdhügel  eingedrungen  und 
die  lange  ruhe  der  gräber  gestört  worden,  von  schnee  eingeschneit, 
von  regen  geschlagen,  von  thau  durchtrieben  muste  die  todte  völva  dem 
mächtigen  gott  rede  stehn;  was  in  staub  und  asche  übrig  gebHeben 
war,  fragt  unermüdliche  neugier  nach  dem  zustand  der  zeit,  aus  wel- 
cher es  abzustammen  scheint,  beschaffenheit  der  gräber,  gestalt  der 
morschen  schädel,  art  und  weise  des  eingelegten  geräths  sollen  ant- 
wort  geben,  alle  diese  zeugen  sind  beinahe  stumm,  nur  inschrift  und 
deutliche  münze  haben  noch  kraft  des  wertes,  Samenkörnern,  die  unsere 
geschichte  befruchten,  gleicht  das  in  unendlicher  menge  durch  alle 
europäischen  felder  und  hugel  zerstreute  römische  geld. 

Nach  den  allenthalben  untemommnen  ausgrabungen  hat  man  drei 
verschiedne  Zeitalter  ermittelt,  die  jenen  mythisi;hen  zu  begegnen  schei- 
nen, zuerst  angesetzt  wird  ein  steinalter,  aus  welchem  mächtige  fel- 
sengräber  mit  unverbrannten  leichen  und  steinernen  waffen  übrig  sind; 
das  volk  welches  sie  baute  und  brauchte,  soll  nur  jagd  und  fischerei 
getrieben,  aller  metalle  entbehrt  haben,  hierauf  sei  die  eherne  zeit  oder 
das  brennalter  gefolgt**,   dem  gold  imd  erz  zu  waffen  und  schmuck 


*  daher  fallen  heDennungeo  der  riesen  und  unterirdiscben  zusammen  mit 
namen  besiegter,  zurückgedrängter  volkstämme  (mythol.  s.  493,  1035.).  die  pixies, 
das  stille  volk  in  Devonsbire,  sind  die  Pictcn,  Peobtas. 

**  ipsum  cremare  apod  Romanos  non  fuit  veteris  instituti ;  terra  condebantur. 
at  postquam  longinquis  bellis  obrutos  erui  cogno?ere,  tunc  instituturo.  et  tarnen 
multae  faroiliae  priscos  senraTere  ritus  Plinius  7,  54.  sicher  ward  auch  bei  den 
Griechen  begraben,  eh  das  schönere  verbrennen  allgemein  cingang  fand. 
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eigen  waren,  das  im  feuer  schmiedete  und  durch  dasselbe  element  seine 
leichen  zerstörte,  deren  asche  in  irdnen  krOgen  beisetzte,  ackerbau,  4 
Weberei  und  schiffart  kannte,  endlich  ein  eisenalter,  welches  wieder 
OBTerbrannte  leichen  in  httgel  begrabend  eisenie  waflen  und  schrifl  be- 
sessen habe.  Diesen  kennzeichen  gemäsz  pflegt  man  die  aufgefundnen 
denkmSler  zu  ordnen  und  sorgsam  zu  betrachten ;  es  scheint  einleuch- 
tend dasz  jene  steingrdlte  den  riesenbetten  der  sage  entsprechen  und 
der  -Volksglaube  versetzt  die  unterirdischen  schmiede  des  zwergstamms 
mit  ihren  schätzen  unmittelbar  in  die  grabhtlgel  der  ehernen  zeit*,  so 
dasx  mit  der  eisernen  das  treiben  und  die  kraft  des  menschlichen  ge- 
sehlechts  eingetreten  wäre. 

Als  oberste  frage  erhebt  sich  aber  nun  hierbei,  inwiefern  die  ge- 
woimene  Unterscheidung  auf  bestimmte  vOlker  der  geschichte  anwen- 
düng  leide,  ob  sie  stufen  eines  und  desselben  Stamms  zusage,  oder  bei 
dem  unablässigen  Wechsel  vieler  hintereinander  von  verschiednen  gel- 
ten müsse?  jene  mythischen  Zeitalter  gründeten  sich  auf  wiederholte 
sehOpfong  und  die  goldnen  menschen  waren  nicht  einer  abkunft  mit 
den  etsemen,  riesen  zwerge  menschen  jede  fUr  sich  besonders  entspros- 
sen. Wenn  aber  auch,  und  dafür  streitet  manches,  das  historische 
steinalter  einem  eignen  volkschlag  überwiesen  werden  darf,  scheint  es 
desto  bedenklicher  erzalter  und  eisenalter  auf  ungleiche  volkslämme  zu 
beziehen  und  nicht  nach  dem  forlschritt  eines  und  desselben  auszu- 
legen, mag  man  immer  befugt  sein  zu  der  annähme,  dasz  gebrauch 
des  erzes  und  goldes  dem  des  Silbers  und  eisens  vorausgehe  und  nach 
dieser  folge  die  walTenschmiedekunst  sich  ausgebildet  habe;  es  wird 
schwer  bleiben  zu  erhärten,  dasz  in  einzelnen  ländem  das  erz  nicht 
Utager  gedauert,  das  eisen  nicht  früher  begonnen  haben  kOnne. 

So  bnge  diese  zweifei  dauern,  so  lange  nicht  sichere  merkmale 
ans  der  form  der  walTen,  des  schmucks  und  aller  geräthe  gewonnen 
werden,  die  den  ausschlag  gäben,  scheint  die  älteste  geschichte  der 
eoropäischen  Völker  hier  keine  eigentliche  aufldärung  zu  erlangen,  wie 
manches  willkommne  für  sitten  und  gebrauche  daraus  hervorgehn  mag. 
An  dem  ehernen  Zeitalter  scheitert  alle  mühe  der  forscher;  sie  haben  5 
sich  um  die  reihe  berechtigt  zu  der  annähme  gehalten,  bald  dasz  es 
den  Kelten,  bald  den  Deutschen  gehöre,  und  es  scheint,  Slaven  hätten 
gleich  starke  ansprüche  datauf  zu  erheben,  wer  Deutschen  steinhäm- 
mer,  Kelten  eherne  waffen  beimiszt,  musz  die  riesengräber  von  dem 
gebrauch  der  steinwaffen  absondern  und  unser  volk  aus  der  mitte  und 
dem  vorschritt  seiner  entwicklung  reiszen;  weit  naturgemäszer  ist  es 
das  thane  Zeitalter  Reiten,  Deutschen,  Slaven  und  allen  übrigen  vOl-* 
kern  auf  ähnliche  weise,  wenn  auch  nicht  zugleich  einzuräumen  und 
ans  ihm  für  jedes  einzelne  volk  den  Übergang  in  die  zeit  zu  finden, 
wo  das  eisengeräth  sich  verbreitete.  Ein  neulicher  anziehender  fund 
in  Schwaben  hat  sogenannte  todtenbäume,  d.  h.  zur  leichbestaltung  aus- 
gdiOlte  eichstämme  an   den  tag  gebracht,   die  nicht  unwahrscheinlich 


*  MttUenfaoffs  sagen  do.  384.  385  aad  Lisch  jafarb.  11,  3M. 
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noch  dem  alamannischen  heidenthum  angehören*;  wer  aber  möchte 
featstellen,  dasa  zu  gleicher  zeit  nicht  schon  die  ttbrigen  Deutschen  und 
selbst  Alamannen  auch  aus  brettem  sXrge  zimmerten? 

Es  gibt  ein  lebendigeres  zeugnis  fiber  die  Völker  als  knochen, 
Waffen  und  gridter,  und  das  sind  ihre  sprachen. 

Sprache  ist  der  volle  athem  menschlicher  seele,  wo  sie  erschallt 
oder  in  denkmälem  geborgen  ist,  schwindet  alle  Unsicherheit  über  die 
Verhältnisse  des  volks,  das  sie  redete,  zu  seinen  nachbam.  für  die 
älteste  geschichte  kann  da,  wo  uns  alle  andern  quellen  versiegen  oder 
erhaltne  Oberbleibsel  in  unauflösbarer  Unsicherheit  lassen,  nichts  mehr 
austragen  als  sorgsame  erforschung  der  Verwandtschaft  oder  abweichung 
jeder  spräche  und  mundart  bis  in  ihre  feinsten  adem  oder  fasern. 

Aus  der  geschichte  der  sprachen  geht  zuvorderst  bedeutsame  be- 
6  sUtigung  hervor  jenes  mythischen  gegensatzes :  in  aDen  findet  abstei- 
gen von  leiblicher  Vollkommenheit  statt,  aufsteigen  zu  geistiger  aus- 
bildung.  glücklich  die  sprachen,  welchen  diese  schon  gelang  als  jene 
nicht  zu  weit  vorgeschritten  war:  sie  vermählten  das  milde  gold  ihrer 
poesie  noch  mit  der  eisernen  gewalt  ihrer  prosa. 

Seien  alle  über  den  ganzen  erdball  gebreiteten  menschen  ausge* 
gangen  von  einem  ersten  paar,  folglich  die  manigfalten  zungen  geflos- 
sen aus  einer  einzigen,  oder  nicht;  sei  die  weisse,  braune  oder  schwarze 
race**  unter  den  himmelsstrichen  von  einander  ausgeartet  oder  ihre 
abweichung  unvereinbar;  die  meinung  zählt  nur  noch  geringe  gegner, 
dasz  Europas  gesamtbevölkening  erst  im  laufe  der  zeiteii  von  Asien  ein- 
gewandert sein,  dasz  die  meisten  europäischen  sprachen  in  unverkenn- 
barer Urverwandtschaft  stehn  müssen  zu  einem  groszen  auch  noch  heute 
in  Asien  wurzelnden  sprachgeschlecht,  aus  welchem  sie  entweder  fort- 
gezeugt  sind,  oder,  was  weit  mehr  für  sich  hat,  neben  dem  sie  auf 
gleichen  urquell  zurückweisen,  einzelne  europäische  sprachen  scheinen 
aber  von  ihnen  abzurücken  und  auch  ihre  besondere  wurzel  an  anderer 
Stätte  Asiens  zu  begehren,  so  dasz  ihr  Zusammenhang  niit  jenen  ungleich 
femer  und  dunkler  aussieht. 

Ehmals  hat  man  gestrebt^  wie  alle  alte  geschichte  auf  die  Ober- 
lieferungen der  heiligen  schrift  zu  beziehen,  so  der  neueren  sprachen 
Ursprung  in  der  hebräischen  zu  erspüren;  seitdem  die  kenntnis  des 
Sanskrits  geöfifiet  wurde,  ist  volle  einsieht  aufgegangen,  dasz  zu  ihm 
und  dem  zend  unsere  europäischen  zungen  in  engem  band  stelm,  von 
den  semitischen  weiter  abliegen.  Viel  härter  hält  es  eindrücke  sa  ver- 
winden, die  wir  von  Jugend  auf  empfangen  haben,  es  ist  wahr,  die 
gesamte  europäische  bildung  gründet  sich,  seit  dem  Christenthum,  auf 
die  unsterbUchen  werke  der  Griechen  und  Römer;  aber  weit  über  die 


*  sie  gemahnen  an  die  schiffe  aus  holen  bäumen  and  an  den  gebrauch 
leichen  auf  schiffe  zu  setzen  (mythol.  s.  790.)  Geraianiae  praedones  singulis  ar- 
boribus  cafatis  navigant.  Piin.  16,  40;  cavatum  ut  Ulis  mos  est  ex  materia  con- 
scendit  alveum.  Vell.  Paterculus  2, 106. 

**  schief  wäre  hier  die  vergleichung  des  edlen  roetalls,  erzes  und  eisens  fort- 
zusetzen, denn  wo  hat  sich  jemals  in  Negern  die  krall  des  eisens  gezeigt? 
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.ibrem  etnflusz  gebtthrende  gerechtigkeit  hinaus  hat  man  sich  allzulange  7 
gewdhüt  den  maszstab  grieohiseber  und  lateinischer  sprachen  an  alle 
flbrigen  zu  legen»  beinahe  jede  germanische  slavische  keltische  eigen- 
Üiamlkhkeit  zu  verkennen  und  als  blbaze  trübung  jener  lauteren  quelle 
anzusehn.  wie  wenig,  fttr  sich  erwogen  und  den  gehalt  ihrer  denk- 
mäler  redlichst  angeschlagen,  unsere  sprachen  jene  mit  rollera  recht 
elassisch  genannten  erreichen;  so  hat  in  der  geschichte  alles,  auch  das 
geiingere  sein  recht  und  seinen  reiz,  und  erst  eine  ernsthafte  bekannt* 
schalt  mit  den  einheimischen  angeblich  neueren,  an  sich  aber  gleich 
aUeo»  der  lateinischen  oder  griechischen  blosz  verschwisterten  sprachen 
und  mit  der  frischen,  unbillig  verachteten  roheit  ihres  alterthums  unsem 
forscbungen,  wenn  sie  von  allen  seiten  her  gedeihen  sollen,  die  rechte 
freiheit  verUehen.  da  die  spräche  mit  dem  glauben,  dem  recht  und 
der  sitte  jedes  volks  von  natur  eng  zusammenhüngt,  so  werden  dem, 
der  seinen  fleisz  diesen  zuwendet,  über  die  spräche  selbst  unerwartete 
adachlttsse  daher  entspringen. 

Jeder  spräche,  welche  sie  auch  sei,  stehn  auszer  ihren  heimi- 
schen Wörtern  afuch  fremde  zu,  die  der  verkehr  mit  den  nachbarn  un- 
aosbleiblich  einführte*  und  denen  sie  gastrecht  widerfahren  liesz.  sie 
nach  langer  niederlassung  auszutreiben  ist  eben  so  unmöglich,  als  es 
die  reinheit  der  Sprachsitte  gefährdet,  wenn  ihr  zudrang  leichtsinnig 
gestattet  wird,  für  die  geschichte  der  sprachen  leisten  diese  lehnwör- 
ter  guten  dienst,  weil  sie  bei  ihrer  wurzellosigkeit  leicht  ins  äuge  fallen 
und  als  ausnähme  die  regel  der  spräche,  gegen  welche  sie  sich  allent- 
halben sträuben,  hervorheben.  Die  einheimischen  Wörter  sind  wiederum 
doppelter  art,  je  nachdem  sich  ihre  wurzel  in  kraft  und  falle  frisch 
eriialten  hat  oder  abgestorben  ist  und  nur  noch  in  einzelnen*  formen  fort- 
dauert, jene  regen  wurzelA  verleihen  der  spräche  sinnliche  stärke  und  ge- 
währen die  günstigste  entfaltung  aller  ihrer  grammatischen  cigenheiten; 
in  deutscher  spräche  wird  sie  durch  das  vermögen  abzulauten  kennbar. 

Hiernach  kann  nun  alle  gemeinschaft  zwischen  sprachen  theils  auf 
jenem  zufölligen  äuszeren  anstosz  beruhen,  der  hier  und  dort  einzelnes  8 
aus  der  fremde  borgen  liesz,  theils  auf  einer  langsam  fortwirkenden 
weseiftiichen  Urverwandtschaft,  die  vorhanden  gewesen  sein  musz,  als 
die  sprachen  von  einander  sich  abtrennend  jede  ihren  eigenthttmlichen 
weg  einschlugen,  auf  dem  sie  sich  mehr  oder  minder  entfremdeten, 
als  deutlichstes  zeichen  solcher  Urgemeinschaft  werden  einstimmige  per- 
sönliche pronomina,  Zahlwörter  und  das  verbum  substantivum  anerkannt; 
sie  wird  zumal  in  jenen  lebendigen  wurzeln,  von  welchen  das  innere 
gewebe  der  spräche  abhängt,  vorbrechen,  aber  auch  in  einer  groszen 
zahl  von  abgestorbnen  au&usuchen  sein,  deren  wahrer  keim  gerade  in 
der  andern  spräche  haften  kann.  Bei  Sprachvergleichungen  überhaupt 
glaube  ich  den  grundsalz  aufstellen  zu  dürfen,  dasz  zwischen  den  Wör- 
tern verschiedner  Völker  zwar  gleichheit  der  buchstaben  wie  der  begriffe 
obwalten,  dennoch  für  jedes  volk  eigenthUmUche  beziehung  auf  ihm  ver- 
traute wurzeln,  formen  und  Vorstellungen  eintreten  könne,  nothwen- 
d^eit  und  freiheit  sind  auch  in  den  sprachen  ewiges  gesetz. 
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Zur  allgemeinen  flbersicht,  deren  ich  hier  bedarf,  führe  ich  zehn 
Völker  auf,  von  denen  alle  hanptsprachen  dieses  weluheils  absUnunen: 
Iberer  Kelten  Römer  Griechen  Thraker  Germanen  Litlhauer  Slaven  Finnen 
Skylhen,  die  letzten  als  blosz  hinUberreichend  nach  Europa  und  eigentlich 
in  Asien  eingesessen.  Von  der  iberischen  ist'  noch  die  baskische  in  sol- 
cher fülle  ttbrig,  dasz  anziehende  Untersuchung  gepflogen  werden  kann, 
ob  sie  den  kaukasischen  sprachen  verwandt,  oder  ihre  berflhrang  nur 
ättszerUch  sei.  Thrakische  und  altskylhische  spräche  sind,  zum  unheil 
der  geschichte,  beinahe  ganz  verschollen.  Keltische  lateinische  griechi- 
sche deutsche  litlhauische  und  slavische  hegen  alle  einander  urverwandt 
in  vielfacher  stufe  der  nähe  pder  ferne,  also  zugleich  dem  sanskrit 
und  zend,  aus  welchen  die  heutige  spräche  Indiens  samt  der  persischen 
flieszt.  Unverwandt  ihnen  allen  scheint  die  finnische,  lappische  und 
tiber  den  Ural  nach  Asien  weitwuchemde  spräche,  deren  innere  structur 
bedeutend  abweicht,  so  wirksamen  einfluss  von  frtthe  an  das  finnische 
9  auf  das  gothische  und  nordische  geübt  und  umgekehrt  erfahren  haben 
mag.  zwischen  iberischem  keltischem  und  latein  ist  das  verhällnis  noch 
nicht  genügend  aufgeklärt. 

Es  wird  in  alle  diese  gesichlspuncte  treffen,  dasz  ich  die  euro- 
päischen namen  der  vier  metalle  zusammenstelle  und  daraus  folgerun- 
geu  schöpfe. 


griech. 

Xa^xog 

XQvao^ 

d^vQioy 

aiifjQog 

latein. 

aes,  raudus ' 

aurum 

argentum 

ferrum 

iUL 

bronzo 

oro 

argento 

ferro 

Span. 

bronze 

oro 

argen 

hierro 

franz. 

bronce 

or 

argent 

fer 

roman. 

irom 

aur 

argient 

fier 

walach. 

aram 

aur 

ardshint 

fem 

alban. 

•   ;/Xc 

ä$4 

iQfiyr 

X^XOVQB 

irisch 

umha 

or 

airgjod 

jaran,  eabradh 

welsch 

.     •     • 

aur 

arian 

haiam 

armor. 

... 

aour 

argan 

houam 

bask. 

urraida 

urrea 

cilarra 

burdina,  bumia 

preusz. 

... 

ausis 

sirablas 

• 
... 

htth. 

waras,  ruda 

auksas 

sidabras 

geleiis 

lett. 

warsch 

selts 

Sudrabs 

dselse 

slav. 

bron,  rud 

zlato 

srebro 

sheljezo 

.  russ. 

Lronza,  ruda 

zoloto 

serebro 

sheljezo 

poln. 

bronc 

zloto 

iSrebro 

ielazo 

böbm. 

ruda 

zlato 

stjjbro 

ielezo 

wend. 

ruda 

zloto 

sljebro 

zclezo 

golh. 

ais 

gul|> 

silubr 

eisarn 

ahd. 

£r,  chuphar 

kold 

silapar 

tsam,  Isan 

nhd. 

erz,  kupfer 

gold 

Silber 

eisen 

'                           ags. 

dr,  bräs 

gold 

seolfor 

tsern,  fron 

engl. 

ore,  brass 

gold 

silver 

iron 

nnl. 

koper 

goud 

zilver 

ijzer 
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alliL 

eir,  bras 

guU 

silfr 

iarn 

schwed. 

koppar 

gnld 

silfver 

jürn 

datii. 

kobber 

guld 

StflT 

jern 

finn. 

kann,  vaski 

kuld 

hopia 

rauta 

esU 

werrew. 

wask 

kulda 

höbbe 

raud 

läpp. 

air 

golle 

silb 

roude 

imgr. 

ertz 

arany 

ezüst, 

vas 
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Diese  witrter  lebren,  dasz  in  benenoung  des  goldes  uod  Silbers 
alle  dentschen  und  slavischen  sprachen  nahe  zitsammentrefTen  den  latei«- 
loschen  und  keltischen  gegenüber,  bei  erz  und  eisen  ist  Übereinkunft 
der  deutschen,  lateinischen  und  keltischen  merkbar,  das  Utthauische  halt 
die  mitte,  so  durchgreifende  einstimmungen  können  nicht  durch  bloszen 
▼erkehr,  nur  durch  ursprüngliche  gemeinschaft  veranlaszt  sein. 

Aes  aeris  steht  für  aes  aesis,  wie  goth.  ais  aizis  zeigt,  und  in 
£r  eir  ir  ore  schreitet  die  Wandlung  des  S  in  R  noch  weiter  vor; 
nhd.  erz,  mhd.  erze,  ahd.  aruzi  scheint  blosze  Weiterung  von  ^r  mit 
Tocalkttrzung  und  dem  vorwiegenden  sinn  von  nidus  erzschlacke,  trad. 
juvav.  132:  ad  flatum  ferri  quod  aruzi  dicitur;  in  diesem  sinn  bedeu- 
tet uns  erz  jedes  metall  (ir.  men,  mianach).  aes  und  ais  sind  aber  das 
skr.  ajas  mit  der  bedeutung  ferrum,  welche  nicht  zweifeln  läszt,  dasz 
ans  goth.  ais  im  ablautsverhtfltnis  auch  die  fortbildung  eisam  hervor- 
gieng,  ein  fingerzeig,  bei  den  Deutschen  müsse  bronze  allerdings  früher 
im  gebrauch  gewesen  sein  als  eisen;  umgekehrt  ist  das  lat.  ferrumen 
(junctura  metaUi,  erz?)  entsprossen  aus  ferrum.  wie  nun  ahd.  isan, 
röhd.  tsen,  nhd.  eisen  ihr  R  der  zweiten  silbe,  stoszen  fron  und  iarn 
das  vordere  S  aus,  so  dasz  iarn  den  kellischen  formen  iaran,  haiam 
an  die  seile  tritt.  Schwerer  scheint  ein  urtheil  über  ferrum,  das  im 
sp.  hierro  gleichfalls  dem  haiam  und  iarn  ähnlich  wird,  sonst  ent- 
springt lat.  RR  aus  RS:  turris  Tv^Qtg  aus  Tv^aig,  porro  no^QO)  aus 
nipawj  torreo  aus  torseo  goth.  t>airsa,  erro  aus  erso  goth.  airzja» 
a^iffir  aus  oQctjy,  curro  aus  curso,  terra  wahrscheinlich  aus  tersa, 
trockenland  gegenüber  dem  wasser.  ferrum  für  fersum  «—  fesrum  würde 
eisam  tsara  (isran  bei  Graff  1 ,  490)  erreichen  und  der  anlaut  F  schiene 
erkläibar  aus  H  in  haiam  houara,  oder  im  ahd.  htsin  für  tsin,  wobei 
wieder  sp.  hierro  in  anschlag  kommt,  vielleicht  alban.  chekure.  selbst 
die  zweiten  silben  des  roman.  irom,  walach.  aram  fordern  auf  ferrum  11 
heranzuziehen,  doch  das  bask.  buraia  liesze  an  ferrum  f.  feraum  den- 
ken, wer  aber  beide  deulungen  verwirft  könnte  in  ferrum  das  P  wie 
in  fei  — «  xoXfj  gallo  nehmen  und  gar  auf  sl.  sheljezo  gelangen,  bask» 
urraida  scheint  fortgebildet  aus  urrea  anram,  ähnlich  dem  eisam  aus 
ais,  was  durch  ciraida  stannum  aus  cirarra  cilarra  bestHrkt  wird. 

Denn  gar  nicht  zu  verkennen  ist  unmiUelbare  Verwandtschaft  zwi- 
schen aes  uml  auram,  das  für  ausum  steht*',  wie  aeris  für  aesis. 
ganz  zu  ausum  stimmt  preusz.  ausis,  lilth.  auksas  f.  ausas;  alle  kel- 
tischen Wörter  gleich   den  romanischen  haben  R,   nicht  anders  ungr. 


*  Sabini  ausum,  Auselii  f.  auruin,  Aurelü. 
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arany,  alban.  arr,  bask.  urrea.  die  vocalreihe  Ai  schlägt  um  in. AU, 
der  begrif  des  erzes  in 'den  des  goldes. 

Gold  und  zlalo  sind  eins,  kebUaut  zum  Zischlaut  verhält  sich  wie 
in  humus  und  hiems  x^^h^^  ^^  ^^*  zemja  zemlja  zima,  oder  in  ahd. 
chnähan,  ags^  cnAvan  zu  sl.  znati.  die  vocalumsteJIung  in  göld  uad 
zlato  bestätigen  zahllose  analogien:  halm  slama,  valdan  vladiti,  kalt 
chlad,  dulg  dlug,  milch  mleko,  folk  pluk,  elbe  labe,  karl  krol,  hart 
brada,  fürt  brod,  birke  breza,  wo  der  Russe  doppelvocal  liebt:  zoloto, 
cholodnyi,  moloko,  golova,  boroda,  bereza,  gleich  lat.  calamus»  ahd. 
halam,  miluh,  charal,  piricha.  aber  lelt.  selts  folgt  deutscher  Stellung, 
wie  ^alds,  htlh.  saldus  sL  slady,  hlth.  galwa  sl.  glawa,  preusz.  malds 
sl.  mlad,  htlh.  waldyti  sL  vladiti,  litth.  parszas  sl.  prase  lat.  porcel- 
lus  ferkel.  das  6nn.  kulda  scheint  dem  deutschen  ausdruck  ent* 
nommen. 

Silber  und  srebro  werden  vermittelt  durch  wend.  s^jehro,  dessen 
L  und  R  im  preusz.  sirablas  ihre  stelle  tauschen,  während  L  und  D 
in  silubr  und  sidahras  sich  verhalten  wie  in  levir  darj^y  lingua  dingua, 
lautia  dautia,  lacrima  dacrima,  filius  fidius.  läpp,  silb  mag  wieder  aus 
dän.  sölv  rühren,  auffallender  ist  die  Verwandtschaft  zwischen  silabar 
und  bask.  cilarra  (dessen  ci  wie  si  lautet)  und  mag  man  noch  west- 
goth.  einflusz  glauben?  berührt  sich  aber  sogar  alb.  zile  eisen,  so  darf 
12  vielmehr  aidijQog  au  sidubras  mahnen,  und  die  lilth.  form  gewinnt  ge- 
gen die  deutsche  und  slavische  an  echtheit;  Pott  2,  414  vergleicht 
skr.  silibha  weiszglänzend  und  litth.  swidus  blank,  argentum  und  alle 
romanischen  Wörter  begegnen  den  keltischen  wie  dem  gr.  dQyvQtoy^ 
desto  einsamer  ^teht  das  finn.  hopia,  das  kaum  aus  cuprum  entsprang, 
wofür  auch  finn.  kupari  gilt.  ungr.  ezüst  ist  das  syriän.  ezys,  und 
wahrscheinlich  noch  anderwärts  an  nordasiatischer  grenze  zu  haus. 

Auf  den  gnind  der  gefundnen  einstimmung  zwischen  ais  und  eisam 
haiam  ferrum  mag  /aXxog  zu  sheljezo  gehalten  werden,  gr.  X  und 
sl.  m  (das  ich  durch  SH  ausdrücke  <,  es  entspricht  auch  skr.  s)  be- 
gegnen sich  wie  in  /loAo^  und  shltz  sheltz  galle.  Einer  wurzel  mit 
bräs  brass  scheint  mir  bronze  bronce,  mlat.  bronzium  bronzina,  russ. 
serb.  bronza,  poln.  bronc,  die  nasalis  eingeschaltet  oder  ausgestoszen 
wie  in  ans  äs,  gans  gas,  Utth.  szwentas  sl.  svety.  nicht  steckt  bras 
in  sidahras,  dessen  S  flexivisch  ist,  und  im  gen.  sidabro,  im  adj.  sida- 
brinnis  «» goth.  silubreins  schwindeL  da  altn.  bras  ferrumen,  jun- 
ctura  qua  ferrum  ferro  jungitur  ausdrückt ,  wäre  an  bask.  bumia  zu 
denken,  und  es  könnte  sich  zum  vermuteten  fersum  <===»  ferrum  verbal* 
ten  wie  heran  zu  ferre,  mit  umgesetztem  consonant  wie  in  gras  und 
gras.  Ir.  credh  the  ore  of  any  metal,  credhumha  the  ore  of  brass ; 
umba  nicht  unähnlich  dem  skr.  udumbara  audurabara  <=»  aes.  Sl.  und 
litth.  ruda  im  sinn  des  lat.  raudus,  rudus*'  nehmen  im  ßnn.  rauta, 
läpp,  roude  wieder  deutlich  den  begrif  des  eisens  an,  also  auch  hier 


*  rudus  unbearbeitetes   erz,   glarea,  goth.  mahna  arena,   ahd.  melm,   altn. 
luMmr,  schwed.  malm  und  daher  finn.  malmi  roetalluni. 
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•dheiiit  gebrauch  der  branze  voranzugeho  dem  des  eisens.  nicht  an* 
den  gehört  ungr.  vas  eisen  zum  finn.  vaski,  est.  wask;  wer  erinnert 
Utk  dabei  nicht  aus  deutscher  heldensage  des  Schwertes  Waske?  an 
▼as,  glaube  icb,  schlieszen  sich  waras  warsch  weirew. 
Aber  sehr  autTaliend  gleicht  finn.  kasari  aeä  dem  skr.  kftsara  aurmn, 
leaes  zeugnis  für  aes:  aurum,  die  beide  gelb  sind,  nach  Pott  2, 
410  bezeichnet  k^sara  fulvum,  löwenfarbe,  und  ist  entnommen  von  13 
kiftsara  juba  leonis  und  leo  selbst,  vgl.  lat.  caesaries;  soll  auch  an 
xaaatTtQog  zinn  gedacht  werden? 

In  den  gehalt  der  wurzeln  zu  dringen  ist  tlberhaupt  kein  leich- 
tes gescfaäft,  und  hier  Hegen  lauter  allgemeine,  auf  die  Wörter  bald 
ZQ  flbertragende  begriffe  des  glanzes,  der  färbe  nah.  zwar  aQyvQiop 
und  argenlum  führen  sich  bestimmt  zurück  auf  aQyogy  ir.  arg,  wie 
skr.  radsata  und  andere  namen  des  silbers  weisz,  des  goldes  gelb  aus- 
drucken.  Bedenklicher  scheint  die  versuchte  herleitung  von  sidubras 
aus  skr.  Ivöta  ablura  (weisz  gold)  oder  von  aidf]Qog  aus  skr.  svöd  su- 
dor,  obgleich  wir  schweiszen  für  schmieden  des  eisens  (jenes  femi- 
miliare)  verwenden  und  ein  mythus  eisen  aus  blut  entstehen  läszt. 
dodi  Sv^ta  albus,  zend.  Spenta,  sl.  svent  leuchtend  mag  immer  ver- 
wandt liegen,  auch  sidus  sideris  leuchtendes  gestim.  /^Qvaog  (für 
/i^vaog)  wird  gestellt  zu  skr.  hiranja,  zend.  zara  zaranja,  pers.  zer, 
wogol.  zomi,  syrian.  zarni*,  die  alle  gold  bedeuten  und  dazu  skr.  hari 
gefb,  barit  grfln  verglichen;  ich  zaudere  goth.  hairus,  alts.  heru  (ensis) 
in  betracht  zu  nehmen,  auch  lett.  selts  kann  neben  seit  virere,  sl. 
zlato  neben  zelen  viridis  zu  stehn  kommen,  lat.  viridis  für  qntridis  un- 
mittelbar harit  und  XP  in  XQ^^^?  erreichen,  wären  XQvaog  und  ;^Xco()oc 
verwandt,  so  dürfte  yaXxog  herantreten,  wie  zwischen  selts  und  dselse 
Bibe  vorbricfat;  für  unser  gold  aber  böten  sich  deutsche  Wörter  mit 
GL  und  dem  begrif  des  glanzes  dar**.  Läge  die  nemliche  Vorstellung 
io  der  wurzel,  welcher  aes  aurum  eisen  entstammen,  (und  unser  !s, 
eis  glacies  verbürgt  es)  würde  ich  mich  sträuben  wider  di^  deutung 
von  ajas  aus  ajamas  unzähmbar. 

Nach  allen  diesen  beispielen  leuchtet  gleich  an  der  schwelle  mei-14 
ner  Untersuchungen  ein,  wie  tief  sich  alle  europäischen  sprachen 
durchdringen,  erz  und  gold,  erz  und  eisen  wechseln  ihre  namen ;  Sil- 
ber und  gold  nicht  unmittelbar,  allein  silber  mag  sich  in  aidrjQog  mit 
eisen  berühren.  Deutsche  Slaven  und  Litthauer  müssen  zuletzt  in  ge- 
raeinschaft  gestanden  haben,  dann  aber  tritt  das  htthauische  wieder 
umnittelbar  nah   dem  latein,   welches   uns   näher   liegt  als   das   grie- 


*  Reiohart  fuchs  s.  CCVIII  sam  f.  isarn;  aber    damit   gienge   eisarn  :  ais 
▼«rloren. 

^*  edda  Ssm.  187  b  it  ipaUa  giili,  das  klingeDde,  aber  giallr  stimmt  nicht 
namiudbar  zo  gulj)  und  gleich  schwach  sind  die  anspröche  von  gelb  oder  galle. 
Miklo^ich  »feilt  zJato  zu  zrjeti  videre,  das  ursprünglich  splendere  bedeutet  habe, 
jenem  zara  vergleicht  er  zarja  aurora  und  auch  aurora  ßÜlt  zu  aurum,  litth.  anszra 
^  zu  9uksas.  steht  aurora  für  ausosa  skr.  uschas,  gr.  ^cis  für  ^atosJ  noch 
■SMr  sprach  legt  der  morgenstundc  gold  in  den  mund. 
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chische;  doch  die  Slaven  scheinen  einigemal  an  das  griechische  lu 
streifen,  auch  die  keltischen  sprachen,  da  wo  sie  sich  an  lateinische 
und  griechische  schlieszen,  weichen  von  uns  ab;  ftlr  alle  nimmt  das 
sanskrit  oft  den  hintergrund  ein.  fem  steht  finnische  zunge,  denn  was 
ihr  mit  uns  gemein  ist,  hat  sie  erborgt,  nur  kasari  :  k6sara,  vielleicht 
hopia :  cuprum  wird  bedeutsam,  gern  vernommen  hätte  man  die  sky- 
thischen,  thrakischen,  getischen  namen  der  vier  metalle. 


IL 
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llar  die  ansieht  von  den  zeilaltern  grand ,  so  musz  sie  noch  15 
mit  einem  andern  durchgreifenden  gegensatz  zusammentreffen,  den  wir 
anf  dem  boden  der  geschichte  wahrnehmen,  die  menschen  des  stein- 
alters  waren  hirten,  die  des  ehernen  ackerleute  und  der  milchessende 
riese  weidete  herden;  bedeutungsvoll  scheint  die  weit  bekannte  sage 
von  der  hUnenjungfrau;  die  verwundert  auf  einen  ackernden  stiesz  und 
um  samt  pflüg  und  rindern  in  der  schttrze  als  artiges  Spielzeug  beim- 
trag:  doch  der  alte  hüne  schalt  und  hiesz  sie  die  erdwttrmer  schnell 
znrttckbnngen ,  deren  andränge  das  riesengeschlecht  bald  werde  wei- 
chen mOssen.  Hier  sind  aber  rlesen  und  menschen  als  verschiedne 
sUmme  aufgefaszt,  während  die  geschichte  lehrt,  dasz  bei  jedem  ein- 
zefaien  volk  dem  hirtenleben  der  ackergang  nachfolge. 

Jenes  unaufhaltsame  einrücken  der  Völker  aus  Asien  in  Europa 
setzt  ktthne  kampflustige  stumme  voraus,  die  sich  zuweilen  ruhe  und 
rast  gOnnten,  im  drang  der  fortbewegung  von  ihrer  herde,  jagd  und 
beute  lebten,  bevor  sie  sich  friedHchera  ackerbau  ergaben,  müssen  sie 
jlger  hirten  und  krieger  gewesen  sein  und  erst  auf  der  grundlage  bei- 
der zustände  konnte  ein  höherer  aufschwung  des  geistes  wie  der  sitte 
gedeihen,  der  den  begabtesten  und  glucklichsten  unter  ihnen  zu 
Iheil  ward. 

Ich  will  ausftlhren  wie  dieser  unterschied  iu  alle  Verhältnisse  des  16 
lebens  greift. 

Den  tapfem  stand  die  weit  offen :  sie  ziehen  aus  der  heimat,  wo 
es  ihnen  zu  enge  geworden  war,  von  hungersnoth  und  mis wachs,  von 
feiodschaft  der  stamme  oder  Wanderlust  und  drang  nach  abenteuer  ge- 
trieben, das  losz  und  der  götter  rath  geleitet  sie,  vögel  fliegen  vor* 
ans,  eine  hindin  zeigt  die  fürt  Über  den  ström,  ein  bär  oder  wolf 
weist  den  pfad  durch  wald  und  gebirge.  sie  reisei^  samt  frauen  kin- 
dern  verwandten  freunden,  vor  allem  heilig  sind  ihnen  die  bände  der 
brttderscbaft  imd  das  gastrecht :  iif  Lucians  Toxaris  findet  man  mit  tref- 
fenden zflgen,  durch  ergreifende  beispiele  skythischeK  nomaden  feste 
treue  und  unerschütterlichen  mut  dem  gesittigten  aber  schlaffen  leben 
der  Griechen  gegenüber  gestellt. 
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Dieser  wandernden  Völker  Jiabe  sind  wagen  und  vieh»  waffen  und 
schmuck,  den  Griechen  hieszen  sie  afia^oßioi ,  ein  reicher  .  unter 
ihnen  besitzt  zehn  goldschalen  und  achzig  vierlagerige  wagen,  a^o^o^ 
TfTQaxXiyovg^  ein  armer,  dem  weder  wagen  noch  herden  gehören,  ist 
reich  an  blulsbrüdem.  wagenhäuser  legt  Plinius  8,  40  noch  ausdrück- 
lich den  wandernden  Gimbern  bei  und  eine  Wagenburg  ums  lager  zu 
fahren  gegen  nächtlichen  aberfall  blieb  bis  in  die  späten  zeiten  kriegs- 
brauch,  anschaulichstes  bild  solcher  wagen  geben  uns  die  holzhäuser 
der  schäferkarrn*;  wo  aber  länger  gerastet  wird,  treten  waldhatten 
und  erdhölen  an  deren  stelle. 

Pferde  rinder  schafe  und  hunde  sind  das  vieh  der  hirten  und 
Jäger,  der  hund  schützt  herde  und  wagen,  seine  treue  aberdauert 
den  tod  des  herrn :  canes  defendere  Gimbris  caesis  domus  eorum  plau- 
stris  impositas;  beim  gefallnen  held  liegt  noch  sein  hund,  steht  trau- 
rig nickend  sein  ros,  denn  beide  halte  er  oft  mit  namen  gerufen  und 
zwischen  ros  und  reiter  waren  gespräche  gewechselt  worden.  Der 
rinder  und  schafe  folgt  eine  gröszere,  schon  minder  zutrauliche  schar. 
17  Auch  das  seh  wert  wird  benannt  und  angeredet,  es  ist  des  man- 

nes  grösztes  kleinod,  das  nur  auf  seinen  nächsten  männlichen  erben 
tibergeht;  frauliche  habe  sind  schmuck  und  ringe,  den  ganzen  un- 
terschied zwischen  hergewäte  und  gerade  darf  man  auf  heilige  Vorstel- 
lungen des  birtenlebens  zurtickleiten.  Nie  legt  der  mann  sein  schwert 
ab,  bei  jedem  anlasz  treten  hirtenvölker  bewafnet  auf,  was  noch  Taci- 
tus  an  den  Germanen  beobachtete :  nihil  autero  neque  publicae  neque 
privatae  rei  nisi  armati  agunt.  schwert  und  sper  war  den  kriegem 
ein  hehres  wesen,  bei  dem  sie  feierlichen  eid  schworen,  das  sie  ab 
göttliches  zeichen  aufrichteten  und  verehrten,  von  allen  göttem  stand 
ihnen  der  gott  des  Schwertes  zunächst,  oder  der  des  hammers,  dessen 
wagen  donnernd  durch  die  Ittfte  rollt ;  ihm  fallen  blutige  Opfer  zumal 
von  pferden  und  der  wald  ist  sein  tempel:  wie  wollte  ihr  gott  zwi- 
schen wände  gedrängt  werden,  so  lange  sie  selbst  nicht  in  festen 
häusern  wohnen? 

Aller  kauf  scheint  noch  lausch  und  wird  mit  vieh,  pelz  oder 
ringen  unterhandelt,  selbst  die  mUnze  war  urspranglich  zierrat.  alle 
buszen  sind  kriegerisch ,  der  ausgehaune  knochen  soll  im  schild  er- 
klingen. 

Das  ganze  treiben  dieser  Völker  ist  freies  waldleben,  zwischen 
Zügen,  weide  und  krieg  getheilt;  der  kämpf,  den  sie  begierig  suchen, 
fahrt  sie  gleich  der  jagd  zur  beute '^*,  schlacht  und  jagd  ist  was  sie 
ergetzt*'^*.  weida  in  unsrer  alten  spräche  bedeutet  sowol  pastio  als 
venalio  und  piscatio,  weidman  den  hirt  und  Jäger;  noch  heute  ist  der 
alpenhirt   auch    d^   kahnste    gemsenjäger.     In    den  wandernden   rit- 

*  an   dem  von  Pallas  gebaolen  haus  wird  geladelt:  fir^  r^oxovs  0t9rf^9iov€ 
kv  rote  d'BfUtkioit  ytyovivat,    Babr.  59,  13. 

♦♦  vTibQ  vofirjs  ^  Xeiae  fAaxofiBd'a,     Toxar.  36. 
***  man  verband  woone  und   weide;    vinja,  wunna  geht  über   in   den   uns 
heute  allein  bleibenden  begrif  der  freude,  und  augenweide  druckt  wonne  aus. 
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tern*,   die   nach   kämpf  und   sieg  durstig  durch  die  weit  zogen»   ist 
noch  nomadischer  anklang. 

Speise  war  milch  und  fleisch  der  herde ,  wfidobst  und  wildbret :  18 
eibi  simplices,  agrestia  poma,  reeens  fera  aut  lac  concrelum  (Tac. 
Genn.  23),  woher  der  name  yaXaxTOTroTcu»  weder  Stutenmilch  wurde 
verschmäht  noch  pferdefleisch,  dessen  genusz  nach  der  bekebrung  allen 
Christen  fdr  heidnischen  greuel  galt,  einzelne  nomaden  hieszen  den 
Griechen  Inntj^oXyoi, 

Da  sie  hlosz  am  gewinn  von  der  herde  und  an  kriegsbeute  hän- 
gen, fast  keine  frucht  aus  dem  boden  erzielen  und  die  waldtrift  wech- 
sehi,  hat  gmodeigenthum  noch  keinen  werlh  und  leicht  verständigen 
sie  sich  über  den  nieszbrauch  solcher  eine  Zeitlang  dem  gemeinbesitz 
einzelner  geschlechter  und  horden  belassenen  gebiete,  die  nach  deren 
abzug  andern  einzunehmen  freisteht,  zwischen  diesen  waldbezirken 
mag  die  grenze  nicht  durch  mühsame  messung  bestimmt  worden  sein, 
sondern  ganz  in  weise  der  späteren  markgemeinden  durch  raschen  ham- 
merwnrf  oder  andere  friedigende  zeichen. 

Dem  unstäten  aufenthalt,  der  ungebundenheil  des  hauses,  das  der 
kirt  auf  rädern  nach  gefallen  an  andere  stellen  versetzen  kann,  scheint 
anch  'Vielweiberei  zu  entsprechen,  der  wir  bei  allen  aus  dem  nomaden* 
stand  tretenden  vOlkem  noch  begegnen,  krieger  und  hirten  streben 
schdnen  weibem  nach**,  dem  ackermann  gentigt  die  einzige  ehfrau, 
wdcher  er,  wenn  ihn  feldarbeiten  rufen,  sein  haus  zu  ordnet^  ttber- 
läszt.  fiär  die  polygamie  werde  ich  im  verfolg  das  beispiel  der  Geten 
anfilhren;  da  sie  sich  bei  den  alten  Slaven  und  Scandinaven  vorfindet, 
darf  sie  in  ältester  zeit  auch  unter  den  übrigen  Germanen  nicht  be- 
fremden, das  blosze  dasein  eines  worts  in  frühster  spräche  diene  zom 
erwas:  dem  ahd.  chüpisa  pellex,  mhd.  kebese,  ags.  cifese  würde  ein 
goth.  kibisa  kibiza  zur  seite  stehn,  altn.  bedeutet  k^fsi  oder  k^fsir*sei^ 
vns  molestus,  wie  auch  ndkXal^  naXXaxig  naXXaxi^  sowol  magd  als 
kehse  bezeichne,  sicher  wurden  die  kebsen  meistentheils  geraubt  oder 
ans  anfreien  mädchen  gewählt***. 

Vorzugsweise  werden  unter  nomaden  anführer  im  krieg,   kdnige,  19 
edle  geschlechter  und  ein  priesterstand  sich  entfaltet  haben,     wie  bei 
Homer  der  fürst  noch  not^tip  Xadiy  heiszt  oder  anderwärts  notfidyta^ 
noifiuyrwpy  bedeutet  auch  im  sanskrit  gopa  zugleich  kuhhirt  und  fürst. 


«in   dichter   des   mitlelalters  sagt:    ^icb  wolle  uwer  freude  sehen**  d.  i.  was  ihr 
pejaft  habt. 

*  span.   Caballeros   andantes,  mnl.   wandelende  ridders.    Lanc.  3509.  6579. 
8704.  8740. 

''*  Toi.  26  vod   den  Skythen :    »lye  xav  rae  TtaXXaittts  ate^ißwe  ras  xaX~ 
lioruc  iMJiiyBad'at  Xfyovxai. 

***  chfpisa  scheint  mit  cbupisi  tugurinm  (Graff  4 ,  359)  unmillelbar  verwandt, 
sie  wde  in  einer  scbleehleo  bfittet)^!/,  xaXvßrf)  geballen,  im  gegensatz  zur 
fraa.  lieblicher  ist  ein  andrer  name,  ahd.  frindila,  alln.  fridla,  frilla,  und  den 
gloMCB  friodHinna  gerade  pellei,  concubina  (Graf,  3  788.)  'amica  mea  Elitnsuind' 
m  einer  ark.  bei  Meichelbek  no.  132  aus  dem  beginn  des  9  jh.  ebenso  ils  die 
gr.  irai^a  gegensalz  zur  ebfrau. 
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Lucian  oeont  die  bloszen  freien  oxroitoiegy  fttr  sie  wird  zweier  rinder 
besitz  und  eines  wagens  gefordert,  welch  ein  abstand  von  jenen  acfa- 
zig  wagen  des  vornehmen  I  freie  scheinen  durch  lockentracht,  edle  und 
priester  durch  hüte  ausgezeichnet  Mit  edlen  und  köni^^chen  geschlech- 
tem  im  Zusammenhang  musz  aber  ein  heroencultus  gedacht  werden, 
der  es  wahrscheinlich  macht,  dass  diese  Völker  die  gräber  ihrer  hei- 
den  und  könige  heilig  hielten,  nach  Herodot  4,  127  wollen  Skythen 
nur  fflr  die  gräber  ihrer  vorfahren  streiten. 

Unter  solchen  menschen,  die  ihre  tage  und  jähre,  aufgeregt  aber 
auch  still  und  ruhig.  Ober  wonne  und  weide  (rechtsalt  s.  521)  in  der 
Sommerfrische*  oder  vom  engen  wagendach  geschützt  verbrachten  und 
die  heimhche  natur  belauschten,  musz  glaube  an  einen  veriiehr  mit 
thieren  gewurzelt  und  die  thierfabel  begonnen  haben,  die  sich  in  spä- 
tere Zeiten  forttrug,  auqh  die  aufnähme  mutiger  thiere  in  menschUche 
eigennamen,  ihre  abbildung  auf  heim  und  schild,  und  der  bezug  vieler 
kräutemamen  auf  thiere  scheint  mir  damals  entsprungen**. 
20  Die  Sprache  der  nomaden  enthält  einen  reichthum  manigfacher 
ausdrücke  für  schwert  und  waifen  und  für  die  Viehzucht  in  jeder  läge, 
welche  dem  gebildeten  zustand  hernach  lästig  oder  überflüssig  erschei- 
nen: das  begatten,  trächCig  sein,  gebären,  sterben,  schlachten  wird 
fast  bei  jedem  vieh  anders  und  eigens  benannt,  wie  der  Jäger  am  ver- 
schiedenen wild  den  gang  und  einzelne  glieder  des  leibs  mit  abwei- 
chenden Wörtern  zu  bezeichnen  pflegt,  dieser  in  freier  luft  lebenden 
hirten  äuge  sieht  weiter,  ihr  ohr  hört  schärfer,  wie  sollte  nicht  tiber- 
all ihre  rede  sinnliche  anschauung  und  fülle  gewonnen  haben? 

Ihnen  gegenüber  lässt  sich  nun  leicht  auch  ein  bild  der  zum 
ackerbau  übergegangenen  Völker  entwerfen. 

Jene  bewegung  ist  zur  rohe  gelangt  und  ftiedliche  niederlassun- 
gen  .an  glücklich  erkämpfter  fester  stelle  sind  erfolgt,  zu  der  habe 
an  beweglichem  gut,  die  ehmals  genügte,  tritt  sicheres  erbliches  grund- 
eigenthum  und  der  ackerbau  verbreitet  seinen  segen;  ^tatt  des  viehes 
wird  jetzt  getraide  in  tausch  und  kauf  gebraucht,  theilbark^it  der  fel- 
der  durch  geregeltes  masz  geheiligt  fflr  die  blutigen  opfer  der  hir- 
ten bringen  ackerleule  ihre  fruchte  dar,  und  milderen  göttem  oder 
göttinnen,  die  im  pflüg  und  der  spindel  unterwiesen  haben,  statt  des 
Schwerts  auf  dem  reisig  ist  ein  pfähl,  eine  herme  und  bald  unter  ge- 
wölbtem dach  errichtet,  die  bewegliche  wagenwohnung  durch  ein  fest 


.  *  60  oeont  noch  heute  der  Tiroler  die  landlust  (viUeggiatura).  die  aitn. 
spräche  hat  sei  (tugurium  aestivum). 

**  die  ftlavische  spräche  besitzt  eioe  roeiu^e  lieblicher  fraueooameo,  die  Ton 
waldkräutem,  blumen  und  wilden  thieren  einnomnien  sind,  z.  b.  serb.  Smilja, 
Sroiljana  von  smil'  gnaphalium  arenarium,  Kalina  ligustrum,  Peninika  ins,  Ko- 
scbuta  hindin,  Sokolitza  falkin;  ebenso  litthoaisch  Smulki  ■«  Smiija,  lettisch 
selta  maggonite  goldner  moho  leipu  lappa  sed^lumeablatt.  man  denkt  an  die 
gleichschönen  hetareunamen  bei  Lucian:  ^ßoif^rov,  Mv^iavt  Kl»v€i^$or, 
Xiltdoptov.  mhd.  seltner,  doch  musz  sumertocite^sumertQckel  MS.  2,  67*  Schmet- 
terling oder  libelle  meltaen;  mines  herzen  k\t  MSH.  3,  445*. 
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im  gnmd  gemauertes  und  gebalktes  haus  ersetzt:  an  einander  reihen 
sich  die  häuaer. 

Inwendig  waltet  die  spinnende  webende  frau,  den  Angelsachsen 
fridoTdibe  (iHedeweberin)  geheiszen;  ihre  gerade  (radewant)  wenn 
ärmer  an  goldschmuck  ist  reicher  an  gewand  und  tttchem,  die  ehe 
rein  und  streng  geworden»  und  des  hausvaters  macht  und  ansehn  hat 
vieles  zu  schlichten,  was  sonst  dem  priester  zustand.  Entschiedner 
zur  Ireiheit  als  zum  kOnigthum  scheint  sich  die  sitte  hinzuneigen.  ver^21 
liert  das  leben  an  gerausch,  so  hat  es  an  wiederkehrenden  festen, 
zosammenkOnften,  gerichten  gewonnen ;  die  spräche  verarmend  an  sinn- 
Ucher  falle  und  behendigkeit  beginnt  sich  mehr  an  geistige  Verknüpfung 
der  gedankeh  zu  gewöhnen,  knechte,  deren  vorfahren  auf  heerzOgen 
gewonnen  waren,  sind  schon  durch  viele  geschlechter  vererbt,  und 
fiBhren,  blosz  im  recht  unterschieden,   namen  und  spräche  der  freien. 

Indem  sich  überhaupt  an  der  stelle  des  geMigen,  leichten, 
schmucken  ein  nfitzliches  geltend  zu  machen  weisz  und  den  Wechsel 
des  onstaten  schweifens  ein  behaglicher  dauernder  wolstand  zu  vertre- 
ten beginnt,  behalt  der  unansehnliche  ackermann  Ober  den  gewandten 
krieger  imd  hirten  aUmSdich  die  Oberhand*. 

Von  dem  hirtenleben  zum  ackerbau  müssen  aber  langsame,  viel- 
fache Übergänge  angenommen  werden**,  es  gibt  nirgend  steife  gleich- 
zeitige grenze  zwischen  beiden,  und  da  die  hirten  an  alter  voraus- 
gehn,  kann  es  nicht  wundern  dasz  manche  ihrer  brauche  und  einrieb- 
Umgen  auch  noch  unter  einzelnen  stammen  haften,  die  längst  des  ackers 
pflegen,  umgekehrt  dürfen  entschiedne  nomaden  schon  im  voraus  feld- 
Wirtschaft  versucht  haben;  es  lebte  vielleicht  kein  hirtenvolk  völlig 
ohne  ackerbau,  und  bei  allen  ackerbauenden  erhalten  sich  geraume 
zeit  hindurch,  obschon  in  sUter  abnähme  und  schmälerung,  weide  und 
nehtrift    . 

in  den  gesängen  des  Rigveda,  welche  uns  frühe  nachricht  von 
den  zustanden  eines  urverwandten  volks  überliefern,  sind  bereits  acker- 
bau, dörfer  und  Städte  erwähnt;  daneben  aber  wird  noch  deutlich  auf 
das  umherziehen  nach  grasreichen  weiden  bezug  genommen***,  hand- 
mille  (mola  trusatilis,  manuaria)  und  brotbacken  war  den  hirten  lange  22 
schon  bekannt,  bevor  in  dauernder  niederlassung  wassermülen  erfun- 
doi  wurden. 

Man  kann  nicht  krieger  Jäger  uod  hirten  absondern  und  die  hir- 
ten als  mittehtufe  zwischen  krieger  und  ackerbauer  stellen,  denn  alle 
wandernden  hirten  waren  kriegerisch ,  alle  krieger  führten  herden  mit, 
ohne  deren  milch  und  fleisch  sie  das  leben  nicht  gefristet  hätten,  wo- 
fiir  fisch  und  wildbret  unzureichend  gewesen  wäre;  rindes  bedarf  der 


*  nach  dem  serbischen  lied  bat  der  ratar  schwarze  hfinde,  aber  weiszes  brot 
(tschrse  mke  a  bjela  pogatza.)    Yak  1  no.  273. 

**  wenn  Adams  söhne  alsogleich  ackerer  und  hirte  sind,   so  wurde  dem  al- 
teren die  weide,  dem  jüngeren   der  feldbau  besser  zusagen  und  Abels  weicher 
femätsart^  das  unblutige  opfer. 
***  Adalb.  Kuhn  zur  ältesten  geschickte  indogerm.  TÖlker  s.'12. 
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steppendurchasiehende  wagen  so  gut  als  der  erdwtthlende  pflüg.  Auch 
ist  ackerbau  ein  friedlicher  stand,  kein  sanfter  zu  nennen,  weil  er 
schwerere  arbeit  kostet  als  weidgang,  tu  dem  nach  bestandner  kriegs-- 
gefahr  der  hirte  wiederkehrt*,  aber  selbst  unter  den  hirten  steht  der 
rinderweidende  dem  ackerbau  näher  als  der  wildere  freiere  schäfer. 

Mir  scheint  unzweifelhaft  dasz  bei  ihrem  ersten  eintritt  in  die 
geschichle  die  Germanen  noch  tiberwiegend  dem  hirtenleben  anhiengen, 
während  die  ihnen  voraus  gegangnen  Kelten  bereits  ackerfoauer  waren. 
die  Cimbem  ziehen  auf  ihren  wagen  einher  und  Caesar  versichert  all- 
gemein von  •  den  Gecmanen:  agriculturae  non  Student,  indem  er  sie 
Kelten  entgegensetzt,  einige  menschenalter  können  viel  ändern,  spä- 
terhin findet  Tacitus  zwar  germanische  feldbestellung,  doch  frauen  und 
knechten  ttberlassene ;  männer,  wo  sie  nicht  kriegen,  pflegen  nomadi- 
scher ruhe  fort,  gartenbau  und  Obstzucht  scheinen  bald  nachher  erst 
ihrem  römischen  nachbar  die  Deutschen  abzulernen**.  Den  gemein- 
samen, wechselnden  ackergang,  wie  ihn  schon  Caesar  den  Sueven, 
Horatios  den  Geten,  Tacitus  mehr  im  ganzen  den  Deutschen  beilegt, 
23  hat  man  -eben  als  seine  eiufachste,  unmittelbar  (Ür  die  gewohnheit  der 
hirten  sich  ergebende  anwendung  zu  betrachten;  noch  unfest  an  die 
schölle  gebunden  musten  sie  von  selbst  darauf  verfallen  ihren  triften 
jährliche  frucht  abzugewinnen,  diesen  ersten  betrieb  des  ackers  unter 
hirten  hat  bis  auf  uns  herab  den  markgenossen  ein  von  althergebrach- 
ter weidesitte  ungern  ablassender  feldbau  vergolten***,  tiefe  Wälder 
nährten  die  angestammte  lust,  kein  andres  volk  in  Europa  hat  diese 
uralte  hirtengemeinschaft  so  lange  festgehalten  wie  unsere  markgenos- 
sen,  und  erst  alimälich  legte  der  freie  mann  seine  waffen  ab.  Auch 
dasz  die  Germanen  nur  langsam  Städte  gründeten,  ihre  häuser  und  bür- 
gen zerstreut,  wo  es  ihnen  auf  der  flur  gefiel,  anlegten,  darf  für  nach- 
wirkung  ihres  festwurzelnden  nomadensinnes  gelten. 

In  andern  zögen,  oft  noch  dauernder  und  zäher,  läszl  sie  sich 
bei  Slaven  und  Finnen  spüren,  deren  spräche  später  ausgebildet  aus 
der  birtenzcit  jugendliche  eindrücke  treuer  bewahrt. 

'Jene  durch  ganz  Europa  verbreitete,  nach  Asien  zurückgreifende, 
unter  Deutschen  episch  erblühte,  unter  Slaven,  Litlhauern,  Finnen  noch 
heute  im  volk  wache  Ihierfabel  liefert  uns  hier  überraschende  belege, 
der  vorgeschritlnen  bildung  sagt  die  natürliche  Unschuld  dieser  mythen 


*  noch  die  casas  saocti  Galli  schildern  uns  hirteo  aus  dem  j.  913  so:  ma- 
gislri  pastorum  duo,  homines  utique  silvestreS,  birsuti  el  proliiis  barbis,  at  id 
geous  mullum  vidcri  seiet.    Perlz  2,  85. 

**  die  meisten  obstfruchtc  fuhren  undeutsche  namen,  aber  zu  Karls  des 
groszen  zeit  waren  sie  schon  Jahrhunderte  lang  allgemein  gültig;  wie  alt  mögen 
Ortsnamen  sein,  die  von  der  Obstzucht  herrubrcD,  c.  b.  Pirapalsioga  in  Baiem 
(Meich^lb.  no.  1077)  vom  impfen  (pelzeo,  palzian)  der  bimreiser. 

***  wie  die  markgenossen  d(?n  umgrif  des  aekerbaus  erschwerten,  finden  sich 
noch  heute  im  Bregenzerwald  thaler,  vm  nur  Viehzucht  und  sennerei  getrieben 
wird,  kein  getraidc  zu  schauen  ist.  (drei  sommer  in  Tirol  von  Ludwig  Steub 
8.  14.) 
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aiedt  mehr  zu,  imd  ihr  reicht  hin  einen  gedrungenen  auszug  far  das 
sittliche  beispiel  xu  bewahren,  aber  zu  welchen  folgerungen  berech* 
ügt  nicht,  wenn  Simsons  angezflndete  fnchsschwanze  im  komfeld  sich 
lach  hei  Babrius,  oder  das  auf  Väinamöinens  knie  gelegte  ei  im  Ae- 
sop  wiederfinden? 

Ich  hebe  noch  einiges  aus  den  sprachen  was  mir  zuerst  im  wald 
Hoter  hirten  entsprossen  scheint,  nahe  liegende  benennungen  einfacher 
znsUnde.     sie  könnten  jflngern  ursprang  haben,  weil  das  gemeine  volk 
immer  die  natur  beobachtet,  doch  ihre  weite  Verbreitung  rath  an  ihn 24 
tief  rückwärts  zu  stellen. 

Das  jüngste  kind,  den  Griechen  i^i^niog,  den  Römern  infans  vom 
mangel  der  rede  geheiszen,  nennt  Ulfilas  niuklahs,  altn.  nfklakinn^ 
Bach  dem  im  nest  ausgeschlofnen  jungen  vogel.  ich  weisz  nicht  oh 
das  lat.  pipio  auf  ein  kind  angewandt  wurde,  aber  mlat.  hiesz  der 
jooge  im  nest  Überraschte  sperher  nidasius,  woher  das  franz.  allgemei* 
aer  gebrauchte  niais,  sp.  niego  stammt;  noch  poetischer  klingt  unser 
gelbschnabel ,  und  das  franz.  b^jaune  wird  aus  bec  jaune  erklart,  wo 
es  nicht  zu  b^er,  beare  gehört,  weil  der  junge  vogel  den  schnabel 
sperrt,  vgl.  Ducange  s.  v.  beanus.  unsern  volksmundarten  steht  eine 
fslle  lebhafter  ausdrucke  zu  für  das  jüngste  im  nest  hockende  uner- 
fahme  vöglein :  nestling  nestquak  (das  ist  pipio)  nestquaklein  nesthocker 
neslhöckerli  nestblutter  nestblüttling  nestblutterli  nestkitterle  nestkuiter* 
lein  nestscheiszer  (im  pentamerone  cacanidolo)  nestkiken  nestkükel  nest* 
batz.  in  englischen  dialecten  nestcock  nestlecock  nestchicken  nestle- 
hob  nestletrip  nestgulp  nestledraft.  die  Polen  sagen,  gniazdosz ,  die 
Böhmen  hnezdnjk*. 

Uns  reicht  trächtig,  dem  Römer  feta,  praegnans,  inciens  (¥y>evog)  25 
von  allein  thieren  der  herde  aus,  doch  gilt  ihm  für  die  kuh  horda  oder 


*  ein  neageboroes  kind  ist  die  freude  der  multer.  tney  er  munnd  foeddi, 
Micias  pcperil  *>  filium.  Siein.  149  b;  maniger  maoler  froade  «m»  kiod.  Maria 
209,  30;  nie  herzeliep  mit  kinde  gewan:  Maria  153 ,  15;  thiu  kiode  nio  ni  fa- 
g^.  0.  IV.  26,  36.  noch  heute  heiszt  unter  dem  volk  erfreut  werden :  ein  leben- 
des kind  gebären,  keine  freude  bringen:  ein  todtes  zur  weit  bringen,  ungefreut: 
todtgeboren  (Schroeller  1,  599.  601.  4,  192.  Slald.  2,  516.);  nachfrende  nacli- 
Sebnrt  (Schraid  Schwab,  id.  203.)  In  der  aegypt.  bierogljphe  druckt  ein  nest  mit 
ittogen  vdgelo  freude  aus  und  koptisch  bedeutet  meh  junge  fögel,  mih  freude  (ding- 
bikler  no.  437  bei  Bunsen  1,  663.)  ein  minnesinger  frolockt  MS.  ^  91  &• 

endeltch  daz  herze  min 

wepfel  in  dem  Itbe, 

sam  ez  habe  funden 

ein  nest  voUez  vogellin. 
Hoch  poetisch  ist,  dasz  den  Griechen  der  plural  von  S^aij  und  Bq6oo£  die  oeu- 
gebomen  thiere  bezeichnet:   ioaai  Od.  9,  21%  Bqoooi,  Aesch.  Agam.  141,   der 
thaa  liegt  noch  auf  ihnen  wie  auf  frischen  blumen.     SophocI.  fragm.  962 

yovov  o^ctXixotv  arayaivoter, 
vozu  man  die  von  Bindorf  beigebrachten  stellen  aus  Eustathius  nehme.  yaxoAov 
voD  "ifaxas,  und   der  thau  kann  auch  die  lanugo  an  thieren  oder  fruchten  sein, 
fina.  utn  ros  und  pluma  moltissima. 
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forda  vgL  hordicidia  fordicidia.         Die  Slaven  verfahren  aber  so,  dasa 
sie  aus  der  praep.    s    und  dem   oamen  des  jungea  thiers  eia  eignes 
wort  .für  die   tragende  multer  bilden,    russ.  heiszt  die  trächtige  kub 
Stute  sau  httndin  steFnaja  bereshaja  suprosi^a  tschennaja.  d.  i.  die  mit 
dem  kalb  telja,  füllen  sherebja,  ferkel  porosja  gehende  korova,  koblfija, 
sTinja,     ebenso  böhm.  steint,  shrebni,  sprasnä,  skotni  von  tele  hfjbö 
prase  kot^.     Der  Litthauer  fügt  dem  namen  des  jungen  die  endung 
-inga  hinzu  und  bezeichnet  damit  das  trachtige  Weibchen:   werszinga 
karwe,   parszinga  kiaul^,   eringa  awis,   kummelinga  von  werszis  kalb, 
parszas  ferkel,  eris  lamm,  kummelis  füllen.     Auf  ähnliche  weise  wird 
mit  dem  namen  des  jungen  thiers  auch  das  werfen  desselben  bezeich- 
net, wir  sagen:  die  stute  fohlt,  die  kuh  kalbt,  das  schaf  lammt,  die 
geisz  zickelt,  die  sau  frischt  (von  frisching  frischhng),  die  httndin  weift 
(mhd.  erwirfet  daz  weif) ;  nicht  anders  heiszt  es  franz.  la  ch^vre  che- 
vrote,  la  brebis  agnMe,  la  truie  porc^le,  la  louve  louv^te;   bei  Marie 
de  France  2,  86  lisse  qui  vuleit  chaeler  (von  chaiax  weif),  bei  Mdon 
2,  347  truies  qui  essouent  (von  soue  ferkel).     das  ags.  eanian,  engl, 
yean  lammen  setzt  einen  namen  des  lamms  voraus,  der  von  eov  ovis 
abweicht.     Auch  in  den  slav.  sprachen  geschieht  dasselbe,  z.  b.  bOhm. 
gilt  von   der  kuh  oteUti  se,   von   der  stute  ohrebiti  se,  von  der  sau 
oprasili  se,   von   der  katze  okotiti  se.     unsrer  heutigen  spräche  klin- 
gen solche  verba  gemein,  wir  sagen  Heber:  junge  werfen,   die  Fran- 
zosen: mettre  bas. 
26         Für  das  schlachten   der  thiere>    weil  es  nicht  auf  gleiche  weise 
beweikstelligt  wurde,  galten  wiederum  verschiedne  Wörter.    Luc.  15, 
23  verdeutscht  Ulfilas  roy  fioaxov  d^aari  stiur  ufsnei|>i|>,  und  15,  27 
nochmals  tdvatv  ufsnai|>,  die  vulg.hat  für  d^%iy  occidere,  ufsnei{>an 
ist  mehr  succidere;  Job.  10,   10  wiederum  ufsnei|>ai  für  dvajn  ^^^« 
nractet,  vom  dieb  der  die  schafe  •  schlachtet,     ich  finde  noch  im  16  jh. 
'ein  lamb  mustu  auch  schneiden   ab^,    wie   es  nhd.  heiszt   ein  huhn 
abschneiden,   gemeint  wird   das  durchschneiden  der  kehle,     gleichviel 
nhd.  abtbun,   mhd.  abnemen ,   Berthold  47.  weisth.  1,  313.   Schmid. 
Schwab,  id.  405.  nhd.  das  seh  wein  stechen,  abstechen,   ahd.  arslahan 
mactare,   mhd.  ein  swtn  slahen  Ls.   1,  285;  vihe  slahen,  nhd.  einen 
ochsen  schlagen,    mhd.  ein   chalp  bestroufen,    zwei  chitzi  bestroufen, 
Diut.  3,  65.  73,  eigenthch  die  haut  abziehen,  abstreifen?  ahd.  wui^n 
mactare  Diut.  ! ,  260  ^  würgen,  strangulare.  altn.  skera  mactare :  Th6rr 
skar  hafra   Sn.  49,   schor,    schnitt  den  bocken  das  haupt  ah.     mhd. 
den  wolf  klüben?  fragmi  14^;   toben  knüllen  MS.  2,    192^    hOner 
pflücken  (rupfen)   Fichards  arch.    3,    318;    zerbrechen  als  ein  huon, 
Eracl.  5482;  den  visch  vellen  Greg.  3054;  nhd.  ist  fiillen  erlegen  pro- 
stemere.     Den  Böhmen   heiszt  poräieti  wola   den   ochsen  schlachten, 
zaklati  prase   das   schwein   stechen,    zabili  oböt  das  opfer  schlachten, 
zabiti  gelena  den  hirsch  flülen.     Am   reichsten  scheint  hier  die  litth. 
spräche:  vom  stier  gilt  pamuszti,  vom  schwein  skersti,  vom  schaf  pa- 
pjauti,   von  der  gans  pjauti,  vom  Widder  smaugti,    und  diese  Wörter 
haben   entweder   den  sinn  des  stoszens,    Stechens   oder  erdrosselns. 
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Wahrscheinlich  stammen   solche  unterschiede  schon   aus  der  zeit  der 
Opfer  und  das  alle  bldtan,  pluozan  ^acrificare  war  ursprünghch  mactare. 

Dem  sterbenden  thier  misgOnnt  unsre  heutige  Volkssprache  den 
gemeinen  ausdnick*  und  braucht  verächtlich  entweder  crepieren  ber- 
sten» nach  dem  ital.  crepare,  franz.  crever»  oder  darauf  gehn  (engl.  go27 
off)  ahstehn  (vom  fisch)  und  verrecken,  gleichsam  die  glieder  strecken, 
erstarren;  edler  die  jüger  vom  hirsch  und  wild:  verenden«  mhd.  gilt 
sterben  und  tot  hgen  auch  vom  thier.  von  der  geisz  die  schweizeri- 
sche mundart:  sie  vei^agert,  vergibelt  Stald.  1,  413.  442;  verzwatzeln 
beiszt  sich  todt  zappeln  **;  böhms  pokapati,  pozcypati  verrecken,  vom 
himd  zcypnauti,  zcepen^ti,  vom  schaf  zkapati,  zkapnauti.  litth.  nus- 
tjpti  erstarren,  gaiszti  iszgaiszti  verderben,  iszdwösti,  padwästi.  lett. 
^prahgt,  noiprahgt  bersten. 

Ans  der  alpenhirtensprache  würde  sich  diese  samlung  erweitem 
lassen  und  viel  anderes  wäre  auszerdem  erwägenswerth ,  eigennamen 
die  der  hirt  seinem  hund  oder  rinde,  der  held  seinem  pferde  beilegt, 
rufe  des  loekens,  scheuchens,  antreibens,  znrQckhaltens ,  wie  sie  sich 
oboe  zweifei  in  hohes  alterthum  verlier^i.  von  noch  grOszerem  ge- 
wicht fttr  d^i  Sprachforscher  wird  die  allgemeine  unter  den  urver« 
wandten  vOlkem  umgehende  benennung  dieser  thiere  sein. 


*  goth.  dif an  und  dau|>nan,  altn.  deyja ;  goth.  sviltan,  alts.  aoeltan,  ahd.  ster« 
pan,  Dhd.  sterben;  goth.  usanan  «s  exspirare,  ausathmen,  spiritum  effundere, 
«huBire  aoimam. 

**  sehr  eigen  beiszt  4en  Basken  die  lebendige  ziege  auntza,  die  todte  auntzquia* 
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DAS  YIEH. 


28  Was  gezähmt  zur  weide  getrieben  wird  heiszt  vieh»  im  gegen- 
Satz  zu  dem  wilden  ttngebiüidigten  thier.  beide  ausdrfleke  erstrecken 
sich  durch  die  sprachen:  goth.  hihu,  ahd.  fihu»  alts.  feha»  ags.  feoh, 
altn.  fö,  schwed.  (ü,  nnL  yee,  nhd«  vieh,  lat.  pecu,  preusz*  pecku,  gr. 
nwi)  fUr  tzSkv  niitVy  zend  und  skr.  palu.  litth.  ist  übrig  piemii,  den» 
gr«  noifuiv  entsprechend,  den  begnf  pecus  drückt  aber  galwijas  aus 
von  galwa  caput,  wie  capitale»  engl,  cattle  und  unser  bestehaupt, 
ßodif  icaQrjya.  pecunia/faihu  fihu  feoh,  des  hirten  vornehmste  habe, 
peculium,  xrtjyog,  bezeichnen  zugleich  das  älteste  tauschmittel ,  geld. 
4las  sl.  wort  für  vieh  lautet  skot  und  scheint  entweder  umgekehrt  au» 
goth.  skatts,  altn.  skattr,  ags.  sceat,  ahd.  scaz,  nhd.  schätz  entsprun- 
gen, welche  bereits  geld  bedeuten,  oder  es  bewahrt  den  sinnlichen 
begrif,  den  jene  deutschen  Wörter  fahren  lieszen ;  doch  auch  fries.  sket 
drückt  vieh  und  geld  aus,  und  mhd.  werden  ^scaz  und  vihe'  verbun- 
den Diut.  3,  87.  man  erwSge  lat.  opes  und  Ovis,  wobei  opilio  für 
ovilio  vermittelt  und  hernach  beim  pferd  mai|>ms  und  m&dm. 

Unser  thier,  goth.  dius,  ags.  deor,  engl,  deer,  altn.  dyr,  nnl.  dier^ 
ahfl.  tior,  mhd.  tier  ist  sichtbar  das  gr.  d^Q,  di^qloy^  aeol.  (friQy  lat. 
fera  (vgl.  ferus  wild),  sl.  zvjer,  bOhm.  zw^  zwj^e,  poln.  zwierz,  litth. 
iw^ris,  lett.  swehrs,  pr.  swiris;  für  den  Übergang  des  0  in  ZV  vcr- 

29  gleiche  man  skr.  dhvan  sonare,  ags.  |>unor,  ahd.  donar,  sl.  zvon,  litth. 
zwanas  sonus  sonitus  und  das  S  dieser  lat.  Wörter  neben  tonitru.  das 
thier  ist  der  Jäger  vieh,  das  vieh  der  hirten  thier. 

•Vieh  weiden  hiesz  goth.  haldan,  ahd.  haltan  (0.  V.  20,  32.  1. 
12,  1)  mhd.  halten  (Griesh.  pred.  1,  10.  fundgr.  2,  90.  HclbL  S, 
524)  teuere,  custodire,  in  gewahrsam  halten,  und  ganz  ähnlich  ent- 
springt gr.  vi^uy  weiden  aus  der  bedeutung  habere,  tenere,  sortiri 
«>  goth.  niman,  ahd.  nCman  capere,  tenere;  yofir^  ist  weide,  Weide- 
platz wie  captura  praeda  und  mlat.  locus  praedae  »>■  ahd.  bifang,  lat. 
nemus  wald  und  weide,  alts.  nimid  (mythoK  s.  614.)  goth.  vinja  yo^'^y 
ahd.  winön  pascere,  mhd.  wünne  pascuum,  eigentlich  gaudium,  volup- 
las,    aus    der   wonne  des  weidens,    den  lachenden  wiesen  zu  den- 
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toiT*  aach  vinja  und  win^n  darf  ich  zu  venari  ziehen,  dessen  langer 
vocal  auf  dem  wege  des  ablants  leicht  venniltelt  wäre,  ahd,  weida 
pascuum,  pabulum,  venatio,  ags.  väde  vagatio  (weil  die  noniaden  schwei- 
fen) altn.  veidi  caplura  venatio,  veida  venari,  schwed.  veda  venari.  altn« 
beita  pascere»  schwed.  beta,  dSn.  bede,  mbd.  beizen,,  das  vieh  fressen 
machen  und  jagen ;  sehwed.  gl  i  bet  pasium  agere ,  gl  i  vall  auf  die 
weide  gebn,  von  vall,  altn.  vallr  campus.  lat.  pascere,  gr.  ß6öxuif 
(B  wie  in  lat.  bibere  und  nutvy  sL  piti)  sL  pasti. 

Für  pastor,  yo/aivg,  ßocxtoyj  goth.  hairdeis,  ahd.  hirdi,  altn.  hir* 
dingi,  nnl.  herder,  von  hairda  «herta  hid^  grex  geleitet,  wahrschein- 
lich verwandt  mit  goth.  buzd  opes,  thesaurus,  ahd.  bort,  altn*  hoddr 
und  mit  lat.  cuslos,  custodia;  doch  bleibt  auch  ahd.  chortar  grex,  ags* 
corder,  mhd.  korder  zu  berücksichtigen,  sehr  bezeichnend  ags.  dräf, 
engL  drove,  was  getrieben  wird,  Viehherde**. 

Die  hauptthiere  der  herde  müssen  erwogen  werden. 

Für  pferd  läszt  sich  goth.  aihvus,  ahd.  ihn  mutmaszen ,  die  alts.  30 
form  lautet  ehu,  altn.  ior,  lat.  equus,  gr.  "innog  für  ixxogy  ir,  each, 
welsch  osw,  skr.  asvas,  zend.  a§pa,  litth.  aszwa,  ^nnog  zu  deuten  aus 
lojtog?  doch  mahnen  auch  finn.  hepo  gen.  hevon,  est.  hobbo,  fries. 
hoppa,  schw.  hoppa,  dan.  hoppe,  engl,  hoppy,  falls  letztere  nicht  aus 
boppe,  hüpfen,  vom  zeltenden  gang  des  rosses.  Ahd.  hen- 

gist,  ags.  beugest,  altn.  mit  ausgestosznem  N  hestr,  wie  es  scheint, 
dem  sl.  kon\  böhm.  kuö,  poln.  kofi,  Utth.  kuinas  verwandt,  deren 
abkunft  schwierig  bleibt,  merkwürdig  steht  im  altruss.  Igor  stets  ko- 
moni  für  kon',  und  so  galt  altbOhm.  komoä  für  equus,  noch  heute 
bedeutet  den  Böhmen  komonstwo,  den  Polen  komonnik  comitatus  equi- 
üun,  wobei  nicht  an  die  Humaner,  eher  an  mlat.  communia  cohors, 
ezercitus  zu  denken  ist,  wiewol  ich  kein  communis  für  gemeines  schlecht 
tes  pferd  Gnde;  aber  kon'  war  schon  altslaviscb  und  kon'  aus  komoh* 
ist  stark  gekürzt.  Miklosich  will  kürzen  aus  kobn*  (woher  leicht  komn) 
mid  vergleicht  kobyla  stute,  kobyla  aber  fügt  sich  zu  caballus,  yaßdX" 
ili^^y  die  ursprünglich  verschnittnes  pferd  (vgl.  xai^&TJhog  saumesel) 
bedeuten  sollen,  im  roman.  cavallo,  fraiiz.  cheval,  ir.  caball  allgemeine 
bedentnng  gewinnen.  Ags.  vicg,  alts.  wigg,  altn.  vigg  Saem, 

233^  zumal  streitros,  vgl.  gal.  oigeach,  ir.  aigeach,  die  auch  an  equus 
rühren.  Ags.  mddm,    wie  goth.   mai(>ms   cimelium   donum, 

episch  aber  oft  mit  mear  verknüpft  (meara  and  mddma  (Beov.  4327. 
eion.  475,  7.  mearum  and  mädmum  Beov.  2089,  2792.  exon.  33^»  2), 
so  dasz  pferd  des  worls  ursprünglicher  sinn  sein  könnte,  zumal  mhd* 
meiden  genau  nur  ihn  behielt;  leicht  nahm  das  hauptstück  des  heer- 
gerztes  jene  abstraction  an.  Mlat.  warannio,  ahd.  reinneo, 

reinno,    alts.   wrenno,    mnd.  wrene   admissarius,   nnl.  ruin  castratus 


*  der  hirt  freut  sieb  seiner  herde,  wie  die  inutter  des  neugebomen  kinds 
(f.  M);  sp.  ganado  herde  und  gluck,  vcrmdgen. 

**  für  einzelne  tbierarten  noch  besondere  namen  der  herde :   sooesti ,  sonor, 
Maol,  sneiga,  ai^|>i,  oawiti,  Tri))U8,  vrSd  u.  b.  w.    (gramro.  3,  476.) 
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eqM»>  vgl.  ag$.  vraeüe  lascivo^.  ahd.  scelo  admissarias,  nhd.  beschä- 
1er;  da  jedoch  scelo  zugleich  onager  und  tragelaphus  ausdrückt,  in 
einer  nrit.  von  943  elo  imd  schelo  gerade  zusammenstehn  wie  Ntb. 
8S0  eich  und  schelch,  eich  und  elo  aber  den  alto.  elgr,  die  lat.  alce, 
gr.   aXxi;  meinen;   so   mutmasze  ich»   dacn:  im  hohen  akerthum  auch 

31  wreitaeo  reineo  das  reDulhier  foezetchneieB ,  dem  lal.  rheno  gleichka- 
men und- erst  spater  aufs  pferd  angewandt  wurden.  Ahd.  hros,  ags. 
hors,  altn.  hros,  nhd.  ros  fdr  alle  geschlecHler;  man  vergleich!  skr. 
hr^sh  hinnire^    wie  wenn  lat.  Cursor  in  betracht  kShne?  Kelt. 

marka  (Pansan.  X.  19,  4)  ir.  marc,  welscfi  march,  ags.  mear,  altn. 
marr,  ahd.  marah  eq[uus,  mericha  equa;  nhd.  mähre  ;^ abliegt 'der  mhd. 
pl.  moere,  dessen  sg.  mdr  fordert  und  schwarzes  pferd  bedeutet,  nhd. 
mohr,  rappe  (rabenschwarzes)  vgl.  ags.  blonca,  blankes  pf^rd,  Schim- 
mel. Nhd.  pfage,  westf.  page  eqiius»  pagensiecher,  der  ein  pferd  er- 
sticht. Lat.  veredus,'paraveredus,  miai.  parafredus  paredrus 
paledrus,  franz.  palefroi,  ^hd.  parefril,  parvrit,  pherit  (wie  Sigfnt 
Sigurd»  Sivert),  mhd.  pf^it,  nhd.  pferd,  nnl.  paard,  serb.  pariU 
Litth.  aiiclys  equus  scheint  unnomadisch,  erst  aus  der  ackerzeit,  offen- 
bar das  pflügende  pferd,  von  arklas  aratrum,  gerade  wie  ir.  ardhamli 
den  pflügenden  ochsen  bezeichnet.  Bask.  zaldia  equus,  zal- 
diroa  eques,  vgl.  ahd.  zeltari  equus  tolutarius,  nhd.  zeiter,  ags.  teal- 
tian,  altn.  tdlta  tolutim  incedere.  Bask.  beorra  equa,  span. 
burro  asinus.     altn.  tia  equa,  ir.  lair  equa,  finn.  tamma  equa. 

n&Xogy  lat.  pullus,   golh.  fula,    ahd.  folo,   ags.  fola,    altn.  fbli, 
si^wed.  ille,   it.  puledro,  span.  pollino,   franz.  poulain«  ursprttngbch 
allgemein  junges  hansthier,  sp.  pollino  vorzugsweise  eselsfüUen.   • 
Sl»  shrebja,  rnss.  sherebja,  poln.  frieb^,  böhm.  hjjb§.  Litlh. 

knmmelukas,  etwa  jenem  sl.  komon'  verwandt,   oder  darf  an  gromel 
grömlein  bei  Fischart  und  Reisersberg  gedacht  werden? 

Allgemein  bezeichnet  wird  jumentum  (jugmentum,  das  jochlhier) 
durch  ahd.  hrind,  nhd.  rind,  nnl.  rund,  ags.  hrider  hryder  und  ahd. 
ndz,  ags.  neät,  altn.  naut,  schwed.  nOt,  woher  finn.  nauta  entlehnt, 
epicoena  sind  ßwg  und  bos,  doch  it.  bove,  sp.  buey,  franz.  boeuf, 
altsl.  poln.  byk,  böhm.  byk  beyk  aufs  masc.  eingeschränkt,  ir.  bo  (gen. 
boin,   dat.   pl.   buaibh  «-^  lat.  bobus)  aufs  fem.  Nur  das 

männliche  rind  bezeichnen  goth.  auhsa  und  auhsus,   ahd.  ohso,  mhd. 
obse,   ags.   oxa,   nnl.   os  pl.  ossen,   altn.   oxi,   läpp,  wuoksa  (norw. 

32  läpp,  uafsa),  wozu  skr.  uxan  und  vak^s  für  bos  und  equus  stimmen, 
von  der  wurzel  vah  vebere?  gal.  agh,  welsch  ych.  (voth.  stiur  fi6(Txog^ 
ahd.  stior  juvencus  tanrus,  nhd.  stier,  ags.  steor  juvencus,  engl,  steer» 
0kr.  sthaurin  sthörin,  zend.  Itaora  lasllhier,  woraus  gr.  rav^o^y  lat. 
tanrus,  it%  loro,  altn.  |>ior,  schwed.  tjur.  dttn.  tyr,  sL  tour,  bühm. 
tur,  die  aphaeresis  wie  zwischen  goth.  staimo,  skr.  tArä,  gr.  afAiKQog 
und  fiixQ6gf  -ahd.  smal  und  sl.  maF;  bei  stiur  scheint  stinrs  firmus^ 
ahd.  stiuri  fortis  nah.  altn.  tarfr  weicht  im  anlaat  von  (>ior  und  acheint 
geborgt  aus  ir.  tarbh,  welsch  tarn,  tarw,  armor.  taro,  die  aich  wieder 
an  taurus  schlieszen. 
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Altn.  boli  banli,  ags.  bnlhica,  engl.  buUock,  ohd.  bulle,  ir.  bolog 
bolan,  litlh.  buUus,  sL  vol",  böhm.  'wole,  poln.  woL  Ahd.  far  taurus 
pl.  £irri,  mhd.  Tar,  ags.  fear  gen.  fearres;  scheint  entspringend  aus 
brs  fears,  nach  fersa  vacca»  gr.  no^tg  ni^xig  juvenca,  lett.  wehrsis 
bos.  altn.   grftddngr  taurus,   vgl.   grftdr  admissarius.         litth. 

jaatis  bos  zu  jungas  Joch  gehörend.  finn.  bSrka,  est.  härg  bos,  das 
bpp.  herke  aber  rennthier,  des  nndes  ersatz.  ir.  damh,  damhan  bos. 
bask.  idia  bos,  welsch  eidon*. 

17  fiov^j  ahd.  chuo  pl.  chuowt,  mhd.  kuo  pL  ktleje,  nbd.  kuh, 
ags.  eü  pL  cy,  engl,  cow  pl.  kine,  altn.  kü  pl.  kfr,  nach  ColumeHa 
6,  24  auf  den  alpen  cevae  (tir  vaccae,  skr.  gaus,  acc.  gäm,  pl.  gä- 
▼as,  zend.  gaus,  lett.  gohws,  (ibrig  in  sl.  goyjado  hferde  rinderherde, 
böhm.  howado,  serb.  govedar  bubulcus,  vielleicht  in  yal-a  ydXaictog 
ftor  yd'XaKTogy  wie  Kuhn  aufstellt,  der  auch  in  gaus,  ßovg  dieselbe 
würze!  annimmt,  wozu  gävas,  chuowi,  cevas  und  boves  passen;  einer 
raerkwQrdigen  analogie  zwischen  gaus  und  yij  terra  ist  myth.  631  ge- 
dacht. Ags.  heahfore  heafore  vaccula,  engl.-  heifer.  Sl.  krava, 
mss.  korova,  poln.  krowa,  litlh.  karw^;  das  preusz.  kurwa  bedeutet 
echs.  Lat  it.  vacca,  spj  vaca,  franz.  vache,  skr.  vaska.  33 
Ir.  bol  vacca,  zu  hol  ochs  gehörig;  ir.  fearb;  finn.  khma,  est.  lehm; 
bask.  heia  vacca,  beigaya  vitulus. 

goth.  kalbd  du^akig  juvenca,  ir.  colpa  vacca,  colpach  juvencus, 
ahd.  cbalp  vitulus,  nhd.  kalb,  ags.  cealf,  altn.  kälfr,  wahrscheinlich 
sl.  krawa,  litth.  karwa,  mit  Wechsel  des  L  und  R,  dasselbe  wort. 
Altn.  qvfgr  vitulus,  qvtga  junix,  verwandt  mit  qius  vivus,  wie  j«nix 
juvencus  juvenis,  lat  vitulus  ftlr  cvitulus,  gr.  haXogj  it.  vitello,  franz. 
vean;  sl.  tele,  mss.  teija,  poln.  ciel^,  litth.  tellyczia,  lett.  telsch,  viel-* 
leicht  mit  aphaeresis  des  anlautenden  vocals  fttr  itele?**  Chr.  1x6- 

oxog^  vgl.  kopt.  mes  kalb  und  skr.  vaska  kuh,  finn.  wasikka,  est.  was- 
sikas  kalb.  Ir.  gabhuin,  gambuin  und  laogh,  welsch  Ho. 

sp.  temero. 

n^oßaroy  ist  ein   dichterisches  wort,   und  bezeichnet  das  vor- 
,  schreitende  vieh  der  herde  insgemein ,  -  wird  aber  allmSlich  auf  schafe 
eingeschränkt,    -auch  fiijXoy  gilt  für  das  schmalvieh  flberhaupt  und  für 
schaf  insonderheit,  altn.  smali  pecus,  smalamadr  opiho,  vgl.  smal  par- 
vus;    man   denkt   dabei  an  fiaXkog  wolle.  ebenso  bedeutet 

unser  schaf  das  thier  ohne  unterschied  des  geschlechls:  ahd.  sc&f, 
alts.  sciep,  ags.  sceap,  engl,  sheep,  nnl.  schaap,  fries.  skep,  doch 
den  nord.  mundarten  fehlt  das  wort,  die  dafflr  das  allen  jenen  abgeh-* 
ende  altn.  fsr,  schwed.  iHr,  dän.  faar  besitzen,  dies  faer  scheint  mir 
sowol  ßuQa  pecora,  ßdquoy  ovis  bei  Hesych,  als  das  pohi.  baran, 
bObm.  heran,  Blth.  baronas  fdrs  männliche  schaf,  imgr.  barany  agnus ; 


*  kcsaf  aufo  opfer  bat  das  ahlat.  ambegnas,  ambiegaus:  ambegiii  bot  et 
venex  appHlabantar,  cum  ad  eorum  utraque  latera  agni  in  sacrificium  duceban- 
tvr.    Festes. 

**  der  neapol.  dialect  setzt  Mia  Tdeja  ffir  Itaiia. 
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wiederum  andrer  wuniri  ahd.  parnh,  parh  majalis  castratus,  nhd. 
barch  borcli,  ags.  beanih  bearh,  engl,  barrow.  wegen  foK  fol, 

urful  vgl.  mythol.  s.  948.  altn.  |)riindr  aper,    wiederum  der 

wilde,  der  auch  sonst  bassi>  dXn.  basse  heisat,  was  jenem  bais  be- 
gegnen könnte,  vgl.  nhd.  watz  in  volksdialecten  vhä,  bagk,  hakech 
verres,  welsch  hwch  aus.  *    altn.  göltr  verres,  schwed.  dan.  galt, 

zumal  der  verschnittne.  bOhm.  kanec  verres.  serb.  krmac  por- 
eu8,  krmatscha  porca.  litth.  kuilys,  lett.  kuilis  verres  vgl.  nhd.  keu- 
1er  aper.  das  poin.   odyniec   soll  hauer,    kflmpfer  ausdrücken, 

wir  nennen  des  ebers  zahne  hauer  und  ihn  das  hauende  thier. 
finn.   oro,   oras,   orrikas  verres  exsectus,  woher  vielleicht  dSn.  ome 
verres. 

37  ,  Ahd.  sü  scrofa,  nhd.  sau,  ags.  sngu,  engl,  sow,  schwed.  dan. 
so.  altn.  s^r  neutrum  (R  »«  lat.  S  in  sus).  finn.  sika,  est.  sigga, 
skr.  sükara,  koptisch  saau.  ahd.  galza  sucula,  ags.  gilte,  schwed. 
gylta,  vgl.  gOltr  aper,  litth.  kiaul^.  gr.  y^ft^dg,  y^ofitp^g^  die 
wühlende,  was  lat.  scrofa.  lat.  troja,  it.  troja,  franz.  truie, 
prov.  trueja*.  ir.  muc,  welsch  moch,  mochyn,  nhd.  mucke, 
nhd.  ränge,  ranze  schweinmutter,  wie  der  eher  schweinvater.  ir. 
crain  sus  fem. 

Ahd.  farah,  varah  porcns,  farheli  porcellus,  mhd.  varch,  nhd.  Mer- 
kel, ags.  fearii,  die  lat.  ausdrücke  sind  dasselbe  wort,  nach  Varro 
war  auch  no^xog  altgriechisch,  litth.  parszas,  parszelis,  finn.  porsas, 
lett  pdrsas,  syriSn.  pors,  wogul.-  boros,  russ.  porosja,  poln.  prosi^, 
bdfam.  prase;  vielleicht  sind  auch  ahd.  friscing,  nhd.  friscMing  dieser 
verbreiteten  wurzel.  Lye  hat  die  ags.  wOrter  f<)r  und  föm  per- 

CVS,  porcaster,  wodurch  altn.  föm  victima  (wie  friscing)  aufschlusz 
empfangt,  schon  der  lange  vocal  gebietet  sie  vom  vorigen  wori  zu 
sondern.  AlUi.  grfs,   schwed.  dSn.  gris  porcellus,   vgl.  skr. 

ghri^.  Wühlender  eher;  unfern  scheint  gr.  x^^^^  porcus,  porcellus, 
bask.  cherria,  charria  porcus,  vgl.  htth.  szemas  aper,  czemukas  frisch- 
ling.  lat.   nefrens,   porcellus  nondum   Irendens.  gr. 

iihfo^  porcus,   wozu   SeX<p{g  delphinus,    meerschwein.  sp. 

cochino  porcus,  fhinz.  cochon.  sp.  lechon  Spanferkel,  von  lache 

milch.  finn.   naski  porcus.     **  nnl.   big,    bigge   porcellus, 

engl.  pig.  mlat.  baco  bacco  bacho  bedeuten  porcus  saginatus  et  salitus, 
dann  pema,  petaso,  allfranz.  bacon,  ahd.  pacho  (GrafT  3,  29);  unsre 
jager  nennen  die  wilde  sau  bache,  den  wildeber  bacher,  becker. 

Das  treue ,  wagen  und  -herde  bewachende  thier,  der  lex  Bajuv. 
19  hovawart»  qui  curtem  domini  defendit,  nach  dem  Sp.  3,  51  hove- 
wart,  ebenso  den  mhd.  dichtem  (MS.  2,  146  ^)  unsera  Jägern  gesell- 
mann  geheisten,  hat  einen  fast  durch  alle  verwandten  sprachen  laufen- 
den namen,   doch  so,   dasz  vor  der  abweichung  die  gleichheit  oft  z» 

38  schwinden  scheint    skr.  IvA  gen.  dunas,  zend.  dpA  aec.  SpAnem,  IHlh. 
BzA  gen.   szuns,  lett.  ivms,  gr.   x^k^r  gen.  Kvy6c,   ir.  cu  gen.  con» 


*  Troja  «US.  Klaatens  Aeneas  827.  828. 
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webch  nnd  armor.  ki,  lat.  caiiis,  it.  cane,  fravz.  chien,  altfrans.  kiens, 
alban.  x^,  goUi.  hnnds,  ahd.  hunt,  ags.  hund,  altn.  hundn  wie 

aus  zend.  a^pa,  skr.  aSva,  lillh.  aszwa,  golh.  aihvus,  alts.  ahn,  laU 
equBs,  wird  aus  §ipk  hä  deutsches  hva  hu  «»  litth.  szö,  ir.  cu,  gr. 
XV,  lat.  ca  itlr  cva,  aber  die  genitive  Sunas,  szuns,  xvydg,  con  zeigen 
das  schon  im  lett.  nom.  i^uds,  lat.  cams  vorstehende  N,  welchem  in 
UBsenn  hund  sich  noch  D  zugesellt,  vielleicht  um  den  namen  der  Wur- 
zel btnf^an  capere  (vgl.  ags.  huntian,  engl,  hunt)  zu  nahem,  vielleicht 
aber  gteicht  dies  D  dem  lat.  T  in  catus  catellus.  auch  sl.  p*s",  russ« 
pes**,  bOhm.  pes,  pohi.  pies,  serb.  pas  sind  identisch,  wie  äer  gen. 
psa  anschaulich  macht,  denn  dies  psa  kommt  Uberein  mit  zend.  tpi, 
PS  fdr  SP  (wie  dor.  \p4  ipiy  statt  aq>i  ä(piy),  dergestalt  dasz  die 
zend.  skr.  nominativform  im  sl.  gen.,  die  zend.  skr.  genitivform  im 
laL  deutschen  nom.  entfaltet  wird,  und  wie  das  sl.  wort  überhaupt 
gar  kein  N  zeigt,  die  Übrigen  es  allenthalben  durchfahren,  das  ir.  cu 
bekommt,  auszer  dem  gen*  coin,  im  nom.  pl.  cointe,  wo  nochmals  der 
deutsche  linguallaut  ausbricht. 

Der  schnelle  jagdhnnd,  mythisch  von  winden  erzeugt,  heiszt  in 
unserer  spräche  wie  das  element  selbst  wind;  lat.  vertagus  vertraha 
tGratä  cyneg.  203)  veltagra,  it.  vekro,  altfranz.  veltre  viautre  vaultre. 
sl.  ehort,  bohm.  ehrt,  poln.  chart,  litth.  kurtas,  lelt.  knrts,  est.  hurt. 
Oll.  Der  molossus  ahd.  rudeo,   mhd.  nhd.  rdde,   ags.  rydda; 

engl,  dog,  schwed.  dogg;  bOhm.  ohaf,  wohaf,-  poln.  ogar,  ir.  ma^ 
dradh.  Andere  allgemeine  benennungen:  finn.  koira,  est.  koer,  läpp, 
kiire;   bask.   chakhurra,    zacurra;   ir.  gadhar,   gaighear.  läpp, 

sjowonja,  norw.  läpp,  shiuwon,  altn.  seppi  canis  catulus,  schwed.  sif 
canis  femina,  pers.  sipa,  vgl.  russ.  sobaka.  woher  das  spau.  perro» 
perrazo,  perrica,  perilla,  perrita? 

Hündin:  ahd.  zdhä,  mhd.  zöche,  nhd.  zauke  zaupe.    altn.  schwed. 
tä,  läpp.  tiko.     mnl.  teve,  nnl.  teef,  nnd.  tefe  tiffe,  dSn.  täve.     ags.  39 
biete,    engl,   bitch,    altn.   bickja*,  nhd.  hetze,  petze.     bOhm.   fena, 
tista,  tistka. 

Das  junge:  ahd.  huelf,  weif,  ags.  hvelp,  engl,  wfaelp,  altn. 
hvatpr,  schwed.  walp  (woher  das  läpp,  vielpes  geborgt)  dan.  hvalp, 
bezeichnet  eigentiich  xvytStoyj  gilt  aber  wie  catuluö  auch  von  neuge- 
boraen  jungen  andrer  thiere.  nicht  anders  b5hm.  Uön^,  poln.  szcie* 
n^.  in  hvelp  aber  hat  sich  das  vorhin  vermutete  HV  für  HU  merk« 
wordig  erhalten  und  es  gehört  zu  hva  wie  catulus  zu  ca  fUr  cva; 
war  catus  für  feles  verwandt,  so  musz  es  ursprünglich  auch  den  hund 
bezeichnen,  ihm  ist  aber  langes  A  verliehen,  den  formen  catulus  catut«- 
hu  kmrzes.  jenen  slavischen  wertem  mag  anlautendes  P  abgefallen 
so  dasz  sie  sich  wiederum  auf  PS  ziirflckfishren »  den  lat.  und 


*  da  fiikUy  der  aka.  betdenoama  dem  mhd.  Sibeoke«  ahd.  Sipudio,  ags.  Si- 
feca,  in  Vilk.  saga  Sifka  entspricht,  könnten  bikkja)  bicce  aus  sibikkja  sibecoe 
gd[firit  scheinen,  man  erwäge  die  vorhin  angeführten  sif,  sipa,  sobaka.  Benrey 
2,  165  will  sobaka  mm  sbaka,  dos  er  zu  eva  «teilt. 
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deutscb6ii  nah  liegen,  pse  i—  hve,  cva.  hund  und  huelf  hstte  dso 
Graff  unter  dieselbe  wurzel  bringen  rnttssen;  ob  auch  a^KvkaS  und 
axvfiifoq  catellus  mit  zu  xvtay  fallen? 

Die  mühe  der  untemommnen  durchsieht  wird  nicht  verloren  sein, 
einmal  zeigen  die  meisten  ^pellativa  dieser  hausthiere  so  enlschiedne 
Übereinkunft  der  urverwandten  sprachen,  dasz  sie  mit  zur  grundlage 
aller  folgenden  forschungen  dienen  darL  wer  überzeugt  sich  nicht, 
wenn  er  die  reihen  pecu,  fera,  equus,  puUus,  taurus,  gaus,  ovis»  sus, 
porcus,  canis  erwagt,  von  einer  durchdringenden  gemeinschait  weit 
erstreck'ter  Völker,  die  von  frühe  an,  ohne  einander  abzuborgen,  so 
gleicher,  nur  nach  der  eigenlhflmlichkeit  ihrer  organe  abgewichnea 
namen  pllagen;  es  will  zwar  gelernt  sein,  dasz  ior  und  ailpa  oder 
pies  und  canis,  welp  catulus  und  szczeni^  dasselbe  wort  sind,  doch 
zwischentretende  stufen  vermitteln  ihre  scheinbar  schroffe  abgelegen- 
heit*  wo  aber  die  unentbehrlichsten  gegensUfnde  des  einfachen  hirten- 
lebens  in  der  benennung  einstimmen,  musz  die  ganze  übrige  spräche 
stark  zusammentreffen. 
40  Dann    bestätigen   sich  hier  schon  bei  den  metaUnamen  wählte- 

nommne  ergebnisse  über  nühe  oder  ferne  einzelner  sprachen. 

ST  in  stiur  hat  die  unsrige  gemein  mit  zend  und  sanskrit  gegen- 
über dem  T  aller  andern,  zendisches  Spa  stimmt  zu  sl.  psa,  skr.  ^va 
zu  lilth.  szü,  skr.  gaus  zu  kuh,  uxan  zu  ochs,  sükara  zusus,  sü, 
varäha  zu  lat.  verres;  es  scheint  sehr  begreiflich,  warum  diese  fern- 
sten, ältesten  sprachen  ihre  analogie  in  keiner  europäischen  unbezeugt 
lassen,  vielmehr  jeder  derselben  hier  oder  dort  sich  zuneigen,  denn 
auf  sie  in  frttlister  zeit  beziehen  sich  alle  zurück,  während  die  übri- 
gen ähnlichkeiten  "und  Verschiedenheiten  sich  erst  unterwegs  allmä- 
lich  bestimmten,  nachdem  die  wandernden  Völker  Asien  veriassen 
hatten. 

Mähe  des  lateins  zum  deutschen  tritt  vor  in  venatio  viiga,  pecu 
fihu,  equus  ehu,  aper  epar,  caper  häfer,  ovis  eovu,  hoedus  geit,  por- 
cus  farah,  puUus  fula,  vielleicht  cursor  hros,  in  sus  sü,  catulus  huelp. 
Griechische  und  deutsche  spräche  scheinen  sich  etwas  femer,  doch 
treffen  zu  ri/neiy  nimau,  ^q  dius,  Yxxog  ehu,  nwi)  fihu,  oi'i^  eovu, 
a€g  sü,  vermutlich  id'Qtg  vijjirus,  n6^Qig  ferse,  //^«(»og  gimbill,  yj-^ 
fdoi^tt  gimbra,  x^*^9^S  ^^^>  xQtdg  hrülr,  hymtogr.  »dn^og  weicht 
ans  in  den  begrif  aper,  zu  fera  stehn  &t]Q  dius  tior  wie  zu  fores 
&vQa  daurd  turi,  während  sl.  zvjer  und  dver  den  Übergang  lehren, 
bemerklich  ist  das  verhalten  des  sl.  heran  und  tur  zum  altn:  faeer  (»ior, 
da  doch  scäf  sceap  skopec  dem  Norden  fehlL  Mit  den  Slaven  stim- 
men wir  in  skat  skot,  kuh  gowedo,  sutn  sviiya,  farh  prase,  vielleicht 
in  hengist  kon*,  kiXbö  krawa,  wogegen  pascere  paati,  agnus  iagiya, 
ovis  ovtza,   taurus  tur,   vielleicht  caballus  kobyla,  vitulus  tele  treffen. 

Litth.  aszwa,  awis,  szü,  eris,  piemA  sind  skr.  aiva,  avis,  Iv^, 
gr.  uQyhy,  noifi^y  und  jautis  gleicht  lat.  jumentum,  öfter  stimmt  die 
litth.  zur  sl.  Sprache:  baronas  heran,  owinis  oven,  karwö  krawa,  par- 
szas  prase,  teÜuczia  tele,  kurtas  ehrt,  iwcfris  zvjer,  kasa  kozeL 
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Den  Kelten  mangelt  peeu  fera  puUns  taanis  knh  aries  ovis  caper 
SOS  porens,  wogegen  sie  besitzen  each  equus»  osw  alva»  agh  ochs, 
bo  bos  ßw^j  nan  agnas  iagnja,  gabhar  capra,  cu  xAwif^  und  für  die  4L 
deutsche  spräche  hervorzuheben  ist  marka  marah»  Hamp  lamb»  colpa 
kaibdy  aigeach  vigg,  tarw  tarfr,  hwch  bog,  hol  bauli»  muc  mucke;* 
wo  lautverscbiebung  abgeht,  kann  geborgt  sein,  kaum  begegnet  kel- 
tische besonderheit  der  slavischen  und  lilthauischen »  es  sei  denn  in 
bol  bolan  wole,  colpa  krawa  karwö,  deren  vergleicbung  noch  unsicher 
bleibt,  offenbar  lag  das  dentsche  dement  zwischen  Kelten  und  Siaven, 
und  hat  mit  beiden  gemein,  das  nordische  mehr  mit  keltischem,  das 
hochdeutsche  mehr  mit  slavischem. 

Finnische  spräche  berührt  schon  in  diesen  thiemamen  sich  wenig 
mit  den  andern  und  scheint  unurverwandt;  keins  jener  durchgreifen- 
den wdrter  kommt  vor  und  nur  einzelnes  gleicht;  wasikka  vaska  fjto- 
vX^y  i^'Mi  aries,  uubi  ovis>  lammas  lamm,  sigga  sos,  porsas  par- 
szas,  oinas  awinis  und  wieder  mögen  einzelne  erborgt  sein,  wie  läpp.- 
waoksa  aus  nord.  oii,  und  sauts,  säuz  ovis  aus  altn.  saudr.  Nicht 
zu  ubersehn  bei  rindeim  und  Schafen  die  alten  auf  das  opfer  beztfgit« 
eben  ausdrücke:  ambegnus,  arviga,  bidens,  bidental,  ambidens,  nefrens. 

Aufmerksamkeit  verdienen  bask.  aria  und  ardia  wegen  arviga  und 
find,  jäärä,  cberria  wegen  x^^Q^^y  ^^^^^  noch  zu  wenig  erforschte 
spräche  wird  vielleicht  aufschlüsse  über  laL  und  gr.  mundarten  geben* 

Den  0oriern  hiesz  die  jährige  ziege  yjl^^9^^  /Jf^^^Q^y  ^^^  ältere 
ai^,  ich  halte  zu  jenen  ausdrücken  altnordische,  a^  hat  grössere  Ver- 
wandtschaft; zu  TQuyog  aber,  das  durch  seinen  bezug  auf  die  tra- 
goedie  in  alle  neueren  sprachen  sich  ausbreitete,  läszt  sich  gar  nichts 
stellen. 

Wer  sagt  uns  wie  die  Römer  zwischen  hircus  und  caper  unter- 
schieden?* auch  ins  ilal.  ist  irco  und  capto,  ins  span.  hirco  und  ca- 
bron,  ins  franz.  nur  chevreau  übergegangen,  doch  im  adj.  hircin  das 
erste  wort  erhalten,  ich  wage  zu  hircus  das  finn.  härkä  bos  zu  stel- 
len, weil  beides  homstoszende  thiere  sind  und  läpp,  herke  vom  renn- 
thier  gilt,  auch  die  Griechen  TQayiXaqiog  auf  stier  wie  gazelle  an- 42 
wandten,  zwischen  warannio  rheno  scelo  alces  gewahrten  wir  ähnli- 
chen Übergang;  bock  lassen  wir  heute  von  aries  und  caper  gelten, 
wie  tacka  agna ,  ticcen  capra  zusammenfallen,  man  weisz  dasz  sich 
wolf  und  fuchs,  in  namen  und  fabel,  vertreten,  so  durfte  auch  xdnpog 
Griechen  den  eher,  caper  Römern  den  bock  bezeichnen  und  zu  letzterm 
stimmt  hafer,  hafr.  namen  wilder  thiere,  der  vögel  und  insecten  grei- 
fen noch  mehr  in  einander  über**. 


*  Ot.  Ü8L  2,   439  caper  hirtus,   dies   ab^r  «=  birsutus,  mit  bircus  kaum 
fcnrandt 

^  aos  ilüpaSf  elepbantus,  den  man  alto.  fill  nach  dem  pers.  fil,  p!Ia 
naoDle,  entsprang  die  benennung  des  andern  grossen  fremden  tbiers,  des  kameis : 
goüi.  nlbandos,  abd.  olpenia,  mbd.  olbente,  ags.  olfend,  alln.  alfaldi,  altsl.  velb- 
jnd,  böhm.   welblaad,   niss.  velbijud  verbijud,   poln.  wielblqd,  liub.  verbludas. 


Die  alten  epieoeaa,  sobald  der'  spraohe  das  ▼ermOgea  beide  ge- 
s.ehlecbter  an  demselbeo  wort  zu  beieichnen  ausstirbt,  schränken  sich 
dann  auf  das  männliche  oder  weibliche  ein,  und  fOr  das  andere  musz 
sonst  rath  geschaft  werden. 

*  In  allen  deutschen  zungen  scheint  das  wort  bock  unheimisch,  so 
früh  es  schon  eingang  fand,  unser  ha^er  verdrängte  und  auf  andre 
männHche  thiere,  widder,  rehbock,  Steinbock  erstreckt  wurde;  voa 
uns  gieng  es  auch  zu  den  Finnen  Ober,  wir  empfiengen  es  aus  den 
romanischen  sprachen,  diese  wol  aus  den  keltischen*^,  der  zunehmen- 
den abstraction  sagte  zu  fttr  ähnliche  thiere  einen  allgemeinen  ausdruck 
zu  besitzen  statt  der  älteren  besonderen.  Wie  geschah  es,  dasz  wir 
beim  edelsten  der  zahmen  thiere  uns  des  eignen  wortes  entäoszert 
und  das  gewaltsam  zusammengezogene  unschöne  pferd  erboi^t  haben? 
das  stattlichste  ros  war  der  geschmückte  paraveredos  und  jedem  as* 
dem  sollte  allmähch  gleiches  ansehn  verliehen  wenden,  wie  vor  zahl- 
losen modewOrtem  die  alten  einfachen  ausdrflcke  wichen,  auch  alle 
romanischen  sprachen  haben  dem  ehrwürdigen  equoa  entsagt,  dal^r 
aber  das  voUautige  eavaUo  gewonnen. 


daneben  gilt  bohm.  tjawa  camelas,  dalmat.  deya,  ungr.  teve.  der  eleftint  beiszt 
sl.  slon,  litth.  silapis.  elepbant  selbst  leitet  Pott  aus  dem  semit  alepb  bindi  ^m 
taoros  indicus. 

*  kaum  darf  das  sl.  byk  taurus  vergUcben  werden. 


IV. 

DIE  FALKENJAGD. 


Der  mensch,  wenn  er  thieren  nachstellt ,  kann  dazu  des  thie*43 
res  selbst  nicht  entralhen.  dem  jäger  gesellt  sich  sein  himd,  um  das 
wfld  aufzusparen,  behend  zu  erreichen  und  festzuhalten;  es  ist  als 
gebe  kein  geschlecht  zu  gründe,  gegen  das  nicht  aus  seiner  eignen 
mitte  helfer  dem  feinde  auferstehn.  Unser  alterthum  pflag  aber  nicht 
aOein  hunde  abzurichten,  sondern  auch  raubvögel  zu  zübmen,  die  es 
in  die  luft  auflliegen  und  nach  der  beute  stoszen  hesz.  erst  dadurch 
erreichte  die  jagdlust  ihren  gipfel. 

Es  kann  keine  edlere  jagd  ersonnen  werden,  als  wenn  der  jSger 
ausreitend  durch  die  wttlder  den  falken  auf  der  band  hielt  und  den 
band  vor  sich  laufen  hatte;  welches  thier  auf  dem  feld  oder  in  den 
hiften  mochte  ihnen  entrinnen?  durch  das  puIver  ist  wie  der  krieg 
pausamer  und  unmenschlicher,  die  jagd  tttckisch  und  weniger  poe- 
tisch geworden:  ein  feiger  schusz  erlegt  das  stolzeste  thier  aus  wen 
ter  ferne,  das  gegen  speer  und  pfeii  noch  seine  letzte  kraft  aufbieten 
konnte.  Wie  wissen  die  dichter  den  ktthnen  flug  des  falken  und  seine 
leuchtenden  äugen  in  ihre  bilder  und  gleichnisse  zu  ziehen: 

sie  liez  ir  ougen  ambe  g&n 

als  d^r  Tslke  M  dem  aste; 

ze  liode-Doch  se  vaste 

hctens  beide  ir  weide.    Trist.  11000. 

Ja  brinoeot  ime  diu  ougen  sin  44 

rehte  in  stme  houbet 

also  eime  wilden  falkeltn.    Mor.  2166. 

li  oeil  eetable  ne  seront, 

eins  toroent  plus  menuement 

quespenriers,  quant  laloe  prent.    M^on  2,  189« 
eis  huelba  var  en  la  testa  coma  faico  mudat.    Ferabr.  1889. 
les  ieux  vers  en  1a  teste  conme  fancon  ramage.    Maogis  52«, 

vid  noch  in  Ettners  hebamme  s.  802:  die  äugen,  die  vormals  als  die 
ulken  hier  und  dorthin  geflogen*,     augenweide,  das  oculos  pascere 


*  in  den  seri>.  liedem  ist  oko  sokoloTO  (falkenange)  schmeichelname. 
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scheint  ganz  nomadisch  aafgefaszt,  da  weiden  pascere  und  venari  ans- 
drflckt,  das  alln.  betta  pastum  agere  pecus,  das  schwed.  beta  (mhd. 
beizen)  venari. 

Wie  unsere  alten  gesetze  den  zeigeBnger  digitus  quo  sagittatur 
nennen,  ags.  scytefinger*,  hiesz  den  skalden  die  hand  haukstrOnd,  ac- 
cipitris  litus,  Strand»  auf  den  der  vogel  seinen  flug  senkend  sich  nie- 
.  derlSszt,  der  held  selbst  haukstaldr,  auf  dessen  band  oder  schuIter  der 
habiciit  sitzt,  gramr  oder  vinr  haukstalda  daher  der  kOnig  (Ssm. 
220^  240").  unsem  jügem  stand  habicht  oder  falke  auf  der  linken 
faust  (Dobel  2,  185),  4  vinslri  hendi  hefr  bann  ein  hauk  (Vilk.  saga 
cap.  244),  und  in  allen  bildem  der  bandschriften,  die  ich  einsah» 
sitzt  er  auf  der  linken,  wie  in  den  recbtsbttchem  und  gedichten  mit 
abhauen  der  rechten  band  und  des  linken  luszes  gestraft  wird,  heiszt 
es  im  spanischen  lied  von  Gayferos 

cortenle  el  pie  de  estribo,  la  mano  del  gavilao, 
unter   sperberhand  musz   also   die  rechte  gemeint  sein;    Ntthart  aber 
sagt  umgekehrt  MSH.  3,  237  >> 

die  hant  die  muoz  er  mir  bie  Idn, 
da  der  aprebkelobte  vogel  oben  Ofe  stat, 
und  dar  zuo  den  zeswen  tuoz, 
dar  an  der  sporn  erklinget, 

45  was   offenbar*  dem  vogel  die  linke  band  anweist,     beide  bände  wecli- 

I  selten  also,     kaiser  Friedrich  de  arte  ven.  2,  42  sagt  ausdrücklich: 

expedit  enim  quod  portitor  sciat  portare  falconem  super*  utramque  ma- 

num ,    ut  si  ventus  fuerit  a  sinistris , .  portet  super  dextram ,    et  si  a 

dextris,  portet  super  sinistram,  quoniam  sie  semper  apponetur  pectus 

falconis  vento item   sunt  homines  quarundam  regionum,    qui 

consueverunt  portare  falcones  in  manu  dextra  el  tanlum  suutn  modum 
approbant  et  aliorum  modum  vituperant,  vgL  2,  71.  Oft  trugen  auch 
frauen  auf  ihrer  band  den  falken  und  die  jagd  empfieng  dadurch  noch 
höheren  reiz,  dasz  sie  an  ihr  Iheil  nahmen. 

In  den  alten  sagen  unsers  volks  spielt  der  habicht  eine  grosze 
rolle.  Sigurds  habicht  setzt  sich  in  ein  fenster  von  Brynhüds  thurm, 
und  leitet,  als  jener  ihn  aufsucht,  den  bund  zwischen  beiden  ein  (Völ- 
sungasaga  cap.  24.)**^.  gleich  wichtig  erscheint  in  der  sage  von  Ir- 
manfrid  und  Iring  der  ttber  die  Unstrut  entfliegende  habicht  (Widukind 
1,10.)  die  ags.  genealogien  tlberliefem  einen  götthchen  stammhelden 
Vesterfalcna  und  die  alte  form  eines  sächsischen  volksnamens  lautet 
Westfalab.  Aus  des  heil.  Bonifacius  briefen  erhellt,  dasz  der  kOnig 
Aethelbert  von  Kent  falken  von  ihm  begehrte:  unam  rem  praelerea  a 
vobis  .desidero  exhiberi  .  .  .  hoc  est  duos  falcones,  quorum  ars  et 
artis   audacia   sit  grues  velle  libenter  captando  accipere  et  accipiendo 


*  ir.  ardog,   ordog  poIIex  bedeutet  den  pflügenden  Gogcr,   weil  der  daume 
den  pflüg  faszt,  und  stammt  aus  dem  ackerbauleben. 

**  Randver,  zum  galgen  gcleitcl,  rauft  einem  babicbt  alle  federn  aus,  damit 
anzuzeigen,  dasz  er  aller  ehre  verlustig  gehe,  wie  der  vogel  des  gefleders.  Völ- 
sungasaga  cap.  40. 
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coq3teraere  solo,  und  dem  kOnig  Alhebald  von  Mercia  schrieb  Boni- 
bcius:  direiimus  tibi  accipitrem  uoum  et  diios  falcones.  Was  aber 
noch  mehr  bedeutet,  schon  in  den  volksrechten,  zumal  dem  salischen, 
steht  der  habicht  unter  den  werthvoUen  gegenständen,  auf  deren  dieb- 
stal  besondere  busze  verordnet  wird:  accipitrem  de  arbore,  de  per- 
tica,  de  intro  clavem  volare  (lex  sal.  7),  acceptorem  involare  (lex 
Burgnnd.  11),  unter  den  wergeldanschlägen  findet  sich  ein  acceptor 
Bon  domitus  und  ein  acceptor  mutatus  (jener  falco  mudal)  auigeitihrt  4S 
(lex  Ripuar.  36,  11)  und  was  hier  commorsus  grurarius,  heiszt  in 
der  lex  alam.  101  acceptor  qui  gruem  mordet,  neben  dem  qui  aucam 
mordet,  die  späteren  capitularien  verfügen :  clerici  accipitres  et  falco-: 
aes  non  habeant.  durch  das  ganze  mittelalter  hindurch  hielt  diese 
lost  der  könige  forsten  und  ritter  in  Europa  an,  falkenmeister*  gehör- 
ten zu  den  hoßimtem  und  noch  bis  auf  unsere  zeit  wurden  reiher  zur 
falkenbeize  gehegt**.  ' 

Alles  läszt  auf  tiefeingewurzelte,   schon   im  fünften  und  sechsten  ) 
Jahrhundert  langbestehende,  nicht  erst  neueingeführte  volksitte  schlieszen.  ^ 

Die  falkenjagd  gehört  zu  den  brauchen,  die  unsere  voreltem  nicht 
von  den  Römern  empfiengen,  sondern  bereits  vor  ihnen  kannten,  und 
mit  andern  rückwärts  im  oslen  hausenden  Völkern  gemein  hatten. 

Weder  Römer  noch  Griechen  üblen  falkenjagd,  so  bekannt  ihnen 
imd  von  ihren  naturforschem  beobachtet  diese  raubvögel  waren,  sie 
verstanden  es  nicht  sie  zur  jagd  abzurichten  und  kein '  römisches  oder 
griechisches  kunstwerk,  meines  Wissens,  spielt  darauf  an. 

Eine  merkwürdige  stelle  ist  bei  Plinius  10,  8,  nachdem  er  die  i 
sechzehn  arten  des  habichts  aufgezählt  hat,  filhrt  er  fort:  in  Thraciae 
parte  super  Amphipolim  homines  atque  accipitres  societate  qnadam 
ancupantur.  hi  ex  silvis  et  arundinetis  excitant  aves,  illi  supervolan- 
tes  deprimunt,  rursus  captas  aucupes  dividunt  cum  iis.  traditum  est, 
missas  in  sublime  sibi  excipere  eos,  et  cum  tempus  sit  captürae, 
clangore  ac  volatus  genere  invitare  ad  occasionem.  Simile  quiddam 
lopi  apud  Maeotin  paludem  faciunt.  nam  nisi  partem  a  piscantibus 
soam  accepere,  expansa  eorum  retia  lacerant.  bekanntlich  musz  auch 
den  Jagdhunden  beim  zerwirken  des  gefüllten  hirsches  ihr  theil  hin- 47 
geworfen  werden  und  so  geschah  es  noch  im  mittelalter  bei  den 
lalken***. 

Ampfaipolis  lag  im  alten  Thrakien-,  wo  der  Strymon  ausmündet, 
in  der  sogenannten  Macedonia  adjecta:  thrakische  sitte  wird  auch  un- 
ter Gelen  und  von  da  weiter  unter  Germanen  einheimisch  gewesen 
»ein.     Man  könnte  sagen,  dasz  Tacitus  und  Plinius  keines  falken  in  der 


*  Docange  8.  v.  falconarius. 

**  in  den  weisthümero  wird  für  den  habicht  des  einziehenden  berm,  wie  für 
seine  winde  gesorgt,  vgl.  2,  287.  3,  31.  826. 

***  wenn  Piinins   hinzufügt:   accipitres  avium  non  edunt  corda,  so  behauptet 
Albertus  Mapius  in  seinem   huch_uber  die  falken  caj)^6jimgekehrt ,   dasz  sie    J 
zuent  blosz  das  herz  des  gerauhten  vogels  fressen  sollen. 
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eigentlichen  Germania  gedenken;   doch  in  ihren  nicht  eiamai  ToUsIttn- 
dig  bewahrten  schrillen  sind  schwerlich  alle  beobachtongen  niederge- 
legt,   die  ihnen   zu    gebot   standen  r    und  von  den  östlich  wohnenden 
Völkern    bleibt   ihre   meidung  tlberhaiipt   unvollständig.     Diese   ansieht 
ziehe  ich  einer  andern  vor,  auf  die  man  auch  verfalloi  dflrfte.     es  ist 
allerdings    glaublich,    dasz   von  Thrakien   aus    oder  von  Asien  her  die 
ergdtzlichkeit   der  lalkenjagd   zu   den  Byzantinern  drang   und  erst  von 
ihnen  wäre  sie  dann  im  vierten,  fünften  jh.  zu  den  Deutschen  gelangt 
wie   viel   glaubhcher,    dasz    es  früher  schon  geschah,   im  verkehr  der 
Sueven  mit  Gelen,  Sarmaten  und  Skythen,  deren  grosze  wälder  wilde 
I  jagdUist  nührten.    Ducange  im  gloss.  med.  graec.  hat  teQaxaQi  fiailco- 
'  parius   und  lapoxivai  falconarü  ans  Theophanes  im  24  jähr  des  Leo» 
d.  h.  im  j.  740,  mit  merkwürdigem  bezug  auf  Damaskus,     diese  nach- 
richten  reichen  in   weit   spätere  zeit,    als   auf  die  es  hier  ankommt, 
t  Demetrius,   ein  arzt  aus  Byzanz,    dessen  lebensalter  ich  nicht  bestim- 
l  men  kann,  schrieb  ein  griechisches  bueh  über  die  falken;   ein  Firmi- 
cus  schon  unter  Gonstanlins  sühnen  ist  ihm  auf  jeden  fall  vorausge- 
gangen.    Venantius  Fortunatus  nennt  einen  Vectius  ^in  equis,  canibus, 
laccipitribus  instituendis  nulii  seeundus',  auch  Beda  in  seinem  werk  de 
48  natura   rerum   gibt   darüber  lesenswerthe   nachricht.     Völlig   fabelhaft 
erscheint,    wenn   man   im  mittelalter  den  Ursprung  der  falkenjagd  auf 
Ulysses  **f  oder  einen  aegyptischen  künig  Ptoleroaeus  zurückleitet,    auf 
Ptolemaeus  beziehen   sich  einige  stellen  in  des  Albertus  magnus  buch 
über   die   falken ,   namentlich   cap.  7 :  praeceptum  est  Ptolemaei  regis 
Aegypti,   quod  raro  teneatur  in  manu  nisi  in  aurora;    die  vorgebliche 
epislola  Aquilae,  Symmachi  et  Theodoüonis  ad  Ptolemaeum  regem  (bei 
Albertus   magnus  und  Vincentius  bellovacensis)   ist,   wie  man  begreift, 
durchaus  verdächtig*'^*,     die  Aegypter  richteten  keine  £alken,  auf  ihren 
zahlreichen  bildwerken  wären  sie  sonst  gewis  oft  vorhanden. 

Desto  sichrer  scheint,  dasz  die  falkenjagd  von  früh  auf  unier 
Arabern  im  schwang  gieng.  kaiser  Friedrich  2,  77  legt  ihnen  aus- 
drücklich die  erfindung  des  capellus  (der  falkenhaube)  bei:  reges  Ära- 
bum  tnittebant  ad  nos  falconarios^  suos  peritiores  in  hac  arte  cum 
multis  modis  falconum.  Auszerdem  war  und  ist  sie  noch  heutzutage 
bei  Tataren,  Türken,  Persem,  Mongolen  und  Chinesen  in  Übung,  ara- 
bische und  zumal  persische  dichter  gedenken  ihrer  oft;  reisende  schil- 
dern die  gewanddieit  und  menge  der  falken  in  den  steppen  f.  Hat 
im  kriege  zwischen  zwei  stammen   ein  Beduine  etwas  unter  den  fein- 


*  herausgegeben  von  Petrus  Gillius  hinter  Aelians  bist  anioial.  Lugd.  1562.  8. 
**  Joann.  Sarisberiensis  Policraticus  lib.  1  p.  11 :  venatica  tarn  terrestris 
quam  acria  quanto  solidior  tanto  fructuosior  est.  auctorcm  occupationis  suae  ab 
antiquis  bistoriis  Ulixem  proferunt,  qui  primus  excisa  Troja  armatas  ayes  attulit 
Graeciae,  quas  suayi  qaodam  et  grata  admiratione  videntium  in  cognati  generis 
exitium  animavit. 

***  dubiae  auctoritatis  est.  Schneiders  ausg.   des  buchs  von  kaiser  Friedrich 
de  venatione  2,  106. 

t  Klemms  culturgescbichte  4,  213. 
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den  m  verlundda,  so  ergreift  er  eine  lanze  oder  einen  falken,  md 
nifl  zeugen  aus ,  dasz  er  dem  scheich  des  feindlichen  Stammes  ein 
geschenk  damit  tnache;  dann  darf  er  im  feindesiager  so  lange  verwei- 
len, als  es  das  geschäft  erfordert*. 

Sanang  Setsen  der  mongolische  gesehichtschreiher  (s.  61  der  49 
Mhmidtschen  ausgäbe)  erzShIt,  dass  Budantsar,  eilfter  vorfahre  des 
Tschinggis  Chan  auf  einsamer  Wanderung  am  Ononstrom  sah,  wie  ^in 
grauer  babiebt  auf  eine  ende  stiesz;  diesen  fieng  er,  richtete  ihn  ab 
nod  gfbraqclite  ihn  zur  jagd.  Zu  Tschinggis  €hans  vater,  der  bei 
einem  mongolischen  hXnptling  eingekehrt  war,  sagt  dieser:  heint  er^ 
schien  mir  im  Traum  ein  weiszer  falke  und  setzte  sich  auf  meine 
hand,  das  ist  euer  zeichen  oder  wappen  (daselbst  s.  63.)  Wenn 
Tschinggis  Chan  1162  geboren  war,  darf  man  den  Budantsar  hOch^ 
sieis  300  jähre  vor  ihm  setzen:  es  ist  aber  eine  unhistorische  sage, 
hn  15  jh.  hiesz  ein  mongohscher  stamm  Schiwaghotschin,  d.  i.  vogler, 
felkner,  ein  mythischer  k<(nigssoIm  aus  Tibet  Schiwaghotschi ,  vogel« 
steller  (tibetanisch  k'ra-pa).  dieser  stamm  scheint  derselbe,  welcher 
bei  Abulghasi  (s.  101  der  Kasaner  ausg.)  den  namen  Kuschlschy  fülirt, 
nd  knsfhtschy  ist  ias  türitische  wort  ftlr  vogler.  in  Kokand,  Ghiwa 
nil  Bochora  ist  es  titel  der  ersten  minister  geworden.  In  chinesischen 
Schriften  heiszt  der  falke  ing  oder  häi-lung-ts*ing. 

Im  Sanskrit  begegnen  mehrere  namen  ttkr  den  falken  oder  habicht: 
sjenas,  d.  i.  der  graue,  weisze,  wie  in  serbischen  liedern  der  soko 
siv  (canns)  heiszt;  patri,  eigentlich  blosz  vogel;  sasädanas,  hasenes- 
ser;  iakunas  oder  sakunlas,  wie  er  zumal  oft  als  Indras  vogel  darge- 
stellt erscheint,  doch  der  abrichtung  des  falken  zur  jagd  gedenken 
die  quellen  nicht :  SjenampatA  scheint  eher  die  jagd  auf  den  falken  "als 
mit  ihm  auszudrücken. 

Unser  deutscher  jagd  vogel  ist  eigentlich  der  habicht.  unter  dessen  / 
beaeanung  aber  auch  falken  und  sperber  begriffen  wurden;  ich  über- 
sehe nicht,  dasz  jene  meidung  des  Plinius  eben  vom  accipiter,  nicht 
bJco  redet,  der  goth.  name  wird  habuks  gelautet  haben,  nach  dem 
ah<L  hapuh,  mhd.  babech«  ags.  hafoc,  engl,  hawk,  nnl.  havik,  altn« 
baukr,  schwed.  hök,  diu.  hdg;  das  dem  nhd.  habicht  zugetrelue  T 
ist  nngehOrig.  die  Finnen  entlehnten  ihr  haukka,  havukka,  die  Esten 
hankks,  die  Lappen  hapak;  war  aber  auch  das  webche  hebog  erborgt? 
dessen  irische  form  seabhac  gewährt,  es  hat  allen  schein,  dasz  ha- 50 
buks  von  haban,  hapuh  von  hapön  herstamme,  wie  accipiter,  mlat.  ac- 
ceptor,  ja  sogar  capus  (Ducange  s.  v.)  von  capere,  accipere:  es  be- 
zeichnet den  fangenden,  oder  wie  Ssp.  3,  47  steht  krimmenden, 
klemmenden  vogel  (vgl.  erkrimmen,  ungulis  rapere  Nib.  13,  3.)  diese 
einiacbe  ableitung  ziehe  ich  der  verführerischen,   von  Bopp  dargeleg- 


*  Kohls  Sudrusziand  2,  148.  230,  voo  der  heutigen  falkenjagd  \u  der  Tata- 
^  CID  bericht  in  der  allg.  zeitang  1846  s.  1850.  lieblingsfalkeo  des  chans  bei 
iskUchisaraL    KoU  1»  231. 

3» 


^ 


36  FALKENJAGD 

ten   vor,   er  halt  accipiter  zu   wxvTtreQog  und  einem  skr.  a^iq^atra, 
dessen  bezug  auf  den  habicht  erst  zu  beweisen  wXre. 

Der  sL  ausdnick  ist  jastreb,  pobi.  iaslrz^b,  bOhm.  geslf^,  serb. 
jastryeb. 

Dem  litth.  wanagas,  lett  wannags  fOr  habicht»  litth.  wanagelis 
für  Sperber  scheint  das  ahd.  wannoweho,  wannunwechel  loaficus  ähn- 
lich, in  Schwaben  wannenwäher,  wanneweihe ,  worunter  man  einen 
kleinen»  für  heilig  geltenden  raubvogel  meint,  dem  wannen  an  die 
hauser  ausgehängt  werden,  dasz  er  in  ihnen  nistie:  das  haus,  an  wel- 
chem er  sein  nest  baue,  soll  vor  einschlagendem  -blitz  sicher  sein 
(Mones  anz.  7,  429.)  es  ist  der  röm.  tinunculus  (von  tina  vas,  olia), 
welchen  Golumella  8,  8  so  beschreibt:  genus  accipitris  tinunculum 
Tocant  rustici,  qui  fere  in  aedificiis  nidos  facit.  ejus  pulli  singuli  fic- 
tilibus  Ollis  conduntur,  spirantibusque  opercula  superponuntur,  et  gypso 
lita  vasa  in  anguhs  columbarii  suspenduntur,  quae  res  avibus  amorem 
loci  sie  conciliat,  ne  unquam  deserant.  etwas  anders  Plinius  10,  37: 
ob  id  cum  columbis  habenda  est  avis,  quae  tinunculus  vocatur.  defen- 
dit  enim  illas  terretque  accipitres  naturali  potentia  in  tantum,  ut  visum 
vocemque  ejus  fugianL  hac  de  causa  praecipuus  columbis  amor  eonun, 
feruntque,  si  in  quatuor  anguhs  defodiantur  in  olfis  novis  obhtis,  non 
mutare  sedem  columbas.  der  kleine  sperber  scheucht  den  habicht» 
die  befreundeten  tauben  schützend.  Auch  das  htUi.  wanagas  scheint 
von  wane  vannus  gebildet;  beachtenswerth  ist  aber,  dasz  die  Letten 
den  sperber  wehja  wannags  (heih'gen  habicht?)  nennen,  und,  ich  ver- 
mute, unser  wto,  wtho  milvus  den  heiligen  vpgel  meint,  wie  in  den 
altböhm.  liedern  der  krahug,  krahulec,  poln.  krogulec,  ungr.  karoly 
fttr^  heilig  gilt  und  im  hain  gehegt  wird  (mylhol.  s.  640.) 
51  Hiemach  mag  glaublich  sein,  dasz  auch  das  gr.  </()a$,  ^QV^j  Diit 

der  bedeutung  accipiter  und  falco  zu  Ugog  gehöre,  obschon  Hesych 
ein  verwandtes  ßilQfi^  und  ßeiQoixT]  ä^naxtixi^  anfahrt,  ja  x/jpxa^ 
und  xlQxog  nisüs  nicht  allzuweit  abliegen,     um   so  wahrscheinlicher 

I  ist  es,  als  ein  bestimmter  falke  sacer  hiesz,  franz.  sacre,  engl,  saker, 
welchen  Friedrich  11  buch  2  cap.  22  beschreibt;  dieser  name  wird 
freilich  auf  das  arab.  saker  (avis  perspicax),  pers.  sonkor  »»  falco 
zurückgeführt,  und  nShert  sich  jenem  skr.  lakunas;  umgedreht  aber 
konnten  sie  aus  dem  lat.  worl  entspringen,  wie  dem  sei,  unzweifel- 
haft musz  dahin  auch  der  slavische  ausdruck  sokor,  böhm.  sokol,  serb. 
soko,  lillh.  sakalas  für  falke  gestellt  werden,  der  kaum  dem  lat.  falco, 
it.  falcone,  span.  halcon,  franz.  faucon  verwandt  ist;  ein  spateres  gr. 
q>dXx(oy  gewährt  erst  Suidas.  Im  russischen  Igorlied  entsenden  die 
beiden  zehn  falken  (sokolov)  gegen  die  schwane  und  in  den  serbischen 
gedichlen  erscheint  der  falke  allenthalben,  an  sokol  gemahnt  in  der 
that  die  malbergische  glosse  sucelino  zu  sparvarius.     lex  sal.  7,  4. 

Die  falkner  unterscheiden  manigfache  arten:  für  den  vornehmsten 

aller  galt  der  girofalco,  altfranz.  gerfaut,  ital.  grifagno,  entweder  von 

.  I      ydeu  weiten  kreisen,    die   er  in  der  luft  nimmt  (gyrofalco  a  gyrando)» 

I  oder  mit  dem   deutschen  geier,   ahd.   mhd.   glr  verwandt,   geierfalk. 
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Albertos  magnus  hält  den  sacer  faico  fOr  den  ersten  und  iHszt  danni 
den  girofalco  folgen,  was  andere  umkehren.  Diesen  beiden  edelsten 
ialken  sonächst  stand  der  montanarius  und  peregrinus  (pilgrimfalke» 
bttcon  p61erin),  der  laneriuSi  nidasius  (vei^l.  nisus),  ramagius  (franz. 
nmage)  und  terciolus  (mhd.  terze  terzel).  das  sp.  gavilan  bezeichnet 
speii>er,  aber  auch  den  abgerichteten,  den  Angelsachsen  hiesz  der 
pflgrim  vealhhafoc  vealbafoc  von  vealh  peregrinus,  woher  sich  das  altn. 
valr  leitet,  weder  von  falco  noch  vultur.  der  lanerius  kommt  auch 
ooter  dem  mhd.  namen  sweimaere  vor,  von  sweimen  kreisen,  jenem 
gyme*. 

Leicht  geschah   es,   dasz  der  name   auf  das  ros  und  den  hund52 
Obertragen  wurde,  denen  gleiche  schnelle  und  stärke  zukam.    Dieterichs 
und  Wolidieterichs  rosse  hieszen  Falke  und  noch  heute  heiszen   so 
Windspiele,  wie  sL  sokol,'  vgl.  canis  acceptoricius  in  den  lex  Fris.  4,  4. 

Sparva  bedeutet  dem  Ulfilas  axQovd-tovy  scheint  aber,  wie  axQOv^ 
d-og  fär  adler  und  strausz  gilt,  in  den  begrif  des  raubvogels  auszu- 
weichen, ahd.  sparo  passer,  ags.  spearva,  altn.  spörr,  engl,  sparrow, 
schwed.  sparf,  dän.  spurve,  nhd.  sperling;  dagegen  ahd.  sparawari, 
mhd.  sperwxre,  nhd.  sperber,  iL  sparviere,  franz.  ^pervier  für  nisus, 
schwed.  sparfhOk,  dan.  spurvehög,  engL  sparrowhawk,  gleichsam  auf 
Sperlinge  jagend,  des  sperbers  weibchen  ahd.  sprinzä  nisula,  mhd. 
das  sprinzelln. 

Den  Aegyptem  war  sperber  oder  habicht  (koptisch  hak)  einer  der 
heiligsten  vögel,  der  in  deta  hieroglyphen  vielfach  wiederkehrL  ich 
habe  schon  anderwärts  iiervorgehoben,  dasz  das  den  wind  vorstellende 
bild  eines  sperbers  mit  ausgebreiteten  schwingen  bedeutsam  mit  unsrer 
altdeutschen  und  altnord.  anschauung  zusammentrift  (mythol.  s.  600. 
601);  hinzugenommen  die  Zeugnisse  für  die  heiligkeit  des  weihen, 
wanneweihen  und  krahuc  wird  das  hohe  alterthum  der  falkenjagd  bei 
Dealschen  und  Slaven  kaum  dem  zweifei  unterliegen. 


*  mirotza,  den  bask.  namen  des  falken,  weisz  ich  nirgend  anzuknüpfen. 


V. 

ACKERBAU. 


^  Allmälich   beginnt  das  unruhige   schweifen  in  friedliche  nieder- 

lassung  überzugehn  und  ein  sattes  lachendes  grttn  der  wiesen  und 
weiden  die  breiten  furchen  in  sich  aufzunehmen,  welche  die  goldne 
gäbe  der  gOttin  zieht: 

thaz  fruma  thie  gibüra  fuarön  in  ihia  scüra.  0.  11.  14»  108» 
wem  die  erdmutter  gnädig  ist,  dessen  acker  trägt  hundertfältige  frucht 
(fruma)^  wem  die  flur  versagt,  von  dem  hat  jene  den  blick  abge- 
wandt : 

ovS*  ildey  aviov  tiJv  SXwva  ^Tifi^^Tt^Q.  Bahr.  11,  9*. 
zur  erntezeit,  sagt  eine  litthauische  Überlieferung,  hütet  sich  der  Schnit- 
ter die  letzten  halme  zu  mähen,  denn  in  ihnen  soll  die  Rugia  boba 
(kornmutter)  wohnen,  dasz  er  sie  nicht  schädige,  wie  das  volk  in 
Sachsen  der  guten  frau,  der  frau  Gode  oder  Harke  einen  büschel 
ähren  stehn  liesz.  die  mutter  war  auf  dem  wagen,  mit  dem  pflüg 
durch  die  felder  gezogen,  und  das  liebe  getraide  ist  ihr  heilig,  nvQog 
^t^tiq  ^tifitiroog.   Bahr.  131,  6.     jener  emtebrauch  hiesz  auch  'eine 

54  Scheune  bauen  (mythol.  1211),  der  acker  steht  unter  gottes  vei^ 
schluss,  wer  auf  dem  felde  getraide  stielt,  von  dem  sagt  östgötalag 
s.  43 :  brytär  guzs  las  (frangit  dei  seram)  und  noch  heute  drückt  sich 
der  gemeine  mann  in  Schweden  so  aus.  in  Dänmark  heiszt  körn  und 
getraide  guds  gave,  wie  bei  uns  gottes  gäbe,  gottes  segen.  Hat  an- 
haltende dürre  die  Auren  ausgesogen,  so  rufen  die  ackerer,  indem  sie 
ein  naktes  Mädchen  mit  wasser  besprengen,  ersehnten  regen  herab 
(mythol.  s.  560.  561.) 

Der  ackerbau,  ackergang  (Conrads  troj.  kr.  9751)  ist  der  men- 
schen und  rinder  werk,  ßowyy  dySQwy  i'Qya  bezeichnet  ackerland 
Od.   10,  98.     äyQOvg  lOfuy  xal  l'^y    ayd^^dncay  Od.  6,  259,  kQyov 


*  wo  die  goUer  auf  der  erde  lagern,  cntsprieszen  blamen  und  kriuter,  Deme- 
ter hatte  aber  bei  lasion  auf  der  dreibrache  gelegen  [fäyfi  fiXorr^i  ucd  avvfj  vet^ 
ipi  T^tnoXif^,   Od.  5,  \'^'l)  und  dem  acker  dadurch  höchste  fruchtbarkeit  feriiehen. 
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ibl^h  die  eigenüiche  arbeit  OcL  14>  222*^,  obgkich  es  auch  veni 
geschäft  ies  spiiuiens  und  wdiena  gilt.  Od.  21»  850.  352,  die  der 
götün  gleich  heilig  sind,  nicht  anders  war  unser  arbeit,  goth.  arliaif», 
ahd.  arapeit,  alls.  arb^d,  ags.  eacfod,  altn.  arvidi  labor  orsprflngfich 
aratio,  agh  cultnra,  welche  bedeutung  ausdrttcklich  der  letzta»geftthr-* 
leo  mundart  verblieb:  nur  darf  man  arvidi  nicht  arvinni  erklären  von 
viasa  laborare,  vidmehr  B  in  arbaijis  gleicht  dem  in  hvavban,  abd. 
P  in  arapeit  dem  in  huerapan,  und  beide  entsprechea  dem  kC.  V  in 
anom  terra  culta;  mit  goth.  arbi  hereditas  verhalt  es  sich  ebenso, 
dessen  erste  bedenlung  nur  die  von  ager,  praedium  gewesen  9«n  kam : 
das  grandeigenlham  aber  wurde  vererbt  und  dieser  ausdruck  trat  ia 
den  begrif  des  erbes  über,  einfach  erscheint  die  wurzel  im  altn.  ar 
kbor  und  aratio,  fast  alle  urverwandten  sprachen  sümmem  in  ihr  Ittr 
den  sinn  des  aekerns  und  des  gerXIhs  unverkennbar  zusanunen.  lat^ 
arare  aratio  aratrum,  gr.  ägovy  S^opia  ä^otog  ä^av^a  a^orpovy  sl* 
onli  oralo  und  mit  aphaeresis  ralo*^*,  poln.  ora6  (arare)  oracz  (ager) 
radlo  (aratrum),  littb.  arti  arimmas  arklas,  lett.  art  arrajs  arkls,  iriseb55 
ar  (ploughing)  arach  (ploughshare)  ardhamh  fplougfaox),  oireamh  arator, 
wdsch  arad  (aratrum)  comisch  aradar,  bretagn.  arazr  aiazr.  das  goth. 
verbuffl  lautet  aijan  arida,  ahd»  erran  arta,  alts.  erian  ende,  altn.  erja 
arüi  und  yija  ur^ ;  zugleich  erseheint  noch  ahd.  die  starke  form  aran 
far,  mhd.  am  ier.  nur  im  sanskrit  und  zend  tritt  die  wurzel  nicht 
se  deotlich  vor,  man  müste  denn  skr.  irA,  altgr.  f  (>a,  ahd.  ero,  welche 
teira  bezeichnen  (mythol.  s.  229)  unserm  erde,  goth.  airjia,  ahd.  iSrada 
ärda,  ags.  eorde  (vgl.  yrdhng  arator),  altn.  iörd  gleichzustellen  und 
aHe  aus  dem  stanun  ar  zu  entleiten  befugt  sein,  sicher  überweisen 
darf  man  ihm  ahd.  art  aratio,  artdn  arare  colere  habitare,  woraus 
■ImI.  nhd.  die  abgezogne  bedeutung  von  cakus  modus  indoles  natura 
henrorgieng;  ags.  eard  solum  babitatio  habitus,  gesondert  von  eorde 
im  vocalisehen  wie  consonantischen  laut. 

Naher  zu  betrachten  sind  die  namen  des  geräths.  aratrum  und 
tt^TQot^  stimmen  ganzUch,  zunächst  stdit  das  welsche  und  cornische 
arad  aradar;  im  altn»  ardr  gehört  das  lettie  R  der  flexion  (gen.  ards, 
nicht  ardrs);  alts.  erida  aratrum;  dem  9I.  oralo  ralo  radlo  radio  glei- 
chen littb.  arklas  arkls,  deren  K  ans  ir.  arach  reicht,  aber  die  litth. 
Sprache  liebt  es  einzuschalten  (vgl.  auksas  f.  ausas.)  wegen  des  altsL 
vaHen  oralo  Utozt  sieb  ralo  nicht  aus  rädere  leiten  (dies  entspringe 
denn  selbst  aus  aradere),  Ducange  hat  n^L  ralla  für  radula  l^varpo^ 
und  laL  rallum  war  eisen  des  pfttigers:  purget  vomerem  subinde  sti-> 
amhas  cuspidatos  rallo.     Plin.  18,  19. 

Der  Rigveda  hat  aber  ein  wort  aritra,  welches  schif  und  rüder 
ausdruckt;   scharfsinnig  stellt  Kuhn  auf,   dasz  es  jenem  aratrum  apo^ 


*  in  opere  faciundo  es  agro  coleodo.    Cic.  Verr.  II.  4,  24.    auch  das  niss. 
packaf,  böhm.  pachati,  poln.  pacbad  bedeuten  arare  und  laborare. 

**  nicht  anders  terb.  ratar  L  oratar  (aralor),  höbm,  polo.  rolnik  f.  orolnik, 
böluiL  ratag,  poln.  rataj  ackerknecfat. 
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%qoy  entspreche  und  auch  altn.  Ar  remus»  ags.  Are,  engl,  oar,  schwed. 
Ära,  dftn.  aare  dahin  gehöre,  deren  aUer  vocallXnge  freUich  noch  zu 
rechtfertigen  wSre.  das  meer  wird  vom  schif  wie  die  erde  vom  pflüg 
gefurcht  (sulcus  '^  aqua  remigando  fissa,  sulcare  «-  navigare),  im 
aUerthum  geschehen  heilige,  feierliche  umzflge  mit  beiden  durch  das 
land,  .der  erde  fruchtbarkeit  zu  erfl^en  (mythol.  5.  243.)   Wenn  nun 

56ftlr  aratnim  ahd.  pfluoc,  nhd.  pflüg,  nnl.  ploeg,  altn.  plögr,  schwed. 
plog,  dfln.  ploug,  engl,  plough  (altengl.  plow)  gelten,  und  man  weisz, 
dasz  die  anlaute  PF,  P  der  undeutschheit  verdachtig  sind;  so  schei- 
nen diese  Wörter  entlehnt  aus  sl.  plough,  russ.  plug^',  böhm.  pluh, 
poln.  phig,  htth.  plugas,  alban.  nXiwioQ^  obgleich  sehr  frOh,  da 
schon  die  lex.  Roth.  293  sagt:  si  quis  plouum  (al.  ploum  plonum) 
aut  aratrum  alienum  scapellaverit,  vgl.  Ducange  s.  v.  ploum  plovum; 
Gothen  und  Angelsachsen  blieb  der  ausdruck  noch  fremd,  aber  er 
schlieszt  sich  dem  skr.  plava  navis,  gr.  nXotoy  an,  und  musz  ursprOng- 
lieh  schif  bedeutend  der  wurzel  plu  zufallen,  die  in  unsrer  spräche 
bereits  FL  annimmt.  Plinius  18,  18  vom  vomer  redend  überliefert: 
non  pridem  inventum  in  Rhaetia  Galliae,  ut  duas  adderent  alii  rotas, 
quod  genus  vocant  planarati,  wozu  man  jenes  lesart  plonum  hält, 
berührt  sich  aritra  mit  skr.  ara  ^^  rota?  auch  das  franz.  charrue  geht 
über  in  den  begrif  des  wagens;  aber  planamtum  könnte  einfach  sein 
aratrum  planum? 

Das  goth.  wort  lautet  böha,  wofür  auch  ahd.  huoho  gemutmaszt 
werden  darf,  weil  sich  huohili  aratiuncula  vorfindet,  genau  wie  ahd. 
suoili  suoU  auf  suol  snhol  führen,  das  dem  ags.  syl  sul  sulh  •—  ara- 
trum entspricht  und  noch  im  provinziellengl.  sull  fortdauert,  sulh  aber 
scheint  das  lat.  sulcus,  die  pfluggezogne  furche  und  sulhian  arare  fol- 
gert sich  aus  sulhung  aratio.  schwieriger  schien  die  abkunfl  von  höha 
huoho;  Kuhn  hat  das  skr.  kdka  ermittelt,  welches  wolf  bedeutet,  weil 
in  den  veden  auch  vpka,  ein  andrer  bekannter  name  des  wolfs  (goth. 
vargs)  sich  auf  den  begrif  aratrum  angewandt  findet,  nemlich  vrka, 
wolf,  lupus  bezeichnen  zerreiszer  und  der  pflüg  zerreiszt  die  erde, 
ja  im  Sanskrit  heiszt  er  ausdrttcküch  noch  godarana,  erdserreiszer. 
ein  lettisches  rAthsel  sagt:  lahzis  tupp  tihrumA,  dselses  kurpes  kahjA 
(der  bflr  sitzt  auf  dem  felde  mit  eisenschuhen  am  fusz)  und  meint 
wiederum  den  pflüg. 

Für  diese  ansieht,  sollte  sie  im  einzelnen  bedenklich  bleiben, 
strejtet  mächtig,  dasz  auch  unser  aUerthum  pflüg  und  schif  als  leben- 
diges Wesen  dachte,  wie  das  sehif  haupt,  hals  und  schnabel  (vgl. 
vonQWQog)  empfilngt  und  als  pferd  oder  schwan  die  flut  durchschnei- 

57  det,  darum  auch  augeredet  wird  (gramm.  3,  434),  tritt  Ahnliches  ein 
beim  pflng*.*  so  ist  ahd.  die  rede  von  pfluoges  houbit  und  zagal, 
noch  heute  von  pflughaupt  und  pflugsterz,  schwed.  ploghufvud  plog- 
stjert,   dAn.   ploughoved  plougstiArt,   engl,  ploughneck  (coUum  aratri) 


*  wenn  Conrad  üx>j.  kr.  9742  sagt  'den  pQuoc  wlsen' ,  so  gilt  dies  verbam 
auch  sonst  von  personen,  nicht  von  sacken. 
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plonglistät  plongiitaü,  nnl.  von  ploeghoofd  ploegstaart,  miü.  von  ^des 
ploegfaes  staert^  Minneiüop  2,  666. 

Es  mag  aber  bald  ein  gebOrntes,  bald  ein  wüblendes  thier  ge- 
meint sein.  MSH.  3,  213^  heiszt  es:  'den  pfluoc  begrtfen  bt  dem 
faorn\  and  das  abd.  geiza  keiza  filr  stiva  gemahnt  an  geisz  oder  bock, 
noch  heute  soll  man  im  Argau  die  pflugbandhabe  nennen  geisz.  des 
erdwflhlenden  eben  erwähnen  unsere  sagen  (myth.  s.  632.  975)* 
ond  die  serbische  thierfabel  ISszt  das  schwein  mit  seinem  rüssel  ackern 
(Reiohart  CGXGI),  porca,  die  aufgewühlte  erde  scheint  nach  porcus 
oder  porca  genannt,  wie  furicha  nach  farab**^;  des  Festus  deutungen 
taugen  nicht.  Tielleicht  dasz  in  voUstandiger  französischer  thiersage 
(Renart  brancbe  22)  der  wolf  pflügte ,  dann '  hätten  wir  vollends  den 
vfka  oder  köka.  den  Litthauem  bedeutet  plunksna  (feder)  des  pfluges 
(pbel,  er  ist  also  vogel,  vielleicht  hahn,  der  wiederum  in  den  mär- 
chen  pflogt  (mythol.  s.  929.  975),  im  Renart  dem  ackerbauenden  wolf 
zur  sette  steht.  Ich  will  mich  nicht  übereilen  und  suicus  für  ver- 
wandt mit  sus,  wXI^  uvXalS  evXdxa  mit  vg  halten;  Varro  meint  von 
?omer:  ita  dictum  quod  terram  erutam  ut^inque  vomat,  und  es  wäre 
nah  dabei  an  ein  thier  zu  denken,  doch  hat  vomer  langes  0,  vomere 
kurzes,  aber  auch  Plutar<^h  leitet  vvig  Sytj  vyytg  von  vg  ab :  des  erd- 
aufwühlenden  thieres  rttssei  habe  ersten  anlasz  zum  pflüg  gegeben***. 
noch  jetzt  heiszt  bei  uns  in  einzelnen  gegenden  der  leichte  pflüg  58 
sehweinsnase ,  in  England  pigs  nose  und  sollte  nicht  das  altn.  hali 
cauda  sich  berfthren  mit  skr.  hala  aratrum?  Ihres  dialectlexiöon  gibt 
al  für  hal  cauda  und  aratrum  leve,  alä  »-  halä  für  arare. 

Andere  benennungen  des  pflugs  und  seiner  theile  slehn  gramm. 
3,  415.  416  aufgezählt,  ihren  eigenthümlichen  pflüg  nennen  die 
Lilthaaer  iagr^  was  man  dort  zoch  verdeutscht,  haken  (uncus)  poln. 
bohm.  hak  ist  der  räderlose  pflüg,  mit  dem  man  hin  und  wieder  das 
land  bearibeitet;  es  soll  wendischer  brauch  sein,  der  name  klingt 
deutsch,  den  Finnen  heiszt  der  pflüg  atra  (est.  adder)  abra  aura,  die 
handhabe  auran  kurki,  auran  perä,  sonst  sahra,  das  pflugeisen  vannas 
(wie  keula  vannas,  prora  navis).  ir.  ceacbta  aratrum,  vomer.  bask. 
goldea  und  bostortza. 

Den  Skythen  war  ein  goldner  pflüg  und  joch  noch  glühend  vom 
himmel  niedergefallen  (Herod.  4,  5)  und  nach  der  reihe  nahten  ihm 
ihre  künigssOhne.  In  einer  ünsrer  volkssagen  läszt  sich  eine  glühende 
egge  vom  himmel  auf  die  erde,    und  an  der  stelle  wird  eine  kirche 


*  eine  malb.  glosse  diramoi  für  porcus  deutet  Leo  1,  75  erdwuhler. 
**  die  sl.  brazda,  russ.  borozda,  poln.  brozda  entfernen  sich  von  prase  po- 
roqa  prosi^. 

***  der  eher  galt  onserm  alterthum  für  ein  tapferes  edles  thier,  dessen  zei- 
ckcn  heim  and  scbttd  scbmfickte  (oiytbol.  195),  de|n  Odinn  selbst  die  scblacbt* 
ordanng,  die  Sfinfylklng  (caput  porcinum,  acies  cuneiformis)  abgesebn  batte  (my- 
tboL  8.  122.)  solcben  eberkopf  bildete  aacb  der  Alamanne  Butilin  (Agatbias  2,  8), 
vi«  die  röm.  kriegskunst  den  mauerbrecber  aries  nannte,  krieg  und  ackerbau 
«eisen  thiere. 
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gebaut  (Emil  Sommers  sagen  no.  65).  viel  bedenlsamer  mvaz  jedkeh 
erseheinen,  dasz  in  unsern  weisihttmern,  wie  durch  sekwurf  oder 
kollerwnrf,  d.  h.  warf  mit  der  pfliigscbar  gesetzliche  weite  ermittelt 
wird  (h  483.  %  456.  587.  721.  3,  30.  309),  einigemal  ausdrfiek- 
lieh  mit  heisser  pflugschar  geworfen  werden  solL  im  Langenfelder 
weisthum  (2»  594)  hetszt  es :  nnd  wo  der  gefangne  des  dorfs  ein  eia- 
wohner  wSre,  sol  man  für  sein  tbttr  an  den  gatter  einen  heisten  kol- 
ter  legen  und  soweit  damit  könnte  geworfen  werden»  sol  man  das 
gericht  stellen  und  ihn  richten;  diese  bestimmung  wiederholt  sieh  im 
weisthum  von  Olzhem  (2,  597)  und  von  Scheuren  (2,  599.)  sie  wttre 
sinnlos,  wenn  sie  sich  nicht  anf  uralte  tiberlieferung  gründete,  die  ich 
unmittelbar  wage  mit  jener  skylbischen  zu  verknüpfen,     glühend  oder 

59  hetsz  gefordert  wird  die  schar,  das  will  sagen  funkelneu,  wie  sie  eben 
geschmiedet  wurde,  da  zu  allen  heiligen  dingen  neueä  geräth  nölbig 
war,  weshalb  auch  1,  483  gesagt  ist:  mit  einem  neuen  seche.  mm 
musz  aber  zugleich  an  das  gottesurtheil  denken,  nach  welcheoi  bar- 
fusz  über  glühende  pflugscharen  geschritten  werden  soll  (rechtsalU  s. 
914);  die  alte  hetligkeit  des  ackerwerkzeugs  bricht  allenthalben  durch. 
Noch  /im  mittelalter  wurden  silberne  pflüge  und  schiffe  als  abgäbe  dar- 
gebracht (mythol.  s.  52,  243.  weisth.  1,  624.  2,  648.  659.  730. 
731.  3,  853),  ein  delphisches  orakel  sprach  von  a^yvf^iif  evAcucy 
fvk&i%iv  (Thue.  5,  16.)  König  Hugons  goldpflug  stand  unentwendbar 
auf  den  ackern,  er  selbst  leilele  ihn  alljährlich  durch  die  flur  (rom. 
de  Gharlemagne  p.  12,  13.)  Wenn  das  volk  sieh  seinen  heerfiOhrer 
oder  herrscher  auserwäbU,  treffen  ihn  die  boten  auf  dem  felde  pflü* 
gend,  damit  soll  angezeigt  sein,  dasz  des  landbauers  erste  arbeit  auch 
üim  heihg  bleibe:  aranti  quatuor  sua  jugera  in  vaticano,  quae  prata 
quinclia  appellantur,  Gincinnato  viator  attultt  dsclaturam,  et  quidem» 
ut  traditur,  nudo  plenoque  pulveris  ore.  Plin.  18,  4;  Quinetius  ah 
aratro  ad  dictaturam  arcessitus.  Liv.  3,  26  vgl.  Gic.  fin.  2,  4.  Den 
Gothcn  wurde  geweissagt,    dasz  Vamba   (ventriosus?)  ihr  könig  sein 

solle: 

y  lo  habian  de  haller  arando  cerca  de  ]a  Andalucia, 

con  uo  buey  blanco  y  sereoo,  y  uo  prieto  en  su  compaiiia, 

wie  um  die  neugegründete  Stadt  furche  gezogen  ward;  der  ackernde 
stier  gilt  für  heihg*.  Als  feierliehe  gesandschaft  dem  Pfemysl  das 
herzogsamt  in  Böhmen  übertrug,  lag  seine  hand  am  pflüg,  und  das 
feld  wo  er  ackerte  hiesz  seitdem  köoigsfeld;  andere  melden  er  habe 
auf  eisernem  lisch  der  pflugschar  eben  sein  mahl  eingenommen.  Auch 
Marko ,  der .  Serbenheld  ackert  und  festigt  den  pflüg  an  den  nagel 
(Vuks  gloss.  346) 

uze  Marko  ralo  za  krtschalo. 

60  Bei  der  huldigung  in  Kärnten  muste  der  herzog  den  graurock  mit 
rauher  jägertasche,    worin  brot,   küse  und  ackergerSth  lag,    anziehen 


*  die  Septem  triones  bilden  das  heilige  gestirn,    Irionea  für  tcriones  oder 
nach  Varro  7,  74  terriones,  boves  arantea,  valenlea  glebarii. 
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«nd  emen  birtewUib  in  baad  halten  (RA»  2&d.)  Uilsern  Heinrich  über- 
rascht die  wablbolsehafl  beim  vogelstelien,  diese  sage  entstammt  noch 
der  hirtenaeit,  aus  der  ackerzeit  die  r<)mische  von  Seranus:  serentem 
ittvenerant  dati  bonorea  Seranum»  unde  eognomen.     Piin.  iS,  4. 

Ich  lenke  wieder  ein.  das  gebaute  land  heiszt^it  groszer  ttber- 
einkanfl  laL  ager,  gr.  uyQO^,  goth.  akrs,  ahd.  achar/ags.  äcer»  akn. 
akr,  sehwed.  aker»  dän«  ager»  ohne  zweifei  aas  agere  ayeiy  herge- 
feitei*»  deute  man  von  der  bewegung  des  pflugs,  dem  antrieb  der  rin- 
der,  oder  dem  bloszen  thun,  das  ein  bauen  ist»  ¥^oy  und  arbeit 
den  deutschen  sprachen  mangelt  schon  das  verbum»  auszer  der  altn. 
aka  dk.  allen  romanischen  aber  fehlt  das  lal.  ager  und  wird  ersetzt 
diurch  das  aUgemeine  campo  camp  campus,  nur  im  landmasz  findet 
sich  mlat  acra,  franz.  acre>  wie  die  tenuis  zeigt  aus  deutschem  acker  * 
geborgt,  eben  darum  scheint  ir.  acra,  gal.  acair  entlehnt,  anders  ur- 
tiieile  ich  vom  bOhm.  auhor  uhor,  serb.  ugar,  die  brachacker,  ager 
proseässtts  bedeuten  und  kaum  zu  ager  gehören,  vielmehr  zu  uhofeti 
abbrennen  (neugereutetes  land»  novale). 

Pdn.  rola,  böfam.  role,  ich  denke  wieder  mit  abgeworfnem  an- 
laut  statt  orola  orala  von  orali.  sonst  gilt  pole,  ursprünglich  campus» 
auch  All*  ager.  ihm  entsprechen  finn.  peldo,  est.  pöld,  läpp,  püldo^ 
walaeh.  holda,  alts.  folda,  ags.  folde,  altn.  fold,  die  deutschen  wtfrter 
mit  dem  sinn  von  solum  terra  humus;  an  folda  reiht  sich  aber  feld 
eampos.  daraus  wage  ich  zu  folgern:  den  Deutschen  verblieb  der 
nomadische  begrif  von  folda  und  feld,  während  Slaven  pole,  Finnen 
peldo  bereits  zu  gebautem  land  wurde,  die  Deutschen  haben  also 
frflher  acker  gebaut  und  ihr  wort,  das  ihnen  mit  Griechen  und  Rd-  61 
men  gemein  war,  nicht  verloren. 

Wenn  die  Litthauer  den  adier  laukas  nennen,  lett.  lauks,  pr. 
laukas;  haftete  im  russ.  lug**,  bOhm.  luh,  ahd.  löh,  ags.  leäh,  engl, 
ley,  lat.  lucus  wieder  die  ältere  bedeutung  von  aue  wiese  wald  weide, 
und  ähnliche  schkisse  werden  statthaft,  neben  laukas  litth.  dirwa,  lett. 
dmwa  für  ackerland. 

Wir  gelangen  au  einem  merkwürdigen  ausdruck.  brache  brach- 
§M  ist  uns  das  in  ruhe  liegende  ackerfeld,  der  angebaute  acker, 
Ivach  liegen  heiszt  angepQttgt  liegen:  mhd.  sin  bü  in  bräche  lac.  . 
DiuL  2,  250,  folglich  anger  ungebräcbot,  der  angebaute  acker  (fundgr. 
2,  143.  149  auf  Maria  bezogen**),  ahd.  aber  bedeutete  prAcha  ara- 
tio,  fHebön  proscindere  terrara;  wie  ist  dieser  anscheinende  wider- 
sprach zu  lösen?  pricha  war  nicht  volle  pflügung,  blosz  aratio  prima, 
wobei  der  acker  in  schollen  gebrochen  ward,  ohne  dasz  man  ihn  auft* 
stellte;    nachdem   er  zwei  jähre  getragen   hatte,   blieb  er  in  solcher 


*  wie  gicicb  eioslimmig  (mutmaszlich  goth.  vagns)   ahd.  wakan  curnis,  nhd. 
irageo,  ags.  vagen,  engl,  wain,  alto.  vagn,  skr.  vabana,   lat.  vpha  veheia  vehicu- 


kMiy  gr.  ixog  oxii/m,  IkClL  weiiimoasj  pola.  woi,  bobm.  wSe  woeu,  sämtlich 
viB  Tigaa,  «kr.  Tab,  lat  vebere,  gr.  o^etV,  Hüb.  wcssti,  sL  vesti,  polo.  mtU, 
derselbeo  wnrzel  gehört  gotb.  vigs,  abd.  wec,  laL  via. 

^  dtn  Skaidea  ist  troda  terra  culta,  Mbaeta  zugleich  femioa. 
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nihe  das  dritte  liegen,  ruhte  er  Itfngere  seit,  mehrere  jähre  hindurch, 
dasz  ihn  unkraut  dorn  und  gesträuch  erfüllten,  so  kehrt  er  wieder  in 
weidö  und  wald  zurttck,  unsere  weisthttmer  sagen:  er  trügt  dorn  und 
distely  oder,  das  erste' jähr  soll  er  dorn  und  distel  tragen,  das  ander 
jähr  soll  man  den  wolf  darüh^r  laufen  lassen,  huh  neuer  lauhwuchs 
sich  zu  baumes  höhe,  konnte  ein  joch  rinder  sich  im  gestrXuch  ber- 
gen, so  wurde  das  land  wieder  markmttszig,  wie  es  vor  dem  ersten 
reuten  gewesen  war  (rechtsalt.  s.  92.  93.  525):  das  alte  hirtenrecht 
erwacht. 

breche  stammt  her  aus  brechen  scindere;  auch  das  mlat.  rupti- 
tius  oder  fractitius  ager  sind  aus  rumpere  frangere  gebildet;  fractitios 
kürzte  sich  ins  franz.  friche,  terre  friche.  brach  liegen  hiesz  mhd. 
'  auch  *in  egerden  ligen  kindh.  Jesu  b.  Hahn  95,  62,  brach  liegen 
lassen  'en  egerde  lAn  MS.  2,  229^,  agri  egerden  sind  agri  inculti. 
Oberlin  275  mlat.  agri  vegri.  egerde  scheint  ahd.  ägierida.  gleichviel 
62  ist  das  nhd.  driesch  hegen,  und  drieschen  bedeutet  brachen ;  es  scheint 
ahd.  drisk  temus  oder  trimus,  was  auf  denselben  dreijährigen  Umlauf 
der  ackerzeit  weist*,  mich  dünkt,  brache  und  driesch,  die  nach  zwei 
jähren  anbau  im  dritten  eintreten,  hängen  zusammen  sowol  mit  dem 
urallen  jährlichen  Wechsel  der  äcker  (arva  per  annum  mutant,  in  annos 
singulos  gentibus,  quantum  eis  et  quo  loco  visum  est,  attribuunt  agri 
atque  anno  post  alio  transire  cogunt)  ab  mit  dreifelderwirtschaft, 
die  alles  ackerland  in  drei  wechselnd  brach  hegende  Iheile  ab- 
sondert. 

Alm.  hiesz  brachland  träd  pascuum  (trieb  und  trilt)  oder  troda 
(nicht  trdda)  terra  subacta,  trodarliegi  ager  quiescens  a  cultura,  von 
troda  calcare,  conculcare,  goth.  trudan,  ahd.  trütan.  schwed.  trida 
ager  cessans,  vervactum,  träda  agrum,  qui  superiore  anno  quieverat, 
proscindere,  trädestock  aratrum  minus  (jenes  al  oder  hal),  weil  es 
zum  brachen  nur  leichteren  pflugs  bedarf. 

Franz.  auszer  jenem  laisser  en  friche,  laisser  en  jachere  (altfranz. 
k  gaskiere.  M^on  1,  108),  en  repos.  älter  ist  das  lat.  vervactum» 
quod  vere  semel  aratum  est**,  der  ital.  ausdruck  lautet  maggese» 
maggiatica,  von  maggio,  wie  unser  brachmonat  den  juni  bezeichnet, 
sp.  tierra  baldia  oder  barbecho- (vervactum)  und  herial.  russ.  prik>g, 
poln.  przylog,  bOhm.  pjjloh ;  auhor  ugar  wurden  vorhin  erwähnt,  wen- 
disch smaha.     Utth.  pudimas,  lett.  papuwa,  papua. 

Mit  allgemeinem  ausdruck  nennen  wir  die  ausgestellte  und%eeni- 
tete  frucht  das  getraide,  ahd.  gitragidi,  mhd.  getregede,  gleichsam 
die  zahme,  in  des  menschen  bände  gekommne  frucht,  wie  die  zahmen 
thiere  den  wilden  entgegen  *stehn.  lat.  frumentum,  fruges;  mlat.  bla- 
dum,  blavum,  it.  biada***,  biava,  franz.  bled,  bl^,  ags.  blaed,  sl.  plod; 


*  jene  vttoe  r^iTtolot  (JI.  18,  541)  war  den  Griechen  driska  und  bräcluL 
**  gegensatz:   ager  restibilis,  qui  rettitoitur  ac  reseritar  quotannis,   contra 
qui  intermiuitur  «  novando  novalis.     Varro  5,  39. 
***  und  gern  im  pl.  biade  oder  grani,  franz.  grains,  wie  Ann.  jyviä  (die  konier). 
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ir.  arbhar,    vgl.  lat.  arvum;   hbhm.  obiy,   sl.  obiüje  pinguedo,  a))im-63 
dantia»  wie  arvina  zu  arvum  gehOrt;   lett  labbiba,  von  labs  gut,  die 
gOte,  das  liebe  getraide. 

Auch  hier  sollen  die  hauptarten  des  getraides  durchgegangen  wer- 
den, wie  bei  den  thieren  schwankt  der  ausdruck  zwischen  einzelnen. 

Das  goth.  hvaiteis  verdeutscht  Job.  12,  24  attogf  vulg.  frumen- 
tom;  ahd.  hueizi  triticum,  frumentum,  siligo;  alts.  hu6le  triticum; 
ags.  hvaete  triticum,  frumentum,  altn.  hveiti,  mhd.  weize,  nhd.  wai- 
zm,  nnL  weit,  engl,  wheat,  dXn.  hvede  schränken  sich  auf  triticum 
ein.  leicht  fillU  hvaiteis  zu  hveits  albus,  hueizi  zu  huizi,  wie  ais  zu 
dsam»  £r  zu  tsam;  genau  gleicht  litth.  kwölys,  lett.  kwee£chi  und 
das  sicher  entlehnte  läpp,  hveit.  aber  auch  gr.  aixogy  sl.  shito,  bOhm. 
ijto,  poln.  £ito,  sämtlich  den  aUgememen  begrif  inimentum  ausdrückend, 
liegen  nahe,  sei  nun  skr.  Iv^ta  albus  anzuschlagen,  oder  sl.  shiti 
vivere,  so  dasz  der  sinn  wäre  lebensmittel,  vivres  (vgl.  nacher  quecke). 
Eigen  ist  nnl,  tarwe  triticum,  nd.  tarve;  es  könnte  nebst  triticum, 
sp.  trigo  der  wurzel  tero  trivi  tritum  geboren  (Benfey  2,  261)  und 
mefalkom  (far)  bezeichnen,   vgl.  triturare.  Gr.  nvQogj   syrakus. 

anvQog  liesze  sich  zu  an^l^oa  stellen,  doch  die  gemeine  form  bestärkt 
aL  p^iro  oXvQa  far,  slov.  pira  gerate,  btfhm.  pyr  quecke,  triticum 
repens,  lett.  pürji  puhri  winterwaizen ,  mit  flberlragung  des  namens 
auf  ein  schlechteres  getraide  oder  gar  unkraut.  Kuhn  hält  zu  nvQog 
die  skr.  wurzel  pusch  nutrire,  Puschan  den  gott  des  ackerbaus,  n6a 
gramen  fllr  n6aa,  da  böhm.  pyr  auch  glühende  asche  bezeichnet, 
wäre  Verwandtschaft  mit  nvo  möglich,  obschon  dies  kurzen,  nvq6g 
langen  vocal  zeigt  (aber  auch  unser  fiuri  langen),  und  die  goldne  saat 
der  Ceres  könnte  wie  feuer  glänzen,  pschenitza,  die  russ.  benennung 
des  waizens,  böhm.  pSenice,  poln.  pszenice  scheint  gleich  dem  alts. 
penik,  nhd.  fenich  fench  aus  lat.  panicum  ableitbar;  nahe  liegt  russ. 
pscheno  milium,  böhm.  päeno,  poln.  pszono*.  ganz  ab  steht  finn. 
nisu  triticum,  est.  nisso,  auch  finn.  vehna.  ir.  breachtan  triticum 64 
vielleicht  verwandt  mit  breach  humulus,  insofern  beide  dem  bierbrau 
dienen. 

Was  wir  vorzugsiyeise  kom  nennen,  die  roman.  sprachen  gleich 
allgemein  grano  grain,  ist  der  rocken  ahd^  rocco,  roggo,  ags.  ryge, 
engl,  rye,  altn.  rugr,  schwed.  rog,  rag,  dän.  rüg,  nnl.  rogge,  mlat. 
rogo,  welsch  rhyg,  litth.  ruggei,  lett.  rudsi,  russ.  rosh',  böhm.  rei 
gen.  rti,  poln.  ref,  rfy,  ungr.  rozs,  finn.  ruis,  ruvis  gen.  rukiin,  est. 
rukki  iUgga  röa,  welche  grosze  einstimmung  oft  auf  erborgung  beru- 
hen mag.  Lat.  siligo,  woher  gr.  öiklynory  sommergetraide,  zu  unter- 
scheiden von  secale,  it.  secale,  franz.  seigle.  secale  war  den  Römern 
erst  spät  bekannt  geworden  und  eine  geringe  frucht,  auf  die  sie  einen 
allgemeinen  ausdruck.  anwandten ,   der  von  allem  geschnittnen  getraide 


*  milium  ist  eigentlich  sl.  proto,  das  verwandt  scheint  mit  ahd.  hirsi,  nhd. 
kjne,  weil  P  ond  K  (was  sich  hernach  in  Hlaut  Terechoh)  tauschen  dürfen,  vgl. 
Ttvavot  xvafios  bohne.    lett.  ehr^ki,  litth.  soros,  gr.  xäyx^os» 
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gelten  kann;  rOhrt  aber  secale  von  secare,  so  leitete  auch  bdhm.  rei 
auf  fezati,  poln.  neza6,  schneiden,  obgleich  die  Zischlaute  etwas  abwei- 
chen, vgl.'  poln.  rfany  »<  fytni  und  rf ysko  Stoppel.  Die  frucht  scheint 
aus  dem  Norden  in  den  Seiden  gedrungen  zu  sein,  wo  der  waizen  vor- 
herschte.  da .  jenes  mss.  rosh ,  finn.  mis  im  Nordosten  noch  weiter 
um  sich  greift  und  nicht  allein  bei  Morduinen  ros,  bei  Tschereraissen 
rsha,  rusha  angetroffen  wird,  sondern  mit  vorgesetztem  vocal  bei  Vo- 
gulen  orosh,  bei  Ostjaken  artish,  bei  Tschuwaschen  irasch,  bei  Samo- 
jeden  arish,  unter  Tataren  aresh  orosh,  selbst  unter  Zigeunern  rozo 
(Pott  2,  280);  so  liegt  hier  ein  uraltes  wort  vor,  in  dessen  wurzel 
gar  nicht  mehr  einzudringen  ist.  wahrscheinlich  gehört  o(w^a  reis  mit 
hinzu,  der  im  skr.  vrlhi  hiesz,  in  unsern  ahd.  glossen  aber  auch  durch 
arawiz  verdeutscht  wird,  was  sonst  pisum,  cicer  bedeutet:  pisum 
scheint  ursprünglich  malbare  frucht*.  welche  getraidearten  gr.  oXv^ok 
und  lat.  arinca  sind ,  weisz  ich  nicht. 

65  Goth.  -baris  gen.  barizis,  gr.  x^tdij^  ags.  bere,  engl,  barley,  altn. 

harr,  gen.  bars,  Saem.  51^^  allgemein  frucht,  alle  von  bairan,  wie  laL 
iar  von  fenre,  gen.  farris  (fttr  farsis  «a  barizis?),  in  farina  einfaches 
R,  wie  in  fero  baira  und  bere.  altn.  bygg,  schwed.  bjugg,  dfln. 

byg,  von  byggja  colere,  gebaute  Ihicht.  ahd.  gersta,  mhd.  nhd. 

gerste,  nnL  gerst  garst,  ags.  gerst,  engl,  grist;  wie  wir  schon  bei 
nv^6g  auf  7t6a  geleitet  wurden,  lüge  auch  hier  das  nährende  gras, 
ags.  gürs  nicht  ab,  und  S  erschiene  wesentlich;  doch  volleren  an* 
sprach  haben  hordeum  fordeum  ordeum,  sp.  ordeo,  it.  orzo,  franz. 
orge  und  xQidi^  (nach  Benfey  2,  197  für  X9*^h  ^ord  =»  gert,  S 
eingeschaltet  (wie  in  kirnst  braust  munst);  vgl.  bask.  garagarra.  sp« 
cebada,   von  cebar  nutrire  und  cibo  nahrang.  skr.  java,   bald 

als  framentum  und  triticum,  bald  hordeum  aufgefaszt,  pers.  jew,  ent- 
spricht dem  htth.  jawai  frumentum,  finn.  jyvä  granum  framenti  (pl. 
jyviä  frumentum)  wie  dem  gr.  ^cd  i^eid  (vgl.  skr.  jugam,  lat.  jugura, 
gr.  ^vy6y)  aufs  haar,  zugleich  zeigt  litth.  jauga  scheune  die  Verwandt- 
schaft zwischen  hordeum  und  horreum,  granum  und  granarium  (gre* 
nier):   es   sind  häuser  für  frucht  und   gerste.  sl.  jatsch*men*» 

mss.  jatschmen',  slov.  jazhmen,  serb.  jetschmen^  pofai.  i^czmien,  böhm. 
geömen  fahrt  sich  zurtfck  auf  die  wurzel  jasti  edere,  poln.  ie^di,  bDhm« 
gjsti,  und  entspricht  dem  altn.  aeti  (von  eta),  welches  Saem.  51^  nehea 
bygg  und  harr  steht;  damit  stimmen  feraer  ir.  joth  (in  der  alten 
spräche  ith),  welsch  yd  hyd,  bretagn.  ed  fdr  kora,  getraide,  gleich- 
sam res  edules  edidia. '  litth.  m^iei,  lett.  meeschi  scheint  mit 
der  bieii>ereitung  in  Zusammenhang.  äxaov^  soll  auf  Cyprus 
die  gerste  geheiszen  haben ,  vielleicht  wegen  ihres  spitzen  barts?  vgl. 

66aicas   axiovQa  und  acus  aceris  spreu.     finn.  ohra,   est.  ohrad  oliher» 

*  von  pisam,  franz.  pois,  engl.  pl.  pease,  ist  sowol  cicer,  cicera,  ahd.  chi- 
charia,  mhd.  kicher,  als  ervum,  ervilia,  franz.  ers,  ervilliers,  ahd.  araweiz  (noch 
b.  Hans  Sachs  erbeisz),  nhd.  erbse,  ags.  earfe,  nnl.  erret,  altn.  erta,  gr.  oQoßos 
und  i^iflivdos  der  art  nach  unterschieden,  mit  der  sache  scheinen  nna  diese 
namen  von  Römern  zogebracht 
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ich  zweifle  ob  zum  ir.  oma  eani  gehörig.  Zuletzt  gedacht  sei 

der  beiden  synonyme  lagastafr  und  hnipinn  im  eddischen  AIvismAl,  die 
nicht  anders  als  bygg  harr  raxt  »ti  den  begrif  der  Frucht  insgemein 
herTor  heben,  nicht  auf  gerste  einschranken,  lagastafr»  sonst  auch 
dichterischer  name  des  meers,  drückt  das  wie  wellen,  wenn  seine 
ähren  schwer  geworden  sind,  wogende  getraide  aus,  und  hnippinn 
entweder  gekrflmmt,  unter  last  der  ähre  gebogen,  oder  die  gebundne 
garbe,  merges,  altn.  hneppi,  dän.  knippe. 

Ahd.  haparo  habaro  avena,  alts.  havoro,  altn.  hafri,  schwed.  hafre, 
dän.  havre,  mfad.  haberg,  nhd.  haber  (hafer  ist  unhochdeutsch),  nnl. 
barer,  unverkennbar  alle  mit  der  schwachen  form  aus  hafr  caper  ge- 
leitet, also  das  gem'ulmaszte  ahd.  hapar  bestätigend,  die  fnicht  musz 
also  bezog  auf  bock  oder  schaf  haben,  sei  es  dasz  das  thier  dem 
baber  (vielleicht  einem  flhnli4^hen  unkraut)  nachstdlt,  oder  vormals  da-* 
mit  geftittert  wurde*,  haparo  ist  des  -hapar  speise,  hiereu  stimmt 
■aa^eriei,  ^mal  oiyiXonf/  windhaber,  aiylnvQog  ziegenwaizen  and 
das  ßQ6fiog  (umgestellt  ßo^fjioq)  sowol  haber  als  bocksgestank,  caper, 
hircus  bedeutet;  zwar  pflegt  man  letzteres  ß^fiog  zu  schreiben,  nicht 
anders  verhalten  sich  finn.  kauris  caper  und  kaura  avena,  est.  kara 
laer;  ir.  caor  Ovis,  coirce  avena,  welsch  keirk,  um  so  deutlicher  die 
syncope  der  labialis  in  kauris,  caor.  nun  erklärt  sich  auch  russ.  oves'*, 
bdhm.  owes,  poln.  owies  gen.  owsa  avena  neben  owce  owca  ovis  und 
bith.  awizos,  lett.-  ausas  avena  neben  awis  ovis**;  walacfa.  ovesu 
avena  ist  den  Slaven  abgeborgt,  ob  ags.  Ate  Ata  avena,  engl,  oat  pL67 
oals  ii^endwie  einem  solchen  thiemamen  begegne,  steht  dahin,  Ata 
wire  ahd.  eizo  und  Graff  5,  788.  1,  541  hat  die  eigennamen  Eizo 
Eizdi.  LaL  it.  sp.  avena,  franz.  avoine,  nnl.  evene  fttgen  sich  leicht 
za  Ovis;  wenn  franz.  averou  foUe  avoine  bedeutet,  scheint  es  zurück*« 
zaftthren  auf  baveron  und  deutsches  havre,  das  die  Franzosen  auch  in 
bavresac  aufnahmen,     baskisch  heiszt  haber  oloa. 

Jenes  allgemeine  körn,  goth.  kaum  und  durch  alle  deutschen 
■undarten  gehend,  ist  auch  im  lat.  granum,  ir.  gran,  sl.  zr'uo,  bdhm. 
znio,  poln.  ziamo  vorhanden,  empfängt  aber  im  Ütth.  iimis,  lett.  sirns 
die  eingeschränkte  bedeutung  pisum  (erbskem.)  pisum,  nlaoVf  ita  die« 
tum  qaod  semper  pisitur  antequam  coqualur,  führt  uns  auf  pisere  pin- 
sere,  skr.  pisch  conterere  und  pöschana  handmflle.  gr.  jnlaoety  pin- 
sere,  nrtodytjy  x^vSqo^,    eben  dahin  leitet  anch  fimis. 

Specifisch  unlerachieden  von  sl.  zmo  ist  shr'^n'V  mola,  serb. 
shrvanj,  bOhm.  iema,  poln.  fama,  litth.  gima  (wofür  der  pl.  girnos 
brittchlich),  lett.  dsimus,  goth.  qaimus,  ahd.  quim,  alts.  quem/  ags. 


*  beule  du  pferd;  scbwed.  hestakorn  »>  avena;  wie  deo  gaul  der  baber 
stickt,  koBOte  er  aach  den  bock,  ein  Sprichwort  lautet:  den  bock  auf  die  haber- 
ktsle  setzen.    Simrock  1180. 

**  ans  avena  folgt,  dasz  die  lat.  spräche  för  ovis  ursprünglich  avis  sagte,  sie 
bcht  aber  das  0  auch  in  novos.novem  skr.  navas  oavan  und  vielen  andern,  und 
onterschied  ovis  von  m%  vogel,  die  früher,  sobald  man  ansgefallne  consoaanten 
bcrsteOt,  ganz  anders  unterschieden  waren. 


n 
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cveorn,  engl,  quem,  altn.  qvöra,  schwed«  qvirn,  dün.  qvSrn.  da  nun 
-  sl.  Z  und  SH  tauschen  (hozi  boshe,  moxati  moshio),  dürfen  Jitih.  Z 
und  G,  goth.  K  und  Q  ähnlichem  Wechsel  unterliegen,  und  kaorn  zrno 
firnis,  die  frucht»  der  sie  malenden  mttle  qaimus  iema  gima  unmit- 
,  telbar  verwandt  sein,  wie  bereits  Benfey  2,  128  kbm  kern  qaimus 
zusammenstellt*,  granum  und  grando  hagelkom  yermilteln  sich  ab^ 
in  x^^^Q^^  (^^  jif^oi'do^?)  und  im  ags.  grindan  molere,  mhd.  grien 
arena,  nhd.  grand,  das  kies  und  graupe  bedeutet;  skr.  ist  dhsri  terere 
molerc,  dhsima  thtus.  Älteste  mttlen  waren  handmülen  und  tretmU- 
len,  wie  sie  poln.  fama,  engl,  quem  noch  l^ute  bezeichnen. 

mola,  fivXog  fivXtj**,  ahd.  muli,  ags.  mylen,  engl,  mill,  altn. 
68mylna,  ir.  meile,  welsch  melin,  russ.  mernitza,  bdhm.  mlyn,  poln. 
mlyn,  litth.  malunas,  ungr.  malom  gehn  vorzugsweise  auf  die  wassei^ 
male,  und  die  wurzel  molere,  malan  (praeU  m6l,  starkformig),  m^eti» 
malti  breitet  sich  weit  aus,  sie  zeigt  in  melo,  altn.  miöl  farina,  malma 
melm  arena,  malmen  terere,  ahd.  mulian  alle  vorhin  wahrgenommnen 
begriffe,  wie  in  farina  far  kann  in  qaimus  die  wurzel  kaum  liegen, 
während  melo  mitfl  aus  malan,  thticum  aus  terere  erwachsen,  oder 
ist  es  gerathner  auch  kora,  das  malbare,-  malmbare  aus  mutmaszlichem 
qaiman  •»■  grindan  molere  flieszen  zu  lassen?  ir.  finde  ich  bro  (gen* 
bron,  pl.  brointe)  fttr  handmttle*^*. 

Auch  diese  Übersicht  der  nothwendigsten  und  ältesten  ausdrucke 
des  ackerbaus  lehrt,  den  Worten  wie  den  Vorstellungen  nach,  gemein- 
schafUichen  Ursprung  der  Völker. 

Wie  unmittelbar  nah  stehn  sich  arare,  aratrum,  ager  im  lateini- 
schen griechischen  keltischen  und  deutschen,  zwar  für  aratrum  ist 
goth.  arfir,  ahd.  aradar  nicht  mehr  aufzuzeigen  und  altn.  ardr  um 
weniges  ungleich,  dagegen  späteres  pQuoc  plögr  vielleicht  von  Slaven 
und  Lillhauem  eingedrungen  oder  so  uralt,  dasz  es  der  lautverschie- 
bung  entgieng.  diesen  Slaven  und  Litthauera  mangelt  das  dem  ager 
entsprechende  wort,  aber  orati  arti  besitzen  sie  und  fOr  aratrum  ein- 
stimmig die  ableitung  mit  L  oralo  ralo  arklas  -»  arlas,  welches  L 
auch  in  sL  rola  für  ager  gefunden  wird,  mola  molere  zeigt  sich  fast 
allenthalben,  granum  kora  zrno  firnis  wieder  bei  Römern  Deutsehen 
Slaven  Litthauern,  x^^^9^^>  wenn  es  dasselbe,  weicht  in  der  form  ab. 
ebenso  lucus  Idh  lug  laukas. 

Lateinisch    und   deutsch   erscheinen  arvum   arbi,    porca  furicha. 


*  lat.  verna  aas  queroa  zu  deuteo  wurde  ich  wagen,  läge  nicht  der  begrif 
des  heimatlichen  (vernacuhis)  zu  stark  darin,  der  malende  knecht  entspräche  der 
maienden  magd,  akex^k. 

**  fiel  von  aXdta  M  ab?  vgl  aXevQov  /iaXev(fOP.  Buttm.  leiil.  1,  195. 
***  hier  noch  ein  beispiel  Tom  sinnlichen  reichthum  einiger  sprachen,  was 
wir  stoppeln  nennen,  ahd.  stuphilftn,  lat.  stipulae,  stupulae,  die  auf  dem  acker 
nach  geschnittner  irucht  stecken  bleibenden  enden  des  halihs,  unterscheidet  der 
Littbauer:  jaw£na  ist  Stoppel  von  getraide  überhaupt,  ruggi^na  vom  roggen,  kw^ 
tena  vom  walzen,  mez^na  von  gerste,  awifena  von  baber.  der  Lette. sagt  m^- 
gaji,  meeschaji,  ausaji;  sirnaji  von  erbsenstoppeln ;  (^ikkaji  von  buchwaizen. 
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salcus  sulh»  ftr  baris,  hordeum  gersU.     darunter  stimmen  auch  zwei 
zum  gr.  x^t&tj  und  a  A^. 

Deutsch  slavisch  und  litthauisch  sind  qaimus  ierna  girna,  hvaiteis 
shito  kw^tfSy  wiewol  fltr  die  identitSlt  von  shito  zweifei  bleiben,  e^ 
neigt  sich  mehr  zu  atrogy  wie  sich  vielleicht  pira  und  nvQ6g  fügen« 
slavisch  und  altn.  stimmen  iii  jatschmen  und  aeti,  wozu  sich  kelt.  jed 
ed  ioth  gesellt,  wie  bladum*  und  plod  sich  erreichen,  eigenthttmlich 
sUode  nord.  bygg  bjugg,  doch  wie  hätte  der  allgen^eine  sinn  des  worts 
ausgedehntere  Verbreitung  gehindert? 

Finnisches  peldo  ist  alts.  folda  wie  sL  polje;  die  finn.  namen 
der  firOchte  weichen  ab,  ausgenommen  jyva  granum  und  ruis,  das 
aber  fast  flberall  hin  reicht,  in  kaura  haber  avena  treffen  seltsam 
die  begriffe  zusammen,  nicht  die  wOrter,  in  avena  und  owes  auch 
das  wort. 

Mit  dem  sanskrit  offenbart  sich  Urverwandtschaft  hier  seltner  als 
bei  der  Viehzucht  und  das  ist  natürlich.  *die  ausziehenden  hirten  hat- 
teo  noch  manches  gemein,  wofür  die  späteren  ackerbauer  schon  be- 
sondere Wörter  wählen  musten**;  aber  dasz  dabei  Römer  und  Grie- 
chen gewöhnlich  schon  Deutschen  und  Slaven  gleichstehn,  das  spricht 
fär  sehr  frühe  mitauswanderung  der  beiden  letzten,  dennoch  bleiben 
jara  jawai  C^ce,  kdka  höha  .huoho  wichtige  ausnähme,  so  wie,  wenn 
die  wunderbare  analogie  allen  zweifei  besiegen  kann,  antra  aratrum 
ä^or^yy  plava  nXoioy  plugas.  seien  die  Germanen  im  groszen  noch 
Jange  hirten  gewesen,  sie  müssen  gleich  den  Skythen  von  sehr 
früher  zeit  an  das  himmlische  pfluggerälh  gekannt  haben.  Tacitus 
legt  unter  allen  deutschen  stammen  zumal  den  Aestiem  ackerbau 
bei***. 

Grundlos  erzeigt  sich  die  von  Niebuhr  1,  93  aufgestellte  behaup- 70 
toog,  dasz  Wörter,  welche  ackerbau  und  sanfteres  leben  betreffen,"  im 
latein  und  griechischen  einstimmen,  alle  zu  krieg  und  jagd  gehören- 
den gegenstände  unter  den  Römern  mit  ungriechischen  Wörtern  be- 
zeichnet werden,  namen  der  waffen,  von  denen  ich  hier  nicht  handle, 
gewähren,  weil  ihrer  die  menschen  nie  entrathen  können,  gröszere 
oanigfaltigkeit,  doch  ebenwol  einleuchtende  beispiele  der  Urgemein- 
schaft, und  für  das  wild,  von  (lem  die  hirten  wie  von  ihrem  vieh 
künde  nahmen,  waltet  sie  noch  entschiedner.  auch  weichen  lateini- 
sche und  griechische  namen  des  getraides  gerade  meistens  ab,  virie 
schon  0.  Müller  £tr.  1,  17  anmerkt,  anfifngliche  Verwandtschaft  blickt 
in  dieser  oder  der  andern  spräche  immer  durch,  das  kann  nicht  ver- 
wondem,  dasz  sie  unter  den  hirten  gröszer  war,  als  unter  den  acker- 


^  welsch  ist  blawd,  bretago.  bledd  farina,  ir.  blodh  zerriebenes,  zerstäubtes. 

**  keoDer  der  persischen  spräche  mögen  über  akar  -■  ager  entscheiden,  ob 
<s  entlehnt  sein  könne. 

^**  finimenfa  ceterosque  fructus  patientlas  quam  pro  solita  Germanorum  iner- 
tia  laborant. 
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bauenden  und  je  weiter  die  valker  '»eh  gegenseitig  entfernten  stu- 
fenweise abnahm.  Pflogen  und  malen  haben  Deutsche  und  Slaven 
weder  von  einander  noch  von  ROmem  und  Griechen  erlenit»  aber 
neue  arten  des  getraides,  ToHkomninere  weisen  der  ackerbestettung 
mOgen  durch  mittheilung  dahin  und  dorthin,  ftuher  oder  später  ver^ 
breitet  worden  sein. 


VI. 

FESTE  IM)  MONATE. 


VdTst  unter  ackerbauenden  Ttflkem  ordnen  sich  gottesdienst  und  71 
leitabtheilung;  auch  die  nomaden  haben  ihre  gOtter  denen  sie  opfer 
darbringen,  und  die  gestime  des  himuiels  prägen  ihnen  den  Wechsel 
der  tage,  monate,  jähre  ein;  aber  von  der  besitznabme  heimatlicher 
stltten  scheint  hausehre  der  frauen  und  einfahrung  der  meisten  göt- 
linnen  abhangig,  auf  die  erscheinangen  des  ackerbaus  läszt  sich  regel- 
BSszige  Wiederkehr  der  zeiten  am  natflrlichsten  anwenden,  wenn  auch 
krieger  das  andenken  ihrer  siege  feiern,  so  hat  nur  der  friede  die 
rohe  und  ststigkeit  der  feste  geheiligt,  die  mehrzahl  aller  feste  gehört 
offenbar  den  wflnschen  und  freuden  des  ackerroanns. 

Unsere  vorfahren  nannten  ein  fest  uoba,  gleichsam  cultus,  von 
voban  celebrare,  exercere,  colere*,  wie  es  scheint  auch  £ra  (mythol. 
s.  26.  720.)  <)eutlichen  bezug  auf  Wiederholung  der  zeit  haben  ahd.  itmAli 
festiritas,  solemnitas,  ags.  edmsle,  vom  goth.  m^l  tempu!(,  und  ags.heäh- 
ttd,  altn.  hättd,  mhd.  hdchgeztt,  nhd.  hocHzeit,  alts.  hdgettdi,  oder  blosz 
tidi,  wthttdi.  sl.  god,  godina,  böhm.  hod  tempus,  annus  und  dann  72 
auch  festnm,  solemnitas,  zumal  in  der  pluralform  godi  wie  tfdi.  «oorif, 
joo.  oQT^f  vielleicht  verwandt  mit  U^ogy  wie  Od,  21,  258  ^o^r^  ayt^ 
verbunden  steht,  litth.  szwent^,  lett.  ^wehtki  heiligertag.  Dunkler  ist 
das  laL  festum,  das  zu  feriae  >=»  fesiae  gehört  wie  fasti,  nefasti  zu 
fari,  nefarius,  man  vergleicht  sl.  basn*  fabula;  diese  fasti  waren  ge- 
richtstage,  feriae  feiertage,  an  welchen  die  arbeit  ruhte,  daher  ist 
QDser  feier  und  feiern,  schon  ahd.  flra,  flrOn  geborgt.  Den  ältesten 
ansdruck  bewnhrt  uns  blosz  die  goth.  und  ahd.  mundart,  goth.  dulfis 
*  ^^9''V>  dulfijan  iofra^ny^  ahd.  tuld  festum,  solemnitas,  neomenia, 
rftuldl  exsequiae  (golh<  hraivAdul{»eis?),  tuldan  celebrare,  agere,  tuld- 
Vh  solemnis,  tulditac  tulditago  dies  festus,  mhd.  dult/(für  tuld,  tült) 
Servat   2871.   3293.   MS.  2,    74>>  die  dult  behalten  Mar.  160,  27. 


*  folemois  nicht  zu  solere,  vielmehr,  wie  Festus  lehrt,  zam  osk.  sollo  ■« 
bl.  soliun,  gr.  olor,  welchen  skr.  sarva  entspricht,  lat.  sahum  und  serrare  nah 
Tcrwan^It  sind,  wie  unser  goth.  bails,  ahd.  heil  integer  und  batljan  servare. 
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begto  161,  32.  162,  }d.  didUc  dies  festus.  fundgr.  i,  106.  das 
wort  hat  sich  heute  noch  unter  dem  volk  in  Baiern  und  der  Schweiz 
erhalten,  es  ist  dabei  weder  an  goth.  f)ulan,  ahd.  dol^n  pati,  tolerare, 
die  in  der  consonanz  abstehn,  'noch  an  versttimmlung  des  lat.  indul^ 
tum,  gleichsam  concessio  principis  (cod.  theod.  III.  10,  1.  IV.  15,  1)  vel 
ecclesiae  zu  denken,  wie  schon  jener  ahd.  bezug  auf  den  neumond 
oder  die  todtenfeier  darthut.  auch  hindert  die  anwendung  auf  kirchen- 
feste nicht,  dasz  es  im  heidenthum  entsprungen  sei,  ich  weisz  aber 
seine  wurzel,  die  hoch  ins  alterthum  hinauf  reichen  musz,  noch  nicht 
aufzudecken. 

Im  höchsten  alterthum  scheint  das  jähr  nur  in  drei  theile  zu  zer- 
fallen, die  Inder  unterschieden  entweder  vasanta  frflhling,  grischma 
sommer,  ^rad  regenzeit,  oder  nach  dem  ältesten  commentator  der 
yeden:  grtschma,  varscha  regenzeit,  h^manta  winter,  anderwifrts  sogar 
sechs  Zeiten,  aus  deren  doppelung  die  zwOlf  monate  entspringen,  die 
Griechen:  i'otQ  frtthling,  tl^c^o^  sommer,  y^Hfuau  winter,  aber  schon 
bei  Homer  Od.  11,  192  ist  dem  &iQQg  noch  ontogri  angefügt  grosze 
einstimmung  findet  statt  zwischen  hömanta  und  hima  kalte,  zend.  zima, 
sl.  zima,  Utth.  iiema,  lelt.  seema,  /cr/iia  und  x^ifidy^  ir.  gamh, 
73geimhre,  lat.  hiems;  die  it.  invemo,  sp,  inviemo,  franz.  hiver  sind 
nach  hibemus  wie  giorno,  jour  nach  diumus  gebildet;  ein  deutsches 
wort  hätte  mit  G  anzulauten,  zu  vasanta  gehörig  scheint  sl.  wiosna 
wesna  (frOhling),  litth.  wasara  sommer,  lat.  ver,  wenn  es  für  ves 
steht,  das  römische  jähr  zählt  vier  theile  ver,  aestas  (verwandt  mit 
aestus),  auctumnus,  hiems*.  ia^y  den  Boeotiern  nach  Hesychios 
yia^y  scheint  vergleichbar  dem  ir.  earrach,  sl.  iar,  gar  (frühling)  wie 
dem  goth.  j£r  annus,  ahd.  jär.  Ulfilas  gibt  Marc.  1 3,  28  d^d^og  durch 
asans ,  wo  es  ihm  ernte ,  d-iQiOfiig^  ahd.  aran  bedeutet  und  dem  lat. 
aestas  gleicht,  wir  wissen  also  nicht  gewis,  ob  er  neben  vintrus  auch 
sumrus  kannte,  was  nach  der  durchdringenden  analogie  aller  unsrer 
sprachen  zu  erwarten  stände.  Diese  beiden  vintrus  und  sumrus  schei- 
nen auf  dem  gegensalz  einer  uns  besonders  eigenthttmU.chen  personi- 
fication  zu  beruhen,  und  ersten  blicks  den  verwandten  sprachen  fremd, 
näher  zugesehn  bricht  aber  die  analogie,  zumal  mit  keltischer  spräche 
durch,  sumrus,  ahd.  sumar,  ags.  sumor,  altn.  sumar  ist  das  ir.  samh 
(sol  aestas)  und  samhra  (aestas)**,  welchem  geimhra  (hiems)  wie  dem 
sumrus  vintrus  gegenüber  sieht,  vintrus  nemlich  musz  frtlher  gelautet 
haben  qtntrus,  verhält  sich  also  wie  goth.  qainön  zu  ahd.  weinön, 
qiman  zu  lat.  venire,  qius  zu  vivus,  quattula,  quacara  (Pertz  2,  793) 
zu  wahtula  (cotumix)  oder  die  ahd.  Schreibung  Quiliperht  Quolfwin  fitr 
Wihperht  Wolfwin;  unsere  gleich  der  lat.  spräche  tilgt  den  kehllaut 
vor  dem  V  gern,  goth.  vaurms  lat.  vermis  entspringen  aus  qaunns 
quermis,   umgekehrt  behauptete  sich  im   lat.   hiems  H.     qintrus  tritt 


*  flon.  talii,  läpp,  talve  hiems,  Ann.  kesä,   läpp,  kese  aestas,   wobei  mir 
pers.  chezfto  herbst  einfallt 

**  berührt  sich  fino.  savi  (aestas)  est.  sui? 
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mit  geimhra  ;if€(iE4a  h^manta  hiems  iiema  zima  auf  gleiche  reibe,  und 
N  mit  anschlosz  des  T  ,(^ie  in  hund  hunt  canis)  für  M  begegnet  wie 
in  venire  nnd  qiman.  Unser  alter  name  des  frUhlings  ahd.  lenzo»  nh4 
l&a,  nnL  lente,  ags.  lencten,  iengten  (vgl.  ahd.  langiz)  tritt  dem  sL 
Ijeto,  leto  (aestas)  nahe,  welches  in  den  begrif  von  jähr  j6r  "^  tag 
und  iar  rfickt,  wie  auch  welsch  blwydd  frtthling,  blttte,  blwyddyn74 
jähr,  bretagn.  bloaz,  bloavez,  ir.  bliadhain  jähr  ausdrücken,  goth. 
a|Mi,  ata|)ni  (annus)  gehören  zu  Vrogy  wie  finn.  viiosi  (annus)  zu  jenem 
sL  wiosna  (aestas.)  lauter  überraschende  und  groszentheils  unbestreit- 
bare analogien. 

Des  Tacitus  wichtige  meidung,  an  der  ich  früher  mit  unrecht 
gezweifelt  hatte,  enthält,  dasz  zu  seiner  zeit  die  Germanen  auch  nur 
drei  jahrszeiten  unterschieden:  hiems  et  ver  et  aestas  intellectum  ac 
vocabula  habent,  auctumni  periude  nomen  ac  bona  ignorantur,  er  sagt 
es,  nachdem  er  ihnen  eben  zwar  getraidebau,  aber  noch  keine  gärten 
zugesprochen  hat.  obst  und  wein  reifen  beträchtlich  später  als  ge* 
traide,  nach  deren  einführung  wird  auch  der  ahd.  name  herpist,  ags. 
hearfest,  altn.  haust  verwandt,  oder  wenn  das  wort  schon  in  andenn 
siuR  gangbar  war,  auf  diese  zeit  bezogen  worden  sein*,  noch  heute 
pflegt  man  herbst  ausschlieszlich  von  obst  und  weinemte,  nicht  von 
getraide  zu  gebrauchen,  der  deutsche  feldbau  lag  also  im  ersten  jh. 
ansrer  Zeitrechnung  noch  danieder  und  beschränkte  sich  auf  die 
cerealien  ♦*. 

Bei  eintheilung  des  jahrs  gieng  das  alterthum  am  natürlichsten 
TOD  den  Sonnenwenden  aus,  d.  h.  dem  höchsten  oder  tiefsten  stand, 
den  die  sonne  jedes  jähr,  indem  sie  sich  niederwärts  oder  aufwärts 
wendet,  einnahm,  so  zerfllllt  das  jähr  in  zwei  gleiche  hälflen,  som- 
mer  und  winter,  die  mit  Johannistag  und  weihn^ichten  anheben,  beide 
hallten  nochmals  zerlegt  ergeben  sich  vier  haupttheile,  weiche  gedrit- 
theilt zusammen  zwölf  nicht  völlig  gleiche  zeiträuiye  bilden  und  das 
ganze  jähr  abschlieszen.  die  beobachtung  der  wiederkehrenden  moud- 
Wechsel  liesz  dagegen  die  tage  des  jahrs  in  dreizehn  zeiten  absondern, 
welche  den  unmittelbar  vom  monde  selbst  geleiteten  namen  der  monate  75 
Mrten,  der  auf  jene  zwölf  zeiten  des  sonnenjahrs  nicht  gerecht  war. 
hieraus  entsprang  ein  widerstreit  zwischen  zwölf  perioden  der  sonne 
und  dreizehn  des  monds,  wobei  allmälich  die  sonne  siegte,  der  mond 
aber  den  von  ihm  gegebnen  namen  durchsetzte. 

Cber  das  indische  jähr  sind  zwölf  lebendig  gedachte  Aditjas, 
sQfane  des  Aditi  und  der  Kasjapa,  eingesetzt***,  welche  unter  besondern 


*  ich  babf  zu  herpist  xagnos  und  iea(mC^  gehalteo ;   könnte  in  baust  RF 

sTDcopiert,   das   V  aus  F  entsprungen   sein?    das  anlautende  H  in  baust,   host 

tduint  gegen  die  herleitong  aus  ougeat,  augusCus.    iritch  hetszt  der  herbst  fomhar. 

**  goth.  asans  abd.  aran  meint  getraideemte ,  messis,  nicht  nndemia,  ich 

^eake  auch  alts.  beo  bewod,  nlnl.  bouwt,  erst  Rilian  bat  winbouwt. 

*^  auch  in  einem  märchen  des  pentamerone  5,  2  treten  die  zwölf  monate 
ab  Mder  leiblich  auf,  und  einzelne  monate  heiszen  noch  heuliges  tags  unter 
4cm  folk  brilder  oder  mann  und  frau. 
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namen  au^efflhrt  die  einzelnea  mondfaäuser  beherschen;  auf  diese  weise 
sollte  Sonnenzelt  sich  mit  der  des  mondes  einigen,  die  namen  der 
monate  werden  aber  nicht- von  diesen  AditjaS»  sondern  von  den  Stern- 
bildern, in  welchen  der  voUmond  eintritt,  entnommen,  und  ich  ent* 
halte  mich  sie  herzuschreiben,  da  ohnehin  grosse  abweichung  statt- 
findet; am  schlusz  des  capitels  sollen  die  TolksmSszigen,  aus  einer 
Zerlegung  des  jahrs  in  sechs  theile  hervorgehenden  monatsnamen  der 
Inder  mitgeüieilt  werden«  von  den  übrigen  pflegt  ein  einziger  monat 
kaumudl  nach  kumuda  lotua  zu  heiszen,  gleichsam  lotusmonat;  alle 
monate  beginnen  etwa  nach  der  mitte  der  unsrigen. 

Unter  den  griechischen  stummen  hub  das  jähr  verschiedentlich 
entweder  mit  Sommersonnenwende,  wintersonnehwende  oder  herbst- 
nachtgleiche  an,  abwechselnd  begannen  die  monate  zwischen  dem  21 
and  24  tag  der  unsrigen.  alle  monatsnamen  lauteten  einfach,  die 
jonischen  auf  '^iiäy,  die  Übrigen  auf  ^lo^y  ihre  manigfaltigfceit,  wie 
neuere  Untersuchungen  dargethan  haben,  musz  auf  Volksfeste  znrttck- 
geführt  werden;  ist  ein  gOttername  darin  enthalten,  so  handelt  es  sich 
am  ein  fest  zu  seiner  ehre,  und  niemals  scheint  der  name  blosze  na- 
tnrschilderung  zu  gewähren ;  er  sollte  dem  volk  die  Wiederkehr  des  hei- 
ligen festes  einprägen*,  ich  theile  hier  nur  die  monate  des  attischen 
jahrs  mit,  welche  vom  sommer  anhebend  ungeföhr  den  beigefügten 
unsrigen  entsprechen: 
76  7  ^ExaTO^ßatiiy  vom  rinderopfer, 

8  MtTayeivriiiry  fttr  uin6Xhoy  (xtTayilxyiog^ 

9  BoTjdQOfxiciy  von  der  ßorjdQOfiia  zu  Theseus  ehre, 

10  Tlvayeif/idy  (Kvayekf/iciy)  vom  bohnenfest  fUr  Apollon, 

11  Mm^axxfiqidy  fUr  Z^vg  fAaifÄdxTfjg^  wüter, 

12  Jlotraieciy, 

1  FafÄTjXiwy  von  der  yafÄtjXia  zu  Ueras  ehre, 

2  jiyd-KTTTjQiwy  von  dem  blumenfest, 

3  *Ekaqn]ßoh(iiy  von  der  hirschjagd,  für  Artemis, 

4  Movyvxidy  türZi^Ttfiig  fiovyvx^o^i 

5  6a^yf]hciy  von  den  Thargelien  für  Apollon, 

6  SxiQOtpo^iwy  vom  schirmfest  für  Athene. 

einige  dieser  namen  mögen  Hlter  sein,  als  die  Zerlegung  des  jahrs  in 
zwdlf  monate  war,  alle  weisen  auf  einfache  feste  zu  ehren  olympischer 
götter,  vorzugsweise  des  Apollon  und  der  Artemis,  der  zwillingsge- 
schwister,  von  welchen  die  gaben  des  ackers  und  des  waldes  abhien- 
gen;  auch  bei  der  Artemis  feier  mangelte  nicht  die  waizenähre  (Uerod. 
4,  33.)  dem  ^AnoXhay  TIoQyomog  galt  bei  asianischen  Aeolem  auch 
ein  Hofyonidiyf  und  *EXa(pi]ßoXi(iy  hiesz  anderwärts  geradezu  ^^t€- 
fiiaidy.  Aber  wie  die  feste  selbst  verschoben  sich  die  namen  der 
monate,  die  Boeotier  legten  ihren  Bovxanog  auf  die  Wintersonnen- 
wende,   während   zu  Athen   die  ßavtpiyta  der  Sommersonnenwende 


*  K.  Fr.  HennaaD   aber  griechiscbe  monats&unde.   GöttiDgen  1844.    Theodor 
Bergks  beitrage  zur  griechischen  monatskunde^   Gieszen  1845. 
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lafiekii^i  woher  der  mune  ^EHcaofdftmdr*    lUmog  in  AmphisM  be*^ 
log  lieh  tuf  die  schallicbur  {n6noq^ 

Ween  etwas  den  abstand  römischer  sitte  und  spräche  von  der 
griechischen  lehrt,  so  ist  es  die  beinahe  gflnzliche  Verschiedenheit  der 
lateinischen  monatsnamen.  ihr  jähr  von  merz  (ungetthr  der  firühling»* 
iiadi|gleichet  wie  niemals  in  Griechenland)  beginnend,  nannten  sie  die 
rier  'ersten  und  beiden  letxten  monate  von  gOttem,  nach  Mars  Maja 
Jono  Janus  Februus  (oder  Februa)  den  Martius**  Mayns  Junius*** 
JaiHiariue  .Februarius;  Aprilis  zog  man  fehlerhaft  auf  die  griechische  77 
Aphrodite  und  schon  Varro  6»  33  will  ihn  lieber  deuten  ^od  ver 
omaia  apperit,  gleichsam  aperitis,  wie  den  Neugriechen  der  frtthling 
ayoi|iC  erOlhung  heiszt;  es  könnte  einen  verschoUnen  beiden  oder  gOtt^ 
liehen  beinamen  Aper  oder  Aprus  gegeben  haben,  in  Januarius  Fe«- 
braarius  weist  die  abweichende  bildung  -arius  ungleichzeitigen  Ursprung« 
vom  ftlnflen  bis  zehnten  monat  wurde  blosz  gezählt:  quinctihsf  sex- 
Ulis  September  october  november  december,  und  auch  unter  ihnen 
steht  das  -her  der  vier  letzten  ab'  von  dem  -ilis  der  beiden  voraus^ 
gehenden,  welches  vielmehr  zu  aprilis  stimmt*  dazu  tritt  nun,  dasi 
auch  quinctilis  und  seztilis  aussterben  und  Julius,  Augustus  benannt 
werden,  angebhch  nach  Julius  Caesar  und  Octavius  Augustus,  welche 
beide  die  Zeitrechnung  berichtigten  und  als  vergötterte  fUrsten  dem 
monat  ihren  namen  verleihen  durften.  Suetouius  sagt  es  ausdrUckhchtf, 
ein  späteres  zeugnis  legt  Macrobius  (Saturn.  1,  12)  ab.  Sueton  lebte 
schon  150  jabre  nach  Caesar,  100  nach  August,  und  mir  kommen 
zweifei  ein,  ob  er  und  die  zu  seiner  zeit  verbreitete  ansieht  nicht  irre, 
in  Juhos  und  Augustus  nicht  alte  volksthttmliche  namen,  die  längst  vor 
Caesar  und  Octavius  bestanden,  erneuert  seien?  Es  f^lt  schon  aut 
dasz  gleichzeitige  schriftsteiler  unter  Caesar  und  August  jener  namen^ 
gebung  geschweigen,  und  sollten  Tiberius,  Caligula,  Claudius,  Nero 
dem  einmal  gegebnen  beispiel  folgend  nicht  nach  gleicher  ehre  gestrebt 
and  mindestens  versucht  haben,  ihre  namen  den  Übrigen  zahlmonaten 
aufzudriingen?  in  Kleioasien,  namentlich  zu  Aphrodisias  gelangte  unter 
rSmischer  herschaft  die  Schmeichelei  allerdings  dahin,  nach  den  mona-78 
ten  Kouad^iogy  ^lovXit^ogy  2eßaaT6g  auch  einen  TißlQiog  und  T^aCon- 
rig  in  den  calender,  allein  fttr  ganz  andere  monate  aufzunehmen,  als 
die  ihnen  zu  Rom  gebührt  hätten,  sollte  aber  ein  gr.  ^lovXiog  so 
hoch  hinaufsteigen,  dasz  er  jenen  alten  Julius  vor  Caesar  beweisen 
könnte?   bedeutsam  fällt  der  cyprische  ^lavXog  in  die  zeit  vom  22  dec» 


•  Böckb  C.  1.1,  733  •. 

^  wie  der  gr,!^^ewQ  odtr!^Qeoe  nach  Ares. 

ob  Jnnius  ans  Janooios  gedeutet  werden  darf?  ich  will  darauf  zurückkommen, 
t  vgl  Pro<!bp  de  hello  golh.  1,  24. 

tt  im  Caesar  76 :  decemi  sibi  passns  est  ....  appellalionem  mensis  e  suo 
aoniae,  und  im  Octavius  31 :  in  cujus  (anni)  ordinatione  sextilem  mensem  e  suo 
cognoBiDe  nancupaiit,  magis  quam  septembrem,  quo  erat  natus.  sagenhaft  ver* 
schicdeo  Festas:  Julium,  quod  eo  mense  dicitur  Julius  natus.  Caesar  biesz  Ju- 
lias dem  verbreiteten  julischen  geschlecht  nach. 
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bis  23  Jan.*,  er  konnte  den  Römern  nach  Julus  dem  grossen  heros 
heiszen,  von  dem  das  ganze  priesterlicbe  geschiecht  bis  auf  den  die- 
tator  selbst  stammte,  der  name  Augustus,  passend  von  augere,  wie 
auetumnus  abgeleitet**,  dem  litth.  auksztas»  goth.  auhama  entspre- 
i;hend»  wird  als  kaisertitel  durch  gr.  aißaarig  wiedergegeben,  zu 
diesen  gründen  soll  hernach  noch  ein  andrer  fttr  uns  bedeutsamer  tre- 
ten. Sehr  wahrscheinlich  besaszen  ursprdnglich  auch  September  ocio- 
her  november  december  andere  namen  als  die  zahlenden,  und  man  dürfte 
überhaupt  schlieszen,  dasz  zahlen  angewandt  wurden  um  einer  jungem 
vom  merz  anhebenden  jahrsrechnung  Sicherheit  zu  verleihen,  während 
die  altere,  zuletzt  wieder  siegende  den  Januar  an  die  spitze  der  Win- 
tersonnenwende stellte,  was  schon  aus  der  benennung  selbst  hervor- 
geht, da  Janus  den  reigen  der  uralten  götter  anführt  und  auf  der 
schwelle  (janua)  des  jahrs  steht. 

Für  upsere  deutschen  monalsnamen  ist  der  abgang  eines  gothi- 
schen  calenders  unersetzlicher  'verlust,  wie  schon  der  eine  glücklich 
gerettete  jiuleis  (november  oder  december)  lehrt,  und  dazu  'fruma 
jiuleis'  darbietet,  dem  wir  alsogleich  im  ags.  ^forma  geola'  begegnen; 
welche  bedeutsame  einstimmung. 

Höchst  wichtig  wird  uns  die  von  Beda  (f  738)  in  der  schrtft  de 
temporum  ratione  cap.  13  gegebne  nachridit,  welche  ich  hier,  mit 
benutzung  mehrerer  texte,  einschalte. 

De  mensibus  Anglorum,  antiqui  autem  Anglorum  populi  (neciue 
enim  mihi  congruum  videtur  aliarum  gentium  annalem  observantiam  di- 
79cere,  et  meae  reticere)  juita  cursum  lunae  suos  menses  computavcre, 
unde  et  a  luna,  Hebraeorum  et  Graecorum  more,  nomen  accipiuot. 
siquidem  apud  eos  luna  mona,  mensis  appellatur  monath,  primusque 
eorum  mensis,  quem  Latini  Januarium  vocant,  dicitiir  Giuli,  deiade 
Februarius  Solmonath,  Martins  Hredmonath,  Aprilis  Eosturmonath,  Ma- 
jus  Thnmilci,  Junius  Lida,  Julius  similiter  Lida,  Augustus  VeodmonaUi, 
September  Halegmonath,  October  Vintirfyllith ,  November  Blotmonalh, 
December  Giuh  eodem  quo  Januarius  nomine  vocalur.  Incipiebant 
autem  annum  ab  octavo  calendarum  Januariarum  die,  ubi  nunc  natale 
domini  celebramus,  et  ipsam  noctem  nunc  nobis  sacrosanctam  tunc  gen- 
tili  vocabulo  Modraneht,  id  est  matrum  noctem***,  ob  causam  ut  su- 
spicamur,  ceremoniarum,  quas  in  ea  pervigiles  agebant.  Et  quolies- 
cunque  communis  esset  annus,  temos  menses  solares  singulis  anni  lem- 
poribus  dabant,  cum  vero  emboUsmus,  hoc  est  XIII  mensiam  lunariun» 
annus  occurreret,  superfluum  mensem  aestati  appouebant,  ita  ut  tunc 
tres  menses  simul  Lida  nomine  vocarentur,  et  ob  id  annus  thrilidus 
cognominabalur    habens   quatuor  menses  aestatis,   temos,   ut  semper» 


*  K.  Fr.  Hermann  a.  a.  o.  8.  64. 
**  die  deiitungen  bei  Sueton  Oct.  8  und  Festus  'ab  avium  gestu  gastuve*  tau- 
gen niclils,  also  *ab  aactu\  was  jener  billig  voranstetlt. 

***<«iir  fallen  dabei  Heimdalls  neun  mOtter  ein  (Ssm.  ti8'.  ^   Sn.  106  Lazd. 
392),  also  das  fest  seiner  wunderbaren  geburt. 
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temponmi  caeterorum^  Itenim  principaliter  annum  totum  in  duo  lern- 
poia,  hiemis  videlicet  et  aestatis  dispertiebant ,  sex  illos  menses,  qui- 
bus  longiores  noclibus  dies  sunt,  aesUti  tribuendo,  sex  reliquos  hiemi. 
unde  et  mensem,  quo  hiemalia  tempora  incipiebant,  Vintirfyllith  appel- 
labant,  composilo  nomine  ab  hieme  et  plenilunio,  quia  videlicet  a  pleni- 
loiiio  ejusdem  mensis  hiems  sortirelur  initium.  Nee  abs  re  est,  si  et 
caetera  mensium  eonim  nomina  quid  significent  interpretari  curemus. 
menses  Giuli  a  conversione  solis  in  auctum  diei,  quia  unus  eorum  prae- 
cedit,  alius  subsequitur,  nomina .  accipiunt.  Solmonalh  dici  polest 
mensis  placentarum,  quas  in  eo  das  suis  offerebant,  Hredmonath  a  dea 
momm  Rreda»  cui  in  illo  sacrificabant»  nominatur.  Eostunnonath,  qui 
nunc  pascalis  mensis  interprelatur,  quondam  a  dea  illorum,  quae  Eostre 
Tocabatur,  et  cui  in  illo  festa  celebrabant,  nomen  habuit,  a  cujus  no-  80 
mine  nunc  paschale  tempus  cognominant,  consueto  antiquae  observa- 
tionis  vocabulo  gaudia  novae  solemnitalts  vocantes.  Thrimilci  diceba- 
tor,  quod  tribus  vicibus  in  eo  per  diem  pecora  mulgebantur*.  talis 
eaim  erat  quondam  überlas  Bntaniiiae  vel  Germaniae,  e  qua  in  Brilan- 
niam  natio  intravit  Anglorum.  Lida  dicitur  blandus  sive  navigabilis  eo, 
quod  in  ulroque  illo  mense  et  blanda  sit  serenitas  aurarum  et  navigari 
soleant  aequora^*.  Veodmonalh  mensis  zizaniorum,  quod  ea  tempes- 
täte  maxime  abundenU  Halegmonath  mensis  sacforum.  Vintirfyllith 
polest  dici  compositio  novo  nomine  hiemiplenium.  Blolmonath  mensis 
imraolationnm,  quod  in  eo  pecora^  quae  occisuri  erant,  diis  suis  vove^ 
rent  gratia  tibi,  bone  Jesu,  qui  nos  ab  bis  vanis  averlens  tibi  sacri- 
Bcia  laudis  offerre  donasti. 

Unter  diesen  ags.  namen  beziehen  sich  Solmonalh  Hredmonath 
Eostunnonalh  Halegmonaüi  Blolmonath  ausdrückhch  auf  heidnische  feste, 
zwei  derselben  sogar  auf  die  gOllinnen,  welchen  opfer  dargebracht 
wurde;  wogegen  bei  Giuli  Lida  Thrimilci  Veodmonalh  Beda  blosz  an 
eigenschaften  denkt,  die  der  jahrszeit  in  ihnen  zustehn,  Vinterfyllilh 
(vgl.  golh.  fulli{>s  mylh.  s.  672)  blosz  winterseintrilt  ausdruckt  Un- 
zosammengeselzt  erscheinen  nur  Giuli  Lida  Thrimilci,  und  sicher  sind 
sie  schon  darum  uralt,  Vinterfylhlh  ist  zusammengesetzt  und  alle  übri- 
gen schleppen  sich  mit  angehängtem  roonalh.  Giuli  enlspricht  genau 
dem  golh.  Jiuleis,  spätere  ags.  denkmäler  ziehen  die  schwache  form 
Geola  vor  und  unterscheiden  die  beiden  monale  dieses  namens  und  die 
beiden  Lida  durch  vorgesetzte  adjectiva:  se  forma  Geola,  se  üftera 
Geola,  se  «rra,  Sflera,  und  wenn  einschallung  statt  findet  (»ridda  Lida. 
Thnlidi  fürs  schalljahr  gleicht  dem  Thrimilci.  Allmalich  aber  scheinen  81 
einzelne  namen  zu  veralten  oder  werden  absichllich  durch  neue  ver- 
treten: Hredmönad  durch  Hlydmönad,  Thrimilci  schon  durch  das  lat. 
Majus,  «rra  Lfda  durch  Searmönad,  Seremdnad  (mensis  aridus),  altera 


*  wie  aof  dem  r^inoXo^  dreimal  im  sommer  gepOugt  und  geemtet  wurde. 
**  Beda  bat  im   sinn   ags.  Hde,  engl.  Hthc  blaodus,   mitis,   ahd.   liodi  und 
iMan  nafigare,   Iransfretare ,  altn.   Itda,    die  windstille  auf  dem  meer  legte  man 
endieiDDDgeD  der  götter  bei. 
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Ltda  durch  Medemdiiadf  HMegmdiud  durch  Hearfestmdnad.     ausserdem 
mag,  seit  uralter  zeit,  der  sechste  moiiat  midsumor»  der  swilllte  mid- 
vinter  heiszen.     Ich  will  sie  alle  zur  übersieht  aufstellen*. 
1  äftera  Geola 


2  Solmdaad 

3  Hredmönad. 

Ulydmdnad 

• 

4  Eosturmönad 

- 

5  Thrimilci 

Majus 

6  asrra  Lida. 

Searmdnad. 

midsufflor 

7  äftera  Ltda. 

Medemdnad 

8  Veodmönad 

9  Hileguiönad. 

Hearfestmdnad 

10  VinterfyUed 

11  Blötmönad 

12  forma  Geola. 

midvinter. 

Finden  im  jähr  dreizehn  monate  statt,  d.  h.  ist  der  achte  se  (»ridda 
LIda/  so  musz  nun  Veodmönad  die  neunte»  HAlegmönad  die  zehnte 
stelle  einnehmen  und  schon  aus  diesem  Verhältnis  begreifen  sich  Ver- 
schiebungen der  namen.  Ohne  zweifei  gab  es  ausser  den  bisher  an- 
geführten namen  bei  einzelnen  stammen  noch  hesondere,  Vihtraßdes 
d6mas»  deren  bekanntmachung  im  j.  696  erfolgte,  geben  zu  eingang 
an  'sextan  däge  Rugemes',  so  dasz  Rugem  roggenernte  auszudrücken 
scheint,  von  fug  ryge  secale  und  em  messis,  und  entweder  aogust 
oder  September  bezeichnete,  auch  hier  zeigt  die  abweseuheit  von 
mdnad  einen  uralten  namen  an**. 
82  Unsere  ahd.    monatsnamen  ttberii^ert  Eginharts  bekannte  stelle. 

Karl  der  grosze,  der  nicht  gleich  Caesar  und  August  an  der  Zeitrech- 
nung icegeln  konnte,  suchte  mindestens  die  unter  seinen  Völkern  viel- 
fach schwankende  benennung  zu  berichtigen :  mensibus  enim  juxta  pro- 
priam  liuguam  vocabula  tmposuit,  cum  ante  id  temporis  apud  Francos 
partim  latinis  partim  barbaris  nominibus  pronunciarentur.  die  kirche 
und  der  verkehr  mit  Romanen  hatte  längst  römische  namen  einge- 
schwärzt, neben  welchen  also  noch  einheimische  heidnische  galten, 
wahrscheinlich  gefügere,  als  die  Umschreibungen,  welche  Karl  an  deren 
Stelle  vorschlug  oder,  wenn  sie  schon  früher  im  gebrauch  waren,  bei- 
behielt; seinen  eigennamen  mit  in  die  reihe  zu  setzen  (worauf  ihn 
Sueton  hätte  führen  können)  darauf  verfiel  weder  des  königs  einfacher 
sinn,  noch  späterhin  seines  volks.     die  namen  lauten  wie  folgt: 

1  Januarius  Wintarmänöth 

2  Februarius  Homung 

*  in   dem   offenbar  aus  Beda  dieszenden  verzeichnisz  des  chron.  Beruoldi 
(Perlt  7,  395)  iat  vimirfrillitli  verlesen  aus  viDlirfyllith. 

**  längst  herschen  in  England  die  römischen  namen,  doch  allgemein  haftet 
bis  auf  heute  yule  zur  bezeichnung  des  weihnachtsfestes  und  die  gemeine  Volks- 
sprache wird  sich  auch  noch  andere  namen  nicht  haben  nehmen  lassen,  so  fin- 
det sich  harleymonth  für  September  (sa  nnl.  evenmaand),  Verstegan  nennt  bam- 
mooad,  was  dasselbe  sein  wird.  Brocketts  giossary  of  northcountiy  works  hat 
s.  89  hagmena  für  december. 
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3  Martitis  Leiiziiimin6Üi 

4  Aprüis  Ostarm&nöth 

5  Majas  WinnemAn^th 

6  Junitts  Brächmdndlh 

7  Julius  Hewimänöth 

8  Augustus  Aranm^odth 

9  Sqitember  Widemindth 

10  October  WiodumemAnötb 

11  November  Herbistmändth 

12  December  Heilogm^ndth* 

unter  ihneii  scheint  blosz  Hornung  ganz  echt  und  alt,  östannAndt  würde 
kaum  geblieben  sein,  hatte  die  kirche  nicht  lange  schon  den  heidni-83 
sehen  namen  für  das  christliche  fest  gedultet;  im  zehnten  monat  steckt 
dennoch  das  lat.  vindemia,  wofür  die  ahd.  spräche  auch  sonst  winte- 
mdd  und  im  veri>um  windemön  -*  vindemiare  verwandte,  winnemä-- 
not  scheint  weidemonat,  von  winnf  vinna  pastus,  das  auch  wunna  lau- 
tete, goth.  viiya,  mit  dem  nebensinn  der  wonne  und  freude  (vgl.  s.  17. 
29),  wie  unsem  minnesängem  der  mai  überall  den  frohen  eintritt  des 
sommers,  die  sommerwonne  andeutet,  zweifelhaft  sein  kann  der  neunte 
monat,  den  Angelsachsen  hiesz  der  achte  oder  neunte  veodmdnad,  den 
fieda  aus  veod  zizania  erklart,  alls;  wiod,  mnl.  wede,  nnl.  wiede, 
sonst  wildbaber,  ags.  vilde  äte,  ein  um  diese  zeit  auf  dem  acker 
scbieszendes  oder  getilgtes  unkraut;  fränkisch  sollte  wiodmAnölh  ge- 
schrieben stehn,  weder  withu  noch  witu  taugen.  Sichtbar  werden 
(lmi:h  Karls  namen,  abgesehn  von  ihrem  geschlepp,  die  vier  jahrs- 
zeiten  schlecht  geschieden,  da  zwischen  herbist  wintar  und  lenzo  jedes- 
mal nur  ein  monat  gerückt,  sommers  anfang  gar  nicht  ausgedrückt  ist. 
Die  alteren  vor  Karls  zeit  geschriebnen  glossen  überliefern  keine  mo- 
natsnamen;  reganmänöt  (Graif  2,  795)  scheint  nur  Verdeutschung  des 
lat  mensis  defluus,  obwol  einzelne  hss.  Eginharts  ihn  auch  für  novem- 
ber  verwenden,  dasz  andere  formen  wie  brächet,  houwöt  wenigstens 
in  Baiem  und  Schwaben  langst  üblich  waren,  lehrt  mit  Sicherheit 
deren  späterhin  anhaltende  dauer.  Zu  den  ags.  monaten  stimmen  allein 
Ostarm^dt  Widemändt  HerbistmAnöt  Heilagmänöt,  beide  letztere  an 
anderer  steUe  und  auf  zwei  verschiedne  monate  erstreckt,  da  die  ags. 
namen  demselben  zukamen.  Hornung  bedeutet  spurius  filius ,  adulte-  , 
rinos,  iUegiümus  und  musz  aus  irgend  einer  symbolischen  an  Wendung 
des  Worts  hom  auf  diesen  begrif  flieszen,  also  comutus  aussagen,  ich 
wtlrde  ans  himmelszeichen  des  Widders  (altn.  hymfngr)  denken,  in  das 
aber  die  sonne  erst  am  20  merz  tritt. 

Wann  znerst  die  fremden  römischen  namen  oberhand  nahmen, 
llszt  sich  nicht  bestimmen,  es  musz  sehr  frühe  geschehn  sein,  da 
bereits  Eginhart  sie  voraussetzt,     keronische  glossen   des   achten  jh. 


*  etwas  streoger  hocbdeulsche  formen  dieser  namen  in  den  schlettstSdter 
#Micn  bei  Haapt  5,  327,  namenüich  wnoiman6tb,  hovimanötb,  aranomftndth, 
mteainötli,  windemanOth ,  heribistmdnöth. 
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84  gewähren  marceo  für  martius,  jangere  des  eilften  merze  meje  aberelle 
was  auf  ein  früheres  aprilio,  aprileo  majo  schlieszen  Ulszt:  immer 
schwacher  form,  aus  LI  entsprang  LL  in  abreite. 

Bei  den  mhd.  dichtem  finde  ich  fOnf  roonate  ziemlich  oft  ge- 
nannt, die  sieben  tibrigen  fast  gar  nicht,  jene  sind  homunc  Walth. 
28,  32.  homunges  wetter.  Hehnbr.  1200;  merze  Walth.  46,  30; 
aberelle  MS.  1,  20«  2,  31^  94i»  183*  Lanz.  8787.  abriUe  Parz.  96, 
12;  meige  meie  allenthalben  (eine  €ass.  bs.  von  1445  gibt  dem  juni 
merkwürdig:  ander  meige)  ougeste  MS.  2,  176*  vgl.  ougeslheiz  Parz. 
3,  9.     ouwest  Iw.  3058  (BDb  ougest)  owest  Livl.  ehr.  9672. 

Januar  februar  juni  juIi  September  october*  november  december 
sind  aber  in  den  gedichten  unerhört,  in  prosa  stehn  folgende  namen. 
für  Jan.  in  glossen,  die  beinahe  mhd.  sind  (GrafT  2,  795),  järmänet» 
in  einer  urk.  von  1313  (schweiz.  gesch.  forsch.  1,  71)  barmanoth, 
was  vielleicht  börmänot  mensis  apri?  Harlm.  von  Fritzlar  zweimal  (bei 
PfeiiTer  1,  73.  91)  volbome  volborn  oder  volbor,  nämlich  hartmänd 
91,  1  musz  ihm  dec.  sein,  so  dasz  hftrtm&nd  volborne  homunc  merze 
auf  einander  folgen;  volrot  in  Mones  anz.  6,  436  vollrat  bei  Oberlin 
1686  ist  jedoch  december.  eine  hs.  aus  dem  anfang  des  15  jh.  hat 
bardemaint  für  jan.,  spurkel  itir  febmar**,  eine  oberhess.  urk.  von 
1315  spurkel  für  febr.  Retmänet  für  febr.  oder  merz  (mylhol.  s.  267) 
klingt  bedeutsam  an  den  ags.  Hredmdnad.  juni  juli  heiszen  br&chhoz 
(urk.  von  1291.  Schmid  schw.  wb.  89)  brAchot  (Zellweger  n**.  76. 
82.  107«.  1341.  1344.  1373)  brächet  (Anshelm  1,  166.  394)  bro- 
chat  (Justinger  58.   133)  hoewat  (Augsb.  urk.  a.  1330MB.  33*,  545) 

85houwots  (urk.  von  1240.  Böhmers  reg.  n**  3S01)***  howacz  (altd. 
bl.  2,  197)  hüwet  (Anshelm  1,  78)  heuet,  beuget  (Schm.  2,  133.); 
aber  auch  die  Zusammensetzungen  brächmdt  (Diut.  1,  399)  hoimanod 
(urk.  von  1404.  1405  bei  Zellweger  n°  164.  165.)  ougest »» august 
wird  zwar  von  herbest  ■—  sept.  gesondert  (Livl.  ehr.  9673),  oft  aber 
begreift  derselbe  name  beide:  in  den  tzweyen  augsten  (Muglen  bei 
Kovachich  s.  4) ,  der  ander  ougst  (Mones  anz.  8,  496)  -^  sept.,  der 
erste  herbstmonat  (Zellweger  n°  191  a.  1407) -*  sept.;  unter  erstem 
anderm  drittem  herbstmand  ist  sept.  oct.  nov.  gemeint,  was  Karls  her- 
bistmänöth  einholt.       FulmäAt  (Diut.  1,  409.  432)  folmant  (n.  lit.  anz. 

*  1807  s.  363)  fülmont  (Mones  anz.  6,  436)  bedeuten  sept.,  sonst  fol- 
monat  auch  october.     november  heiszt  wolfmon  (Mone  8,  249),  win- 


*  octember  in  Haiios  Tit.  3277  (auch  im  alten  druck)  vgl.  altfranz.  witembre 
(a.  1283.  Heclu  cod.  dipl.  s.  425)  und  serb.  oktomber. 

**  Henneberg,  archiv  1,  76,  woraus  ich  das  ganze  Verzeichnis  hersetze  t  barde- 
maint, 2  spurkel,  3  merze,  4  apriUe,  5  mey,  6  bramaint,  7  heumaint,  8  aust^ 
9  erenmaint,  10  berfet,  1  i  alrebilgenmaint,  12  sanl  Andreismaint.  das  alles  scheint 
niederrheinisch. 

***  aus  dem  dat.  bovwotse  macht  Hagens  vorr.  zu  den  Nib.  (1816)  s.  VIII 
einen  ort. 
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termoot  (im  namenbtlchliii  a.    1435  und  Mone  6,  436),   louprtse^ 
Uwbreisz  (cod.  cass..  von  1445.>  december  bertimänot  (Graff  2,  797) 
faartmon  (cod.  cass.  a.  1445)  hartmoDet  (im  namenb.),  anderwürts  voll- 
rit,  slachtmooet,  wintermonet,  Gbristmonet.     Übersicht: 
i  barmftnet.  volborn«  hartmänet 

2  hornunc.  spurkel. 

3  merze.  Retm^Det 

4  aberelle  - 

5  meige 

6  brftchot  brächoz.  brächmAnet.  ander  meige 

7  hottwot  hoüwots.  hdumAnet 

8  ougest.  ouwesU  aust 

9  ander  ougest.  herbest.  FulmAnt 

10  ander  herbest.  wfnmtot 

11  dritte  herbest.  wolfmänet.  6rste  wintermänet.  louprtse 

12  ander  wintermänet.  volrät.  hartmAnet. 

der  alte  hornunc,  den  schon  Karl  dultete,  dauert  fest,  entschieden 8G 
eingedruBgen  sind  merze  aberelle  meije.  bemerkenswerth  die  analogie 
von  brAchot  und  houwot**;  unter  den  abweichenden  namen  Hillt  zu- 
mal Tolbor  oder  volborn  auf:  ist  es  ein  ahd.  folporo  oder  folporan 
legitime  nalus?  oder  der  ahd.  folprunno  plenus  (ons,  noch  nhd.  Voll- 
bom,  FoUebom  eigenname,  gleichsam  implens  fontem?  dabei  musz 
aber  auch  volrAt  plena  copia  für  dec.  und  selbst  folmftnet  für  sept. 
(vgl.  mythol.  s.  749)  erwogen  werden,  der  als  erntemonat  triftig  ein 
monat  der  gOttin  Fiilla,  Folla  =>  Abundia  (mythol.  s.  265.  285)  hiesze 
(vgL  den  irischen  mi  lananas.) 

Auch  in  nhd.  schrillsprache  haben  die  römischen  namen  durch- 
§^g>g  gesiegt,  merz  april  mai  aber  starke  form  empfangen,  nur  wird 
von  einigen  noch  aprill,  wie  es  aus  der  schwachen  entsprang,  ge- 
schrieben, von  altdeutschen  namen  höchstens  hornung  zulässig,  der 
flbrigen  enlrAth  man,  wegen  ihrer  schwankenden  bedeutung  und  un- 


*  10  Schweiz.  Urkunden  oft  louprtsi,  loubriesi,  laubriesete  «a  laubfall  und 
allgemein  ffir  Jahresumlauf:  dri  louprisinen,  nun  louprisinen  (weisth.  1,  11)  mei- 
nen: wann  das  laub  dreimal,  neunmal  gefallen  ist,  vgl.  Stald.  2,  159. 

**  sie  acheint  eingewirkt  zu  haben  auf  romaniscbe  namen  derselben  monale 
in  angrenzender  gegend.  ein  calandrier  du  13  ^  siede,  den  Roqueforts  suppl.  195 
mitüteilt,  hat  für  alle  monate  die  üblichen  lat.  namen,  auszer  für  6  ghieskerec, 
fiur  7  fenerec,  jenes  von  ghieskere  gaskiere  »a  brftche  (oben  s.  62),  dieses  von 
foin,  foenam,  beide  Wörter  drSckeo  demnach  genau  aus  brAchot,  houwot.  nicht 
anders  heiszen  in  Grauböndeo  beide  monate  zarcladur  und  fenadur  (Gonradi  s.  88.) 
beide  zusammen  auch  altfranz.  resaiile  mois  (Roquefort  2,  470),  ich  weisz  nicht 
€h  vom  mlat  resallire,  das  vom  lat.  resUire  verschieden  scheint.  Aber  Metzer 
orininden  von  1312  und  1357  nennen  den  juni  somertras,  sonmartras,  in  einer 
bd  Bolkeoa  1,  229  meint  mois  de  seval  den  juli,  was  alles  Roquefort  s.  v.  sa* 
vart,  satan,  sommart  durch  terre  en  friche  erklärt;  ist  dabei  unser  sommer  im 
■piel?  Noch  lese  ich  bei  Meon  1,  448  b  juignet  für  juli,  gleichsam  zweiter,  klei- 
ner oder  groflzer  Juni,  was  ganz  deusch  scheint ;  in  juillet  statt  jul,  juil  (ital.  lug- 
lio,  sp.  jolio)  ist  diese  bildung  durchgedrungen,  aernovel  f.  august  bei  Roquefort 
Miiifte  belegs,  enthalt  aber  unser  eme  messis. 
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bequemen   form.     In  Franken  Horla  HOria  Hortung  fllr  homung,  in 
Henneberg  unterscheidet  der  grosse  und  kleine  Homing  swischen  jan. 

87  und  febr.  statt  Wonnemonat  hört  man  in  Schwaben  mitunter  lostroo- 
nat  für  mai.  In  der  Schweiz,  xiemlich  auf  mhd.  weise  1  jlnner, 
2  homung, -3  merz»  4  april,  5  mai,  6  brachmonat,  7  heumonat, 
8  äugst,  9  herbstmonat,  10  weinmonat,  11  wintermonat,  12  Christ* 
monat.  Unter  den  ital.  Deutschen  nach  Hormayr:  1  genner  gienner 
(it.  gennaro),  2  homing  horiung,  3  mOrz  mörzen,  4  abrel,  5  maii, 
6  broucket  bracket,  7  höbiget,  8  erster  aui,  9  änderst  aux,  10  hOr- 
bOist,  11  hälegmunat,  12  binlermanail;  damit  werden  fast  die  Tiroler 
namen  stimmen,  man  sieht  Karls  heilagmAnoth  hier  dem  nov.  (ags. 
dem  sept.)  überwiesen,  den  wintermonat  dem  december« 

Niederrheinische  und  niedersichsische  abweichangen.  in  Nieder- 
hessen hörte  ich  noch  ^bruder  Harlmann'  für  jan.,  hardemaynd  hat 
eine  urk.  bei  Seibertz  von  1382,  der  name  reicht  von  Hessen  durch 
den  Westerwald  (Limb.  ehr.  85)  an  den  Niederrhein  bis  Cöln  (Firme- 
nich 1,  453«)  und  Bremen,  wo  er  aber  fUr  febr.  stehn  soll  (brem. 
wb.  2,  60.)  die  alte  COlner  chronik  hat  bl.  42*  hartmaent  ind  spur- 
kel;  im  Cölnischen  und  an  der  Eifel  findet  sich  sonst  ftir  jan.  läse- 
mand^.  Den  febr.  nennt  die  Limb,  chron.  123  sporkel,  der  Wester- 
wSlder  spörkel  oder  spörkelsin  (mythol.  s.  749):  ^hait  ich  gewalt,  wie 
mein  bruder  Hartmond,  sagt  der  Spörkel,  so  sollte  das  kalb  erfrieren 
in  der  kuh,  die  suppe  vornen  kochen,  hinten  frieren'.  Philanders  von 
Sittewald  kehrausz  macht  aus  dem  westreichischen  spirkler  sogar  april. 
in  Osnabrück  soll,  nach  Strodtmann  278,  der  febr.  wannenmond 
heiszen,  in  Hohtein  hat  er  den  namen  vosmanet,  und  auch  Ghorion 
gibt  dem  febr.  fuchsmonat.     Am  Niederrhein  gilt  evenmanl  (habermo- 

88  nat)  ftlr  sept.  (Ganther  3  n^  453.  462),  *in  der  bonename'  (bohnen- 
emte)  bezeichnet  Neocorus  die  herbstzeit.  nirgend  hat  Neocorus  sell- 
maand,  siimaand,  welche  nach  Ziegler  (brem.  wb.  4,  749  und  Outzen 
s.  302)  in  Ditmarsen  fOr  sept.  gelten  sollen;  wir  werden  sie  hernach 
auf  den  nl.  febr.  angewandt  finden,  was  richtiger  scheint  den  octo- 
ber,  wofür  zuweilen  sadmoen,  saatmonat  vorkommt,  bezeichnen  musz 
rosenmonat  in  der  Limb.  ehr.  120,  wahrscheinlich  misverstanden  aus 
rosehnonat,  von  rosel  alts.  rusel,  rysel  adeps.  Der  niederrheinische 
teutonista  hat  folgende  namen:  1  hardmaynt,  2  sporkel,  3  merte, 
4  april,  5  meye,  6  hoeymaynt,  7  bramaynt,  8  oist,  9  herfstmaynt, 
10  ossenmaynt,  11  alreheiligen  maynt,  12  wintermaynt,  was  zu  den 
niederlifndischen  namen  überleitet.  Aus  dem  tieferen  Niedersachsen 
kann   ich  wenig  anführen;    in  der  glosse   zu  Ssp.  3,   82  stehn  die 


*  lebnsaaflrag  Conrads  von  Schieiden  an  konig  Johann  von  Böhmen  als  gra- 
fen  von  Loxenburg  (iber  die  herschaft  Schieiden  vom  23  jan.  1343:  des  andern 
tages  na  sancte  Agneten  dage  en  dem  mande  der  da  heiszet  Lasmand,  und  in 
der  lat.  fassuog:  postero  die  sanctae  Agnetis  in  mense  qui  appellator  Lasemond. 
Lilnig  C.  J.  feudal.  3,  107.  sollte  dies  unbegreifliche  vrort  aus  dem  mnl  lau- 
maenl  verlesen  sein? 
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Manteii  ansdrOcke  hornüig  und  brAcmäne*.  Es  wäre  wichtig,  was 
jeder  hochdeutscben  und  niederdeuUchen  landschaft  aogehOrt  genau  zu 
enniUehi,  und  namentlich  für  die  beiden  ersten  monate,  welcher  unter 
ihnen  hartinftnet,  volbome,  homunc  und  sporkel  zustanden. 

Mnl«  qneilen  geben  ziemlidi  auskunft*  Januar  heiszt  laumaent 
MaerL  1,  156,  %  25,  anderwärts  geschrieben  leumaent  bor.  belg.  7 
18*  lomant  DiuU  2,  214 '*.  febr.  bald  sporkel  oder  sporcle  (doch  dies 
seherat  flezion  MaerL  2,  25.  Rauslers  thron«  10054.  in  sporkelle  im 
»hang  zu  de  Klerk  1,  740  a.  1306)  bald  aber  sille  Maerl.  1,  156. 
seile  (Kilian  h.  v.),  beide  mOgen  nach  der  gegend  gelten  und  sporkel 
mehr  niederllndisch,  sille  mehr  friesisch  sein,  merz:  maerte»  meerte. 
aprfl:  aprel  Maerl.  2,  245.  aprille.de  Klerk  1,  692.  mai:  meye 
Stoke  3,  172.  mey  Kausler  9302.  junius  steht  bei  Haupt  1,  105,89 
das  einheimische  wedemaent  bei  Kausler  9111  und  de  Klerk  2,  476. 
570  (a.  1356.  1340),  wieden  bedeutet  noch  heute  jäten.  Julius  Maerl. 
3,  287.  de  Klerk  2,  486.  556  aber  hoymaent  Maerl.  1,  336.  Air 
angnst  häufig  6sbnaent,  falsch  geschrieben  oestmaent  Maerl.  2,  345 
OQstmaent  de  Klerk  2,  491.  houstmaent  2,  502,  auch  bloss  ogst 
MaerL  2,  72.  oechst  de  Klerk  1,  802.  804  oder  maent  van  oeghst 
b.  de  Klerk  2,  497.  499.  neben  September  evenmaent  hör.  belg.  7, 
19.  october  Maeri.  2,  193  de  Klerk  2,  518.  november  Kausler 
9301.  10053  und  wieder  evenmant  Diut.  2,  225*.  december  de 
Klerk  2,  524,  in  Maerl.  nat.  bloeme  aber  slachtmaent.     tlbersicht: 

1  laumaent 

2  sporkel.  sille 

3  maerte 

4  aprel.  aprille 

5  meye 

6  junius.  wedemaent 

7  Julius,  hoymaent 

8  ogbest.  Ost.  dstmaent 

9  September,  evenmaent 

10  october 

11  november.  evenmaent 

12  december.  slachtmaent 

NdL  bleiben  gangbar:  1  lonwmaand,  2  sprokkelmaand,  3  lentemaand, 
4  grasmaand,  5  bloeimaand,  6  zomermaand,  7  hooimaand,  8  oogst* 
■aand,  9  herfstmaand,  10  wijnmaand,  11  slagtmaand,  12  winter- 
•aand.  Landschaftlich  aber  in  Holland  und  Belgien  manche  andere: 
1  hardemaand  hardmaand  in  belgischen  strichen  und  solchen,  die  sich 


*  Chorions  ehrenkranz  der  teatschen  sprach.  Straszb.  1644  wirft  hochdeot- 
Kke,  mederiiodische ,  aDgelsSchsisclie ,  nordische  und  öbersetzle  slimsche  mo- 
üliniiien  nDtereiDander ,  datz  man  kaum  etwas  aus  ihm  anführen  daril  sonst 
vodicsen  namentlich  die  mit  Ibteren  susaoimengesetzlen  monate  aufmerksamkett 
Md  sraanere  präfung.  das  landvolk  in  Niedersachsen  nennt  heutzutage  nicht  leicht 
■ome,  sondern  behilft  sich  mit  heiligen  festen,  die  auch  hier  an  die  stelle  der 
akes  getreten  sind. 
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dem  Niederrfaein  nahem,  2  sporkelmaand,.  schrikkelmatad,  selmaand» 
sulmaand»  blijdemaand»  3  dorremaand,  4  paaschmaand,  5  wonnemaand» 
6  braakmaand,  roozenmaand,  7  weidemaand ,  wedemaaod,  8  bouw- 
maand,  9  evenmaand,  gerstmaand,  pietmaand,  spekmaand,  10  aanel- 
^maand,  herselmaand,  rozelmaand»  11  loefmaand,  horemaand,  hoer- 
maand,  smeermaaud,  12  wiadelmaand »  wolfsmaand,  heiligmaaiid, 
korsmaand  *» 

Leider  gewähren  die  allfriesischen  gesetze  keinen  als  den  wol- 
klingenden  maiamonalh  (Richtb.  914),  die  heutigen  friesischen  theill 
mir  Halberlsma  mit  (sie  stehn  auch  meistens  in  briefen  des  Japicz): 
1  foärmoünne,  2  seile,  3  fojirzienmoänne,  4  goersmoänne,  Sblomme- 
moänne,  6  simmcnmoänne ,  7  haeimoänne,  8  rispmoänne  (von  rispen 
colligere),  9  bervstmoünne,  10  wynmoänne,  11  slachtmoänne,  12  win- 
termoanne. 

Vor  allem  fiült  auf,  dasz  unter  den  niederländischen  und  friesi- 
schen namen,  wie  unter  den  hochdeutschen,  der  einzige  februar  ein- 
fach ist,  folglich  uralt  scheint;  doch  an  des  homungs  stelle  sind  hier 
zwei  andere,  gleich  schwierige  benennungen  getreten. 

Sporkel  mahnt  an  den  indicul.  superstit.  des  j.  743  '^de  spurca- 
libus  in  februario'  (Pertz  3,  19),  das  ist  ein  altes  zeugnis  lär  den 
namen  und  führt  ilui  deutlich  auf  ein  Volksfest  hin.  spurcalia  von 
spurcus  abgeleitet  kommt  im  guten  latein  nicht  vor  und  die  römische 
sitte  hat  keine  so  benannte  feier**,  im  miltellatein'  gilt  es  aber  für 
heidnischen  brauch:  'fanaticae  lustrationis  spurcalia  thurificabat'  sagt 
Aldhelm  de  virginit.  c.  12,  Karls  capit.  von  769  nennt  'spurcitias  gen- 
tililatis'  (Pertz  3,  33)  andere  setzen  *spurcamina\  dabei  fällt  mir 
sogar  ahd.  horo,  ags.  horit,  horva  sordes,  coenum  ein,  aus  welchen 
homung  und  nicht  aus  honi  entspringen  könnte,  wiewol  homung  kaum 
für  -liorawung,  horving  steht,  seltsam  bleibt  immer  die  herkunft  des 
91  volksmäszigen  monatsnamens  aus  dem  kirchenlateiuischen  spurcalis,  und 
sehr  möglich,  dasz  eine  deutsche  wurzel  spork  unterliegt,  und  die 
geistlichkeit  den  namen  geflissentlich  in  spurcalis  entstellte,  zu  erwä- 
gen ags.  spearca  scinlilla,  engl,  spark,  sparkle,  nnl.  sprank  sprankel 
und  spark  sparkel;  ahd.  sporah,  spurcha  juniperus,  nd.  sprokware 
(winddürres  holz,  RA.  s.  507),  nnl.  sprok,  sprokkel  (windfall,  leseholz), 
woher  das  geldrische  sprokkelen  holz  lesen. 

Seile,  sille  gleichen . offenbar  dem  ags.  solmonad,  wenn  man  sie 
nur  aus  sylle  entspringen  läszt,  für  den  ags.  namen  kommt  nun  zu- 
oberst Bedas  deutung  ^mensis  placentarum'  in  betracht;  doch  ich  kenne 
sonst  kein  sol  als  benennung  eines  gebäckes.     aber  goth.  saljan,  ags. 


*  za  finden  in  den  Wörterbüchern,  einer  abbandlung  von  J.  D.  Meyer  (ver- 
bandelingen  der  tweede  klasse  von  het  instituut.  deel  1  1818  s.  130  ff.)  und  in 
der  ann<(e  de  Tancienne  Belgique  par  Coremans.  Bruxelles  1844.  alles  aber 
genauerer  prufung  bedürftig. 

**  wenn  man  februarias  von  februare  reinigen  leitet  und  ein  festum  luttrale 
annimmt;  so  wSre  spurcare  gerade  das  gegentbeil  verunreinigen. 
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seDan  sylUn  hiesz  darbringen,  opfern  (mythol.  s.  34)  nnd  sylmönad 
konnte  gelten  wie  bldlmdnad.  weniger  behagt  Lyes  auslegung  solis 
meosis.  Da  ags.  sol  auch  volutabrum  bedeutet,  ahd.  gisol  und  solaga 
(Graff  6,  186)  altn.  sola  inquinare  (vgl.  ahd.  salawön  GrafT  6,  183) 
genethe  man  wieder  auf  spurcare  und  horo,  die  fast  beseitigt  schie- 
nen, die  angeführten  nnl.  sulmaand  selmaand  wünsche  ich  erst  vOUig 
beglaubt,  sie  könnten  dem  ags.  ausdruck  nachgeahmt  sein. 

Auch  lauraaent  louwmaand  ist  schwierig,  wer  mag  ans  engl.  law 
(mit  Übergang  von  6  gesetz  in  ehe  conjugium)  und  gar  an  den  gr. 
yofir^lniy  denken?  da  weder  mnl.  lauw  noch  nnl.  louw  für  6  vor- 
kommen, höchstens  ioy  dem  franz.  loi  nachgebildet  wurde  (Kausler  2, 
630)  und  nur  gesetz,  nicht  ehe  ausdrückt,  louwen  soll  sodann  ger- 
ben, leder  bereiten,  nnl.  looiien  bedeutet  haben,  was  gewaltsam  auf 
die  vom  schlachtmonat  (dec.)  her  übrigen  rinderhäute  bezogen  wird. 
Rilian  hat  louwen  verberare,  und  Fergüt  8595  steht  gelout  (geschla- 
gen, Wolframs  gAlünet):  betrout.  wider  unser  lau  tepidus,  ahd.  lao, 
altnl.  hlyr  sträubt  sich  die  strenge  winterzeit. 

Die  meisten  übrigen  niederländischen  namen  sind  verständlich  und 
schon  anderwärts  erklärt,  rozelmaand  ist  fetter  monat,  von  rozel  adeps, 
alts.  rusel,  gerade  wie  auch  nov.  smeermaand  heiszt ;  wenn  das  dunkle 
pietmaenl  für  sept.  aus  ags.  pida  medulia,  engl,  pith  (vgl.  ir.  paiteog92 
butter)  zu  deuten  wäre,  so  liefe  das  auf  dieselbe  Vorstellung  hinaus; 
oder  ist  piet  aus  dem  franz.  ^peautre  entsprungen?  dann  wäre  es 
gleichviel  mit  speltmaent.  aarzelmaand  deutet  man  aus  aarzelen  (recu- 
lerj,  vom  zurttckgehn,  neigen  der  zeit,     loefmaand  verstehe  ich  nicht. 

Wären  nordfriesische  namen  vorhanden  oder  gesammelt,  sie  könn- 
ten den  tibergang  zu  den  nordischen  bilden. 

In  Dänemark  sind  neben  den  römischen  noch  heimische  tlblich; 
1  glogmaaned,  2  bhdemaaned  und  früher  göie,  3  tormaaned,  4  faare- 
maaned,  5  mejroaaned,  6  sommermaaned,  auch  skärsommar,  7  orme- 
maaned.  8  hömaaned,  höstmaancd,  9  fiskemaaned,  10  sädemaaned,  frü- 
her auch  ridmaaned,   11  vintermaaned,   12  juelmaaned. 

Schwedische:  1  Thore,  Thorsmänad,  2  Göja,  göjemänad,  3  blida, 
blidemänad,  thurrmanad,  4  varant,  5  mai,  6  midsommer,  7  höant,  hö- 
minad,  8  skortant,  skördemänad,  9  höslroänad,  10  blotmanad,  slagt- 
manad,  11  vintermanad,  12  julmtnad.  das  -ant  in  varant  höant  skor- 
tant entspricht  dem  altn.  önn  (opus,  negotium)  pl.  annir,  sie  drücken 
also  aus  vemum  negotium,  foeni,  messis  negotium;  die  schwed.  bibel 
setzt  skördeand  für  erntezeit,  richtiger  wäre  zu  schreiben  värand, 
bOand,  skördand:  das  geschäft  wird  zur  Zeitbestimmung  angewendet. 
Man  darf  noch  andere  volksmäszige  namen  vermuten,  in  Angermanland 
beiszt  die  caltha  palustris  trimjölksgräs  (Dybeks  runa  1845  s.  67), 
was  bedeutsam  an  den  ags.  Thrimilci  erinnert,  und  in  Jemtland,  Au- 
gennanland,  Dalsland  ist  noch  heute  trimjölkning  zur  Sommerzeit  im 
gebrauch,  der  Jemtländer  sagt  dann:  'boskapen  mjölkas  i  try\ 

Das  altn.  jähr  oder  der  winter  begann  mit  unserm  23.  nov.,  das 
frdbjahr  am  22.  febr.,  der  sommer  am  25.  mai,   der  herbst  am  21. 
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augnst,  gleich  den  gnechiscben  moiuten,  so  dasx  friflgahraanfang  jenem 
beginn  des  rOmiscben  jahrs  mit  merz  nabe  begegnete,  biernach  las- 
sen sieb  die  in  skildskaparmil  Sn,  188  veneicbneten  altnordischen 
monate  den  nnsem  vergleichen;  1  |M>rri,  2  göi,  3  einm^nudr  ok  sAd- 

93tld,  4  eggüd  ok  steckUd,  5  solminudr,  6  selminudr,  7  heyannir, 
8  komskurdarminudr,  9  haustmdnudr,  10  gonninudr»  11  frermänudr, 
12  hrütminudr..  In  Island  gelten  aber  auch  andere,  zum  theil  offen- 
bar neuere  namen ;  1  {>orri,  2  g6e,  3  einmAnadr,  OdinsmAnadr,  4  harpa, 
gaukmänadr,  5  eggtfd,  6  solminadr,  sehnAnadr»  7  heyannir  (jenes 
schwed.  hOand},  8  tvImiUiadr,  9  haustm^nadr,  10  ylir,  11  frermänadr, 
12  mörsugr. 

An  diesen  nordischen  namen  scheint  vieles  merkwürdig,  vorerst 
hebe  ich  wieder  hervor,  dasz  für  den  (ehr.,  wie  bei  uns  homung» 
sporkel  und  sille,  so  auch  hier  das  einfache  göi,  gOjä,  göie  eintritt 
und  aufrecht  bleibt,  eino  sage  (Sn.  358)  scheint  den  Ursprung  von 
göi  und  f>orn  zu  deuten :  Thorri  war  könig  in  Gottland  und  Finnland, 
von  dem  groszen  opfer,  das  er  zu  mittwinler  ordnete,  hiesz  der  monat 
{»orramünadr;  als  Gdi,  seine  tochter  aus  dem  lande  gieng,  liesz  der 
könig  einen  monat  später  opfern  und  so  begann  göi.  Landnämabdk 
4,  7  meldet,  dasz  Hrdlfr  Gö  heiratete,  nach  welcher  göimänadr  ge- 
nannt ist.  vielleicht  darf  auch  von  ihrem  bruder  Gor  gorm^nadr  ge- 
deutet werden,  wo  nicht  umgekehrt  alle  diese  personificationen  aus 
alten  monatsnamen  entspringen,  für  gdi  werden  wir  hernach  läpp, 
guova  finden,  und  gdi  weist  allerdings  auf  ein  volleres  gdvi,  dessen 
deutung  ich  nicht  wage*. 

Noch  gröszeres  gewicht  hat,  dasz  die  altn.  spräche  überhaupt  auf 
das  fest  der  Wintersonnenwende  den  namen  jol  anwendet,  welches 
man  für  den  riom.  pl.  neutr.  hält,  obwol  die  Zusammensetzungen  jola- 
dagr  jolattd  auch  von  einem  schwachen  joli  herrühren  können,  das  dem 
ags.  geola  genau  entspräche,  und  den  monat  ausdrückte,  wofür  Schwe- 
den und  Dänen  julmiinad  julmaaned  zusammensetzen,  welcher  ein- 
klang  zwischen  joU,  ags.  geola,  goth.  jiuleis,  der  sich  auf  das  finn. 
joulou  kuu,  läpp,  joula  maro  weiter  ausstreckt.     Wahrscheinlich  hatte 

94  der  alle  Norden  noch  andere  namen,  die  sich  den  ags.  näher  anschlös- 
sen, z.  b.  einen  f)rlmilki,  wie  ich  aus  der  schwed.  blume  folgre. 

Selmtoudr,  weidemonat  (von  sei  pascuum  aestivum)  schickt  sich 
für  juni  weit  besser  als  ags.  sohnönad,  mnl.  seile,  wenn  sie  dasselbe 
wort  sind,  für  febr.  oder  ditmarsisches  selkuand  für  sept.  zu  mhd. 
houwot,  ougest,  herbest  stimmen  heyönn,  komskurd  und  haust,  gor* 
m^nudr  «■  october  legt  Biöm  aus  tempus  mactationis,  was  dem  schwed. 
slagtmanad  —  oct.  gliche,  soll  in  einmdnudr  das  ein  den  ersten  mo- 
nat ausdrücken?  was  harpa  (harte)  mit  dem  apnl  zu  thun  hat  weisz 
ich  nicht,  kukuksmonat  ist  klar,  wie  eggltd,  zeit  des  eierlegens,  tvt- 
minadr  mensis  duplex,  binus  musz  aus  Wiederholung  des  namens  oder 
einem   schaltmonat  erklärhch  sein,     ylir  soll  nach  Biöm  querulus  be* 


*  Gdinn  Sd.  20  name  einer  scblaoge,  vgl.  serb.  gyja  serpens,  samog.  giuoito». 
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deuten  und  nov.,  nicht  oct.,  von  yla  nlulire,  was  auf  den  brOllenden 
hirsch  oder  heulenden  wolf  gehn  könnte,  frenninadr  ist  eismonat, 
hrütmänadr  seheint  mensis  arietis. 

Von  den  schwed.  namen  ist  vürant  ans  var  lenz,  hOant  aus  hö 
keo,  skortant  aus  skort  messis  gebildet,  blida  far  merz»  dan.  bhdemaa-^ 
sed  fib*  febr.  stimmen  zum  angeblichen  nnl.  blijdemaand,  falls  dies 
sieht  flberaetzung  der  nord.  form  ist;  das  ags.  lida  mit  der  gleichen 
hedentang  laetus,  mitis  eignet  sich  aber  besser  für  Sommermonate. 
Wanon  heiszt  der  dSn.  jan.  glugmaaned  fenstennonat?  von  ging,  altn. 
glüggi;  eigen  ist  schafmonat  für  april»  wurm  oder  madenmonat  fOr 
jnli,  wozu  sich  gleich  eine  analogie  bieten  soll. 

Unter   den  Slaven  haben   sich  die  heutigen  Russen  und  Serben 
dem  rdm.  calender  bequemt*/  Polen,  Böhmen,  Slovenen  und  Sorben 
aoch  die   einheimische  benennung  festgehalten**,     ihr  jähr  begannen 
die  alten  Slaven  mit  September,   genau  wie  Snorri  vom  haustmAnudr  95 
an  lihlt***.     ich  stelle  jedoch  nach  unsrer  gewöhnhchen  Ordnung  auf 

altsl.   1  prosinetz    sloven.  prosinz.  simiz.  pervnik 

2  sjetschen  fvizhan.  drujnik 

3  suchyi  fufhiz.  bresen 

4  berezozol  malitraven.  fhtertnik 

5  traven  velikitraven 

6  izok  maliferpan 

7  tscherven  r*shenzvet.  roshen  zvet 

8  zarjev,  zarev  veliki    ferpan 

9  riujen,  rujan  kimaviz.    kiroovz 

10  listöpad  kosaperrk 

11  gruden  lislovgnoj 

12  studenij  gruden 

die  slovenischen  nach  Murko.   Jamik  nennt  5  travenveliki,  7  ferpan  mah', 
8  ferpan  veliki,  9  riujen.     den  Kroaten  heiszt  6  klasen. 

Poln.  1  styczed       böhm.  leden 


2  luty 

vnor,  aunor 

3  marzec 

bi^zen  . 

4  kwiecie6 

duben 

5  may 

may,  mag 

6  czerwiec 

^erwen 

7  hpiec 

cerwenec 

8  sierpiefi 

srpen 

9  wrzesie6 

zafj 

10  pafdziemik 

rjgen 

*  oeben  seotjabr  gilt  jedoch  russ.   osenj  »s  herbstmonat,   und  die  altruss. 
tprache  keoot  noch  andere,  z.  b.  pazdernik  für  october. 

**  Terxeichnisse  und  deutungen  in  Alters  beitrag  zur  diplomatik.  Wien  1801 
s.  98— tOO  (anverlissig)  und  Dobrowskys  Sloranka.   Prag  1814.  8.  70;-75. 

***  veno  in  Hankas  mater  verbomm    13**  'maias  mensis  tercius*  aufgefQhrt 
*vd,  so  ist  das  die  altromische  von  merz  anhebende  computation. 

6* 
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polD.  11  listopad      bdhm.  Üstopad 

12  gnidzieA  prosinec.  wl^nec, 

doch  manche  andere  zeigt  die  ältere  spräche,  so  hat  die  aJtbObm. 
mater  verhör.  13*  Air  naai  noch  das  merkwürdige  Siban»  das  sich  aur 
96  die  gOttin  Siva  (sonst  Ziva,  vgl.  lett.  seewa  femina)  beziehen  kOnnle*, 
und  auszerdem  yzok,  welches  altsl.  dem  jani  gehört  und  cicada  be- 
deutet anderwärts  hiesz  den  Böhmen  derselbe  mai  auch  tmopnk  (dom- 
knospe),  kw^ten  (der  bltthende),  trawen  (der  grasige),  das  Verzeich- 
nis bei  Hanka  55^  stimmt,  auszer  dasz  Julius  (und  sonst  augusl) 
wrzyesen  (wfesen)  heiszt,  wie  den  Polen  der  September  wrzesieA,  der 
name  rührt  her  von  wfes  erica  und  hlütezeit  der  beide?  oder  von 
wrzasn^6,  bühm.  wfeskati  schreien,  wie  zarj  von  zarjti?  pafdziemik 
ist  von  der  flachsbereitung.  styczeft  jan.  halte  ich  für  gleichviel  mit 
dem  sl.  studeny  «»  der  kalte,  für  dec.  und  stndnia  kühler  brunnen, 
bOhro.  studnice,  serb.  studenatz  verführt  mich  das  mhd.  volbom  hinza 
zuhalten,  den  februar  nennen  die  polen  auch  wachlerz-  (den  windi- 
gen.) In  polnisch  Schlesien  1  wanoc^njk  Weihnachten,  hrom6<^njk  lichl- 
messe,  4  ludikwiat,  7  lipeA,  9  kosen,  10  seweA,  11  odrilas  (was 
sonst  listopad.) 

Die  monatsnamen  der  sorbischen  und  lüneburgischen  Wenden  ver- 
rathen  deutschen  einflusz: 


1  wulki  roih 

lüneb.  nivaglutüf 

2  maty  roih 

rüsatz 

3  mierc 

sürman 

4  hapyrleja 

cheudemon 

5  meja 

leislenmon 

6  smainik 

pancjustemon 

7  prainik 

seninic 

8  i6e6c.  ienc 

haymon 

9 

pregnia  seymemon 

10 

weiniamon 

11 

seymemon 

12 

trebemon. 

wulki  und  maly  roih  sind  groszer  und  kleiner  hom  und  rttsalz  ist 
homung  — •  comutus;  smainik  brachmonat,  seninic  heumonat,  niva- 
97  glutüf  neujahr  (novaljulo),  pregnia  seymemon  erster  wintermonat,  panc- 
justemon pfingstmonat,  trebemon  Weihnachten  (von  treba,  böhm.  t^eba 
sacrificium),  leistenmon  blältermonat  (poln.  lipiec).  cheudemon  soll 
böser  monat  (quade  monatj  sein,  sürman  ist  mir  dunkel,  haperleya 
scheint  nichts  als  enlstellung  aus  april,  aberelle.  der  woUautende  mai 
hat  bei  Böhmen,  Polen,  Sorben  wie  hei  Deutschen  über  die  heimischen 
namen  den  sieg  davon  getragen. 


*  Dobrowskys  Slovanka  s.  71  fährt  die  dalmatisch  illyriscbe  form  svibaft  an, 
welche  ablenkt,  jedoch  bezeugt,  dasz  nicht  etwa  der  hebr.  mooat  sivao  ge- 
meint sei. 
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Ueberfaaupt  aber  zeichnen  sich  die  altslavischen  namen  vor  den  • 
meisten  deutschen  vortheilhaft  aus'  durch  ihre  einfache  bildung»  die 
sieh  mit  keinem  mesac,  raiesi^c,  mesjc  schleppt,  dann  durch  das  na- 
turgeilihl,  welches  sie  athmen.  die  meisten  sind  aus  dem  pflanzen- 
reich  und  mit  -en  abgeleitet:  b^zen  wo  die  birke,  duben  wo  die 
eiche  sich  laubt,  traven  wo  das  gras  grünt,  wi^esen  wo  heidekraut 
blflht,  kwdten  wo  alles  blttht  oder  grünt,  lipiec  wo  die  linde  duftet, 
listopad  wo  das  laub  fiillt,  was  dem  Schweiz,  louprfsi  begegnet, 
srpen,  serpan  ist  der  monat  wo  die  sichel  (srp)  schneidet,  emtezeit. 
mai  oder  juni  hejszen  izok,  nach  der  heuschrecke,  juni  oder  juli  czer- 
wiec,  derwenec'*',  tscherven  wurmmonat,  merkwürdig  stimmend  zu 
dem  dan.  ormemaaned,  madkemaaned,  weil  um  diese  zeit  der  brach- 
Ufer  oder  dessen  made  auf  den  Ackern  sichtbar  wird?  zafj,  zarjev 
bnmstmonat,  vom  schreien  brünstiger  hirsche,  gleichviel  mit  riujen, 
rjgen,  von  ijevati  rugire,  ahd.  rftran,  ags.  räijan.  die  bedeutung  schwankt 
aber  zwischen  aug.  sept.  oct. ,  unsere  Jäger  setzen  die  brunst  in  den 
sepL,  wo  man  die  hirsche  stundenweit  durch  den  wald  brüllen  hört; 
mich  gemahnt  rityen  wieder  ans  ags.  rugem  ».  august,  dessen  deu- 
bmg  aus  mg  roggen  vielleicht  noch  zweifei  leidet.  Nicht  aufpflanzen 
Qod  thiere,  blosz  auf  den  eindruck  der  wintematur  berechnet  sind 
studenij  der  kalte,  poln.  styczen,  zwischen  dec.  und  jan.  schwebend, 
laden  der  eisige  Januar,  gruden,  grudzieü  von  gruda  schölle,  wo  die 
erde  vom  frost  hart  zu  schollen  wird"^^,  bald  nov.  bald  dec,  dieser 98 
monat  mag  zum  einschalten  gedient  haben,  da  das  entsprechende  bOhm. 
bniden  diesen  sinn  mit  sich  führt.  bOhm.  wlöenek  bedeutet  wolfsmo- 
nat,  was  auch  ein  deutscher  name  für  dec,  sjetschen  hamnonat,  von 
sjekati  hauen,  weil  man  im  febr.  holz  ßlUt?  suchyi,  der  trockne  monat, 
wie  der  dän.  schwed.  merz  tormaaned,  thurrm&nad  heiszen,  alln.  aber 
(rnrn  jan.,  was  BiOm  stXrke  des  winters  deutet,  eigen  ist  das  poln. 
iaty  febr.,  er  soll  auch  altruss.  ^otyi  mjesjatz*,  der  herbe,  grausame 
mooat  geheiszen  haben,  gleichsam  der  Wüterich;  klart  er  uns  über 
bonuBg  und  sporkel  auf?  prosinetz  endlich  bedeutet  bittmonat,  von 
prositi  precah,  ich  weisz  nicht,  ob  die  Slaven  um  neujahr  besonders 
gebete  hielten;  die  bettage  oder  rogationen  fanden  im  mittelalter  erst 
den  fünften  sonntag  nach  ostem  statt. 

Jene  naturanschauungen  scheinen  nicht  nothwendig  mit  heidni- 
schen festen  zusammenzuhängen,  und  auf  götter  erhellt  kein  bezug,  es 
sei  denn  in  dem  noch  ungewissen  Siban. 

Unter  allen  sl.  monatsnamen  wird  uns  keiner  wichtiger  als  gru- 
den, gmdziefi,  weil  er  aufschlusz  gewährt  über  den  deutschen  bisher 
QBverstandnen,  zwischen  dec  und  jan.  schwankenden  hartmänot.  die- 
ser ausdnick  ist  nicht  aus   dem   adj.  hart  herzuleiten,    viehnehr  aus 


*  ierwen  der  kleine,  ^erwenec  der  grosze  wurmmoDat,   ehmals  auch  weliky 
ccrwea  geheiszen. 

**  dieselbe  ▼orstellung  im  hebr.  monate  ^^,  wo  laub  welkt  und  die  erde  zu 

KlMfleo  (nib%^  ^d.    Benfey  und  Stero  monatsn.  s.  16. 
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9  einem  subst.  der  hart,  welebee  noch  in  Baiem  den  gefronien  schnee, 
die  schneekffusle  (Schm.  2,  241)  bezeichnet  nnd  Ydllig  dem  sl.  gronda, 
gruda*  i^ichkommt,  mit  versetzimg  dea  R,  wie  sie  in  brada  bart, 
brod  fürt  (s.  1 1)  stattfindet,  wir  werden  dcmaettien  namen  alsogleich 
im  litth.  grodinnis  wieder  begegnen. 

Die  litthauischen  namen  gleichen  oft  den  skTischen. 

1  puscaua  (?  pucsius  blftser).  was4ns 

2  kowinnis  doblenmonat 

3  kacwelinnis  taubenmonat 

4  birielija  birkenmonaL   siiitekis  birkenwaaaerüeszen 

5  gegoiinnia  kukuksmonat 

99  6  pudimo  menü  hrachmonai.  s^nnie  sämonal 

7  lipinnis  lindenmonat 

8  d^^is  heiszer  monat.     rugpjiitis  roggenschnitt 

9  niddugis,  rudeninnis  herbslmonat 

10  lapkrisiis  laubiaU 

11  grodinnis  schoUenmonat 

12  sausis  trockner  (frost)  monat. 
Lettische  namen: 

1  seemas  mehne^is  wintermonat 

2  puttenu  m.  schnee  m.  gawe6u  m.  fasten  m. 

3  balloschu  m.  tauben  m.  ^ehr^nn  schneeharst  m. 

4  suUu  mehne^is  birkensaftsmonat 

5  lappu  mehnei^is  laubmonat 

6  papu^s  m.  hrachm.  seedu  m.  blttte  m. 

7  ieenu,  leepu  m.  heu,  lindenmonat 

8  rudsu  m.  roggen  m.  äuiküu  hunds(tage)  nu 

9  Sillu  mehueiSis  heidebltttmonat 

10  ruddens  m.  herbstm.  im  heidenthum:  semlikka  m. 

11  SalLa  mehne^is  frostmooat 

12  wilku  m.  woUsmonat.  dwehtku  m.  Weihnachten 
Bedeutender  ist  der  finnischen,  estnischen  und  lappischen  monate  na* 
men  abweichung,   die  fast  alle  auf  deutsche  weise  mit  knu  oder  ma- 
nod  -M  monat  zusammeogefogt  waren. 

finn.    1  tammikuu  eichenraonat 

2  helmikuu  perlenmonat.  kaimala  begleiter?  dämmerer? 

3  maaliskuu,  birkensaftmonat 

4  huhtikuu  waldscliwendemonat 

5  toukokuu  saatmonat 

6  kesflkuu  Sommermonat 

7  heinäkutt  heumonat 

8  elokuu  emtemonat 

9  syysknu  herbstmonat 
10  lokakuu  kothmonat 


*  littb.  grodas  gefrorne  schoUe,  wahrscheioijch  lat.  cnista  ? erwandt :  concre- 
seuat  sabitae  carrenti  in  fluniine  crastae.    Virg.'  georg.  3,  3dO. 
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11  marraskua  gebrechlicher  monat 

12  joulokua  weihnachtsmonat. 
est     1  nein  ku  neQJahrsmonat 

2  hunü  ku  wolfsm.  kattnla  ku  dämmerUchUin.  100 

3  äuge  ku  hechlsmonat.     paasto  ku  fasten 

4  mahh  ku  birksaftm.    jttrri  ku  Georgsmonat 

5  ieht  ku  laubmonat 

6  jani  ku  Johannismonat 

7  heina  ku  heumonat 

8  mSdda  ku  hundstage.     poimo  ku  emtemonat 

9  stfggise  ku  herbstm.     mihkli  ku  Michaelis 

10  roja  ku  kothmonat.     rUhfae  ku  teonemonat 

11  lalwe  ku  wintermonat.     marti  ku  Martini 

12  joulo  ku,  talwiste  ku  Weihnachten. 

das  finnische  tammikuu  gleicht  dem  sl.  duben  april,  scheint  aber  unge- 
Mrig  für  jan. ;  wenigstens  kenne  ich  keinen  beiug  der  eiche  auf  die- 
sen monat,  strenge  winterkalte  heistt  tamnripakkainen ,  hart  und  fest 
gleich  dem  eichholz?  maaliskuu  das  Renvall  1 ,  307  nicht  versteht» 
deute  ich  nach  dem  est.  april,  zumal  auch  den  Slaven  birkenmonat 
kaid  merz,  bald  april  ist.  wichtig  scheint  kaimala  von  kaimo  lux  levis-* 
sina,  zeit  der  merklichen  Uchtzunahme  oder  von  kaimaan  comitor? 
doch  küttnlaku  ftthrt  auf  kttnal  licht  und  das  schwed.  kyndelmessa» 
eagl.  candlemas. 

Den  norwegischen  läppen  heiszen 

1  odda  beivemanod  neujahrstagmonat 

2  guovamanod,  das  altn.  g6i 

3  niuvzhiamanod,  schwanmonat 

4  vuoratzhmanod, .  krahenmonat 

5  zaangos     '' 

6  miessemanod,  rennthierkalbsmonat 

7  snjilzhiamanod,  rennthiershaarfell 

8  gassahorge,  dichthaarfall 

9  vnodkedmanod 

10  ragad  brunstmonat 

11  golgo,  rennthierermattung 

12  passatas,  heiligermonat. 

Von  den  schwedischen  Lappen  treibe  ich  nur  folgende  auf:  2  kuova, 
4  wnofatjis  mano,  5  qweddet  mano  (eilegenszeit?),  9  rakad,  1 1  h&lko,  101 
12  passatesmano  oder  joulomano.  Bei  diesen  lappischen  namen  ver- 
schwinden die  von  bäumen  und  pflanzen  entnommnen,  ihre  arme  natur 
gibt  sie  nicht  mehr  ein;  einige  rtthren  von  vügeln  her,  die  meisten 
«OB  reimthier,  dessen  kalben,  mause,  brunst  und  ermatten  in  betracht 
steht,  ragad  oder  rakad,  zwischen  sept.  und  oct.  schwankend,  h^ 
fcgnen  dem  sL  zaijev  und  nijan.  guova,  kuova,  joulo  stammen  sicht- 
har  ans  nord.  gttja  gOie,  jul. 

Bie  irischen  und  galisehen  monate  könnte  ich  nur  weniger  voU^ 
sttndig  gehe«,  bitte  mir  nicht  meine  samlungen  Leo  aus  Marcels  alpha- 
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bet  irlandais   ergänzt,     vielen  wird  mbi,   mhios  (mensis)  vornen  oder 
hinten  angehängt, 

irisch   1  gionbhar.  ceadmhi  ■  gal.   ceudmhios 

2  feabhra.  faoilHdh  iaoilteach 

3  mart,  marta  mairt 

4  abran,  abraon.  dibUn  aibreann 

5  ceideam.   Bealtuinne  Bealtuin 

6  ceadshamh.  mijabhuinn  ogmhios 

7  ju].  miosbuidhe,  buidhemios  jiü 

8  lughnas,  lunasd.  milananas  mor,    morach.    flathail. 

rioghail 

9  seichUni.  mi  fionnfoloi  mios  meadhonach 

10  oichtmi.  osmhadhmi.  shearri  ochdmios 

11  naoimhi.  midhu.  gamh.  naoimhios 
]  2  michrundu                                           dubhlachd. 

In  den  vier  ersten  ist  die  entstellung  aus  dem  latein  ersichtlich,  so 
wie  seichtmi  oichtmi  naoimhi  sept.  oct.  nov.  übersetzen,  desto  merk- 
würdiger sind  manche  der  einheimischen  namen.  ceadmhi  ceidmhi 
ceudmhios  bedeutet  primus  mensis,  nach  dem  jetzigen  calender,  aber 
auch  ceideamh  oder  ceideamhain  für  mai  sagt  beginn  aus,  weil  die 
Kelten  ihr  jähr  mit  der  nacht  des  Baalfeuers  (oidhche  Baaltinne)  began- 
nen ;  dies  heilige  feuer  wird  in  der  ersten  mainacht  eutzflndet ,  im 
heidenthum  soll  es  zur  frühlingsnachtgleiche  geschehn  sein,  nach  dent 
groszen  fest  heiszt  der  ganze  mai  Balluinne,  Bealtuinne,  Beilteine,  Beil- 
102tinne.  faoillidh  oder  faoilteach  drückt  aus  die  frohe  zeit,  und  begeg- 
net dem  dän.  blidemaaned  für  denselben  februar,  dem  schwed.  blida 
für  merz;  meint  der  name  die  lust  festlicher  tSlnze?  vne  auch  die 
Christen  ihre  fastnachtfreude  in  diesen  moaat  legen,  und  heiszt  der 
finnische  helmikuu  vom  perlenschmuck  festlicher  frauen?  dibUn  bezeich- 
net die  zeit  des  grünen  krauts  oder  futters  und  fügt  sich  allenfalls 
zum  slavischen  traven.  ceadshamh  ist  erste  sonne,  erster  Sommermo- 
nat, migabhuin  kälbermonat.  ogmhios  wofür  auch  ir.  oigmi  vorkommt, 
.  bedeutet  entweder  junger  monat  oder  jttnglings,  Jungfrauenmonat  ^vas 
dunkel  bleibt;  kaum  geht  es  auf  Johannes  den  taufer;  gleiche  dunkel- 
heit  schwebt  über  mimheasmach,  noch  einem  ir.  namen  für  juni.  mios- 
buidhe, buidhmis,  buidhmi  ist  gelber  monat,  weil  im  juli  die  Ihren 
gelbe  färbe  annehmen,  man  findet  auch  mi  bodhuidh  und  miguaire, 
miguartag,  beide  mir  unverständlich.  iHghnas  soll  sich  auf  ein  altes 
mondfest  beziehen  und  wird  etwas  gezwungen  für  zusammengezogen 
aus  luanfheisd  genommen;  vielleicht  ist  es  dialectische  entstellung  ans 
lananas  in  milananas,  monat  der  fülle?  fülle  (von  lan,  welsch  llawn 
plenus,  sp.  Ueno)  ist  trefiTende  bezeichnung  der  ernte  und  kann  sogar 
unsem  foknonat,  fulmonat  -»  September  als  herbst  oder  erntemonat 
rechtfertigen  helfen.  Das  galische  rioghail  darf  an  den  ags.  rugem 
gemahnen,  mor,  morach  halte  ich  zum  ir.  mi  madramhal,  monat  des 
hunds,  der  hundstage.  fionnfoloi  drückt  weisze  leere  aus,  die  zeit  wo 
die    äcker  mit  stoppehi  bedeckt  sind,     os  mhad  -«  über  feld,    os- 
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mbadmi  der  monat,  den  man  auf  dem  leeren  feld  zubringen  darf?  she- 
ani  sagemonat.  midhu  schwarzer  monat,  weil  nach  gestürzler  Stoppel 
der  acker  schwarzes  ansehn  hat?  gegensatz  zu  dem  gelben  monat; 
michrundu  für  dec.mag  ähnliches  ausdrücken ,  wie  auch  der  bretag- 
oische  name  bestätigt  und  Marcel  erklärt:  mois  sacr6  le  plus  noir; 
das  gal.  dubhlachd  ist  deutlich  mit  dubh  schwarz  verwandt,  obgleich 
es  näher  den  begrif  der  kälte  und-  dunkelheit  enthält*.  Auszer  den 
aogefilhrien  namen  sind  noch  einige  allgemeine  und  abstracto  bezeich-  103 
oongen  hergebracht,  Air  april  mis  meadhon  earraich  monat  mitten  im 
IHlhjabr,  für  juni  mi  meadhon  samhradh  monat  mitten  im  sommer, 
fdr  September  mi  meadbon  fomharadh  monat  mitten  im  herbst,  für  dec. 
mi  meadhon  an  geimhradh,  monat  mitten  im  winter;  auch  mi  deire- 
annach  fomharadh  letzter  herbstmonat  für  october,  ceidmhi  do  geim- 
hradh erster  wintermonat  für  november,  woraus  sich  reihen  mehrerer 
monate  ergeben. 

Ben  welschen  zur  seite  stelle  ich  die  comischen  und  bretagni- 
sehen  (armorischen). 


1  jonawr 

com.  genver 

bret.  guenveur 

2  chwefror,  chwefrol 

huevral 

c'huevrer 

3  mawrth 

merh 

meurs 

4  ebrill 

ebrall 

ebrel ,   imbrel 

5  mai 

mizme 

mae 

6  mehefin 

epham 

mezevenn 

7  gorphenhaf 

gorephan 

gouezre,  mez- 
vennicq 

8  aust 

east 

eaust 

9  medi,  mismedi 

guerda    gala 

guengolo 

10  hydref 

hedra 

hezre,  here 

11  tachwedd 

dui 

du 

12  rfaagfyr 

kevardin 

qerdu,  qerzu. 

auch  hier  ist  einigemal  mez,  mis  (mensis)  vorgeschoben,  in  mizme, 
mezevenn,  mismedi,  wo  das  eigentliche  wort  me,  evenn,  medi  (ernte) 
botet,  und  so  heiszt  es  anderwärts  mismerh,  misebrall  u.  s.  w.  alle 
illaf  ersten  monate  sind  wieder  die  römischen  und  bestärken  das  über 
die  ersten  irischen  geHdlte  urtheil.  efin  ephan  evenn  bedeutet  som- 
mer,  gorephan  haupt  (stärke)  des  sommers,  wie  altn.  f)orri  stärke  des 
wioters.  guerda  gala,  guen  golo  drücken  aus  wciszes  stroh,  was  das 
ir.  fionnfoloi.  hydref  hedra  soll  den  wässerigen  monat  anzeigen,  dui, 
du  schwarz  für  november  begegnen  dem  ir.  midu, .  und  kevardin,  qerdu 
dem  ir.  chrundu  und  gal.  dubhlachd.  tachwedd  tending  to  a  conclu- 
sioQ,  rhagfyr  kürzung.  Nur  der  einzige  ,mi  gabhuin  ist  von  einem  104 
thier  bei^enommen,  und  die  überwiegende  mehrzahl  auf  erscheinungen 
des  ackerbaus  gerichtet. 

Unter  den  baskischen  namen,  deren  mittheilung  und  deutung  ich 


*  alln.  bUr,  schwed.  bl&  liiger,  coemleos,  iaaois ;  iudI.  blaer  frigidos,  iofdix. 
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heim  C.  A.  P.  Mahn  danke;  wird  meistentheils  ila  oder  iUa  (mensiis) 
angehängt. 

1  lutaiTilla  neajahrsmonat.    beltzilla,  ilbalza  schwaner  monat 

2  otsailla  wolfsmonal.    ceceilla  sliennonat 

3  epailla  lauer  monat,  von  epela  lau 

4  jorrailla  jiltemonal.    opea,  opailh  fastbrotmonat 

5  ostarua,  orrtlla  blattmonat  von  ostoa  ostroa,  orria  blalt 

6  erearoa  sJfezeit.   baguiUa  bohnenm.   garagarüla  gersleamonat 

7  urtailla  emtemonat.   garilla  waizenmonat 

8  agoriUa  trockenmonat 

9  irailla  farrenkrautmonat.   buraUla  jfhrennionat 

10  urria.  urrilla,  bildilla  sammelmonat 

11  aciUa,  azaroa  saatmonat.   cemendia  lichterwald         ^ 

12  lotacüla,  wachsthumbindend  ? 

daneben  gelten  auch  nach  den  römischen  3  marcboa,  4  apiriUa,  8  abos- 
tua,  abuztna,  12  abendua,  abenduba.  bemerkenswert!!  stimmen 
ostarua,  ostroa  zum  sl.  traven  und  lett.  lappu  mehneüs,  jorrailla  zum 
ags.  veodmdnad,  mnl.  wedemaent,  agorilla  zum  ir.  lughnas,  cemen- 
dia, cemendila  zum  deutschen  louprlsi,  sl.  listopad,  littb.  lapkristis, 
irailla  (von  iratzea  iih'x)  etwa  zum  poln.  wrzesieii,  vorzflglich  aber  beltz- 
illa,  ilbalza  zum  kelt.  du,  midhu  und  dubhlachd,  mit  dem  gewOhnli^ 
chen  schwanken  zwischen  nov.  dec.  und  jan.,  die  schwarze  trübe  win- 
terzeit  steht  auch  ohne  bezug  auf  das  ackerfeld  dem  hellen  sommer 
entgegen,  bei  ostarua  mai  wlfre  sehr  erlaubt  an  den  deutschen  namen 
des  aprils  östarmänot,  eosturmönad  zu  denken  und  unsre  Ostara  Eostur 
für  eine  laubgOltin  zu  halten. 

Ich  schliesze  diese  langen  reihen  mit  den  albanesischen  monats* 
namen  nach  Xylander,  bei  welchem  blosz  der  Januar  fehlt.  2  0xovQXiy 
3  fiüLQg,  4  tiqIXj  5  fiaiy  6  xo(»i/,  7  XdvaQ^  8  yoaxij  9  yotnoßiiar^y 
10  /JfiiTQif  11  x'^M^h  12  /JMqb.  für  3  4  5  8  die  römischen 
namen,  mit  aphaeresis  des  a  in  ngik  und  yoauy  der  anhang  ßiiax^ 
105  in  yoaxoßiiaxi  scheint  einen  andern  oder  kleinen  august  zu  bezeich- 
nen. GxovQu,  xoQi/y  XtiyaQ  sind  eigen  und  mir  unversUtndhch.  die 
drei  letzten  monate  des  jahrs  heiszen  nach  heiligenfesten,  monat  des 
Demetrius,  Michael,  Andreas.  So  werden  sämtliche  ungrische  monate 
nach  kirchenfesten  genannt,  weshalb  sie  uns  nicht  anziehen:  1  b61dog 
aszszony'  hava  (seliger  frauenmonat),  2  böjt-elö-hava  (erste  faste),  3  bdjt- 
m^s-hava  (andre  faste),  4  szent  György  hava,  5  pttnkttstbava,  6  szent 
Ivin  hava,  7  szent  Jakab  hava,  8  kisaszszony*  hava  (kleiner  frauenmonat)» 
9  szent  Mihäly  hava,  1 0  mindszent  hava  (allerheiligenmonat),  1 1  szent 
Andres  hava ,  1 2  karätson  hava  (weihnachlsmonat.)  fOr  hava  (monat) 
auch  die  kttrzung  .ho. 

Es  ist  eine  menge  von  analogien  sowol  in  der  wortgestalt  als 
in  dem  begrif  der  monatsnamen  unter  allen  europäischen  Völkern  nicht 
zu  verkennen;  aber  sie  tauchen  hier  und  da,  in  einzelnen  oder  schnell 
wieder  gebrochnen  reilien  auf,  und  sind  von  dem  massenhaften  vor- 
dringen der  römischen  monate  zu  unterscheiden,    wo  sie»   dem  raiim 
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md  der  seit  nach  fem  von  einander  erscheinen»  ist  ihre  bedeutsamkeit 
desto  anzi^ender. 

Unentlehnt  stehn  darum  ein  baskischer  beltzilla  und  bretagniscber 
da,  ein  baskiseker  cemendüa,  schweiieriscker  loubrisi,  slavischer  Itsto« 
päd,  ein  dänischer  onnemaaned  und  slavischer  6erwen,  und  wir  dtlr- 
fen  die  slaviscben  mouate  der  hirschbrunst  dem  gr.  iXatftjßo'kmy  zur 
Seite  stellen,  die  zeit,  wo  das  brflllende  thier  seine  stimme  erschallen 
läsKt,  dem  jlbriichen  fest,  an  welchem  der  Artemis  die  hindin  geopfert 
wurde;  ein  andrer  tkwptog  fiel  den  Griechen  in  die  frohlingsnacbt- 
gMcke.  noch  scheint  der  gr.  n^OQx^inioQ  "mm  supplicatorius  (Her* 
nam  a.  a.  o.  75)  zu  zweifelhaft,  um  ihn  dem  sl.  bittmonat  prosinetz 
in  Tei^leichen,  aber  die  ühnlichkeit  steigt,  wo  sie  buchstäblich  wird, 
wie  zwischen  dem  macedonischen  yo^matog  von  yo^tj  m^  o^tti^, 
ifTttif  letti  zirpe  sichel  und  dem  slavischen  serpan,  srpen. 

Entspricht  der  litthauische  grodinnis,  polnische  grudzieil,  slove- 
nischl  gmden  augenscheinlich  unserm  hartmonat,  so  musz  die  lautver- 
sckiebung  der  werte  schon  in  Irtthe  heidnische  zeit  gesetzt  werden,  106 
wo  ein  theil  der  Deutschen  mit  Sfaven  und  Litthauem  in  spräche  und 
Sitte  manches  gemein  hatte,  ein  solcher  hartmtodt  könnte  noch  Karl 
dem  groszen  zn  obren  gekommen  sein,  der  ihn  durch  wintarmänöt  ver- 
dringen wollte,  aber  nicht  im  andenken  der  Völker  tilgen  konnte. 

Warum  sollten  nicht  andere  noch  grössere  einstimmungen  stattp- 
haft  sein,  wir  sahen  den  goth.  jiuleis,  ags.  giuli  geola  der  Winter- 
sonnenwende zostehn  und  vom  nordischen  jul  aus  in  den  finnischen 
lappischen  jouhi  vordringen;  sollte  er  nicht  auch  der  Sommersonnen- 
wende gerecht,  d.  h.  nichts  mehr  und  nichts  weniger  sein  als  der 
röBusche  Julius?  diesen  kühnen  schritt  habe  ich  schon  oben  'durch  den 
einwand  wider  die  gewöhnliche  herleitung  vorbereitet,  dasz  das  auf- 
treten eines  katsers  und  selbst  eines  vergötterten  neben  unsterblichen 
göltcm,  deren  namen  die  vorausgehenden  nionate  erftlllen*,  höchst 
unwahrscheinlich  bleibt.  Aber  es  kommen  noch  andere  gründe  hinzu, 
unter  den  cyprischen  monaten  steht  ein  IwiUog^  der  ausdrücklich  die 
zeti  vom  22.  dec.  bis  23  jan.  umfaszt  (Hermann  s.  64),  mithin  genau 
ai  den  ags.  geola  und  zn  der  Sonnenwende  auf  jultag  stimmt,  ich 
lasse  dahingestellt,  welche  jahrszcit  dem  iovlir^og  in  Aphrodisias  oder 
dem  kleinasiatischen  iovXatog  beizulegen  sei.  was  viel  wichtiger  scheint, 
auch  der  delphische  iXaiog  oder  tIXatogy  den  man  schwerlich  mit 
Höckh  G.  L  1,  814^  von  festlichen  ikaig  oder  ei^a^c  leiten  darf,  föllt 
mit  der  zeit  des  attischen  ixarofjißfifiyy  d.  h.  dem  römischen  Julius 
zusammen  und  bestätigt  das  übergleit^n  der  namen  von  einer  Sonnen- 
wende zur  andern,     schwanken  aber  gr.  monatsnamen  zwischen  Ikaiog 


*  bei  janius  ist  zu  zwcifelD,  er  könnte  wie  junior  junix  zu  juveois  gehören 
|igt.  gaj.  ogmbios  »>  jungermonat)  ohne  dasz  darum,  wie  Benfey  s.  224  annimmt, 
juivt  and  majos  neutrale  comparatirfonneD  wiren,  was  durch  flexioo  und  genus 
mdcricgt  ist;  eher  liene  sich  majus  als  männliclier  positiv  eines  adj.  hören, 
jedenfalls  wird  Jnnius  bereits  vor  dem  ersten  consel  Jonius  Brutusy  anf  den  man 
ihn  bat  ziehen  wollen,  eigenname  gewesen  sein. 
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hvXatog  iavkiijog,  lovhog,  so  mag  auch  ein  altrömischer  Julius  ge- 
107  gölten  haben,  dessen  berülirung  mit  dem  jutischen  gescblecht  statt  fand 
oder  nicht.  Höchst  gezwungen  wSire  es,  unsre  gothischen  sächsischen 
nordischen  namen,  die  noch  heidnischen  beischmack  haben ,  aus  dem 
uns  Deutschen  durch  die  kirche  zugebrachten  romischen  calender  her- 
zuleiten,  und  für  die  winterzeit  müste  man  sogar  auf  ferne  wenig  be- 
kannte griechische  menologien  zurückgehn. 

Was  nun  bedeuten  diese  namen  jiuleis  geola  juli  juUus  iovXtog 
iovXatog  IXatog,  deren  (tbereinkunlt  nach  dem  grundsatz  der  unwan- 
delbarkeit des  J  und  L  in  allen  urverwandten  sprachen  nicht  verwun- 
dem kann?  ich  glaube  nichts  anders  als  sonnenmonat,  nach  dem  son- 
nenrad  selbst,  dessen  zeichen  0  sigil  sagil  sauil  sol  und  ijhog,  zu- 
gleich aber  hveol,  hvel,  hiul  ausdrückt  (mythol.  i».  664),  dem  die  ags. 
formen,  geohol,  geol,  geola  unmittelbar  nahe  treten,  auf  ähnliche 
weise  verhalten  sich  iavXaiog*  und  ikatog  und  es  verdient  bemerkt 
zu  werden,  dasz  der  baskische  ausdruck  iU  oder  iüA  mensis  zu  *tXiog 
geboren  mag,  wie  gr.  /ui^y  zu  fi'^yijy  ags.  m6nad  zu  möna  oder  finn. 
kuu  beides  luna  und  mensis  bezeichnet.  Fttr  alles  dies  soll  noch  eine 
neue  bestätigung  gewähren,  dasz  unter  den  zendischen  monaten  der 
siebente  wiederum  mithra  d.  i.  sonne  heiszt,  und  im  altpersischen  jähr 
unserm  december,  im  neupersischen  unserm  September  zu  entsprechen 
scheint  **. 

War  aber  der  lateinische  juUus  nicht  nach  Julius  Caesar  genannt, 
so  kann  es  augustus  ebensowenig  sein  nach  Augustus,  und  die  gleich- 
heit  der  ausdrücke  augustus  und  auctumnus  scheint  durch  die  einstim- 
migen deutschen  und  nordischen  namen  des  achten  monats  ougest  oust, 
öghest  Ost,  haust  höst,  so  wie  das  welsche  und  bretagnische  aust 
eaust  bestärkt,  obschon  diese  unsern  ältesten  denkmälem  abgehn  und 
darum  an  sich  römischer  abkunit  sein  dürften. 
106  Niemand  wird  glaublich  finden,  dasz  der  name  des  siebenten  latei- 

nischen monats  für  unsern  nov.  oder  dec.  geborgt  worden  sei,  viel- 
mehr musz  ihre  identität  auf  einer  Urgemeinschaft  benilien,  die  auch 
im  cyprischen  lovkog  vorbricht;  erst  späterhin  konnten  junius  (und 
Julius  neben  einander  wirkUch  entlehnt  werden,  um  unsern  brächet  und 
houwot  zu  vertreten. 

Wie  also  bartmonat  und  gruden  auf  unvordenkliche  bertthrung 
zwischen  Deutschen  und  Slaven,  so  müssen  fttr  eine  noch  ältere  zwi- 
schen Deutschen  Römern  und  Griechen  jiuleis  Julius  lovXiog  lovkouog 
als  unanfechtbare  zeugen  gelten. 

Einzelne  monatsnamen,  vorzttgbch  die  für  den  februar  angeführten 
(homunc,  sporkel,  sille,  göi,  sjetschen,  luty,  kaimala),  ausserdem 
einige  für  den  Januar  (bärmänet,  volborn,  lasemand,  laumaent,  glugmaa- 


*  iovlos  oder  avlos   hiesz  konigarbe   und  davoa  Demeter  selbst  *lovk» 
Ovkof,   ich  weiss  nicht  ob  in  irgend  einem  besug  auf  den  gipfel  des  sommere? 
et  bedeutete  auch  milchbaar,  woraus  man  Julius  deutet. 
**>  Benfey  und  Stern  alte  monatsnamen  s.  69.  155. 
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ned,  prosineU)  bleiben  noch  in  dunkel  gehüllt;  aus  ihrer  gelingenden 
deutung  würde  sich  mancher  aufschlusz  ergeben,  auch  der  gr.  daiaiog, 
den  man  epularis  auslegt,  gehört  dem  febr.  an. 

Den  character  von  Volksfesten  'scheinen  auszer  den  griechischen 
monaten  zunächst  die  keltischen  baskischen  und  deutschen  kundzuge- 
ben, minder  die  slavischen,  litthauischen  und  finnischen.  Auf  den  ags. 
geola  fiel  die  feier  der  Wintersonnenwende  und  der  vorhergehende 
btöUnönad  zeigt  schon  im  namen  ein  groszes  opferfest  an,  das  auch 
die  spätere  benennung  schlachtmonat  deutlich  zu  erkennen  gibt;  man 
darf  den  gr.  ßovifovitiv  und  ixaTOf.tßaiwy  hinzuhallen,  bei  dem  ags. 
sofanönad  ist  Bedas  älteste  deuluug  zu  wahren,  die  kuchen  waren  sicher 
Opferfladen  und  gemahnen  an  die  ahd.  österstuopha  (RA.  s.  298); 
der  haber,  gerslen  und  bohnenmonat  an  den  gr.  nvayeifjiciy  und  an 
die  nvavt^fia^  wo  ein  gericht-  von  höhnen  und  graupen  gekocht  ward; 
sogar  sept.  oder  oct.  stimmen,  während  der  bask.  baguilla  und  gara- 
garilla  in  den  juni  zurück  treten,  das  christliche  auf  dr^kOnigstag 
gelegte  bohnenfest  und  die  im  kuchen  verbackne  höhne  fordert  rück- 
sicht,  denn  beim  keltischen  Bealtuin  erscheint  dasselbe  backen  und 
austheilen  des  opferkuchens  (mythol.  s.  579);  unsere  Osterfeste,  mai 
und  Sonnenwendfeuer  werden  ähnlicher  brauche  nicht  ermangelt  haben.  109 
hängt  mit  bealtuin  unser  folmonal  zusammen,  so  wechseln  wieder  früh- 
lings und  herbstfeste;  dem  alln.  |)orri  und  gdi  werden  nach  ausdrück- 
licher sage  heidnische  opfer  untergelegt. 

Eästormdnad  Ostarmj^not  Hredmönad  und  Redmänet,  Bealtuin  und 
vielleicht  Folm&net  leiten  auf  gölthche  wesen  selbst,  wie  die  gr.  Ilo^ 
üud^wy  l^pT€fuaiciy  und  vielleicht  alle  sechs  ersten  monate  des  römi- 
schen calenders,  bei  den  Slaven  der  einzige  zweifelhafte  Siban;  doch 
mögen  die  heiligen  der  ungrischen  und  einzelner  lettischen  monate  ver- 
glichen werden,  deren  feste  an  die  stelle  heidnischer  gOlterfeste  ge- 
treten sind,  ich  weisz  nicht  ob  die  isländische  annähme  eines  Odins- 
mänadr  alte  beglaubigung  hat. 

Es  wird  zulässig  sein  zwischen  monalsfeslen  und  naturanschauung, 
wie  sie  vielen  roonatsnamen  zum  gründe  zu  liegen  scheint,  einen 
wirklichen  Zusammenhang  anzunehmen,  da  jene  feste  unstreitig  selbst 
auf  natorerscheinungen  der  einzelnen  jahrszeiten  bezug  hallen,  wenn 
auch  gdttercullus  vortritt,  der  seinerseits  mit  dem  naturleben  innig 
verknüpft  ist.  Die  slavischen  monate  sind  entweder  ein  niederschlag 
altbeidnischer  feste  oder  noch  die  einfache  grundiage,  auf  welcher 
bei  andern  vdlkem,  voraus  den  Griechen,  heitere  Volksfeste  sich  ge- 
stalteten. 

Erwägt  man  mit  welchem  entzücken  der  mai  empfangen  wurde, 
so  schlieszt  dieser  name  schon  alle  wonne  in  sich,  die  bei  einem  lust 
oder  blumenmonat  denkbar  ist.  im  brzozol  flieszt  der  birkensaft,  im 
traven  wächst  das  gras,  im  lipiec  blüht  die  linde,  und  im  wrzesieA 
bedeckt  sich  die  beide  mit  rolher  blute;  mir  ist  unbekannt,  warum 
auch  der  Baske  seinen  irailla  in  den  herbst  legi,  da  alle  andern  Völ- 
ker das  famkraut  in  geheimnisvoller  Johannisnacht  blühen  lassen  (my- 
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thoL  8.  1160.  1161)  und  die  lettischen  Jahnu  dsee^mas  von  papardt 
voll  sind,  die  heiligkeit  der  lotuspflanze  läszt  aber  kaum  zweifei,  dasz 
schon  der  indische  monal  kaumudt  festlichen  begang  hatte. 

Gibt  des  kukuks  geschret  'dem  mai  den  namen»  so  fölH  es  auf 
ItOdasz  merz  und  april  nirgend  nach  dem  storch  und  der  schwalbe 
heiszen,  deren  Wiederkehr  dem  volk  firtthlingseintritt  bezeichnet,  bie 
Litthauer  und  Letten  nennen  febr.  und  merz  nach  dohlen  und  tauben, 
die  Lappen  merz  und  apr.  nach  schwanen  und  krflhen.  nach  dem 
brüllenden  hirsch  heiszen  herbstmonate,  nach  dem  raubenden  wolf  win- 
termonate,  nach  dem  stier  blosz  die,  in  welchen  er  als  opfer  ftlU. 

Alle  nach  gras,  kraut  und  bäum  oder  der  heuschrecke  genann- 
ten monate  sind  schon  aus  dem  hirtenleben  entsprungen,  wahrend  die 
von  ernte,  sichel,  haber,  stroh  und  gefromer  schölle  entnommnen  dem 
ackerbau  angehören,  die  Slaven,  bei  welchen  jene  (iberwiegen,  haben 
dennoch  bereits  ihren  serpen  und  gruden.  Ganz  nomadisch  klingt 
aber,  wenn  alpenhirten  ihren  ochsen  die  namen  homi,  raerzi,  laubi, 
Ittsti  zulegen,  jenachdem  sie  im  homung,  merz,  laubmonat  oder  lust- 
monat  geworfen  waren,  wie  sie  ihre  ktfhe  nach  tagen  zu  benennen 
pflegen  (Schm.  1,  322.)  seinen  Ursprung  aus  dem  hirtenalter  kann 
auch  der  ags.  name  [)rimilci  nicht  verleugnen,  vorzugsweise  rechnen 
die  Lappen  nach  ihrem  rennthier,  das  vor  alters  tiefer  in  europa  ver- 
breitet war  und  dessen  brunstzeit  einen  monat  vielleicht  ursprünglicher 
als  die  des  wilden  hirsches  bezeichnete  (vgl.  s.  101.)  In  den  kelti- 
schen namen  ist,  wie  in  den  römischen,  gar  kein  bezug  auf  thiere 
und  pflanzen;  sie  fallen  dem  Zeitalter  des  ackerbaus  zu,  denn  auch 
der  kalbsmonat  darf  diesem  angehören*. 

Das  verschieben  der  monatsnamen,  an  sich  schon  ahnlich  dem 
der  einzelnen  benennungen  für  metall,  vieh  und  getraide,  wird  noch 
unmittelbar  veranUszt  durch  einflusz  der  mondjahre  auf  sonnenjahre, 
durch  Schaltmonate  und  climatische  abweichung.  laubfall  mag  bald  in 
oct.  bald  november ,  harter  frost  sowol  in  nov.  dec.  und  jan.  gesetzt 
werden ,  danach  aber  die  benenuung  wechseln,  und  folgende  monate 
mit  verrücken: 

Hervorzuheben  ist  die  Verknüpfung  zweier  oder  auch  dreier  mo- 
nate hintereinander  mit  demselben  namen,  wie  sie  aus  ursprünglicher 
111  Zerlegung  des  ganzen  jahrs  in  sechs  oder  vier  theile  übrig  geblieben 
zu  sein  scheint,  so  kam  bei  den  Angelsachsen  ein  doppelter  Uda  (für 
das  auch  sonst  gekuppelte  paar  des  junius  Julius,  brächet  houwot  oder 
der  beiden  resaillemois)  und  ein  doppelter  geola  vor,  mhd.  ein  dop- 
pelter ougest,  doppelter  wintermonat,  dreifacher  herbstmonat ;  jan.  und 
febr.  sind  noch  späterhin  als  groszer  und  kleiner  hörn  geschieden,  ja 
einigemal  finden  wir  den  zweiten  monat  als  frau  des  vorausgehendeo 
dargestellt  und  auf  sporkel  eine  spörkelsin,  auf  ougest  eine  üugstin 
folgen.  Nicht  anders  ergab  sich  unter  den  Slaven  ein  kleiner  und 
groszer  traven,   kleiner  und  groszer  serpan,   also  mit  vorausgang  des 


*  die  Kalmflken  haben  einen  mausemonat  und  einen  rinderiDonat. 
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kleineD,  währead  unser  kleiner  boroing  naehfolgt;  auch  die  Lttneburger 
Weodeo  sandten  einen  ersten  wintermonat  als  September  dem  andern 
im  dee.  eintretenden  voraus,  nach  slavischer .  rangordnung  hingegen 
gieog  der  kleine  6erwen  dem  groszen  öerwenec  voran.  Etwas  ähnli«- 
dies  findet  in  dem  keltischen  midu  und  michrundu  fttr  nov.  dec,  ephan 
Sommer  und  gorephan  hauptsommer  für  juni  jub*»  im  alban.  yocxi 
Qod  YOtnoßtlaje  fttr  august  und  September  statt.  Mir  ist  diese  paa- 
roDg  ein  aeuge  hohen  alterthums.  der  attische  calender  schob  im 
Schaltjahr  einen  andern  üaatiSwr  hinter  dem  ersten  ein,  wie  die 
ioden  nach  ihrem  adar  einen  veadar,  andern  adar.  das  arabische  mon- 
deojahr  zeigt  aber  noch  regelmaszig  sechs  seiner  monate  paarweise 
verbunden:  rebt  el  awel  und  rebt  el  accher,  dschemAdi  el  avvel  und 
dschemidi  el  accher»  dsulkade  und  dsulhedsche.  das  syrische  jähr  hat 
eioen  theschrin  I.  II  und  khanun  I.  II  aufzuweisen,  während  im  per- 
stachen  und  jüdischen  calender  diese  paarung  verloren  ist.  sie  waltet 
aber  vorzüglich  in  der  indischen  Zerlegung  des  jabrs  in  sechs  ibeile, 
deren  jeder  zwei  gewöhnlich  schon  im  namen  verknüpfte  monate  auf- 
zuweisen hat,  nemUch  vasanta  frübling  die  monate  madhu  meth,  honig 
und  nUdhava  honigsttsz;  grischma  sommer  die  monate  shukra  den  bel- 
len und  shukhi  den  glänzenden;  varscha  regenzeit  die  monate  nabhasli2 
wölke  (lat.  nubes,  sl.  nebo  woikenhimmel)  und  nabhasja  den  wolkigen ; 
iarad  .schwüle  zeit  die  monate  tscha  und  ürgha  den  nährenden ;  hömanta 
Winter  die  monate  sahas  kraft  und  sahasja  den  kräftigen;  siiira  thau- 
zeit  die  monate  tapas  wärme  und  tapasja  den  warmen,  in  diesem 
verhalten  der  namen  tapas  tapasja,  nabhas  nabhasja,  sahas  sahasja, 
madhu  mädhava  hegt  etwas  analoges  mit  dem  in  sporkel  spOrkelsin, 
engest  Ougstin,  gosti  gostobieste,  öerwen  (^erwenec  und  die  angeführ- 
ten sanskritnamen  scheinen  volksmäsziger  als  die  gelehrten,  für  die 
iditjas  festgesetzten,  wie  durch  Zerlegung  des  indischen  jahrs  in  sechs 
Zeiträume  die  unmittelbar  daraus  hervorgehende  weitere  unseres  alter->> 
thums  in  drei  jahrszeiten  willkommen  gerechtfertigt  wird,  bei  den 
von  milde,  helle  und  wärme  der  zeit  entnommnen  namen  darf  man 
sich  an  die  schwarzen  wintermonate  der  Kelten,  an  den  trocknen  su- 
chyi  der  Slaven,  sausis  der  Litthauer,  searmAnad  der  Angelsachsen, 
agorilla  der  Basken  und  umgekehrt  an  den  llda  der  Angelsachsen,  blida 
der  Schweden  erinnern,  ja  mädhava  und  [)rimiici  sind  die  monate,  in 
denen  honig  und  milch  flieszl. 

Die  zendischen  und  persischen  monatsnamen,  welche  sich  nach 
dem  babylonischen  exil  auch  über  Palästina  und  Syrien  verbreiteten**, 
haben  ein  von  dem  unserer  europäischen  völhg  verschiednes  aussehn, 
und  das  wird  gerade  ftir  den  zweck  meiner  Untersuchungen  bedeutend. 


*  selbst  die  Zigeuner,  deren  monatsnamen  Pott  1,  116  angibt,  nennen  junius 
md  jolins  mit  den  verwandten  namen  natibd  und  nunulibd. 

**  in  Benfeys  und  Sterns  abh.  ober  die  monatsnamen  einiger  alter  völker, 
Berlin  1936  ist  scharfsinnig  dargelhan,  dasz  alle  hebräischen  monatsnamen  unse- 
■ttiscb  und  ans  den  persischen  entnommen  sind. 
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in  itinen  walten  personificationen  gdtüicher  eigenschaften  und  elemente, 
amschaspands ,  izeds,  fervers  geheiszen,  die  sich  mit  jenen  indischen 
dditjas  zu  berühren  scheinen,  aber  nichts  von  den  sinnlichen  bezügen 
auf  natur  und  volkssitte  an  sich  tragen,  wodurch  die  griechischen, 
deutschen  und  übrigen  europäischen  monatsnamen  ausgezeichnet  sind, 
blosz  für  den  siebenten  monat  mithra  (sonne),  auf  welchen  Apd  (was- 
ser)  und  Atar  (feuer)  als  achter  und  neunter  folgen,  glaube  ich,  wie 
113  vorhin  ausgeführt  wurde,  einen  nachhall  in  juUus  und  jiuleis  zu  ent* 
decken,  der  fernstes  alter  und  längste  dauer  kund  gibt*,  neben  die- 
ser einzigen  ausnähme  musz  ein  nachwirkender  Zusammenhang  unsrer 
monatsnamen  mit  den  indischen  sechs  Jahrszeilen  und  der  daraus 
flieszenden  paarung  je  zweier  monate  anerkannt  werden;  alle  ihre 
.  tlbrige  besonderheit  scheint  erst  unter  den  urverwandten  Völkern,  in 
früher  gemeinschaft,  auf  europäischem  boden.neu  entfaltet,  aber  nicht 
nur  in  das  volle  heidenthum,  sondern  weit  über  den  beginn  unsrer 
Zeitrechnung  hinaus  zu  reichen. 

Siegreiche  vOlker  trugen  ihre  monatsnamen  zu  den  abgelegensten 
strecken,  Perser,  Araber  und  Römer,  der  römische  calender  mit  sei- 
nen vier  blosz  zählenden,  in  der  Ordnung  verrückten  namen  bat  all- 
mälich  in  ganz  europa  die  heimischen,  groszentheils  schönen  und  sin- 
nigen benennungen  verdrängt.  Jeglicher  auskunfl  über  skythische  thra- 
kische  getische  monate  ermangeln  wir  ganz,  und  schon  die  geringste 
würde  höhen  werth  haben. 


*  fttar  ist  der  zweite  monat  nach  mithra,  Bealtuin  gebt  aber  der  Sonnen- 
wende, Osterfeuer  dem  Johannisfeuer  am  gleich  viel  zeit  voraus.  Aus  Mommsens 
osk.  slud.  s.  86  sei  hier  noch  nachgeholt,  dasz  Osken  und  Sabinem  der  Majas 
Maesius,  der  Junius  Flusalis  =s  Floralis  hiesz  von  Flusa  mss  Flora,  welcher  er 
heilig  war.  das  oskische  rosenfest  fiel  in  den  juni,  das  römische  in  den  mai. 
darf  aus  Maesius  eine  oskische  göttin  Maesia  für  Maja  gefolgert  werden?  vgl. 
Caesius  und  Cajus,  ahd.  piftsan,  plajan. 
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ochon  haben  wir  boden  gewonnen.  Völker  die  in  einfachen  114 
brauchen  des  hirtenlebens,  der  jagd  und  des  ackerbaus,  in  wiederkeh- 
renden jahresfesten  and  in  ihrer  naturanschauung,  oft  mit  den  feinsten 
zttgen  Qbereinsthnmen ,  mtlssen  allentlialben  diesen  Zusammenhang  in 
glauben,  recht  und  sitte  bewähren:  es  ist  freie  gemeinschaft,  die  aueh 
grosze  abweicbung  und  Verschiedenheit  leidet.  Aus  einer  unübersehli- 
chen  menge  von  gegenständen  sollen  hier  nur  solche  hervorgeho- 
ben  werden,  die  grundlage  und  Übergänge  dieser  anstalten  erkennen 
hssen. 

So  lange  die  menschen  in  der  ofhen  natur  und  den  Wäldern  leb- 
len,  wurde  auch  der  gOlter  aufenthalt  und  jeder  verkehr  mit  ihnen  an 
keine  andre  stallen  gelegt,  es  gab  allerwärts  dunkle  haine,  in  deren 
tiefem  schauer,  beilige  berge,  auf  deren  unnahbarem  gipfel  man  sich 
die  goUheit  wohnend  dachte,  geweihte  priester  hatten  den  zugang; 
das  gesammle  volk  nur  an  tagen,  wo  der  gott  zu  erscheinen  pflegte, 
wo  ihm  feierliche  gaben  dargereicht  wurden. 

Das  Opfer  geschah  an  bestimmter  dafür  ausersehner  stelle,  un- 
ter hehrem  bäum  wurde  rasen  erhöht,  ein  tisch  gesetzt,  ein  stein 
errichtet. 

Wenn  die  lateinische  ara,  wie  Macrobius  Sal.  3,  2  nach  Varro 
flieldet,  früher  asa  und  ansa  lautete,  weil  sie  von  opfernden  und  schwö- 
renden mit  der  band  angerührt  wurde  (aram  tenere,  längere);  so  115 
scheint  unsere  alte  spräche  einen  auflallend  ähnlichen  ausdruck  darzu- 
bieten, das  goth.  ans,  altn.  äs,  schwed.  äs,  dän.  aas  bedeuten  nem- 
kch  ioxo^y  trabs,  intemodium  lignonim,  und  lillh.  asa,  lett.  ohsa, 
gleichlalb  was  lal.  ansa.  es  wäre  ein  handhäbiger  baumstamm,  in 
tisches  weise  aufgestellt  und  zum  opfer  eingerichtet,  vielleicht  mit  gras 
belegt,  bald  aber  auch  von  steinen  erbaut ;  wer  gedenkt  nicht  der  von 
Taeitus  erwähnten  Irunci  in  germanischen  hainen?  altare  bezeicbnel 
bingegen  ein  höheres  gerüste,  steingeroauert  und  luchbehangen ,  etwa 
was  abd.  höhaedal  heiszt,   thron us,   und  ihm  gleicht  gr.  ßwfA6gy  ein 
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erhöhter  ort,  ß'^^ot  von  ßairWy  zu  welchem  man  aufstieg,  dies 
altare  gieug  über  in  die  Vorstellung  von  pulvinar  und  lectislemium, 
goth.  badi,  ahd.  petti,  gotapetti  lectus,  pulvinar  templi,  ags.  veohbed, 
vihbed,  später  veofed  altare  (mythol.  s.  59.) 

Ohne  zweifei  gab  es  noch  manche  andere  ausdrücke,  die  wegen 
ihres  heidnischen  anklangs  durch  das  christliche  alUri  (Graff  1 ,  247) 
verdrängt  wurden.  Ulfilas  verdeutscht  d^vmaan^Qioy  ^  wo  die  vulg. 
altare  setzt,  mit  dem  umschreibenden  hunslastaj)s.  unserm  alterthum 
mag  biuds,  ursprünglich  opfertisch  (von  biudan  offerre)  ahd.  piot,  her- 
nach überhaupt  tisch,  mensa  bezeichnet  haben,  wie  schon  im  salischen 
gesefz  beudus.  litth.  ist  stalas  mensa,  diewstalas  altare,  gotteslisch, 
poln.  stol,  böhm.  stul  mensa;  goth.  stöls,  ahd.  stuol  nur  sella,  thro- 
nus.  entschieden  heidnisch  scheint  aber  das  altn.  stallt  ara  deonim, 
pulvinar,  von  dessen  rüthen  und  mit  blut  bestreichen  in  den  sagen 
geredet  wird ;  bldta  ä  stallhelgum  stad  heiszt  Siem.  111^  auf  heili- 
gem altar  opfern.  Bedeutsam  wird  ahd.  haruc,  das  sonst  den  heiligen 
hain  ausdrückt,  einmal  für  ara  gesetzt,  denn  auch  die  altn.  hOrgar 
waren  nicht  blosz  idola  sondern  zugleich  arae  deorum. 

Insofern  dies  haruc,  ags.  hearg,  altn.  hörg  auszer  lucus  auch 
saxetum,  saxum  bezeichnet,  möchte  ich  ihm  das  welsche  careg  lapis, 
ir.  carraig  saxum  zur  seite  stellen,  die  keltischen  Völker  scheinen  den 
steiucultus  vorzugsweise  entfallet  zu  haben  und  ihre  sprachen  zeigen 
1 16  noch  verschiedne  namen  für  steinaltare,  so  ir.  carn  oder  camail  stein- 
häufe,  auf  welchem  das  balteine  entzündet  wurde,  carnach  caimeach 
ein  priesler;  cromleac  ein  altar,  von  leac  stein,  welsch  llech;  ir.  ma- 
ghadhair  heiliges  steinfeld ;  ir.  doch,  gal.  dach  stein,  clachbratfa  heili- 
ger stein;  in  der  Bretagne  sind  die  benennungen  dohnen  und  menhir 
hergebracht.  Aus  den  lettischen,  sla vischen,  finnischen  sprachen  kenne 
ich  kein  einheimisches  wort  zur  bezeichnung  dieses  begnfs,  überall 
herseht  der  christliche  ausdruck;  das  böhm.  obetnice  (von  ob^towati 
opfern)  umschreibt  blosz. 

Die  götter,  im  wald  vnd  auf  der  berghöhe  gegenwärtig,  bedurf- 
ten keiner  gebauten  wohnung,  keines  sie  darstellenden  bildes.  am 
deutlichsten  hat  das  Tacitus  von  den  Germanen  aasgesprochen:  cete- 
rum  nee  cohibere  parielibus  deos,  neque  in  ullam  humani  oris  spe- 
ctem  assimilare  ex  magnitudine  coelestium  arbitrantur:  lucos  ac  nemora' 
consecrant,  deorumque  noroinibus  appellant  secretum  illud,  quod  sola 
reverenlia  vident.  nur  bäume  hegten  den  golt  und  über  bäumen  stand 
der  himmel  offen. 

Als  aber  alhn.'flich  feste  niederlassungen  erfolgten,  und  der  fried- 
liche ackerbauer  selbst  ein  haus  bezogen  hatte,  lag  der  gedanke  nah, 
auch  für  die  götter  bleibende  wohnslälten  zu  errichten,  und  aus  feier- 
lichen Sieinkreisen  auf  dem  waldgebirg  giengen  höfe  oder  tempel  her- 
vor. Die  ältesten  ausdrücke  unserer  wie  der  griechischen  spräche  für 
tempel  können  sich  von  dem  begrif  des  heiligen  hains  noch  nicht  los- 
reiszen,  sondern  gehen  von  diesem  aus  und  erst  unmerklich  in  die 
vorslellung   einer  sleinerbauten  statte  über:   wih,   bearo,   haruc,  alah 
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(mylhol.  8.  57 — 59),  lat.  nemus,  gr.  xifAiyog  und  aXaog.  Abgezoge- 
ner, ist  vaog^  das  von  yalta  abstammt  und  dem  ^kr.  niväsa  domus 
verglichen  wird,  wie  lat.  aedes  und  domus  auch  auf  geweihte  bauten 
anwendung  leiden,  und  dwfia^  sl.  dom,  bdhm.  dum,  gleich  unserm 
hüs,  haus,  wobnung  der  menschen  und  gOtter  bezeichnen  darf*,  ein 
gehegter  räum  auf  wiesen  und  auen,  welchen  man  unter  hof  (x^nog?) 
verstand,  ungeßlhr  mit  dem  begrif  der  lat.  aula,  scheint  in  unsrerllT 
spräche  der  älteste  name  für  einen  solchen  göttlichen  aufenlhall,  und 
auch  dabei  hangt  die  Vorstellung  eines  garlens  und  seiner  baumgänge 
noch  mit  dem  tiefeingepragten  waldleben  zusammen. 

Mir  fifllt  ein,  dasz  unsre  volkssagen  von  kirchen  und  teufelsbau- 
ten  reden;  deren  giebel  oO'en  bleibe,  nicht  geschlossen  werden  kOnne. 
ist  das  noch  eine  spur  von  jenem  non  cohibere  parietibus  deos?  es 
sollte,  seitdem  man  gotteshäuser  mauerte,  wenigstens  oben  im  dach 
ein  loch  ftir  den  eingang  und  ausgang  des  goltes  gelassen  werden. 
Festus  berichtet:  Terminus  quo  loco  colebatur,  super  eum  foramen 
palebal  in  tecto,  quod  nefas  esse  putarent  Terminum  inlra  tectum  con- 
sisiere,  und  auch  Ovid  sagt  vom  Terminus  fastor.  2,  669 : 

nunc  quoque,  sc  supra  ne  quid  nisi  sidera  cernat, 
cxiguum  templi  tecla  foramen  habeof^t. 

ist  dies  nicht  die  einfachste  deutung  der  griechischen  hypaethraltempel 
mit  dem  freien  räum  über  dem  altar ,  den  die  gebildete  baukunst  für 
ihre  zwecke  hernach  anzuwenden  wüste.  Festus  enthalt  folgendes: 
Scribonianum  appellatur  antea  atria  puteal,  quod  fecit  Scribonius,  cui 
negotium  datum  a  senatu  fuerat,  ul  conquireret  sacella  atlacta.  isque 
illud  procuravit,  quia  in  eo  loco  attactum  fulmine  sacellum  fuit,  quod 
ignoraverant  contegere,  ut  quidam,  fulgur  conditum,  quod  cum  scilur, 
quia  nefas  est  integi:  semper  foramine  ibi  aperlo  coelum  patet;  wo 
der  himmlische  strahl  eingefahren  war,  sollte  nicht  wieder  gedeckt 
werden.  Ein  merkwürdiger  brauch  des  keltischen  allerthums  soll  uns 
was  den  Vorstellungen  eigentlich  zum  gründe  hegt  bestätigen;  man 
deckte  den  oben  geschlossenen  tempel  einmal  alljährlich  ab,  um  der 
goltheit  ihren  freien  ausgang  zu  wahren:  t&og  <)'  i?yai  xcer  iytavrdy 
ajiag  To  U^dy  äTtoareydKead'at,  xai  areydl^ead'ai  nuXiy  otvd-fj/LieQby 
nQo  Svafiog,  ixdoTt]g  ffOQiioy  lnt(ftQovörig.  r^g  Ö^&y  ixnfaoi  to 
(fogxhyy  dioanäa&ai  tavri^y  vnb  rdty  aXXcoy,  (fhQOvoag  Si  t« 
ul^  ne^l  TO  ii^oy  fiej  tiaafiov  ^  fiij  navead'ui  nQortpoyf  uQiy 
navotayrai  jijg  hivrrjg.  dii  ii  avfißaiyety,  äare  nyä  ifintmeiy  HS 
r^K  TOVTO  netaofn^yfjy.  Strabo,  4,  4  pag.  198.  es  waren  namne- 
tische  frauen,  in  deren  tempel  kein  mann  treten  durfte,  die  gefahr 
beim  hinfallen  des  zugelragnen  bausleins  gemahnt  an  die  heiligkeit 
des  semnoDtscben  hains,  in  welchem  nicht  ungestraft  niedergefallen 
werden  durfte,  ich  meine  gelesen  zu  haben,  dasz  noch  heute 
in   einzelnen    catholischen    kirchen    auf    himmelfahrt    oder   pßngsten 


*  ganz  Terscbieden  das  gotb.  doms,  abd.  luom,  Judicium. 
'♦  vergl.  Serv,  in  Virg.  Acn.  9,  448. 
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ein    räum    der    btthne    oder    des    thurms    erOfnet    wird    xur    freien 
ausfahrt. 

Schon  Tacitns  thut  bei  den  Germanen  einiger  Orter  meidung,  die 
bestimmten  gOttem  geweiht  waren,  es  ist  schwer  zu  sagen,  ob  er 
sich  darunter  nur  heilige  haine  oder  bauten  dachte,  den  Marsen, 
wahrscheinlich  auch  Chatten  und  Cheruskern  zugleich  gehörte  das 
celeberrimum  templum,  quod  Tanfanae  vocabant,  Tanfana  brauchte  keine 
gOUin  anzuzeigen,  es  konnte  der  hain,  die  aufgerichtete  baumseule 
sein,  unserer  IrmansAl  vergleichbar*;  ich  werde  jedoch  späterhin  eine 
andere  deutung  mittheilen,  die  mir  vorzüglicher  scheint«  bei  den  Na* 
harvalen  fand  sich  ein  hain,  wo  man  ein  brttderpaar,  unter  dem  na- 
men  Alx  oder  Alces  verehrte,  welchen  ich  mit  alah,  der  benennung 
des  heiligen  waldes  zusammenzustellen  gesucht  habe,  merkwardig  ist 
mir'',  dasz  Toxaris  bei  Lucian  einer  ehernen  seule  ((rn^Xijg  ;|^aXx^g) 
im  skythischen  ^Oqiaxuov  gedenkt,  das  dem  Orestes  und  Pylades  ge- 
weiht war,  tlber  deren  cullus  bei  den  Skythen  auch  sonst  nachrichten 
vorhanden  sind ;  doch  heimische  beiden  brOder  und  gOtter  der  Skythen 
wie  der  Germanen  konnten  Griechen  und  ROmer  auf  Orestes  und  Py- 
lades, Castor  und  Pollux  deuten.  Toxaris  fügt  hinzu:  xac  rovyofia 
inl  rovTOig  avxtay  id-if.ud-a,  Kogdxovg  xaXitaS'ai'  xovxo  dilaxty 
iy  rjj  fi(Ä€x{qa  qxavfj  äaneg  ay  fing  XP/oi  (ptkioi  öal^oytg.  es 
ist  verwegen  diese  x($(>axoi  durch  harugd,  hOrgar  zu  deuten  und  ihnen 
sogar  die  alces  gleichzusetzen;  freundschaftsgOtter  waren  sie  immer, 
wenn  es  auch  nicht  im  namen  lag,  und  das  konnte  der  berichterstat- 
ter  verwechseln. 
119  Im  ganzen  heidenthum  treten  trilogien  der  hauptgOtter  vor,  die 
ich  zur  tlbersicht  aufstelle  und  nicht  gleichgültig  nach  dem  dritten» 
vierten  und  fünften  Wochentag  ordne: 

Mercurius  Jupiter 

Teutates  Taranis 

Wuotan  Donar 

Odinn  Thörr 

Badigast  Perun 

Potrimpos    .  Perkunas 

Brahma  Vishnus 

einzelnes  kann  bestritten  werden,  es  ist  die  kriegerische,  schöpferische 
und  donnernde  (erdbefruchtendc)  gewalt;  der  name  schwankt  aus  einer 
reihe  in  die  andere,  wie  wir  es  bei  den  metallen,  thieren  und  frOch- 
ten  wahrgenommen  haben,  angenommen  dasz  Donar  bei  älteren  dent- 
sehen  vOlkern  Fairguneis  hiesz,  der  erde  söhn,  wie  Thörr  ausdrücklich 
FiOrgyns  söhn,  so  ergibt  sich  ein  unmittelbares  Verhältnis  zwischen 
Fairguneis  Perkunas  Perun  bei  den  vOlkern,  welchen  silubr  sidabras 
srebro,  qaimus  gima  iema  gemeinschaftlich  war,  aber  bedentend  ver- 


lat. 

Nars 

kelt. 

Hesus 

ahd. 

Zio 

altn. 
sl. 

litth. 
ind. 

Tyr 

Svjatovit 
PykuUas 
Siva 

*  Wh.  Engelb.  Giefers  hat  das  nealich  io   einer  leseoswerthen  abfaaodluog 
aufgestellt. 
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sUrkt  wird  die  eiastiminung ,  wean- xi^avrno^  und  Taranis  mit  Aber* 
gang  der  anlaute  auch  buehstäblich  zu  Perun  treten,  so  dasz  Donar 
und  Tonitnis  nur  Versetzung  desselben  namens  scheinen*.  Perkunas, 
Fairguneis  sind  fQr  ein  hirtenvolk  der  vater  auf  dem  waldgebirg  (fair- 
guni);  noch  spät  dachte  sich  der  Nordländer  seinen  Thor  auf  bergen**. 

Jupiter  und  Zeus  drucken  wörtlich  nicht  den  donnernden  vater  120 
aas»  sondern  den  nimmUschen  vater,  den  hehren  gott  des  lichts,  des-« 
sen  name  im  lat.  deus  zur  allgemeinen  bencnnung  der  gottheit  ward» 
im  deutschen  Zio  und  Tyr  den  leuchtenden  gott  des  schwerts  anzeigt, 
der  kriegerischen  Völkern  fttr  den  höchsten  und  ersten  gilt,  Skythen 
feierten  ihn  als  schwert,  äxiydxrjg***,  Mars  Marspiter,  Diespiter,  Dis* 
piler  wird  für  einen  hauptgott  der  Germanen  erklärt  (mythol.  s.  39. 
179)  und  greift  in  die  ältesten  lateinischen  genealogien  von  Picus, 
Salumus,  Faunus  ein,  derentwegen  er  schon  als  ein  im  walde  ver« 
ehrter  gott  erscheinen  musz.  in  Svjatovit,  Svetovit  ist  wiederum  der 
begrif  des  glanzes  und  lichts,  wie  in  Zeus  und  deus  gelegen,  wie 
leicht  war  der  übei^ang  in  Donar,  dessen  band  zugleich  den.  blitz 
fahrt;  Procop  de  hello  goth.  3;  14  miszt  allen  Slaven  als  obersten 
goU  den  r^g  äoTQan^g  dtj^iov^ySy  bei,  welches  amt  sonst  dem  Perun 
angewiesen  wird. 

Mercurius  steht  bei  den  Römern  in  geringerem  ansehn,  Hermes 
den  Griechen  schon  in  gröszerem  und  noch  höher  scheint  er  den  Gal- 
iiem  zu  steigen,  deren  Teutates  an  die  deutsche  wurzel  j)iuda,  diot 
erinnert,  welche  uns  mit  Kelten  wie  Litthauern  gemein  war:  welsch 
tttd,  ir.  tuath  regio,  tuatba  populus,  hlth.  Tauta  Germania'.  Sicher* 
war  Hermes  milderer  gott  als  Mars  und  Jupiter,  in  künsten  erfindungs- 
reich, friedlichem  verkehr  der  Völker  angemessen ;  den  Deutschen,  wie 
Tacitus  ausdrücklich  bezeugt,  nahm  er  bald  die  oberste  stelle  ein. 
Wuotan,  als  Wunsc  und  Oski  gedacht,  war  ihnen  die  allwaltende 
schöpferische  kraft,  das  alldurchdringende  eleroent  der  luft  imd  des 
Windes,  dessen  günstiges  wehen  imd  wilder  stürm  vernehmlich  wird, 
jenes  mag  vorzugsweise  der  name  Vöma  und  Biflidi  Biflindi  ausdrücken, 
bedeutsam  scheint  dasz  auch  schon  im  skythischen,  thrakischen  Volks- 
glauben diese  kraft  der  luft,  die  noch  in  Wuotans  wildem  beer  braust, 
hervorgehoben  war,  und  beide  Odinn  wie  Loki  Loptr  d.  i.  luft  heiszen.  121 
Es  ist  gleich  verkehrt  Wuotan  als  jüngeren  beiden  und  eroberer,  des- 


*  womic  nicht  behauptet  wird^  dasz  diese  namen  einer  wurzel  seien;  unser 
donar  gfbört  zu  denan  leodere  iHaupt  5,  182),  tonitrus  zu  tonare,  Perun  zu 
pratt  ferire,  xt^awos  zu  xi^as  und  comu  born  (der  sloszende,  spaltende),  wo- 
hin kelt.  taran  toran  weisz  ich  nicht.  Perkunas  läszt  sich  nicht  aus  perku,  ich 
Uofe  deuten,  ich  habe  in  ihm  und  in  Fairguneis  den  s.'nn  von  ax^aloi,  o^eiros 
gesacht ;  ohne  diese  annahmen  wäre  die  Verschiedenheit  zwischen  Perun  und  Per- 
itofl»  nicht  zu  begreifen. 

*^  'locka  tili  Thor  i  Qäli'  Volkslied  bei  Arvidsson  3,  504. 
^^  b«i   den   bosporaniscben  Skythen  stand   ein    le^ov  rov  H4^Boe.    Lucians 
ToY.  hO.    Herod.  4,  59  sagt  von  allen  Skythen:  ayaXftara  di  xai  ßfOfwvi  wd 
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sen  macht  ältere  naturgötter  verdunkelt  habe,  und  den  gelUchen  Zal- 
moxis  als  vergötterten  weltweisen  za  erfassen.  Zalmoxis  stammt  vom 
thrakischen  ^a^f^og  »^  SoQa,  nach  Porphyrius,  weil  der  neugeborne 
in  eines  bSren  haut  gehttUt  worden  war;  ich  glaube  ^aXiLi6g  richtig 
zum  litth.  szalmas  und  unserm  beim  gehalten  zu  haben*,  es  sei,  dasz 
der  gott  glückselig. mit  heim  oder  hut  geboren  wurde  (mythol.  s.  829l)'^* 
oder  den  heim  bestandig  trug;  auch  finde  ich  bedeutsam  genug,  dasz 
Odinn  die  namen  Hialmben  (ahd.  Helmpero)  wie  Sldhdttr  fahrte  (beide 
gibt  GrimnismAl  46*^  an)  ufid  die  heiligkeit  der  pileati  schiene  damit 
von  selbst  gerechtfertigt,  da  in  der  skalda  der  himmel  hialmr  lopts 
(aeris  galea)  heiszt  (Sn.  122),  liesze  sich  auch  darin  bezug  auf  den 
lullgott  ahnen.  Habe  ich  hier  den  Zalmoxis  mit  Odinn  vergUcheo,  so 
wird  sich  späterhin  gelegenheit  bieten  ihn  auch  zu  Thörr,  dessen  sehn, 
zu  halten. 

Des  zweiten  gottes  gnädige  milde  art  leuchtet  aus  der  sl.  benen- 
nung  Radigast  (von  rad  lubens,  radi  gratia,  radoschtscha  laetitia),  die 
sich  dem  begriffe  Wunsc  (von  vinja,  wurnia)  nähert,  hieran  reiht  viel- 
leicht der  finnische  Väinämdinen,  ein  Gupido;  wer  nach  deutschem 
liebesgott  fragt  müste  auf  Wunsch  gewiesen  werden,  dessen  haar  dem 
der  Gratien  gleicht,  auch  EQwg  ist  wünsch  wonne  verlangen,  wie  der 
altn.  Vili,  Odins  bruder,  voluntas  und  voluptas,  der  indische  Käma  amor, 
cupido,  desiderium  bedeuten.  Potrimpos  bleibt  zweifelhaft  und  seine 
deulung  aus  dem  sl.  potreba,  bohm.  potfeba,  poin.  potrzeba  (noth, 
nothdurft)  unsicher,  im  litlh.  Wörterbuch  finde  ich  nicht  einmal  po- 
trimba;  es  könnte  aber  in  dem  polnischlitth.  dialect  vorhanden  sein, 
und  enthielte  es  die  Vorstellung  des  Schicksals,  so  würde  auch  dadurch 
der  höchste  gewaltigste  gott  angezeigt.  Odinn  und  Zalmoxis  lehrten 
122  Unsterblichkeit  und  verhieszen  den  sterbenden  aufnähme  in  ihrer  Woh- 
nung ;  Hermes  geleitet  die  seelen,  sein  xrjQvxeioy  ist  die  Wünschelrute. 

Schwer  föllt  es  die  indische  trilogie  heranzuziehen,  weil  alle  na- 
men abweichen  *'^'^;  doch  ruht  auch  hier  die  eigentliche  schöpfungs- 
kraft  bei  Brahma,  und  Siva  gilt  wie  Mars  oder  Pykullas  für  den  grau- 
samsten gott,  während  Vischnus  herschgewalt  der  des  Zeus  gleich 
steht  f.  als  donnergott  und  luftgebieter  ist  ein  eigner  gott.  In- 
dras,  aufgestellt  den  man  für  bloszen  ausflusz  des  Vischnus  oder 
Brahma  ansehn  darf,  wiederum  soll  Mdrutas,  ein  beiname  des  Indras» 
den  römischen  Mars  buchstäblich  erreichen,  der  dieser  auffassung  zu- 
folge ursprünglicher  frülilingsgott  gewesen  wäre  -j-j*,  was  auf  den  Mar- 
tins mensis  licht  würfe. 

.  Freyja  Frouwä   Fraujd,    nach    welcher    der   sechste    wochentag- 


*  Tgl.  auch  skr.  tscbarma  cutis,  scutum. 
**  wie  Hödr  mit  heim  und  schwerl  (mythol.  s.  362.) 
**^   wer    möchte   Brahma    mit    der    slowakischen  form   Parom  für  Perun  in 
Verbindung  setzen?  die  Lappen  haben  aus  Thor  Thiermcs  gebildet. 

i"   Finnen  und  Lappen  würdigen  in  ihrem  Pcrkele  Perkel  den  Porkanas  zum 
bösen  gott  herab. 

ff  Ad.  Kuhn  in  Haupts  Zeitschrift  5,  491.  492. 
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heiszt,  wie  nach  Venus,  scheint  dem  münnhchen  Freyr  Frd  Franja 
identisch,  nnd  die  altsL  Prija  entspricht  ihr  vollkommen,  wie  dem 
Freyr  Fro  der  sl.  Prove.  solche  Spaltung  des  göttlichen  wesens  in 
xwei  geschlechter  hilft  erscheinungen  des  mythus  und  der  spräche 
erklären,  von  Lunus  und  Luna  herah  bis  auf  unser  gothisches  sunna 
und  sunnd.  Paltar  Baldr  Baldig  Phol  können  ihre  Verwandtschaft  mit 
dem  keltischen  Beal,  dessen  feuerfest  Bealtuine  sich  erhalten  hat,  nicht 
verleognen. 

Gleich  auffallende  grosze  Urgemeinschaft  findet  statt  zwischen  den 
nythischen  Vorstellungen  der  Kelten  und  Germanen  in  allem,  was  das 
Verhältnis  milder  gOttinnen,  weiser  frauen  und  eines  unterirdischen  fried- 
lichen Volks  zu  den  menschen  angeht,  während  umgedreht  slavische, 
finnische  und  deutsche  sage  mehr  in  den  riesen  zusammenstimmen, 
merkwürdig  klingt  {>urs,  |)yrs  (mythol.  s.  487)  fmn.  tursas,  turras  an 
den  namen  der  skythischen  uiya&v^aoif  die  von  einem  göttlichen 
jiyi&vQcog  abstammen  (Herod«  4,  10.  125)  und  an  den  skythischen  123 
könig  ^idydvQüog  (Herod.  4,  76.  120.  126.  127.)    • 

Die  keltische  frühlingsfeier  vermittelt  sich  durch  den  deutschen 
soDunerempfang  mit  dem  slavischen  todaustreiben,  bei  Germanen  und 
Slaven  scheint  die  naturanschauung  tiefer  als  bei  Griechen  und  Rö- 
mern, in  deren  anthesterien  und  floralien  frohe  festlust  sich  ausliesz. 
wo  die  natur  in  voller  pracht  herscht,  zeigt  sie  geringere  macht  Über 
die  menschen,  als  wo  sie  karger  haushält,  darum  wurzelte  die  echte 
thierfabel  auch  mehr  bei  uns,  Slaven,  Litthauern  und  Finnen;  die 
Griechen  strebten  sie  ethisch  oder  pohtisch  zu  verwenden  und  langten 
mit  kleinen  stUcken  aus. 

Man  hat  darauf  zu  sehn,  welche  gottheiten  in  alter  thierfabd 
nnd  volkssage  haften,  am  allerhäufigsten  erscheint  bei  Aesop  Hermes, 
sogar  dem  holzhauer  im  wald  holt  er  das  heil  aus  dem  flusz  hervor, 
und  es  reicht  nicht  hin  zu  vermuten,  dasz  er  der  gOtterbote  mehr  als 
andre  mit  den  menschen  verkehrte;  die  vOlker,  bei  denen  die  fabel 
aulkam,  müssen  ihn  als  obersten  goU  betrachtet  haben,  gleich  ihm 
kehrt  Perkunos  zu  den  menschen  ein,  wo  al/er  drei  gOtter  einkehren  •. 
(Zeus,  Ares  und  Hermes,  bei  Lucians  Timon  Zeus,  Hermes,  Plutus), 
fehlt  Hermes  nie.  dem  Ares,  der  Artemis  hiengen  die  jäger  einen  theil 
ihrer  beute  an  den  bäum  (wie  umgekehrt  Wuotan  mit  den  jägem  theilt); 
Marti  praedae  primordia  vovebantur,  huic  truncis  suspendebantur  exuviae 
(lomandes  cap.  5.) 

Das  geriebne  notfeuer,  durch  dessen  flamme  die  herde  springen 
moste  (mythol.  s.  270 — 593)  war  den  meisten  vOlkem  des  alterthums 
gemein,  und  wird  Kelten  und  Deutschen  zum  frühlings  und  sommer- 
fest, das  sich  an  bestimmte  gottheiten  schlosz,  wie  die  römischen  Pali- 
lien  an  Pales. 

Eines  eigentlichen  hirtengottes,  wie  die  Slaven  Weles,  Wolos  hat- 
ten, der  gleich  nach  Perun  der  erste  war,  die  ROmer  ihren  Pan  und 
Faunos,  scheint  die  deutsche  mythologie  zu  entrathen.  eine  menge 
schützender  waldgOtter,  unter  besondern  namen,  zählt  das  finnische  epos 
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auf,   me  der  alte  Hermes  die   berden  hütete,     aber  Wuotan  ist  uns 

124  bis.  auf  heute  der  wilde  Jäger  geblieben ,  und  der  wolf  ist  sein  hund, 
wie  ihm  der  rabe  auf  der  schulter  sitzt.  Froho  (gleich  dem  tschei^ 
kessischen  Messilch,  mythol.  s.  196)  streift  auf  goldnem  eher  durch  die 
haine,  das  eberzeichen  scheint  Deutschen  und  Kelten  gemeinschaftlich, 
der  Specht  ist  dem  Mars  heilig;  warum  sollten  seinen  göttem  wilde 
thiere  zugesellt  worden  sein,  wenn  es  nicht  zur  zeit  geschah,  wo  das 
Volk  in  Wäldern  hauste?  fast  alle  wilden  kräuter  sind  nach  göttem  oder 
thieren  benannt,  oder  haben  bezttge  darauf;  ein  beispiel  mag  genügen, 
die  heilige  verbena,  die  herba  pura,  qua  coronabanlur  bellum  indicluri 
(PUn.  22.  2,  3.  25.  9,  59)  heiszt  ahd.  tsama,  tsanina,  mhd.  tsenhart, 
nhd.  eisenkraut,  gr.  ^  aidriqXvig  (Dioscor.  4,  83  —  35)  laL  auch  fer- 
raha  (Diosc.  4,  60),  und  musz  nach  dem  Volksglauben  auf  dinsUg, 
Martis  dies  gebrochen  werden*;  mit  dem  planetenzeichen  des  Mars 
wird  eisen  bezeichnet,  über  die  abkunft  von  ^Qrig  ist  so  viel  gemut- 
maszt  worden,  dasz  man,    den  horrens  feris  altaribus  Hesus  binzuge- 

'nommen,  auch  an  aes  und  eisen  denken  dürfte. 

Für  das  vieh,  das  getraide  und  den  haushält  hatten  die  Samo- 
giten  und  die  alten  Römer  eine  menge  einzelner  geschäftiger  gottheilen 
niederen  ranges  aufgestellt,  deren  namen  aus  Lasicz,  Amobius -and 
Augustinus  zu  erfahren  und  einer  besondem  Untersuchung  werth  sind. 
Nicht  minder  einstimmiges  musz  sich  über  namen,  amt  und  rechte 
der  priesterschaft  ergeben,  die  bei  Römern  und  Kelten  vorzugsweise 
ausgebildet  war.  priesterliche  huttracht  scheint  bei  Scandinaven,  Da- 
ken,  Geten  und  Skythen  eingeführt.  In  unsern  weisthümern  sind  häufig 
seltsame  gebärden  der  bände  und  füsze  angeordnet,  wenn  irgend  ein 
masz  feierlich  bestimmt  werden  soll ;  man  darf  darin  Überbleibsel  heid- 
nischer,   vielleicht   durch   den  priester  vorgenommner  oder  geleiteter 

125  gebrauche  finden,  die  ehmals  ihren  sinn  und  verstand  hatten,  der  uns 
jetzt  entgeht,  priesterliche  Wohnorte  blieben  auch  späterhin  noch  fried- 
höfe  und  zufluchtstatten.  Das  Altorfer  weislhum  (1,  17)  sagt,  wenn 
vieh  in  den  vier  holzhöfen  zu  schaden  weidet,  sollen  die  höfer  beide 
bände  unter  den  einbogen  nehmen  und  in  der  lipken  band  einen  heu- 
rigen zweig  (sonst  somerlate)  haben  und  das  vieh  dan^it  austreiben. 
Nach  der  öfnung  von  Fallanden  (1,  29)  wird  auf  folgende  weise  be- 
stimmt, wie  weit  eines  mannes  hüner  auszerhalb  seines  etters  gehn 
dürfen :  er  soll  auf  den  first  seines  hauses  stehn,  mit  dem  rechten  arm 
greifen  unter  den  linken  und  soll  das  haar  in  die  rechte  band  nehmen  * 
und  eine  sichel  bei  der  spitze  in  die  linke  band ;  so  weit  er  (in  dieser 
erschwerten  läge)  mit  der  sichel  wirft ,  so  weit  recht  haben  seine 
hüner  zu  gehn.  Dergleichen  bestimmungen  begegnen  so  oft  (rechtsalL 
s.  55 — 74),  dasz  man  ihnen  einen  hintergrund  zutrauen  darf,  der  sie 
tief  ins  alterthum  zurück  schiebt.  Lasicz  meldet  uns,  wie  Litthauerin- 
nen verfuhren,    wenn  sie   den  Waizganthos  um  hohen  flachs  flehten: 


***  wie  solsequium  sonntags,  lunaria  montags,  mercurialis  mittwoche,  barba 
Jovis  donnerstags,  capillos  Veneris  freitags;  ich  weisz  nicht  was  samstags. 
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alüssima  ülanim,  impleto  placentulis  sinu»  et  stans  pede  üno  in  sedili, 
maniiqoe  sinistra  sursum  elata  libram  prolixum  vel  tiliae  vel  ulmo  de- 
tractum,  dextera  vero  cratereoi  cerevisiae  haec  loquens  tenet:  'Wair- 
ganthe,  produc  nobis  tarn  altum  linum,  quam  ego  nunc  alta  sum,  neve 
DOS  jnudos  incedere  permiltasl'  (roytboi.  s.  1189.) 

Eine  menge  alter  und  sinnvoller  rechtsbrXucbe  wiederholt  sich  bei 
lenigelegnen  vdlkem;  ich  will  hier  nur  auf  das  verweisen  was  in  den 
rechtsaltertfaflmem  vorrede  XIII.  XIV.  zusammengestellt  ist;  zu  welchen 
folgenmgen  berechtigt  allein  die  wegelustraüon  (s.  13),  das  begieszen 
mit  gold  oder  waizen  (s.  670),  die  form  der  gelübde,  eidscbwüre  und 
gottesmtheile ! 

Am  eigenthttmlichstcn  und  frischesten  ausgeprSigt  wird  man  unter 
kriegerischen  Völkern  der  vorzeit  alle  persönlichen  Verhältnisse  erwarten. 

Ihr  ganzes  leben  alhmet  mut  und  todesverachtung.  mylhol.  s.  820. 

821  ist  au3gefahrt  worden,    wie  der  glaube  an  ein  unausweichliches 

Verhängnis  unter  allen  deutschen  stammen  haftete :  seinem  nahenden  ende 

sah  der  krieger  mit  ruhe  und  sogar  freude  entgegen,  weil  er  auf  dem  126 

Schlachtfeld  gefallen  in  die  gemeinschaft  göttlicher  wohnung  einzugehn 

hofte,  und  wie  göttern  und  beiden   frohes  lachen  beigemessen  wird 

(mythoLs.  301.  363)  lacht  er  sterbend,  berühmt  ist  Ragnars  ausspruch: 

Iifs  eru  lidnar  slundir,  Isejandi  skal  ek  deyja! 

and  von  Agner  berichtet  Saxo  gramm.  ed.  Moll.  p.  87 :  sunt  qui  asse- 

rant,  morientem  Agnerem  soluto  in  risum  ore  per  summam  doloris  dis- 

simnlationem  spiritum  reddidisse,  was  Biarco  s.  103  selbst  sagt: 

semivigil  subsedit  eoim  cubitoque  reclinis 
rideodo  exceptt  letam,  mortemque  cacbinno 
sprevit  et  elyslum  gaadens  successit  in  orbem. 

Dach  edda  Sem.  247  lachte  Högni,  als  man  ihm  das  herz  ausschnitt: 

hl6  |»ä  Högni,  er  til  hiarta  skftro 

kvicqvan  komblasmid,  klecqva  bann  sizt  hugdi, 

blödugt  |»al  ä  biod  lögdo  ok  bdiro  for  Gunnar. 

merr  qvad  |>at  Gunaarr  geirnifli'^ngr : 

*her  hefl  ek  biarta  Högna  ins  frcekna, 

er  lUt  bifaz  er  &  biodi  liggr, 

bifdiz  svftgi  miök,  er  I  briosti  Ift, 

und  als  derselbe  Gunnarr  im  wurmgarten '^  mit  gebundnen  bänden  liegt, 
spielt  er  mit  seinen  zehen  auf  der  harfe,  dasz  die  schlangen  einschla- 
fen; nur  eine  böse  natter  bleibt  wach  und  sticht  ihm  ins  herz.  Völs. 
saga  cap.  37.  wie  kühn  und  mannhaft  sind  alle  reden  der  nacheinan- 
der zur  enthauptung  geführten  lomsvikingel  (saga  cap.  47.) 

Heldengescblechtem  schrieb  unser  alterlhum  glanzvollen  leuchten* 
den  blick  der  äugen  zu,  der  andere  durchbohrte,  micatus  oculorum; 
das  nannte  man  ormr  t  auga,  wurm  im  äuge,  schlänge  im  äuge: 

imon   ero   augo  ormi    {>eim   enom   frikna.    Saem.   156^.     Sigurdr 
Odins  xttar,   {wim  er  ormr  t  auga.  fomald.  sog.   1,  258,    der  Aslög  127 
söhn,  Sigurds   und  Brynhilds  enkel,    hiesz  Sigurdr  ormr  i  auga.     als 


*  die  wormlage.   Athis.  s.  65. 
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Svanhildr  anler  den  hufen  der  rosse  zermalmt  werden  sollte,  warf  sie 
ihr  leuchtendes  äuge  auf  die  thiere,  und  diese  wagten  nicht  ihr  ein 
leid  zu  thun.  Völs.  saga  cap.  40.  den  wurm  bezeichnet  frftnn  glän- 
zend, den  held  frdneygdr,  micantibus  oculis.  Sollte  den  Griechen  eine 
so  schöne  Vorstellung  fremd  gewesen  sein?  da  sich  i^axtoy  von  iiqx(o 
leitet  scheint  auch  oq)iq  aus  dem  veralteten  onw^  otvko  hesser  als  aus 
skr.  ahi  anguis  erklärbar,  beide  d^axwv  und  *0<pi(ay  sind  heldenna- 
men ;  wie  wenn  das  noch  ungedeutete  oq>d'aX^6g  aus  o<pewg  d-dka/uog 
entspränge?  das  äuge  ist  ein  gemach  der  schlänge,  aus  dem  sie  blickend 
hervorschieszt;  das  einfache  gr.  wort  war  oaat,  wovon  der  dual,  oaoe 
übrig  ist.  man  dachte  sich  bald  eine  schlänge  im  äuge,  bald  ein  mad- 
chen  {x6^f],  pupa),  und  das  leuchtende,  geringelte  halsband  hiesz  nicht 
nur  o<pig,  ÖQaxmv^  sondern  auch  ahd.  mouwi  virgo,  was  ich  ander- 
wärts gezeigt  habe. 

Ich  werde  noch  einzelne  alterthttmer  des  kriegerlebens  hervor- 
heben. 

Unter  jener  verbena  verstand  man  eigentlich  das  gramen  ex  arce 
cum  sua  terra  evulsum,  ac  semper  e  legatis  cum  ad  bestes  clariga- 
tumque  milterentur,  id  est  res  raptas  clare  repetitum,  unus  utique  ver- 
benarius  vocabatur.  ich  habe  dazu  die  chrenecruda  des  salischen  rechts 
gehalten. 

Andere  feierUchkeiten  beim  kriegverkttndigen  b'eschreibt  Livius  1»  32 
mit  allen  formein.  fieri  solitum,  ut  fetialis  hasfam  ferratam  aut  san- 
guineam  praeustam  ad  fines  Lalinorum  ferret;  nach  hersagung  seines 
Spruchs:  hastam  in  fines  eorum  emittebat.  hoc  tum  modo  ab  Latinis 
repetitae  res  ac  bellum  indictum,  moremque  eum  posteri  accepenint. 
Dieser  angebrannte  blutige  speer  gleicht  aufs  merkwürdigste  dem  gali- 
schen crannlair,  der,  wenn  feindseligkeit  ausbrach,  an  beiden  enden  im 
feuer  gebrannt,  in  das  biut  eines  opferthiers  getaucht  und  mit  grdsster 
Schnelligkeit  von  dorf  zu  dorf  gelragen  wurde,  um  die  krieger  zu  vei^ 
sammeln.  Nicht  anders  entsandte  man  in  Scandinavien  herör  und  bod- 
kefli  (rechlsalt.  s.  164.  165.) 
128  Burchard  von  Worms  meldet  eine  abergläubische  gewohnheit,   die 

in  der  neujahrsnacht  stattfand :  wer  die  zukunft  erforschen  wollte  setzte 
sich  im  kreuzweg  auf  eine  stierhaut  (in  bivio  sedisti  supra  taurinam 
entern,  ut  ibi  futura  tibi  intelligeres.)  ohne  zweifei  wurde  im  heidenthum 
darunter  die  haut  eines  eben' zum  opfer  dargebrachten  Stiers  verstanden. 

Lucian  im  Tox.  48  erzahlt  aber  als  skythischen  brauch  das  xa- 
d'O^tad'ai  Inl  Ttjq  ßvQorjg.  wenn  jemand  an  seinen  feinden  räche 
nehmen  will,  opfert  er  einen  stier  und  setzt  sich  auf  dessen  haut,  seine 
hünde  über  den  rücken  geschlagen,  das  gesottene  fleisch  des  thiers 
wird  herbeigebfacht ,  die  freunde  treten  hinzu,  und  wer  ein  slttck 
fleisches  nimmt,  setzt  seinen  rechten  fusz  auf  die  stierhaut,  uSd  ver- 
'heiszt  fünf,  der  andere  zehn,  ein  anderer  noch  mehr  reiter  zu  stellen, 
geringere  machen  sich  zu  fuszgSngem  anheischig,  der  arme  verspricht 
sich  selbst,  und  so  wird  auf  ^^r  haut  oft  ein  groszes  tapferes  beer 
zusammengebracht :  intß^pai  xriq  ßv^atjg  o^xog  iavL    du  wirst  nicht 


RECHT  UND  SITTE  91 

woBig  freunde  haben,  sagt  Tox.  47  einer  zum  andern:    piAkiaxa  di 
ii  xa&ß^oto  inl  r^g  ßvQOtjg  ror  fto6g.* 

Wie  hier  durch  betreten  der  stierhaut  unverbrttchhche  gemein- 
scbaft  der  heergenossen,  so  entsprang  durch  ähnlichen  brauch  nach 
aitDordischem  recht  aufnähme  ins  geschlecht.  Wer  einen  an  kindes- 
statt  oder  seinen  unehlichen  söhn  in  die  gemeinschaft  des  hauses  auf- 
oehmen  wollte,  verfuhr  folgendermaszen.  er  schlachtete  einen  drei- 
jährigen ochsen,  löste  von  dessen  rechtem  fusze  die  haut  ab  und 
machte  daraus  einen  schuh,  diesen  schuh  zog  zuerst  der  vater  an, 
nach  ihm  der  neuaufgenommne  söhn,  dann  alle  erben  und  freunde. 
Golafitngslög  leysingsb.  2.  Frostafitngslög  1 1 ,  1  (rechlsalt.  s.  155.463.) 
dies  nannte  man  settleida,  settleiding'^*  oder  mit  einem  in  den  schuh  129 
steigen,  und  der  noch  spJCt  ins  mittelalter  reichende  brauch,  die  braut 
beim  verldbnis  oder  der  hochzeit  zu  beschuhen,  scheint  mir  auf  die 
heiligere  sitte  der  vorzeit  zurflckzugehn.  das  opferthier,  und  dasz  seine 
frisch  abgezogne  haut  mit  dem  haaren  fusz  berührt  v^erden  muste,  ver- 
mittelte den  neuen  bund.  Im  tempel  des  Dius  Fidius  bewahrten  die 
Rdmer  einen  schild,  der  mit  der  haut  eines  beim  bUndnis  zwischen 
ihnen  und  den  Gabinem  geopferten  Stiers  bespannt  war'^'^* :  das  slier- 
fell  heiligte  hier  den  Völkerbund. 

Welche  uhschuldige  einfalt  tragen  alle  gewohn heiten  der  vorzeit 
in  dem  familienrecht  an  sich,  die  vermählte  braut  «vird  gleich  dem 
neaerwahhen  könig  auf  den  schultern  in  die  höhe  gehoben,  gleich  dem 
angenommnen  söhn  in  den  schosz,  aufs  knie  gesetzt,  in  den  mantel 
gehollt;  auch  der  Wunsch ,  die  Saelde  legen  ihre  günsthnge  in  den 
schosz,  wir  sagen  noch  heute  ein  schoszkind  des  glucks  (mhd.  der  Sael- 
den  bam)  sein,  so  setzte  man  den  neugebomen  Odysseus  seinem  grosz- 
vater  auf  die  knie,  dasz  er  ihm  namen  gebe  (Od.  19,  400fr.),  er  ist 
ihm  noXvd^tjTog,  ein  wunschkind.  Wenn  bei  den  Tscherkessen  ein 
fremdes  kind  an  sohnesstatt  aufgenommen  wird,  bietet  ihm  die  haus- 
fraa  ihre  brüst,  und  dann  theilt  es  alle  rechte  der  übrigen  kinder. 
die  Neagriechen  nennen  ein  angewttnschtes  kind  y/v^onatSt,  herzens- 
kind,  hebeskind.  U161as  verdeutscht  vlod-tala  frastisibja  und  das  sonst 
unsrer  spräche  erloschne  frasts  musz  vlog^  xixyov  ausgesagt  haben:. 
es  stammt,  denke  ich,  von  fra|>jan  votiv^  fra{>i  rotjfia,  htth.  protas, 
letL  prahts  sinn,  mut,  und  mag  herzenskind,  liebling  sein,  was  uns  in 
hen  und  mut  hegt,  wie  wir  den  ausdruck  seele,  die  Slaven  duscha, 
duschitza  hypocoristisch  an  geliebte  wesen  richten,  f 

*  den    Lucjan   ziehen   Suidas    und    Apostolias   in    den    sprichwortern  ans 
(LeoUch  and  Scfaneidewin  paroe miogr.  gr.  p.  2 1 0.) 

^  wie  mhd.  brdtleite,  swertleite,  also  wol  auch  früher  abtleita,  slahtleita 
von  ahta,  slabta  genus.  schon  diese  technischen  ausdrücke  lassen  ahnen,  dasz 
eine  herileita  in  skylhiscber  weise  gegolten  haben  könne. 
*^)  Dionysins  halicarn.  4,  58  p.  257*.  Niebuhr  1,  569. 
t  mhd.  vrastmunt  berzbaftigkeit,  rehler  vrastmunt  ein  base.  Helbl.  2,  515 
(wie  sonst  ein  has«  des  muotes);  mit  fräste  (audact er)  er  si  werte,  fundgr.  t,  137; 
er  sanc  niht  vrastgemandc  (nicht  herzbaflt)  nach  der  mugent.  Lobengr.  176; 
durch  die  vrastmund  (propter  audaciaro)  Ottoc.  828''. 
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130.  Die  grüszere  kraft  des  familienrechts  bei  den  alten  geht  schon 
aus  dem  reichthum  der  spräche  an  ausdrücken  für  alle  stufen  der  Ver- 
wandtschaft hervor;  es  würde  allzuviel  räum  kosten,  wollte  ich  meine 
samlungen  einschalten:  über  die  namen  des  groszvaters  und  urgroszva- 
lers  habe  ich  einmal  in  Haupts  Zeitschrift  1,  21 — 26  geschrieben,  von 
den  seitenverwandten  und  verscbwügerungen  wäre  noch  viel  mehr  bei- 
zubringen, auch  hier  wird  die  deutsche  spräche  an  fülle  der  benen- 
nungen  von  der  slavischen,  litthauischen ,  finnischen  weit  übertroffen» 
weil  diese  später  gebildeten  vOlker  den  brauch  des  alterthums  länger 
bewahrten,  die  alle  sippe  und  magschafl,  welche  ein  recht  des  kus- 
ses,  der  traüer,  des  namengebens,  der  eidhülfe,  blutrache  und  erbschaft 
begründete,  hütete  streng  ihren  hergebrachten  brauch;  als  dieser  yer^ 
altete,  wurden  auch  die  vielfachen  benennungen  entbehrlich  und  gien- 
gen  in  allgemeinheit  unter,  auch  die  erzieher  und  ammen  hatten 
gröszere  befugnis  als  ihnen  die  jüngere  zeit  einräumt ;  ich  will  mich  hier 
darauf  einschränken  die  freundschaft  und  brüderschaft  näher  zu  schildern. 
Den  Serben  heiszt  der  angenommne  söhn  posinak  und  adoptieren 
posiniti,  gerade  wie  pobratim  und  posestrima  die  aufgenommnen  bru- 
der  und  Schwester  ausdrücken,  pobratitise,  posestritise  sich  verbrüdem, 
verschwislern ;  bOhm.  pobratfiti  se,  poln.  pobrata6  si^;  diese  Verbrü- 
derung und  verschwisterung  begründet  blosz  ein  Verhältnis  zwischen 
freunden  und  greift  nicht  in  die  Verwandtschaft  der  geschlechter  ein, 
aber  allen  Slaven  war  sie  heilig,  zumal  den  sttdhchen.  einen  pobra- 
tim kann  man  sich  sogar  schlafend  im  träum  erwählen,  wachend  aber 
pflegt  es  feierlich  in  der  kirche  vor  allem  volk  zu  geschehn;  ein  sol- 
cher bund  dauert  für  das  ganze  leben  und  verpflichtet  beide  brttder 
zu  wechselseitigem  beistand  und  zur  blutrache:  wahrscheinlich  galten 
im  heidenlhum  für  den  eingang  des  pobratimstvo  heihge  brauche,  an 
deren  stelle  jener  kirchliche  getreten  ist.  Auch  die  geisterhafte  vila 
konnte^  posestrima  eines  beiden  werden  und  schützte  ihn  dann  in  jeder 

ISlgefahr.  eine  solche  vila  war  mit  Marko  Kraljavitsch  verschwisterL^ 
dieser  bund  gleicht  bedeutsam  dem  der  valkyrien  unsers  alterthums 
mit  den  helden.'^'^ 

Unsere  heutige  spräche  kennt  noch  die  namen  milchbrüder,  bluts- 
brüder  und  herzbrüder  für  engverbundne  freunde ;  sie  waren  sich  ein- 
ander zugethan,  als  ob  sie  zwiUinge  gewesen  wären  und  milch  aus 
einer  mutter  brüst, gesogen  hätten,  ihr  blut  für  einander  hinzugeben 
sind  sie  bereit,  in  den  märchen  leben  beispiele  solcher  milchbrüder, 
die  ähnliche  namen  führen,  sich  von  gestalt  so  gleich  sind,  dasz  sie 
nicht  unterschieden  werden  können,  und  ihrer  kinder  blut  zur  heilung 
des  aussatzes  darbringen;  ein  altes  zeichen  verbrüderter  war,  dasz  sie 
ein  naktcs  schwert  zwischen  sich  und  die  frau  oder  geliebte  des 
freundes  legten. 


'*'  Vuk  2  n*'  38 ;  eine  andre  verschwisterung  der  vila  bei  Vuk  1  n°  2l4. 
**  die  brüderschaft  der  Tsciierkessen,  welche  Ueusch  genannt  wird,  beschreibt 
Klemm  4,61.62. 
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In  der  alteo  spräche  6nden  sich  noch  mehr  benennangen;  ahd. 
giteilan  consortes;  gileibun  für  gihleibun  commensales,  golh.  gahlai- 
hans'^;  gimazua  convivae;  gipettun,  gisUfun  eontubemales ;  girünun 
coilocatores;  gisindun  comiles ;  gindzun»  ginözä  socii,  welchen  die  altn. 
rünar,  smnar,  nautar,  mälar  enlspirechen.  {»öflar,  qui  una  sedent  in 
transtro,  sind  die  ags.  ge{>öftan,  welche  sodales  clientes  consortes  ver- 
dentschen;  auch  aus  dem  gr.  vnr]Qhf]g,  das  einen  rüderer  bedeulet, 
erwuchs  der  begrif  eines  dieners  und  gehilfen. 

Ich  habe  diese  aufgezahlt,  um  mir  das  recht  zu  erwerben  zwei 
andere  ausdrücke  abzuhandeln,  die  für  meine  zwecke  ungleich  wich* 
tiger  werden. 

Caesar,  indem  er  die  gallischen  reiter  schildern  will,  sagt  6,  1 5 : 
ü,  cum  est  usus  atque  aliquod  bellum  incidit,  quod  ante  Gaesaris 
adventum  fere  quotannis  accidere  solebat,  ubi  aut  ipsi  injurias  infer- 
rent,  aut  illatas  propulsarent,  omnes  in  hello  versantur-:  atque  eorum 
ut  quisque  est  genere  copiisque  amplissimus,  ila  plurimos  circum  se 
ambactos  clientesque  habet,  hanc  unam  grdtiam  potentiamque  nove- 132 
ruDt  ambacti  stimmt  ohne  zweifei  zum  beigefügten  lat.  clientes,  wie 
eben  unsere  ags.  get>öftan  clientes  heiszen,  die  goth.  gahlaibans  mini- 
»tri  (mi{>gahlaibeis  comministri  in  der  neap.  urk.)  oder  condiscipuli 
ioh.  11,  16.  diese  dienten  eines  vornehmen  Galliers  können  bloszes 
gefolge  und  dienstmannschaft  sein,  warum  nicht  auch  zum  heerzug 
geworbne  leute,  gleich  denen  auf  der  skythischen  stierhaut? 

Man  höre  Caesars  andere  stelle  3,  22,  wo  der  aquitanische  krieg 
beschrieben  wird:  atque  alia  ex  parle  oppidi  Adcantuanu3,  qui  sum- 
mam  imperii  tenebat,  cum  DC  devotis,  quos  illi  soldurios  adpellant, 
quoram  haec  est  conditio,  ut  omnibus  in  vita  commodis  una  cum  bis 
firaantur,  qnorum  se  amicitiae  dediderint:  si  quid  iis  per  vim  accidat, 
aut  eundem  casum  una  ferant,  aut  sibi  mortem  consciscant.  neque 
adhac  bomintim  memoria  reperlus  est  quisquam,  qui  eo  interfecto, 
cujus  se  amicitiae  devovisset,  mori  recusaret.  hierzu  gehalten  werden 
irnisz  Athenaeus  6,  54  p.  542 :  i^axoaiovg  ^X^iy  Xoyddag  negl  avroy, 
oSg  xaXetad'ai  ino  raXaraty  ttj.  naxQlw  yXwTJtj  aikoSovQovg,  xovto 
i*  ioTty  iXXfjytOTi  Bv^ioXifiatot.  diese  €vx(oXt/Aaioi  (bei  Herod. 
2,  63  ivxwXag  intTikioyrig) ,  diese  devoti,  qui  ahorum  amicitiae  se 
dediderunt,  devoverunt,  sind  wieder  die  vorhin  genannten  clientes,  und 
beide  ausdrucke  erscheinen  anderwJfrts  verbunden  (devolusque  cliens« 
Invenal  9,  72),  folglich  bezeichnen  auch  die  angefahrten  gallischen 
wOrter  ambacti  und  soldurii  dasselbe. 

Sind  es  aber  wirklich  galKsche?  ambactus  wurzelt  in  allen  deut- 
schen sprachen  bis  auf  heute:  golh.  andbahts  dtdxoyogy  vntjQhijgy 
abd.  ampaht  minister,  villicus,  satelles,  ags.  ambiht  ombiht  minister, 
£uDulus',  alts.  schwachformig  ambahteo  minister,  alln.  aber  nur  das 
weibliche  ambitt  ancilla,  serva.  aus  dem  persönlichen  leitet  sich  der 
sachliche  begrif  golh.   andbahti   dtaxoyia  X%iTOv^ia^    ahd.  ampabti. 


*  im  Span,  romanee :  qae  a  una  mesa  comen  pao. 
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später  ampaht  officium  clientis,  episcopatus,  ags.  ambiht  officium,  man- 
datum,  schwed.  ämbete,  dän.  embed,  rohd.  ambet,  nbd.  amt,  in  wei- 
chem letzten  wort  von  der  wurzel  ^ar  nichts  mehr  übrig  bleibt,   da 

133  am  aus  der  praep.  and  herrührt  und  das  T  derivativ  ist.  das  goth. 
verbum  andbahtjan  übersetzt  SiaxoviTvj  das  ahd.  ampabtan  ministrare. 
was  so  tief  in  unsre  spräche  verwachsen  ist  kann .  kein  fremdes  worl, 
und  was  so  wenig  in  die  keltische  spräche  greift  musz  ihr  ein  frem- 
des sein.* 

Allein  auch  zu  den  Römern  müssen  es  frühe  die  Gallier  getragen 
haben,  ambactus,  sagt  Festus,  apud  Ennium  lingua  gallica  servus 
appellalur,  ein  altes  glossar:  ambactus  SovXog  (j,iad'iaT6g,  wg^Eyyiog. 
eine  gallische  münze  hat  neben  einem  ochsenkopf  die  inschrift  am- 
bactus, eine  batavische  inschrift:  deae  Nehalenniae  Januarius  Ambac- 
thius  pro  se  et  suis  V.  R.  L.  M.**  bei  Steiner  n''  877  ein  Marianus  Am- 
bactus. das  wort  ist  ins  mittellatein  und  alle  rOman.  sprachen  auf- 
genommen: dominica  ambascia  (jussio  regis)  lex.  sah  1,  3;  in  am- 
bascia  (legatipne)  sua,  lex.  Burg.  add.  1,  17;  ambasciare  legationem 
obire,  nuntiare,  ambasciator  legatus,  ital.  ambasciadore,  sp.  embaxador, 
port  embaixador,  prov.  ambaichadors,  franz.  ambassadeur,  welche  alle 
erst  aus  dem  verb.  ambasciare  herflieszen,  so  dasz  keine  einfache  form 
dem  goth.  andbahts,  ahd.  ampaht  gleichkommt.  Die  keltischen  spra- 
chen selbst  überliefern  uns  nichts  einstimmendes,  oder  man  müste  wort 
und  begrif  zwangen,  vergeblich  scheint  mir  auch  aus  skr.  bhadsch 
colere  (Pott  2,  47  und  Bopp  gl.  skr.  242^)  zu  erklären,  denn  die 
deutsche  wurzel  üegt  näher. 

Das  goth.  wort  für  ywrog  entgeht  uns,  würde  aber  bak  lauten, 
wie  alts.  bac,  ags.  bäc,  altn.  bak;  andbaht  bezeichnet  also  den  freund 
oder    diener,    der  uns  den  rücken  wahrt,   den  wir  im  rücken  haben, 

134  einen  rückenhalter;  die  praep.  and  drückt  aus  gegen  (wie  in  andaugi 
TiQoaionoy***)  und  HT  zu  K  verhält  sich  wie  in  siuks  sauhts,  vakan 
vahtvd,  vaurkjan  vaurhta.  höchst  analog  gebildet  dem  andbahts  ist  gr. 
didxoyog ,  Jon.  dti^xoyog,  das  weder  zu  ditixo)  noch  (schon'  seines 
langen  a  wegen)  xoytg  gehört,  vielmehr  aus  dioayxoyog  Stdyxorog 
von  äyxciy  einbogen  entspringt  und  einen  diener  oder  helfer  bedeutet, 
der  uns  zum  arm,  zur  seile  steht;  and  entspricht  dem  diu  (gramm. 
4,  793.)  man  erwäge  tyxoy/g,  ayxoylg  »»  vntjQfTig,  lat.  ancilla  und 
ancus,  ahd.  encho  servus,  ancbala  talus,  enkel  nepos,  altn.  albogabarn, 
altschwed.  bakarf,  bryslarf. 

Läge  in  bak,  wie  in  tergum  zuweilen,  in  tergus  immer  auch  die 


*  wie  andbahts  in  die  keltiscbe,  gieng  später  unser  aknliches  skalk  in  die 
romanische  spräche  ein,  und  der  ital.  siniscalcOi  franz.  s^nächal,  pro?,  senescal, 
ital.  mariscalco  maresciallo,  franz.  mardcbal  bezeichnen  wieder  amtsleute  im  ge« 
folge  des  hcrrn. 

**  Orelli  n°  2774  aus  'Keyslers  antiq.  celt.  p.  249.  andere  lesen  Januarinius. 
in  den  denkmalern  auf  Nehalennia  klingen  öfter  deutsche  namen  an :  Sumaronius, 
Satto,  Flettius. 

***  mbd.  andouge.    Haupt  2, 195  wo  lu  lesen :  vor  gotes  andouge. 
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betkoUiDg  cbrium,  so  wagte  ich,  da  jenes  ambactus  mehr  einen  edlen 
gefilhrten  als  knecht  aussagt»  andbahts  sogar  auf  das  symbolische  be* 
treten  der  ßvQoa  zu  ziehen  und  den  gebrauch  von  den  Skythen  auf 
Sermanen  und  Gallier  zu  erstrecken,  ja  mir  Mt  ein,  der  Übergang 
des  begrifs  ßvQua  in  bursa,  crumena  e  corio,  ahd.  burissa  cassidile 
(Grair  3,  206J,  sei  zwar  leicht,  seltsam  der  in  mlat.  bursa  «-  conven-  * 
ticulum,  coetus,  societas,  woraus  unser  fem.  burse,  börse  (coetus  com- 
militonum,  mercatorum),  endlich  das  masc.  bursch  entsprang;  Frisch 
fdhrt  ein  nnl.  bors  an  mit  der  bedeutung:  bände  de  diz.  es  scheint 
gezwungen  dies  daher  zu  erklären,  dasz  der  verein  aus  einer  börse, 
einem  seckel  unterhalten  werde,  und  natürUcher  vorauszusetzen,  bursa 
kanne  in  hoh^m  altertbum  einen  zusammentritt  verbündeter  genossen 
auf  der  stierhaut  ursprünglich  gemeint  haben.  Cicero  epist.  ad  famil. 
7,  2  nennt  einen  Plauens  Bursa;  das  wäre  ein  name  wie  Ambactus, 
aber  es  bedürfte  natürlich  Zeugnisses  dafür,  dasz  bursa  damals  schon 
in  solchem  sinne  galt. 

Wie  dem  sei,  die  ambacti  sind  nur  deutsch  zu  erklären,  die  sol- 
dorii  nicht  minder,  goth.  skula,  ahd.  scolo,  mhd.  schol  ist  debiler, 
folglich  obligatus,  devinctus;  goth.  skuldd  debitum,  ahd.  sculd;  die 
verbalformen  sol  solt  sulen  sule  solta  stoszen  schon  bei  Nolker  das 
C  aus,  und  es  läszt  sich  erwarten,  dasz  es  die  Gallier  bei  aufnähme  135 
des  Worts  gleichfalls  ausstieszen ;  den  ausgang  nrii  mögen  sie  gebildet 
haben,  das  mlat.  soldum  soldata,  Stipendium,  it.  soldo,  prov.  sout, 
altfranz.  sold^e  soud^e  leitet  man  mit  allem  anschein  aus  solidata  und 
solidus,  der  krieger  sei  für  einen  solidus  geworben  worden  (vgl.  Diez 
1,  302);  doch  das  ahd.  skoldinör  miles  gregarius  (GraiTß,  490)  könnte 
iweifel  anregen  und  ursprünglich  der  kneger  gemeint  sein,  der  sich 
ins  beer  verpflichtet  hat.  die  mlat.  form  soldonerius  miles  stipen- 
diarius,  iL  soldaniere  lassen  sich  kaum  auf  solidus  zurückführen ;  auch 
bei  Alhenaeus  lesen  einige  hss.  für  atXodovQoi  aik6öovyoi,  keine 
kellische  spräche  taugt  soldurii  zu  erläutern;  man  hat  das  bask.  zal- 
duna  eques  verglichen. 

Aber  den  gallischen  hergang  beim  bund  der  soldurii  unterläszt 
Caesar  mitzutheilen  oder  erfuhr  ihn  nicht;  den  skythischen  schildert 
Toxaris  dem  Mnesippus  Lei  Lucian  cap.  37  folgendergestalt :  xämiSay 
ii^x^id'fig  Tig  ^Si]  (füiog  jjy  avyd^xüu  t6  dnb  rovrov^  xcu  oQxog 
0  fifytarogy  tjv  fiijy  xal  ßicimad'ai  ^er'  dXXi^Xwy  xal  dno&ayei" 
ü&oi.  iy  din.  vnig  jov  ijipov  riy  iregoy  xal  ovra;  noiovuiy, 
aq  ov  ya^  lyvifioyiig  anoL§  TOvg  OaxrvAovg,  iyCTaka4mfuy  to 
fu^a  lig  xvXixoky  xal  xä  ^((fyri  ax()a  ßdipayiegy  SifAU  d^qioxiQOi 
inta/ofiiyoi  niia^ay,  ovx  i'anyy  o,  ti  to  fitxd  tqvto  ^fiog  SiaXvatuy 
ttr.  xtti  tfpeiTut  di  rb  ftfytojoy  a/^^t  TQidiy  ig  jag  avyd^xag 
ilgUrui,  Diese  unverbrüchliche  treue  der  skythischen  blutsbrüder  wird 
ion  in  einzelnen,  wie  es  scheint  wirklich  aus  dem  leben  gegriflenen 
geschichten  dargelegt;  was  könnte  rührender  sein  als  die  von  Dandamis 
imd  Amizoces,  welche  sich  einander'  das  licht  ihrer  äugen  opferten  und 
erblindet  saszen  öffentlich  von  allen -Skytlien  unterhalten  und  hochgeehrt? 
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Eine  ausführliche  und  abweichende  meidung  von  dem  skythischen 
faluteid,  ohne  ihn  jedoch  auf  den  freundscbaftsbund  zu  beziehen,  hat 
Herodot  4,  70  bewahrt:  ogxia  di  nottvyTai  2xv&ai  (oie  nQog  rov^ 
äy  noUwyjat.  ig  xvXtxa  fitydXtjy  xiQafiiytjy  olvoy  iy/Jat^iq  iäfit 
avfÄf,Uayovüi  xmy  rä  oqxiu  ja/iyofiiyiay ,  Twf/ayng  vniaxi  ^  Im- 
V^xa(x6yTig  ftiaxa^Qf]  afxixqhy  xov  avifiaxog  xal  inBira  anoßanfjarcig 
ig  T'^y  xvhxa  axiydxaa  xal  oiaxovg  xai  aaya^iy  xal  dxoyrtoy 
intäy  Si  xama  noirfataa,  xaxevxoyvai  noXXä  kal  llnuxa  anoni- 
yovat  avTol  xe  ot  x6  OQXtoy  nouvfAiyoi  xal  xwy  inofjilywy  oi  nXil- 
axov  a%ioi,  Toxaris  redet  blosz  von  blut,  nicht  von  wein,  in  den  das 
blut  gelassen  werde,  und  geschweigl  der  pfeile,  der  axt  und  des  Speers, 
die  auszer  dem  schwert  in  den  kelch  getaucht  werden;  dort  erlangt 
man  das  blut  durch  iingerritzen,  hier  durch  stechen  mit  der  ahle  und 
schneiden  mit  dem  dolch  in  den  leib. 

Andere  merkwürdige  nachrichten  von  bluteiden  und  blutbttndnissen 
zwischen  verschiednen  älteren  und  neueren  völkem  sind  rechtsalt.  s.  193. 
194  gegeben,  die  ich-  jetzt  nicht  wiederhole,  hinzufügen  will  ich  nur 
aus  Herod.  1,  74:  o^xia  Si  noiiexai  zavxa  xä  i&yew  xd  niQ  r€ 
**EXXriytg^  xal  nqog  xovzoiaiy  inidy  xovg  ßQa^loyag  intxdfAwyxai, 
ig  xijy  ofio/Qoiifjy  y  x6  alfia  äyaXeixovui  dXXi^Xwy,  Noch  um  die 
mitte  des  vierzehnten  jh.  schwur  der  litthauische  könig,  als  er  sich 
dem  von  Ungern  ergab,  eide  auf  dem  blut,  nach  seiner  weise  (Suchen- 
wirt 9,  140.)  In  Kazwinis  nalurgeschichte  wird  von  den  Tataren  fol- 
gendes erzahlt:  si  amicitiam  vel  foedus  cum  sui  vel  alieni  generis  po- 
pulis  faciunt,  in  conspectum  solis  prodeunt,  eumque  adorant.  tum 
poculum  vino  plenum  in  aerem  jaciunt  atque  quisque  eorum  ex  hoc 
poculo  bibit.  tiun  eductis  gladiis  se  ipsos  in  quadam  corporis  parte 
vulnerant,  donec  sanguis  profluit.  tum  quisque  eorum  alterius  san* 
guinem  potat,  quo  facto  foedus  inter  eos  ictum  est.  si  quid  stipnlan- 
tur  vel  firmum  dant  jusjurandum,  gladios  educunt,  eosque  mordicus 
premunt.* 

Zumal  anziehend  ist  die  allnordische  sitte.  wenn  zwei  unterein- 
ander brttderschaft  schlössen,  schnitten  sie  einen  streif  rasen  auf,  so 
dasz  er  mit  beiden  enden  am  gründe  'hängen  bheb  und  in  der  mitte 
ein  spiesz  untergestellt  wurde,  der  den  rasep  hob.  dann  traten  sie 
unter  den  rasen  und  jeder  stach  oder  schnitt  sich  in  die  fuszsohle 
137 oder  flache  band:  ihr  ausflieszendes,  zusammenlaufendes  blut  mischte 
sich  mit  der  erde,  dann  fielen  sie  aufs  knie  und  riefen  die  götter 
an,  dasz  sie  einer  des  andern  tod,  gleich  brOdern,  rächen  wollten, 
diese  feierliche  handlung  hiesz  gAnga  undir  iardar  men  (gehn  unter 
der  erde  halsband,  rechtsalt.  s.  118.  119  mythol.  s.  609)  und  die 
freunde  nannten  sich  fösthroodr  (collactanei.) 

Weitere  Zeugnisse  lehren   genauer,   dasz   die  fdstbroedr  das  Mut 
in  ihre  fuszspur  laufen  lieszen;    siquidem,   sagt  Saxo  gramm.  p.  12 


*  Abu   Dolef  Misaris  ben   Mobalhal   de   itinere   asiatico  coromeDtarium  ed. 
Kord  de  Schlözer.    Berol.  1645  p.  33. 
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(ed.  Nttil.  p«  40)   icturi  foedus  veteres  Tesügia   sua  mutui  sanguinis 

aspersione  perfundere  consueverant,  amiciliarum  pignus  allerni  cruoris 

commercio  finnaturi.    der  altnordische  ausdruck  war  blanda  blödi  com- 

miscere  sanguinem,  renna  1  spor  bK^di  sanguinem  in  vesligia  miltere; 

spater  sagte  man   sveija  t   brcedra  lag  (Vols.  saga  cap.  26.)^^     Loki 

wirft  dem  Odinn  vor  (Saem.  60^) 

mantu  |>at  Odinn,  er  vit  i  &rdaga 
blendom  blOdi  saman? 

and  Brynhildr  dem  Gunnar  seine  brttderschaft  mit  Sigw*d  (Saem.  209^) 

mantattu  Gunnar  til  görva  l)at, 
er  |>it  blödi  1  spor  ba)»ir  rendut? 

loverkennbar  gleicht  dieser  tritt  in  die  lebendige  fuszspur'^*  jenem 
treten  in  den  schuh  bei  der  aufnähme  an  kindesstatt,  Überall  brechen 
verwandte  Vorstellungen  durch.  Wie  das  angenommene  kind  die  mut- 
termilcb  des  geschleclits  saugen  musz,  soll  der  gewählte  bruder  sein 
Mut  mit  dem  des  andern  mengen' oder  beide  trinken  blutgemischten 
wein;  derselbe  schuh  faszt  den  fusz  der  neubeschlechteten,  auf  die- 
selbe opferhaut  treten  alle  heerverbündeten,  das  bhit  wird  vom  arm 
geleckt,  und  selbst  der  bund  mit  finstem  gewalten  fordert  blut  zur  be- 
kralligung.     ihren  Speichel  mischten  Äsen  und  Vanen  beim  friedensbund.  138 

Was  bei  so  manchen  vOlkem  des  alterthums  in  ergreifender  sitte 
gilt,  durfte  uns  gaHische  oder  germanische  appellativa  auslegen  helfen, 
in  deren  hintergrund  «Ihnlicher  brauch  gewaltet  haben  musz.  Der 
griechische  iiatQog  war  freund  genosz  und  dienstmann,  nach  allen 
färben  dieser  ausdrücke,  er  könnte  ein  chens  devotus  andbahts  und 
pobralim  gewesen  sein.**"^  wie  der  pobratim  zum  leiblichen  bruder, 
steht  in  gewisser  weise  die  ixalQa  und  nakXa^  zur  ehfrau  und  leib- 
Beben  Schwester;  beide  Verhältnisse  scheinen  dem  zustande  kriegeri- 
seber  v5lker  gleich  natürlich ;  fortschreitende  ausbildung  kann  sie  her- 
Dach  entbehren  oder  verwerfen,  man  deutet  iraTqoq  aus  IV^C;  Ho- 
mer verbindet  xaaiyytjjoi  re  Jkai  i(,  trag  xal  tTalqovg,  und  der 
QOlerscbied  des  lenis  und  asper  mag  nichts  austragen,  doch  schiene 
einfach  an  ItiQog  zu  denken,  und  das  epische  ira^og  für  iraiQog 
anzoschlagen,  denn  geradeso  haben  die  Slaven  neben  droug*",  drugi, 
bdhm.  druby  alterf  ein  subst.  droug**,  serb.  dnig,  polu.  druch,  bOhm. 


*  triowe  und  gesell eschaft  gelobet en  si  zw^ne  under  in  zwein.  Trist  18752. 
**  mit  deren  ausscbnilt  sonst  zauber  getrieben  wird;  in  solcher  spur  schaut 
der  bruder,  wie  es  dem  abwesenden  ergebt,  jenacbdem  sie  sich  mit  erde,  wasser 
bder  blut  liilll.     fornald.  sog.  1,63. 

***  Poljbius  bist.  2, 17  tdd  gallischen  Bojen,  Lingonen  und  Senonen  redend: 
'ep<  Si  rag  irta^tiai  fuyiaiijv  oTt&vdrjv  inoufwro,  Sia  ro  nai  ^oßs^tara^ 
rov  Koi  9w€CTcjrar<n'  elvai  na^*  ctvrois  tovtov,  Ss  av  nXeiaravs  kx^w  9ok^ 
TOi'f  ^t^aneiovras  xal  ovftneQtfeoofJievov  ctvn^, 

f  drug  durch  aphaeresis  für  odrug,  also  wurzelhafl  eins  mit  anl»ar,  ahd. 
»dar,  ags.  oder,  engl,  oiher,  littb.  antras,  lett.  ohtrs,  wSbrend  sp.  otro,  frant. 
>o(re  sich  von  lat.  alter,  it.  altro  ableitet,  an^ar  ist  skr.  aujataras,  Steigerung 
*«B  aojas,  wie  lat  alter  von  alius;  der  comparativ  beschrankt  den  begrif  auf 
i«ei.    frcfM  gleicht  dem  niss.  vtorol,  poln.  wtöry. 
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druh  mit  der  bedeutung  (ptXog,  es  ist  wie  houQog  Ft€(»o^  der  gleich- 
namige andere,  der  andere  theil  der  seele.  das  litth.  draugas,  lett 
draugs  musz  von  den  Slaven  entlehnt  sein,  weil  es  sich  von  antras, 
ohtrs  entfernt,  ich  habe  nicht  gefunden,  dasz  unser  ander  jemals 
einen  alter  ego  bezeichnete;  merkwürdig  lieszen,  nach  jenen  werten 
des  Toxaris,  die  Skythen  nicht  Ober  drei  blutsfreunde  zu.     Aber  man 

139 wird  natürlich  finden,  dasz  vifiker,  die  freundschaft  so  heilig  hielten, 
wie  Skythen  und  Deutsche,  den  Orestes  und  Pylades,  den  Gastor  imd 
Pollux,  oder  unter  welchen  namen  sie  diese  wesen  kannten,  göttlich 
verehrten. 

Noch  einige  zQge  aus  rauher  vorzeit  sollen  für  den  Zusammen- 
hang dieser  Völker  untereinander  gleich  starkes  zeugnis  ablegen. 

Durch  nichts  kann  liebe  und  treue  von  den  menschen  heftiger 
an  den  tag  gelegt  werden  ab  dadurch,  dasz  man  einem  theuren  ver- 
storbnen in  den  tod  zu  folgen  bereit  ist.  bei  den  Indem  verbrannten 
sich  eitern  mit  des  geliebten  sohnes  leichnam,  am  häufigsten  aber 
geschah,  dasz  die  ehfrau  ihren  mann  in  den  tod  begleitete:  bis  auf 
heute  herscht  das  mitverbrennen  der  weiber  in  Indien.  Herodot  5,  5 
erzählt,  dasz  bei  thrakischen  vOlkem  nach  des  mannes  absterben  er- 
forscht werde,  welche  von  seineu  frauen  ihm  die  liebste  gewesen  sei, 
und  dasz  man  diese  hernach  auf  seinem  grabe  tddte;  Mela  2,  2  mel- 
det das  als  allgemeinen  getischen  brauch,  er  war  aber  auch  unter 
den  Skythen  im  schwang  (Her.  4,  7 1 :  roßy  nakXaxliav  fiiav  otto- 
nvC^avTiq)  wie  unter  den  alten  Hellenen  (Pausan.  4,  2:  yvyaixiq 
avTcu  TQeig  nQoana&ayovai  naatu  roTg  ayögaair  iavjog  intKail- 
affo^ay.)  von  den  Herulem  versichert  ihn  Procop  de  belle  goth.  2,  14 
und  unser  nordisches  alterthum  ,  gewährt  rührende  beispiele ,  Nanna 
ward  mit  Baldr  veii)rannt,  Brynhild  verordnete,  dasz  sie  mit  Sigurd 
verbrannt  würde,  von  Gunnhild,  Asmunds  ehfrau  meldet  Saxo  gramm. 
ed.  Müll.  p.  46:  ne  ei  super  esset  spiritum  sibi  ferro  sunipuit  virum- 
que  fato  insequi  quam  vita  deserere  praeoptavit.  hujus  corpus  amici 
sepulturae  mandanles  mariti  cineribus  adjunxerunt,  dignam  ejus  tumulo 
rati,  cujus  caritatem  vitae  praetulerat.  *^wenn  ich  ihm  nachfolge'  sagt 
Brynhild  Völs.  cap.  31,  "^i^üAi  ihm  die  schwere  thür  der  Unterwelt  nicht 
auf  die  ferse',  es  war  mit  dem  glauben  an  ein  künftiges  leben  und 
an  den  dienst,  welchen  die  frau  dem  galten  auch  dann  zu  leisten 
schuldig  sei,  eng  verwachsen,  der  Gudrun  gereicht  es  zum  vorwurf, 
dasz   sie   ihren   gemahl  überlebte:    saemri  vaeri  Godri!kn  frumver  sfnom 

140  at  fylgja  daudora.  Saem.  224^.  Noch  in  den  gedichten  des  roittelalters 
bricht  der  altheidnische  sinn  durch: 

'ouch  sol  ich  mich  oibt  sftmen  inö, 

ich  wirde  d!n  geselle 

ze  faimel  oder  ler  helle, 

swederhalp  wir  müezen  sto.'    Wigal.  7705. 

8US  lac  81  klagende  ob  im  tot.   7144.   vgl.  10012.  10050. 

die  jüngere  zeit  findet  das  blosz  schön  oder  rührend,  in  der  alten  war 
es  herkommen  und  gesetz. 
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Mich  hat  zu  sammeln  angezogen»  auf  welche  weise  man  im  alter- 
thom  sich  dem  sieger  oder  einem  gefttrchteten  feind  auf  gnade  ergab, 
man  gieng  ihm  nackt,  ohne  wafien  entgegen,  oder  faszte  das  schwert 
aa  der  spitze  und  reichte  den  grif  dar,  damit  anzuzeigen,  dasz  ihm 
recht  Ober  leben  und  tod  gebühre  (RA.  166.  Pertz  8,  620.)  lomandes 
erzählt  aber  cap.  10  dem  Dio  Ghrysostomus  nach,  dasz  dem  Philippus 
von  Macedonien,  Alexanders  valer,  als  er  Moesien  mit  beer  überzog, 
aas  der  Stadt  die  priester  mit  gesang  entgegentraten  und  ihn  so  er- 
weichten :  unde  et  sacerdotes  Golhorum  aliqui,  iUi  qui  Pii  vocabantur, 
subito  patefactis  porUs  cum  citharis  et  vestibus  candidis  obviam  sunt 
egressi,  palemis  diis  ut  sibi  propitii  Macedones  repellerent,  voce  sup- 
pÜci  modulantes.  Athenaeus  14,  24  aus  Theopomp.:  /Vr«i^  <PV^'f 
xid-uQog  Vxoyreg  tcal  xid-aQ/^ovreg  rag  Imxtiqvx^iaq  noiovyvai, 
Merkwürdig  meldet  auch  Cassius  Dio  51,  25,  dasz  bei  des  Grassus 
heerzug  in  Thrakien  die  Odrysen,  als  Verehrer  des  Dionysus,  ohne 
Waffen  ihm  entgegen  giengen  und  Schonung  erhielten ;  ja  er  nahm  den 
Dessen  die  gegend,  wo  Dionysus  heilig  gehalten  ward,  und  gab  sie  den 
Odrysen.  Nicht  anders  sollen  in  Indien  die  Nisaeer  dem  Alexander 
entgegengesandt  haben,  dasz  er  ihre  Stadt,  als  dem  Dionysus  heilig, 
verschonen  möge:  afpiivai  rat  d-ico  rijy  noXty,  wie  Arrian  und  Gur- 
Ulis  8,  10  berichten. 

Herodot  4,  64  meldet  von  den  Skythen:  ineäy  roy  nQcSvoy 
ayÖQa  xajaßuXj]  dyrjQ  2xvd7jg,  tov  üLifiaxog  if.miy€i,  oaavg  S^ 
ur  fpayivoj]  iy  rf^  f^^XJli  jovv^wy  rag  x€q)aXag  unoq)^Qei  tw  ßa^ 
mXit.  So  werden  die  häupter  des  gefallnen  Euryalus  und  Nisus  auf 
Speere  gesteckt  und  fortgetragen.  Virg.  Aen.  9,  463;  sie  sollen  dem  141 
heerftlhrer  ein  zeichen  des  siegs,  oder  genommner  räche  sein.  Gregor, 
luron.  8,  30  vom  Terensiolus  comes :  cujus  caput.  truncatum  est  ad 
vindictam  adversariorum  et  urbi  delatum  est ;  die  gedichte  sind  voll  * 
von  beispielen.  im  span.  romance  del  moro  Galajnos  heiszt  es  von 
Roldan : 

la  cabeca  de  los  ombros  luego  se  1a  fue  a  cortar, 
Ilevola  al  emperador  y  fue  se  la  a  presentar; 

im  Ferabras  2320  sagt  RoHan 

ar  fassam  uoa  causa  de  qne  sia  parlat: 
cascus.  prengna  ij  teatas  a  l'arso  nozelat, 
e  farem  ne  prezen  perdenant  lalmirat, 

diesem  knüpfen  der  hüupter  an  den  Sattelbogen  begegnet  man  auch 
bei  den  wilden  in  Amerika  (Klemm  2,  144),  und  die  Jäger  schleppen 
so  ihren  fang  heim*,  ja  im  neugriechischen  hede  reihi  Gharon  die 
kinder  an  seinen  sattel  (mythol.  s.  805);  Wode  fängt  die  unterirdi- 
schen, knüpft  sie  mit  den  haaren  zusammen  und  läszt  sie  von  jeder 
Seite  des  pferds  herabhangen  (MüUenhoff  s.  373^.)  auch  Dieterich  bin- 
det des  Ecken  abgeschlagnes  haupt  an  seinen  sattel  (Ecke  150  oder 
296)  und  dasselbe  wird  von  diesem  beiden  Vilk.  saga  cap.  283  er- 
zählt RoL  142,  27 : 

*  Siegfried  bindet  den  gefangnen  baren  an  den  sattel.    Nib.  891.  898. 
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daz  ich  din  houbit  abe  slahe 
UDt  iz  für  den  cbuDc  trage; 
149, 1 1 :  dln  houbit  dar  obene 

steche  ich  an  mtnen  spiez, 
also  ich  deme  kunige  gebiez, 
uot  fuerez  ubir  al  dise  berge; 
307,  4 :  den  hals  er  ime  abe  sluoc, 
daz  houbit  er  fif  huop, 
er  stacte  iz  an  ein  sper, 
üf  stn  marh  gesez  er, 
er  fuortiz  wider  üf  den  hof, 
da  wart  michel  froude  unt  lof. 

142  das  haupt  wird  immer  in  den  kreis  der  genossen,  deren  Jubelgeschrei 
ausbricht,  oder  dem  kOnig  hingetragen,  welcher  auch  von  dem  erleg- 
ten eher  oder  b^ren  das  haupt  zu  empfangen  berechtigt  ist.*  Wolf- 
dieterich, nachdem  er  die  riesin  erschlagen  hat, 

er  nam  daz  houpt  besunder  dö  bt  dem  hftre  sin, 
er  wült  ez  durch  ein  wunder  hän  brdJit  der  keisertn : 
dO  dAht  ez  in  ze  swsere,  er  nam  ez  an  die  haut, 
der  furste  sseldenbere,  und  warfez  üf  daz  lant; 

gerade  so.  wird  des  von  Beovulf  erlegten  Grendels  haupt  bei  dem  haar 
an  hof  getragen,  und  das  lied  fügt  den  mildernden  zug  bei,  dasz  män- 
uer  und  frauen  ob  dem  anblick  sich  entsetzten,    v.  3292: 

))&  väs  be  feaxe  on  flet  boren 
Grendles  beäfod,  )>ser  guman  druncon, 
egeslic  for  eorlum  and  |iere  idese  mid, 
vliteseon  vraKlic  veras  onsävon. 

auch  Govemal  im  Trislram  1735,  der  einen  feind  enthauptet  hat: 

Go?ernal  ä  la  löge  vient, 

la  teste  au  mort  ä  sa  main  tient  I 

k  la  forcbe  de  sa  ramee 

l'a  eil  par  les  cbeveus  nouee. 

von  dem  norwegischen  könig  Sigurdr,  Haralds  söhn,  heiszt  es  (fomm. 
sog.  7,  214)  blosi:  drap  bann  ok  bar  höfud  hans  üt  t  hendt  ser. 
Es  geht  aus  diesen  beispielen  hervor,  dasz  der  gebrauch  unter  allen 
deutschen  stammen  verbreitet  war,  wie  noch  beute  die  seii)ischen 
krieger  den  erlegten  feinden  die  häupler  abzuhauen  und  ihrem  feld- 
herm  zu  überbringen  pflegen.*'^ 

143  Gleiches  musz  von  der  gewohnheit  behauptet  werden,  aus  dem  schx- 
del  erlegter  feinde  oder  gestorbner  angehdrigen  ein  trinkgefäsz  zu  bereiten. 

Die  Issedonen  pflegten,  wenn  einem'  mann  sein  vater  starb. 
das  fleisch  des  leichnams  mit  dem  der  geopferten  schafe  zu  mengen , 
und  beides   zu   schmausen***:    Tfjy  di  xeq)aX^y  a'dxov  ff/iXciaayrfg 


*  wie  das  haupt  des  erlegten  vargus:  et  ei  postea  repertus  fuerit  et  teneri 
possit,  vivus  regi  reddatur,  Tel  caput  ipsius,  si  se  defenderit:  lupinum  enim  caput 
gerit  a  die  utlagacionis,  quod  ab  Anglis  wWesheved  nominalur.  leges  Edward! 
confessor.  6. 

**  Vuks  Montenegro  s.  1 13. 

***  die  Weletaben  oder  Wilzen  beschuldigte  man,  ihre  todteo  eitern  la  eaaen 
N.  Cap.  105  vgl.  recbtsalt.  s.  488.    auch  Mnesippus  haUe  von  den  Skythen  gehört : 
ort  naxsad'iovai  %ovi  Ttar^ctß  ano&avavxas*    Lucians  Tox.  cap.  8. 
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xcu  inca^^^arrtg  xaraxQvaovai  xai  inina  an  aydl^i  an  x^fOtn:at, 
9voiag  /ÄtydXag  iner^ovg  inutklovriq.  Herod.  4,  26.  hier  ist  die 
Terwendung  des  schädels  zum  becher  nicht  ausgedrückt,  nur  dasz  er 
vergoldet  als  heflthum  (ayakfAfx)  aufbewahrt  werde,  deutlicher  be- 
schreibt die  schon  vorhin  angezogne  meidung  4,  64.  Q5  von  den  Sky- 
then, wie  der  mitgebrachte  schädel  des  feindes  zubereitet  wird:  xal 
5  liiy  ji  nlptigy  b  ^  i%(a&iv  wfAoßoiTjp  fiwyf]y  m^irtipag  oviw 
XQ^Mf  ijt'  i^  ?i  nXavatogj  Ttjy  /niy  (afioßoitir  nepmireiy  ioco&itf 
di  xaxaxqvaüaag  ovrto  x^arai  nortj^/cp. 

Ammianus  Marcell.  schildert  uns  27,  4  die  Skordisken,  welche 
man  fttr  iUyrische  Kelten  hält,  die  aber  Floms  3,  4  Thraker  nennt, 
als  in  Thrakien  wohnhaft :  partem  Thraciarum  habilavere  Scordisci  .  . . 
saevi  quondam  et  truces,  ut  anliquitas  docet,  hostiis  captivorum  Bel- 
lonae  litantes  et  Marti,  humanuroque  sanguinem  in  ossibus  capitum 
cavis  bibentes  avidius;  zu  Ammians  zeit  war  das  blosze  sage  und  die 
Sitte  des  herabgekommenen  volks  milder  geworden. 

Berühmt  ist  die  langohardische  sage  bei  Paulus  diac.  2,  28 :  cum 
in  convivio,  ultra  quam  oporluerat,  apud  Veronam  laelus  resideret 
(Alboin),  cum  poculo,  quod  de  capite  Gunimundi  regis  sui  soceri  fece- 
rat,  reginae  ad  bibendum  vinum  dari  praecepil,  atque  eam  ut  cum 
patre  suo  laetanter  biberet  invilavit.  hoc'ne  cui  videatur  impossibile, 
fOgt  Paulus  hinzu,  veritatem  in  Christo  loquor,  ego  hoc  poculum  vidi 
in  quodam  die  festo  Ralchis  principem,  ut  illud  convivis  suis  ostenta- 
ret,  manu  tenentem.  Alboin  wurde  auf  Rosemundens  anstiften  dieses  144 
greoels  wegen  im  j.  574  ermordet,  Ratchis  herschte  fast  zwei  jhh. 
spiter,  so  lange  zeit  hatten  also  die  kOnige  das  aya'kf.ia  feferlich  be- 
wahrt, es  ist  dem  Paulus  gern  zu  glauben,  dasz  er  den  schädelbecher* 
sah.  zu  Trier  halten  die  milnche  den  in  silber  gefaszten  schädel  des 
heiligen  Theodulfs  und  gaben  fieberkranken  daraus  zu  trinken  (acta 
sanetor.  mai  1,  99  °.)  Leo  von  Roimital  kam  im  j.  1465  nach  Neusz: 
do  sahen  wir  in  der  kirchen  einen  kostlichen  sarch,  dorin  leit  der 
lieber  heilig  sanl  Quirinus,  und  sahen  sein  hirnschalen,  doraus  gab  man 
uns  zu  trinken  (Schm.  ausg.  s.  148.)  Aventin  (ed.  1580  fol.  24^) 
die  Sitten  der  allen  Deutschen  schildernd,  sagt:  der  feinde  hauptleut 
ODÖ  herren  (so  sie  erschlugen  in  offen  freiem  felde)  hirnschalen  lieszen 
sie  einfassen,  gaben  an  hochzeitlichen  lägen  darausz  zu  trinken  denen, 
die  etn  feind  im  oiTen  felde  erwürgt  hellen,  was  eine  besondere  grosze 
gnad  und  ehre,  >vie  die  mönch  zu  £bersberg  mit  sanct  Sebaslian  him- 
schal,  und  die  zu  Niedermünster  in  Regenspurg  mit  sanct  Emhart 
hiraschal  noch  thu.n,  dorft  der  son  nicht  ehe  zu  tisch  sitzen  mit  dem 
valer,  dergleichen  gab  man  keinem  an  feirtagen  ausz  den  geweichten 
lier  feinde  himschale  nicht  zu  trinken,  er  hett  dann  vor  einen  feind 
im  ofoen  krieg  erschlagen. 

Ein  wichtiges  zeugnis  liefert  der  noch  ungedruckte  theil  des  Garin 
le  loherain,  nach  Mones  auszug  s.  279:  Gerbert  liesz  ein  müuster 
hauen  und  den  alten  Fromont  prächtig  begraben,  seinen  schädel  aber 
aus  dem  sarge  nehmen  (porce  quil  fu  k  si  tr^s  hon  guerrier),  daraus 
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einen  banepier,  d.  i.  banap,  ags.  hnäp»  ahd.  hnapf  fertigen,  womit  ihn 
Fromondin,  sein  mundschenk  bedienen  sollte,  doch  befahl  er  den 
Schädel  ganz  mit  edelsteinen  und  gold  zu  überziehen,  dasz  er  unkennl- 
licE  war  und  nur  eine  heimliche  stelle  hatte,  wo  man  den  Hberzug 
wegschieben  und  den  scbädel  sehn  konnte*.  Beim  groszen  pfingst- 
145 feste,  wozu  alle  verwandten  geladen  waren,  bediente  Fromondin  den 
G^rbert  mit  dem  schädelbecber ,  ohne  es  zu  wissen;  so  trank  auch 
Fromondin  einmal  daraus,  als  ihm  ein  ritter  verrieth,  dasz  seines  vaters 
Schädel  im  becher  sei.  da  fuhr  Fromondin  zusammen  und  eilte  zu 
Gerbert,  die  Wahrheit  zu  erkunden,  dieser  erklärte,  er  habe  den 
becher  zur  minne,  nicht  zum  höhn  machen  lassen;  aber  Fromondin 
war  entrüstet,  kündigte  dem  Gerbert  die  lehenschaft  auf  und  krieg  und 
feindschaft  an. 

Rachedurstig  tödtete  Vülundr,  der  kunstreiche  schmid,  Nidads  beide 
knaben,  schnitt  ihnen  die  häuptcr  ab,  faszte  ihre  schädel  in  silber, 
ihre  äugen  steine  in  ringe,  ihre  zahne  in  brustgeschmeide  zum  geschenk 
für  vater,  mutter  und  Schwester  der  kinder: 

cn  |}(er  skftlar,  er  und  skörüm  voro, 

sveip  bann  utan  silfri,  scldi  Nidadi; 

en  ur  augora  iarcnasteina 

sendi  bann  kunnjgri  kvün  Nidadar; 

en  or  (önnom  tveggja  (leirra 

slö  banu  hrioslkringlor,  sendi  Bödvildi*^. 

Ein  berüchtigtes  anderes  beispiel  aus  dem  alten  Norden  hat  die  neuere 
critik  der  Dänen  tilgen  wollen;  die  worte  Ragnars  in  Kräkumäl  25 

drekkum  bior  at  bragdi  or  biugvidum  bausa 
bedeuten:  brevi  cerevisiam  bibemus  e  caveis  craniorum,  biugvid  ist 
buchstäblich  vacuilas  curva  d.  i.  locus  cavus  et  vacuus,  cavea;  ge- 
zwungen und  falsch  erklärt  Rafns  ausgäbe  statt  biugvtdum  biugviduui, 
curvis  arboribus  von  biugvidr,  diese  curvae  arbores  craniorum  seien 
nichts  als  trinkhömer.  dasz  man  aus  hörnern  trank  weisz  jeder,  aber 
biugvidir  hausa  sind  unmöglich  hOrner  (allenfalls  haarlocken)  und  skil 
mag  haus,  nicht  haus  skäl  vertreten,  das  trinken  aus  hörnern  wäre 
im  liede  matt,  während  die  barbarische  Wildheit  des  ausdrucks  hier 
völlig  an  ihrer  stelle  ist. 
146  Nestor  erzählt,   dasz   im  j.  972  die  Pelscheneger  den  Svjatoslav 

erschlugen,  seinen  köpf  nahmen  und  von  der  hirnschale  einen  becher 
machten,  beschlugen  und  daraus  tranken  (ttbers.  von  Jos.  Maller 
s.  147.  vgl.  Schlözer  5,   180.) 

Auch  die  Abiponer,  sobald  sie  den  feind  zu  boden  gestreckt  haben, 
schneiden  dem  sterbenden,  das  raesscr  ins  genick  einsetzend,  unglaub- 
lich  schnell  den   köpf  ab   und  festigen  ihn  mit  den  haaren  an  ihrem, 
sattel  oder  gttrtel.     die  hirnschale  heben  sie  zuweilen  auf  und  nutzen 
sie  als  trinkgefäsz  (Klemm  2,   144  aus  Dobritzhoffer  2,  548.) 


*  das  gold  muste  den  scbadel  fassen,  der  Überzug  gemabnt  an  jene  Mftoßotij 
bei  Herodot. 

♦♦  S©m.  137  b  vgl.  Vilkinasaga  cap.  29. 
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Offenbar  dienten  nur  angesehner  feinde  hirnsehalen  zu  bechern 
und  man  pflegte  auch  die  geliebter,  verwandter  männer  auf  solche 
weise  als  kostbares  andenken  zu  verwahren:  aus  ihnen  zu  trinken  galt 
für  ehrenvoll  und  heilkräftig  und  wurde  nur  an  hohen  festen  als  aus- 
Zeichnung  gestattet,  dadurch  empftngt  der  alterthttmtiche  gebrauch 
eine  art  weihe  und  veiüert  an  grausamkeit;  zuerst  die  poesie  scheint 
das  menschliche  geftthl  zu  wahren  und  sich  zu  empören. 

Diese  becherschüdel,  von  einer  seite  her  betrachtet  sind  heilthtt- 
mer  und  reliquien;  hier  darf  die  frage  aufsteigen»  zu  welcher  zeit 
und  wo  begannen  die  reliquien?  auch  sie  sind  heidnischen  Ur- 
sprungs. 

Der  gebrauch  leichname  oder  stocke  von  ihnen  aufzuheben  und 
zu  verehren  kann  nur  im  grabalter,  nicht  im  brennalter  entstanden 
sein«  wird  die  leiche  durch  das  feuer  in^  ein  häuflein  asche  verwan- 
delt, so  entschwindet  den  äugen  alle  besonderheit  der  gestalt  und 
nichts  als  das  geistige»  reinere  andenken  bleibt. 

Das  begraben  soll  den  todten  leib  so  lange  als  möglich  gegen 
die  Verwesung  schützen,  darum  wird  der  reiche  in  doppellen  oder 
metallnen  sarg  geschlossen  oder  in  festen  gewölben  beigesetzt;  einige 
▼dlker  haben  die  leichname  durch  eigne  Zubereitung  zu  sichern 
gesucht 

Es  liegt  menschlicher  brüst  eingeprägt  die  grabstälten  zu  ehren 
und  jedes  Überbleibsel  von  theuem  todten  zu  bewahren,  auch  der 
veibrannten  leichen  knochen  und  asche  wurden  fromm  gesammelt  und  147 
in  umen  niedergelegt*.  II.  24,  793.  Servius  ad  Aen.  2,539.  Se- 
neca  epist.  92.  Bei  den  Griechen  knttpfte  sich  der  heroencultus  an 
die  graber**,  des  Orestes  begrabne  knochen  schützten  das  ganze 
land,  wurden  ausgegraben  und  mit  nach  Sparta  geftlhrt.  Herod.  1, 
67.  68***.  von  Tegea  nach  SparU.  Pausan.  III.  3,  6.  11,  8.  Cimon 
brachte  des  Theseus  gebein  nach  Athen.  Pausan.  III.  3,  6.  Die  ruipoi 
noTQOHOt  waren  den  Skythen  heilig.  Herod.  4,  1 27.  Man  gosz  spen- 
den, schüttete  blumen  auf  graberf. 

Christen   achteten   in   den  ersten  jhh.  noch  nicht  auf  die  grUber 


*  Arcbias  bei  Lucian  Demosth.  encom.  29  sagt :  vSqiav  MOfU^io  rcäv  Jr^fio^ 
0t^evov€  Xsi\pavo)Vf    also   ist  am   schlusz    cap.  50   das  rb  awfia   ete  ji&tjvaQ 
oTtoTUfinffouep  ungenau,  da  aafia  schwerlich  von  der  asche  .gesagt  wurde. 
*^  K.  Fr.  Henoanns  gottesd.  althertb.  s.  67.  68. 
^**  nach  der  Pythia  spruch  liegen  sie  da  verborgen: 

ivd^  avBftot  nveiovai  Bio  x^are^rjs  im    avayxijg, 
xal  rvTTOs  avrirvnoSf  xal  Tt^u    inl  Tti^fiari  xetra«, 

ttod  werden  hernach  unter  blasbälgen  und  ambosz  gefunden.  In  der  Vilkinasaga 
cap.  29  birgt  Velent  die  getödteten  knaben  unter  die  scbmiedbilge  in  die  wasser- 
pfQlze  (undir  fen  fiöturs.  Ssin.  137  b)  und  entdeckt  später  die  läge  mit  der  zwei- 
deotigen  re4e:  'l>ar  sem  vatn  gengr  inn  enn  vindr  ftt\  womit  das  räthsel  in  Her- 
urarsaga  cap.  15  p.  467.  468  zu  vgl.  wie  überraschend  begegnen  sich  hier  grie- 
chisches und  deutsches  alterthum  mit  aller  kraft  der  poesie. 

f  ad  roias  et  profusienes  quotannis  facinndas.    inscbrifl  der  Claudia  Severe. 
uf  Wallbers  von  der  Vogelweide  grab  sollte  den  vögeln  getraide  gestreut  werden. 
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und  leichname  der  apostel;  die  apostelgeschichte  erwähnt  nicht  das 
geringste  davon,  im  dritten  jh.  mag  der  reliquiencullas ,  wahrschein- 
lich nach  griechischem  oder  römischem  hrauch,  entsprungen  sein  und 
sich  bei  vervielHÜtigung  der  kirchen  schnell  ausgebreitet  haben,  im 
vierten  sammelte  man  reliquien  unter  Gonstantin  und  Julian,  der  theo* 
dos.  codex  IX.  17,  6  bespricht  die  apostolorum  et  martyrum  sedes» 
und  noch  meriiwürdiger  sagt  17,  7:  nemo  martyrem  distrahat,  nemo 

148mercetur.  habeat  vero  in  potestate,  si  quolibet  in  loco  sanctorum  est 
aliquis  conditus,  pro  ejus  venerattone,  quod  martyhum  vocandum  sit» 
addant  quod  voluerint  fabricarum.  Greg.  tur.  1,  48  berichtet,  wie 
Poitiers  und  Tours  um  des  h.  .Martinus  (f  397)  leichnam  stritten. 
Idatius  in  seiner  chronik  meldet,  zur  zeit  der  einnähme  Roms  durch 
Alarich  (im  j.  409)  seien  alle  geschont  worden,  qui  ad  sanctorum 
limina  confugerunt.  Zu  Justinians  zeit  war  alles  das  noch  mehr  aus- 
gebildet. Procop  de  aedif.  1 ,  4  erwähnt  die  anoaroXiav  aiifJLceva 
und  1,  7  Xeitpaya  äyÖQWif  ayicar,  ebendaselbst  erzählt  er,  wie  Justi- 
nian  den  heiligen  seine  gesundheit  befohlen  habe,  öl  aus  den  reliquien 
geflossen  sei.  de  hello  pers.  2,  11  meldet  er,  dasz  zu  Apamea  ein 
stück  vom  kreuz  Christi  heilig  verehrt  werde,  die  regula  s.  Bene- 
dicli  cap.  58  erwähnt  schon  einer  pelitio  ad  nomen  sanctorum,  quo- 
rum  reliquiae  ibi  sunt;  des  Eugippius  im  j.  511  geschriebne  vita  Seve- 
rini  hat  cap.  25  wie  ihm  Johannis  baptistae  reliquiae  dargebracht  wur- 
den, und  cap.  9  steht:  martyres,  quorum  reliquias  offero. 

Reliquias  et  ossa  condere  terra  war  allrOmischer  Sprachgebrauch 
(Virg.  Aen.  5,  47.  Sueton.  Domilian.  8.),  dem  vermutlich  Lucian  jenes 
keitpaya  nachbildete,  denn  ich  ßnde  nicht,  dasz  ältere  Griechen  dies 
wort  in  solchem  sinn  gebrauchen,  bei  Ulfilas  ist  kein  anlasz  fttr  den 
ausdruck,  die  ahd.  Übersetzung  der  benedict.  regel  verdeutscht  an  jener 
stelle  reliquiae  durch  wthida,  wie  auch  anderwärts  steht,  die  gl.  ker. 
241  geben  suuitha  (bei  Haltemer  205  suuihta),  wobei  man  an  das 
serb.  svetinja,  sloven.  svetinje  d.  i.  heilthum  denkt,  eine  alts.  beichte 
bebt  an:  ik  giuhu  goda  endi  allon  sinon  wthcthon  =»  ahd.  wihid6m, 
rehquiis,  und  im  verfolg  heiszt  es:  m^n^th  sudr  an  wtethon  •■■  w^ihi- 
dorn,  nicht  anders  in  den  fries.  gesetzen:  an  IhA  wtlhum  (in  rcliquiis) 
swera,  bihalda,  undriuchta  (Richth.  1154.)  die  Angelsachsen  sagen 
bdn  (ossa) ,  {)d  hAlgan  bin  (Bcda  3,  11)  und  so  wird  altengl.  bonos 
verwendet,  ir.  taise  (leichname)  und  laise  na  naomh,  auch  mionna 
(häupler)  na  naomh,  und  mionna  allein  bezeichnet  den  eidschwur,  der 
welsche  ausdruck  ist  creirfa  und  auf  den  reliquien  schwören  heiszt 
creiräu.     altsl.  und  russ.  moschtschi,  serb.  moschti,  d.  i.  die  gewal- 

140  Icn,  gcwaUigen,  *kräRigen  (von  molsch  vis,  virtus.)  miat.  quellen  brau- 
chen häufig  pignora  sanctorum,  und  von  der  aulbcwahrung  in  kapseln 
hieszen  sie  selbst  schon  capsae  sanctonim,  ahd.  chefsa  (GralT  4,  379) 
mhd.  kefsc,  'eine  kefsin  an  daz  sper  binden^  Rolh.  4094.  4138. 

Im  niiltelalter  hat  sich  nun  ein  unerhörter  und  bis  jetzt  unaus- 
gerotteter  reliquicncultus  entfaltet ,  auf  den  hauptsächlich  die  kirche 
ihre  Verehrung  der  heiligen  gründete :  ein  mit  der  Vielgötterei  des  hei- 
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deBÜmnis  an  aosichtbaren  faden  zusammenhängendes  dement,  kaum 
doe  kirche  traute  man  zu  bauen,  in  der  nicht  modernde  knochen  und 
alle  kleiderfetzen  niedergelegt  wurden*;  diese  heiligen,  deren  altäre 
sich  neben  dem  der  gotlheit  erhoben,  deren  feste  das  ganze  jähr  er- 
fllUten,  standen  auch  dem  recht  und  den  krankhei^en  vor,  denn  alle 
eide  wurden  auf  ihrer  kapse  geschworen,  alle  siechen  suchten  heilung 
kniend  vor  ihren  gräbem  und  ihren  reliquien.  milde  gaben  strömten 
ihnen  zu  und  die  kirche  konnte  dem  bedCirfnis  der  glaubigen  nur  da- 
dwch  genügen*  dasz  sie  die  zahl  der  heiligen,  folglich  der  heilthOmer 
unabUlssig  mehrte,  eine  menge  dieser  heilthümer  rouste  unecht**),  der 
grOszle  theil  der  ihnen  beigelegten  wunder  unwahr  sein. 

Bei  den  Griechen  und  Römern  fehlt  es  nicht  an  ahnlichen  ge- 
brauchen, sie  hielten  die  graber  ihrer  beiden  und  vorfahren  im  anden- 
ken und  jene  gebeine  des  Orestes  oder  Theseus  hatten  für  das  ganze 
land  schotzende  kraft,  aus  Pelops  gebeinen  soll  Abaris  das  palladium 
gefertigt  und  den  Trojanern  gegeben  haben***,  sein  Schulterblatt  wurde 
vorgezeigt  und  galt  für  heilkräftig:  quorundam  partes  medicae  sunt, 
sicuü  diximus  de  Pyrrhi  regis  pollice,  et  Eüde  solebat  ostendi  Pelopis 
cosla,  quam  eburneam  affirmabant.  Plin.  28,  4.  Aber  es  entwickelte 
sich  daraus  kein  so  allgemeiner,  alles  ergreifender  cultus,  wie  bei  den  150 
Christen,  keine  beständigen,  unaufhörlichen  wallfahrten  zu  den  grä- 
bem.     keine  kranken  genasen,  keine  todten  erwachten  auf  den  gräbern. 

Wenn  die  mönche  aus  schadein  der  heiligen  zu  trinken  gaben, 
knüpft  sich  das  nicht  an  jene  barb^rei  der  wilden  beiden?  die  lieilig- 
hallung  der  knochen  gleicht  sie  nicht  jenen  einzelnen  brauchen  der 
Griechen? 

Auch  das  einheimische  heidenlhum  bietet  zu  vergleich ungen  an- 
lasz.  Nach  der  Yngltngasaga  wurde  an  Freys  grabhügel  eine  öfnung 
gelassen  mit  drei  fenslern;  im  h(%el  bewahrte  man  den  leichnam  drei 
jähre,  in  die  drei  fenster  legte  man  den  schätz  an  gold,  silber  und 
en;  da  blieb  fruchtbarkeil  und  friede  im  land.  es  war  ein  heiliges 
grab,  ein  palladium  der  Nordländer. 

Auf  den  heiligendienst  unsers  mittelalters  müssen  also  einzelne 
oberliefeningen  des  europäischen,  selbst  des  fernen  asiatischen  heiden- 
ifaoms  eingewirkt  haben,  der  weit  erstreckte  buddhismus  kennt  kein 
blaüges  opfer  und  bringt  blosz  blumen  und  wolgerüche  dar,,  unter 
gesang  und  frommem  gebet;  nur  Shäkjamuni,  den  stiller  seiner  lehre, 
stellt  er  im  bilde  auf  und  betet  seine  in  besondeni  gebäuden  einge- 
schlossenen knochen  an.  dieser  reliquiencullus  zeichnet  alle  Buddhi- 
slen  ans  f.  durch  mehr  als  eine  Vermittlung  können  buddhistische  leh- 
ren bis  nach  Europa  gedrungen  sein  und  sich  dort  an  verwandle  rich- 

*  die  eine  kirche  bauen  wollen,    holen  sich  reliquien  und  setzen  sie  gleich 
ins  fondament.     Perlx  6,  83"  —  85  fc.  307  —  313. 

**  trug  mit  reliquien ,  beschwörung  ihrer  echlhcit  Pertz  6,  83  *.  *>. 
***  Jol.  Firmicus  astronomic   p.  434.     Clemens  Alexandr.  ad  gent.  p.  30. 
t  E.  Burnouf  inlroduction  a  rhistoire  du  buddhisme  indien.    Paris  1844  p.  339. 
340.    in  Dtcbrichten    über    die    Mongolen    heiszt  jener   Shftkjamuni  gev>öhn1ich 
bscbagdscbamuni. 
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langen  geschlossen  haben,  auch  hier  erscheint  tiefer  Zusammenhang 
der  europäischen  Völker  in  glauben  und  sitte  mit  Asien. 

Anziehend  sind  die  tiberfahrten  solcher  heiligenbeine  oft  ans  wei- 
ter ferne  nach  der  kirche,  die  sie  neu  erworben  hatte,  das  volk  un- 
terwegs empfieng  sie  feierlich,  .wie  man  forsten  oder  bischdfe  empHiogt* 
und  geleitete  bis  zur  grenze,  wo  schon  die  nachbam  aufgesteUt  wa- 
ren, um  den  zug  fortzuführen. 
]51  So  wurden  die  gebeine  des  heiligen  Venanlius  durch  Rabanus  im 

j.  836  aus  Italien  geholt,  das  deutsche  volk  geleitete  mit  fahnen  und 
kreuzen.  Baiem  empfiengen  an  ihrer  grenze  und  giengen  mit  bis 
Solenhofen  in  regione  Sualafeld,  von  da  geleiteten  Alamannen  bis 
nach  Hasariod,  wo  Ostfranken  an  deren  stelle  traten  und  bis  zum 
gau  Waldsäzi  begleiteten*;  alle  deutschen  stamme  waren  von  gleichem 
eifer  durchdrungen  den  heiligen  zu  verehren.  Als  in  demselben  jähr 
boten  aus  Paderborn  nach  Maus  in  Frankreich  gesandt  waren,  um  den 
heiligen  Liborius  abzuholen,  dessen  leichnam  auf  die  heidnischen  ge- 
müter  der  Sachsen  einwirken  sollte**,  muss  es  ein  groszartiger  an- 
blick  gewesen  sein,  wie  an  beiden  ufern  des  Rheins  das  volk  in  zahl- 
loser  menge,  auf  dem  linken  Franken,  auf  dem  rechten  Sachsen  ver- 
sammelt standen;  ingressi  Saxoniam  prae  nimia  sibi  obviante  turba  vix 
gradum  movere  poterant  (Pertz  6,  151.  156.)  Im  jähr  964  ent- 
wandten zwei  deutsche  bischdfe  durch  nächtlichen  einbruch  die  gebeine 
des  heil.  Epiphanius  von  Pavia  aus  dem  grab  und  schaflen  sie  glück- 
lich über  die  alpen  nach  Hildesheim  (Pertz  6,249.)***  bekannt  ist  die 
translatio  sancti  Alexandri  im  j.  831:  magnis  undique  multitudinibus» 
virorum  scilicet  ac  mulierum,  diversarum  regionum  occurrentibus  atque 
venerationem  praebentibus,  signisque  quam  pluribus  coruscantibus  (Pertz 
2,  678.)  misfiel  den  heiligen  etwas,  so  erschienen  sie  nachts  im 
träum  und  verkündeten  ihren  willen,  wie  gOtter  zu  thun  pflegen. 

Man  bewahrte  im  beiden Ihum  nicht  blosz  die  gebeine  und  haup- 
ter von  menschen,  sondern  auch  thieren,  zumal  pferden  (mythoL  s.  626); 
152Herodot   4,  71.  72   schildert   ein  a^f^a  der  skythischen  künige,    das 
aus  den  leichnamen  getödteler  pferde  und  knechte  aufgerichtet  wurde 
(rechtsalt.  s.  676.) 

Es'  wird  anderswo  gelegenheit  sein  von  der  uralten,  unter  allen 
europaischen  vülkem  verbreiteten  sitte  der  leichcngerüste ,  leichennuale 
und  leichenwachen  ausführlich  zu  handeln. 

Aus  einer  menge  von  einstimmungen  über  kleidung  und  tracht 
greife  ich  blosz  einen  einzelnen  zug. 

Reiter  und  fuhrleute  pflegen  einen  breiten  gurt  um  den  Unterleib» 
damit  er  auf  dem   rosse   nicht  erschüttert  werde,   zu  schnüren;  ein 

'*'  RuodoIO   fuldensis  vita  Hrahani   in  Schannals  bist.  fuld.   p.  123  n*^  XVH 
und  in  den  act.  ord.  bened.  sec.  4  pars  2. 

**  quia  vero  rudis  adbuc  in  fide  populus  et  maxime  plebejum  vulgas  difficiie 
poterat  ab  errore  gentili  perfecte  direili,  latenter  ad  avilas  qaasdam  superstitiones 
colendas  sese  convertens. 

***  solcher  diebstal  galt  für  erlaubt,    nach  dem  gedieht  von  Servatius  2375  ff. 
stehlen  Mastricbter  den  Sachsen  des  heiligen  leichnam. 
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solcher  gttrtel  heiszt  schmachtrieme,  weil  er  dem  hunger  wehren  soll, 
und  Ton  lange  hungernden  sagt  man,  dasz  sie  den  schmachtnemen 
aoschnallen.  der  altn.  ausdnick  war  hüngurband ,  die  Böhmen  sagen ' 
gezdecky  pas  (reitgurt.)  es  gab  aber  sagen  von  gürteln,  die  'gegen 
banger  schätzten,  im  lied  von  Ferabras  tragt  Floripar  einen  solchen, 
er  wurde  ihr  im  schlaf  abgelöst  (wie  der  Freyja  ihr  Bristnga  men), 
hernach  zerslflckt  und  ins  meer  geworfen  (Ferabr.  2749.  2752.  2768» 
2799.)  Hierher  gehört  eine  stelle  aus  Gellius  N.  A.  16,  31:  Scyihas 
qaoque,  ait  eundem  Erasistratum  d leere,  cam  sit  usus,  ut  famem  Ion- 
gios  tolerent,  fasciis  ventrem  strictissime  circumligare.  ea  ventris  com- 
pressione  esurilionem  posse  depelli  creditum  est.  verba  Erasislrati  ad 
eam  rem  perlinentia  haec  sunt:  tld'taf.iiyoi  di  elat  xai  ql  Sxvd'Wf 
OTuy  did  riya\mqov  äyayxaCßviai  aanoi  eJyatf  l^wyaig  nXatiiaig 
rrpf  xotX/ay  diaa(flYyuy^  (og  rijg  miyrjg  avroig  fjTxoy  iyoyjkovorig* 
a/jdoy  Si  xai  oray  nXr^Qtjg  ^  xoikia  t],  diu  to  xiywfia  iy  avtfj 
firfiiy  tJyai ,  dtu  rovro  ov  netytjaty  oxay  öi  atpoÖQa  ovfinenTO}- 
xviu  jij  xiyw^ia  ovx  (/ei.  Erasistratus  war  des  Aristoteles  urenkel. 
Das  widerspiel  solcher  hungergttrlel  sind  gewissermaszen  die  werwolfs* 
gürtel,  welche  angelegt  werden,  um  thierische  freszlust  zu  stillen; 
bekanntlich  fahrt  Herodot  4,  105  auch,  schon  skythische  werwölfe  an 
(versipelles.   Plin.  8,  34.) 

Alle  bisher  angezognen  brauche  haben  weit  in  die  geschichte  des 
alterthums  zurückgeleitet;  der  folgende,  von  geringerem  umfang,  zeigt 
uns  den  unschuldigen  sinn  des  nordischen  alterthums. 

Name  ist  das  was  man  nimmt,  zur  gäbe  empHingt,  goth.  namö  153 
(neutr.)  allh.  alts.  namo  (masc.)  ags.  nama  (masc.)  alln.  nafn  (neutr.) 
schwed.  namn,  dän.  navn,  von  niman  capere  prehendere;  sl.  imja, 
poln.  imif ,  böhm.  gme  (gen.  gmene)  und  gmeno  von  imtf  capio,  inf. 
jati,  imali  böhm.  gimati;  dem  Utth.  immu  capio,  lett.  iemmu,  niemmu 
steht  kein  solches  subst.  zur  seite,  doch  preusz.  findet  sich  emnes 
(nomenj  neben  imma  capio.  diesem  emnes  gleicht  gr.  oyo^a,  ir.  ainm, 
ainim,  welsch  enw,  dem  goth.  namö  aber  lat.  nomen,  it.  nome,  franz. 
Bom,  sp.  nombre,  skr.  nämau,  osset.  nom,  finn.  nimi,  est.  nimmi, 
läpp,  namm  und  nabma,  ungr.  n^v  (vgl.  poln.  nazwa  benennung.)  die 
eiostimmung  ist  auszerordentlich ,  und  eine  bei  uns  und  den  Slaven 
schön  durchsichtige  abkunft  kann  nicht  gestört  werden  durch  den  ein- 
wand, dasz  alle  diese  Wörter  aus  der  sanskritwurzel  dshnA  entsprun- 
gen seien,  also  skr.  n^man  Itlr  dshnAman  stehe,  wie  lat.  nomen  für 
gnomen  (vgl.  cognomeu,  ignotus),  und  das  M  der  ablcitung  gehöre, 
mithin  na-mö,  nicht  nam-ö  anzusetzen  sei  (Pott  1,  182.  Benfey  2,  144. 
Bopps  gloss.  skr.  193  ^»)  unsere  ablautende  wurzel  hat  gröszeres 
recht  ab  eine  hinter  ihr  gelegne  zweifelhafte,  der  das  skr.  näman 
selbst  untreu  wird,  und  der  begrif  des  namens  durch  das,  woran  man 
erkannt  wird  (gnomen)  scheint  nicht  passender  als  der  andere,  was 
man  eropfitngL 

Für  die  namen  gilt  nun  als  regel :  keiner  legt  sich  seinen  namen 
selbst  bei ,  sondern  er  wird  ihm  von  ^andern  beigelegt,   wie  das  neu* 
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geborne  kiod  einen  namea  durch  seine  eitern  und  freunde  erhSlt,  so 
ist  es  auch  für  die  erklürung  der  volksnamen  wichtig  anzunehmen, 
dasz  sie  durch  benachbarte  Völker  gegeben  wurden,  das  bedOrfnis 
einen  dritten  zu  benennen  ist  jederzeit  stärker  ais  das  sich  selbst  zu 
nennen. 

Unsere  vorfahren  ertheilten  dem  kinde  seinen  namen  feierlich  und 
beschenkten  es  dabei,  man  hiesz  das  altn.  gefa  nafn  ok  fyigja  lata. 
Egilssaga  367. 

Als  die  valkyrja  den  stummen  d.  i.  namenlosen  jQngling  mit  dem 
anruf  Helgi  begrüszt  hatte,  sagt  er: 

bvat  leelr  |>(l  fyigja  Helga  nafni? 
154  sie  enthüllt  ihm  darauf  den  ort ,  wo  ein  kostbares  schwert  verborgen 
liege.  Saßro.  142.  dieser  name  Helgi  ist  ein  glückhafter  und  drflckt 
aus  der  selige,  heilige  (er  ist  zusammenzichung  von  heilagi.)  Sigmundr 
verleiht  seinem  neugebomen,  eben  von  den  nornen  begabten  söhne 
den  gleichen  namen  Helgi  und  schenkt  ihm  dazu  sieben  grundstttcke 
und  ein  köstliches  schwert.  Saem.  150^.  das  hiesz  man  nafnfesti, 
namenfcsligung.  Wodan  hatte  ein  ihm  unbekanntes  volk  Langobarden 
benannt  und  muste  ihnen  zur  festigung  des  namens  den  sieg  Ober 
ihren  feind  bewilligen,  andere  beispiele  sind  mylhol.  s.  123  beige- 
bracht. Es  ist  natürlich,  dasz  man  in  den  namen  des  neugebomen 
eine  heilsame  weissagende  kraft  für  seine  zukunft  legte;  hiernach  zu- 
mal sind  die  von  thieren  her  entlehnten  benennungen  zu  deuten. 
Andere  anlasse  zur  namengebung  waren  die  wehrhaftmachung,  wodurch 
der  Jüngling  in  den  stand  der  krieger  eintrat,  die  adoption,  be- 
sonders die  durch  haarscheren,  endlich  todesAflle,  weil  dadurch 
erbscliaften  und  Umänderung  des  grundeigenthums  herbei  geführt 
wurden. 

Man  pflegte  auch  dem  kind,  sobald  sein  erster  zahn  ausbrach, 
etwas  zu  schenken,    diese  gäbe  hiesz  altn.  tannfö,  zahngeld: 

Älfhcim  Frey  gäfo  t  ärdaga 
tlvar  at  tannf^.     Saem.  41a. 

Olafr  trug  an  der  hand  einen  ring,  den  seiner  mutter  der  könig  at 
tannfiß  gegeben  hatte  und  woran  er  den  söhn  erkennen  wollte.  Laxd. 
saga  p.  72.  82.  ich  zweifle  kaum,  dasz  dieser  brauch  schon  vor 
alters  auch  in  Deutschland  galt,  kann  ihn  aber  nicht  ausdrücklich  nach- 
155 weisen*;  wol  aber  besteht  er  noch  heute  in  Island  und  Finmarken. 
bei  den  Finnen  beiszt  solches  zahngeld  oder  die  pathcngabe  hammas- 
raha,  bei  den  Esten  hambarahha,  von  hammas  zahn;   bei  den  Lappen 


.  *  noch  weniger  im  classischen  altertbum ;  doch  galt  den  Römern  ein  solcher 
zahn  für  heilkräftig:  pueri  qui  primus  ceciderit  dens,  ut  terram  non  attingat, 
inclusus  in  armillam  et  assidue  in  brachio  habitus.  Plin.  28,  4.  auch :  dentes 
equi,  qui  primi  cadunt,  alligati  facilem  denlionem  praestant,  mhd.  fulzene  (my- 
thol.  s.  624.)  die  Stadt  Sinzich  hatte,  auf  Friedrich  Rothbarts  anordnung,  dem 
reich  jährlich  sechs  Schillinge  zu  entrichten,  welches  jus  rostant  (pferdezahn) 
hiesz.    Lacomblet  2  n°  125. 
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panekes,  pannikeis,  von  pane  zahn,  sie  pflegen  nemlich  dem  kind  für 
den  erst  ausbrechenden  zahn  ein  rennthier  zu  schenken,  das  dann  in 
der  heerde  beobachtet  wird:  nach  dem  es  sich  viel  oder  wenig  ver- 
mehrt, folgert  man,  dasz  auch  das' kind  reich  oder  arm  sein  werde. 
Nicht  anders  •  schenkt  man  bei  uns  den  kindem ,  ich  weisz  nicht  ob 
zur  zeit  der  geburt  oder  des  ersten  zahns,  ein  lamm  oder  kalb,  das 
grosz  gezogen  wird;  in  Schlesien  schenken  die  palhen  dem  kind  einen 
acker  oder  ein  feld,  das  palhenmauer  genannt  wird,  auch  die  amme 
oder  wflrterin  des  kindes  pflegt  für  den  ersten  zahn  ein  geschenk  zu 
empfangen,  dieser  erste  zahn  heiszt  in  Sttddeutschland  wölfeh,  wOl- 
ferl  oder  wolfszahn,  böhm.  wlöek,  poln.  wilczek,  doch  mhd.  bezeich- 
net wolfes  zant  den  bissigen,  ^ftigen  zahn  (Freidank  s.  379.)  der 
lettische  aus'dmck  sohhu  nauda  zahngeld,  pathengeschenk  verbürgt  die 
silte  für  diese  gegend,  und  ich  ahne,  dasz  sie  auch  unter  den  Sla- 
ven  besteht*. 

An  einigen  orten  herscht  der  brauch  bei  geburt  des  kindes  einen 
bäum  ^  zu  pflanzen,  und  man  achtet,  ob  er  gedeihe. 

Ich  schliesze  mit  einer  bemerkung  Aber  den  gebrauch  der  schrift 
bei  den  europäischen  Völkern. 

Entsprungen  in  einer  fülle  des  Zusammenhangs  zwischen  bild  und  156 
gedanken   bei   den   Aegyptem   und   bald   zurückgeführt  auf  einen   für 
ihren  eigentlichen  zweck  hinlangenden  auszug  der  zeichen,  hat  sie  sich 
frühe  nach  Phoenizien  gewandt  und  von  dannen  manche  weitere  weg^ 
gefunden. 

Wie  die  schrift  unter  Griechen  Etruskem  und  Römern  einhei- 
misch ward,  sich  noch  einfacher  und  edler  gestaltete  und  von 
dieser  gmodlage  her  allmähch  in  das  übrige  Europa  eindrang,  ist 
bekannt. 

Minder  ausgemacht  scheint,  ob  nicht,  was  man  vorlaut  geleugnet 
hat,  ausser  jenem  breiten  ström .  in  dem  sie  sich  durch  die  ISnder 
ergosz,  auch  noch  schmale  und  versteckte  gflnge  eingestanden  werden 
müssen,  auf  welchen  sie  theilweise  vordrang,  wieder  stockte  oder  her- 
■aeh  in  jener  grüszeren  masse  sich  verlief,  gewisse  eigenthümlich- 
keiten  der  Schreibweise  des  europäischen  alterthums  stehn  füglich  kaum 
anders  zh  begreifen. 

Es  läszt  sich  zugeben,  dasz  auch  rohen  ungebildeten  volksstäm- 
men,  wie  wir  uns  die  einwandernden  zu  denken  haben,  wenn  nicht 
allgemeine  ttbung  der  schrift,  deren  sie  nicht  bedurften,  doch  eine 
gewisse   Obeiüeferte   und  mitgebrachte  kenntnis  derselben  beigewohnt 


^  neben  der  poszeo  onrerwandtschafl  zwischen  skr.  dantas,  pers.  dendftn, 
osset.  dendeg,  gr.  oSovs,  jon.  oSiov,  lat  dens,  litth.  daotis,  ir.  deat,  welsch  dant, 
aodu  tiin|NU,  abd.  zand,  ags.  t6d,  alto.  tooD  erscheint  das  abweicheDde  sl.  zub, 
poln.  ^b,  welchen  sich  lett.  sohbs  anreiht,  zwischen  diesem  sobbs  und  dem 
littb.  daatia  liegt  hier  die  Scheidewand :  mit  znb  Tergieicht  Miklosich  skr.  dshamba 
cibss  und  maiilla,  gr.  yafifai  yafimjXai  und  yoftjptoe  dens  molaris  (Benfey  2, 
H6|,  wobei  altn.  kiammi  maxilla,  kiaptr  fauz  in  betracht  kommt  (K  :  Z  wie  in 
^orn  :  zrno.)    merkwürdig  das  alban.  Sdfim. 
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habe:  hervorragende  sUinde  und  edle  geschlechter,  zumal  priesteriiche 
mögen  hin  und  wieder  im  besitz  einer  solchen  gewesen  oder  geblie- 
ben sein  und  sie  für  ihre  zwecke  anzuwenden  verstanden  haben,  be- 
kanntlich legt  Caesar  6,  14  den  gallischen  druiden  ausdrücktich  den 
gebrauch  einer  schrift  bei,  die  er  griechisch  nennt,  weil  ihre  buch- 
Stäben  vermutlich  den  griechischen  mehr  als  den  lateinischen  glichen  *, 
Toxaris  bei  Lucian  berichtet,  im  skythischen  Oresteion  seien  auf  der 
seule  bilder  und  Schriften  gewesen,  mag  man  diese  erzählung  be-  - 
zweifeln,  den  Geten  und  Daken,  bei  ihrem  häufigen  verkehr  mit  Grie- 

157  eben  und  ROmem,  wird  man  schwerlich  kenntnis  des  Schreibens  ab- 
streiten, und  das  bleibt  unleugbar,  dasz  in  der  späteren  gothischen 
schrift,  wie  sie  zu  Ulfilas  zeit  geregelt  wurde,  einzelne  buchslaben 
und  zeichen  haften ,  die  aus  den  ihr  zum  grund  gelegten  'griechischen 
und  lateinischen  buchstaben  keineswegs  folgen,  aber  mit  den  nordi- 
schen, sächsischen  und  markomannischen  runen  sich  berühren,  diese 
runen,  deren  name  schon  auf  geheime,  nicht  allgemein  verbreitete 
Übung  hinweist,  wie  ich  mir  jene  priesterliche  denke,  reichen  auf  den 
scandinavischen  Steinfelsen  kaum  noch  ins  heidenthum  zurück,  werden 
aber  durch  ags.  und  ahd.  handschriften  bis  zum  achten  und  siebenten 
jh.  gesichert,  so  dasz  sie  von  den  gothischen  büchern  nicht  fem  ab- 
stehn.  Nimmt  man  hinzu,  dasz  die  hibemischen  und  slavischen  alpha- 
bete,  obgleich  aus  dem  lat.  und  gr.  herleitbar,  manches  eigne  haben, 
und  zumal  die  glagolitische  noch  mehr  als  die  cyrillische  schrift  der 
^laven  an  die  nordischen  runen  streift,  so  wird  jenes  Vorhandensein 
eines  unrömischen  und  ungriechischen  schriftelements  in  Europa  nicht 
in  abrede  zu  stellen  sein**,  die  Wichtigkeit  dieses  Zusammenhangs 
musz  aber  in  den  einzelnen  zeichen  nachgewiesen  werden  und  beson- 
deren Untersuchungen  vorbehalten  bleiben. 

Hier  liegt  es  mir  an,  etwas  anderes  nicht  zu  verschweigen,  wo- 
durch eine  solche  beweisführung  noch  verstärkt  werden  kann,  die 
runischen,  slavischen  und  irischen  alphabete  weichen  in  Ordnung  und 
benennung  ihrer  buchstaben  bedeutsam  ab  von  den  classischen.  schon 
die  art  und  weise,  wonach  die  einzelnen  laute  geordnet  werden,  ist 
nichts  gleichgültiges,  sondern  beruht  auf  langem  herkommen,  noch 
grOszere  aufmerksamkeit  fordern  aber  die  namen.  ohne  zweifei  sind 
diese  namen  groszentheils  noch  übrig  aus  dem  beim  Ursprung  des  zei- 

158  cheus  stattgefundenen  verfahren,  nemlich  das  zeichen  gieng  hervor  aas 
einem  bild  der  Vorstellung,  für  welche  ein  wort  galt,  das  mit  dem 
laut  anhub,  welcher  durch  das  zeichen  ausgedrückt  werden  sollte, 
die  altdeutsche  rune  M  zum  beispiel  führt  den  namen  mann,  und  drückt 
in  ags.  hss.  gradezu  dies  wort  aus;  sie  scheint  sicher  aus  der  gestalt 


*  in   castris  Helvetiorum  tabalae  repertae  sunt  litteris  graecis  confectae  et 
ad  Caesarem  perlatae.     Caesar  1,  29. 

**  Dietmar  von  Merseburg  versichert  (Pertz  5,  812)  auf  den  slavischen  Göt- 
terbildern (wie  in  jenem  Oresteion)  seien  die  namen  eingeschrieben  gewesen  (sin- 
gulis  nominibus  insculpUs),  wie  sie  an  den  Prilwitzer  götien  stehn,  deren  echt- 
heit  noch  nicht  so  verzweifelt  ist. 
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eines  maims  mit  zwei  annen  entsprössen,  da  nun  die  buchstabnamen 
begreiflich  bei  verschiedenen  vdlkern  und  stammen  weciisehi,  d.  h.  auf 
Worte  und  zeichen  angewandt  werden,  die  jedem  angemessen  und 
nöthig  sind;  so  erhält  dadurch  die  Untersuchung  dieser  verschieden- 
heitcD  groszen  reiz. 

Der  zweite  buchstab  des  hebr.  und  gr.  alphabets  hiesz  betb,  ß^ra 
und  hatte  schon  die  Römer  auf  belulla  betula  leiten  können,  doch  die- 
ser bäum  schien  ihnen  ein  gallischer  (Plin.  16,  18.)  desto  natfirli- 
eher  war  den  Galliern  selbst  für  das  B  der  name  beith  (wie  betuila 
aof  irisch  lautet ,  auf  welsch  bedwen) ,  den  Angelsachsen  beorc ,  den 
ITonnanuen  biörk ;  aliein  ahd.  runen  geben  nicht  biricha,  sondern  berc 
moos.  einem  halb  gothischen  aiphabet  des  Wiener  cod.  140  ist  bercna 
beigeschrieben ;  den  Slaven  heiszt  B  nicht  bereza,  viehnehr  buki,  was 
an  buk  fagus,  unser  buche  mahnt,  und  altsl.  bouki  drückt  y^dfif^a^ 
ßißXioy  ans  wie  das  goth.  böka.  Ifn  altn.  runenalphabet  sind  nur 
zwei  namen  von  gewachsen  entlehnt  f>orn  und  biörk,  und  dazu  galt  für 
JMnn  früher  purs,  riese;  die  sächsischen  runen  haben  vier  solcher 
namen:  t>om,  beorc,  Ac,  äse.  das  irische  besteht  dagegen  aus  lauter 
gewachsen:  B  beith  birke,  L  luis  erberesche,  F  feam  erle,  S  sail 
weide,  N  nion  esche,  H  huath  hagedom,  D  duir  eiche,  T  tinne? 
schwerhch  teine  feuer,  G  coU  hasel,  Q  queirt  apfelbaum,  M  muin  rebe, 
G  gort  epheu,  NG  ngedal  ried,  P  pethpoc?  ST  straif  schiebe,  R  ruis 
flieder»  A  ailm  fbhre,  0  onn  pfnemenkraut,  U  ur  heide,  E  eadliadh 
espe,  I  idhadh  eibe,  £A  eabhadh  espe,  Ol  oir  spindelbaum,  UI  uilleann 
waldwinde,  10  ifin  Stachelbeere,  EA  amhanchoil?  verschieden  von  die- 
sem belhluisnoin  ist  eine  andere  oghum  genannte  Ordnung. 

Bei  den  monatsnamen  sahen  wir  die  einbildungskraft  der  Kelten  159 
gar  nicht  auf  pflanzen  gerichtet,  während  es  hier  überall  geschieht, 
and  umgekehrt  Deutsche  wie  Slaven  thiere  und  andre  Vorstellungen 
einmengen«  auch  die  welschen  coelbren,  die  von  Tacilus  geschilderte 
sortium  consueludo  und  die  friesischen  teni  bezieben  sich  auf  baum- 
zweigzeichen  und  nichts  gleicht  den  runen  mehr  als  die  gestalt  zuge- 
schnittner  gerader  und  krummer  äste. 

Da  die  alte  stabschrift  geheimnis  war  und  zauberhaft  wirkte,  so 
begreift  sich  warum  runa  mysterium  bedeutete  und  raunen  flüstern, 
fast  alles  weissagen  des  alterthums  geschah  mit  zweigen  und  Stäben, 
wie  unsere  Wünschelrute  (mythol.  s.  926)  und  der  stab  des  Hermes 
ond  Aesculap  lehren,  das  temere  ac  fortuito  spargere  bei  Tacitus 
Genn.  10  gleicht  dem  akn.  hrista  teina  (concutere  virgas) :  hristo  teina 
ok  i  blaut  sä.  Ssm.  52*,  von  den  alten  Sachsen  meldet  Beda  5, 
11  mictnnt  sortes,  liluton  mid  tänum  und  noch  Ulfilas  Luc.  1,  9  ver- 
deutscht ?Xaxi  hlauts  imma  urrann.  wie  die  Slaven  mit  schwarzen 
ond  weiszen  Stäbchen  loszten  schildert  Saxo  gramm.  ed.  Müll.  p.  827, 
wie  die  Alanen  Ammianus  31,  2,  wie  die  Skythen  Herodot  4,  67; 
nach  dem  scholiast  zu  Nicanders  ther.  613  brauchten  diese  dazu  die 
myrica   (tamariske):    fidyoi   ii  xal  St^d'ai  fiVQixly(f  fiayrevoyrai 
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Die  griechischen  namen  der  bachstaben  scheinen  phoeniiischen 
Ursprungs,  doch  ist  glaublich,  dasz  den  Griechen  schon  bei  der  erslen 
ankunft  im  lande  schrifl  nicht  mangelte,  sie  war  ein  gemeingut,  des- 
sen künde  alle  urverwandten  vOlker  mit  in  ihren  auszug  nahmen ;  aber 
viel  fehlt  daran,  dasz  sie  es  auf  gleiche  weise  zu  vereinfachen,  za 
veredeln. und  fruchtbar  zu  machen  verstanden  hätten. 

Es  war  meine  absieht  in^  einer  nicht  sparsamen  reihe  von  bei- 
spielen,  gegenüber  den  aufgestellten  wortgeschlechtem  des  viehes  und 
160 getraides,  erkennen  zu  lassen,  wie  fest  auch  in  glauben  und  sitte  die 
ganze  europäische  vorzeit  unter  sich  und  mit  Asien  zusammenhänge, 
und  vorzugsweise  wählte  ich  das,  woraus  zu  lernen  wäre,  dasz  auch 
die  barbarei  ihre  tugend  hat  und  nothwendige  stufe  unsers  aufschwungs 
wurde,  alle  einzelnen  völkerstänime  sind  aber  in  dieser  betrachtung 
ein  groszes  geschlecht  und  welche  sich  näher  bertthren  konnte  nur 
angedeutet  werden:  weil  aber  mein  werk  auf  die  deutsche  spräche 
gerichtet  ist,  muste  der  deutsche  faden  durchschlagen. 


VIII. 

EmWÄM)ERUNG. 


Aus  dem  unermesznen  vorralh  des  alterthums  sind  manigfalte  züge  161 
allem  was  folgen  soll  gleichsam  als  vordergrand  unterbreilet  worden, 
diese  allgemeine  Schilderung  der  Zeitalter,  des  hirten  und  Jägerlebens, 
seiner  tlbergänge  in  den  ackerbaü,  in  geordnete  feste  und  jahrszeilen, 
endlich  ein  aus  glauben,  recht  und  sitle  urverwandter  Völker  gegrifnes 
bild,  überall  durch  einklange-  der  spräche  gehalten  und  belebt,  liesz 
sich  noch  gar  nicht  historisch  fassen,  aber  mitten  durch  die  Unter- 
suchungen zuckt  schon  unabweisliche  gemeinschaft,  und  wenn  gleich 
denkmaler  der  sprachen  unsre  reinste  quelle  sind,  wo  sie  noch  spru- 
delt, dürfen  überraschende  aufschlüsse  und  besUtigungen  nicht  ver- 
schmäht oder  gering  geachtet  werden,  die  aus  der  poesie,  dem  mythus 
imd  den  gebrauchen  des  lebens  hervorgehn:  auch  da  ist  eine  zähe 
kraft  ihrer  fortdauer  und  Überlieferung  anzuerkennen. 

Nirgend  wo  europäische  geschichte  beginnt,  hebt  sie  ganz  von 
frischem  an,  sondern  setzt  immer  lange,  dunkle  zeiten  voraus,  durch 
welche  ihr  eine  frühere  weit  verknüpft  wird,  einheimische  gütter,  ein- 
gebome  menschen  kann  nur  mythus  oder  volksage  hinstellen. 

Darin  unterscheidet  sich  wesentlich  Asien  und  die  geschichte  sei- 
ner meisten  vOlker,  die  nach  verbal tnismäszig  kurzer  aufregung  im  ge- 
k)L(en  lande  ihrer  heimat  verweilen  und  was  jene  wandernden  ein-  162 
boszen,  nie  verlieren,  was  jene  stufenweise  hintereinander  erreichen, 
auf  einmal  zusammen  besitzen,  wie  in  Kain  und  Abel  alsobald  acker- 
bau  und  hirlenleben  nebeneinander  erscheinen,  so  haben  sich  bei  den 
Indem  ständige,  hart  gesonderte  kästen  von  priestem,  kriegem,  arbei- 
ten! und  knechten  entfallet,  die  dem  verschmelzen  und  unablässigen 
erhoben  der  menschheit  widerstand  entgegen  stellen ;  noch  unter  Per- 
sem und  Skythen  dauerte  diese  einlheilung  in  drei  stände:  krieger, 
hirten  und  ackerbauer,  bei  den  übrigen,  wo  sie  fortbestand,  wurde 
ihr  eine  ganz  andere  Wendung  gegeben. 

Alle  Völker  Europas  und  voraus  jene  urverwandten,  denen  es  be- 
Khieden  war  durch  Wechsel  und  gefahr  emporzuhngen,    sind  in  fer- 
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ner  zeit  aus  Asien  eingewandert,  vom  osten  nach  dem  westen  setzte 
sie  ein  unhemmbarer  trieb,  dessen  eigentliche  Ursache  uns  verborgen 
liegt,  in  bewegung.  der  zug  scheint  aber  stets  zu  lande  und  um  die 
kUsten  des  meers  ergangen,  auszer  wenn  blosze  meerengen  zu  flbeiv 
fahren,  inseln  zu  erreichen  waren,  je  'Weiter  gegen  abend  wir  ein 
Volk  gedrungen  finden,  desto  früher  hat  es  seinen  auslauf  begonnen, 
desto  tiefere  spur  kann  es  unterwegs  hinterlassen  haben,  klein  im 
anfang  wälzte  sich  der  häufe  zu  immer  grOszerer  masse  fort;  bei- 
nahe aUe  vOlker,  wo  sie  zuerst  erscheinen,  sind  schon  zu  solcher 
breite  und  fülle  empor  geWachsen,  dasz  zvnschenräume  der  ruhe  und 
des  Stillstands  ihre  anknnft  verdecken,  aber  hinten  nachdringende 
schwärme  rühren  sie  von  neuem  auf.  dieser  drang  musz  in  der  mitte 
und  im  herzen  Europas  am  stärksten  walten ;  einzelne  Völker  die  seit- 
wärts nach  Süden  schmale  halbinseln  erreichen,  gedeihen  auf  ihnen 
schnell  zu  mächtiger  entfaltung,  und  erliegen  erst  spät,  nachdem  ihre 
geschicke  erfüllt  sind,  den  unabwendbaren  einflüssen  der  mitte,  unbe- 
günstigte  Stämme  sinken  in  Vergessenheit,  die  aber  am  langsamsten 
zur  edleren  bildung  reiften,  scheinen  der  grOszten  lebensdauer  l^hig^ 
und  wenn  die  sage  den  menschen  der  vorzeit  höheres  alter  beimiszt, 
halten  die  späteren  Völker  desto  fester  aus.  der  urverwandten  zu  wei- 
163  tem  auslauf  ersehnen  Völker  entschiedner  beruf  und  vorragende  tttch* 
tigkeit  offenbart  sich  eben  darin,  dasz  ihnen  fast  allein  die  europäische 
geschichte  angehört. 

Kaum  über  die  hälfte  der  zeit,  welche  insgemein  von  Schöpfung 
der  weit  an  gerechnet  wird,  dehnt  sich  diese  geschichte  hinaus;  ob 
vorher  Europa  waldbedeckt  und  unbewohnt  war  oder  andere  menschen- 
scharen,  auf  deren  treiben  tiefes  schweigen  ruht,  darin  lebten,  wm% 
niemand,  alles  was  von  Völkern  in  Europa  unsere  geschichte  nennt 
und  kennt,  mag  schon  zvnschen  zweitausend  und  tausend  jähren  vor 
unsrer  jetzigen  Zeitrechnung  daselbst  heimisch  gewesen  sein. 

Zuerst  tauchen  die  Griechen  auf  und  erstrecken  sich  rückwärts 
bis  unge^r  1800  jähre  vor  Christus,  eingezogen,  wie  man  vermuten 
darf,  über  Kleinasien  in  Macedonien  Thessalien  Boeotien  und  den  Pe- 
loponnes  hat  sich  zumal  in  diesem  ihre  ruhmvolle  kraft  entfaltet;  welche 
anderen  Völker  schon  vor  ihnen  da  heimisch  waren,  wie  sie  sich  mit 
ihnen  in  bezug  auf  spräche  oder  abstammung  berührten,  ist  kaum  zn 
sagen.  Die  griechischen  mundarten  setzten  sich  im  aeolischen',  joni- 
schen  dorischen  dialect,  über  welchen  allen  endlich  der  attische 
schwebte.  Licht  wird  die  geschichte  der  Griechen  allmälich  nach  dem 
trojanischen  krieg  (1200  j.  vor  Chr.),  ihre  Olympiaden  beginnen  mit 
dem  j.  776,  ihre  grösze  lunfaszt  den  Zeitraum  zwischen  den  Perser- 
kriegen und  Alexander  von  500  bis  300;  nach  Alexanders  tod  (323) 
sinken  sie  unaufhaltsam.  Alexanders  siegszug,  die  kriege  mit  Fersien 
und  Troja  bezeugen  des  griechischen  volks  alten  Zusammenhang  mit 
Asien,  konnten  aber  auf  die  dauer  keine  eroberung  im  osten,  wider 
den  grundtrieb  des  völkerzugs,  gewähren. 

Sgäter  entvrickelt  sich  die  herschaft  der  Eömer,  deren  gesehichte 
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erst  vom  jähre  754  vor  Chr.  zahlt;  ihr  glänz  steht  zwischen  den 
kriegen  mit  Carthago  und  der  eroherung  Macedoniens  (264 — 168), 
hält  aber  an  bis  anderthalb  Jahrhunderte  unsrer  Zeitrechnung;  nach 
Antonin  und  Mark  Aurel  beginnt  des  weiten  reichs  verfall.  Wann  und 
auf  welchen  wegen  Italien,  lange  vor  Roms  erbauung»  bevölkert  wurde, 
kann  nicht  nachgewiesen  nur  gemutmaszt  werden;  schon  seine  we8t-164 
liebere  läge  lehrt,  dasz  es  Griechenland  vorangegangen  sein  müsse, 
die  Römer  selbst  leiteten  sich  von  Troja  her  und  das  paUadium  stammte 
ab  aus  Dium.  Nicht  tochter,  ebenbürtige  Schwester  der  griechischen 
spräche  ist  die  v  lateinische ,  in  manchem  alterthümlicher  und  reiner, 
unter  den  italischen  stammen  kommen,  auszer  Sikelem»  Sabiner  Osker 
Umbrer  und  Tusker  in  betracht ;  dem  lateinischen  dialect  liegt  der  oski- 
scbe  nah,  der  umbrische  femer,  mit  welchem  sich  der  stark  abwei- 
chende etruskische  berührt,  die  RhJftier  hat  man  zu  abkOmmhngen 
der  lynrfaener  oder  Etnnker  gemacht;  eher  trugen  wol  Rbatier  oder  Ra-* 
sener  ihren  stamm  von  den  alpen  in  die  halbinsel;  einzelnes  in  etrus- 
kischer  sage  und  spräche  klingt  an  germanisches,  die  erste  einwan- 
denmg  in  Italien  überhaupt  scheint  aus  Illyrien  her  erfolgt  zu  sein. 

Unbedenkhch  das  dritte  volk  europäischer  geschichte  sind  die 
Kelten,  griechische  nachrichten  begreifen  GaUier  und  Iheile  der  Ger* 
manen  unter  dem  gemeinschaftüchen  namen  Kelten  oder  Galater  und 
ertf  die  Römer  lernten  allmälich  Gallier  von  Germanen  scheiden,  dem 
Herodot  wohnen  die  Reiten  Vcfxo^oi  nQog  ^Xiav  dva/^itoy  (2,  33. 
4,  49.)*  Livius  wiU,  dasz  Bituriger  schonr  unter  Tarquinius  Priscua 
etwa  600  jähr  vor  Chr.  über  die  alpen  nach  Italien  und  dem  hercy- 
nischen  wald  gedrungeii  seien,  historisch  ist,  dasz  bald  zweihundert 
jähre  später,  388  vor  Chr.,  Gallier  Rom  eroberten**  und  dann  ihre 
Streifzüge  wiederholten,  von  336  bis  238  hielt  Rom  piit  ihnen  friede» 
nener  krieg  entzündete  sieh  von  226  bis  220  und  schlug  zu  der  Gal- 
lier naehtheil  aus:  das  blalt  halte  sich  gewendet  und  ihrerseits  dran- 
gen die  ROmer  223  in  Gallien  ein,  das  sie  endlich  zu  Caesars  zeit 
bst  unteijochten.  Die  blute  der  gallischen  macht  wird  in  das  sechste 
fänfte  und  vierte  jh.  vor  Chr.  fallen,  also  dem  gipfel  der  römischen  165 
ooch  vorausgehn:  um  diese  zeit  hatten  die  Gallier  strecken  Germa- 
niensy  Oberitahens,  Spaniens  in  besitz ;  die  beiden  letzten  jhh.  vor  unsrer 
Zeitrechnung  sehen  wir  sie  geschwächt,  auf  einer  seite  den  Römern, 
auf  der  andern  den  Germanen  erhegend.  Deutsche  wie  Römer  trieb 
es  sieh  nach  westen  und  nordwesten  auszudehnen;  was  übrig  blieb 
von  Galliern  konnte,  gleichsam  ins  meer  gedrängt,  nur  an  der  äuszer- 
stoi  kfisle,  auf  der  britannischen  und  hibemischen  insel  geborgen  wer- 
den, hier  dauern,  für  die  Sprachforschung  günstig,  zwei  verwandte^ 
bedeutend  abweichende  dialecte  fort,  der  welsche  und  irische,  die  v^n 


*  eztremi  homioom  MoriDi.  Virg.  Aen.  8,  727;  ut  Menapios  et  Morinos  et 
cKireni  GalUamm  quateret.  Tbc.  bist.  4,  28;  Ultimi  galticanim  gentium  Morinir 
f-  Mb. 

**  vgl.  Phitarchs  CamUlus  15, 16. 

8* 


116  EINWANDERUNG 

früh  auf  geschieden  gewesen  sein  müssen.  Ob  der  an  armorischer 
kttste  in  Bretagne  aüslissige  rest  der  Gallier,  dessen  mundart  jener  wel- 
schen nahe  steht,  immer  ajLif  festem  lande  gehaftet  habe  oder  dorthin 
von  der  insel  wieder  eingezogen  sei?  kann  ungewis  scheinen;  da  alle 
vi^lkerbewegung  vorwärts,  nicht  zurUck  schreitet,  trete  ich  lieber  der 
ersten  ansieht  bei. 

Solche  zweifei  fanden  schon  vor  alters  räum  und  unsre  frohsten 
bertchterstatter  ttber  gallische  Völkerschaften  durchschauten  das  Ver- 
hältnis nicht,  es  ist  mir  wichtig  hier  die  stellen  Caesars  und  Tacitus 
auszuheben.  Caesar,  der  das  vordringen  germanischer  Sueven  in  Gal- 
lien selbst  erlebte,  aber  noch  Helvetier,  Bojen  und  Tectosagen  auf  ger- 
manischem boden  jeniseits  wüste,  deutet  sich  diese  östlichen  Gallier 
folgendermaszen  ^,  24 :  ac  fuit  antea  tempus  quum  Germanos  Galli 
virtute  superarent  et  nitro  bella  inferrent,  ac.  propter  hominum  mulli- 
tudinem  agnque  inopiam  trans  Rhenum  colonias  mitterent.     itaque  ea, 

quae  ferlilissima  sunt,   Germaniae  loca  circum  Hercyniam  silvam  

Volcae  Tectosages  occuparunl  atque  ibi  consederunt.  quae  gens  ad 
hoc  tempus  iis  sedibus  se  continet,  summamque  habet  justitiae  et  bel- 
licae  laudis  opinionem,  nuncque  in  eadem  egestate  patientia,  qua  Ger- 
mani  permanent,  eodem  victu  et  cultu  corporis  utuntur.  Gallis  autem  pro- 
vinciae  propinqoitas  et  transmarinarum  rerum  notitia  mulla  ad  copiam 
166  atque  usus  largitur.  pauUatim  assuefacli  superari  multisque  victi  proe- 
liis  ne  se  quidem  ipsi  cum  illis  virtute  comparant.  Diese  worte  im 
äuge  hat  Tacitus  Germ.  2S:  validiores  olim  Gallorum  res  fuisse  sum- 
mns  auetorum  divus  Julius  tradit,  eoque  credibile  est  etiam  Gallos  iD 
Germaniam  transgressos.  quantulum  enim  amnis  obslabat,  quo  minus 
ut  quaeque  gens  evaluerat  occuparet  permutaretque  sedes  promiscuas 
adhuc  et  nulla  regnorum  potentia  divisas?  igitur  inter  Uercyniam  sil- 
vam Bhenumque  et  Moenum  amnes  Helvetii,  ulteriora  Boji,  gallica  ulra- 
que  gens,  tenuere.  manet  adhuc  Boihemi  nomen  signatque  loci  vete- 
rem  memoriam,  quamvis  mutatis  cultoribus.  sed  ulrum  Aravisci  in 
Pannoniam  ab  Osis  Germanonim  natione,  an  Osi  ab  Araviscis  in  Ger- 
maniam commigraverint,  quum  eodem  adhuc  sermone  institutis  moribus 
utantur,  incertum  est.  In  der  volksage  bei  Livius  wie  in  Caesars  nach- 
richten  hat  jene  annähme  von  siegreichen  zügen  alter  Gallier  auf  den 
germanischen  boden  wenig  für  und  .alles  gegen  sich.  Wie  sollten  die 
östhchen  Helvetier,  die  norischen  Bojen  schon  im  eigentlichen  Gallien 
sitz  gefaszt  und  ihren  rücklauf  über  den  Rhein  genommen  haben? 
naturgemasz  war,  dasz  alle  Gallier  auf  ihrem  zug  gegen  westen  vorher 
das  ganze  Donau  und  Rheingebiet  inne  hatten,  und  als  ihre  grosze 
masse  den  letzten  slrom  überschritt,  ihre  hintersten  stamme  noch  jen- 
seits hausten;  so  geschah  es,  dasz  theile  der  Bojen  und  Helvetier  zu- 
rück blieben,  bis  auch  sie  deutschem  andrang  erlagen,  aus  Böhmen 
wichen  die  Bojen  nach  Baiem,  aus  der  Maingegend  die  Helvetier 
nach  der  Schweiz  gegen  den  hauptstock  ihres  volks:  beide  flüchteten 
südwärts,  immer  aber  von  deutschen  Völkern  erreicht  und  endlich  auf- 
gerieben;    der  bojische  name  haftete  in  zwei  gebieten,   die  slavischen 
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Tschechen  und  deutschen  Markomannen  zufielen.'*'  Dem  hercynischen 
wald  heiszt  es  gewaltige  ausdehnung  geben,  wenn  man  noch  in  seinen 
Östlichsten  räum  jene  Tectosagen  unterbringen  will;  Zeusz  meint  s.  171, 167 
sie  seien  von  Pannonien  aus  über  die  Donau  in  Umgebungen  der  Ostlichen 
germanischen  waldhöhen  eingezogen:  aber  wie  gelangt  waren  sie  nach 
Pänoom'en?  Livins  38,  16  läszt  bald  nach  des  Brennus  zug  Tectosa- 
gen Ober  niyrien  tief  nach  Asien  vorbrechen,  Polybius  hat  sie  im  süd- 
lichen Gallien  an  der  Garumna,  Ptolemaeus  gar  im  asiatischen  Sky- 
Ihien.  Mag  sich  schon  Tacitus,  jener  Tectosagen  geschweigend,  nicht 
Ober  Ösen  und  Aravisker  entscheiden,  deren  spräche  und  lebensart  ihm 
einstnnmig  deutsch  erscheint;  wie  musz  die  Unsicherheit  steigen  bei 
femenüegnen  Völkerschaften,  die  in  griechischer  behchterstattung  unter 
dem  namen  von  Kelten  oder  Galatem  auftreten,  von  deren  spräche, 
welche  hier  allein  aufschlusz  bringen  könnte,  wir  nichts  wissen.  Ober 
allen  Verhältnissen  dieser  illyrischen  makedonischen  thrakischen  skythi- 
sehen  asiatischen  Kelten  schwebt  undurchdringliches  dunkel,  w^iren 
sie  wirklich  eines  volks  mit  den  westlichen,  so  mögen  sie  eher  im 
Osten  verharrt,  als  vom  westen  aus  dahin  zurückgewandert  sein;  das 
stimmt  auch,  wie  wir  sehn  werden,  mit  dem  vordringen  und  dahinten- 
bleiben  einzelner  germanischen  stumme. 

Die  geschichte  der  Deutschen,  die  das  vierte  in  Europa  vor- 
rflckende  volk  bilden,  pflegt  man  mit  des  Pytheas  meidungen  zu  be- 
ginnen, der  zu  Alexanders  des  groszen  zeit  an  Britannien  vorüber  nach 
Thnle  und  an  die  ostseeküste  gereist  sein  soll,  wo  er  Guttonen,  Teu- 
tonen und  Ostyaer  traf,  so  ungünstig  Polybius,  Artemidorus  und 
Slrabo  von  seiner  glaubhaftigkeit  urtheilen,  vereinbaren  doch' diese  Öst- 
lichen Völker  sich  mit  den  Teutonen,  Gothonen  und  Aestiern  des  Ta- 
citus, ja  mit  den  Guten  und  Daukionen  des  Ptolemaeus  auf  der  insel 
Scandia.  113  — 102  vor  Chr.  ziehen  sodann  Gimbern  und  Teutonen 
von  der  nördlichen  halbinsel  den  Bhein  entlang  haufenweise  über  die 
alpen**,  Gallien  wie  Rom  in  schrecken  setzend;  es  war  das  erste  vor- 168 
bild  der  Römerzüge^  die  aus  Deutschland  unser  ganzes  mittelalter  hin- 
durch nach  Welschland  geschahen,  unterwegs  musten  sie  schon  mit 
andern  germanischen  stammen  in  Verbindung  gewesen  sein,  da  unmög- 
lich anzunehmen  ist,  dasz  die  menge  germanischer  Völker,  welche  fünfzig 
jähre  nachher  .zu  Caesars  tagen  das  land  jenseit  des  Rheins  erfüllt  und 
aUen  folgenden  berichterstattern  seszhaft  daselbst  erscheint,  erst  nach 
dem  cimbrischen  zug  vorgedrungen  sei.  von  einer  ankunft  der  Deut- 
schen überhaupt  weisz  Tacitus  nichts,  sondern  setzt  sie  in  ihren  land- 
strichen  als  eingeboren  von  jeher  wohnend  voraus:  welch  wander- 
lustiges volk,  sagt  er,  habe  wol  aus  Asien,  Africa  oder  Italien  Ober 
das  schaaertiche  meer  nach  dem  rauhen  Germanien  schiffen  mögen,  wo 

*  in  der  lusaromensetzung  Boihemum  ist  mindestens  hemum  deutsch,     so 

«nrde  der  deutsche  folksname  Aestier  zuletzt  einem  finnischen  stamm  überwiesen. 

**  &<me^  vifoi  i/an^ooitv  TaXciria  xai  ^IraUq,     Plut.  Marius   11,5.    mit 

demselben  bild  heiszt  es  in  der  kaiserchrouik  (cod.  pal.  361,88^):  si  sigen  zuo 

sam  diu  wolchen  über  Monteidh,  hei  wie  daz  her  darüber  zöh! 
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nur  der  heimische  es  aushalte?  oifenbar  muslen  die  Deutschen  da 
schon  so  lange  niedergesessen  sein,  dasz  bereits  alle  künde  von  ihrem 
einzug  verschollen  war  und  nicht  mehr  lu  des  Rdmers  ohr  gelangte; 
hlosz  ihr  weiteres  vordringen  tiber  den  Rhein  gemeldet  wurde  damals. 

Ich  zweifle  nicht,  dasz  unter  deutschen  und  galüschen  stibnmen 
schon  lange  Jahrhunderte  nachbarschaft  und  manigfacher  verkehr  statt- 
fand, aus  dem  allein  erklärhch  wird,  wie  einzelne  deutsche  wOrter  und 
gebrauche  durch  die  Gallier  auch  zu  den  ROmem  gelangten,  bevor 
diese  in  unmittelbare  berührung  mit  den  Deutschen  selbst  traten,  auf 
solche  weise  wurden  jene  Deutschen  ambacli  (s.  131)  zu  Rom  und 
dem  Ennius  bekannt:  es  ist  glaublich,  dasz  reiche  Gallier  germanische 
diener  um  sich  versammelten,  wie  hernach  die  Römer  deutsches  ge- 
folge  unterhielten ;  ich  werde  gelegenheit  haben  noch  andere  deutsche 
ausdrücke  beizubringen,  die  so  früh  zu  den  Römern  drangen,  das 
geschrei  der  Gallier  ttber  deutsche  Wildheit  vor  Römern,  deren  beistand 
gegen  Ariovist  sie  nachsuchten,  kann  man  sich  leicht  auslegen. 

Wie  nun  zwischen  den  bis  zum  Rhein  sich  erstreckenden,  diesen 
Strom  schon  überschreitenden  Germanen  und  den  Galliern  musz  ein 
gleich  starker  verkehr  eingetreten  sein  zwischen  östlichen  Germanen, 
109 welche  die  Donaugegend  inne  hatten,  von  da  sich  nordwärts  bis  zur 
Ostsee  dehnten,  imd  in  ihrem  rücken  hausenden  thrakischen,  sarma- 
tischen  Völkern,  ja,  weil  wir  sahen,  dasz  einzelne  gallische  stimme 
eine  zeitlang  mitten  in  Germanien  fortdauerten,  wird  nicht  weiter  gegen 
Osten  bis  zum  auslauf  der  Donau  und  noch  tiefer  hinten  von  deutschen 
Völkern  die  rede  sein  dürfen,  die  ihren  früher  dort  eingenommnen  »tz 
behaupteten?  die  Wanderung  ergieng  nii^ends  auf  einmal,  ohne  dasz 
häufen  und  abtheilungen  einzelner  Völker  zurttckblieben.  wer  ein  äuge 
hat  für  diese  Verhältnisse  kann  nicht  tadehi,  dasz  dakische,  gotische, 
thrakische  und  selbst  skythische  Völkerschaften  unter  gesichtspunkte 
gestellt  werden,  die  den  abgelegnen  Römern  entgiengen ;  unsre  älteste 
geschichte  hat  dabei  nur  zu  gewinnen  und  was  ihr  abgerissen  wurde 
zu  erobern,  dem  unwandelbaren  naturgesetz  groszer  völkerbewegongen 
angemessen  scheint  es,  sie  langsam  von  morgen  gegen  abend  vor- 
schreiten zu  lassen  und  alle  dauernden  rückgttnge  abzulehnen,  wie 
keine  Gallier  über  den  Rhein  setzend  deutschen  grund  und  boden,  den 
sie  bereits  verlassen  hatten,  neu  bewältigten,  eben  so  wenig  sind  6o-- 
then,  obwol  es  die  sage  lügt,  von  Scandinavien  aus  zur  Weichsel  und 
au  die  Donaugestade  hinterwärts  gedrungen;  durch  die  Geten  aber 
könhte  der  deutsche  name  weit  über  die  zeit  der  ankunfl  in  unserm 
jetzigen  vaterland  hinauf  geleitet  werden,  ergossen  sich  deutsche 
Stämme  noch  viel  später  nach  Gallien,  Britannien,  Italien,  Spanien  und 
Africa,  so  werden  auch  früher  pannonische,  thrakische  und  skytliische 
landstriche  in  ihrer  gewalt  gewesen  sein.  Die  bisher  gültige  critik 
suchte  sich  weder  über  ankunft  und  einzug  der  Germanen  in  Deutsch- 
land eroe  befriedigende  Vorstellung  zu  bilden,  noch  den  thrakischen 
und  skythischen  einflusz  auf  die  geschicke  Europas  zu  würdigen. 

Für  das  ftlnfte  europäische  volk  sehe  ich  die  Litlhauer  an,  deren 
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die  gesciiichte  list  geschweigt,  denen  aber  ihre  kostbare  spräche  ge- 
wahr leistet«  dicht  an  der  ostseekttste  von  der  Weichsel  bis  zur  Dana, 
seitwärts  zur  Wilna  hin  durch  Preusten,  Samogitien,  Kurland  und 
liefland  strecken  sich  die  nberbleibsel  einer  volkerschaft,  die  niemals 
einflusz  auf  die  weltbegebenheiten  gewonnen,  sich  stets  unter  dem  170 
druck  mächtigerer  nachham  befunden  hat.  Ihre  spräche  steht  in  drei 
zweigen  bedeutsam  von  einander  ab;  darunter  ist  der  allpreuszische 
ganz  ausgtetorben,  nur  aus  einem  einzigen  denkmal  ^Srlich  zu  erken- 
nen, der  litthauische  lebt  in  Ostpreuszen  und  Samogitien,  dort  reiner, 
hier  mit  pohlischen  Wörtern  vermengt,  der  lettische  in  Kuriand  und 
Liefland:  aus  diesen  Verschiedenheiten  zieht  die  Sprachforschung  nur 
gewinn,  alterthumlich  und  formreich  erseheint  zumal  der  Utthauische 
dialect  im  engeren  sinn,  kaum  eine  andere  spräche  in  Europa  steht 
dem  sanskrit  näher,  auszerdem  findet  grosse  ähnlichkeit  mit  der  deut- 
schen und  slavischen  zunge  statt,  diese  beiden  werden  durch  die 
litthauische  gewissermaszen  vermittelt,  was  nur  nicht  so  aufzufassen 
ist,  als  sei  das  litthauische,  wie  man  ftllher  wol  angenommen  hat,  aus 
ihnen  gemischt  worden,  da  es  vielmehr  selbständige  eigenthamlichkeit 
besitzt,  die  nur  an  deutsche  und  slavische  rührt,  ebensowenig  aber 
haben  die  slavische  und  deutsche  spräche  ihre  urverwandten  bestand- 
theiie  aus  der  litthauischen  entlehnt,  sondern  zwischen  allen  dreien 
waltet  warme  in  der  geschichte  der  europäischen  sprachen  höchst  fol- 
gem^ch  dastehende  gemeinscha/t  ob.  wahrscheinlich  hatte  auch  die 
getische  spräche  einen  nicht  zu  ttbersehenden  verband  mit  der  lit- 
thauischen; es  ist  ungemein  merkwürdig,  dasz  der  preuszische  Li^- 
thauer  den  polnischen,  d.  h.  den  Samogeten  Gudas  oder  Guddas  nennt, 
vnserm  mittelalter  hiesz  er  Sameite,  woraus  nachher  Schamaite  ent- 
sprang, was  sich  alles  zumckftlhrt  auf  Samogela. 

Schon  dieser,  wie  mich  dttnkt,  erweisliche  halt  zwischen  Lit- 
Ihauem  und  Geten  zwingt,  auch  ohne  andre  historische  Zeugnisse,  den 
anfenthalt  der  litthauischen  stamme  in  der  gegend,  wo  sie  jetzt  woh- 
nen, sehr  frflher  zeit  zu  überweisen,  sie  scheinen  durchaus  nicht 
später  als  Deutsche  und  Slaven,  welchen  sie  stets  benachbart  waren, 
in  Europa,  also  schon  lange  vor  dem  beginn  unsrer  Zeitrechnung  an 
ihrer  stelle  angelangt;  ihre  abgeschiedenheit,  bei  geringer  anzahl,  hat 
ihnen  feste  dauer  gegönnt:  erst  in  der  späteren  polnischen  geschichte 
gieng  ein  litthauisches  herzogthum  unter.  Ütlhauisches  heidenthum  musz  171 
vorziiglich  aus  samogitischen  ttberlieferungen  erforscht  werden. 

In  weit  ansehnhcherer  breite  und  ausdehnung,  wie  sie  wenig  an- 
dern auf  dem  erdboden  zu  theil  ward,  hat  sich  das  slavische  volk  ent- 
fütet,  und  bildet  den  sechsten  sprachstamm,  dessen  denkmäler  und 
Verzweigungen  die  reichste  ausbeute  darreichen. 

So  ^ät  Slaven  in  die  geschichte  eingezeichnet  sind  (denn  sie 
werden  zuerst  bei  lomandes  und  Procop  mit  gothischen,  bei  den  anna- 
listen  hernach  mit  fränkischen  handeln  verflochten),  läszt  das  nahe  ver- 
hdtnis  ihrer  spräche  zur  deutschen  und  litthauischen  gar  nicht  be- 
iweifefai,  dasz  sie  ungefthr  gleichzeitig  mit  diesen  nachbam  auf  dem 
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platz  waren  und  bereits  weite  sIrecken  erfüllten,  eine  so  kräftige 
masse  kann  weder  später  auf  einmal  vorgerückt  sein  noch  sich  anders 
als  in  gemächlicher  weile  überaus  fruchtbar  entfaltet  haben. 

Ihren  gesamtnamen  der  Slaven  hatten  diese  vdlker  damals  so 
wenig  empfangen,  als  die  Germanen  den  der  Deutschen;  unsem  vor- 
fahren aber  hieszen  sie  Winden,  Wenden  (ahd.  WinidA,  ags.  Veonodas) 
und  unter  dieser  benennung  Veneti  wurden  sie  auch  den  Römern  auf 
einzelnen  puncten  bekannt,  gerade  wie  die  Römer  die  Finnen  mit  einem 
unter  dem  volk  selbst  ungewöhnlichen  deutschen  namen  kennen  lern- 
ten. Dies  alles  dargelegt  hat  Schafarik,  der  dem  namen  Winden  fflr 
sein  volk  wolbefugt  einen  andern  einheimischen  an  hohem  alter  gleich 
stellt,  den  schon  bei  PUnius  6,  7  unter  den  maeotischen  Völkern  er- 
wähnten namen  Serbi,  bei  Ptolemaeus  Sirbi,  wie  er  noch  heute  für 
zwei  entlegne  slavische  stamme,  Sorben  und  Seriben,  fortbesteht  *  nur 
darin  scheint  mir  der  gründliche  forscher  fehl  zu  treten,  dasz  er  jetzt 
die  früher  von  ihm  selbst  erkannte  identität  der  Serben  und  Sarmaten 
leugnet  und  für  den  ausdruck  Srb  die  vage  wurzel.  su  (generare)  aus 
172 dem  sanskrit  herholt,  welche  mutter  eines  jeden  mit  diesen  buchsta- 
ben.  anlautenden  worts  werden  könnte,  nichts  aber  ist  natürlicher, 
als  dasz  unmittelbar  im  rücken  der  Germanen  hausende  Sarmaten,  bei 
ÄlfrM  Sermende**,  den  Griechen  Sauromaten  genannt,  die  grundlage 
des  slavischen  volks  bilden;  durch  ihre  wegnähme  würde  den  Slaven 
ein  anhält  in  der  älteren  geschichte  entzogen,  wie  man  ihn  den  Deut- 
schen durch  das  verkennen  ihrer  Verwandtschaft  mit  den  Geten  ent- 
rissen hat  und  das  plölzhche  verschwinden  beider,  der  Sarmaten  wie 
der  Geten,  bliebe  gleich  unerklärlich,  den  ül)ergang  der  buchstaben 
SRR  in  SRM  rechtfertigen  eine  men^e  ähnlicher***,  und  das  heutige 
Sirmien  (Srijem,  Srem)  in  Serbien,  laL  Sirmium  zeugt  dafür  f;  Dioders 
meidung  vom  auszug  der  Sauromaten  aus  Medien  über  den  Tanais  um 
633 — 605  vor  Chr.  (2,  43)  behält  ihren  vollen  werth,  ohne  dasz  von- 
nöthen  wäre  weder  alle  Sarmaten  daher  zu  leiten,  noch  der  slavischen 
spräche  einen  näheren  bezug  auf  modische  zu  geben,  als  er  schon 
aus  der  Urverwandtschaft  mit  modischen  und  persischen  Völkern  folgt, 
die  frühe  rührigkeit  der  Slaven  bewährt  hier  Diodor  so  willkommen» 
als  die  der  Deutschen  Herodots  nachricht  von  den  Geten.    sarmatische 


*  darf  man  statt  der  bei  Strabo  200  neben  Butonen  und  Mugilonen  genann- 
ten JSißwol  mutmaszen  ^tQßivoH  deuten  sich  Mugilonen  aus  sl.  mogila,  bügel  ? 
**  wie  Dalemense,  Daieminzi  =«*  Dalmatae. 

*^^  bair.  alm  für  alb ;  lapp.  zbialbme,  tjalmi  oculus,  finn.  silinä.  wahrachein- 
lieh  skr.  sarpa,  sl.  tscherr,  lat  serpens  mit  vermis  für  cvermis,  goth.  vaurms  f. 
hyauitns,  skr.  krimi  verwandt. 

■f-  noch  die  altböhm.  mater  verborum  übersetzt  Sarmatae  durch  zirbi  («-•  sirbi.) 
Sträubt  man  sich  aber  wider  die  gleichstellung  Yun  Serben  und  Sarmaten,  so 
wird  eine  andere  nahliegende  deutung  des  letzten  namens  noch  weniger  gefolleo. 
den  Litthauem  ist  sarmata  dedecus,  was  dem  böhm.  sramota,  poln.  sromata  ge- 
nau entspricht,  altsl.  ist  sramiti  ivr^inBiv  pudore  afficere,  und  mit  sram  bangt 
unser  ahd.  barm,  ags.  hearm  genau  zusammen,  die  litthauiscben  nachbara  konn- 
ten nun  in  sehr  früher  zeit  den  Slaven  diesen  namen  aufgehängt  haben. 
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wädheit  angeblicher  sittigang  uod  müde  der  Slaven  entgegenzusetzen 
scheint  mir  unrathsam,  da  noch  die  jüngeren  Slaven  an  kriegerischem, 
rohem  sinn  den  Germanen  nirgend  nachstehn.  *  SnoQOij  nach  Procop  173 
de  beU.  goth.  3,  14  alter  gesamtname  aller  Slaven,  und  von  ihm 
mio^airip  duoKtjytjfiiyoi  ausgelegt,  soll  versetztes  Serpi  Srbi  sein; 
wer  das  zend.  SP  fOr  SV  erwogt  (aspa  f.  skr.  aiva,  spenta  f.  sL  svent), 
kdonte  andere  deutnngen  vorsehlagen. 

Tacitus  ist  zweifelhaft,  ob  die  in  seiner  Germania  den  schlusz 
bildenden  Peucini,  Yeneti  und  Fenni  germanische  oder  slavische  Völker 
seien;  wir  sehn  ihn  hier  wirklich  auf  der  scheide  zwischen  Deutschen, 
Siaven  und  Finnen  angelangt,  doch  Peucini  als  Bastamae  sind  ihm  der 
spräche  nach  mit  recht  Deutsche :  nur  die  Unreinheit  ihrer  ehen  scheint 
ihm  undeutsch  und  sarmatisch.  .  die  räuberischen  Veneti  in  den  Wald- 
gebirgen zwischen  Finnen  und  Peucinen  halt  er  deshalb  für  Germanen, 
weil  sie  schon  in  hSusem  wohnen,  nicht  auf  wagen  wie  die  Sarmaten. 
Wendeu  und  Serben,  die  wir  fttr  das  nemliche  volk  erkennen,  weichen 
ihm  im  stamm  von  einander  ab;  doch  die  verbrttderung  der  Sannaten  - 
ond  Daken  um  diese  zeit  unter  Decebalus  iMszt  beide  ungefähr  auf 
gleiche  stufe  der  bildung  setzen  und  den  nomadenstand  der  Sarmaten 
mag  Tacitus  übertreiben. 

Die  Finnen  sind  der  siebente  sprachstamm,  und  da  er  noch  heute 
über  den  Ural  in  das  nordostliche  Asien  reicht,  in  Europa  den  auszer- 
sten  norden  besetzt  hält,  so  musz  er  fttr  mächtig  und  uralt  gelten. 
wahrscheinlich  war  er  in  Europa  schon  vor  den  Kelten  eingezogen  174 
und  durch  Kelten,  Germanen  und  Slaven  aus  dei;  mitte  gegen  norden 
gedrängt  worden;  merkwürdige  spuren  finnischer  spräche  haften  in 
Scandinavien ,  aber  ebenwol  in  andern  deutschen  mundarten,  nament- 
lich der  gothischen  und  niederländischen,  vermutlich  auch  in  keltischer 
zunge.  zwischen  lappischer  und  finnischer  spräche  waltet  gröszerer 
onterschied,  als  zwischen  litthauischer  und  lettischer  oder  welscher 
und  irischer;  näher  den  Finnen  als  den  Lappen  slehn  Tscheremissen, 
Syriänen,  Norduinen,  Ostiaken,  Votiaken,  und  was  in  der  ungrischen 
finnischer  spräche  gehört,  trägt  sie  am  weitesten  südwärts.  Der  ganze 
grammatische  bau  dieser  sprachen  steht  aber  von  der  sechs  übrigen 
oigemeinschaft  so  wesentlich  ab,  dasz  man  schon  darum  nicht  zaudern 
darf  jene  einer  früheren  in  undenkliche  vorzeit  reichenden  einwanderung 
aus  Asien,  mit  dem  sie  noch  immer  in  verband  bleiben,  zuzuschreiben. 


*  man  würde  die  slavicität  der  Sannaten  auch  wider  willen  nachgeben  müs- 
sen, wenn  sieb  ein  in  Lncians  Toxaris  40  bewahrtes  sarmatisches  wort  als  sla- 
viscii  rechtfertigen  liesze.  nemlich  ein  Skythe,  der  den  Sauromaten  in  die  binde 
iallt,  ruft  alsbald  zirin  aus  {ißoa  tov  ^^^w),  welches  etwa  unscrm  gnade  oder 
Kbonnng  (pardon)  entsprechen  mag;  auf  solcden  ruf  tödten  die  Sauromaten  den 
wehrlosen  feind  nicht,  sondern  gestatten  auslosung:  diese  nannte  man  {fisra) 
U^tif  ipceir,  mit  dem  gnaderuf  gekommen  sein,  könnte  S^«ff  zu  zrjeti,  liöhm. 
ziiti  and  zjrati  geboren,  was  vtdere  bedeutet,  aber  gleich  unserm  schauen  und 
varten  in  carere  and  tueri  übergebt?  ziris  wfire  schütz,  gnade,  wie  die  Böhmen 
ttgen:  oci  w  chudeho  zrie,  ocuti  in  pauperem  respiciunt,  ps.  10,  4,  d.  h.  mit- 
leidig, erbarmend. 
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Der  name  Fmiieii  würde  diesen  vOlkem  schon  im  hohen  alter- 
thmn,  wie  Tacitus  lehrt,  von  den  Deutschen  ertheüt  (bekanntlich 
heiszen  in  altn.  sagen  auch  die  Lappen  Finnar),  und  die  benenniing 
eines  damals  noch  germanischen  Tolks,  der  Aestier,  gieng  im  verfolg 
der  zeit  auf  das  finnische  der  Esten  Ober.  Sein  land  und  Tolk  heiazi 
der  Finne  Suome,  der  Lappe  Sabme;  Suomalainen  bezeichnet  den  Fin- 
nen, Sabmelats  Sabmeladzh  den  Lappen.  Schweden  nennt  der  Finne 
Ruotsi,  der  Lappe  Ruotti,  Deutschland  der  Finne  Saksa,  Rnszland 
VenajX,  worin  jenes  Wendenland  anklingt;  Slaven  heisst  der  Finne 
Tschud.  merkwürdig  dasz  der  Finne  für  Lappland  Pohja,  wie  der 
Lappe  für  Norwegen  Vuodn  gebraucht:  beide  namen  sind  das  nem- 
liehe  und  bedeuten  fundus  (schwed.  bottn,  boden.)  es  läszt  sich  nach- 
weisen, wie  der  Name  Finnar  und  .Ovenir  ursprünglich  auch  der- 
selbe sei. 

Von  den  Iberern,  die  gleich  den  Finnen  in  Europa  vorangiengen 
und  den  achten  stamm  bilden,  ist  bis  auf  die  baskische  spräche  aUes 
erloschen;  sie  müssen  aber  in  frühster  vorzeit  auf  italische  und  kel- 
tische vOlker,  wie  schon  der  name  Keltiberer  zeigt,  vielfach  eingewirkt 
haben. 
175  Auf  Thraker  und  Skythen,  oder  den  neunten  und  zehnten  volk- 
slamm  Europas  werde  ich  alsbald  ausftlhrlicher  zu  sprechen  kommen, 
hier  schliesze  ich  die  gewonnene  Übersicht  aller  einwanderuagen  mit 
dem  anhang,  dasz  sie  auf  der  meersküste  immer  rascher  vorzuschret- 
ten  scheinen,  als  im  innem  des  landes,  wie  eine  überströmende  Hat 
schnell  die  seilen,  hernach  erst  die  mitte  erreicht.  So  erblicken  wir 
bereits  zur  ROmerzeit  germanische .  Friesen  und  Bataver  westlich  vor- 
gedrungen, früher  Guttonen  und  Teutonen,  endlich  Slaven  über  Pom- 
mern nach  Meklenburg  und  Holstein,  während  inmitten  der  IXnder  ein- 
heimische kerne  der  Gallier  und  Germanen  längeren  widerstand  leisteten» 


IX. 

THRAKER  UND  GETEN. 


Uta  Griechen  nordwärts  über  den  Hämus  nach  der  Donau  und  176 
zmn  schwarzen  meer  dehnte  sich  Thrakien,  sie  pflegten  aus  nordwe- 
sten  her  wehenden  wind  &Qaaxiag  zu  nennen'",  mit  ihrem  frühsten 
akerthum  war  thrakisches  eng  verwachsen:  es  ist  schwer  zu  sagen, 
ob  die  Griechen  bei  ihrer  ankunft  schon  thrakische  stjbnme  vorfanden, 
oder  diese,  wie  mir  wahrscheinlicher  wird^  ihnen  unmittelbar  nach- 
rctckten.  Bereits  Homer  gedenkt  der  Thraker  und  Herodot  5,  3  sagt 
sogar:  G(ffjixwy  di  Hd-yoQ  fiiyiajdv  iari  fi^ia  yt  ^ySoig  ndwaty 
ard-^wniay^  es  musz  sich  also  vormals  viel  tiefer  nach  osten  er- 
streckt^ im  lauf  der  zeit  zusammengezogen  haben,  den  Griechen 
mag  lebensart  und  spräche  der  ..Thraker,  schon  ihrer  nachbarschalt 
wegen,  und  weil  einzelne  derselben  als  knechte  oder  fremdlinge  in 
Griechenland  auftraten,  bekannt  gewesen  sein,  weiter  ab  lagen  ihnen 
die  Römer,  Plinius  4,  11  die  einzelnen  thrakischen  vOlker  herzählend, 
beginnt:  Thracia  sequitur  inter  vahdissimas  Europae  gentes,  in  stra-  177 
tegias  qninquaginta  divisa.  Als  sich  römische  herschaft  in  Dlyrien, 
Makedonien  und  Thrakien  gefestigt  hatte,  konnte  es  auch  den  ROmem 
nicht  an  gelegenheit  fehlen,  über  die  thrakischen  Verhältnisse  eigne 
knnde  einzuziehen,  wie  hätte,  seit  den  dakischen  kriegen,  diese  sich 
nicht  noch  erweitem ^  sollen? 

Die  Griechen,  bevor  sie  den  Römern  unterwürfig  wurden,  wüsten 
bst  noch  nichts  von  den  Deutschen  und  diese  verschmolzen  ihnen 
unter  dem  namen  der  Galater  mit  den  Kelten.  Römern  dagegen,  welche 
Galher  von  Germanen  zu  scheiden  gelernt  hatten,  konnte  auch  ein  ab- 
stand germanischer  von  thrakischer  spräche  kaum  verborgen  bleiben. 


*  wie  andere  fölker  winde  nach  der  gegend  des  landes,  woher  sie  streifen : 
ein  wiot  von  Barbarte  »wct,  der  ander  von  Tuii!e,  heiszt  es  beim  Tanhaser  MS. 
2, 68^.  Auch  nacbtigall  und  schwalbe  fliegen  den  Griechen  aus  Thrakien  zu, 
Mr.  IS, 8  sagt  die  eine  zur  andern: 

^  Herodot  1,  28.  3. 90.  7,  75  kennt  natarllch  noch  in  Asien  Tliraker. 
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sie  hatten  krieger  und  gefangne  von  allen  solchen  vdlkern  in  Rom 
vor  äugen.  * 

Hinten  an  die  Ostlichsten  Germanen,  wie  sie  zur  Römerzeit  des 
ersten  Jahrhunderts  nach  Chr.  bestanden,  da  wo  die  Donau  als  Ister 
den  letzten  theil  ihres  laufs  zurttcklegt,  in  dem  heutigen  Siebenbtti^en, 
der  Moldau  und  Walachei,  stieszen  Daken  und  Geten.  beide  dürfen 
fttr  nahverwandte  stamme  fast  eines  einzigen  volks  gelten,  das  vor- 
zugsweise Griechen  das  getische  hiesz,  Römern  das  dakische.  Tacitus 
mag  sich  die  Daken  etwa  als  nachbam  der  Quaden  denken,  Strabo 
stellt  Geten  dicht  an  Sueven.  gleich  zu  eingang  seines  werks  drückt 
sich  jener  so  aus:  Germania  omnis  a  Sarmalis  Dacisque  mutuo  metu 
aut  montibus  separatur;  auch  bist.  4,  54  verknüpft  er  Sarmatis  Da- 
cisque, und  Agric.  4 1  stehn  Hoesia  Daciaque  et  Germania  et  Pannonia 
nebeneinander,  der  ältere  Strabo  aber  sagt  290  von  Sueven  und  Sem- 
nonen  redend:  nX'^y  rd  yt  twv  2oi^ß(oy  Vd'yrj,  rä  f^ir  irrog  wxeij 
ra  Si  ixTog  rov  ÖQVfiaVy  oinoQa  ror^  Firatg'  ftiytaToy  fiir  t6  tc3>' 
2of]ß(oy  id-yog,  und  nochmals  294:  ri  Si  yoxtov  (xfqog  rijg  Feg- 
(naylagy  rb  ni^av  rav  ^AXftiog,  tö  fiiy  avyeyjg  dxjtirjy  vnb  rm 
JSoi^ßtoy  xar^x^Tou.  «7t'  tv&ig  fj  rtSy  Fertoy  avyanxH  y^,  xar' 
oQxdg  (Liiy  arey^y  naQarerafiiyf]  rw  Torpo)  xarä  rb  youoy  fi^Qog, 
xarä  Si  rovyayrtoy,  rfj  naQOQia  rov  ^EQxvyiov  S^vf^iovy  fiipog  rt 
xal  avr^  rcay  OQwy  xar^x^^^^y  ^^^^  nXarvyarai  nobg  T<i^  UQxrovg 
fjiiXQi  TvQiynwy  rov^  Si  dxQtßeig  S^ovg  ovx  fyo(.ay  q^^dtuy, 
178  genaue  nordgrenze  kannte  er  nicht  zwischen  Geten  und  Daken  gibt 
er  s.  304  folgende  scheide:  Fhag  f^iy  roig  nQog  rby  üSyroy  «- 
xXtjLtiyovg  xal  nQog  vfjy  ?(0.  ^dxovg  Si  rovg  'tfg  rayarcla  nqoq 
reQjLiaylay  xal  r^^  rov  ^laxoov  nrjydg  und  s.  3 1 3  heiszt  es :  ravia 
S*  tarl  rd  avyi/ri  rfj  ^raXia  t«  xal  raig  ^AXniaty  xal  Fe^fiayoigf 
xal  ^dxoig,  xal  Fhatg, 

Beide  Schriftsteller  halten  also  diese  Völker  zwar  für  nachbam 
der  Germanen,  nicht  selbst  für  Germanen,  noch  entscheidender  scheint, 
dasz  ihnen  Strabo  ausdrücklich  thrakischen  Ursprung,  thrakische  spräche 
beimiszt.  nicht  allein  sagt  er  s.  305  bfnoyXcarroi*  S^  ilaly  ol  Jdxoi 
roTg  Fhatg,  woran  niemand  zweifeln  wird,  sondern  ein  blatt  vorher  s.  304 
hiesz  es:  iu  yap  ^9'  '^jLtßy  yovy  Aikiög  Kdrog  juBTcixiaey  ix  rijg 
ne^alag  rov  Iüxqov  niyre  (.ivQidSag  atafidrwy  naqa  r&y  FerwVf 
b^oyXwrrov  roXg  ®Qa^ly  ¥&yovg,  elg  rijy  @Qdxfjy  xal  yvy  otxovcty 
ctvr69-i,  Motaol  xaXovfihvot,  in  dieser  stelle,  wenn  man  ihre  absieht 
erwagt,  liegt  ihm  daran  zu  widerlegen,  dasz  in  Thrakien  keine  Myser 
seien:  Aelius  Catus  (unter  August)  habe  über  die  Donau  50000  Geten 
nach  Thrakien  geführt,  die  nun  daselbst  wohnen  und  Myser  heiszen; 
über  die  Donau  waren  sie  nach  Moesien  gewandert,  wo  die  spateren 
Moesogothen  hausten,  da  dies  lauter  altgettsche  landstriche  sind,  so 
versteht  sich  von  selbst,  dasz  kein  sprachunterschied  stattfand  und  diese 
übergeführten  einwohner  in  Moesien  ihre  angeborne  spräche  behielten, 


*  ahd.  samarartfi,  folglich  gotb.  samarazdai. 
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Smbo  der  thrakuchen  fllr  gleich  achtet  wir  wissen  leider  nicht, 
weldie  ansieht  Dio  Ghrysoslomus  halte,  der  die  Geten  aus  eigner  an- 
sdunung  kannte,  kein  römischer  sehpftsteller  des  ersten  oder  zwei- 
ten jh.  hat  in  den  Geten  etwas  anders  als  einen  thrakischen  volk- 
stamn  gesehn. 

Es  scheint  darum  vermessen,  dasz  ich  in  ihnen  deutsche  Gothen 
ahne  and  dasz  in  dämmernder  nacht  unseres  alterthums  mir  die  Geten 
als  ein  weiszer  stamm  entgegen  schimmern. 

Ich  will  mit  dem  anheben,  was  sich  zuerst  aufdrängt,  mit  dem, 
getischen  namen.  nach  dem  verhalten  der  laute  zwischen  griechischer 
lateinischer  und  deutscher  spräche  stimmt  Fhou  Getae  zu  unserm  Guf^ai  179 
oder  GuIhois,  welche  gennanische  namensform  die  Gothi  und  Gothones 
rdmischer  sdiriftsteller  Ton  Tacitus  an  folgern  lassen,  in  das  römi- 
sche ohr  Aber  den  Rhein  drang  nemlich  der  name  des  Ostlichsten  ger- 
manischen Tolks  nur  lautverschoben  und  mit  dem  tiefen  statt  des  hellen 
Tocals;  diese  bedeutende  Verschiedenheit  der  klänge  darf  in  anschlag 
gebracht  werden,  um  zu  begreifen,  dasz  die  ROmer  nicht  darauf  ver- 
ielen,  solche  Gothen  an  die  ihnen  von  andrer  seile  her  bekannten 
Geten  zu  halten,  ich  musz  hier  einen  einwand,  der  sich  gegen  die 
hchtigkeit  des  namens  Gothi  oder  Gu|)äi  erheben  konnte,  noch  bei 
Seite  lassen  und  werde  im  verfolg  darauf  zurückkehren,  angenommen 
dasz  Tacitos,  wie  er  sonst  pflegt,  die  deutschen  laute  treu  wiedergibt 
md  dasz  bei  ihm  Goüiones  (nicht  Colones)  gelesen  werden  musz,  was 
durch  die  später  allgemein  übUcbe  Schreibung  Gothi  und  bei  Griechen 
Tor^oi  bestätigt  wird;  so  erscheint  dies  TH  wie  im  golh.  mi^  vif^ra 
njijd  a|m  anjiar  tun|)us  gulf)  bröf^ar:  ^frd  iterum  ratio  Irog  frepog 
dcDs  zlato  frater.  gleich  gern,  obschon  nicht  nothwendig  zeigt  die 
dealsche  spräche  U  oder  0  statt  des  E  oder  I  der  gr.  und  lat.,  z.  b. 
ia  |>ak  {>us  us  fruma  un-  kuni  muns  tunf^us  hund  tuggö  faur  vaurms: 
te  tibi  ex  primus  in-  yirog  genus  mens  dens  centum  dingua  naQoi 
Teraiis. 

Zwar,  scheint  es,  sollle  man  auch  im  anlaut  verschobnes  Ku|)at 
erwarten,  wie  Kr6ks  fUr  Graecus  (ahd.  Ghriah)  gesagt  wurde,  volks- 
Barnen  pflegen  sich  aber  oll  der  lautverschiebung  des  übrigen  wort- 
^omlhs  zu  entziehen,  aus  demselben  grund,  der  den  eigennamen  ins- 
gemein aacb  sonsl  allerthümliche  laute  und  formen  sichert.  Ulfilas 
lisä  z.  b.  die  fremden  Galalia,  Galeilaia  unverschoten  und  erst  der 
Tolksmäszige  gebrauch  erlaubt  sich  davon  abzuweichen:  diese  bemer- 
koDg  wird  für  das  aufsuchen  der  wurzel  unseres  volksnamens  wichtig; 
lallen  Geta  und  Gufia  zusammen,  so  darf  auch  zu  letzlem  das  lat.  getes 
in  iadigetes,  das  gr.  ynog  in  jijXvyeTog  «»  rrjXfyoyog  gehalten  wer- 
den und  Gu|ia  scheint  weder  mit  gu|)  deus  gemeinschafl  zu  haben, 
soch  mit  gOds  bonus,  deren  beider  G  verschoben  ist,  d.  h.  dem  gr.  180 
A*;  lat.  H.  entspricht. 

Ans  derselben  Ursache  würde  daxog  und  Dacus,  begegneten  wir 
äu&  noch  in  gotli.  denkmälern,  Dags  geschrieben  sein,  weil  auch  in 
diesem  namen  die  uralle  anlautende  media  ihr  volles  recht  behält ;  der 
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iaiaut  G  hingegen  steht  zur  gr.  tennis  neeh  dem  gesetz  der  versefaie* 
hung»  wie  in  Geta  Gutui  die  inlaute  T  und  TH  fortgeschohen  sind. 

Dieser  grammatische  einUang  beider  namen  Geta  und  Dacus  weckt 
das  günstigste  vorurtheil.  es  war  höchst  natOrlich,  dasz  die  dem  deut- 
schen Organ  angemessene  gestalt  des  namens  der  Gothen  theils  in  den 
meidungen  der  ROmer  auftauchte,  theils  im  verlauf  der  zeit»  beim  stei- 
genden wachsthum  der  deutschen  macht,  sich  überall  geltend  machte 
und  die  ältere  form  Geta  zuletzt  verdrXngte. 

Grösseres  gewicht  wird  meiner  ansieht  die  geographische  und 
historische  betrachtung  verleihen. 

Die  Gothen  als  sie  später  in  der  geschichte  erscheinen  werden 
£ist  ganz  an  derselben  steUe  getroffen,  wo  zuletzt  die  Geten  saszen, 
in  der  Donaugegend  und  den  nördlichen  noch  herkynischen  Waldge- 
birgen, die  ihnen  schon  Strabo  anweist.  Zwar  Taeitus  nennt  im  nord- 
osten  Deutschlands  hinter  den  Lygiem  auch  Gothonea  imA  legt  üaea 
königthum,  nicht  die  freie  verfisaung  der  tlbrigen  Germanen  bei :  trans 
Lygios  Gothones  refMBtur,  paulo  jam  adductius  quam  ceterae  Ger- 
manorum  genles,  nondum  tamen  supra  libertatem.  wie  bei  den  alten 
Geten  wurzeln  auch  bei  den  jttngem  Gothen  könige;  es  verschlägt 
nichts,  dasz  sie,  z.  b.  zur  zeit  des  Ulfilas  Athanarich  und  Fridigem, 
judices  heiszen.  im  jähr  19  nach  Chr.  tritt  Gatualda,  einer  ihrer  edlen 
jttngUnge  in  marcomannische  händel  verflochten  auf.  Bei  diesen  Go« 
thonen  musz  dem  Taeitus  wirklich  kein  Zusammenhang  mit  den  Geten 
eingefallen  sein,  weil  es  zu  nahe  gelegen  hätte,  darüber  etwas  anzu- 
merken; aber  ihm  vorzugsweise  war  der  begrif  und  name  Germaniens 
181  von  Gallien  her  ausgegangen  und  das  wenige,  was  er  über  die  abge- 
legnen Gothonen  in  erfahruug  brachte,  ihm  aus  dem  bericht  rheini- 
scher Germanen  zugeflossen,  während  die  eigentUchen  Geten  von  der 
Donauseite  in  Rom  bekannt  sein  musten.  man  könnte  auch  einräu- 
men, dasz  diese  Gotlionen  ein  gen  westen  vorgerückter  zweig  der  da- 
mahgen  Geten  waren,  so  wie  früher  die  von  Pytheas  wahi^enommenen 
Guttonen  am  gestade  der  Ostsee  vorsprung  gewonnen  hatten :  den  kern 
der  Geten  gieng  das  noch  nichts  an.  .  Nicht  anders  halte  ich  die  dem 
Taeitus  sogar  gallisch  erscheinenden  Gothinen  wiederum  für  getische 
vordringUnge,  wie  die  aufgewiesne  nebenform  FiTfjrol  bei  Arrian  allein 
auszer  zweifei  setzt;  das  keltische  dement  mag  hier  bloszer  irthom 
sein.  Die  deutschheit  der  von  suevischen,  quadischen,  bastamischen 
nachbani  umgebnen  Geten  wird  aber  noch  mehr  bestärkt  durch  Stra- 
bons  Versicherung  s.  305,  dasz  das  getische  reich  von  der  Römer 
macht  bedrängt  durch  germanische  bundsgenossen  Unterstützung  em- 
pfieng.  schon  bevor  sie  eines  gesamtnamens  theilhaft  waren  wohnte 
deutschen  stammen  dies  gefflhl  ihrer  gemeinsehalt  bei,  und  an  fremde 
wäre  die  hilfe  nicht  verschwendet  worden,  sollten  umgekehrt  nicht 
auch  in  des  Maroboduus  herschaft  und  kriege  gothische  d.  i.  getische 
bnndsgenossen  geflochten  gewesen  dein?  dem  Domitian  weigerten  sich 
die  Quaden  und  Markomannen  des  mitzugs  gegen  die  Daken  (Dio  Cass. 
67,  7.)    Wie,  das  kriegerische,  an  der  Donau  her  einiiehende  volk 
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der  Deutschen  bitte  den  auslauf  des  mächtigen  Stroms  ins  meer  frem- 
den hinden  fiberlassen? 

Trajans  sieg  über  die  Daken  (Mi  ins  j.  105  unsrer  Zeitrechnung, 
EotrqHUs  8»  6  sagt:  Trajanus  victa  Dacia  ex  toto  orbe  romano  infini-  "^ 
US  eo  copias  hominum  transtulerat  ad  agros  et  urbes  colendas.  Dacia 
enim  diutumo  hello  Decebali  viris  fuit  eihausta;  die  getische  bevdlke- 
nmg  mochte  geschwächt  sein,  ausgerottet  war  sie  nicht  und  über  das 
eigenüiche  Dacien  hinaus  noch  weniger  vertilgt,  aber  durch  diese 
rdoiischen  Colonen  mag  sich  damals  die  lateinische  spräche  festgesetzt 
haben  und  grundlage  des  dort  bis  auf  heute  fortlebenden  walachischen  182 
Idioms  geworden  sein'^.  im  nordosten  und  nordwesten  Getenlands 
mäste  sich  daneben  deutsche  zunge  in  kraft  erhalten.  Jul.  Gapitolinus 
in  Pio  cap.  5  läszt  zur  zeit  des  Antoninus  Pius,  im  dritten  oder  vier* 
ten  zehnt  des  zweiten  jh.  Germanen  und  Daken  sich  empören:  Ger^ 
oianos  et  Dacos  et'multas  gentes  atque  Judaeos  rebellantes  contudit 
per  praesides  ac  legatos.  von  da  an  bis  zum  j.  166.  167,  wo  Astinge, 
d.  h.  unbestreitbare  Gothen  an  der  dakischen  grenze  einrücken,  ist 
nicht  einmal  ein  sprung,  und  unbefangnem  bUck  der  Geten  fortdauer 
ia  den  Gothen  fast  erwiesen.  Wie  im  räum  lassen  sich  auch  in  der 
zeit  Geten  und  Gothen  nicht  von  einander  reiszen:  weder  schwinden 
jene  an  der  stelle  und  in  der  zeit,  wo  diese  auftreten,  noch  treten 
diese  als  neuhnge  auf  da  wo  und  seitdem  jene  schwinden,  es  wäre 
da*  unbegreiflichste  zufiill,  dasz  zwei  gleichnamige  Völker  sich  unmit* 
telbar  in  derselben  gegend  folgen  sollten,  ohne  etwas  mit  einander 
gemein  zu  haben,  das  aufhören  der  Geten  schiene  kein,  geringeres 
rithsel**  als  das  anheben  der  Gothen. 

Weiter  anzuschlagen  ftlr  ihre  identität  bleibt  der  spätere  spraeh- 
gebrauch  und  die  ausdrückliche  ansieht  der  dichter  und  Schriftsteller, 
welche  beide  Völker  in  namen  und  Ursprung  gleichsetzt.  Schlug  man 
dem  Garacalla  den  beinamen  Geticus  vor,  so  konnte  ein  halb  jh.  nach* 
her  dem  Marcus  Aurehus  Claudius  schon  besser  gefallen  Gothicus  zu 
heiszeB  (auf  münzen  bei  Eckhel  7,  472)  und  nun  gar  Justinian  zu 
seinen  tagen  durfte  blosz  letzteren  namen  wählen,  es  heiszt  dem  4. 
5.  6.  jh.  und  den  anfllngen  der  einheimisdien  geschichte  allen  tact 
absprechen,  wenn  man  sie  hierin  immerfort  des  irthums  zeiht.  In 
Julians  fyxdfuoy  elg  t6y  avroxQaxoQa  Ktoyarayvior  (erat.  1  ed. 
Spanh.  p.  9.)  best  man:  o  Si  r-^r  n^ig  rov^  Fhag  ^fiiv  etfi^yrjy 
ntL^ioxivaaiy  ttaq>aXtjf  der  officielle  lobredner  nennt  Geten,  die,  wenn  183 
oasre  gewöhnliche  meinung  recht  hat,  gar  keine  mehr  waren.  Glau* 
dian,  der  doch  die  einfWe  wirkUcher  Gothen  darstellt,  verleiht  ihnen 
beständig  noch  den  namen  Geten,  während  in  prosa  und  seit  die  macht 
der  Dentschen  aufsteigt,  die  deutsche  namensform  tlblicher  wird,  aber 
ganz  dasselbe  bezeichnet.    Gar  an  der  statte  selbst,   wo  sie  lebten. 


*  tgL  MaMinaiuis  libellas  anrarins  p.  99. 

**  denn  mit  des  Aelius  Catas  fibeifübrung  der  Geten  nach  Moesien  wird  e« 
M  wenig  gelöst  als  mit  dem  nntergang  der  Daken  seit  l^jans  sieg. 
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^mnsz  sich  doch  eine  künde  von  dem  Zusammenhang  der  älteren  und 
jttngeren  stamme  fortgepflanzt  haben»  den  kein  Zwischenraum  einiger 
Jahrhunderte  so  schnell  tilgt,  ich  getraue  mir  zu  wetten,  dasz  unser 
unsterblicher  Ulfilas,  dem  die  hjülte  seines  thxtigen  lebens  auf  thraki- 
schem,  altgetischem  boden,  am  fusze  desHUmus  verstrich,  bei  seinem 
verkehr  mit  Griechen  und  Römern,  oft  die  volksnamen  Geten  und  Go- 
then  gleichbedeutig  im  munde  gefttlirt  haben  wird.  Von  Ulfilas,  den 
er  Urfilas  nennt,  sagt  Philostorgius  in  seiner  um  den  beginn  des  5.  jh. 
geschriebnen  kirchengeschichte :  ort  OvQ<pikay  q^al  xarä  rovvovg 
Tovg  XQ6vQvg  Ix  Ttay  ni^ay  ^laxQOv  2xvd'&Vj  ovg  o«  fiiy  ndXai 
rhag,  Ol  di  vvv  ror&ovg  xaXovai,  noXi^y  elg  ^Pwftaiwy  StaßtßA" 
aai  "kao^y  Si  evüißBiav  ix  rtav  olxeiwy  fjd'(oy  iXa&irragj  und  bald 
darauf:  6  rolyvy  OvQtptkag  ovxog  .  . .  inlcxonog  x^^QOToyiiTtu  rtar 
ly  T^  FiTtxfj  XQ^OTiayiCfiyTioy**  Socrates  scholasticus  und  Sozome- 
nus,  die  nicht  lange  nachher  die  kirchengeschichte  behandeln  und  wie- 
der auf  Ulfilas  zu  sprechen  kommen,  nennen  sein  volk  nur  r6x9'Oiy 
wie  auch  Auxentius  im  lateinischen  bericht  von  Ulfilas  'gens  Gotho- 
nun*  sagt,  aber  Orosius,  Hieronymus,  Augustinus  verwenden  die  ge- 
tische  benennung  statt  der  golhischen,  die  gothischen  geschichtschrei- 
ber  selbst,  Gassiodor,  Jornandes  und  Procop  haben  nicht  vergessen, 
dasz  beiden  ausdrucken  gleicher  sinn  beiwohnt  *'^,  und  blicken  mit 
stolz  von  den  Gothen  weiter  rückwärts  auf  die  Geten.  Ennodius  (f  521 
zu  Pavia)  im  panegyricus  dictus^  regi  Theoderico  wechselt  ab  mit  geti- 
cum  robur  und  Gothorum  nobilissimus.  Umgekehrt  nimmt  noch  sp9k 
184ter-könig  Alfred,  nach  des  Orosius  Vorgang,  keinen  anstand  Getan  zu 
nennen  die  unbezweifelt  alte  Geten  waren:  in  |)aere  ttde  |>e  Gotan  of 
Seiddia  milgde  vid  Romanarice  gevin  updhöfon;  be  eistan  fnem  sind 
Datia  |)ä  |)e  iu  vaeron  Gotan.  Hütten  sich  des  Dio  Chrysostomus  Ge- 
lica  erhalten,  sie  wurden  uns  zusammenhänge  der  Geten  und  Gothen 
vielleicht  so  beweisen,  dasz  alle  zweifei  verstummten ;  .aus  ihm  schöpfte 
wol  lornandes  cap.  10  die  worte:  Phihppus  quoque  pater  Alexandri 
magni  cum  Gothis  amicitias  copulans  Medopam  Gothilae  (al.  Medorum 
Gudilae)  filiam  regis  accepit  uxorem,  ut  tali  affinitate  roboratus  Mace- 
donum  regna  firmaret.  an  den  namen  Medopa  {Mtxdnri^)  wage  ich 
mich  ungern;  der  kOnig  Gu^ila  klingt  überaus  gothisch.  hatte  des 
lornandes  quelle  rhr^ka,  was  er  verdeutscht? 

Ich  bin  fem  davon  dieser  ansieht  der  späteren  Jahrhunderte  ent- 
scheidenden werth  beizumessen,  aber  auch  bereit  sie  mitgelten  zu  las- 
sen, wo  andere  gründe  reden;  ebensowenig  darf  man  sich  allem  un- 
terwerfen, was  die  classiker  über  die  lege  und  Verwandtschaft  der 
Völker  des  alterthums  ausgesprochen  haben,  wie  manches,  was  ihnen 
klar  war,  ist  uns  dunkel  geworden  und  wie  manches  uns  klare  ihnen 
dunkel  geblieben,  es  sei  nur  an  das  ausgedehnte  volk  der  ^ovtai 
oder  Lygier,  das  Strabo  und  Tacitus  den  Germanen  beizählen,  erinnert. 


*  Photii  epitome  Philostorgii  H.  £.  2,  5. 
**  vgl.  meine  acadeinische  abbandluog  s.  20.  21. 
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aos  welchem  heutige  forscher  Slayen  machen  woHen,  oder  an  die  das 
Rheinofer  bewohnenden  Nemetes,  worin  man  Kellen  erblickt,  niemand 
wird  aos  Strabo  folgern,  dasz  Skythien  bis  zum  Rhein  reiche,  dem- 
nach Germanien  milbegreife,  wenn  er  einmal  sagt  ^  ^cra^v  tov  ^Pijyov 
xal  TOV  Taraido^  natafiov  (s.  312);  also  brauchen  anch  seine 
rhai  ofi6yXiaTT0i  xotg  Qpal^l  nicht  nach  aller  strenge  aufgefaszt*, 
loch  des  Pbilostorgius  geüsche  Skythen  belächelt  zu  werden. 

Nahe  Verwandtschaft  der  Thraker  und  Gelen  scheint  unleugbar,  185 
dennoch  bricht  merkliche  Verschiedenheit  hervor  zwischen  beiden,  schon 
bei  Herodot»  der  zu  eingang  des  fünften  bochs  von  den  Thrakern  spre- 
chen wifl,  und  bereits  4,  92  ff.  auf  die  Gelen  gekommen  war,  welche 
öim  Q^fiXfor  drdQeiSTazoi  xai  SixuiOTUxoi  erscheinen,  und  wah- 
rend er  5,  3  allen  Thrakern  einstimmige  brttqche  zuschreibt,  bilden 
ihm  gleich  die  Flxat  ol  äd'avaxtC/oyxig  und  einige  ihrer  nachbarn 
ausnähme  von  dem  grossen  häufen  der  (ibngen  Thraker.  Strabo  geht 
von  den  Germanen  und  Kimbern  unmittelbar  auf  die  Gelen  Ober  und 
behandelt  sie  im  dritten  cap.  seines  siebenten  buchs  so  unverhaltnis* 
BSszig  ausführlich,  dasz  ihm  von  den  andern  Thrakern  wenig  zu  sagen 
flbrig  bleibt,  sie  ragten  also  auch  in  seinen  quellen  eigenlhümlich  vor, 
nnd  nicht  anders  Mela  2,  2,  nachdem  er  angehoben  hat:  una  gens 
Thraces  habitani,  alüs  aliisque  praediti  et  nominibus  et  moribus;  qui- 
dam  feri  sunt  et  ad  mortem  paratissimi,  Gelae  utique,  steht  gleich 
bei  den  Gelen.  Unter  allen  Thrakern  sind  aber  die  Geten  die  nörd- 
lichsten, d.  h.  sie  reichen  unmittelbar  an  die  Germanen,  bilden  also 
last  ein  gesondertes  volk**,  von  dem  spater,  wie  wir  sahen,  wieder 
einzelne  häufen  über  die  Donau  zurdckgefohrt  wurden.  Gesetzt  nun, 
die  Thraker  nehmen  in  der  ganzen  weltordnung  den  räum  zwischen 
Germanen  und  Griechen  ein  und  vermitteln  beide;  so  begriffe  sich, 
dasz  wiederum  zwischen  Germanen  und  Thrakern  die  Gelen  in  der  mitte 
hallen,  weicht  doch  selbst  die  gotbisclie  spräche  von  den  übrigen 
dealseben  vielfach  ab;  die  Verschiedenheit  gelischer  und  germanischer 
Zangen  könnte  ein  römisches  ohr  so  getroffen  haben,  dasz  ihm  darüber  1S6 
ihre  gemeinschaft  entgangen  wSre?  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dran- 
gen die  meisten  deutschen  stamme  am  südlichen  geslade  des  Pontus 
dvrch  Kleinasien  in  Europa  vor,  ein  theil  von  ihnen  konnte  in  Thra- 
kien haften,     wenn   es  vielen  anschein  hat,    dasz  die  falkenjagd  Ober 


*  Casmu  Dio  51  ,  22  przlblt,  wie  im  j.  725  (28  vor  Chr.)  ein  kämpf  zwi« 
ichcn  Dakeo  and  Sueven  in  num  zur  schau  gegeben  wurde :  ad'Qoot  yt^os  aXXr,^ 
Ui*  Jaxoi  T£  xal  JSovfjßoi  ifiaxeoavro ,  und  fugt  hinzu  eiai  8*  otroi  fUv 
Ltkxolf  iveivoi  8i  Stj  JSrv&ai  x^onov  xiva.  das  ist  r^önov  riva  ganz  rich- 
tig, ils  er  aber  n^os  to  au^tßii  sprechen  will  folgt  nur,  dasz  die  Sueven  »her 
4lfm  Bbem,  die  Daken  zu  beiden  seilen  des  Ister  wohnten;  keltische,  germani« 
scke,  thrakiscbe,  skytbische  spräche  zo  sundern  fiel  ihm  nicht  ein.  zweihundert 
jabre  for  U^n  hatte  Strabo  die  Sueven  als  nacbbarn  der  Gcten  geschildert. 

**  ich   weisz  nicht  aus  wilchem   grund  Ukert  im  anhang  zu  Skythien,  nicht 
kei  Thrakien,    das  getischc  und  dakische  land  abhandelt;   aber  es  geschieht  mit 

(•ICB  fog. 
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Thrakien  sich  weiter  nach  Europa  veiiireitete  (s.  47),  brachten  sie  die 
Thraker  alsbald  mit  in  die  neue  heimat?  oder  schon  vor  ihnen  Ger- 
manen? oder  kam  sie  beiden  nach? 

Frühste  künde  von  den  Geten  empfangen  wir  durch  Herodot,  der 
uns  ihren  sitz  noch  auf  der  rechten  seite  der  Donau  im  eigentlichen 
Thrakien  bezeichnet.  Darius  durchzog  es  auf  seiner  heerfahrt  gegen 
die  Skythen  im  j.  513  vor  Chr.;  nachdem  er  vom  Bosporus  aus  Ober 
den  Teams  und  Artiscus  vorigedrungen  war,  Skyrmiaden  und  Nipsaeer 
am  salmidessischen  meerbusen  unterhalb  ApoUonia  und  Hesembria  ohne 
widerstand  sich  ergeben  hatten ,  sUesz  er  auf  jene  mannhaftesten  und 
gerechtesten,  sich  fttr  unsterblich  hallenden  Geten:  beiwörter  von  ge- 
wicht im  munde  stolzer  Griechen,  denen  sonst  alle  Thraker  für  bar- 
baren  galten.  Fast  hundert  jähre  nachher  (429  vor  Chr.)  weist  den 
Geten  dieselbe  wohnstätte  zwischen  Haemus  und  Ister  Tbucydides  2, 
96  an.  im  verfolg  der  zeit  finden  wir  sie  nördlicher  und  mächtiger. 
Alexanders  thrakischer  krieg  filUt  ins  j.  335,  er  überzog  Triballer  und 
dann  Geten,  welche  schon  jenseits  des  Stroms  unfern  der  insel  Peuke 
ihre  Stadt  hatten.  Strabo  s.  301.  Damals  mag  sich  ein  theü  von 
ihnen  noch  mehr  nordwärts  geworfen  haben,  wiewol  sie  das  linke 
Donauufer  behaupteten;  eine  steppe  oder  ein  Waldgebirge  zwischen 
Ister  und  Tyras  hiesz  seitdem  t/  rdiy  r^TcHy  i^Tjfiia.  Strabo  s.  305. 
aber  ihr  reich  wuchs  empor  und  im  j.  292  vor  Chr.  wurde  der 
makedonische  Lysimachus  von  ihrem  könige  Dromichaetes  aufs  haupt 
geschlagen  (Strabo  s.  302.  305,  Pausan.  I.  9.  5),  seitdem  müssen  8ie 
lange  zeit  zwischen  Donau  und  Tyras  gewalt  und  einflusz  behauptet 
haben.  Ungefähr  fünfzig  jähre  vor  Chr.  wurden  alle  Städte  am  hnken 
ufer  des  Pontus  von  Olbia  bis  nach  Apollonia  hin  genommen  und  durch 
ISTsie  verheert  (Dio  Chrysost.  1,  75);  es  mag  unter  ihrem  könige  Bo- 
roistes  geschehn  sein,  welchen  Strabo  s.  303  in  des  Augustus  frü- 
here jähre,  lornandes  unter  Sylla  setzt,  im  beginn  unsrer  Zeitrech- 
nung zu  Ovids  tagen  streuten  sie  in  denselben  landstrichen.  Dio  Cbry- 
sostomus  aber  reiste  noch  zu  des  Tacitus  zeit  durch  Skythien  in  das 
Getenland,  um  ihre  sitten  und  brauche  zu  erkunden,  während  die 
ihnen  verbrüderten  Daken  mehr  nach  westen  ihr  reich  unter  Deceba- 
lus  fortsetzten.  Dies  alhnähche  vorrücken  und  lange  verweilen  wäh- 
rend fünfhundert  jähren  verbürgt  uns  den  gehalt  und  wachstbum  eines 
lebensvollen  volks. 

Jene  dS-ayari^oyTag  und  ihren  gott  Zalmoxis  oder  Gebeleizis 
schildert  uns  Herodot  schön  und  ausführlich;  in  Griechenland  mochten 
darüber  abweichende  meldnngen  umgehn,  dasz  Zalmoxis  nicht  für  den 
bloszen  lehrliqg  des  Pythagoras  gelten  dürfe,  vielmehr  daemon  und 
gott  sei,  durchschaute  schon  der  geschichtschreiber,  unbefangne  wer- 
den die  auffallende  ähnlichkeit  germanischer  lehre  und  sitte  nicht  ver- 
kennen, an  seines  lehens  ende,  nachdem  er  drei  jähre  lang  in  einem 
unterirdischen  haus  verblieben  war  und  von  den  Geten  todtgeglaubt 
wurde,  erschien  Zalmoxis  nochmals  unter  ihnen,  das  gemahnt  an 
Freys  hügel,  worin  der  göttliche  berscher  nach  seinem  tode  drei  jähre 
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hindurch  aufbewahrt  und  dem  volk  als  noch  lebend  dargestellt  wurde» 
weQ  davon  fnichtbarkeit  und  friede  im  ganzen  land  abhiengen.  ster- 
bende liesz  man  zu  Zalmoiis  gehn,  entsandle  sie  zu  Zalmoxis  oder 
Gebeleizis;  was  könnte  genauer  tlbereintreffen  mit  dem  tiefwurzelnden 
deutschen  und  slavischen  Volksglauben,  dem  fara  lil  Odins,  leita  Odin, 
hitta  Odin,  scekja  Odin,  fadar  suokian,  Swatoplüka  hledati?'^  S'wato- 
plak,  held  oder  könig,  ftthrt  zurück  auf  einen  göttlichen  Swatowit, 
wie  Zalmousauf  den  daemon;  diese  analogie  des  mythus  begegnet  der 
iuszerhchen  berüSrung  zwischen  Geten  und  Sarmaten.  ^Axiyaxtig  ent« 
spricht  unserm  Zio  und  Eor,  ^Avtf^og  dem  Odinn  und  Biflindi  (s.  1 20), 
mich  dttnkt  die  OQtivol  O^uxeg  xal  (tiaxcuQotpo^oi  bei  Thucyd.  2,  96. 188 
7,  27,  worauf  ich  zurückkommen  werde,  passen  als  schwertlr2lger  zu 
Zio  und  zu  Acinaces,  nicht  blosz  Alanen,  auch  Suevi  und  Bojoarii 
waren  Marsverehrer ;  wie  der  name  Zalmoxis  an  unser  heim,  das  litth. 
szahnas  erinnere,  habe  ich  dargethan.  Gebeleizis  dürfte  ein  Gibahiks 
oder  Gibilka  sein,  vielleicht  auch  Gibaleis,  da  sich  bei  Irroino  67*^ 
der  mannsname  AVitleis,  3S  ^  42  der  frauenname  Bertieis,  Wulfleis  fin- 
det, den  Litlhauem  war  Gabjauja  göUin  des  reich thums.  wir  sind 
schon  öfter  bei  den  Geten  auf  die  Litlhauer  geleitet  worden,  und  jener 
Samogela  «»  Guddas  (s.   170)  wird  immer  wichtiger**. 

Auch  die  getische  sitte  schlieszt  sich  an  deutsche.  Herodot  5,  5 
von  den  nacbbarn  der  Geten,  den  thrakischen  Trausen  und  Kresto- 
naeern  redend,  legt  ihnen  Vielweiberei  bei:  f/«i  yvyaZxag  ixaaTog 
TtolXug  und  erzShlt  dann,  was  ich  schon  s.  139  anführte,  wie  die 
geliebleste  derselben  auf  des  mannes  grab  getödtet  wurde,  allbekannt 
sind  die  von  Strabo  s.  297  geretteten  stellen  Menanders 

navzeQ  fuv  oi  ^^qxegy  fiakiora  $^  oi  rirai  x.  t.  X. 
und  yafteX  ya^  rjfMhf  ovdi  elsj  t^  ov  Sw    rj  x,  r.  X. 

Tacitus  hingegen  preist  die  strenge  und  reinheit  germanischer  eben, 
nee  nllam  mornm  partem  magis  laudaveris,  nam  prope  soli  barbarorum 
siogulis  uxoribus  conlenti  sunt,  exceptis  admodum  paucis,  qui  non  libi- 
dioe  sed  ob  nobilitatem  plurirois  nuptiis  ambiuntur;  also  er  kennt  auch 
aasnahmen.  Caesar  erwähnt  zweier  weiber  des  Ariovist,  Adam  von 
Bremen  weisz  der  Sueonen  Vielweiberei  und  die  alln.  sagen  sind  voll 
von  beispielen:  könig  Hiörvardr  hätte  vier  frauen  (Ssem.  140),  Häraldr, 
als  er  Ragnbild  heiratete,  verliesz  neun  andere,  Alrekr  hatte  zwei 
franen  (fomald.  sog.  2,  25.  26.)  Samo  ein  könig  der  Slaven:  duo- 
decim  uxores  ex  gente  Vinidorum  habuit.  Fredegar.  ad  a.  623.  von 
polygamie  der  edeln  und  freien,  die  ohne  zweifei  vorkam,  haben 
sagen  und  geschichtschreiber '  zu  reden  keinen  anlasz.  Wenn  sie  bei  189 
den  ihm  bekannten  Germanen  Tacitus  seltner  beobachtete,  so  bezeugt 


*  mylhol.  8.  132.  913.  1205.  1225.  Ad.  Schmidts  zeitschr.  3,  348.  4,  544. 
Schabrik  8.  804.    Palacky  1,  135. 

^  der  zofaü  spielt  seltsam,  wenn  in  ^afi6&^<fS  die  oemliche  bildoog  ist, 
ick  bestehe  aber  nicht  das  abenteaer  mich  hier  auf  den  samotbrakischen  cultas 
cioiulassen. 
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das  der  wesUicheA  sUmme,  deren  ackeriJMa  auch  mehr  aaigebildel 
war,  gröszerea  fortschriU;  dem  hirtenleben  lag  Vielweiberei  nah*, 
man  musK  auch  zwischen  vermählter  ehfran  und  den  kebsen  unler- 
aeheiden,  welcher  es  in  ganz  Europa  das  mittelaller  hindurch  viele 
gab,  ohne  dasz  daraus  den  mannem  Vorwurf  und  laster  erwuchs. 
Kriemhilt  nennt  Nib.  ^82,  4.  789,  3.  796,  3  ihre  Schwägerin  'man- 
nes  kebse'  und  will  damit  Siegfried  nicht  schellen;  allen  dichtem  musz 
freilich  das  Verhältnis  unedel  erscheinen,  zumal  den  geistUcben.  Gres- 
oentia  sagt,  als  arme  dirne  (cod.  pal.  361,  73®):    * 

odeh  wkn  im  ze  sunden  gstSn, 

ob  er  mich  ze  kebese  wolde  hftp: 

ze  wtbe  w&re  ich  im  ze  sm&be.    (cod.  kol.  260  ze  kone.) 

Menanders  worte  dürfen  nicht  einmal  den  Gelen  zu  Strabons  zeit  zur 
last  fallen,  geschweige  den  Germanen  des  Tacitus  verglichen  werden, 
da  um  320  vor  Chr.  die  sitte  freier  und  ausgelassener  sein  mochte, 
wenn  man  ttberiiaupt  den  comiker  keiner  ttbertreibung,  wie  «eie  seinen 
absiebten  entsprach,  zeihen  will,  recht  verstanden  ist  also  hier  nicht 
Verschiedenheit,  sondern  einstimmung. 

Diese  zeigt  sich  weit  stärker  noch  bei  dem  zusammenhalten  viel- 
besprochner  äuszerungen  Caesars  und  Tac.  Ober  die  ackerbestellung  der 
Sueven.  und  Germanen  insgemein  mit  dem,  was  Horaz  von  der  geti- 
schen  meldet.  Caes.  4,  1.  6,  22.  Tac.  Germ.  26.  Hör.  carm.  IlL 
24,  11.  wie  angemessen  auch  dem  ttbertrilt  aus  dem  hirlenstand  in 
die  feldwirtschaft  der  jährliche  ackerwechsel  erscheint,  war  er  doch 
etwas  unter  allen  übrigen  Völkern  so  wenig  wahrgenommnes,  dasz  man 
daraus  auf  stammverwand tschafl  derer,  die  ihn  beobachten,  einen  wahr- 
scheinlichen schlusz  zu  ziehen  berechtigt  wird**. 
190  Sind  nunmehr  in  namen,  läge,  geschichte  und  brauch  der  Gelen 
erhebliche  gründe  dafür  gefunden  worden,  dasz  sie  mit  den  Deutschen 
wo  nicht  gleiches,  doch  verwandtes  Ursprungs  erscheinen,  so  mangelt 
es  nicht  an  andern  noch  weiter  greifenden  bestätigungen. 

Vor  allem  rechne  ich  dahin  .das  merkwürdig^  Verhältnis  der  Gelen 
zu  den  Daken,  welche  beide  entweder  völlig  in  einander  aufgebn  oder 
unmittelbar  zusammen  stchn. 

Wer  mit  der  griechischen  und  römischen  comoedic  des  Menander 
und  Plautus  bekannt  ist,  weisz  dasz  in  ihr  ein  Fhag  oder  ^äog  als 
ständige  person  des  oixhi^g  oder  dovXog  auftreten ;  ist  es  nicht  wun- 
derbar, dasz  uns  damit  eins  der  ältesten  Zeugnisse  für  die  deutsche 
geschichte  erhalten  wird?  es  waren  mancipien,  die  der  verkehr  mit 
Thrakien,  sei  es  durch  gefangenschaft  «oder  kauf  nach  Griechenland 
brachte;  solche  aixfidhoioif  doQvdXwTOi  oder  ä(^QWfnjTOif  oXoiKt;- 


*  Tgl.  oben  8.  18.  die  pellex  hiesz  ahd.  auch  ella  giella  kiella  gella,  mhd. 
gdle,  altn.  elja,  d.  i.  aemula,  rivalio,  wie  ello  aemulus,.  rital,  von  ellan  eljao, 
gotb.  aljan  pugna,  certamen,  ^rjXos. 

**  Orelli  zur  borazischeD  stelle  meint :  faunc  Saevorom  morem  ad  Getaa  tnins 
tolisse  videtar  poeta.   so  auszulegen  wie  unerlaubt!   dem  Strabo  sind  Geteo  und 
Sueven  gerade  uumittelbare  nachbarn. 
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röi  mnsteD»  durch  treue  oder  antlelligkeit,  wie  bei  audem  vOlkem 
deutsches  gefolge,  den  griechischen  herm  willkommen  sein:  sonst  wft* 
reo  sie  nicht  häufig  geworden,  deü  comikem  heferten  blosz  die  aus^ 
nameB  stof.  Gerade  so  bezeichnete  hernach  waltenden  Deutschen  der 
name  Winid,  Walah  oder  Sclav  einen  aus  der  fremde  erworbnen 
koecbt.  rhag  war  also  der  dienende  Gete;  wer  aber  J&pg^  laL 
DsTus?  es  kann  gar  kein  zweifei  sein,  dasz  darunter  ein  abkOmmling 
aus  dem  dakischen  stamm  gemeint  werde»  dessen  Verbrüderung  mit 
dem  getischen  aus  allen  nachrichten  erhellt 

Das  erste  was  hier  erwogen  werden  musz,  ist  die  abweichende 
wortgestali.  Jaog  Davus*«  nach  aller  sprachanalogie »  scheint  nichts 
ab  trauliche  abschleifung  des  volleren  »Dacus  Dacvus«  wie  aus  goth. 
magtts  mavi  hervorgeht  und  neben  lat.  raucus  (für  racvus?)  ravus**^ 
verhalten  sich  Dacus  und  Davus ;  die  gr.  spräche  mit  ausgestosznem  191 
digamma,  setzt  J&oq  wie  vioq  ravg  oig  wov  Sa^Q  für  novus  navis 
OVIS  Ovum  levir  (»•  devir)  oder  aniog  nwv  «»  specus  pecu.  Strabo 
verkennt  keinen  augenbhck  dasz  ^dxog  und  /idog  dasselbe  sind»  s.  804 1 
yiyori  di  xal  aXXog  rijg  yjaQug  fAipiafiog  ovf,ifilviav  ix  nciXcuov* 
Tovg  fiir  yuq  daxovg  nQogayoQivovai,  rovg  dirirag.  rhag  fiir 
Tov^  n^ig  ror  Il6vxov  xtxhfiiyavg  xal  nQog  Ttjy  IW.  Jlaxovg  ii 
joig  lig  räyarria  n^og  FeQfiariay  xal  jag  rov  ^crr^ov  ntj^ag^ 
oSg  olfiai  /Jdovg  xaXeta&oi  rd  naXai6y  afp  ov  xal  na^ä  roig 
jirrixoTg  inenoXaae  rä  t&v  oixerßy  ovo^ara  Fixat  xal  ^aoi,  rovro 
y&Q  nid'ay(6Ti^Vy  ^  and  r(Sy  JSxv&c^y,  ovg  xakovoi  ^aag;  Tt6^t$ 
füLQ  ixtiyoi  niQi  r^y  *Y(fxayiay  xal  avx  tlxog  ixttd'ey  xoftl^&oi 
ayÖQoaroäa  iig  rijy  jimx-fiy.  sicher  waren  jene  griechischen  knechte 
aus  dem  nahen  Thrakien,  nicht  dem  fernen  Skythien  geholt  und  für 
Strabons  zeit  unter  August  europäische  Jaoij  asiatische  Jaai  (laf« 
Daci  und  Dahae)  zu  sondern.  Aber  frttherhin,  wie  wir  sahen,  saszen 
rhm  und  /läoi  südhcher  in  Thrakien,  auf  der  rechten  seite  des 
bler,  am  fusze  des  Haemns,  und  Thucydides  2,  96  stellt  den  dama« 
ligen  Gelen  schwertlragende  Thraker  vom  gebirg  zur  seite,  welche  an. 
der  Rhodope»  d.  h.  westwärts  gegen  den  Neslus  und  Strymon  woh-^ 
nen:  oi  ^loi  xaXovyrat,  7,  27  heiszen  ihm  die  nemlicfien  fiaxouQO- 
fo^ot:  rov  diaxov  ylyovgy  wo  eine  scholie  hat:  y^dfpejcu  zw 
daxixov.  offenbar  sind  /laoi  und  Jiot  ganz  derselbe  volkstamm, 
was  Cassius  Dio  51,  22  auszer  zweifei  setzt:  ol  Si  inixuya  ^dxoi 
xfxkiprraty  €irf  J^  JVrcu  riyigy  eire  xal  Qqaxig  xav  /iaxtxov 
yiywg  rov  rrjy  ^Poöonfjy  nori  iyoix^ayjog  oyreg,  die  lesart  zu 
ündem  bedarfs  nicht,  dioty  die  göttlichen,  war  ein  übliches  beiwort 
aocb  andrer  volksnamen,  so  dasz  griechisches  ohr  oder  selbst  thnK 
kische  Überlieferung  leicht  /ttoi  und  Zfäci^  Jaoi  verwechselte.  Beide 
namcn  F/rcu  und  Jaxot  waren  den  Griechen  von  alters  her  bekannt» 


*  aeol.  AiiFo^,    Prise.  6,  264.    Abrens  dial.  aeoL  35. 
^  bciäe  fonneD   zusammen  stellt  die  plautische  redensart:   usque  ad  ran- 
can  ravim. 


134  6ETEN.    DAKEN 

doch  sie  begriffen  gewöhnlich  unter  ersteren  auch  die  letzten,  wäh- 
rend umgedreht  hernach  die  Römer  die  ihnen  etwas  näheren  Daci  für 
die  Getae  mit  verwandten,     wo  Fhcu  Getae  und  z/aoi  Daci  unter- 

ld2 schieden  werden,    liegen  früher  wie  spater  jene  immer  nordöstlich, 
diese  südwestlich,  heide  aber  rUcken  in  den  nordwesten  vor. 

Da.  wir  in  Geten  Golhen  erkennen,  darf  der  frage  nicht  aasge- 
wichen werden,  wie  die  spur  der  Daken  zu  verfolgen  sei?  und  eine 
darauf  bereit  liegende  antwort  wäre  nicht  so  lang  ausgebheben,  wenn 
unsre  historiker  und  geographen  sich  herabgelassen  hatten  die  einfach- 
.  sten  und  nattlrlichs.ten  nachrichten  zu  verknüpfen,  unmittelbare  forl- 
setzung  der  Daken  sind  die  Danen,  wohlzuverstehn  nicht  gerade  der 
zuletzt  von  Trajan  besiegten  Donaudaken,  sondern  ein  in  unvordenkli- 
cher zeit  gegen  nordwesten  vorgedrungner  zweig  desselben  Stamms, 
wie  Gotben  in  gleicher  richtung  ausrückend  die  osLsee  erreichten,  als 
noch  der  hauptstamm  ihres  volks  dahinten  weilte. 

Leicht  föllt  es  die  Übergänge  der  namensform  aufzudecken,  ich 
habe  vorausgeschickt,  dasz  dem  lat.  Daci  ein  deutsches  Dagai  oder 
Dagös  entspreche,  hierfür  zeugt  Isidor  unmittelbar  orig.  9,  2:  Daci 
autem  Gothorum  soboles  fuerunt,  et  dictos  putant  Dacos  quasi  Dagos, 
quia  de  Gothorum  stirpe  creati  sunt,  des  namens  wurzel  ist  dags  ■» 
dies,  welches  lat.  wort  aus  vollerem  dacies  entsprungen  scheint,  wie 
nahe  hegt  der  begrif  der  leuchtenden  lichten  dem  der  göttlichen  z/<b<. 
Durch  ableitung  tritt  nun  N  hinzu:  aus  Daci  wird  Dacini,  wie  aus  Ge- 
tae Gothi  Getini  Gothini,  Dacini  aber  kürzt  sich  in  Dani,  wie  picinus 
in  pinus  (decenarius  in  denanus,  was  dem  septenarius  analog  ist,  deceni 
in  deni,  secenarius  oder  sexenarius  in  senarius,  seceni  in  seni*),  oder 
will  mau  aus  Davus  Davini  bilden,  welches  sich  leicht  in  Dani  wan- 
delt, wie  noveni  in  noni?  Die  lat.  spräche  zieht  langen  vocal  vor  in 
Davus  Danus  pinus  nonus,  doch  organische  kürze,  haftet  in  Daha  wie 
in  magis  neben  majus,  das  aus  magius  gekürzt  ist.  unsere  spräche 
wahrt  die  kürzen  besser:  altn.  Danir,  ahd.  Tenf ;  sollte  nicht  alln.  man 

193virgo,  serva  erwachsen  sein  aus  adjectivischem  magvin  roagin  mavin? 
kein  beispiel  wäre  treffender  für  Danr  Danus  aus  Dacuinus,  Dacinus. 
Diese  etymologie  empfängt  ein  gepräge  voller  Wahrheit  dadurch, 
dasz  bei  lateinischen  Schriftstellern  des  mittelalters  Dacus  für  Danus, 
Dacia  für  Dania  gebraucht  wird  (acad.  abhandl.  s.  41.  42),  ja  dadurch 
dasz  den  Russen  noch  heute  der  Däne  Datschanin,  den  Lappen  Dazh 
oder  Tazh  heiszt.  zu  den  äuszersten  Siaven  und  Lappen  war  der  name 
nicht  aus  Deutschland  her,  sondern  unmittelbar  vom  gestade  des  schwar- 
zen meers  gelangt,  wie  uns  der  Litthauer  Guddas  bewahrt,  haben 
uns  diese  Völker  Dazh  »»  Dacus  aufbehalten. 

Über  die  bevölkerung  Dänmarks  und  den  dänischen  stamm  werde 
ich  mich  näher  äuszeni,  wann  die  scandinavische  spräche  abgehandelt 


*  Die  Engländer  erweichen  ags.  Jiegen  in  Ibane,  lat.  decanus  in  deao,  franz. 
doyen,  ir.  deacanacb.  taken  wird  in  den  schottischen  Volksliedern  häufig  za 
facn,  tane. 
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werden  soll.  Hier  sei  blosz  der  tlbeiraschenden  einslimmung  erwähnt, 
dasx  im  ptolemaeisdien  Scandia  neben  einander  Gutae  und  Dauciones, 
jahrhanderte  lang  nachher  im  angelsächsischen  Beovullfliede  Geälas  und 
Dene  verbrüdert  auftreten,  wie  in  der  getischen  geschichle  von  uralter 
zeit  an  Geten  und  Daken.  jenes  gedieht  kennt  auch  Gifdas,  was  wie> 
derum  die  den  Gothen  stammverwandten  Gepidae  sind,  welche  noch 
unter  Jusünian  im  Dacien  der  Donaugegend  hausen ;  was  in  unsrer 
beldensage  die  grundlage  bildet,  mag  von  Geten  Daken  Gepiden  der 
alten  geschichte  wirklich  nicht  fem  stehn.  wenn  irgendwo  geschichle, 
sage  und  geographie  des  alterthums  zusammentreifen,  so  ist  es  in  die- 
sem Verhältnis  der  Geten  und  Daken. 

Es  wird  mir  aus  mehr  als  einer  ursacfie  glaublich,  dasz  der  da- 
kische  kOnigsname  /finißakog  eigentliches  appellativ  war  und  nichts 
anders  als  einen  Daken,  vielleicht  des  edelsten  t  königlichen  geschlechts 
bezeichnete.,  zu  ßuXog  aber  halte  ich  vorerst  der  Gelen  thrakische 
nachbam,  die  T^ißakkoi  bei  Herod.  4,  49.  Thucyd.  2,  96.  4,  101. 
Strabo  p.  317,  in  welchem  namen  die  dreizahl  nicht  anders  zu  neh- 
men sein  wird,  als  bei  den  germanischen  TQ/ßoxxoi  Slrabo  p.  193, 
den  Triboci  des  Tacitus,  oder  im  ags.  Thrilidi  und  Tbrimilci  (oben 
s.  80)  und  in  vielen  örtlichen  benennungen.  des  kurzen  vocals  we- 194 
gen  schrieben  die  Griechen  ßdXXog  für  ßdkog,  dem  ich  unser  fal  im 
volksnamen  WesUal  Weslfalah  vergleiche,  welcher  noch  heute  auch  als 
mannsname  vorkommt.  Nun  gewinnt  bedeuLung,  dasz  bei  Mamerlinus 
und  Ammianus  an  der  Donau  golhische  Taifati,  Thaiphali  auftreten,  ja 
dasz  Eutropius  geradezu  meldet:  Daciam  Decebalo  victo  subegil  (Tra- 
janus),  provincia  Irans  Danubium  facta  in  bis  agris,  quos  nunc  Thai- 
phali haben!  et  Victophali  el  Theruingi.  im  vierten  jh.  finden  wir  uns 
hier  ganz  unter  Deutschen  und  Eotrop  «hnte  nicht  der  namen  gleich- 
heit,  die  er  neben  einander  stellte:  Thai  Tai  in  Thaifalus  ist  genau 
wie  jJa6g  Davus  fttr  Dacus,  aus  Decebalus  also  geworden  Taifalus, 
aus  getischer  form  die  golhische,  alamannische.  der  dakische  name 
^ir^yig  bei  Dio  Cass.  67,  7  enlhält  eine  analoge  erweichung  von  Dacus. 

Decebalus  soll  uns  aEer  auch  einen  sagenhaften  anklang  gewäh- 
ren. Dio  68,  14  erzählt,  dasz  im  zweiten  kriege  gegen  Trajan  der 
ktfnig  seinen  hört  unter  dem  fluszbetl  der  Sargelia  barg,  lornandes 
aber  cap.  30,  dasz  (im  j.  409)  Westgolhen  die  leiche  ihres  geliebten 
Aiarichs ,  als  den  köstlichsten  schätz  unter  einem  abgeleiteten  flusz  ^ 
bestatteten  und  nachher  die  lebendige  flul  wieder  darüber  führen :  quem 
nimia  dileclione  lilgenles  Barenlinum  amnem  juxla  Cousentinam  civila- 
tem  de^alveo  suo  derivant.  hujus  ergo  in  medio  alveo  collecto  capti- 
Torum  agmine  sepulturae  locum  effodiunt,  in  cujus  foveae  gremio  Ala- 
hcum  cum  mullis  opibus  obruunl,  rursusque  aquas  in  suum  alveum 
reducentes,  ne  a  quoquam  quandoque  locus  agnosceretur,  fossores  om- 
oes  iateremenint*,  gerade  wie  Hagen  den  Nibelungehort  in  den  Rhein 
versenkt  hatte,  Nib.  2308,  3: 

*  mox  Tebicolom  et  vestes,  et  si  credere  velis  numen  ipsum  secreto  lacu 
ibluilnr.    scrvi  mioistrant,   qaos   statim  idem  lacus  haurit.    arcanas  liinc  terror 
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den  sehaU  weiz  bu  nieman  wan  got  unde  min. 
Was  getische  war,  zeigt  sich  als  golhische,  urdeutscbe  sitte. 

195  Jene  thrakischen  Triballer  gemahnten  auch  an  deutsche  vOlko*. 
es  steht  noch  eigen  um  Thrakien  und  selbst  um  seinen  namen.  &^ffi 
&Qäi  ist  gleich  &Q^i^  &^al§,  das  fem.  &^aaa  Q^Saaa  Q^ärra 
fUr  Q^iaaa  Spdiaaa  (wie  avaH^  araaaay  J^a|  ÖQoaaw,  <ppi^ 
ipQiaao})  und  jeneT  d-^aaxiag  (s.  176)*  läsxt  ein  volleres  S^ocriS  vor- 
aussetzen, wozu  &Qaavg  litth.  drasus  aodax,  d-^aaog  audacia  ge- 
borte, da  nun  vor  L  und  R  die  linguallaute  oft  der  Verschiebung  ent- 
gehn,  fiele  das  golh.  ])rasabal)>ei  streilktthnheit ,  altn.  )>rft  conlumacia, 
{>räsa  )>rätta  rizari,  litigare,  schwed.  träta,  dän.  trätte  in  den  vergleich, 
und  die  alten  eigenname'n  Thrasamunt**,  Thrasaberbt  machten  sich 
geltend.  Oder  bleiben  im  namen  @Qaxtj  noch  andere  ttbergänge  des 
K  in  linguallaute  zu  erforschen?  die  alts.  spräche  kennt  ein  thrak 
threki  robur,  ags.  ])räc,  altn.  {irekr,  welche  dem  hd.  dialect  mangeln. 
Wie  nun  die  Griechen  des  Ares  sitz  in  thrakiscfae  berge  legen,  wohnt 
der  nordische  Tbdrr  in  Thrudheim  (Saem.  40^),  Snorris  fonnftli  zur 
edda  erklart  aber  Thrudheim  ausdrücklich  für  Thrakien.  {>rüdr,  ags. 
)>ryd  bedeutet  gleich  jenem  f)rekr  nochmals  robur,  Thdrr  heiszt  |>ril* 
dugr  ftss  deus  fortis  Saem.  72^,  sein  hammer  )>rüdhamarr»  seine  mit 
Sif  erzeugte  tochter  Thrüdr,  f)rüdr  ist  appellativ  fOr  vnrgo,  virago,  und 
heilige  frauen  unsers  aUerlbums  fahren  häufig  den  namen  Drüd  (my- 
thol.  s.  394);  wie  wenn  f>rüd  aus  f>ruht  hervorgienge  und  sich  mit 
f>rek  berührte?«  Snorri***  erzählt  aber  folgendes:  Thdrr  ward  in  Thra- 
kien bei  einem  manne  namens  Loricus  auferzogen ;  zehn  jähre  alt  legte 
er  seines  vaters  waffen  an,  vierzehn  jähre  alt  hatte  er  volle  stärke 
und  vermochte  zehn  bärenhäute  auf  einmal  von  der  erde  aufzuheben; 
dann  erschlug  er  jenen  Loricus  samt  dessen  frau  Lora  oder  Glora  und 

196  eignete  sich  ganz  Thrakien  zu,  welches  die  Nordländer  TnOldheim  nen- 
nen. In  dieser  bisher  verachteten  sage  scheint  mir  einiges  so  merk- 
würdig, dasz  ich  ihr  wol  alten  grund  zutrauen  mag,  und  die  Geten 
und  Daken  haben  uns  gelehrt  in  dem  Norden  Zusammenhang  mit  Thra- 
kien zu  finden;  warum  sollten  die  Gothen  und  Dänen  nicht  getische 
und  dakische  Überlieferung  lange  zeit  unter  sich  fortgepflanzt  haben? 
Tbdrr  ist  Odins  söhn  und  seinem  valer  in  vielem  gleich;  dasz  das 
starke  kind  zehn  bärenhäute  aufhebt  scheint  sagenhafte  Veränderung 
des  thrakischen  mythus  von  Zalmozis,  der  in  die  bärenhaut  gewindelt 


sanetaqve  igDorantia.  Ta€.  Genn.  40.  ebenso  t5dtet  Kelilbiöni  seinen  knecht 
Haki  und  seine  niagd  Bot,  die  ibra  geholfen  hatten  seinen  schati  zu  bergen. 
Landnikmabök  5,  12. 

*  auch  in  &ü^aHos  fromm,   das  Plutarck  aus  ^^1  und  dem  orpbischen 
cultus  leitet,  das  ^. 

**  daneben  Transamnot,    waa    zum   altn.   |>rftsa   stimmt,   nickt   zum    gotk. 
))ra8. 

***  oder  ein  andrer  Verfasser  oder  interpolalor  dieser  vorrede,  dem  werlh  der 
Überlieferung,  wenn  sie  nur  eine  solche  war,  benimmt  es  nichts,  wer  sie  zuerst 
berichtete. 
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wird*  imd  davon  beiszt»  wie  Thdrr  den  bemamen  BiOrn  fdhit  ond  wi« 
der  nordische  kOnig  der  tbierfabel  altvater,  groszvater  genannt  wird. 
Mit  Sif  sengl  Thdrr,  anszer  jener  TbrAd,  einen  ihm  gleichen  sehn 
Loride,  von  welchem  Henride,  Viiige(>drr,  VIngner,  Hddi,  Magi  ab» 
'sUmmtfB :  die  genealogie  verwirrt  sich  zusehends ,  denn  aus  der  edda 
wein  man,  dasz  HMrridi  und  Vtngf>6rr  Tbdrs  eigne  namen,  Mddi  und 
Xagni  (der  starke)  unmittelbar  seine  sOhne  sind  (mythol.  s.  170.  172), 
fliArridi  aber  scheint  sich  zu  vergleichen  mit  Loricüs,  Lora  oder  Glora. 
anderwärts  (skAldskaparmAl  101)  heiszt  Th6rr  föstri  Vingnis  ok  Hlöru, 
des  Vtngnir  und  der  Hidra  zOgling,  was  den  Loricus  wiederum  besei* 
ligt.  diese  dunkelbeit  im  mythus  von  Thörr  ist  recht  empfindhch,  da 
»e  vollständig  und  in  reiner  gestalt  den  wichtigsten  aufschlusz  gewah- 
ren, nod  die  altnordische  sage,  so  dasz  alle' zweifei  schwanden,  an 
gelische  oder  thrakische  festknüpfen  könnte.  Ich  stemple  die  Thra- 
ker nicht  zu  Deutschen,  sondern  suche  nachzuweisen,  wie  sich,  durch 
vetmittlung  der  Geten,  zwischen  Thrakern  und  Germanen  bShere  berOh- 
niBg  annehmen  läszt,  als  man  bisher  einrtlumte. 

Hier  werden  wenige  noch  in  meine  fuszstapfen  treten  wollen,  die 
neuere  critik  hält  ein  misgflnstiges  äuge  dber  allem  was  ihre  gewohn- 197 
ten  kreise  stOrt,  in  welchen  sie  das  meiste  langst  geordnet  zu  haben 
wahnL  man  sollte  es  aber  dem  lomandes  dank  wissen,  dasz  er  Un- 
schuldig einen  Sprachgebrauch  wahrte,  der  unmittelbar  auf  die  sache 
leitend  den  blick  in  ein  tieferes  alterlhum  unseres  volks  offen  liesz, 
als  wir  es  aus  den  nachrichten  bei  Caesar  und  Tacitus  ahnen.  Dions 
Chrysostomos  verlomes  werk  hätte  den  scbl^ier  höher  gelüftet.  dOr- 
fen  aber  Gelen  und  Daken  fttr  uns  Deutschen  verwandt  gelten,  so 
werden  nnschälzbare  meldungen  bei  Herodot,  Thucydides,  Strabo  und 
Gasaius  Dio  in  anderes  licht  treten  und  dem  bisher  fast  bedeutungs- 
losen Thrakien  in  der  geschichte  eine  lebendigere  stelle  sichern. 

Es  ist  bei  diesen  forschungen  das  gröszte  hindemis,  dasz  von 
thnkischer  und  getischer  zunge  keine  denkmaier  vorrathig  sind,  die 
mit  cinemmal  zahllose  bedenken  niederschlagen  würden,  wie  günstig 
vorgesorgt  war  durch  Ovids  Verbannung  in  das  ihm  verleidete  Tomi, 
■itten  auf  dem  ftlr  unsere  absiebten  ergiebigsten  bodenl**  getische 
«mI  sarmatische  laute  verstand  sein  ohr  zu  unterscheiden  und  er  ver- 
sichert  selbst  ein  gotisches  gedieht  verfaszt  zu  haben,  das  freilich  rö- 
mische abschreiber  wenig  anziehen  mochte,  in  einem  drama  hätte  sich 
gelische  zwiscbenrede  eines  Geta  oder  Davus  leichter  bewahrt,  und 
des  Banno  punischer  monolog  im  Poennlus  ein  trefliches  gegensttlek 
erkalten. 

Nichts  als  eigennamen  sind  uns  aufbehalten,  deren  deulvng,  wenn 
die  lebendige  sprachkunde  abgeht,   mit  den  gröszten  Schwierigkeiten 


*  darf  hierher  gezogen  werden ,  dasz  es  für  unchrisüich  und  heidnisch  galt, 
sich  in  bärenhant  zu  hüllen?  mythol.  s.  970  vgl.  KM.  n°  85  und  ßiarnhedinn 
■mbol.  &.  1232. 

**  die  RuMcn  mit  ihrem  Ovidiopol  haben  nicht  die  rechte  alte  stelle  getrof- 
fen.   Kohls  Sudmsziand  1,  168. 
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tu  riogen  hat,  weil  solche  wOrter  an  sich  schon  anomal  beschaffen, 
fremdem  einflusz  und  vielfacher  entstellung  ausgesetzt  sind,  da  beim 
ersten  wurf  meines  Versuchs  nur  .wenige  dieser  namen  beachtet  wer- 
den konnten,  so  will  ich  versäumtes  nachholen,  mich  aber  nicht  an- 
heischig machen  alle  und  jede  thrakischen  oder  getischen  Wörter  vor- 
zubringen und  deutsch  oder  litthauisch  auszulegen,    der  natur  der  sache 

196  nach  kann  dies  deuten  nur  selten  anspruch  auf  Sicherheit  haben  und 
musz  sich  in  den  meisten  HlHen  mit  dttrrer  Wahrscheinlichkeit  be- 
gnügen. 

Herodot  5,  ^,  4  nennt  Firai  und  TQOvaoi  zusammen,  welcher 
name  deutsch  klingt,  wenn  man  gr.  TR  auf  goth.  DR  in  driusan  draus 
dnisun  zugibt,  litlh.  bedeutet  traiszus  traszkus  ganz  anderes,-  pinguis. 
über  die  den  Trausen  beigesellten  KQtjaTCjyaioi  will  ich  nachher  et- 
was vermuten. 

Auch  die  oft  genannten  Bessi  scheinen  den  Geten  nah  zu  stehn. 
bei  Her.  7,  1 11  Brjaaoi,  mit  der  wichtigen  angäbe:  rwy  JSatQicay  ehi 
Ol  TiQotpfjTevoyreg  rov  Iqovj  doch  tlber  diese  JSdvQat  wage  ich  noch 
nichts  zu  rathen;  das  7iQoq)7]Teveiy  musz  freilich  auf  alttbrakischen 
orphischen  dienst  bezogen  werden,  von  welchem  die  Griechen  manche 
nachncht  hatten.  Noch  später,  als  sich  die  Rümer  mit  den  Thrakern 
feindlich  berührten,  galten  die  Btjaaoi  für  Dionysos  Verehrer  und  bei 
Gassius  Dio  51,  25  und  34  wird  ein  OvoXoyaiaog  Q^äg  BT^aaSg, 
hpevg*  Tov  naq^  avToTg  ^loyvaov  namhaft  gemacht,  wahrschein- 
hch  hängen  damit  die  (s.  140  angeführten)  sacerdotes  pii  (d-^axoil) 
zusammen.  Strabo  schreibt  Beaaoi.  In  diesem  cultus  liegen  Hessen 
den  Odrysen  näher,  während  die  vortiin  genannten  ^loi  des  Thucy- 
dides  sich  an  die  Daken  schlieszen,  wie  auch  Ovidius  Bessi  Getaeque, 
Bessos  Getasque  (Trist.  111.  10,  5.  IV.  1,67)  knüpft;  selbst  in  jüngerer 
zeit  finden  wir  bei  Procop  de  b.  goth.  1,  16  einen  Gothen  Bessas  in 
Belisars  dienst,  und  es  heiszt:  6  äi  Biaaag  ovrog  ror&og  fity  ^v 
yiyog  x&y  ix  naXaiOv  iy  &Qaxfj  (^xrifiiywyy  QwSeQiX^  t£  ovx 
inianOfUywyy  fjylxa  iy&iySi  ig  'Ixaklay  inijye  rdy  Ford'üfy  Xewy»  ♦♦ 
zu  Theoderichs  tagen,  der  im  j.  488  aus  altgothischer  heimat  nach 
Italien  zog,  blieben  stamme  in  Thrakien  zurück,  von  welchen  Bessa 
entsprosz,   sicher  ein  abkömmling  jener  alten  den  Geten  verbrüderten 

199 Bossen,  selbst  Leo,  der  457  den  kaiserstul  einnahm,  war  hessischer 
herkunft.***  Baza,  beiname  des  in  Jomandes  eigner  genealogie  auf- 
geführten Gunthigis,  scheint  dasselbe  und  wiese  dann  die  jüngere  goth. 
gestalt  des  namens:  altn.  bedeuten  bassi  und  bessi  einen  hären  (So. 
179.  221.)  warum  sollte  nicht  der  zu  Alexanders  des  groszen  zeit 
in  Persien  auftretende  Bessus  gleichnamig  sein?  von  diesen  alten  Bes- 
sen  oder  Bässen  her  könnte  der  eigenname  Bassus  frühen  eingang  in 


**   der  an   den  ^Ißi^s  oder  y^ißvs  rmv  Xarrtap  U^evs  bei  Strabo  s.  292 
gemahnt. 

**  bei  Procop  de  b.  pers.  1,  8  merkwürdig  JSßsQae  f.  Bio^ai. 

***  bessica  orlas  progcnie.    lornaDd.  de  regn.  succ.  p.  id.  58. 
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Rom  gefunden  haben:  Aelius  Bassus  naüone  Bessus  findet  sich  auf 
einer  alten  inschrift. 

Bekanntlich  hiesz  die  Donau  fttr  den  leisten  theil  ihres  laufs,  von 
Axiopolis  in  Moesien  an.  Ister,  und  lomandes  cap.  12  (tberliefert:  in 
fiDgua  Bessonim  Hister  ?ocator.  ich  habe  gewiesen,  daszilta.  tstr, 
tstra  adeps,  arvina,  schwed.  dXn.  isler  pinguedo  bedeuten,  tvas  sich 
fiir  den  fetten  befruchtenden  ström  eignete ;  aber  das  wort  scheint  zu- 
gleich dem  gr.  üxtag  ariarog  verwandt,  man  vgl.  den  begrif  von 
arfina  oder  obilije  (s.  63.) 

Caesar  6,  25  läszt  die  hercynia  silva  sich  der  Donau  entlang  er- 
strecken ad  fines  Dacorum  et  Anartium,  diese  Anartes  mttssen  also 
gleich  den  Daken  nachbarn  der  Germanen  gewesen  sein,  und  auch 
Ptolemaeus  3,  8  zahlt  unter  den  bewohnem  Dakiens  zu  allererst  die 
ZlroQTOi  auf.  nach  dem  ahd.  einherti  constans  liesze  sich  ein  goth. 
ainhardus  mutmaszen,  und  da  im  alln.  einardr  audax  das  H  wegfllllt, 
dttrfte  es  auch  in  Anartes  mangeln,  es  wären  gothisch  ausgedrückt 
Ainhardjai.  wie  aber  die  von  Ptolemaeus  3,  5  an  den  Weichselquellen 
aufgeftihrten  lApaQxo(pQamoi  zu  deuten?  ist  (pQoixTog  das  altsl.  brftht, 
ahd.  priht  allatus? 

Daselbst  hat  Ptolemaeus  auch  Koioroßwxot,  die  bei  Gassius  Dio 
71,  12  Koarovßcixot  heiszen  und  im  j.  174  nach  Chr.  von  den  goth. 
Astingen  verdrängt  wurden,  bei  Gapitolinns  c.  22  stehn  Roxolani 
Bastamae  Alani  Pencini  Costoboci  zusammen  und  die  Peucini  sind  alte 
Geten,  Plinius'6,  7  nennt  Costoboci  an  der  Maeolis  rückwärts.  Kost 
Koist  vergleicht  sich  dem  goth.  hauhist,  ahd.  hdhist  hdst,  boci  dem  200 
zweiten  theil  der  germanischen  Triboci;  eine  anflallend  ähnliche  Zu- 
sammensetzung erscheint  in  dem  angeblich  keltischen  namen  Tolistoboji. 

Aber  auch  die  dakischen  Kavxoiqvüioi  klingen  hier  noch  mehr  an 
die  germanischen  Chauei  an,  deren  namen  zu  hauhs  excelsus  wie  zu 
ahd.  houc,  altn.  haugr  tnmulus  gehören  kann,  der  noch  bei  andern 
dakischen  vOlkern  begegnende  ausgang  -ens  gleicht  zwar  dem  lat. 
-ensis,  aber  auch  dem  ahd.  -anso  gramm.  2,  345;  bei  dem  namen 
selbst  kommt  noch  anderes  gotische  in  betracht.  Strabo  s.  298  nennt 
einen  heiUgen  borg  der  Geten  Kay/aitoyory  dessen  vielleicht  Statius 
gedenkt,  wenn  er  siW.  III.  3,  168  dem  Germanicus  zuruft: 

bacc  est,  qiiae  Tictis  parcentia  foedem  Cattis, 
qaaeqne  suam  Dacis  donat  dementia  montem; 

will  man  ihn  wiederfinden  im  caucalandensis  locus,  alüludine  silvarum 
et  montiam  inaceessus  bei  Ammian  31,  5,  wohin  noch  im  jähr  376 
AthanaricQS  flüchtete;  so  wäre  im  alten  cultus  der  Geten  eine  heilige 
Stätte  nachgewiesen,  die  Jahrhunderte  lang  noch  unter  entschiednen 
Gothen  behauptet  wurde.* 

Eine   der  meriiwürdigsten   angaben  begegnet  bei  Plinius-  4,  1 1 ; 
unter  den  zwischen  Haemus  und  Donau  wohnhaften  thrakischen  vOl- 


*  Scbafarik  s.  395  Oodet  Caacaland,  ich  weisz  nicht  ob  auch  Cogaeonum  im 
«bcibOrgisclien  KfifcäUö. 
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kern  neont  er  in  einem  athem  Moesi,  Getae»  Aorsi,  Gaudae  Clariaeqae. 
Getae  und  Gaudae  nebeneinander!  sind  das  nicht  mit  voller  lantver- 
acbiebnng  in  gothischer  spräche  Gaf>ai  und  Gautai?  doch  die  unge- 
meine Wichtigkeit  dieser  meidung  kann  erst  in  gehöriges  licht  gesetzt 
werllen,«^ann  ich  von  dem  namen  der  Gotben  und  einer  Verschieden- 
heit gothtscher  stamme  handle,  die  sich  bis  auf  spate  zeiten  forter« 
halten  hat.  eben  dadurch  wird  sich  die  deutschheit  beider  vOlker 
fast  unweigerlich  ergeben. 

Die  Aorsi  sind  jetzt  ein  rXthsel;  wie  sie  hier  neben  Geten  aa 

201  der  Donau  genannt  werden,  tauchen  sie  bei  Tacitns  ann.  12,  15 — 20 
am  Bosporus,  bei  Slrabo  11  p.  506  am  Tanais,  bei  Ptolemaeus  in 
Sarmatien  auf.  ihr  name  hat  ganz  deutschen  klang  (vgl.  goth.  airzis» 
vairs,  (lamrsis,  ahd.  hirsi,  altn.  hiarsi.)  Strabo  stellt  ^oQifoi  und 
Si^axi^j  wie  Tacitus  Aorsi  und  Straei  nebeneinander,  und  die  JSiQCL^ 
xfjvi^  soll  zwischen  der  Maeotis  und  dem  kaspischen  meer  liegen. 

Noch  ziehen  bei  Plinius  die  thrakischen  Priantae  und  Sithonü  an. 
Priantae  waren  buchstäblich  gothische  frijönds  amici  und  die  Silhonü 
dttrfen  zu  den  Silhonen  bei  Tacitus,  ihrem  namen  nach,  gehalten  werden. 

Ich  gehe  nicht  auf  erklärung  aller  thrakischen  völkemamen  aus, 
uneinverstanden  mit  Melas  ^Thracum  una  gens',  und  lasse  bei  seile 
liegen  was  auszerhalb  meines  gesichtspuncts  Allt.  Gesetzt  aber  unt« 
den  thrakischen  lagen  alle  getischen,  unentstellt  und  sicher,  vor  uns 
und  es  herschte  kein  zweifei  mehr  ttber  der  Geten  und  Gothen  ideo- 
titat;  so  würden  dennoch  viele  dieser  uralten  wdrter  aus  dem  gothi- 
schen  und  spater  deutschen  standpunct  der  spräche  nicht  weniger  dun- 
kel bleiben,  als  die  überlieferten  namen  entschieden  germanische  Völ- 
ker, zwischen  die  u^ovtovg  und  Si/tipforag  setzt  Strabo  s.  290  Zov^ 
fiavg,  BoAroragy  MavylXattfag  und  SißtpovQ  in  den  germanischen 
nordoslen,  sonst  unerhörte  und  fast  undeutsch  klingende  namen,  die 
man  durch  gewaltsame  und  unerlaubte  verXndrung  der  lesart  gerecht 
zu  machen  pflegt;  man  lasse  sie  unversehrt,  vielleicht  dasz  sie  einmal 
besserer  einsieht  klar  werden.*  wer  hat  uns  schon  im  ehattischen 
Libys  bei  Strabo,  im  volksnamen  Usipetes  bei  Caesar,  Usipi  bei  Tacitus 
die  rechte  deutsche  wurzel  aufgezeigt?  wie  viel  rathselhafte  deutsche 
namen  scblieszt  noch  die  geographie  des  Ptolemaeus  ein? 

Auch  von  den  königsnamen   sollen  hier  einige  nicht  übergangen 

202  werden,  auszer  Zalmoxis  ist«  schon  Decebalus  gedeutet  worden,  /iQO- 
lAix^lxfig  wtfre  golhisch  geschrieben  Trumahaiija,  obgleich  ich  troms 
firmus  erst  aus  ags.  trum  oder  finn.  tyrmia  entnehme,  mit  dem  zwei^ 
ten  theil  vergleichen  liesze  sich  altn.  hetja  heros.  Bot^ißiarag  im 
ausgang  gemahnt  an  Ariovistus,  doch  der  erste  theil  bleibe  noch  un- 
versucht. Dio  51,  26  nennt  drei  getische  könige  ^PwX^gy  ^anvl^ 
Zv^a^ogy  zu  deren  letzterem  fast  jener  volksname  JSi^ouctg  stimmt. 


*  merkwürdig,  dasz  Tac.  Germ.  43  für  Gothini  die  lesart  Botbini  vorkommt 
und  in  der  genealogie  des  cod.  vaticanu»  neben  gothisehen  vdtkem  Butes  als 
abkömmlinge  des  Ermenias  (mythoL  Stammtafeln  s.  XXVII.  Haapts  zeitackr.  i;  562.) 
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Esies  iber  sclicuit  mir  sicher  der  bei  JusUnas  32»  3  goiaiiiite  daki* 
Mke  kuaig  Oroles,  ans  dessen  krieg  mil  den  Basurnen  dort  ein  hflb- 
icher  nig  vorkoouBU  Orotes  gleichl  nun  dem  liilh.  errelis,  lelt.  ehr- 
glis,  sl.  orel,  orl  d.  i.  adler  und  taugt  vorzugsweise  zum  heldenna- 
■SB.  wie  unsere  vielen  Aro  Arno  beweisen ;  die  aphaeresis  des  vocals 
in  Roles  ist  wie  in  sl.  ralo  rator  (s.  54);  da  auch  unsere  alte  spräche 
gern  nüi  L  ableitet,  kann  für  ara,  aro  früher  ein  Aral,  Arol  gegolten 
kaben»  wie  es  der  verwandlschaft  deutscher  slavischer  und  Utthauischer 
spräche  angemessen  isL  in  ^dnvi  ^wtvyogf  wobei  der  griechische 
gswlhrsmann  leicht  an  7ä7n;S  ^dnvyog  dachte,  gleicht  der  ausgang 
4aa  ahd.  hapnh,  ags.  hafoc,  den  eingang  will  ich  nicht  rathen.  jener 
kssische  OvoXoyouaog  ist  dem  bekannten  ^Paioycuaog  ähnlich,  wel- 
chen nameA  sich  slavische  und  deutsche  spräche  anzueignen  recht 
Inbcn.  ^  Ove^rag  bei  Oio  67»  10,  ra  Mr^^a  ficrä  JvUßakop  kytav^ 
Keise  sich  ungezwungen  aus  goth«  visan  erklären  und  neben  den  ahd. 
■amsaamen  Warin^  Worin  (GralT  1,  930)  setzen. 

Am  schwierigsten  bleiben  Ortsnamen,  weil  sich  ihnen  zumeist  die 
spur  fremder  und  früherer  bewohner  eingedrückt  haben  kann,  die 
■enge  dakischer  Örter  auf  -dava  scheint  aus  jener  namensform  Davus 
filr  Dacus  begreiflich  und  wie  deutsch  klingen  die  ersten  tbeile  der 
nsammensetzungen  Afgidava,  Nentidava,  Harcodava,  Singidava?  Za(»- 
fufyy^&ovcay  Decebals  ßaaCkuorj  kaum  gestaltet  wie  das  gr.  ^^- 
9t»auy  mag  vielmehr  den  gen.  pL  ZdQfn^t  »-  goth.  Sarmais^  Sar* 
mU  gewahren  und  im  namen  der  hauptstadt  den  damaligen  bund  zwir 
sehen  Sarmaten  und  Geten  ausdrücken ; .  die  peutingersche  tafel  gibt 
Sarmategete,  und  auch  ydravaa  wkre,  wenn  meine  Vermutung  slich2U3 
kllt,  richtiger  geschrieben.  Den  Bossen  wird  von  Ammian  27,  4  und 
Jemandes  de  regn.  succ.  p.  40  eine  Stadt  Uscudama,  das  spätere 
Adrianopel,  beigelegt,  dessen  zweiten  theil  man  dem  ahd.  tuom,  alts. 
ddoi,  wie  dem  laL  domus,  sl.  dorn,  ir.  duam  urbs  vergleichen  könnte, 
im  enten  altn.  ösk,  agS.  vusc  votum  zu  erblicken  wäre  wagstttck, 
Obrien  macht  flugs  daraus  Uisgedaimh,  wasserstadt  I  wer  für  die  deu- 
taugen  so  fem  stehender  namen  vollen  glauben  forderte,  verstiege  sich, 
ü  uns  alle  sichere  künde  des  einfachen  thrakischen  oder  gotischen 
sprachstofs  abgebt;  es  reicht  hin,  in  ihnen  vorerst  die  mOglichkeit 
iratscher  klänge  zu  entdecken. 

Bei  so  leidigem  mangel  greift  man  mit  beiden  bänden  nach  einer 
aasknnA,  die  sich  unansehnlich  aber  unerwartet  dennoch  darbietet. 

In  des  Dioscorides  werke  m^l  vXtjg  iarQtxi^g  sind  neben  grie- 
diischea  und  lateinischen  namen  heilkräftiger  kräuter  manche  ausbar- 
kmchen  sprachen,  die  dem  'samler  aufgestoszen  waren,  verzeichnet, 
iamter,  wenn  ich  keinen  übersehn  habe,  32  oder  vielmehr  33  da- 
kische.  Dioscorides,  aus  Anazarhus  in  Cüicien  gebürtig,  lebte  vor  der 
Bitte  des  ersten  jh.,  etwa  gleichzeitig  mit  Plinius,  dessen  N.  H.  aber 
cnt  nach  des  Dioscorides  buch  geschrieben  scheint,  unter  Claudius 
var  er  schon  in  Ilalien,  wahrscheinlich  auch  in  Gallien,  Spanien,  Car- 
Uttga  und  Aegyplen,  da  er  gallische,  iberische,  keltische,  punische  und 
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aegyplische  pflanzeunamen  mittheiit;  aus  dem  abgang  britannischer  und 
germanischer  ist  zu  folgern»  dasz  er  gegenden,  wo  ihm  diese  vo^e- 
kommen  wären,  nicht  betraL  Dacien  mochte  ihm  dagegen  bekannt 
sein,  anzunehmen,  dasz  erst  nach  der  besiegung  des  bndes  unter 
Trajan  die  dakischen  namen  gesammelt  und  von  anderer  band  dem 
dioscoridischen  werke  eingeschaltet  worden  seien,  zwingt  kein  grund; 
warum  sollten  nicht  schon  im  ganzen  ersten -jh,  rtfmische  reisende 
über  lUyrien  und  Paunonien  auch  Dacien  besucht  haben?  allenfalls 
lassen  einzelne,  fast  ganz  lateinische  benennungen,  die  fflr  dakische 
204  gegeben  werden,  schlieszen,  dasz  sie  erst  im  zweiten  jh.  von  Römern 
dort  eingeführt  wurden.*  selbst  in  diesem  fall,  wenn  alle  dakischen 
namen  nicht  von  Dioscorides,  sondern  späterhin  gesammelt  und  einge- 
fügt waren,  thut  das  ihrem  belang  fUr  die  spräche  geringen  abbrach, 
ohne  zweifei  sind  sie  dureh  die  abschreiber  oft  entstellt,  und  es  ver- 
steht sich,  dasz  auch  wo  das  nicht  geschah,  ihre  auslegung  grosser 
Schwierigkeit  unterliegt,  weil  volksmflszige  benennungen  von  krflutem 
und  thieren,  gleich  allen  eigennamen,  in  ein  hohes  aUerthum  surttck- 
fallen  und  kaum  in  einer  neuen  voUsUndig  gekannten  spräche  sich  hin- 
reichend deuten  lassen,  geschweige  in  einer  alten,  ungekannten.  hier 
folgen  alle  nach  der  reihe,  wie  sie  Kahns  ausgäbe  gewahrt. 

1)  2,  143.  ßXfJTor  Tüifidioi  ßXijoviti,  /fdxoi  ßXi^g.  ein  esz- 
bares  aber  unschmackhaftes  olus,  dem  atnplex,  ahd.  malta  (GralT  2, 
723)  poln.  ioboda,  btfhm.  lebeda  verwandt,  eigentlich  aber  amarantus 
bUtum.  ßXijg  scheint  aus  dem  gr.  verkürzt,  obschon  auch  ein  echt 
dakisches  blös  möglich  wäre. 

2)  2,  209.  ayayakkig  a^Qfjyy  x^Xidoviov^  ra)Jkoi  aandra^ 
/toKOt  xeQXBQoq^Qwr,  scheint  wieder  entstellter  gr.  namor  atp^r 
klingt  an  unsern  namen  der  anagallis  gauchheil,  salus  stultomm,  weil 
man  dem  kraut  kraft  den  Wahnsinn  zu  heilen  beilegt ;  eine  hs.  abwei- 
chend: räkXot  xiQxtpj  jJdxoi  TOVQa,  worin  etwas  wie  unser  ihor, 
mhd.  tdre  zu  ahnen  kühn  wäre. 

3)  2,  211.  xtkiiovtov  fiiya,  ^PoffAdiot  fpdßiovfty  Fakkoi  d-tSyay 
doMoi  xpavaTuyfj.  hier  ist  ein  echt  dakischer  oder  getischer  aus- 
druck,  wie  in  x^Xiio^iOy  x^Xiiciy  musz  in  crustani  der  begrif 
des  vogels  enthalten  sein,  die  schwalbe  hiesz  demnach  cnista, 
was  unverkennbar  dem  litth.  kregidö  entspricht,  wovon  kregidyni 
oder  auch  kregid^l^  schwalbenkraut  gebildet  wird,     krusta,  kregfde 

205 scheint  das  schwirren  des  thiers  auszudrücken.**  leider  entgeht 
uns  der  goth.  name,  den  die  Verdeutschung  des  A.  T.  mehrmals  dar- 
geboten hülte»  doch  die  einstimmigen  ahd.  sualawä,  mhd.  swalwe, 
ags.  svaleve,  altn.  svala  nöthigen  nicht  ein  goth.  svalvd  anzunehmen; 
die  Gothen  könnten  zu  Ulfilas  zeit,  mit  lautverschiebung,  gesagt  haben 
hruzdö.     die  Letten  nennen  den  vogel  besdehga,  das  kraut  besdeligas 

*  3,  6  heiszt  es  von  einer  art  der  a^unoXoxia:  ^Iralol  rd^^at  futla 
JaMoi  a\piv&iov  xof^^ov,  d.  i.  absiothium  rusticniu ;  C8  kaon  ebenwol  Ton  den 
Griecheo  übernommen  sein,  wie  n°  1. 10.  27,  mehr  römisch  scheint  2t. 

**  Tgl.  skr.  krus  clamare,  sl.  krastel,  russ.  korostel,  poln.  cbro4ciel  wacbtd. 
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atüiav  sdiwalbenXuglein.  den  Slaven  heiszt  die  schwalbe  lastovitscha, 
ross.  lastotehka,  bOhm.  wlastowice  lastowice  lastowka,  poln.  jaskölka, 
das  kraul  niss.  lastevitschnaja  Irava,  b0hm.  lastowidnjk ;  man  brauchte 
Ulr  last-  blosz  klast-  zu  yermuten»  um  Übergang  auf  krast  und  kregidö 
crusta  zu  finden,  liegt  ^dem  gr.  yiXiSw  das  lat.  hirundo  (walach. 
piDdurea)  nahe,  so  scbeiDt  an  hirundo  hirudo  wirklich  auch  kreg£dö 
crasta  und  hruzdö  zu  itlhren;  dasz  aber  die  wurzel  von  hruzd6  euro^ 
piischen  fcpraeben  auch  sonst  nicht  fremd  war,  kann  noch  eine  andere 
analogie  lehren.  Wolfram  nennt  sie  schwirrende  harfe  nach  dem  vogel 
swalwe  Parz  623,  20.  663,  17*  und  Homer  Od.  21,  411  läszt  bo-  ' 
geosefane  wie  schwalbe  schwirren,  barpa  selbst  mag  gleich  der  im  kom 
rauschenden  a^Tn;  beiszen,  x^^'^^9  ^^  mylhns  von  der  Schildkröten- 
schale  ungeachtet,  an  yiUdtap  erinnern,  den  Kelten  ist  nun  cruith, 
erwth,  engl,  crowd  rauschende  barfe,  fiedel  oder  leier,  mlat.  bei  Yen. 
Fortonatus  chrotta,  ahd.  hrotla,  und  später  rotta,^  mhd.  rotte,  alt- 
franz.  rote;  dies  hrotU  tritt  dem  gemutmaszten  hnizdd  nah,  sobald 
man  mvSgt,  dasz  goth.  uzds  altn.  oddr  entspricht,  hruzdd  also  in  alln. 
krodda  zu  flbersetzen  wäre;  die  ahd.  mundart  hätte  eigentlich  hrortä 
ZD  lanlen,  hrotta  scheint  aber  ausnahmsweise  zulässig  wie  loltar  fOr 
altn.  loddari.  Nach  allen  diesen  ergebnissen  wäre  ein  goth.  hruzdd, 
ahd.  hrorti,  hrotU  -<-i  hirundo  ganz  glaublich  und  die  Übereinkunft 
des  dakiscben  krusta  höchst  bedeutsam.  Dürfte  man  nun  noch  wagen 
Berodots  K^fOrfoyuioi  heranzuziehen  und  XeXidoyioi  zu  deuten?  ein 
illyrischer  volkstamm  hiesz  GlieUdonier  und  die  anwendung  des  wor(s206 
auf  lente  (welchen  bezug  man  auch  darin  suche)  wäre  gerechtfertigt. 

4)  3,  7.  xayravitior,  '^Pca^iatoi  (piv^ifpavyiOfi  ol  di  av^a  ^ovX- 
Ti^i^j  /fäxoi  TOvXßfjTju.  **  mit  lautverschiebung  wäre  goth.  )>ulbila 
oder  Imlbilö  zu  gewarten,  was  zwar  deutschen  klang  hat,  in  keiner 
nnsrer  raundarten  aber  aufzuzeigen  ist.  da  es  manche  arten  der  cen- 
taoria  gibt,  läszt  sich  das  kraut  nicht  sicher  nachweisen,  die  Engländer 
verstehn  unter  ihrem  feverfew  (>»  febrifngia)  matricaria  chamomilla, 
irad  nach  Diosc.  3,  126  hiesz  auch  conyza,  intybus  febrifuga.  Schrieb 
der  samler  nach  römischer  auffassung  jovXßTjXa  für  d-ovXßr^Xäy  was 
mir  sehr' wahrscheinlich  wird,  so  gelangt  man  zu  goth.  dulbila,  ahd. 
talpila  und  der  wurzel  dilban  ■*  ags.  dclfan,  ahd.  t^lpan  fodere,  bOhm. 
dlaobati,  poln.  diubaö  klauben,  und  dulbila,  dulbild  ist  ein  mit  der 
Wurzel  auszugrabendes  kraut,  wozu  die  heri)a  multiradiz  stimmt, 
die  trad.  fuld.  fahren  einen  ort  des  namens  Tulba  an,  bekannt  ist  Tol- 
biacum. 

5)  3,  11.    ättf/axog.  ^PtafwX^i  Xaß^ovfi  Bive^igy  ol  di  xdgdovfx 
Bin^t^j  /tuxoi  axiaqti.     die  sogenannte  karde  oder  weberkarde,  an 

*  beidemal  ohne  artike),  als  wfirB  eigeoDame.  auch  Tit  2946  (HahD.) 
**  eiD  seltsamer  zufall,  dasz  in  dem  bekannten  yord'txav  bei  Constantinus 
^^hyrog.  gerade  der  aiisdruek  tovXßsXe  vorkommt;  es  wäre  schwer  zu  rathen, 
«ie  der  name  irgend  eines  kraats  in  dies  weibnachtslied ,  worauf  ich  im  verfolg 
ra  sprechen  kommen  werde,  gehört,  in  unsern  voiksliedern  bilden  blumeniiamea 
uachnal  den  refrain. 
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welcher  feine  sUcbela  «tien,  womil  man  wolle  kratit,  daher  ahd. 
zeisaU»  ags.  Uesel.  da  diese  Verwendung  uralt  ist,  vermnte  ich  in  dem 
namen  skiari  bezug  darauf,  golh.  ikeirs»  ags.  scir  bedeutet  locidvs 
purus,  skeirjan  klären,  reinigen;  skinran  aber  belüg  bewegen,  vintiis- 
kaurö  TtTvoyy  ahd.  scioro  velociter  impetuose,  scioran  sciaran  eipedire; 
ahd.  sc^ran  tondere  rädere,  ags.  sceoran:  man  mOste  den  dakischea 
diphUi.  lA  genau  kennen,  um  sich  zu  entscheiden,  auch  das  eqnise- 
tum,  mit  dessen  schalten  man  gefiisze  scheuert,  beiszt  noch  heuta 
scheuerkraut,  und  etwas  dergleichen  suche  ich  in  axta^.  man  vgL 
auch  Schierling,  ahd.  scenlinc  cicuta. 

207  6)  3,  21.  ^^vyyior.  ^PiOfimtot  xanhavXovfi  xd^iw^y  ol  di  »a^ 

TiQuly  /tdxoi  aixov7tyoi'§,  auf  den  ersten  blick  wäre  hier  Zusammen- 
setzung mit  sigu,  und  beim  zweiten  theil  des  worts  könnte  den  Grie- 
chen sein  nyw^  duft  geleilet  haben :  mit  geringer  änderung  entspräche 
ein  ahd.  sigufnästü  ags.  sigefmest,  victoriae  flatus,  victoriam  Spirans, 
das  kraut  heiszt  uns  heute  mannstreue,  doch  schreiben  Strabo  nmä 
Tacitus  in  den  namen  JSatyimriQ  2aiyifA^Qog  Segestes  Segimundos 
kein  K  und  die  vom  eryngium  gehende  sage  leitet  auf  anderes,  nenk- 
lieh  Plutarch.  sympos.  VII.  2,  3  berichtet:  xal  t6  '^ovyyioyy  o  fnag 
afyog  tig  rd  aro^ia  XaßovaTigy  anav  kpiaraTai  ro  ainoktoyj  sei 
dies 'auch  misverstand  einer  stelle  bei  Aristoteles  bist.  an.  9,  4:  tcStf 
S^  alytay  orap  rig  fitäg  kdßfjrou  rav  '^Qiiyyav  ro  ax^r  («rr<  S4 
oloy  d-Qi'i)  ai  aXXai  iatäair  äaniQ  fi€fi(o^/Äiyat  xou  ßXirMwt%^ 
dg  ixiiyrjyy  womit  Plinius  8,  76  stimmt:  dependet  omnium  (capra- 
rum)  mento  villus  quem  aruncum  vocant;  hoc  si  quis  apprehensam  ex 
grege  unam  trahat,  ceterae  stupentes  spectant;  so  gab  es  doch  kräuter 
des  namens  TQayoniayiayy  htrci  barbula,  ^Qvyyogy  aruncus,  von  denen 
jenes  erzählt  wurde,  darum  scheint  auch  in  sicupnoei  geisabart  ent-» 
halten;  unser  wort  ziege  hat  anomales  Z,  wie  aus  dem  niederdeatr- 
schen  tsege  erhellt,  so  dasz  ahd.  ziga  fUr,  sigä  stehn,  einem  uralten 
wort  mit  S  entsprechen  konnte,  nyoß^y  wenn  aus  tto^  verderbt, 
gliche  unserm  fahs  und  dem  bdhm.  faus,  hart. 

7)  3,  38.  &vf€og*  ^'Piafiaioi  d-avfiav/Ä,  daxoi  fKi^ovlce.  da  wil- 
der thymian  dicht  und  niedrig,  wie  mos,  den  rain  bewächst,'  so  Ter» 
gUche  ich  ahd.  mios  mies,  ags.  meos,  altn.  mosi,  die  nicht  allein 
muscus,  alga,  sondern  auch  lanugo  terrae  Oberhaupt  bezeichnen;  mo- 
sula  ist  weitere  ableitung.  russ.  moch,  poln.  bOhm.  mech.*  Oder 
hallt  in  mozula  der  schöne  poln.  name  des  thymians  wider:  macter- 
zanka,  macierza,  dusza,  mütterliche  seele? 

206  8)  3,  60.    aytjd-oy  ro   iad-iOfityay y  ot  Si  noXyliog  ...  /I&xoi 

niXnovfi.  weder  das  lat.  pulpa,  noch  bulbus,  gr.  ßoXß6g  schickt 
sich  fiOr  den  begrif  von  dille  oder  fenchel,  sl.  kopr,  UtUi.  krapai.  ich 
weisz  daher  dies  polpus  nicht  zu  deuten. 

*  mit  rucksiebt  auf  die  fibniichkeit  der  Wörter  &vfi6e  mens  und  &vfl^ 
thyma»  liesze  sieb  das  poln.  dobr^j  mj^li,  böbm.  dobri  mysl  <»  origanum  tuI- 
gare  tu  moxula  halteo;  doch  wird  das  eiofaebe  my^t  nieht  für  eio  kraut  ver- 
wandt, uod  jene  nameo  scheinen  aus  dem  deutseben  wolgemut  entsprangen. 
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9)  3,  117.  d^eftiaia.  Vwf^atoi  ovakirrtay  oi  ii  üB^nvkXov^tf 
Ol  Si  y^ßa  Qfyta,  oi  di  Qamav^,  ot  di  TBQTariyfru^  Fakkoi  itopi^y 
dixfki  ^joviaifj.  w9re  dies  wort  nach  dem  gr.  ^wortj^,  wie  uns  die 
artenrisia  sonnwendgttrtel ,  gürtelkraut  heiszt?  kann  es  aber  deutsch 
sein,  so  rathe  ich  nicht  auf  das  ahd.  dosto  origanum,  lieber  auf  den 
Superlativ  des  goth.  adj.  svds,  ahd.  suäs,  ags.  svaes  familiaris,  gratus, 
so  dass  svösdsta  zusanunengezogen  svdsta  ausdrücken  würde  herba  gra- 
tBsima,  familiarissima.  zu  ponem  findet  Diefenbach  celt.  X,  172  kein 
keltisches  wort  und  vergleicht  unser  huck,  djln.  bynke,  schwed.  gribo ; 
die  deutschen  namen  sind  myth.  s.  1161.  1162  verzeichnet,  lith. 
kietczei,  serb.  boshje  drvtze  (gottes  bttumchen.) 

10)  3,  135.  QQfiivor  ^(Jie^ov,  ^Pit^fiaioi  ymiydhgy  /Jdxoi  OQfuay 
eine  art  salvei,  sichtbar  aus  dem  gr.  namen  gebildet. 

11)  3,  148.  Xi&Sanf^iLtoy.  PwfjiaToi  KoXovfißafiy  ^dxoi  yovo-- 
A^a.  Pltnius  27,  74:  nee  ifuidqvam  inter  herbas  majore  quidem 
■iraculo  adspexi.  tanUis  est  decor,  velut  aunficum  arte  altemis  inlßh 
foha  candicantihus  mai^htis :  tarn  exquisita  difßcultas  lapidis  ex  herba 
oaseenlis.  Diese.  fUgt  hinzu :  o!  dk  ^^dxXiiar  Stä  x'^y  ne^l  ro  cni^fjia 
l^yy  od^€r  xal  hd-dantQ^ior  wroficujrau  columba  scheint  vertrau» 
kcfaer  ausdruck.  man  könnte  yoroi^ra  in  goth.  kunil^ta  tUiertragen: 
kraut  das  sein  geschlecht  Utszt  (steine  hervorbringt)?  oder  hätte  gono  die 
bedeutnng  des  gr.  yoyfj  «— >  tmfqfAay  Xifia  die  von  TJd-og  •—  goth. 
hiij>s?  aber  es  ist  noch  gefilhrhch  diese  beiden  wOrter  (X&ag  hpis 
und  Xaig)  im  begrif  des  Wachsens  zu  einigen. 

12)  3,  160.  ovoß^x^^*  ^PtOfLiaToi  onaxoy  ot  ii  ß^t/j^XaTOy  ol 
ii  kinra,  ol  ii  iov/xirdki/Hy  ddxoi  dvtaüatl^L  an  feuchter  wilder 
stelle  wachsend,  binsartig,  mit  rother  blute;  heute  versteht  man  unter 209 
ooobrychis  schotigen  hahnenkamm.  ich  will  eine  deutung  wagen,  ania 
kann  sein  ahne  avia,  und  sexe  sahs  culter  pl.  sahsa,  der  groszmutter 
Bsesser»  wegen  der  zackigen  schoten,  darauf  brachte  mich,  dasz  die 
Polen  idr  das  kraut  hahnenkamm  sagen  babie  z^by,   zXhne  der  alten, 

die  Böhmen  babj  zub  fUr  dentaria.     die  Griechen  nennen  eine  andere« 
pflanze  l^^lg  nach  ^qov  roesser. 

13)  3,  165.  ;raffar;r/n;^.  ^P(Of.iatoi  Kvn^movfÄy  ^dxot  Jo/eAa. 
liedrigwachsend  mit  gelber  blume  und  harzigem  geruch,  auf  Euboea 
siitjQiTig  genannt,  lautverschoben  würde  goth.  tagl,  ahd.  zakal  crinis, 
eawla  passen,  nur  weicht  geschlecht  ab  und  Schilderung  der  pflanze. 
OB  ags.  wort  |>äcele  bedeutet  fax  lampas  und  gilt  neben  Htcele,  weil 
dieser  dialect  öfter  |>  und  f  wechselt;  ahd.  fachnla  drückt  taeda  und 
pinas  aus,  also  nhvg^  an  ags.  docce  lapathum,  wird  nicht  zu  denken 
sein,  eher  an  litlh.  dagys  dislel  und  dagill^Iei,  ein  domiges  kraut.  Der 
lit  acc  Cypripum  ist  wie  der  dor.  MiXaf.moq  f.  MiXdiunovg, 

14)  4,  16.  'kufiiopiov.  ^Pwfiatoi  ove^uTpovfi  yiypovfty  ot  di  r<v~ 
urraßovkovfi  xi^Qouy  rdXXoi  lovfißaqovfjt  y  \ddxoi  Sdxtya,  eine 
«iesenblume,  bei  Plin.  20,  8  beta  silvestris  genannt,  die  botaniker  ver- 
&telm  danmter  statice  limoBium.  idxiva  darf  man  aber  nicht  anders 
aslegen  ab  den  volksnamen  selbst,  also  nur  aus  dags  dies,   das  engl* 
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datsy,  bellis  perennis,  war  Bgs.  dSges  eige,  die  biame  leuchtet  wie  der 
tag  (mfad.  ougebrehender  kl6.) 

15)  4,  22.  ^()/<?.  ^P(a^aiOi  yXaiioXiWfJij  oi  ii  Tl^tfi  äy^^armj 
^dxoi  änQUvg.  Ober  '^^v^ig  s.  Lobecks  rfaem.  p.  293,  ^^or  ist  ein 
messer,  dessen  klinge  dem  schwert  gleicht,  darf  in  aprus  das  lat 
aper,  alid.  ^par,  altn.  iOfur  mit  voller  gothiseher  endung  ibrus  gesucht 
werden?  ags.  eoforfeam  ist  polypodiam  and  radiola,  ahd.  eparwurz 
carlina.       « 

^  16)  4,  30.   äyqwarig,  ^Ptafiatot  y^afji%r^  ol  6i  aai(p6)uavfiy  oi 

(Si  aayyoviydTiefiy  oi  di  ovy/oXafÄy  ^lanetyol  änagia,  ^axot  xorlarcu 
Ulfilas  setzt  für  ;^o()roc  bald  gras,  bald  havi,  gras  ist  heriia  pratonun, 
öy^mmg  feldgras,  quecke,  ags.  cvice  gramen,  engl,  quitchgrass,  tri- 
ticum  repens,  ein  Unkraut  (oben  s.  63),  worauf  auch  die  herba  san- 

2l0guinalis,  gr.  noXvyoyoy,  das  vielknotige  leitet,  litth.  bedeutet  kotas 
den  Stengel  am  kraut,  kotiata  sieht  ganz  einer  adjectivischen  neutral- 
töxfa  ttbnUch,  wie  goth.  midjata,  sutjata,  und  scheint  eben  auf  ein  aus- 
gelasznes  gras  bezogen  dessen  eigenschaft  zu  bezeichnen.  £^be  es  ein 
adj.  hatis  odiosus,  so  wKre  gras  hatjata  leidiges,  schlechtes,  vgl.  alls. 
h6ti  infensus  und  den  thrakischcn  namen  K6Tvg.  ich  wage  keine  Ände- 
rung, sonst  liesze  sich  für  kotiata  leicht  etwas  vorschlagen,  wodurch 
es  dem  goth.  qivata  (vivum  gramen)  nah  käme. 

17)  4,  37.  ßdrog,  ^Pio^aioi  a^yug,  ol  de  ^ovßovf.ij  ol  Si  fiopa 
ßanxayay  ^Jdxoi  fiayreta.  dies  halte  ich  für  das  gr.  fiawila  auf 
ßdtog  bezogen,  der  weissagende  dorn,  von  irgend  einer  heiligen  Ver- 
wendung desselben,  man  denke  an  xvyigßarog,  den  hagen  oder 
weiszdom,  dessen  frucht  ahd.  hiafa,  alts.  hiopa,  ags..  heope  hiesz,  an 
dem  sich  auch  der  zauberkrXftige  schlafdom  bildete,  vgl.  oben  s.  159 
Aber  das  weissagen  mit  zweigen. 

18)  4,  42.  7teyTdq)vkXoy.  ''PwfiaToi  xiyxeg>6Xiov/Hy  rdXkoi  ne/n^ 
nidovkay  jJdxoi  n^ontdovXd,  hier  hatte  man  ein  anderes  wort  er- 
wartet, die  gallische  pempedula  hat  volle  richtigkeit,  pemp  das  bre- 
^agnische  wort  für  die  fünfzahl,  dula  das  welsche  däl,  dail,  ir.  duille 
folium.  dem  quinquefolium  und  dem  gr.  oder  gallischen  ausdruck  ent- 
spräche goth.  (imflaufs,  wie  ahd.  finfplat,  ags.  Hfle^f,  engl,  fiveleaf, 
böhm.  p^tiljstek.  da  in  keiner  europ.  spräche  die  fttnfzahl  prop  noch 
pro  lautet,  so  musz  in  dem  wort  ein  baarer  Schreibfehler  walten,  der 
sich  auch  durch  gedankenlose  Wiederholung  der  drei  letzten  silben  pe- 
dula  des  gallischen  namens  kundgibt,  an  ein  lat.  propalula  denke  ich 
nicht,  zu  vermuten  wäre  nif.ini(p\aS'  ni(.inlq>d'ovXay  falls  unser  blad, 
plat  dem  gr.  nltaXoy  ganz  nähe  steht,  vgl.  n°  27. 

19)  4,  50.  TQw/iOVj  TQayoxBQwg.  "^Pw^iaTot  xOQyovXfixa,  ol  di 
ßnoviyauj  ddxoi  aaXia.  das  auf  bergen  und  steilen  abhängen  wach- 
sende kraut  hdszt  tQdyioy,  weil  seine  blätter  im  herbst  bockenzen 
(n^oßdXXei  xarä  ri  (fd-iyonwQoy  tu  (pvXXa  r^dyov  otffitjy,)  ich 
weisz  nicht,  ob  das  heutige  bockshom  (ceratoria  siliqua),  eine  hfllsen- 
frucht,  dasselbe  ist.  salia  aber  scheint  unmittelbar  das  altn.  selja, 
Salix  caprea,  dän.  sehe,  ahd.  salaha,  ags.  sealh,  engl,  sallow*  und  dem 
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laU  saiii  urverwandt*    wie  sich  aus  diesem  saliunca  für  ein  kleineres  211 
kraul  bildet,  kann  auch  seija  verschiedenartige  gewäehse,  deren  blät-n 
lern  bOeke  und  siegen  nachstellen*,  bedeuten,     ahd.  salaha  sieht  ge* 
radezu  für  saliuncula  und  Mones  ags.  gl.  201  saliunculas  selas,   dies 
dakiscbe  salia  ist  also  einleuchtend,  deutsch. 

20)  4,  69.  vogicva^og»  *^P(OfittToi  iyadya,  diyraQia,  FdXXoi 
ßiXtyovyriay  jJdxot  diiXua,  unter  den  mir  bekannten  namen  der 
bibsa  (mytbol.  s.  560.  1149),  die  auch  russ.  bjelena,  poln.  bielun, 
böhm.  bleu  bljn  heiszt,  ist  kein  zum  dakiscben  dielia  summender,  litlh. 
drign^,  letL  dri^^enes  bilse,  vgl.  htlh.  dilg^l^  nessel.  ich  vermute 
ansfall  eines  kehllauts  wie  im  lat.  dies,  goth.  dags. 

21)  4,  72.  OT^x^^  aUxaKaßovy  '^PtofÄUioi  ßiaaiHoiXig,  ol  di 
anoXXiMOQig  fiiyfo^y  ol  di  mpw/iPifAy  danot  xvxtaXiSa.  das  dakischo 
wort  mag  dem  lat.  cuculus  nachgebildet  sein,  kukukskraut,  nachtschat- 
ten,  ahd.  nahtscato,  ags.  nihtscadu. 

22)  4,  92.  dxaXvfpfl,  ot  di  xyiÖTjy  ^Pfdfjiaioi  ovQvixay  Jaxot 
bpy.  einsilbig,  also  gewis  echt,  zunächst  läge,  wenn  keine  laulver- 
schiebung  sein  soll,  das  goth.  deina  oder  deinö  in  vigadeina  xQlßoXoq 
Matlh.  7,  16,  eine  am  weg  wachsende  stachhge  also  stechende  pflanze, 
wie  die  nessel  sticht  oder  brennt,  das  goth.  sonst  unerhörte  wort 
empfienge  dadurch  willkommne  bestätigung.  ags.  ^ona  palmes,  ahd. 
dono  stimmen  nicht  im  begrif,  aber  im  welschen  ist  dynad  und  da- 
nadlen  geradezu  name  der  nessel,  urlica. 

23)  4,  99.  noTaf4oyeiT(oy ,  ^Pwfjiatoi  ß^yai  q>6Xiov(4y  ol  di 
i^ßifüiy  ol  ii  yXaöiaxd^iafXy  jJuhoi  xoaddfia,  FdXXoi  rav^ovx, 
eine  Wasserpflanze,  zu  deren  namen  ich  wenig  zu  halten  weisz.  ags. 
hodma  bedeutet  nubes,  die  wassertragende  (mythol.  s.  308)  htth. 
kodis  einen  wasserkrug;  das  sind  ganz  dttnne  faden,  näher  läge  dem 
sehlusz  der  hessische  ortsname  Uscudama. 

24)  4,  118.  dar^Q  dvTixdgy  ol  di  v6<p&aXfÄoy,  "^Piofiatoi  lyyv^ 
j&kigj  //dxoi  ^ad-ißida.  ein  Strauch  mit  purpurblute  und  rauhen 
blättern,  man  glaubt,  Vii^ils  amellus  (georg.  4,  271),  eine  schOne212 
blume,  vgl.  Columella  9,  4.  der  name  klingt  deutsch  genug,  alln. 
ridabid  ist  tempus  consultandi,  was  als  blumenname  den  warnenden 
sinn  unsers  ^ergiszmeinnichl'  haben  mttste;  vielleicht  läge  im  ersten 
theil  des  worts  ahd.  rad,  laU  rota,  litth.  ratas,  letl.  rats,  aber  fUr 
bida  wttste  ich  dann  keine  hüfe. 

25)  4,  126.  ßovyXioaoory  "^Piafiaiot  Xoyyaißovfi,  ol  di  Xiyyova 
ßoßovfij  ddxoi  ßovddXXa.  Xayyaißovfi  scheint  nicht  longaevum,  * 
soodeni  blosze  Verderbnis  aus  lingua  boum.  da  man  auch  ahd.  Jirin- 
deszungi  (welsch  -  tafod  yr  ych)  sagt  und  der  erste  theil  des  daki- 
scben worts  gr.  ßov  enthält,  so  mag  der  ausdruck  ii^end  einem  an- 
dern thrakischen  dialect  nachgebildet  sein,  welcher  die  zunge  dalla 
nanote,   wobei   mir  doch  das  nnl.  lel,   Schweiz,  läl  «"  zunge,   kehle 


*  denn   der  bock  betszt  r^tayos  von  r^ayo  =s  r^cayor,   weil  er  am  laub 
brappert  (fressend  knirscht,  oben  s.  35.) 

10* 


148  BAUEN 

einftlU:  unser  laUeii  bedeutet  mit  der  zunge  stammelB»  lat.  kllare, 
ftltn«  lallt.  D  und  L  wechveln,  eben  in  dingue  iingua;  mdgKeb  wire 
ein  goth.  laDd.  littb.  heiezt  das  kraut  godas,  aber  vide  kriuter  heiszen 
Ochsenzunge. 

26)  4,  132.  Hataydyitijj  'Pw/LtaToi  i'^fta  (pthxkäj  oi  ii  datiaxay 
ei  Si  loßig  fiddiovgy  J/axoi  xm^nid-Xa*  datisca,  obschon  in  die 
botanik  eingeführt,  wird  doch  in  dacisca  zu  bessern,  also  eigentlich 
dakische  pflanze  sein,  heilkraftiger  art,  da  sie  auch  Safiraf^iytj  domi- 
trix  heiszt  und  xarard/yxfjy  weil  sie  unwiderstehlieh  zwingt;  thessa- 
tische  frauen  zauberten  damit,  was  bedeutet  Jovis  madius?  darf  man 
in  karo  ahd.  haru  linum  erkennen,  in  pithla  abd.  fidula,  ags.  fidele 
fidicula?  dann  möchte  auch  die  hei^  filicula  viebdehr  fidicula  sein, 
nur  fragt  sich,  ob  die  gestalt  des  krauts  einem  besaiteten  geritb  ähn- 
lich sah?  seine  blXtter  werden  geschildert  lang  wie  krlhl9nftlsze,  md 
wenn  es  dorrend  sich  auf  den  boden  streckt,  wie  klauen  eines  todten 
weihen,     ich  werde  jedoch  über  pithla  gleich  anderes  vermuten. 

27)  4,  134.  aiiarxovj  ^PiOfiaioi  xtyxirdXigy  ot  Si  xi^at  xa- 
nikXovg,  Ol  di  aovniQxlhovfi  tI^oij  ^Iokoi  <ptd'0(pd'ed'BXoL  hier 
ist  eine  haarige  pflanze,  adiantum  oder  polytrichum,  cincinnus  (woher 
cincinnalis)  oder  capillus,  supercilium  terrae,  auch  bei  uns  frauenhaar^ 

213  Marienhaar,  altn.  FreyjuhAr.  lat.  capillus  Veneris,  welsch  briger  Gwener 
(mythol.  s.  280.)  hlQt  der  dakische  name  diese  analogie,  so  könnte 
sein  erster  Iheil  ein  mythisches  wesen  anzeigen,  dessen  locken  oder 
flechten  der  zweite  ausdrückt,  und  q>d'e&£Xu  kUme  wieder  auf  jenes 
nl&Xa  heraus;  die  aspiraten  scheinen  sich  auf  gr.  weise  zu  häufen 
und  zu  assimilieren,  wie  wenn  man  in  beiden  pflanzennamen  die  be- 
deutung  haar  fahren  liesze,  nur  die  fon  blatt  suchte?  pithla  und  pbthe- 
thela   scheinen   dem  gr.  nhakov  nicht  fern  (phthelh  für  phetli,   wie 

.  nxitkiq  fUr  nfiki^  und  zwischen  nixakov  und  q^iiXk'bv  ^  folium  findet 
nahe  berUhrung  statt,  diese  letzteren  entsprechen  aber  unserm  blatt» 
das  bei  Ulfilas  mangelt,  altn.  alts.  btod,  ahd.  plat,  mit  versetzten  lau- 
ten ;  ^vXXor  vielleicht  aus  ff^Wov  ^»  nxixaXor  nixaXor,  wie  ipO^vfo 
«»  mvü).  in  n''  18  wäre  zu  lesen  ntfinixvXa,  nifufd-id-ika  oder 
etwas  dergleichen. 

28)  4,  149.  iXXißoQoq  f^Aagy  ^PcD^atoi  ßi^dxgovfi  viy^ovf*^ 
Ol  äi  aa^dxa,  ^dxoi  ngoilo^ra,  veratrum  wie  veratriz  Ton  verare, 
divinare;  saraca  gleich  andern  bei  Diese,  angefahrten  lat.  kräutema- 
men  sonst  unbekannt,    die  dakische  endung  -oma  ist  ganz  goth.  -araa 

'  und  prod  darf  zu  fr^{)s  sapiens  gehalten  werden  oder  zu  fraf>jan,  pro- 
dioma,  frat>jama  wäre  ungezwungen  das  klug  machende,  den  verstand 
stärkende  kraut,  ähnliches  liegt  in  veratrum  und  stimmt  zu  der  allge- 
mein  dem  helleborum  beiwohnenden  kraft,  das  russ.  tschemeritza» 
böhm.  6emefice,  poln.  ciemierzyca,  litth.  czemerei  czemericzei  ent- 
springen aus  böhm.  ömyr,  pohi.  czm^r  kriebeln  im  köpf,  was  dem 
niesen  vorangeht. 

29)  4,  171.  oxTif.  Ol  di  diyÖQOv  ülqxtovj  oi  Si  ^fiiQor,  ^Poh- 
fiaioi  aa/Lißovxovfi  y    FdkXoi  axoßi'fjyj  ddxot  aißa^  xaXafiOuSiic 
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fxova»  KkdJhvgy  mit  rohrtrtigeo  holen  zweigen,  wie  auch  im  ahd. 
helDQiar  (Graff  4»  889),  schwed.  fayH,  dXn.  hylde,  der  begrif  des  holen 
liegt  and  die  holundersCengel,  mkA.  holre,  zu  pfeifen  gesehnilten  wer* 
den.  hieraach  konnten  die  Daken  seba  fttr  holunder,  andere  mund* 
arten  denselben  ausdnick  für  röhr  ode^r  bina  gebrauchen:  altn.  sSf 
scirpus  juncus,  schwed.  sät,  dSn.  aiv,  ahd.  semid,  semida  carex  für 
sebid  sebida,  mhd.  semt,  noch  heute  in  Ostreich  sebde  neben  semde; 
eiae  ags.  flbersetziing  von  üatth.'  13,  25.  88  gibt  zizania  diinch  Ate  214 
(wäder  haber  s.  67)  oder  stfde,  schilfgras  fiir  unkraut.  den  Serben 
ist  zoYa  sambucus  nigra,  was  der  form  und  bedeutung  von  sebn  nah 
koflunt  Das  gillisdie  skobien  bat  bereis  l^iefenbach  celt  1,  ^0  im 
webcben  ysgaw,  ysgawen,  eomisehen  scauan,  breta^.  skav  skao  sam- 
bucus sacfagewiesen ;  da  mm  im  altscbwied.  Alexander  skilf  ftir  s3S£  steht 
and  benüge  deutaebe  mundarten  den  hoUunder  schübäea,  sehib«- 
eben  nennen,  so  vermittelt  sich  Urverwandtschaft  zwischen  seba  und 
skobie.  Um  so  wichtiger  wird  nas  dieses  seba,  als  der  dem  bliren 
beiltge  bäum  noch  viel  andere  alterthUmlicfae  beziehnngen  hat,  imd 
etwan  anfsehlusz  Ober  die  akn.  gOttin  Sif»  Aber  die  Siva  dea  Polaborum 
bei  fielmold  daraus  hervorgehn  kann,  in  altböboL  glossen  heiszt  Slva 
Ceres  und  slavische  mythologen  erklären  sie  tebensgöttin  (j^iwa),  wie 
ich  die  nordische  Sif  myChol.  s.  286  Sibja  Stppa  vielleicht  unricb- 
lig  .deutete. 

30)  4,  172.  /a/icetaxif;»  ot  di  iluog  dxrrjy  ol  di  äy^la  aKttj^ 
^Pw/nuAOi  VßovXovpiy  FaXkoi  iiwxcoyi,  ^dxoi  oXfia»  das  ahd.  atah 
atuh,  nhd.  atUch  kSngt  vielleicht  dureh  umsAeUung  mit  «xrs;  ausam- 
flien  und  i»xti/  scheint  uxrij  dxida  sambucus  nigra,  verschieden  von 
ixtij  kons,  wober  ^fjft^e^og  dxv^  saatkonu  ohna  ^mcbt  dem  lat. 
uhnus,  it.  olmo,  fiiinz.  orme,  alin.  idmr,  schwed.  alm,  Aän.  älm,  ags. 
engl.  ahd.  eim,  nfad.  ohne,  welcher  bäum  freilich  vom  slrauchartigen 
ebolom  abweicht;  da  jedoch  ags.  eUea,  nd.  ellhom  sambucus  (mytbol. 
s.  618),  in  ailm  pinus  bedeuten,  scheint  das  wort  auf  versefaiedenar^ 
tige  gewSchse  angewandt.  galL  dukone  kann  ich  nicht  aufzeigen,  so 
keltisch  es  klingt 

31)  4,  175.  xokoKvrd-ig.  ""PcoiMHiu  xovxov^ßua  aikßinxat 
Jaxot  Tovroarf  o.  Itfszt  die  runde  kttrbisgestalt  an  ahd.  iutto  ma«ai»4 
denken T  Tovriurrpa  für  d-ovjdoTQatt  die  büdung  -astra  wäre  in 
igslastra  pica,  in  ramestra  strychnum,  herba  salutaris  (GrafT  5,  512. 
Manes  anz.  1835,  95)  in  ganastra  scintiUa  (Graff  4,  297.) 

32)  4,  182.  ufiTiekog  fiiXatra;  ol  äi  ßqvwvla  ^iXfuva^  ol  äi 
ßomxfat^tor^  ^Ptofiatot  oßXufii^via,  ot  di  ßaTayotiva^  oi  fii  ßeri- 
aiXxa^  /Umoi  n^ioS^ka,  oi  di  uey^ira.  ein  üppiges  rankengewächs,  215 
dessen  rOmisebe  namen  unbekannt  oder  verdorben  sind.  dagegMi 
scheint  priadela  genau  das  ahd.  friudila,  friedila  amica,  wozu  man  noch 
das  litlh.  priMelka,  russ.  prijatelnitächa,  bdhm.  pijtebnice,  poln^  ^rzyja«^ 
ciotka  halte,  zu  vergleichen  wären  auch  die  thrakischen  Priantae  (oben 

9.  201.)    in   einer  glosse   (sumerl.  57,  62)  finde  ich  die  herba*  mer- 
curialis,  ^E^ftov  noa,  sonst  parthenium,  verdeutscht  vridelisoge  d*  i* 
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friadiles  otigA  und  bei  Moiie  8,  405  flos  campi  friedels  ouge.  der 
volkspoesie  liegt  es  nah,  liebende  mit  Weinreben  zu  vergleichen,  ein 
serbisches  lied  (bei  Vuk  1  n^  555)  hebt  schön  an: 

obvila  sc  bcia  loza  vinova 
oko  grada  oko  bela  Budima: 
to  nc  bila  bela  loza  viaova, 
vet$cii  to  bilo  dvoje  mili  i  dragi. 

diese  rebe  musz  den  Daken  gefallen  haben,  da  auch  pegrxna,  der  an* 
dere  name,  aus  golb.  fagrs,  ahd.  fagar  gedeutet  werden  darf  »*  goth. 
fagreina,  mit  hinzugetrelner  ableitung. 

Auszer  den  dakiscben  glossen  theilt  Dioscorides  auch  eine  einzige 
hessische  mit,  die  ich  nicht  tibergehn  will,  sie  steht  3,  116  beim 
ßrgriov,  ^Pco/naToi  rovatXttytOf  oi  Si  q>a^(päQtafÄ,  oi  ii  novarovXd'yfaj 
Beaaol  aaoL  asa  ist  ohne  zweifei  richtig,  ich  wetsz  es  aber  nicht  zu 
deuten,  da  weder  der  begrif  des  pferdehufs  von  des  krauts  gestalt 
(woher  ungula  caballina ,  unser  huflattich) ,  noch  des  hustens  (ß^'§, 
tussis,  woher  tussilago)  von  seiner  heilkraft,  auf  ein  wort  wie  asa  in 
unsem  sprachen  leitet,  das  Hlth.  asa  bedeutet  handhabe  (lat.  aiisa, 
vgl.  oben  s.  114)  untl  nadeldhr.  asant  (asa  foetida  und  dulcis,  für 
assa,  tosta?)  wird  kaum  gemeint,  gleich  dunkel  scheinen  die  lat.  iar* 
farus,  farferus  (Festus  s.  v.  farfenum)  farfaria,  farfugium  (vgl.  febri- 
fugia  n°  4)  und  puslulago  oder  populago.  den  letzten  namen  erklärt 
Plfn.  24,  15  aus  ahnlichkeit  des  pappelblatts.  man  findet  gr.  auch 
XafAaikiVKfi^  Xdtf^tatnivxt],  was  an  /^ufjiaimrvg  reicht. 

Dies  bisher  abersehne  glossarium,  worauf  ich  noch  öfter  zurttck- 
216 kommen  werde,  ist,  wenn  man  schon  bloszer  Vermutung  trauen  will, 
das  älteste  dehkmal  unsrer  spräche,  da  es  wo  nicht  im  ersten,  sicher 
im  zweiten  jh.  gesammelt  wurde;  niemand  wird  unbillig  fordern,  dasz 
ich  beim  anlauf  solcher  verschollenen  Wörter  nirgend  gestrauchelt  sei. 
Von  Ulfilas,  der  dreihundert  jähre  später  schrieb,  so  weit  wir  seine 
Verdeutschung  heiliger  sehriften  Obrig  haben,  sind  aach  die  pflaDzeo- 
namen  bainabagms,  vigadeind,  aihvatnndi  gebraucht  worden,  deren  sinn 
lange  zeit  unerforscht  blieb ;  wie  sollten  nicht  in  der  älteren,  von  einem 
ausländer  veranstalteten  wortsamlung  jetzt  unauflösbare  dunkelheiten 
haften.  Sind  nur  sechs  oder  acht  meiner  auslegungen  wahr,  die  übrigen 
mehr  oder  minder  wahrscheinlich,  so  reichen  sie  vollkommen  hin:  es 
bedarfle  keines  andern  beweises,  dasz  Daken  und  Geten  deutsche, 
deutschverwandte  Völker  waren,  alle  übrigen  grtUide  träten  einem 
hauptzeugen,  den  fttrder  niemand  entfernen  würde,  hinzu. 

Vorzugsweise  in  anschlag  kommen  crustana  tulbela  kotiata  salia 
dun  prodioma  seba  priadela  pegrina.  unser  ableitendes  ^ila  erscheint 
in  tulbela  dochelai  priadela  phthelhela  caropithia  "^^ ,  -nla  in  mosala, 
-ana  in  crustana,  -ina  in  dakina  pegrina,  -orna  in  prodioma,  -astr«  in 
tutastra>  -s  des  nom.  sg.  in  bles  aprus,  adjectivisches  -ata  und  -osta 


*   die   Ungleichheit  des  vocals  und  accents  in  rovkßrila  Tt^ia^i^Xa  8oxdiä 
^^e&eka  messe  icb  der  aufzeicbnung  und  herausgebe  bei. 
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in  cotiala  zuosta  (vgl.  Costoboci.)    merkwürdig  wäre  der  gen.  sg.  anias, 
entweder  goUi.  aojös  oder  anjdns. 

Das  allerwich tigste  ist  der  laulverschiebung  al)gang,  worüber  im 
verfolg  ausfährlicher  zu  reden  sein  wird,  die  dakische  spräche  hielt 
also  damals  ihre  consonanteA  noch  auf  der  stufe,  von  welcher  die  sla- 
vische,  lilthauische,  griechische  lateinische  nie  gewichen  sind,  dadurch 
erschwert  und  erleichtert  sich  die  deutung  dieser  wOrter,  weil  ihr  ein 
weiteres  feld  offen  steht,  als  das  enge  gebiet  deutscher  zunge  alleih. 

Ich  stelle  überhaupt  nicht  in  abrede,  sondern  hebe  hervor,   dasz 
ein  nahes  Verhältnis  der  getischen  spräche  zui*  litthauischen  (samogeti-  2t7 
sehen)  obwalte:   wie  Zalmoxis  zu  szalmas,    Oroles  zu  Errelis,    stimmt 
knista  knistane  zu  kregide  kregidyne,  und  -elis,  -^le,  -ind  sind  auch 
lilth.  bildungen,  wie  der  htth.  nom.  sg.  anf  -3  ausgeht. 

Was  soll  man  sagen  zur  entschiednen  gleichheit  des  welschen 
dynad  mit  Svy  urlica,  in  form  und  bedeutung,  die  genauer  ist  als  die 
des  golh.  deinö?  ist  es  Urverwandtschaft  auch  mit  keltischer  spräche, 
oder  4,  92  jddxot  verschrieben  für  FoXkott 

Das  ergebnis  aller  dieser  forschungen  läszt  sich  nach  drei  stufen 
verschieden  stellen. 

Die  Thraker  und  Geten  sind  den  übrigen  urverwandten  Völkern 
in  Europa  gleich  und  ihre  spräche  darf  aus  deutscher  wie  aus  slavi- 
Kher,  lilthauischer,  griechischer,  keltischer  mitgedeutet  werden,  auszer- 
dem  aber  noch  einen  eigenthümlichen  bestand theil  haben. 

Oder  Thraker  und  voraus  Geten  zeigen  besondere  annüherung  zu 
lilthauischer  und  germanischer  zunge;  theile  ihres  volks  sind  unmit* 
lelbar  in  Litthauer  und  Deutsche  eingegangen. 

Oder  endlich  es  fand  ein  noch  engeres  band  statt  zwischen  nord* 
westhchen  Thrakern  d.  i.  Geten  und  östlichen  Germanen,  d.  i.  Gothen, 
so  dasz  beide  Get,ßu  und  Gothen  den  deutschen  und  thrakischen  stamm 
vermitteln. 

Das  alles  kann  besUtigung  empfangen,  wenn  wir  die  germanische 
spur  höher  im  oslen  verfolgen. 


X. 

SKYTHIEN. 


218  Uie  Untersuchung  hat  schon  so  oft  in  das  dunklere  alterthum  grei- 
fen müssen»  dasz  sie  nicht  umhin  kann  nach  Asien  zurück  zu  gehn. 
zwischen  beiden  welttheilen  knüpft  aber  Skythien  ein  festes  band  und 
auf  einen  richtigen  begrif  von  Skythien  und  seinen  bewohnem  haben 
wir  vor  allem  das  augenmerk  zu  richten« 

Den  Griechen  war  Skythien  gleich  Gallien  oder  Galatien  ein  feror- 
gerücktes  unbestimmtes  reich;  wie  unter  Galatem  oder  Kelten  auch 
die  Germanen,  begrilTen  sie  unter  Skythen  wiederum  Germanen,  Sar- 
maten  und  andere  weiter  im  nordost  gelegene  vDlker.  hinter  Thra- 
kien, jenseits  der  Donau  begann  Skythenland  und  reichte  in  unge- 
messene weite. 

Von  getischer  und  thrakischer  spräche  ist  gewissermaszen  sky- 
thische  untrennbar  und  schon  Herodot  verflicht  das  alterthum  dieser 
Völker.  Lucian  mag  bei  solchen  unterschieden  nicht  der  vorsichtigste 
und  gewissenhafteste  sein,  doch  waren  ihm  Anacbarsis  und  Toxaris 
fest  überliefert.'^  in  zwei  dialogen  stellt  er  sie  als  laodsleute  (o/io- 
^idyXciaaovg,  ofnocpciyovg)  auf,  die  oxv&iaH  sich  unterreden  und  beide 
an  Zaimoxis  und  Acinaces  glauben;  nach  dem  concil.  deor.  9  sind 
es  Skythen  und  Gelen  die  Zaimoxis  vergöttern,  während  im  dialog.  verae 
bist.  17  Anacbarsis  als  Skytha,  Toxaris  als  Thrax  erscheint,  und  im 
Jupiter  tragoed.  42  Skythen  dem  Acinaces,  Thraker  dem  Zalmoxes 
opfern. 

Strabo,  wie  wir  oben  sahen,  lüszt  Skythien  zwischen  dem  Tanais 
und  Rhein  sich  erstrecken,  Tacitus  nennt  es  nicht  einmal  in  der  Ger- 
mania, ann.  2,  65  verbindet  er  Bastarnas  Scythasque.  Ptolemaeus,  der 
Sarmalien  unmäszig  dehnt  bis  nach  Asien,  schiebt  Skythien  mehr  aus 
Europa  fort,    aber  noch  die  jüngeren  historiker  erkennen  europäisches 

'*'  Anacbarsis  Scytlia  bei  Herodot  4,  46.  76,  bei  Strabo  8.  303,  in  Plutarchs 
syroposium  Septem  sapientum  cap.  3  und  im  prolog  des  dritten  buchs  von  Pbae- 
drus  fabeln,  man  nimmt  an,  dasz  er  ol.  47  (592  vor  Chr.)  nach  Griechen- 
land kam. 
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Skythien  an,  dem  loroandes  cap.  3  scheidet  die  Weichsel  zwischen 
Geraanien  imd  Skythien,  und  er  nennt  dieses  cap.  5  mit  recht  6er- 
mniae  terrae  coi^is,  indem  er  seinen  weiteren  umfang  bis  nach  Asien 
angibt:  es  unterliegt  keinem  zweifei,  dasz  auf  der  ganzen  linken  seite 
des  schwarzen  meers  fast  zur  Donau  hin  skythische  vOlker  hausend 
aogeneoraen  worden.  Philostoi^os  H.  E.  2,  5  und  Procop  de  b.  goth. 
4,  5  begreifen  unter  dem  alten  namen  der  Skythen  auch  Gothen  und 
Sauromaten. 

Niebuhrs  versteHung,  wekhe  Skythien  blosz  mongolischen  horden 
aarSninen  will,- ist  auf  alle  weise  zu  verwerfen.*  nicht  allein  treten 
die  Mongolei  viel  später  in  der  geschichte  auf  als  die  Skythen,  von 
denen  Herodot  so  ausfohrliche  und  lehrreiche  nachricht  ertheilt,  son* 
dem  diese  Skythen  hängen  auch  unzerreiszbar  zusammen  mit  dem 
graszen  iangsanen  zuge  urverwandter  Völker  aus  Asien  nach  Europa, 
in  welches  jene  Mongolen  nur  vorübergehend  einbrachen,  offenbar 
waltet  in  Skythien  ein  südasiatisehes  dement,  das  auch  germanische 
ud  sannatische  bestandtheile  nicht  von  sich  ausschlieszend  neben  ihnen 
zugleich  andere  unbekannte  Völker  in  seinem  dunkeln  schosze  birgt. 
man  hat  anzunehmen,  dasz  erst  hinter  Germanen,  Thrakern  und  Slaven 
die  Skythen  in  bewegung  geriethen  und  nur  ein  Iheil  von  ihnen  Europa  220 
erreichte,  der  andere,  weil  Europa  schon  erfüllt  war,  in  Asien  wohn* 
halt  blieb,  mit  germanischen  und  sarmalischen  vOlkernamen  verflech- 
ten sich  skythische  dergestalt,  dasz  sie  an  gewissen  stellen  gar  nicht 
gesondert  werden  können.** 

Was  vorerst  den  namen  der  Skythen  angeht,  so  haben  neuere 
forscher***  gemeint  sie  in  den  Tschuden  wiederzufinden.  Schafarik 
s.  238  ff.  gibt  sich  alle  mühe  darzuthun,  dasz  nach  den  laulgesetzen 
griechischer  und  slavischer  zunge  2xvdi^q  dem  namen  Tschud  ent- 
spreche, womit  bekanntlich  die  Nordslaven  einen  Finnen  bezeichnen: 
was  tschud  ursprünglich  ausdrücke,  wisse  man  nicht,  aus  dem  volks- 
namen  aber  habe  sich  hernach  tschud  für  riese  und  tschudo  monstrum, 
miraculom  entfaltet,  da  zwischen  Griechen  und  Slaven  die  laute  sich 
nicht  verschieben,  hätte  schon,  wenn  man  Übergang  des  ax  in  t  ein-  • 
räumen  wollte,  der  des  ^  in  d  bedenken ;  doch  unglaublicher  ist,  dasz 
ein  unskythischen  Finnen  vom  slavischen  nachbar  beigelegter  name  für 
die  alten  Skythen  sogar  bei  den  Griechen  allgemein  gegolten  haben 
soUe.  Viel  wahrscheinlicher  bleibt  darum  die  längst  vorgeschlagne  ab- 
leitung  aus  der  deutschen  wurzel  skiutan  jaculari,  vom  gebrauch  des  - 
spers  und  bogens  unter  allen  Skythen,  gerade  wie  viele  germanische 
vOlker  nach  den  waffen  heiszen.  zwar  völhg  in  Ordnung  ist  auch  hier 
die  lautfolge  nicht,  denn  dem  goth.  skutja,  altn.  skyti,  alid.  scuzo 
soDle  gr.  axvSi^g  zur  seite  stehn ;  indessen  kann  irgend  ein  verborgner 

_  » 

*  gegen  sie  erklärt  sich  auch  AI.  von  Humboldt  in  der  Asie  centrale  I,  400 
vaä  Zeosx  s.  284. 

**  mit  groszem  fog  sagt  Plinius  4, 25 :  Scytharum  nomen  usque  quaque  trän* 
Sit  in  Sannatas  atque  Germanos. 
*^  z.h.  auch  Rask  (saml.  afhandl.  1,334.) 
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grund  den  abstand  veranlassen  und  bewirkt  haben,  dasz  die  Gothen 
vom  TH  unmittdbar  auf  T  übersprangen,  bedeutende  sttttze  cmpfilngt 
aber  diese  ableitung  dadurch,  dasz  die  Griechen  vermutlich  nach  er- 
klärungen,  die  sie  von  Skythen  erhielten,  den  namen  selbst  so  ver- 
standen haben  müssen :  Lucian  im  Tox.  cap.  8  nennt  die  Skythen  aus- 
22t  drflcklich  rol^ivety  ayaO^oty  in  Athen  hiesz  der  gerichtadiener  oder 
Scherge,  vtrozu  man  Skythen  zu  verwenden  pflegte,  sowol  2Kvdrjg  als 
To^ori/c  d.  i.  bogenschutz,  und  wiederum  ist  der  eigenname  To^apig 
bei  Lucian,  der  einen  wahren  Skythen  kennzeichnen  sollte,  kein  ec(U- 
skythischer*,  sondern  nichls  als  griechische  Übertragung  von  Sxvd-i^g» 
Diesen  namen  halten  entweder  germanische,  zu  Herodots  zeit  und  froher 
«och  unter  Skythen  hausende  nachbarn  ihnen  beigelegt  und  so  war  er 
auch  zu  Griechen  gelangt,  oder  in  skythischen  urverwandten  dialeeten 
haftete  dieselbe  wnrzel.  Noch  mehr,  Herodot  4,  1 0  indem  er  die  sky- 
thischa  slammsage  berichtet,  erzühlt,  dasz  von  des  Herakles  drei  söhnen 
mit  Echidna  nur  der  jüngste,  namens  Skylhes  des  göttlichen  valers 
bogen  zu  spannen  vermochte  und  darum  erster  könig  wurde,  wjihrend 
die  einheimische  sage  (4,  5)  den  jüogstcn  söhn  Kolaxais  nennt  und 
statt  des  bogenspannens  den  glühenden  pflüg  aufnehmen  läszt:  aus  dem 
namen  Skythes  bildete  sich  den  pontischen  Griechen  jene  Verschieden- 
heit der  sage,  auch  Plin.  7,  57  sagt:  arcum  et  sagittam  Scythen  Ja- 
vis  filium  invenisse  dicunt,  und  Orpheus  Argon.  1078  nennt  wiederum 

wir  wissen,  dasz  Skj'then,  Gelen,  Alanen,  Baiem  und  Schwaben  Ares- 
diner  und  Ziowari   hieszen;   eins   verstärkt  das   andere,     alle  Skythen 
^sollen    des   Ares   bogentragende    Schwester   Artemis,    die  ro^oug  und 
lo/JaiQa^  heilig  gehalten  haben,    die  herleitnng  von  2xv9-f]g  aus  goth. 
skutja    (gelisch   skulhia,    skudia?)   ist   also  der  aus  Ischud  weit  tiber- 
legen, und  höchstens  könnte  man  zugeben,  dasz  die  Slaven  dieses  ihnen 
dunkle   wort  aus  Skylhe  entnommen  und  später  auf  die  Finnen  ange- 
wandt hätten,    das  fmn.  kyltä  venator  selbst  scheint  mit  abgeworfnem 
S    aus    dem    schwed.   skytte   gelehnt,      aber  die   htth.   Wörter    szauti 
*      schieszen,  szauditi  oft  schieszen,  szauti  schütze,  szaudykl^  weberspule** 
222  scheinen  urverwandt,  und  gewähren  zum  theil  jene  vielleicht  organische 
media. 

Ich  will  noch  einen  ähnlichen  waffenausdruck ,  weil  er  fast  allen 
urverwandten  sprachen  zusieht,  anführen,  das  gr.  aievrog  bedeutet 
leder  und  lederbezognen  schild,  lat.  scutum  (vgl.  axvrig  scutica)  ir. 
sgeith,  bret.  skoed,  lilth.  skyda,  sl.  schtschit,  böhm.  §ljt,  altböhm.  seit, 
iid.  jedoch  die '  deutschen  sprachen  haben  goth.  skildus,  ahd.  seilt 
(für  sciltu),  ags.  scild,  altn.  skiöldr;  wie  ist  das  eingefügte  L  zu  fassen? 
vermutlich  gieng  skildus  hervor  aus  umgesetztem  skidilus,  skidlus,  einer 


*  wie  Böckh  annimmt  C.  I.  2,  112'*;  die  gr.  bildung  ist  auch  ia  ffala^a 
von  faXos  und  vielen  weiblichen  Meya^i^,  ThpSa^iSf  auszer  solchen  eigennamen 
sind  xix^a^ißf  xiSa^ie,  ftara^is,  oaya^n  weiblich  vgl.  Lobeck  phjs.  256. 

**  d.  i.  weberschiflade,  lett.  ^chaudeklis,  kkautawa  tod  schaut  schieszen. 
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weiterableitung  des  einfachen  veriornen  skid,  früher  skud.  Ammianus 
fuhrt  14>  11  einen  alamannischen  Scudilo  scutariorum  trihunus  an  (wie 
17»  10  Nestica^t  20,  2  Agilo  gentiUum  scutariorum  tribunus);  sie  waren 
keine  scbildmacher  (oder  schildmahler,  mhd.  sciltsere)  sondern  Schild- 
träger im  römischen  dienst,  scndilo  hiesz  noch  nach  der  allen  wort- 
fonn,  woraos  sich  skuldns,  skildus  gestaltete,  dem  skudilo,  skudili 
entspricht  lat.  scutulum  ianiStov^  wovon  scutulatus  «»  altn.  skiöldottr. 
BBr  xoflUlig  aber  gleicht  ein  solcher  scudilo  oder  scutarius  jenem  gr. 
CTtid-figy  obgleich  beide  fremden  herschem  zur  leib  wache  dienten. 

Jfusz  man  für  axv&tig  deutsche  wurzel,  oder  deutscher  spräche 
ganz  nahliegende  zugestehn ;  so  folgt  daraus  uralte  nachbarschaft  deut- 
scher und  griechischer  sUfmme,  mit  andern  Worten,  nichts  ist  glauh- 
bcher,  als  dasz  Hellenen,  welche  Skythen  so  nannten  (2xv&ag  ''EkX7]y€g 
ovroftüurayy  Herod.  4,  6),  diesen  namen  von  Thrakern  oder  Geten  hör- 
ten, dasz  mithin.  Geten  zwischen  Hellenen  und  Skythen  wohnten,  und 
griechischer  Vorstellung  ganz  natöriich  war  Geten  und  Skythen  zu  ver- 
mengen, darum  sind  Zivi/nogy  jixivdxrig,  ZdX^o^ig  bei  Skythen  wie 
Geten  verehrt.  Thucydides  sagt  2,  96 :  d&i  ö^  ol  Fixai  xai  ol  ravTf] 
(dem  schwarzen  meer)  o^ioQal  r%  roTg  Sxvd-cug  xal  6fi6axevoi,  nar- 
"lig  mnoroloroi.  "**  Aber  nicht  blosz  auf  den  Pontus  und  Europa  zu  223 
beschrlnken  sind  diese  völkernamen ;  sie  greifen  tiefer  nach  Asien  gegen 
Jledien,  Persien  und  Indien  ein,  d.  h.  unmittelbar  in  die  länder,  aus 
welchen  die  grosze  Wanderung  nach  Europa  begann. 

Aus  weitem  umfang  skythischer  lander,  namen  und  brauche  hebe 
ich  was  unsere  deutschen  Verhältnisse  erläutern  kann. 

Nach  'fierodol  4,  6  legten  sich  die  Skythen  selbst  den  namen 
2xoXoroi  bei;  nirgend  sonst  wird  seiner  gedacht,  doch  4,  78.  79  er- 
scheint der  mannsname  2xvXijg  und  Justinus  2,  4  erwähnt  eines  sky- 
thischen  königs  Scolopitus.  jede  deutung  wäre  verwegen,  aber  jenes 
skildus  dringt  sich  doch  auf.*** 

Geten  nennt  Uerodot  im  europäischen  Thrakien,  Massageteu  weisz 
er  1,  201  ff.  4,  11  als  groszes  tapferes  volk  in  Asien,  ostwärts  vom 
kaspischen  meer,  am  Araxes,  issedonen  gegenöber,  also  in  armeni- 
schen, persischen  landstrecken,  und  sie  wehren  dem  Cyrus  den  tiber- 
gang  jenes  Stroms,  ihre  königin  wird  Tomyris  genannt,  bei  Justinus 
1,  8  heiszt  sie  Tamyris  und  Scytharum  regina,  bei  lömandes  cap.  10 
nnbedenUich  Tamyris  Qetamm  regina.  die  begebenheit  ßlllt  etwa  in 
das  jähr  545  vor  Chr.,  nur  dreiszig  jähre  vor  jenem  zug  des  Darius 
nach  Thrakien,  und  es  versteht  sich  von  selbst,  dasz  die  thrakischen 
Geten  und  jene  araxischen  Hassageten  verschiedne  stamme  waren;  beide 
köuen  jedoch  gemeinschaftlichen  Ursprung  haben,  die  Geten  nach 
Thrakien   vorgerückt,   die  Hassageten  in  Asien  geblieben  sein.     Noch 

*  ■■■  Torqiiatus,  torqiie  ornatus,  ?on  nest  torques,  wober  nestila  fibula  und 
4er  (raaenoame  Neosta. 

**  über  den  gebrauch  des  bogens  s.  meine  acad.  abb.  s.  33. 
*^*  wem  falleo  hier  aucb  nicbt  die  galiischen,  s.  135  anders  ausgelegten  sol- 
dorii  von  selbst  wieder  ein? 
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Plinius  6,  17  die  (asiatisch-)  skythischen  vttlker  aafzShleiMl  begiant  mit 
den  bedeutenden  namen  Sacae»  Masagetae,  Dahae,  Essedones,  und  nicht 
anders  stellt  Strabo  11,  8  Massageten  zu  den  Saken  an  den  Arates* 

Aber  auch  diese  Massageten  erscheinen  späterhin  in  Europa»  da 
wo  lange  Geten  hausten,  am  Pontus  und  weiter  norditotUch  unter  den 
namen  Alanen.    Cassius  Die  69,  15  sagt  ausdraeklich  von  den  Alanen: 

224  cJai  ii  MiMGaybai  y  und  Julian  im  j.  363  sein  beer  anredend  ?ou 
Pompejus:  qui  per  Massagetas,  quos  Alanos  nunc  appeUasius,  vidtt 
Gaspios  laeus  (Ammian.  23,  5.)*  voh  da  aus  mttssen  sie  nach  Europa 
tibergegangen  sein  oder  mit  den  pontischen  Geten  sonst  genau  zusam- 
menhängen; unter  den  (europäischen)  Scythen  Ulszt  Plin.  4,  12  auf 
Geten,  Sarmat^n,  Aorsen  die  Alan!  et  Rhozalani  folgen.  PUdemaeus, 
der  6,  1 4  im  skythischen  Asien  nordwärts  vom  kas|»schen  meer  Alaneu 
und  ein  alanisches  gebiiig  anfahrt,  hat  3,  5  im  europäischen  SarmatieB 
skythlsche  Alaunen,  was  oflenbar  in  Alanen  zu  bessern  isL  Woher 
immer  Lucian  seine  nachnchten  schöpfe,  im  Tozahs  51  tritt  ein  üü»* 
Tciyrijg  auf:  opLoantvog  xal  bfiiyXfaxxoQ  rotg  j4Xayotg  äy*  xoiva  yaf 
ravra  l4Xayoig  xal  2Kvd-aig'  nkfjy  ou  ov  juiyv  xmfifooiy  oi  \4Xawok 
&aniQ  Ol  ^xvd-oiy  Alanen  schnitten  ihre  haare  kurzer  ab  Skythen, 
sonst  war  beiden  Völkern  spräche  und  waffenart  gemein.  Da  nun 
gegen  ausgang  des  4  jh.  unsrer  Zeitrechnung  Alanen  nachbam  gotht- 
scher  Greuthungen  sind  (Ammian.  31,  3),  Alanen  mit  deutschen  Scyren 

^  Moesien  einnehmen  tind  lomandes  selbst  aus  halbalantschem  geschlecht 
abstammt;  so  zeugt  mir  die  Verflechtung  der  späteren  Alanen  und  Go- 
then  wiederum  ftlr  die  der  älteren  Massageten  und  Geten.  Prooop  de 
b.  vand.  1,  11  stellt  sogar  Massageten  und  Hunnen  gleich,  doch  der 
hier  wie  2,  10  beigebrachte  massagetiscbe  eigenname  Aigan  läszt  fast 
keinen  zweifei  über  des  volkes  deutschheit. 

Zeusz  s.  293  will  den  namen  Massagetae  fttr  unzusamroengesetzt, 
blosz  für  abgeleitet  erklären,  was  aber  aus  dem  lybischen  mannsnamen 
Maaadpjg  bei  Herod.  7,  7 1  nicht  folgt  und  schon  durch  Gvaawytvaij 
Thyrsagetae  widerlegt  wird.**,  anders  bewandt  ist  es  um  die  £t;€^- 
yhai  «-  Ev-eQyivou.  Hekataeus  von  Milet  nennt  Matyketeo.  das 
aber  entscheidet,  dasz  schon  alte  Schriftsteller  einfoches  Getae  für  Mas- 
sagetae gebrauchen. 

An  die  Massageten  gemahnen  sodann  Tyrageten,  skythische  viHker 

225  die  am  Tyras  bis  zum  Ister  hin  niedergesessei^  waren.  Strabo  s.  306 
führt  sie  bei  der  getischen  wüste  als  nachbam  der  Bastamen  auf;  oiaa 
könnte  sie  geradezu  für  gewöhnliche  Geten  halten,  deren  name  nur 
durch  den  Tyras  näher  bestimmt  wurde.  Plin.  4,  12  der  alten  Ophiusa 
zwischen  Tyras  und  Ister  gedenkend  fügt  hinzu:  in  eodem  (oppido) 
insulam  spatiosam  incolunt  Tyragetae,  Ptolemaeus  schreibt  TvQayytTOi. 
die   späteren  litthauischen  Samogilae  tragen  dieselbe  Zusammensetzung 


*  Lucan.  Phars.  8,  133:    peterem  com  Caspia  claaetra  et  seqaerer  duros 
aetcrni  Marüs  Alanos. 

**  Arrian  An.  4,  28,  6  hat  einen  indischen  kaaayirijs. 
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u  flieh.  Gesetzt  der  name  Tv^tyixm  und  Samogetae  habe  den  ur- 
q^rttnglichea  allgemeinen  sinn  von  yixtig-  zu  bewahren  gewust;  das 
Torkoounen  solcher  bildungen  an  dieser  stelle  bleibt  nichts  desto  weni- 
j^er  merkwürdig,  germaniacher  anklang  war  in  Thrakien,  ebenso  ist 
thnlöseher  in  Skythien. 

Wie  die  thrakischen  Geten  tauchen  auch  die  Daken  in  Asien  auf. 
Herodoi  1,   126  nennt  ackeii>auende  und  weidende  Perser:   a'kXoi  di 

nayng  ä^ar^^g  da,  ol  ii  akXot  ro^aStg,  z/aoi  Md^Soi  /Iqo^ 
nxof  Swviqrtioi,  hier  gehn  mich  blosz  Dai  an.  es  sind  die  skythi- 
lehen  ^aai,  wie  ihnen  Strabo  die  thrakischen  ^iaoi  entgegensetzt, 
sogleich  sind  es  die  thrakischen  ^toi  bei  Thucydides.  um  das  kas-* 
pische  meet  pflegen  die  meisten  Skythen  Daae,  die  etwas  Osthcheren 
Massagelae  und  Sacae  zu  heiszen.  Auch  römische  schriflsteUer  ken-- 
Ben  sie  fortwtiirend  in  diesen  sitzen.  Livius  35,  48  nennt  Dahas  Me- 
dos  Elymaeosque  et  Caddnsios.  Lucan  2,  296  Dahas  Getasque ,  wo- 
bei das  einfache  Getae  «»  Massagetae  nicht  zu  tibersehn  ist.  Plin« 
S,  17  Sacae  Massagetae  Dahae,  gerade  wie  Strabo  s.  511  am 
kaipisehen  meer  ^aai  Maouovyhai  Säxat,  Tacitus  ann.  2,  3 
Artabanus  apud  Dahas  adultus  (a.  16);  11,  8  Gotarzes  Daharum  Hyr* 
canorumque  opibus  auctus  (a.  47);  11,  10  ad  flumen  Sinden,  quod 
Aahas  Ariosque  disterminat.  Ptolemaeus  1,  2  Baklri  Sogdiani  Paropa- 
nisii  Dahae.  Solinus  15  Ghalybes  et  Dahae  und  ebenso  Ammian.  22, 
8  Dahae  et  Ghalybes.  Diese  asiatischen  Dahae  scheinen  nicht  nach 
Europa  vorzudringen,  sondern  ungeföhr  nach^  dem  ersten  jh.  im  arme- 
niscfaen  oder  persischen  reich  unterzugehn,  wahrend  die  Massageten 
sich  westwärts  gewandt  und  die  pontischen  Gelen  verstärkt  hatten.  226 
war  dies  eine  Ursache,  weshalb  die  Geten  in  Europa  stärkere  macht 
entwickdlen  als  die  Daken? 

In  den  milgetheilten  steUen  des  Strabo  wurden  neben  den  Mas- 
sageten  und  Dahen  auch  Sdxai,  Sacae  als  skythische  anwohner  des 
kaspisehen  meers  genannt;  die  Perser  brauchten  den  namen  dieser 
ihrer  nachbam  filr  alle  und  jede  Skythen:  ol  yd^  IIlQüat  ndyjag 
rcvg  Sxvd-atg  xakiovai  2dxag,  Herod.  7,  64 ;  ultra  sunt  Scytharum 
populi,  Persae  iUos  Sacas  in  liniversum  appellavere  a  proxima  gepte. 
Plin.  6,  17;  inde  Asiae  confinia,  nisi  ubi  perpetuae  nives  sedent  et 
intolerahiUs  rigor,  scythici  populi  incolunt,  fere  omnes  in  unum  Sacae 
appeUati.     Mola  3,  5. 

Unleogbar  traten  der  griechischen  vorsteUung  unter  den  asiati- 
sebeo  Skythen  diese  drei  vtflker:  Maaaayirai  Jdax  2dxai  in  den 
Vordergrund,  emfacher  hätte  sie  die  ersten  JVrcu  genannt,  wäre  der 
ittM  nicht  ÜDr  die  schon  europäischen  Geten  ttblich  gewesen,  wie  sie 
Jaoi  und  ^doi  unterscheiden  muste'^. 

Ra^linsons    Scharfsinn    ist  es  neulich  gelungen    die   altpersische 

*  die  gr.  and  lat.  spräche  unterscheidet  den  noin.  pl.  ai  ae  der  ersten  tod 
te  0i  i  der  zweiten  decK,  in  gotbischer  lauten  beide  einförmig  6s.  aber  wie 
die  alten  Dahae  Daci  wurden  auch  die  Getae  Gothi  «^  For&oi, 
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keilschrift  ganz  zu  enUtflern,  and  auf  den  felswänden  von  PersepoUs 
gewinnen  wir  glänzende  besUUigung  herodoüsoher  angaben.  Darius 
Hystaspes  söhn  selbst  fahrt  in  seiner  Urkunde  die  namen  der  ihm  nn- 
tenvodnen,  der  aufHlhrerischen  und  mit  gottes  hälfe*  wieder  besieg* 
ten  reiche  auf:  ^uch  ein  Saka  erscheint,  jedesmal  neben  Thatagfaush. 
dies  letztere  ist  das  land  der  SavTayvdaty  welche  bei  Herodot  3,  91 
im  siebenten  rofÄog  der  heberolle  des  Darius  vorkommen,  TU  wird 
den  Griechen  zu  2y  wie  Athura  Assyrien  ausdruckt.  Ghush  aber  und 
FvSai  gemahnen  aufHiUig  an  unsere  deutsche  form  des  namens  Gu- 
|)ai'  oder  Guf>ds   fttr  gr.  Fhai,   das   voradsgehende  Thata,   Satta   im 

227  ersten  theil  der  Zusammensetzung  bliebe  dunkel.  Massageten,  die  den 
Persem  nicht  zinsbar  waren,  kennen  unter  diesen  Sattagyden  nicht 
gemeint  sein,  wol  aber  ein  verwandter  stamm,  in  der  heberolle  stehn 
ihnen  zur  seite  rayda^toi,  J<töU€u  und  lAnaqvvfUj  7,  66  folgen 
FaySaQiOt  und  dadUau  auf  26ySotj  einwohner  der  Sogdiana,  welche 
in  der  keilschrift  Sughda  heiszt  und  unmittelbar  vor  Saka  hergeht, 
auch  nach  allen  andern  meidungen  stiesz  Sogdiana  ans  land  der  Saken. 
die  heberolle  hat  2dxa€  und  Kdamoi  im  fünfzehnten,  Hu^d'oiy  Xa- 
^aa/niot,  ^Aquoi  im  sechzehnten  ro/nogy  wie  sie  auch  7,  66  und  bei 
Strabo  11,  8  (s.  513)  verbunden  stehn.  Polybius  10,  48  stellt  no- 
madische lAanaaidxai  zwischen  Oxus  und  Tanais:  das  sind  wol  ^Aona" 
adxou,  reitende  Saken,  denen  er  ausdrücklich  beilegt  nt^siy  fura 
rdjy  "nncay  lig  rrjy  ^YQxayiay,  am  hyrkanischen  oder  kaspischen 
meer,  im  nordweslen  von  Persien  bewegen  sich  alle  diese  Völkerschaf- 
ten; es  fällt  uns  unmöglich  die  gliederung  ihrer  Verhältnisse  volbtftn- 
dig  zu  entwirren,  aber  das  scheint  doch  nicht  unhaltbar,  dasz  eine 
520  jähre  vor  Chr.  eingehaune  schrift  die  älteste  urkundliche  spur 
deutscher  Völker  tiberliefere,  dort  hatten  damals  noch  verwandte 
slämme  heimat,  während  unsre  eigentlichen  vorfahren,  wie  die  thraki- 
schen  Geten  darthun,  lange  vor  groiidung  des  persischen  reichs  aus- 
gerückt sein  musten. 

Sogar  die  ältesten  chinesischen  annalisten  der  Handynastie,  welche 
ungefähr  um  den  beginn  unsrer  Zeitrechnung  abgefaszt  sein  sollen, 
scheinen  etwa  165  jähre  vor  Chr.  in  der  gegend  des  kaspischen 
meers  Geten  und  Saken,  als  blondhaarige  blauäugige  Völker  zu  ken- 
nen**, jene  nennen  sie  Yuetschi,  dann  wieder  Alanen  oder  Yan- 
thsai,  die  Saken  Hakas,  nach  dem  gangbaren  Wechsel  zwischen  S 
und  H. 

Man  ist  bereit  im  zetid  und  sanskrit  eine  masse  von  Wörtern  und 
formen  wiederzufinden,  die  slavischen  deutschen  griechischen  lateini- 
schen und  keltischen  gleich  sind,   zaudert  aber  bedenksam'  skythische 

228  völkemamen    auf  europäische    anzuwenden,     all^n    durch    Skytbiens 


*  immer  wiederholt  er:  'Auramazda  mija  upastöm  abara\   Oromazdes  mihi 
Opern  ferebat,  und  'vasboft  Auraroazdaba\  gralia  Oromasdis.> 

""*'  Klaprolh  tabteaux  ht^toriques  de  TAsie  p.  168. 172.  174  vgl.  AI.  von  Harn* 
boldl  Asie  centrale  t,  515. 
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weite  slrecken  zogen  sich  zerspreitend  alle  vülker  von  osten  nach  we- 
steo,  und  nichts  haftete  fesler  in  ihrer  spräche,  als  gerade  ihre 
namen. 

Wenn  ich  in  den  Gothen  und  Dänen  Gelen  und  Daken,  Massage* 
leo  und  Dahen  erkenne,  dürfen  auch  die  Sachsen  des  nördlichen  cher- 
sonesus  mahnen  an  die  uralten  Saken.  sahs  und  saxum  fallen  gleich 
securis  der  wurzel  secare  zu,  S  ist  angefügt  wie  im  altn.  lios  liosis 
(ilr  liohs  liohsis  »»  lux  lucis.  auch  die  zahl  sex  goth.  saihs  ist  sec-s, 
saih-s  (vgl.  seni  wie  deni  aus  seceni,  deceni.)'  im  persischen  Dage- 
stan oder  Dahestan  am  abhang  des  Kaukasus  nach  dem  kaspischen 
meer  lebt  noch  der  Dahae,  vielleicht  im  östlichen  Sagestan,  Segistan 
dfr  Sacae  name. 

Einzelne  namen  zu  erheben  und  an  die  spitze  zu  stellen  scheint 
ge&lirlich.  man  hat  die  Skythen  zu  arischem  oder  medopersischem 
stamm  geschlagen,  ebenso  die  Sarmaten  medopersischen  Stamms  ge- 
nannt; in  allem  dem  liegt  etwas  wahres.  Herodot  4,  11 7"  legt  aus- 
dnicklich  den  Sauromaten  beinahe  skytbische  spräche  .zu,  und  Strabo 
s.  724,  indem  er  Ariana  zwischen  Persien  Medien  Bactria  und  Sog- 
diana stellt,  schreibt  deren  einwohnern  fast  gleiche  spräche  zu:  elal 
yuq  na^  xai  ofiiyX(OTT0i  naqä  fuxQor,  dem  Herodot  sind  7,  62 
MffSoi  die  alten  ^Qtoi*.  in  jener  keilschrifturkunde  des  Dariusheiszt 
Arien  Hariwa  (die  aspiration  mahnt  an  unsere  lygiscben  Harier)  und 
ist  von  Medien  =s  Mada  wie  Persien  '— «  Parsa  geschieden.  Redeten 
nun  die  Sarmaten,  wie  man  annehmen  musz,  slavisch,  so  fordert  die 
Verwandtschaft  zwischen  deutscher  und  slavischer  zunge,  dasz  auch 
ein  germanischer  bestandtheil  in  Skylhien  obwalte,  was  durch  die 229 
Geteo,  Dahen  und  Saken  besUtigt  wird,  die  Unbestimmtheit  und  weite 
des  skythiscben  namens  eignet  sich  also  vorzüglich  für  den  ausdruck 
der  gemeinschaft  dieser  Völker  und  sprachen,  und  in  den  Germanen 
oder  Slaven  ist,  recht  verstanden,  nicht  mehr  oder  weniger  arisches 
oder  medisches  dement  als  in  andern  Skythen.  Kelten  in  Skythien 
gibt  man,  so  viel  ich  weisz,  allgemein  zu.  Nicht  uneben  legt  Lucian 
im  Jupiter  trag.  13  dem  Hermes  die  worte  in  den  mund:  iydf  di  ov 
^oXvyXiooaog  eifti,  wäre  xal  ^xid-aig  xai  üfQüatq  xai  Gqa'^l  xal 
KiXxoig  ovverä  xtiQvmiVy  er  drückt  dadurch  gewissermaszen  alle 
baibarischen  zungeii  skythische,  slavische,  deutsche  und  keltische  aus. 

Sicher  gehört  es  zu  den  unauflöslichsten  Schwierigkeiten  alter 
ethnographie  völkemamen,  die  an  ganz  verschiedner  stelle  vortaucheo, 
ohne  dasz  die  geschichte  ihren  Zusammenhang  auswiese,  zu  erklären; 
so  werden    uns  Aorsi   in  Thrakien,    im   europäischen   und  asiatischen 


^  der  beweis  kann  nicht  fehlen,  dasz  die  mediscbe  spräche  unsere  urver- 
wandten berühre,  ich  wiU  hier  nur  eins  anfuhren.  Herodot  I,  ItO  erzählt  von 
eioem  weih  namens  Kvrm,  welches  aber  grlecb.  Übersetzung  des  medischen 
2:i€ixti  war :  r^  ya^  xvva  xaXe'ovoi  OTtctxa  M^Sot,  anaS  ist  genau  das  zen- 
tische  spa,  dessen  übrige  Verwandtschaft  oben  s.  38  angegeben  wurde,  jener 
franeoDame  gleicht  also  dem  altn.  Hyndla. 
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Sannatien  und  in  Skythien  genannt^,  jene  rathselhaflea  Tectosagen» 
^e  Caesar  als  gallisches  volk  k  Deutschland  kennt,  Livius  und  Straho 
durch  lUyrien  und  Vorderasien  einbrechen  lassen,  hat  Ptolemaeus  am 
Imaus  in  Skythien,  und  auch  Ttxxoaaxat  erinnern  an  die  Sacae.  selt- 
sam steht  bei  Polybtus  5,  77.  78  Aly6aayig  für  Tixtoaayigy  was 
kaum  Schreibfehler  ist,  sondern  tlber  die  bedeutung  von  Tecto  auf- 
schlusz  gewähren  könnte,  am  leichtesten,  aber  auch  verkelulesten 
scheint  es  die  Übereinkunft  solcher  namen  an  verschiedner  stelle  als 
bloszes  spiel  des  zufalU  abzufertigen;  die  skyihischenT(^rtt<  und  /^am^ 
thrakischen  rixai  und  Jdoi^  deutschen  Gothen  und  Danen  bezeugen 
die  möglichkeit  wahrhafter  völkerverwandlschaft  in  den  entlegensten 
strichen. 

Wie  die  Inder  vier  stände,  priester,  krieger,  werideute  und 
knechte,  die  Griechen  drei:  ä^tarotj  dri^iov  at^i^ig  und  dftwBg,  die 
Perser  drei :  krieger,  ackerer  und  hirten  entfalteten,  unterscheidet  auch 
Herodot  4,  17.  18.  19  aber  an  verschiedner  wohnstatle  2xvd-cu 
230ä^OTiJQeg  (vgl.  4,  52),  die  getraide  bauen,  um  es  zu  veriiandeln, 
yewQyoi,  die.  das  land  für  sich  bestellen  und  vo^ddeg**,  schon  aus 
ihrer  heimischen  sage,  dasz  ihnen  der  glühende  pflüg  vom  himmel 
niedergefallen  sei,  folgt  ihr  ackerbau;  aber  der  nomadischen  Skythen 
war  die  grosze  mehrzabl,  und  in  bezug  auf  sie  faeiszt  es  4,  2:  ov 
ydq  äQOTou  ehl  uiXu  vofiddeg  und  4,  46:  roTai  yä^  (a'^ti  aana 
fi'^Ti  T£^ca  ^  Ixxiafjiiya,  akXd  q>tQlotxot  iovteg  ndyriq  Hiooi  inno- 
TO§<(rce/,  %(mmg  firf  an  a^drav  aXÜ  und  xrtjyicoy,  olitrifitttd  t« 
a<pi  7]  inl  ^evyiiav***.  Jenen  am  kaspischen  meer  seszhaften,  zins- 
pflichtigen Skythen  wird  man  den  ackerbau  nicht  streitig  machen,  aber 
die  gegen  norden  und  Westen  aufll)rechenden  müssen  stufenweise  ent- 
schieden dem  wandernden  hirtenleben  zugefallen  sein;  bei  Griechen  und 
Römern,  die  mit  diesen  wandernden  Skythen  zunächst  in  berührung 
traten,  wurzelte  die  Vorstellung  vom  bogenschieszen  und  wagenbaus 
(äf4äSo(p6Q7]rog  olxoq)  aller  Skythen  ein: 

campestres  melius  Scylhae, 

quorurn  plaustra  vagas  rite  trahunt  domos, 

vivunt.    Hör.  carm.  III.  24,  9. 

Scylhae  nomades,  quibus  plaustra  sedes  sunt,  sagt  Salust,  uf-ia^oßtot^ 
a/iid'ioixoi  heiszen  sie  den  Griechen.  Nicht  anders,  stelle  ich  mir  vor, 
verwilderten  auch  unsere  voreitern  auf  den  langen  zügen  ihrer  Wande- 
rung, und  lebten  als  krieger  und  hirten,  auszer  wo  sie  sich  bei  dauern- 
der niederlassung ,  wie  die  Gelen  in  Thrakien,  wieder  dem  landbau 
zuwendeten  und  häuscr  aufrührten.  Slrabo  und  Ptolemaeus  kennen 
am  Pontus  und  an  der  Donau  genug  angelegler  stadte.  Aber  noch 
Ämmian  schildert  die  Alanen  als  streifende  nomaden  (31,  2)  und  Ovid 


*  man  vgl.  die  skythischen  Alaoorsi. 
*♦  Strsbo  II,  2  unterscheidet  vofJtaBe^f  oxi^viraiy  yno^yoL 
***  woher  der  name  afia^oixoi  Strabo  s.  294.  296.  300. 
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bricht  Ober  die   steppen  der  pontica  tellus  in  klagen  aus  (Pont.  IIL 

t,  12): 

tu  neqac  ver  sentis  eioctum  florente  corona, 
tu  neque  messorum  corpora  nuda  vieles, 
nee  tibi  pampioeas  auctamnos  porrigit  uvas. 

Der  skytbische  götterglaube,  wie  ihn  Herodet  in  anziehenden  um-  231 
rissen  4,  59  —  62  dargestellt  hat,  kann  offenbar  nicht  ftlr  den  ein- 
stimmigett  cultns  aller  der  vielen  Völker  dieses  weiten  landes  gelten, 
soDdern  mosz  sich  auf  die  nachrichten  gründen ,  welche  von  einem 
oder  mehrem  der  ihnen  zunächst  gelegnen  stamme  zu  den  Griechen 
gelanglen.  dem  Zusammenhang  nach  scheinen  es  mehr  meidungen  von 
den  nördlicher,  am  Borysthenes  und  Tanais  wohnhaften  Skythen,  als 
von  den  südlich  und  östlich  vom  kaspischen  meer  gesessenen.  Zeosz 
s.  49  l^t  mir  darum  zu  groszes  gewicht  auf  das  abweichende  dieser 
skythischen  mythen  von  den  uns  urverwandten;  auch  «des  getischen 
glaubens  von  Zalmoxis  ist  ^hier  keine  spur,  wie  er  doch  zu  Lucians 
zeit  Skythen  und  Geten  beigelegt  ward,  wogegen  Herodot  4,  62  den 
skythischen  schwert  und  Marsdienst  ganz  in  getischer,  alanischer  und 
gei manischer  weise  schildert,  da  nun  das  wort  acinaces  sogar  persi- 
scber  abkunft  ist,  mag  diese  Verehrung  die  meisten  Skythen  durch- 
dnmgen  haben.- 

Taßni  für  Tor/i;  oder  Vesta,  die  unter  allen  höheren  wesen  der 
Skythen  die  erste  stelle  einnimmt,  gewährt  jedoch  bedeutsame  fast 
Qozweifelhafte  anklänge,  es  war  das  Teuer,  die  wärme,  und  die  göt- 
lin  für  dies  heilige  dement,  von  der  sanskritwurzel  tap  calere  cremare 
(Bopp  149^  150*),  woher  tapas  calor  und  lat.  lepcre  calere,  tepi- 
dns  cn  calidus,  sl.  tepF  d-e^fiög,  böhm.  leply,  poln.  cieply,  pers. 
Uflen  accendere,  calefacere,  täban  splendidus,  lucidus,  täba  sartago. 
gr.  d-dmuyy  nv^l  d-dnreiy  mortuum  cremare  II.  21,  323.  Od.  12, 
12.  24,  417,  ein  wort  des  brennalters  und  hernach  übergehend  in 
den  begrif  des  begrabens,  beerdigens,  daher  rdq>og  ursprünglich  was 
bostom  (ab  urendo,  comburendo)  und  r{q>Qa  cinis.  die  lautverschie- 
boDg  fordert  fUr  dieses  T  goth.  TU,  ahd.  D  und  es  gehört  dahin  ags. 
|>e6an  aestuare,  altn.  ])efa  {)efja  odorari,  J[)efr  odor,  altn.  ^eyr  ventus 
egeüdus,  |)ä  terra  egelida,  {)dma  egelidari,  tepere,  ags.  f>ävan,  ahd. 
doan;  schön  entfaltet  sich  die  bedeutung  des  altn.  {>eyr,  alts.  tbau, 
ahd.  dau,  ags.  fieav  indoles,  mens,  wie  auch  indoles  subules  incre-2d2 
mentüm  ab  olendo,  olescendo*.  merkwürdig  stimmt  zu  rdfog  und 
d^imfir  das  bei  Graff  unerläuterte  ahd.  chreodiba  der  lex  sal.  74  (si 
qois  bominem  igne  combusserit**,  gewis  allheidnischer  ausdruck  für 
den  leichbrand  und  ein  goth.  hraiva^iba  voraussetzend;  Leos  deutung 
{%  157)  aus  gal.  teibheadh  ist  abzulehnen,  nicht  anders  bezeichnet 
im  tit  19  de  incendiis  die  malb.  gl.  andeba,  andebau,  im  tit.  20  das 
eiafache  deba  wiederum  incendium  und  auch  hier  schlägt  Leo  (2,  22) 


*  Tgl.  flon   tapa  gen.  tavan  indoles,  mos. 
^  bei  Peru  4^  7  im  capit,  Childeberti  das  sinnlose  creubeba. 

11 
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mit  der  galischen  aüslegung  fehl,  ferner  nehme  ich  zu  dieser  wur* 
zel  das  ahd.  depandom  rhamnus  (Graff  5,  227)»  ags.  t>efe|)oni,  (»ife- 
t>om,  f)yfef)orn  rhamnus,  rubus  und  f)ifel,  f)yfel  spina,  senlis,  entwe- 
der duftender  dorn  oder  lieber  zum  feuerbrand  dienender.  Das  wich- 
tigste habe  ich  aber  bis  zuletzt  aufgespart  und  ein  ausdruck  unseres 
höchsten .  alterthums ,  an  welchem  ich  mich  oft  umsonst  versuchte, 
scheint  endlich  befriedigend  aufgehellt  zu  werden,  mau  weisz»  wie 
leicht  sich  in  den  wurzehi  unmittelbar  vor  den  labialen  M  entwickelt, 
aus  tepere  scheint  templum,  ursprünglich  heilige  brandsUlte,  altar 
gebildet,  aus  ahd.  d^pan  calere  aestuare  stammt  damf  vapor,  odor, 
jenes  altn.  {»efr;  leicht  also  ist  die  berfüimte  Tamfana  oder  Tanfana 
des  Tacitus  die  germanische  göttin  des  herdes  und  feuers,  Vesta,  ^Eaxloy 
kurz  sie  ist  die  skythische  Tahiti,  den  Sachsen  konnte  sie  Tbäfene, 
den  Gothen  Thabana  Thambana  geheiszen  haben;  die  ahd.  wortgestalt 
wäre  Dapana»  Dambana;  dasz  Tacitus  mit  der  tenuis  Tanfana  schrieb, 
ist  in  oixlnung,  weil  er  im  anlaut  überall  T  für  Th  selzt.  Ptolemaeus 
nennt  auf  der  taurischen  halbinsel  einen  ortTabana,  lomandes  cap.  12 
einen  dakiachen  bei%pass  Tabae. 

Das  skythische  Tahiti  hangt,  wie  dargethan  wurde,  mit  slavischen 

und  deutschen  wOrtem  urverwandt  zusammen,   und  man  wird  es  mir 

nicht  mehr  als  blosze   Verwegenheit   auslegen,    dasz   ich   s.  118  die 

233  skythischen  ni^axot  und  unsere  haragä  nebeneinander  stellte,  warum 

wSre  nieht  noch  anderes  zu  wagen? 

Die  göttliche  Fil  hiesz  den  Skythen  ^^nlj  was  zum  goth.  ahva 
lat.  aqua,  ahd.  aha  wie  zum  goth.  avi,  ahd.  ouwa,  nhd.  aue  d.  i. 
wasserland  gehalten  werden  darf,  um  so  sichrer,  da  jenes  aha  in  alten 
flusznamen  apa,  apha,  afa  lautet,  zweideutiger  mag  sich  anov  oculus 
zu  unserm  spähen  uud  schauen  verhalten. 

MaQyoQixriq  (dann  auch  verkürzt  in  f^aQyaQoy,  fid^yaQog)  maiv 
garita  haben  Griechen  und  ROmer  geständig,  mit  der  sache  selbst,  von 
den  barbaren  her  überkommen :  nam  id  nomen  apud  Graecos  non  est, 
ne  apud  barbaros  quidem  inventores  ejus  aliud  quam  margaritae.  Plin. 
9,  35,  56.  da  ihnen  die  perlen  aus  dem  rothen  meer  und  Indien  zu 
gelangten  und  das  skr.  marakata,  wenn  es  auch  verwandt  ist,  fudgay- 
dog  üfid^aydog  bedeutet,  in  keiner  andern  spräche  aber  ein  ahnlicher 
name  erscheint;  so  darf  man  vermuten,  dasz  er  skythischen  Ursprungs 
war.  nun  aber  ist  das  ahd.  marigrioz,  mhd.  meregriez,  ags.  mere- 
greot  ein  so  verbreitetes  wort  einfacher  bedeutung,  dasz  man  darin 
keine  blosse  assimilation  des  fremden  ausdrucks  für  den  deutschen  he* 
grif,  wie  sie  sonst  oft  vorkommt,  finden  kann,  sondern  aufsustellen 
hat»  dasi  ihn  die  Griechen  aus  skythiscbem  munde  vernahmen  und 
beibehielten  (vgl.  mythol.  1169);  dafür  leitet  sich  unser  perle,  ahd. 
perala  aus  ß^QvXkog. 

Scythis  succinum  sacrium.  Plin.  37,  2,  40.  Schafarik  will  sa- 
trium  lesen  und  das  lett.  sihters  vergleichen,  indessen  lautet  die  ge- 
wOhnhche  lettische  form  dsinters,  htth.  gintaras,  gentaras»  russ.  jantar. 
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aDdere  sprachen  Termischen  bemstein  und  perle '^^  und  beide  llszt  der 
mythus  ans  thrilnett  entspringen ;  daram  stimmt  das  £nn.  merikiwi,  est. 
merrekiwwi  d.  i.  meerstein,  obsehon  bemstein  ausdrückend,  wieder 
zu  marigrioz. 

üinius,  dem  wir  die  kenntnis  mehr  als  eines  skythischen  worles 
so  danken  haben,  gibt  6,  17  auch  den  skythischen  namen  des  Gau* 234 
casus  Groucasus  an  und  deutet:  nive  candidus;  man  will  darin  finden 
skr.  Grivakisas  (glänzendes  felsgebirg),  nach  Strabo  11,  s.  501  hiesz 
ein  theil  der  nördlichen  kaukasischen  gebirge  KiQovyiay  gerade  wie 
unsere  und  die  slavischen  Donnerberge  (mythoL  s.  153  ff.) 

Tanain  ipsum  Scythae  Silin  vocant,  Maeotin  Temerinda,  quo  signi* 
ficant  matrem  maris.  Plin.  6,  7.**  Suis  hieszen,  wie  Ukert  s.  194. 
196.  238*  355  lehrt,  mehrere  skythiscbe  flösse;  einen  see  oder  bach, 
aus  dem  sich  ein  ström  ergieszt,  mutter  zu  nennen,  war  alten  wie 
neuen  sprachen  gewöhnlich :  xaXitroi  S*  tj  Xifiyff  aSxrj  oQ&dig  fi'fiTriQ  ' 
^Yndyiog.  Her.  4,  52;  'di^  anwohner  des  Timavus  nennen  top  ronor 
nr^y  xcd  /nfiriQU  d-aXarrffg.  Strabo  5,  214.  Heinrich  der  Leite  ^ 
ada.  1210  p.  85:  transeunt  flumen  quod  dicitur  mater  aquarum,  auf 
estnisch  emma  jöggi,  mntler  des  bachs,  wie  noch  bei  uns  bachmutter 
rinnsal  bedeutet  (Sehmeiler  2,  545) ;  in  Moiwng  selbst  hegt  der  be^ 
grif  Ton  ftdia,  frage  bleibt  nur,  wie  das  wort  Temerinda  zu  verstehn 
sei?  lüge  in  te  maier,  so  könnte  merinda  fttr  fortbildnng  von  meri 
mare**'^  gelten,  und  dies  U  gewinnt  bestätigung  aus  dem  zigeuneri- 
schen dei,  dai  (Potts  Zig.  2,  309)  und  gr.  &e^a  amita.  Böckh  G. 
1.  2,  112  vergleicht  Teme  mit  OafiiiuaaAiag  i—  Poseidon,  welcher 
narae  wie  ^Otnafictaddtjg  Her.  4,  80  laute,  findet  also  in  teme  mare, 
in  rinda  mater,  was  keine  mir  bekannte  spräche  unterstützt. 

In  den  skythischen  stammnamen  l4^n6liüüg  uitnUSo-lg  KoXd^aig 
waltet  deutlich  dieselbe  ableitung,  der  wir  auch  im  getischen  ZdX" 
fioi^ig  begegnen  und  dies  OS  musz  gothischem  AHS  oder  AHTS  ent- 
sprechen. 

Herodot  4,  52  beschreibt  eine  bittre  quelle,  die  sich  im  lande 
der  ackernden  Skythen  und  Alazonen  mit  dem  Hypanis  mische:  (7X1^-235 
^HTT«  ftir  ^E^aiAnatog,  xarä  ii  rfjy  ^EkX^rwr  yXwacay  t^ai  odoL 
beide  wdrter  haben  manchen  anklang:  von  l^ay  oder  ilSayf  was  pli>- 
ralfonn  sein  musz,  läge  wenig  ab  weder  aywg,  ocrio^,  skr.  atschtschha, 
svnUchtschha  purus,  aytog  aber  könnte  fortleiten  auf  lat.  sacer,  san- 
ctofl,  zend.  spenta,  litth.  szwentas,  lett.  ^wehts,  sL  svjat**  und  sogar 
goth.  veihs,  finn.  pyhä;  wiederum  wäre  in  naiog  plural  eines  wertes 
zu  suchen, **das  zu  ikr.  palha  via,  gr.  narogy  ags.  pSd,  ahd.  pfad 
gehörte. 


*  Seholl  io  den  abh.  der  Beri.  acad.  1842  8.  361. 

**  zQßUig  ist  die  ähnlicbkeit  des  worts  mit  dem  indischen  bäum  tamariode. 
***  eine  ags.  Urkunde  (späterer  zeit)  bat  die  formet  'on  land  and  on  sirends* 
terra  marique,   and  sirende  ssrende  scheint  aus  sie,  wie  merinda  aus  meri  ge- 
kadet. 

U* 
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Von  den  barbaren  ber  war  den  Griecben  und  ROmern  lugednin- 
gen  das  wovi  üa^6g  (rtfog  sirus  fUr  getraidehöle,  Varro  de  re  rosL 
1>  57  (vgl.  63)  sagt:  quidam  granaria  habent  sub  tenis,  speluncas, 
quas  vocant  aeipovg^  ut  in  Gappadocia  ac  Thracia,  und  danach  Pb- 
nias  18*  30:  utilissime  tarnen  servantur  in  scrobtbus,  quoa  siros  vo- 
cant ,  ut  in  Gappadocia  et  in  Thracia.  Gurtius  7,  4,  24  von  Bactria- 
Bern  redend:  tritici  nihil,  aut  admoduni  exigujum  reperiebatur.  siros 
vocabant  barbari,  quos  ita  sollertes  abscondunt,  ut  nisi  qui  delödenint, 
invenire  non  possint.  in  iis  conditae  fruges  erant.  Dasz  auch  die  Ger- 
manen ihr  getraide  in  die  erde  gruben  bezeugt  Tacitus  Germ.  16: 
«olent  et  subterraneos  specus  aperire  eosque  multo  insuper  fimo  one- 
nint,  suffUgium  hiemi  et  receptaculum  frugibus,  ich  denke  dasz  hier- 
auf die  ahd.  namen  wintarchasto  und  wintarhouc  gehn,  die  in  mehr 
als  einer  gegend  vorkommen,  es  kann  aber  einfachere  wOrter  gege» 
-'  ben  haben  und  ich  will  einmal  rathen  sisu  in  der  bedeulung  von  grab 
grübe  hole,  vi^ovon  noch  übrig  wäre  ahd.  sisesang  grabUed«  carmen 
lugubre,  sisuwa  neniae,  alts.  dädsisas  todtenhUgel?  ja  ahd.  sisimAs 
ags.  sisemüs  ghs  fügt  sich  auf  ein  in  erdhölen  hausendes  thier,  sei 
es  Siebenschläfer  oder  ratle ;  sisu  oder  stsa  gienge  leicht  Über  in  slru. 
isehr  auffallend  ist,  dasz  den  Ungern  sir  grab,  sirdsö  todtengräber, 
siralmas  luctuosus,  flebilis  heiszt;  darf  das  finn*  hiiri  mus  mit  süri 
verghchen  werden? 

Ein  andres  orofia  ßa^ßa^ixor  nennt  uns  Pollux  10,  165  o'xccA/ui; 
für  'iifog,  alln.  bedeutet  skAlm  oder  skAlma  geradezu  framea  und  nach 
BiOm  vagina  gladii,  warum  nicht  gladius?  ich  unterstehe  mich  aber 
236  auch  das  ahd.  scalmo,  scelmo,  mhd.  schehne  pestis,  pestilentia,  lues 
beizubringen,  da  der  Würgengel  Speer  und  schwert  schwingt  oder  seir 
nen  pfeil  entsendet  (mythol.  s.  1134.  1135),  vgl.  altn.  skelmis  drep 
pestis  -n  frameae  ictus*  die  wurzel  ist  skella  tinnire,  ahd.  scellan, 
scaUan. 

Xenophon  (anab.  IV.  7,  15.  16)  indem  er  die  skythischen  Gha- 
lybes  (oben  s.  225)  schildert,  deren  auch  Herodot  gedenkt,  hebt  ihre 
tapferkeit  hervor,  und  dasz  sie  den  überwundnen  feinden  die  köpfe 
abschnitten :  xal  anoTtfivoyxig  uy  rag  üeq>aXag  iy^oyjig  ino^tvorto, 
dieses  kriegerischen  brauchs  wurde,  schon  s.  141  gedacht.  demStrabo 
11,  14  p.  531  faeiszen  aber  thrakische  Völker,  die  an  Medien  und 
Armenien  grenzen,  2apanuQcUf  was  er  änoxetpaharal  oder  xKpa" 
XajofiOi  übersetzt,  ich  weisz  dies  sarapara  aus  keiner  mir  bekann- 
ten spräche  zu  erläutern,  möchte  aber  para  in  pata  verändern,  wenn 
ich  das  oeorpata  der  folgenden  nachricht  erwäge.  * 

Tag  di  l^fia^orag  xakiovai  ^xv&ai  Olo^nara,  dvyarcu  di  to 
ovyofÄU  TOVTO  xan  ^EW&Sa  yXwaaay  dyÖQOXxoyor  oIoq  ya^  xw- 
Xiovai  rby  ayd^a^  to  di  narä  xxtiyuy.  Her.  4,  110.  oloq  wäre 
dem  skr.  vtra  heros,  lat.  vir,  goth.  vair,  finn.  uros  und  selbst  mit 
ZiQfig  vergleichbar;  an  pata  das  lat.  batuere  zu  hallen  scheint  unrath- 
sam.     eine  Variante  führt  aorpata,  wobei  mir  die  Aorsi  einfallen. 

Man   darf  nicht  darauf  ausgehn,    die  wenigen  uns  überUeferten 
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skythischen  Wörter  vorschnell  nachzuweisen«  und  was  ich  hier  versuchte 
ist  fem  vom  anspruch  auf  Sicherheit;  blosz  das  recht  sollte  ihnen  an- 
geeignet werden,  mit  in  den  kreis  unsrer  urverwandten  sprachen  zu 
gehören. 

Im  allgemeinen  waren  die  Skythen,  gleich  den  Germanen  oder 
Slaven  der  vorzeit,  wilde  aber  edle  nomaden,  wie  die  vergleichung 
ihrer  mythen  und  brauche  zeigt.  Lucians  schöne  sagen  von  skythischer 
treue  und  tapferkeit  scheinen  echt  und  unerdichtet;  die  heisze  pflu^- 
schar  der  Skythen,  das  niedersitzen  auf  der  rindshaut,  das  trinken  aus 
dem  Schädel,  ihr  leichengerüste ,  den  hungergOrtel,  die  werwölfe  und 
andres  Habe  ich  auch  in  unserm  alterthum  angetroffen,  bemerkens- 
werth  dankt  mieh,  dasz  Lucian  den  Skythen  die  libation  oder  wein- 
spende abspricht:  ov  yaQ  V&og  fifuv  ix^tty  thy  oJyoy,  ä^iXa  vß^ig^l 
iJycu  doxii  TovTO  ilg  ror  d-ioy.  Tox.  45.  auch  die  germanischen 
hdden  tranken  minne,  ohne  dabei  auszugieszen,  die  Litthauer  goszeu 
aber  aus  (mythol.  s.  52.  flaupt  1,  142.  145.) 

Leichtes  kanfs,  wie  mit  den  Geten,  hat  die  neuere  Forschung  sich 
auch  mit  den  Skythen  abfinden,  sie  als  unfruchtbar  für  die  geschichte 
der  Völker  und  sprachen  beseitigen  wollen,  beide  sind  aber  ansehn- 
liche glieder  einer  groszen  kette,  aus  welcher  sie  nicht  losgebrochen, 
wenn  schon  in  ihrem  vollen  gehalt  nicht  mehr  erkannt  werden  können. 
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238  Das  worin  die  grossen  und  herschenden  sprachen  Europas  uulei^ 
einander  und  mit  ihrer  gemeinschaitüchen  asiaUschen  quelle  ttberein- 
stimmen,  gewahrt  sich  sowol  an  den  wurzeln  als  an  den  biegungen 
ihrer  Wörter,  eine  fttUe  von  wurzeb  reicht  sehichtenweise  immer 
durch  einen  betrilehtlichen  (heil  dieser  sprachen  und  es  zieht  an  den 
einflusz  der  laulverhUltnisse  auf  die.  beibehaltung  oder  ahändeniog  sol» 
eher  reihen  nach  manigfaltigster  stufe  zu  beobachten;  beispiele  sind 
bei  den  metallen,  dem  vieh  und  gelraide  angeführt,  aber  noch  manche 
andere  eingeflochten  worden:  wie  wunderbar  ist  das  aufblicken  der 
namen  loiiXiog  Julius  juleis  geola  joulo,  oder  des  harlmändt  grodinnis 
hruden  grudzieü,  des  du  dubhlachd  ilbalza,  des  namens  crusta  kregide 
und,  wenn  ich  recht  behalte,  hruzdö  hrodda.  Dennoch  steht  diese 
allenthalben  reich  entfaltete  gleichheit  oder  ähnUchkeit  de>  Wörter, 
wobei  es  nicht  selten  unmöglich  fallt  Verwandtschaft  von  entlehnung 
zu  sondern,  an  beweiskraft  dem  viel  innerlicheren  einklang  der  grani- 
matischen  flexion  nach,  und  man  hat  längst  dem  grundsatz  gehuldigt, 
-  dasz  diese  letztere  vorzugsweise  über  die  nähe  oder  ferne  einzelner 
sprachen  zu  entscheiden  habe. 

Bei  der  endlosen  und  erstaunenden  manigfalligkeit  aller  wurzein 
und   bildungen   leuchtet   aber   ein,   dasz  kaum  irgend  einer  verwandt- 

239 Schaft  durch  alle  sprachen  gefolgt  werden  könne,  sondern  sie  hier 
oder  dort  abbruch  leiden  und  einem  Wechsel  räum  geben  müsse,  die 
s.  153  mitgetheilten  formen  des  Wortes  name  reichen  ein  fast  durch- 
greifendes beispiel  dar  und  weisen  gleichwol  auf  doppelte  von  einan- 
der weichende  wurzeln. 

Mit  recht  hat  man  drei  kennzeichen  ermittelt,  welche  in  sämtli- 
chen urverwandten  sprachen,  wo  nicht  unverändert,  doch  höchst  deut- 
lich und  eigenthttmlich  anzutreffen  sind,  und  füglich  als  symbol  der- 
selben aufgestellt  werden  dürfen,  ich  meine  die  schon  s.  8  angegebne 
Übereinkunft  der  zahlen,  persönlichen  pronomina  und  einzelner  formen 
des  Substantiven  verbums,  will  aber  noch  ein  viertes  characleristisches 
beispiel  zufügen. 
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Alle  Zahlwörter  gehn  aus  von  den  fingern  der  hSnde,  wie  noch 
jetzt  vdiker,  hei  welchen  lehhafles  gebSrdenspiel  gilt,  namentlich  Ita- 
fiener,  um  zu  zählen  die  finger  anszustrecken  pflegen,  nnser  Sprich- 
wort 'er  kann  nicht  einmal  fttnf  zlhleu*,  ^mdir  als  fünf  zählen'  bezeich- 
net die  allemiedngste  oder  eine  höhere  stufe  der  föhigkeit  sich  auszu- 
drücken, es  gibt  Völker,  die  sich  mit  einer  band  begnügend  nur  bis 
IQ  fünf  zaüilen  (die  Griechen  nennens  mfjtna^iy)  und  von  sechs  bis 
zehn  die  nem liehen  Wörter  mit  einem  beisatz  wiederholen,  weit  die 
meisten  rechnen  aber  nach  den  fingern  beider  bände  und  haben  lebn 
einfache  unterschiedne  Zahlwörter,  auf  welche  dann  zusammengesetzte» 
jene  ein&chen  in  sich  enthaltende  folgen,  aus  solchen  Wiederholungen 
der  (ionf  und  zehn  zahlen  ergeben  sich  eigenthümliche  benenuungen  filr 
die  begriffe  15,  20,  30,  60,  100  und  120,  wovon  noch  spälerlmi*. 
Hier  ist  blosz  um  die  gleichheit  der  zehn  ersten  grundzahlen  zu  thun» 
die  in  jeder  spräche  unentlebnt  vorhanden  sind. 


1 

II 

III 

IV 

V 

skr. 

eka 

dva 

tri 

IschatvÄr 

pantschan 

zend. 

aöva 

dva 

thri 

tschalhvär 

pantschan 

pers. 

jeki 

du 

sih 

tschehar 

pendsch 

gr- 

«fc 

Svo 

TQeTg 

xiaanQ^g 

nivTB 

laL 

unus 

duo 

tres 

quatuor 

quinque     240 

lilth. 

wienas 

du 

trys 

keturi 

penki 

lett. 

weens 

diwi 

Irihs 

tschetri 

peezi 

sl. 

jedin 

dva 

tri 

tschelyri 

pjar 

poln. 

jeden 

dwa 

Irzy 

czlöry 

pi^6 

böhm. 

geden 

dwa 

tfj 

ötyfj 

pet 

golh. 

ains 

tvai 

|)rels 

fidvör 

fimf 

ahd. 

ein 

zudnß 

drt 

fior 

finf 

ags. 

An 

Ivegen 

|)ri 

feover 

ftf. 

engl. 

one 

Iwo 

Ihree 

four 

five 

altn. 

einn 

tveir 

frtr 

fiorir 

fimm 

schwed. 

en 

tvä 

Ire 

fyra 

fem 

ir. 

aon 

do 

tri 

cealhair 

cuig 

webch 

un 

dau 

tri 

pedwar 

pump 

armor. 

unan 

• 

daou 

tri 

pevar 

pemp 

VI 

VII 

Vill 

IX 

X 

skr. 

schasch 

saptan 

aschtan 

navan 

da^an 

send. 

csvas 

haplan 

astan 

navan 

daian 

pers. 

schesch 

hell 

hescht 

nuh 

deh 

«r. 

n 

c           / 

tnta 

oxTia 

imria 

Sixa 

lat. 

sex 

Septem 

octo 

novem 

decem 

liuh. 

szeszi 

septyni 

aszluni 

dewyni 

deszimt 

leU. 

^e^chi 

^cptifii 

astoni 

dewifii 

de^mit 

*  die  trtnsacüons  of  the  american  ethnological  society  vol.  t  Newyork  1845 
geben  nach  p.  114  eine  lehrreiche  laXeL  amerikanischer  sahlwörter. 
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VI 

VII 

VIII 

IX 

X 

sL 

sehest* 

sedm* 

osm* 

deyjat* 

desjat 

polii. 

8tei6 

siedm 

oim 

dziewi^ 

dziesi^d 

bdhm. 

iest 

sedm 

osm 

dewet 

deset 

goth. 

saihs 

sibun 

ahtaa 

niun 

taihun 

ahd. 

sehs 

sipun 

aht6 

niaa 

zehan 

•gs. 

aix 

seofon 

eahta 

nigoa 

tyn 

engl. 

six 

serea 

eight 

nine 

ten 

«Itn. 

sex 

sjö 

atu 

nlu 

Utt 

schwed. 

sex 

sju 

atu 

nio 

Üo 

ir. 

se,  sea 

seacht 

ocht 

DOi 

deich 

welsch 

chwecb 

saith 

wyth 

naw 

deg 

armor. 

chouech 

seiz 

eiz 

nao 

dek 

241  Wie  nah  sich  alle  diese  formen  stehn,  föllt  ins  äuge,  und  man  braucht 
nur  die  abweichung  der  dialecte  zu  beobachten,  so  schwinden  schein- 
bare verschiedenheilen. 

Bei  der  einzahi  zieht  das  N  in  unus  (früher  oenus  oinus)  in  einn 
aon  un  den  blick  auf  sich;  auch  das  preuszische  ains,  litth.  wienas, 
lett.  weens  stimmen  (engl,  one  lautet  wie  uon,  won.)  die  gr.  zahl 
zeigt  es  im  rieutr.  iv  und  iySixay  folghch  steht  eTg  für  tTygf  ^yg^  wie 
.  der  gen.  iyog  bestätigt;  dasz  nun  dies  N  überall  der  ableitung,  nicht 
der  Wurzel  gehöre,  scheint  das  sl.  jedin  zu  lehren,  dessen.  D  dem  in 
sedm  gleicht,  also  in  andern  sprachen  labialis  sein  dürfte ;  es  mag  aber 
dunkel  bleiben,  welcher  consonant  vor  dem  N  in  unus  ains  aon  aus- 
fiel. Benfey  1,  3  nimmt  das  zendische  a^va  6va  für  urgestalt  und 
nähert  ihr  das  homerische  ia  für  /u/a  -«>  Fia,  wie  oiog  solus  stam- 
men soll  aus  oiFog;  das  skr.  £ka  deutet  Bopp  s.  308  aus  Verbindung 
des  demonstrativen  6  und  interrogativen  ka,  sl.  jedin  aus  skr.  adi  pri- 
mus,  unus  ains  Oiog  =a  olyog  skr.  demoAstrativum  6na;  Holtzmann 
(über  den  ablaut  s.  37)  legt  dem  öna  oino  ain  eine  form  wie  asna 
zum  gründe,  wofür  lat.  as  assis  als  unio  und  bini  aus  bisni  (wie  temi 
aus  ter)  geltend  zu  machen  wäre,  ich  möchte  über  diese  consonanz 
wie  das  ihr  folgende  N  den  spnich  noch  offen  erhalten,  es  wird  dabei 
auch  der  anlaut  S  in  semel  simul  singuli  zu  erwägen  sein. 

In  II  und  III  bewahren  alle  diese  sprachen  hngualanlaut ;  nur 
(Süili  persisches  sih  für  tri  auf  und  scheint  aus  der  zendischen  aspirata 
thri,  wobei  noch  das  R  schwand,  erklärbar*.  Höchst  merkwürdig 
aber  ist  das  adverbiale  lat.  bis  für  duis,  skr.  dvis,  gr.  dig^  goth.  tvis 
tvizva,  ahd.  zuiro,  mhd.  zwir;  dasselbe  B  zeigt  sich  in  vielen  Zusam- 
mensetzungen, in  biga  biduus  binus  bimus  (vgl.  triga  triduus  trinns 
trimus)  und  in   bellum  für  duellum  Zweikampf  Zwietracht**,     ahnlich 

242  entsprang  lat.  viginti  aus  duiginti***,  gr.  eixoai,  episch  ttixoai,  dor. 

*  im  hiodostanischen  lautet  III  tln,  wo  wieder  tt  fiir  tri. 
**  dem  zweiten  wort  in  bellum  duellum  ▼ergliche  sich  proelium  aus  proiilium 
produilium  (Benfey  2,  223),  vielleicht  auch  das  goth.  aljan  S^^^K,  ahd.  elian  ellan, 
certamen  robur  virtus. 
***  Tgl.  vicessis  und  bicessis  «■  viginti  aues. 
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ämu  hcoTi  Fthati  Fixau  (Abrens  p.  279)  lakonisch  bei  Hesycb 
ßdxtm  am  Svixartj  ir*  ficbe,  gal.  fichead  aus  duicbe  duicbead,  skr. 
vinlati  (pers.  bist)  ans  dvaäaU  dvi^ti;  der  abstand  des  XX  von  li  ist 
demnach  uralt»  doch  alle  deutschen,  litthauischen,  slavischen  formen 
lassen  dem  XX  seinen  lingualanlaut. 

Zu  den  zahlen  IV — X  wäre  viel  anzumerken.  H  statt  S  ist  dem 
xend.  haptan,  gr.  ili  und  inra  gemüsz»  ein  auch  sonst  unseltner  Wech- 
sel, dem  noch  welsches  chwöch,  arm.  chouech  angehört,  dem  P  sind 
eq^eben  skr.  pantschan,  gr.  nlvxty  osk.  pomtis*^,  kelt.  pempe,  litth. 
p«Bki,  sl.  pjat,  und  das  lautverschobne  fhnf  gegenüber  dem  K  des  lat. 
qomque,  franz.  cinq,  ir.  cuig.  etwas  anders  stellt  sich  das  verblltnis 
in  der  vierzahl  wo  aeol.  niav^eg  nlavqtg  nlacvqiqy  osk.  petora,  wel- 
sches pedwar,  goth.  fidvör  den  lippenlaut  hegen,  lat.  quatuor,  albane- 
sisches  xaxiQy  litth.  keturi,  ir.  ceatbair,  gal.  ceithir  den  kehllaut,  des* 
seil  ansaprache  leicht  in  das  TSGH  von  tschatvftr,  tschehar,  tsehetri, 
tscbetyri,  cztöry  (diertritt  und  im  gr.  jlaaa^igy  Jon.  riaaiQtgf  dor. 
r/rrof  K  rhoQtg  reine  lingualtenuis  annimmt,  so  dasz  im  IV  alle  con- 
sonantorgane  anlauten. 

Was  die  inlaute  betrifty  so  nSfhert  sich  aeol.  nifim  fUr  nitm 
ood  überall  das  ordinale  Tti/LiTtrog  dem  keltischen  pempe  (in  pempe- 
dola,  oben  s.  210),  welschen  pump  und  goth.  fimf,  während  niyvBj 
wk.  pomtis  naher  stand  zu  sl.  pjat*  pet,  und  skr.  pantschan  mitte  hält 
zwischen  niyxB  und  litth.  penki>  dessen  inlaut  dem  des  lat.  quinqne 
begegnet;  das  reine  T  in  nirti  stimmt  zu  dem  in  rlroQig. 

Gleich  liegen  sich  in  den  zahlen  V  VII  VIII  IX  X  skr.  pantschan 
saptan  aschtan  navan  daSan  die  ausgange  -an,  deren  stelle  im  gr.  nivr^ 
ima  oxroi  im^la  dixa  Überall  vocal  und  zwar  verschiedenartiger  ein- 
nimmt;  die  Zusammensetzungen  oxtaädKivXog  Tr^ia-aJcbtrvXoc  u.  s.  w. 
bewahren  noch  ntrra  oKtd;  weil  diese  spräche  kein  auslautendes .  M,  243 
wol  aber  N  duldet,  darf  man  auf  kein  älteres  mrrap  ifciar  schUeszen, 
aar  auf  mnafi  imufA^  wie  es  im  ordinalen  i'ßdofiog  erscheint,    dazu 
stimmen   auch   die  lat.  Septem  novem   decem   und  septimus  decimus, 
wahrend  nonus  »—  novenus  M  in  N  schwächte  und  die  cardinalen  quin» 
qae  und  octo  beider  verlustig  gehn^*.     die  litth.  septyni  asztüni  de- 
wyni  behalten  N,  deszimt  (preusz.  dessimpts)  sogar  M,  ebenso  die  sL 
sedm*  osm*  altes  M,  doch  devjat  desjat  enlrathen  aller  liquida.    unsere 
goth.  sihun  niun  taihun  behaupten  den  ausgang,  in  fimf  und  ahtau  ge- 
bricht er,  was  bemerkenswerth  zum  gr.  und  lat.  nivri  oxrei,  quinque 
octo  stimmt;   nicht  zu   Ubersehn  die  lange  der  ultima  von  oxrti  und 
ahlan,  denn  auch  im  lat.  octo  sollte  der  vocal  lang  auslauten,     doch 
die  dichter  corripieren  schon  und  nur  in  octodecim  octoginta  haftet 
die  lange;  statt  des  letzteren  auch  octuaginta.     keine  keltische  zunge 


*  woher  der  samnitische  naroe  Pontius  »>  Quinctius. 

**  Mch  die  adferbia   septies  nofies  decies  legen  das  M  ab  und  stehn  wie 
<IuioqQies  sezies  octies;  Tgl.  den  mannsnamen  Decius  neben  Septimius. 
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hat  solcheoi  ausgangs, .  wie  er  in  allen  urverwandien  der  secbsuU 
abgeht»  der  er  doch  höchsl  wahrscheinlich  anfangs  gleichfalls  Bostand, 
und  die  satis<chen  chunnas  liefern  uns  in  der  Ihat  neben  VII  sepUu 
auch  VI  seian.  diesem  merkwürdigen  sexan  steh!  demnach  altertbtlm- 
liebere  form  zu  als  selbst  dem  skr«  aehasch. 

Der  am  sl.  sehest  devjat  desjat,  htth.  derimt  zutretende  auslaut 
T  gleicht  dem  der  lat.  ordinalien  quartus  (f.  quatuortus)  quintds  sex- 
tus,  der  gr.  tiraQTog  nifATtiog  \kvoq  llvyaxog  dixar^^j  der  goth« 
fimfta  saihsta  sibunda  abtuda  niunda  taibunda   und  scheint  superlaliver 

244  natur;  sollte  nicht  das  T  in  den  cardinalen  nirzB  pomtis  pjat,  in  aap- 
tan  Septem  (Tzra  septyni  seacht  und  in  aschtan  octo  oKtd  aszlüni  ah- 
tau  ocht»  die  media  in  HßiofAog  üyioog  denselben  gmnd  haben?  aber 
auch  das  M  oder  N  in  Septem  decem,  sepUmus  decimus  u.  &  w.  sind 
superlativisch'!'*,     in  Septem  und  deszimt  tauschen  M  und  T  die  stelle. 

Man  hat  sich  bemülit  in  den  sinn  der  wurzeln  dieser  zehn  zah- 
len einzudringen,  und  fttr  pantschan  die  ausgestreckte  band  mit  fiinf 
fingern  von  patsch  extendere  (a  digitis  quinque  extcnsis),  für  daSan 
beide  bände  mit  zehn  fingern,  von  dal  monstrare  gefunden,  gleich- 
wol  scheidet  eigentUch  der  Perser  penisch  pugnus,  pendsch  quiuque, 
der  Slave  pjast  pugnus,  pjat  quinque,  der  Pole  pi^^^  pugnus,  pi^6 
quinque,  und  noch  weiter  entfernen  sich  pugnus,  nvyiÄti  nv%y  füsl 
foust  von  der  fdnfzahl;  aber  die  Verwandtschaft  der  wdrter  kann  doch 
gelten  und  im  gemeinen  leben  wird  faust  durch  fünf  fiuger  umschrie- 
ben, noch  unleugbarer  stebu  Saaav'koqy  digitus  und  zeha  (digitus 
pedis)  mit  ilnca  decem,  dtixyvfii  und  zeigen  in  Zusammenhang.  Einige 
andere  zahlen  enthalten  vielleicht  die  begriffe  des  schichtens  und  hlu- 
fens  (Pott  1,  276.  277),  wie  umgedreht  die  edda  durch  besondere 
Substantive  den  verein  zweier,  dreier  u.  s.  w.  menschen  ausdrückt 
(rechtsalt.  s.  207.)  so  bezeichnet  z.  b.  galisclies  ruta,  engl,  rout, 
mhd.  rotte  (Trist.  6895.  9332)  die  zahl  von  vieren.  In  der  neun- 
zahl scheint  die  Vorstellung  der  neuheit  gelegen,  da  dem  navan  novem 
iwia  niun  die  adjective  skr.  navas,  lat  novus,  gr.  riog^  litth.  naiyas, 
preusz.  nauns,  sl.  novy,  gotb.  niujis'  ganz  nahe  kommen,  zählte  man 
nach  tetraden,  so  hob  mit  neun  die  dnlte  tetras  an,  und  auf  solcher 
Wiederkehr  beruhten  die  rümischen  nundinae  •-•  novendinae.  befremd- 
lich scheint  die  abweichung  der  sl.  und  litth.  form,  allein  devjat  de- 
wyni  deWi6i  stehn  sichtbar  fttr  nevjat  newyni  newi^i,  wie  das  preusz. 

245  newints  »"^  lilüi.  dewintas  zeigt.  Mit  diesen  zehn  grundzahien  werden 
autt  durch  addilion,  multiplication,  einigemal  auch  snbtraction  alle  übri- 
gen zusammengesetzt,  wobei  wieder  die  sprachen  wunderbar  tiberein- 
treffen.    Der  häufige   gebrauch  solcher  Wörter  sucht  jedoch  vieUUbi- 


*  doch  im  irischen  seachlmhogha  =  LXX,  ochlmhogha  «=■  LXXX  bricht  das 
uralte  M  durch  und  erweist  ein  seacbtm,  ocbtm  statt  seacht,  ocbL  Bopp  (aber 
die  eelt.  spr.  s.  23)  schlieszt  scharrsinnig  aus  der  nach  seacht  ocht  naoi  und  deich 
staufindenden  eclipse,  dasz  diese  zablen  früher  nasalen  ausgang  hatten. 

**  vgl.  die  irischen  ordinalien  ceatbramadh  (quartus)  seachtmbad  (sepdmus) 
naombadh  (nenus)  deachmhadb  (decimus)  aoomiiadlideag  (uodecimos.) 
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gen  formen  auszuweichen  und  gestaltet  sich  von  ältester  zeit  ah  starke 
kOnnmgeii,  deren  analogie  dem  beweis  der  Yerwandtschift  nicht  gering 
zu  statten  kommt. 

Die  zahlen  XI — XIX  bilden  sich  auf  dem  wege  der  addition :  skr. 
ttidalan  dvfldalan  trajddalan  tscbaturdaian ;  zend.  advanda^n  dvadaian 
tschatmda^;  pers.  jÄnzedeh  dulzdeh  sizdeh  tschebardeh;  gr.  ivdtxa 
iditxa  TQigicaidexa  naaaQegxaiätxa  (man  merke  von  XTII  an  die 
dnschaltung  des  xai);  lat.  undecim  duodecim  tredecim  quatuordecim 
(das  von  deeem  abweichende  I  der  letzten  silbe  ist  wie  im  ordinalen 
decimss);  ir.  aond^ag  dod6ag  trid^g  ceathaird^ag  (d^ag  für  deich.) 
Die  SUven  fttgen  die  praep.  na  (auf,  nach)  zwischen  beide  zahlen: 
jedinonadesjat' '  dvanadesjat'  trinadesjat'»  was  wollautende  aber  vielsilbige 
formen  hervorbringt,  die  sich  in  neueren  sprachen  syncope  gefallen 
lassen,  poln.  jedenaicie  dwanaicie  trzyna^cie ;  bdhm.  gedeuAct  dwanict 
trinket,  unter  den  romanischen  sprachen  kürzt  die  franz.  zumal  ab: 
ODze  douze  treize  quatorze  quinze  seize.  Merkwürdig  ist  das  analoge 
verhalten  deutscher  und  littfa.  zunge,  nemlich  schon  die  goth.  verfiihrt 
fiir  XllI«— XIX  auf  die  eben  dargestellte  weise  und  setzt  |)ntaihiin  (?) 
fidTörUibun  fimltaihun  zusammen,  ahd.  drizehan  fiorzehan,  nhd.  drei- 
zehn vierzehn*  u.  s.  w.,  ags.  |»reottyne  feovertyne  u.  s.  w.,  altn. 
{»rettin  fiortln  u.  s.  w.,  schwed.  tretton  Qorton,  dän.  tretten  fiorten 
Q.  s.  w.^  nur  bei  XI  und  Xll  (den  zahlen  die  griech.  ohne  xcd 
Stefan,  geschieht  anderes.  XI  lautet  goth.  ainlif  gen.  ainlibö,  ahd.  einlif, 
ags.  endleofan,  mhd.  einlef,  nhd.  eilf,  altn.  ellifu,  schwed.  ellofva  elfva,  246 
din.  eDeve;  Xll  gpth.  tvalif  gen.  tvalibö,  ahd.  zvelif,  ags.  Ivelf,  mhd. 
zwelef,  nhd.  zw<)If,  altn.  t6lf,  schwed.  tolf,  dän.  tolv.  nicht  anders 
bilden  die  Litthauer  und  zwar  sämmtliche  zehner  statt  mit  deszimt  mit 
angefügtem  lika :  wienolika  dwylika  trylika  kelurölika  penkiolika  szeszö* 
lika  septinöHka  aszt&nöhka  dewinölika;  doch  die  Letten  gehn  nach  sl. 
weise  zu  werke,  in  dem  sie  den  gewöhnlichen  cardinalien  die  praep. 
pa  einschalten:  weenpadesmit  diwipadeimit  (gekürzt  diwpazmit)  trihs* 
padesmit  (trihspazmit.)  Wie  sind  nun  unser  eilf  und  zwölf  und  die 
litth.  zehner  zu  erklären?  früher  hatte  ich  ans  littfa.  likti  superesse, 
remanere,  linqui  und  das  goth.  leiban  gedacht,  so  dasz  bei  eilf  zehn 
imd  eins  darüber,  bei  zwölf  zehn  und  zwei  darüber  gemeint  wäre  und 
lü^a,  li(  den  sl.  und  lelt.  praep.  na,  pa  gliche,  die  zehnzahl  selbst  aber 
der  kürze  wegen  blosz  in  gedanken  bliebe,  eben  die  Verschiedenheit 
von  lika  und  fif,  welche  in  beiden  sprachen  auf  das  überbleiben  führt, 
schien  meiner  deutung  zuzusagen.***    Da  indessen  alle  zahlbildung  nur 


*  überall  ohne  und,  das  nur  ausnahmsweise  beigefügt  wird :  'driu  und  zehen 
i^T  Doceos  misc.  1,  103.     so  heiszt   es   episch  und   jouisch   SvoxaiSexa  statt 

**  dies«  nordischen  Aäü,   -ton,  -ten  der  zusammengesetzten  zehner  wahreA 
ieo  alten  N  anstaut,  während  das  einfache  zehn  tlu,  tio,  ti  lautet. 

***  Almqvisls  svensk  sprftklära  s.  40  will  bei  ellofva  und  tolf  an  lofVe,  hole 
htnd  denken :  man  habe  nach  den  zehn  fingern  für  die  ersten  zahlen  beide  innere 
haodflachen  für  XI  und  XII  verwendet,     doch  lofve,  altn.  töfi,  ags.  lob  fOgt  sich 
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mit  zahlen  selbst  und  (von  jenen  praep.  abgesehn)  nicht  dorch  andere 
Wörter  bewerkstelligt  wird,  so  gebe  ich  Bopps  annähme  den  vorzug, 
dasz  in  ainlif  Ivalif  und  allen  litth.  Zusammensetzungen  mit  lika  formen 
einer  uralten  zehnzahl  erhalten  sind,  auf  welche  die  Schicksale  des 
gewöhnlichen  worts  keinen  einflusz  Ubten.  im  präkrit  gilt  aUeinstehend 
daha  für  skr.  dalan,  in  der  composition  aber  -raha,  z.  b.  XII  lautet 
v^aha  B»  skr.  dvada^a,  XVIII  att'flraha  •-•  skr.  aschtädala,  aus  D  in 
L  (dingua  lingua)  ist  der  Übergang  noch  leichter  als  in  R,  ja  von  Bopp 
$.319  beigebrachte  hindostanische  formen  schwanken  geradezu  zwi- 

247 sehen  D  R  L:  XI  fgftreh,  XII  bjireh,  XIII  ttreh,  XIV  tschandeh,  XV 
pandreh,  XVI  söleh,  XVII  setreh ;  hiernach  führt  litth.  lika  auf  dika  •»■ 
decem,  dina  zurück  und  das  F  B  in  lif  lib6  mag  sich  wie  in  fimf: 
penki  oder  sibun:  seacht  verh|ilten.  Nicht  allein  hat  die  entwickelte 
theilweise  analogie  des  deutschen  und  litth.  zahlsystems,  ihres  hohen 
alters  wegen,  für  die  nähe  beider  werth,  sondern  die  deutsche  be- 
schränkung  dieser  anomalie  auf  XI  und  XII  bekundet  zugleich  duode- 
cimalen  einflusz,  der  noch  anderwärts  vorbricht. 

So  viel  von  den  zehnem;  fragt  sich  um  die  decaden.  das  sans- 
krit  hat  dazu  die  offenbar  aus  dalati  gekürzte  form  äati,  XX  vinSati, 
XXX  tnn^at,  XL  tschatvarinäat,  L  pantschaSat,  LX  schaschti»  LXX  saptati, 
LXXX  aliti,  XC  navati  statt  der  vollen  dvidalati  tridaSati  tschatvära- 
daiati  schaschda^ti  navada^ti.  analog  sind  tXxoai  tXnaxi  ßeixari  für 
ßiSexaUf  TQtdxoyra  •-•  r^iaSixorray  naaa^dxoyTa  "»  reaGa^aSi" 
xovxa  X.  T.  X.  lat.  viginti,  triginta,  qua()raginta,  quinquaginta  u.  s.  w. 
mcm  bidecinti  tridecinta  quatuordecinta ;  G  für  C  wird  man  leicht  fas- 
sen, da  der  altlat.  schrift  zur  media  und  tenuis  des  kehllauts  nur  ein 
buchstab  diente  und  Geres  Geres  ausgedrückt  wurde ;  neben  vigesimus 
trigesimus  erhielten  sich  vicesimus  tricesimus.  dnodecim  schied  sich 
deutlich  von  viginti  und  tredecim  von  triginta  (tridecinta.)  Noch  stär- 
kere ktirzung  leiden  die  franz.  vingt,  trente,  quaränte  und  sind  gleich 
bestimmt  von  douze  treize  quatorze  verschieden.  Die  irischen  decaden 
fiche  (fichid),  triochad,  ceathrachad,  caogad,  seasgad,  seachtmhogha, 
ochtmhogha,  nochad  müssen  wiederum  auf  ein  ursprüngliches  dodei- 
chad,  triodeichad  u.  s.  w.  rückführbar  sein;  die  armorischen  ngent 
tregont  gleichen  den  lat.  viginti,  triginta.  Die  slavischen  decaden  son- 
dern sich  dadurch  von  den  zehnern,  dasz  sie  das  additionale  oa  ent- 
behren:   XX  dvadesjat',   XXX  tridesjat'  u.  s.  w.     verschieden  von  XII 

•  dvanadesjat*,  XIII  trinadesjat\  ebenso  stehn  poln.  XX  dwadzie^cia, 
XXX  trzydzieici  gesondert  von  dwanaicie  trzynaicie;  die  slavischen 
decaden  erfahren  also  keine  kürzung. 

248  Nicht  zu  übersehn  ist  hier  eine  eigenheit  der  poln.  und  bühm. 
spräche,  welche  ihre  decaden  von  50—90  anders  bilden  als  die  von 
10  —  40,  nemlich  poln.  dzie%6  dwadzie^cia  trzydzieSci  czt^rdzield, 
böhm.    des^    dwadcet   ti4dcet   £tyj4dcet,    hingegen    poln.  pi^ziesi^t 


•chon  nicht  zam  goth.  äinlif  tfälif,    und  wie  sollte  dadurch  ein  unterschied  zwi- 
schen XI  and  XII  möglich  werden? 


URVERWANDTSCHAFT    ZAHLEN  173 

oMdiitmi^i  siedmdziesi^t  oimdtiesi^t  dziewi^ddziesi^t »  bOhm.  padesat 
iedesat  seÄndesat  osmdesat  dewadesat.  von  dieser  feinen  Unterscheidung 
iwischen  dsie^t  und  dziesi^t,  deset  und  desat  wissen  die  tlbrigen 
flimidarien  nichU,  selbst  die  altslavische  nicht. 

Auch  unsere  deeaden  leiden  keine  kttrzung  und  bilden  wiederum 
XX  XXX  XL  L  LX  ainders  als  LXX  LXXX  XG,  nemhch  im  goth.  jene 
mit  dem  masc.  tigus,  diese  mit  dem  neutr.  töhund;  es  heiszt  dem- 
oacb  tTaitigius  t^reistigjus  fidvArtigjus  fimftigjus,  für  LX  mangelt  leider 
beleg,  doch  mntmasze  ich  saihstigjus.  hingegen  sibunt6hund  ahtautö- 
hund  ninnt£hnnd.  ahd.  entsprechen  dem 'goth.  tigus  zuc,  dem  goth. 
l^hund  z6,  so  dasz  es  hiesz  zueinzuc  drlzuc  fiorzuc  fimfzuc  sehszuc, 
hingegen  sibunzö  ahtozd  niunzd;  doch  gilt  der  unterschied  nur  (Ür  die 
ältesten  denkmäler,  spater  verwischt  er  sich  und  auch  den  drei  letzten 
deeaden  wird  sibunsuc  ahtozuc  niunzuc  gegeben»  wie  mhd.  überall 
zweinzec  bis  niunzec,  nhd.  zwanzig  bis  neunzig»  ohne  unterschied  ein* 
treten.  So  viel  ich  sehe,  hieng  die  alte  zwiefache  behandlung  der 
deeaden  wieder  am  duodecimalsyslem ;  galt  statt  des  hunderls  ein  groszes 
hundert  von  120,  so  war  dessen  hälfle  60,  und  wie  nach  12  begann 
nach  60  andere  zahlweise,  taihun  und  taihund  töhund  entsprechen 
laulverschoben  dem  laL  decem,  gr.  dixa  und  ahd.  t6  scheint  aus  zdh 
erwachsen;  tigus  aber  und  zuc  glichen  lat.  deh,  gr.  deXf  ^*^  erwtfge 
jenes  laL  G  in  viginti  triginta  fülr  G,  wiederum  aber  verhalten  sich  tigus 
and  ttirand,  zuc  und  zö  wie  dzie^i  und  dziesi^t,  deset  und  desaU 

In  der  alts.  mundart  ist  uns  ein  räthsel  nicht  vollständig  gelöst, 
das  hier  eingreift:  wahrend  XX  tufintig,  XXX  thritig,  XL  fiartig,  L  fiftig, 
LX  sehstig  lauten,  wird  Hei.  5,  2  LXX  durch  antsibunta,  15,  19  LXXX 
durch  antahtoda  ausgedrttckt  und  ebenso  stellt  die  Freckenhorsler  Ur- 
kunde 9,  22  neben  6ertig  muddi  gerston  antahtoda  muddi  havoron*;240 
sibnnta  ahtoda  erscheinen  ab  offenbare  Ordinalzahlen,  ob  auch  cardi- 
nales  antsibuntig  antahtig  galt,  wetsz  man  nicht,  aber  aus  solchem 
aalahtig  ist  ohne  zweifei  das  plattdeutsche  tachentig,  mnl.  tachtich, 
bei  Kihan  tachtentich,  nnl.  tachtig  tibrig,  wofür  sogar  in  einem  nicht 
ran  mhd.  denkmal  (Haupt  1,  16)  zachzig  gefunden  wird,  und  nnl. 
Tolksmnndarten  gewahren  tzeventig,  tnegenlig  für  zeventig,  ^egentig.- 
Richthofen  weist  952^^  aus  Urkunden  bei  Schwarzenberg  tniogentich 
taogenticfa  auf,  wo  sonst  auch  tseventich  oft  erscheint,  man  sieht  klar, 
dasz  dies  praefix  von  t-  und  früher  ant-  wiederum  auf  die  zahlen  70 
SO  90  eingeschränkt  bleibt,  und  mit  dem  goth.  t^hund,  ahd.  zd  zu- 
sammenhangt, 20  —  60  aber  kein  praeGz  empfangen,  wie  ihnen  goth. 
tigus,  ahd.  zuc  gebührt. 

Völlig  ins  reine  gebracht  wird  der  unterschied  durch  die  ags. 
deeaden,  welche  XX — LX  durch  tventig  |>rittig  feovertig  fiflig  sixtig 
ansdriicken,  von  LXX  an  aber  hund  vorsetzen  und  (ursprünglich)  die 
Ordinalzahl  beifügen,     hund  bedeutet  decas  und   die  Ordinalzahl  be- 


*  aitedeg  ahtodoch  in  der  Essener  heberolle  ist  nach  hochdeutscher  weise 
Aclmg. 
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zeichnet  den  begrif  der  Vielheit:  LXX  hundseofode,  LXXX  hundeabtede, 
XG  huttdnigode»  entsprechend  jenem  alts.  antsibnnda  antahtoda  anl- 
nigunda,  und  ins  ]il.  decas  septima,  decas  octava,  decas  nona  zu  ttber- 
setzen,  unorganisch  bildeten  sich  aber  aus  solchen  ordinalien  cardinal- 
formen,  oder  man  gab  den  allmälich  eingeCahrten  seofontig,  eahtatig, 
nigontig  (die  den  späteren  ahd.  sibunzuc  ahtozuc  niunzuc  statt  der 
Xlteren  sibunzö  ahtozd  niunz6  gleichen)  dennoch  das  praefiz,  so  dasz 
nun  in  hundseofontig,  hundeahtatig,  hundnigontig  die  decas  doppelt, 
einmal  im  praeßx  und  nochmals  im  sulfii  bezeichnet  wurde,  den  nem- 
lichen  pleonasmus  enthüllt  das  nl.  tachtig  und  jene  tzeventig  tnegentig 
der  Volksprache. 

In  den  alln.  decaden  tutlugu  f)riiUtt  fidrutlu  fimfUu  sezlia  sjOtlu 
Attatiu  ntutlu  hat  sich  jene  goth.  ahd.  alts.  ags.  Unterscheidung  zwi- 
250 sehen  20  —  60  und  70  —  90  zwar  nicht  bewahrt,  doch  soll  hernach 
ein  anderer  beweis  für  ihr  Vorhandensein  erbracht  werden,  auch  stimmt 
das  tugu  in  tutlugu  deutlich  zum  goth.  tigjus»  ahd.  zuc,  das  ttu  der 
übrigen  zum  goth.  töhund,  ahd.  z6,  und  man  darf  vermuten»  dasz  ältere 
strengere  Sprachdenkmäler  [>rjaügir  fiörtigir  fimtigir  seztigir  setzten  und* 
erst  mit  sjdltu  die  andere  form  begannen,  allen  ordinalien  wird  -tugasta 
gegeben,  organisch  sollte  es  nur  bis  60  gelten.  Die  scfawed.  decaden 
tjuge  tretti  fbrti  femti  sexti  u.  s.  w.,  die  dän.  tive  tredive  fyrgetive 
u.  8.  w.  sind  hernach  leicht  zu  verstehn:  das  schwed.  ti  war  ^eicli 
dem  altn.  überall,  auszer  in  XX,  gedrungen,  umgekehrt  das  din.  tive 
in  die  übrigen,  was  sich  rechtfertigt,  weil  diese  spräche  die  zahlen 
70 — 90  durch  die  multiplication  haivfierdsindstive  firesindstive  halvfem- 
sindslive  schleppend  ausdrückt,  tredive  für  tretive  ist  ungebtthrend 
weichhch,  einigermaszen  wie  nhd.  dreiszig  für  dreizig. 

Nach  diesen  erürterungen  allen  wird  sich  die  der  hundertsahl 
nicht  verfehlen  lassen,  die  multiphcation  zehnmalzehn  liegt  ihr  zum 
gründe  und  der  ausdruck  dafür  leidet  gewaltsame  kttrzung. 

Das  skr.  ^tam,  zend.^tem,  pers.  szad  entspringen  aus  daian- 
dai^tam  dasädaSatam;  das  gr.  Ixar^v  aus  dixaiixarovy  so  dasz  voo 
ÜKaxor  nach  abgestreiftem  D  das  E  noch  übrig  blieb  nnd  aspiralioo 
empfieng ;  von  ^V  läszt  sie  sich  nicht  herleiten,  lat.  centum  gieng  her- 
^  vor  aus  decendecentum,  litth.  szimtas  aus  deszimdeszimtas,  ebenso  letL 
äimts.  sl.  sto  für  sjato  sotö  seto  (daher  noch  ordinal  sotnja  setny) 
und  dann  für  desjato,  dies  endlich  für  desjadesjato.  ir.  cead  ftlr  deich- 
deichad.  Dasz  dem  ^tam  cxorov  centum  szimtas  sto  cead  nicht  bloszes 
de^tam  Sixaroy  decentum  deszimtas  desjato  deichead  unterliege,  son- 
dern die  decas  nochmals  vorausgedacht  werden  müsse,  folgt  aus  der 
notliwendig  muUiplicierenden  Vorstellung  überhaupt,  dann  aber  aus  der 
analogie  der  zahlen  XX«— XG:  ergab  sich  trinkt  aus  tridafati,  triginU 
aus  trideeinta,  so  können  sich  auch  fiatam  centum  nur  aus  daÜdaktun 
decemdecentum  ergeben.  Jeden  ^weifel  benehmen  die  deutschen  formen, 
neben  der  kürzung  hund,  die  dem  ktam  centum  entspricht,  gilt  bei 
251  Ulülas  zugleich  das  volle  taihuntßhund,  welches  genau  gebildet  ist  wie 
sibuntöhund  ahtautöhund  niuntöhund  und  nach  ihnen  fortschreitet,    nicht 
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anders  abd.  nebeo  hant  das  ToUere  zehanzö»  analog  dem  sipunzd  ahtdzd 
Ditiiz6;  allnillich  ipvard  ans  zebanaö  zehanzae  und  noch  nhd.  dauert 
xehenzk  z^nzic  für  100.  jetzt  kann  ich  erst  den  begrif  des  groszen 
handerts  —»120  ganz  klar  machen,  bis  60  wurde  mit  Cigjus,  von 
70 — 120  mit  tdbund  gebildet,  folglich  mnsz  der  Gothe  nach  taihuntft- 
hünd  fortg«zahlt  haben  ainlültfthiind  «»  110,  tvaliflöhund  «'120  und 
die  absonderottg  der  einfachen  ainlif  tvalif  von  ^ritaibun  erscheint  völlig 
angemessen,  geradeso  mutmasze  ich  ahd.  einhfzd  «»hIIO,  zueUfzö  •-• 
120  und  weiter  atts.  anttegoda  «»  100,  anlellifU  —  110,  anttuelifta 
120.^  ags.  folgt  wirklich  auf  hundnigontig  «»•  90  ein  hundteontig 
s«  100,  hondendlofonlig  «-«110,  bundtveiftig  »«  120.  altu.  heiszt 
es:  ntuttu  90,  ituUu  100,  ellifuUu  110,  tdlfltu  120;  gleichviel  mit 
ttutfu  ist  aber  gekürztes  hund,  vgl.  die  Zusammensetzungen  hundgamall, 
handmargr,  und  wiederum  folgt  aus  dem  hund  der  für  die  altn.  laut- 
lehre  wichtige  satz,  dasz  ttu  aus  tihun  «»  goth.  taihun  hervorgegangen 
sei,  hund  «—  ühund  stehe,  H  und  N  also  hier  in  der  alleren  spräche 
gewesen  sein  mOssen. 

Erklärung  begehrt  aber  noch  der  auslaut  dieser  offenbar  Substan- 
tiven  bildungen.     das  T  in  Satam   cenlum   ixaror  fand  sich  nicht  in 
dakn  decem  S4xa,  wol  war  das  T  von  szimtas  und  sto  bereits  in  de- 
szimts  und  desjat  vorhanden.    M  und  T  dieses  deszimts  erschienen  vor- 
hin superlativisch  und  identisch  dem  M  in  decem  septem,   dem  T  in 
Septem  octo  quartus  sextus  nffinrog  dixarog ;  denkbar  wSre,  dasz  eine 
frtlhere  gestalt  des  skr.  daSan,  lat.  decem  gelautet  habe  daSat;  dasant, 
decent  und  daraus  Satam,  centum  folge,  wie  ixaroy  stimmt,    das  -am, 
-um,   ^oy   ist  der  gewöhnliche  neutralausgang  dieser  drei  sprachen, 
gleiches  gilt  vom  o  des  sl.  sto;   da  die  litlh.  ihr  neutr.  verloren  bat, 
faszt   sie   szimtas   männlich,     dem  gotb.  neutr.  hund   oder  t#hund  ist,  252 
wie    gewöhnlich,    sein    kennzeiehen    abgefallen,    der    pl.   hat  richtig 
bnnda;    im  ahd.  zA  (ftlr  zdh,  z<Vhunt?)   scheint  alle  substantivkraft  er- 
loschen,    das  ags.   hund  gilt  mir  unbedenklich  fdr  neutral,    und  ihm 
mnsz   das  alts.  ant  identisch  sein,    dessen  T  durch  das  nl.  in  tachtig 
bestätigt  wird,  und  doch  aus  D  verderbt  oder  das  lat.  T  in  cent  ge- 
blieben sein  mag;  die  aphaerese  des  H  in  einem  wort,  wo  lauter  aphae- 
resen  wallen,  kann  nicht  befremden:   das  nl.  -t  bat  sogar  noch  AN 
weggeworfen,     ant  oder  hant  erklärt  sich   nur  aus  tehant,   welches 
tehan  fBr  tehun  taihun  voraussetzt  und  zum  ahd.  zehan  stimmt,  wah- 
rend umgekehrt  ahd.  neben  der  zahl  zehan '  hunl  besteht,    für  die  zah- 
len 20  —  60  bedient  sich  die  goth.  spräche  des  männlichen  tigus,  pl. 
tigjus,  welchem  ahd.  zuc,  zic,  ags.  lig,  altn.  tugr  entspricht;  im  aus- 
gang  von  tnltugu  (goth.  tvailigjus)  ist  entweder  der  acc.  pl.  von  tugr, 
oder  eine  alle  sonst  verlorne  nominalivform. 

AHein  etwas  anderes  kommt  in  betracht.    nicht  in  rein  ahd.,  ge- 
schweige in  goth.  Sprachdenkmälern  erscheint  eine  fortbildung  des  wor- 


*  wtre  irgend  ein  dI.  ttientig  — :  100,   telftig  »  l*t0,  ttwaUtig  ^  120  zu 
sparen? 
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tes  bunt,  so  viel  ich  weisz  liefern  uns  die  glossen  der  Herrat  zncrst 
hundert  Air  eenlum,  nicht  viel  irOber  hat  die  Freckenhorster  nrk. 
honderod,  und  schon  un  ältesten  mhd.  finde  ich  aUenthaiben  hundert 
an  die  stelle  des  einfachen  hont  getreten,  noch  höher  reicht  in  den 
ags.  gesctzen  hundred  centuria  und  alle  Ines,  rechtsbttcher  zahlen  mit 
hundred,  wie  im  hd.  hundert  ist  nl.  honderd«  engl*  hundred  allgemein 
durchgedrungen«  altn«  hiudrad  begegnet  bereits  in  der  edda:  firam 
hundrad,  ^lla  hupdrad»  sjö  hundrad,  Saem.  43^  135*;  schwed.  hun- 
drade,  dSin.  hundrede,  wie  zu  deuten  ist  diese  bildung?  man  denkt  an 
centuria  und  centurio  aus  centum,  wofOr  ahd.  huntari,  hunteri  gesagt 
wurde*;  aus  huntari  entspränge  dann  weiter  hunlaröt,  anftngUch  für 
centuria,  allmälich  für  centum. 

Stutzig  macht  nur  eine  mit  absieht  noch  unerwähnt  gebUebne 

253  altn.  ausdrucksweise  wiederum  (Ur  die  zahlen  70 — 120:  stned  ättraed 
nlraed  tlraed  ellefraed  töUraed  (unter  welchen  ich  jedoch  sfraed  und  ellef- 
raed  nach  der  analogie  ansetze,  nicht  gelesen  habe),  wovon  sich  her- 
nach die  adjeclive  ättraedr  octogenarius ,  ntnedr  nonagenarius,  liraedr 
centenarius  bilden,  dabei  ist  sichtbar  die  decas  ausgelassen  und  Attned 
steht  für  atUUuraed,  Ur«d  fUr  Uutruned,  tölfraed  für  t6lfUurffid ;  da  nun 
ttutl^  gleichviel  mit  hund  war,  liesze  sich  auch  hundraed  scitzen,  aus 
welchem  mit  vocalkOrzung  hundrad  pL  hundrud  geworden  sei.  auf 
gleiche  weise  wäre  das  ags.  hundred  eigentlich  hundr^,  hundraed,  das 
ahd.  hunleröt  aber  hunlarAt  und  rded,  ahd.  rät,  goth.  rdds  enthiehe 
den  begrif  von  ordo,  xäl^iq.** 

In  benennung  der  chiUas  zeigt  sich  von  neuem  die  oft  geprüfte 
ähnlichkeit  deutscher,  litthauischer  und  slavischer  zunge.  goth«  t>usundi 
fem.  pl.  |>usundjds,  ahd.  dAsunta,  auch  fem.  (denn  T.  53,  10  zu  athu* 
sunla),  oft  aber  düsunt  neutral  und  unflectiert,  mit  beigeittgtem  gen. 
pl.,  und  so  mhd.  durchgehends  ti\sent,  unorganisch  für  dAsent,  nhd. 
tausend  fUr  dausend;  alts.  thüsundig  (auch  ahd.  bei  N.  ps.  67,  18 
düsendig),  mnl.  dusentich,  nnl.  duizend;  ags«  |>ilsend  t>Asenda,  engl 
thousand;  altn.  |>ilsund  neulr.,  schwed.  tusende,  tusen,  dän.  tusinde. 
Biöm  gibt  auch  ein  isl.  |>Asundi'ud  an.  allsl.  t'*isuschtscba,  tysusch- 
tscha  fem.,  russ.  tysjatscha,  poln.  tysi^c,  bOhm.  tisjc.  litth.  tukstan- 
tis  fem.,  lelt.  tuhkstots,  preusz.  tusimtons.  Um  die  herleitung  küm- 
merte sich  schon  N. ,  indem  er  ps.  89,  5  düsent  als  Verderbnis  des 
roman.  descent  -«>  decies  centum  auflaszle,  wozu  der  begrif  vollkom- 
men stimmt,  und  das  bretagn.  dek  kant  ist  auch  so  zunehmen,  aber 
jene  formen  scheinen  nicht  leicht  auf  diesem  wege  zu  entspringen, 
denn  wäre  goth.  hund  -»  taihuntöhund,  so  müste  lOX  lOX  10  lau- 

254  tcu  taihunlaihuntöhund ,    sU   desjadesjadesjato ,   wovon   sich  -  schon  die 


*  NN   in  huoQO   centurio   ist  wie  maib.  chunna.    für  das  fifanliche  decuria 
decurio  brauchte  man  aber  zehaninc  zehaningari. 

'**  nach  diesem  tOlfrsd  oder  groszen  hundert,  welches  120  betrug,  pOegte 
man  im  Norden  zu  rechnen,  zwei  solcher  hunderte  machten  240,  drei  360.  so 
heiazt  es  in  der  Olaflryggv.  saga:  |)eir  höfdu  CC  manna  tOlfred  — s  240  minner, 
und  dem  jähr  gab  man  300  und  5  tage  »=  365. 
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Terschobnen  f>  und  t  in  (»nsnndi,  tvsuschtscha  entfernen,  oder  man 
hlUe  ihnen  uralte,  dem  begrif  nach  natürliche  Verstümmlung  unterzu- 
legen; anch  mahnt  der  auslaut  (»usund  an  hnnd,  wie  preu8z.  tusimton 
iD  litth.  szimtas'^.  Sanskrit  und  zend  geben  dieser  zahl  den  namen 
sabasra  *^t  haza^ra.  worin  ich  noch  unsichrer  den  stamm  daäan  spüren 
wttrde;  pers.  hezAra.  Gleiches  dunkel  drückt  den  Ursprung  des  gr. 
X^^oij  lesbisch  /AXfoi,  boeotisch  ;if€/X<oi,  Aor,  XV^^^*  (Ahrens  p.  281) 
und  lat.  mille,  mile,  welches  in  allen  romanischen  sprachen  dauert  und 
dem  auch  ir.  gal.  mile,  welsches  mil  entspricht;  wiederum  stimmt  der 
ausgang  -ile. 

Ober  die  chilias  hinaus  haben  unsere  und  die  meisten  verwandten 
sprachen  keinen  ausdruck  entwickelt;  auch  das  latein  nicht  für  ^t^(»ioi^ 
xendtsch  ba^vare. 

Es  ist  zu  bedauern,  dasz  für  alle  diese  zahlvergleichungen  uns 
die  getischen,  thrakischen  und  skythischen  zahlen  beinahe  ganz  entgehn. 
die  dakische  Hlnfzahl  war  durch  Übersetzung  des  krautnamens  neyrd- 
(fvXXoy  dargeboten,  doch  propedula  scheint  verschrieben  oder  eine 
andere  Vorstellung  einzuschlieszen  (s.  210).  unbezweifelbar  gewährt  uns 
Herodot  das  skythische  arima  für  die  einzahl :  die  ^Aqifjiaanol  sind  ihm 
fiovro^d-aXfioi  3,  116.  4,  13  und  4,  27  wird  ausdrücklich  erklärt: 
uQtfia  yaQ  ^V  xaklovai  JSxvd-atf  anov  Si  %6y  otfd-akfAoy,  in  arima 
erscheint  nun  das  Superlative  M  der  lat.  ordinalien  septimus  decimus 
wie  der  cardinalien  septem  novem  decem;  lag  dem  öna  das  gemut- 
maszte  asna  zum  gründe,  wie  leicht  könnte  auch  asama,  asima  vorher-  255 
gegangen  sein,  welchem  arima  entspräche ;  zunächst  stände  ihm  sl.  jedin. 
vielleicht  aber  wäre  arim-aspu  zu  sondern  und  in  aspu  das  lat,  oculus, 
wie  in  asp  equus  enthalten  ***. 

Die  kenntnis  dieser  einen  skythischen  zahl  steigert  also  nur  das 
verlangen  nach  den  übrigen,  welche  das  Verhältnis  der  urverwandt- 
Khall  mannigfach  erläutern  würden. 

Den  hohen  grad  des  annähems  zwischen  allen  bisher  betrachteten 
sprachen  wird  ein  abstand  der  übrigen  desto  deutlicher  erkennen  lassen, 
welche  ich  darum  aushebe. 


*  merkwürdig  bezeichnet  io  der  lex  Visig.  II.  1,  26.  IX.  2,  1  thyuphadas 
deo  milleaarius  oder  cbilitrcb,  der  bei  UHilaft  {)a8uiidifa|i8  beiszt,  und  der  stufe 
nach  fon  dem  centenarins  (Ulf.  bandafa])s)  absteht,  in  der  ersten  stelle  II.  1,  26 
mosz  der  ausdrack  roiUeoarius  eingeklammert  und  als  blosze  glosse  zu  thyaphadus 
aogeselui' werden,  thyu  <])ijU8,  l>igus,  wol  zu  unterscheiden  ^von  tigus  deca8)>war 
also  wenigstens  den  ^estgothen  eine  nochmalige  korzung  von  ])usundi,  und  denr 
begrif  nach  taihuntaihnntaihun  oder  altn.  ttuttutiu ;  die  zasammeniiehaDg  konnte 
auch  das  TH  für  T  erklaren. 

**  Igt  das  oben  s.  112  angeführte  aahas  vis,  robur. 

***  lat  beiszt  der  einäugige  codes  (Plin.  11,  37,  55  codites  qui  altero  lumine 
orbi  oascunlur)  wie  goth.  haihs  »s  coecus  und  verwandt  scheinen  sowol  ttvidonf/ 
als  Utih.  aklatis.  Bopps  scharfsinniger  deutung  des  C  und  H  in  coecus  haihs  aus 
<kr.  te  sieht  doch  vieles  entgegen,    vgl.  Haupts  zeitschr.  6,  14. 
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Hier  ist  entschiedne  ahnlicbkeit  zwischen  den  sechs  erst  ange- 
führten sprachen  erkennbar,  deren  nähere  erläuterung  mir  nicht  ob- 
liegt; fkst  alles  weicht  aber  von  den  urverwandten  ab,  es  sei  denn, 
dasz  seitsen  sizim  an  Septem  >  das  und  tfz  an  daSan  decem  erinnern, 
256  wichtiger  egy  yksi  an  skr.  6ka.  allgemein  betrachtet  befinden  wir 
uns  in  einem  ganz  andern  sprachgeschlecht ,  wenn  auch  einzelnes, 
wahrsciheinlich  von  undenklicher  zeit  her,  anklingt.  Noch  abgeschiedner 
stebn  die  baskischen  zahlen  und  es  scheint  mir  zufall,  dasz  sei  dem 
spaa.  seis,  hiru  dem  ungr.  härom  gleichen,  für  bedeutsamer  halte 
ich  die  analogie  zwischen  bi  und  dem  lat.  bi,  bis,  so  wie  die  be- 
Zeichnung  der  begriffe  XI,  XII  durch  amaica,  agaabi,  deren  erster  theil 
aus  amar  X  besteht;  ica  schiene  demnach  die  einheit  ausgedrückt  zu 
haben  und  unmittelbar  an  skr.  £ka  sich  zu  schlieszen. 

Wie  die  finnischen  und  estnischen  decaden  sehr  eigenthtttnlicb 
gebildet  werden,  musz  ich  übergehn,  kann  aber  nicht  unterlassen 
anzuftIhreB,  dasz  wiedennn  die  Syrilnen  zwischen  20  —  60  und 
70— 90  unterscheiden:  20  kyij,  30  komyn,  40  neljamyn,  50  vitynyn, 
60  kvajtymyn,  hingegen  70  sizimdas,  80  kdkjamysdas,  90  Okmyadas. 
ohne  zweifei  hängen  noch  andere  nordöstliche  sprachen  an  diesem 
unterschied,  dessen  grund  also  auch  für  die  unsrigen  ins  tiefste  alter- 
thum  reichen  wird. 

Hundert  heiszt  finn.  sata,  est.  sadda,  läpp,  tjoute  (sprich  t^ute), 
norw.  läpp,  ^notte  (spr.  tschuotte),  syrian.  sjo,  ungr.  sziz;  bask.  eim. 

Tausend  finn.  luhansi  (tuhasi,  tuhat,  gen.  tuhannen)  lett,  tubhat, 
läpp,  tusan,  norw.  läpp,  duhat,  syriän.  sjurs,  ungr.  ezer;  bask.  milla. 

Diese  benennungen  beider  zahlen  seheinen  meiiiwürdig,  aata  wie 
tschuotte  und  szäz  geradezu  dem  skr.  ^lam,  sl.  sto  und  tuhansi, 
duhat  unserm  tausend,  dem  litth.  tukstantis,  poln.  tysi^c  zu  begegnen, 
denn  im  finn.  tnhansi  gleicht  H  unserm  S,  wie  sonst  in  vielen  füllen, 
z.  b.  hanhi,  anser,  gans.  das  ungr.  ezer  nähert  sich  dem  zend.  ha- 
zanra,   pers.  hezAra.     wie  hat  man,   da  fast  alle  niedem  zahlen  ab* 
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weichen,  solclie  Abereiiikiiiift  der  hOchiln  zu  fassen?  aus  erboi^^ung, 
weil  sie  im  volk  selbst  nicht  gangbar  waren«  so  drOcken  audi  wir, 
eignen  wmrte  evaangelnd,  myriaden  griechisch,  nrillionen,  billionen  ro- 
naaisch  aus,  und  das  baalu  milla,  vielleMt  das  ir.  müe,  w^ohe  mil 
mOgen  aus  dem  lateiii  entlehnt  sein,  das  ailn«  mtfr  Itlr  myrias  scheint  257 
aus  dem  gr.;  Finnen  und  Lappen  holten  ihr  tausend  und  selbst  hun- 
dert hei  slavischen  und  deutschen  nachbam.  eigenlhOmlich  mag  sich 
jedoch  das  syriSn.  sjo  hundert  xu  sjnrs  tausend  verhalten  und  von 
aeaem  den  Zusammenhang  zwischen  beiden,  zahlen  bestätigen. 

Dies  von  den  zahlen;  ich  schreite  zum  persönlichen  pronomen, 
das 'in  allen  urverwandten  sprachen  fflr  die  erste  und  zweite  person, 
wie  für  das  reflexiv  der  dritten  kein  geschlecht  unterscheidet,  weil  die 
gegenwarl  des  redenden  und  angeredeten  das  entbehrlich  macht;  eben 
80  deutlich  wird  das  reflexiv  durch  seine  beziehung.  denkbar  wäre 
gleichwol  ein  geschlechtsunterschied  filr  beide  erste  personen  und  der 
ausdruck  desto  sinnlicher;  bekanntUch  bat  ihn  auch  die  hebräische 
^rache  der  zweiten,  nicht  der  ersten,  TerUehen;  es  musz  als  ein  he-* 
deutsames  zeichen  uralter  abstraction  gelten,  dasz  unsere  sprachen  das 
geschlecht  der  zweiten  person  ununtersdüeden  lassen. 

Meine  betrachtung  schränkt  sich  auf  die  analogien  des  unge«> 
schlechtigen  pronomens  ein,  da  die  Terhflltnisse  der  geschlechligen 
pronomina  zu  manigfach  und  verwickelt  sind,  als  dasz  aus  ihnen  die 
Urverwandtschaft  gleich  durchgreifend  daiigethan  werden  konnte,  auch 
bedarf  ich  nur  der  vier  in  deutscher  spräche  entwickelten  casus  im 
sg.,  und  lasse  abl.  instr.  und  loc.  so  wie  alle  dual  und  pluralformen 
hier  bei  seite. 

Höchst  charaeieristisch  ist  min  alsbald,  dasz  ohne  ausnähme  der 
aeai.  sg.  erster  person  vocahsch,  jeder  ohKque  cisiis  dagegen  conso- 
nantisch  anlautet;  mag  dieser  oonsonanft  ursprünglich  auch  dem  nom* 
gebohrt  haben:  er  ist  von  uralters  her  abgefallen: 


skr. 

aham 

zeod. 

azem 

lat. 
Kuh. 

lywy 

ego 

asz 

Iptt 

es 

preusz. 
sL 

as 

az 

poln. 
böbm. 

ia 
8* 

osset. 

az 

goth. 
abd. 

ik 
ih 

cogL 
alt«. 

ic 

I 

ek 

mama 

mahjam 

mim 

mana 

mdi 

manm 

fÄOV 

fioi 

t^i 

ifil&ty 

ifÄiy 

mei 

mihi 

me 

man^s 

mau 

man^ 

mannis 

mannim 

man 

maisei 

mennei 

.  mien 

mene 

mnje 

mja 

mnie 

mnie 

mi^ 

mne 

mnö 

mö 

man 

mänän 

mä 

meina 

mis 

mik 

min 

mir 

mih 

mtn 

me 

mec 

mine 

me 

me 

mfn 

mer 

mik 

12* 
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ir. 

M) 

am 

* 

(danih) 

m« 

welsch 

(mi) 

_ 

• 

— . 

mi 

alban* 

V           V 

fAQVa 

/uot/a 

fMOva 

Die 

fonnen  zweiter 

person 

halten 

dnrehgehends 

einen  lii 

aolaui  aulrechU  gehii  aber  sonst  der  ersten  zieniieh  parallel: 

akr. 

tvam 

tava 

tubfajam 

tvlm 

zend. 

tdm 

ta?a 

Üiv6i 

thvanni 

«i^- 

OtJ 

ao0,  ai&iv 

coi 

üi 

dor. 

rVf  xiya 

Wof,  ' 

Fforc 

To/,  rir 

%i 

laL 

tu 

tui 

tibi 

te 

litth. 

tu 

taw^s 

taw 

taw^ 

lelt. 

tu 

tewis 

tewim 

tew 

preusz. 

tOtt 

twaise 

tebbei 

tien 

sl. 

*y 

tebe 

tebje 

* 

poln. 

ly 

ciebie 

tobie 

ci^ 

böhm. 

ty 

tebe 

. 

tob« 

Mk 

osset. 

dtt 

dän 

dHvXD 

dft 

goth. 

'l>u 

f>eina 

Ims 

f>uk 

ahd. 

da 

dlh 

dir 

dih 

ags. 

H 

f>!n 

fre 

|>ec 

engl. 

thou 

thine 

thee 

thee 

alüi. 

K 

f>tn 

fier 

frik 

ür. 

tu 

do 

(duit) 

thu 

welsch. 

(li) 

— 

..-. 

ti 

alban. 

t/,  r/ye 

TOV 

rot; 

TOV 

In   der  dritten  reflexiv   gedachten,    darum   keines    nom.  fthigen 
259  person  herscht   der  anlaut  S  öder  H,   welche   sich   auch    sonst  vei^ 
treten,    merkwürdig  gebricht  dies  reflexivum  im  sanskrit  ganz,  mioz 
daher  aus  dem  prakrit  angeführt  werden: 


prakr. 
zend. 

lat. 

~ 

s6 

\i^  hdi 
ov,  %^tv 
sui 

se 

h«,  höi 
of 
sibi 

se 

litth. 
lett. 

^~ 

saw^s 

saw 
iewim 

sawQ 
£ew 

preusz. 
sl. 

pohi. 
bdhm. 

— 

swaise? 
sebe 
siebie 
sebe 

sebbei 
sebje 
sobie 
sobg 

sien 
sja 
si^ 
so 

goth. 
ahd. 

z 

seina 
stn 

sis 

sik 
sih 

altn. 
alban. 

— 

sfn 
ßixi 

ser 
ßixi 

sik 
ßlx^Xt 

auch  die  keltischen  sprachen,  unter  den  deutschen  die  ags.  und  engl 
entrathen  des  reflexivs  und  ersetzen  es  durch  das  geschlechtige  pro- 
nomen,  wie  die  ahd.  ftlr  den  dat  thut,  welchem  nhd.  die  accusativ- 
form  verliehen  wurde. 
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Alks,  bis  auft  geringste,  seheint  in  diesen  pronominaUivrmen  ge- 
bcinuiisfott  und  betrachloiswerth ;  ansser  heftigen,  die  urspiUngliche 
wortgesudt  verfinsternden  kOnungen  mttisen  auch  unorganische  einflösse 
der  einen  person  auf  die  andere  obgewaltet  haben. 

Eiazebe  reihen  laufen  durch  und  gewinnen  das  ansehn  fester 
regel,  s.  b.  mdi  thvdi  h6i,  /uov  aov  ovj  fioi  aoi  oTy  fti  ai  ?,  me  te 
ae,  mja  tja  sja,  meina  {»eina  seina,  mtn  dln  sin,  mih  dih  sih ;  so  bald 
man  aber  weiter  geht,  hOrt  die  gleichheit  auf.  man  erwäge  zu  jenen 
folgende:  mei  tui  sui,  mis  |)us  sis,  mihi  tibi.sibi,  tnan^  taw^s  saw^s* 
beinahe  sollte  es  scheinen,  allzugrosse  gleichheit  sei  erst  allmilich 
eiageAlhrl,  die  Terschiedenheit  vorangegangen. 

'Schon  die  älteste  form  des  nominativs  spaltet  sich,  wie  bereits 
angemerkt  wurde,  insofern  das  aham  erster  person  vocalisch  anlautet 
und  von  allen  obliquen  formen  abslicht,  während  in  tvam  der  conso*a60 
nautische  anlaut  auch  den  obliquen  susteht.  diese  ausxeichnung  des 
■ouL  'ich'  reicht  durch  alle  unsere  Sprachverwandtschaft  und  musz 
ihren  tiefsten  grund  haben :  es  war  unnOthiger  das  Seh'  hervorzuheben 
als  das  'du*  und  die  spräche  scheint  sich  von  jeher  in  dieser  abstrac- 
tion  zu  gefallen;  weil  die  obliquen  bezdge  grossere  deutlichkeil  for* 
dem,  können  sie  des  anlants  M  nicht  entrathen.  Nach  analogte  der 
zweiten  person  lässt  sich  mutmaszen,  dasz  ursprflnglich  auch  in  der 
ersten  das  oblique  M  ebenwol  dem  nom.  gebührte,  folglich  aham  für 
maham  stehe;  nachzuweisen  aber  ist  es  in  der  geschichte  unsrer 
sprachen  nicht. 

Das  volle  A  in  aham  mama  mahjam  mam  haftet  nirgends  treuer 
ab  im  litth.  asz  man^  man  mane;   die  sl.  mnje  stoszen  den  vocal 

aus.  dönnes  E  herscht  ih  ly^  ®^^>  h^  ™^»  ^^>  ™^c  ™^>  ^  ^^9  ^^* 
ne.  deutsche  zunge  liebt  I:  ik  mis  mik  (wie  mikils  «=«  ^/^«C  maba, 
ist  mmm  ioxi  ssU) ,  allein  schon  die  altpersische  keilschrift  zeigt  mija, 
das  lalein  mihi  für  mahjam. 

SZ  und  Z  der  litth.  und  sl.  asz  az  nähern  sich  auffallend  dem 
zendischen  azem,  welches  vermutlich  der  ttbergang  des  A  in  E  er- 
zeugte, denn  auch  sl.  6  pflegt  bei  folgendem  i  sich  in  Z  zu  wandeln, 
z.  b.  bog  bildet  den  pl.  bozi,  also  weist  az  auf  azi,  azi  auf  aga. 
buh«  SZ  darf  zu  H  gehalten  werden:  szis  szü  szalmas  deszimt  -»■  bis 
hund  bilms  taihun,  begegnet  auch  dem  K :  szaltas  kalds.  genauer  als 
dem  H  in  aham  entspricht  dem  G  in  ego  iyd  unser  goth.  R,  ahd.  H 
in  ik  ib. 

Den  ausgang  -41m  in  aham  tvam,  azem  tum  entbehren  alle  jfln* 
geren  sprachen,  tilierbleibsel  sind  die  zweiten  silben  von  iywy  (ftlr 
^y)  iyd  ego,  im  ahd.  ihhA  egomet  (Graff  1,  118)  und  im  vermuteten 
d.  azi  für  aga.  diese  apocopen  haben  gewisse  analogie  mit  der  des 
-am,  -an  in  canünalien. 

Ergänzt  man  aham  in  jenes  maham,  so  haftet  unter  allen  obliquen 
formen  das  H  nur  im  dat.  mahjam  und  lat.  mihi,  so  wie  entsprechen- 
des K  im  goth.  acc.  mik,  ahd.  mih.  um  mahjam  mit  tubhjam  aus- 
zugleichen, hätte  man,  da  in  BH  der  offenbare  dativcharacter  hegt. 
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261  attsiuieliHMl.^  datt  mahJMD  au«  mhb^aQi'oder  mdiabhjam ,  mihi  aus 
mthilil  erwa«ha6D»  lAso  das  H  warailhail  aeL  imaer  deuUches  wäk 
mee  mih  wlre  dann  htfchsl  allcdrihttmitek  und  stlnde  fiir  mika  näMia 
—  maham,  wie  ik  ih  ihha  mm  akam;  im  skr.  mAm  b6STür<B  aicfa  die 
ktUniing  wa  mahani*  aber  oue  wäre  der  fel^erang  sieht  ausxiiweicheD, 
dass  dia  oitg^scfae  form  mik  uaergaiiisch  auf  {luk  und  sik  erstreckt 
werden  9^,  in  welehea  der  kehllaut  Jikhi  aas  derwunel  stammen  kam. 

In  zweiler  peraen  sehen  wir  den  lingualanlaut  die  oUiqnen  casas 
glekh  de»  nom.  annähmen  und  sieh  nach  dem  gesetz  der  Verschie- 
bung ahstufen.  T  bewahrt  unter  6»ii  gr.  dialeclea  der  dorische;  vom 
so  zulässiger  wird  S,  weil  ea  verwechslnngen  miC  dem  dkmonstntmn 
T  abschiiieidet,  im  reflexiv  aber  E  herseht  K 

Wbraelhaft  soheineo  in  aweiler  und  dritter  person  nicht  aowol  T 
und  S»  aU  vidnehr  TV  SV,  und  ans  veeaUsierung  des  V  hanfig  U  eafc- 
springend,  tvam  kl  demnach  tva-am  vmd  erweidit  send,  tum ,  mit 
apoeope  des  U  aber  tn  ^u  du,  wobei  die  gr.  mid  sL  neigung  za  Y 
und  Y  nicht  ttbersehn  werden  darf  2  rv  av  ty.  Der  skr.  daC  tabhjam 
gieng  hervor  ans  :lvabhj«m  and  -»bl^m  iai  deiälich  casnsflexioo;  tat 
tibi  bAt  der  analogie  vmi  mihi  zu  fpefallen  s(iin  U  geopfert  nnd  seilte 
tubi  lautenw  und  nicht  «den  wflre  snbi  Ittr  sibi  «-  skr.  subbjam  lilr 
svablyam  au  behanpUn;  beide. inden  im*  d.  tobie  sohie,  tohö  sobc 
bestätiguog.  auch  tebbei  sebbei  stehn  fttr  tobbei  sqbbei.  das  zen- 
dische  thvOi  •-•  tabhjam  wetat  auf  ein  paraMdea  hvöi  für  höi,  wogegen 
mOi  unmittelbar  aus  mahjam  abflieszt.  /uo/  aoi  ol  sind  beinah  ebenso 
zu  fassen,  mts  f>ua  ais  gewähren  wie  mik  f>uk  sik  das  U  nur  in 
zweiter  person,  während  Arn  die  ahd.  mir  dir,  mih  dih  sih,  wie  die 
lat.  mihi  tibi  sibi,  me  te  se  auch  in  zweiter  entsagen;  der  parallelis- 
mus  zwischen  tobie   sofaie  streitet  für  |)U5  sus,   {mk  snk,   tubi  subi; 

262  voa  dem  goth.  ansgang  -s  kann  erst  nachher  die  rede  sein,  geradeso 
ist  der  Ellaut  in  meina  |)eina  seroa,  mtn  din  shi  durcbgedmngen, 
während  md  tui  sui  organisch  sondern« 

De«h  der  wendepvnct  aller  devtung  liegt  hier  im  geniliv  mnl  in 
der  frage,  wie  die  formen  maaia  tava  (sava)  auszugleichen  sindt 

Bas  erhefit  leicht,  dasa  aus  mama  verdianles  mana  man^  mene 
meina  min  hervoiigiengen,  aus  tav«  taw^;  Hebe  steht  für  lewe  nnd 
der  dat.  tebje  mag  che  verwechshing  swischen  W  und  B  herbeigeMnt 
haben,  dieren  laut  so  nah  an  einander  grenzt,  da  um  lateinischem 
sui  oskisches  suveis  entspricht,  darf  ich  auch  tuveis  «^  tui  rathen; 
diese  tuveis  suveis  gleichen  dem  hith.  taw^  saw^s  mit  dem  unter- 
schied, dasz  in  jenen  das  V  sich  aach  das  A  in  U  assimiliert  hat; 
wie  den.  Osken  md  laatete?  mUcbte:  ich  wissen,  md  tui  sui  mag  man 
la  fwB  e^ov  ov  halten»  aber  in  den  gr.  formen  isl  OY  die  gewöhn- 
liche genitivflexion,  also  dem  lat.  I  parallel,  so  dasz  darin  der  ht. 
organismns  md  tui  sui  nicht. gana  erreicht  wird» 


*  die  gemeingriechisefae  mundart  hat  den  glGckücbsten   hang  znr  klarbeit. 
der  dor.  gen,  «e»tv  dat.  tW  tritt  dem  d#noDslra9ifeD  r&v  nf  atltuDake. 
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IKe  Schwierigkeit  v<m  ttiaiiMi  utfd  biva  wag«  ich  auf  folgende  weise 
I«  Uüeii.  ts  ist  bekamit,  dasz  die  persdiriichen  prmioBtiaa  redeplieatiou 
y^ea  imd  für  Ist.  me  se  tiaehdracklicher  diene  sese  (warum  nieht  fnr 
ts  lete?)  geseut  wird  *>  sollle  mama  entstehn  aus  wiederholtem  ma 
(ftr  nah,  nunaa  — «  mahmah),  so  liesze  sieh  mich  tava  begreifen  aus 
tfttfi»  svava  atos  stasra:  der  häufige  gebrauch  dieser  w9rter  hätte 
MhOMh  ifl  mama,  ivatva  in  tvata  tava^  Sfasva  in  svava  sara  veniamit. 
äß  geschieht«  der  verbabedopiieation  pflegt  noch  e^hebltehere  kümmgen 
avlknietgen«  Zur  bestaiigimg  kann  ich  einiges  besondere  anftibren. 
der  tot.  gen.  sm  gemahnt  an  den  gen.  suis  von  sns;  wie  aber  sais 
lim  gotfa.  sreinis  entspricht«  würde  sui  dem  goth.  eteina  entspreelien> 
seina  demnach  ans  sveina  entsprangen  sein,  die  lat.  partikel  si  lautet 
anf  oskisch  svai,  was  dem  goth.  sva  oder  svd  nahe  kommt^  es  pSegt 
dier  wiederum  svasvS,  ahd.  s^sö,  ags.  svasva  gedoppelt  za  werden: 
weil  Bon  diese  partikehi  mit  dem  stamm  des  reflexivs  tmleogbar  Ter^263 
wandt  sind**,  wäre  die  redophcatien  svasvS  der  des  genitivs  svasva 
vdllig  analog,  svasva  verdonnte  sieh  in  svava  sava  suveis  sui,  aber 
goth.  seina  «i- «sveina  nahm  wie  {»eina*  aus  dem  stamm  der  ersten 
persen  neina  die  unorganische  endnng  an,  tingefthr  virie  im  prakrit 
der  gen.  tuma  für  skr.  tava  dem  mama  der  ersten  person  folgt.      / 

Noch  ein  grtfszeres  rflthsel  als  mama  tava  sava :  meina  {)eina  seina 
ist  der  dativ  mahjam  tubhjam  subhjam:  mis  |)us  sis;  dieser  ausgang -s 
hat  in  der  dativflexion  gar  nicht  seines  gleichen.  Bopp  §.  174  erblickt 
darin  ein  proiominalsuliix»  welches  er  aus  dem  skr.  -sma  leitet;  gäbe 
die  redupljeation  der  dritten  person  keine  einfachere  auskunft?  ent- 
weder wire  subhjam  ans  svasvabhjam'  entsprungen  und  davon  im  goth. 
dativ  nur  sis  Itlr  sus  flbrig,  oder  das  genitivische  svasva  hatte  den 
goth.  dativ  eingenommen?  in  beiden  Men  drang  das  nor  der  dritten 
person  gebtthrende  -s  vor  in  die  erste  und  zweite,  wie  umgedreht  das 
Hl  in  meina,  das  -k  in  mik  aus  der  ersten  in  die  zweite  und  dritte? 
mir  scheinen  M  in  mama,  V  in  tava,  S  in  sis  ansprach  auf  gleiche 
deatung  zu  haben,  dasz  sich  verschiedne  casusformen  mengen  lehrt 
d»en  das  dem  dat.  und  aec.  gehörige  hochd.  sich,  schwed.  sig« 

Auch  die  gr.  genitive  und  dative  veranlassen  noch  bedenken, 
statt  des  gewdhnlichen  /uo^  aov  ov  entfaltet  sich  Ifiid^tv  ai&ir  S&tr, 
das  dem  correlativen  auagang  no^^p  rid-hv  id'ty  IWd-cy  ayw&iy  xr^« 
gleichr  and  den  begrif  von  mir,  von  dir,  von  sich  zu  enthalten  scheint, 
indessen  hat  auch  das  prakrit  neben  den  einfachen  gen.  mama  tuma, 
die  weitere  form  madidiha  tudidiha«  die  sich  vielleicht  an  jene  griechi^ 
sehen  schlieszen. 

Der  dorische  dativ  zeigt  nach  Ahrens  p.  251.  252  i^iy  ilv  <V, 
bei  den  Tarentinera  Ifxtrti  xlrri^  und  für  ifily  auszerdem  ifilvyai  es 
ist  nichts  anders  anzunehmen,  als  dasz  diese  dem  litth.  man,  sl.  «iiye  264 


*  vgl.  Hl  ipsipsns,  ahd.  ielpseipo,  mbd.  selbeselbe. 

^  andi  Sree  scbcinl  Terwandt  mit  ß  und  lat.  m,  $i,  in  der  form  aber  deo  dori- 
Kkea  dativen  ifärq  rhti  fy*    Ahrens  p.  251.  252. 
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gleichenden  formen  aus  der  ersten  person  in  die  beiden  andem  vor- 
geschritten seien,  welchen  statt  des  N  ein  Ubiattant  gebohrt  bitte, 
diese  abergriffe  dienen  also  xur  besUiligong  der  angenonunnen  anden. 

im  kelUscben  haben  sich  blosz  gen;  und  acc,  erhalten  und  daxa 
jener  nur  im  irischen  mo  do,  deren  0  .uns  wiederum  einen  üb^gaog 
aus  zweiler  in  erste  person  kund  thut.  die  aus  dem  acc.  in  den  non. 
vorgedruugnen  m^,  mi,  ti  sind  als  unorganisch  eingeschlossen  worden, 
das  haftende  irische  tu  verai^aszte  wahrscheinlich  jenes  m^.  Befireiiid- 
lieh  scheinen  auf  den  ersten  blick  die  irischen  damh  und  duit  iBr 
mihi  tibi;  man  erkennt  aber  Ißicbt,  dass  sie  aus  praefigierten  praepo- 
siüonen  erwachsen,  also  in  do  m^,  do  the  (oder  t^)  aufiutösen  sind 
imd  den  englischen  to  me,  to  theo  gleichen;  es  steht  ihnen  keine 
wahre  fiexionsnatur  zu  und  ich  habe  sie  eingeklammert* 

Diese  kurze  Untersuchung. wird  hinreichen,  um  die  grosse  Ober* 
einkunft  der  pers(^nUchen  pronomina  nicht  nur  an  sich  selbst,  aondem 
auch  in  der  verschiednen  aber  analogen  weise,  wie  sie  aas  einer 
person  in  die  andere  tibergreifen,  darzulegen;  ich  stelle  ihnen  noch 
die  der  (ihrigen  europflischen  sprachen  zur  seile,  deren  abstand  zwar 
ins  äuge  Hfllt,  dennoch  weit  geringer  als  bei  den  zablwörton  o^cheint. 
der  sg.  erster  person  lautet: 
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finn. 

minfi 

minun 

minuUe 

mimin 

est. 

minna 

minno 

minnulle 

minno 

läpp, 
n.  läpp. 

mon 

min 

mo 
•  muo 

munji 
munji 

mo 
muo 

syriän. 

ungr. 

bask. 

me 
ni 

menam  «^ 

cnyfm 

nizas 

menym 
^n  nekem 
niri 

mend 

engemet 

ni 

und  der  zweiten 

• 

inn. 

sinü 

sinun 

sinulle 

sinun 

est. 

sinna 

siuDO 

sinnnlle 

sinno 

läpp, 
n.  läpp, 
syrütn. 
ungr. 
bask. 

todn 

din 

te 

te 

hi 

to 

du 

tenad 

ti^d 

hizas 

tunji 
dunji 
tenyd 
te  neked 
hiri 

to 

du 

tenO 

tegedet 

hi 

Der  vocalanlaut  erster  person  im  nom.  mangelt  und  das  ttberall  durch- 
geführte M  mag  ursprünglicher  sein,  als  in  den  urverwandten  sprachen, 
kann  also  das  vermutete  maham  für  aham  bestärken,  das  bask.  N 
ist  aus  M  geschwächt,  aber  gleich  durchherschend;  das  ungr.  4n 
scheint  einen  vocal  vorzuschieben  und  ebenfalb  N  für  M  zu  enthalten  *. 
In  der  zweiten  person  stimmt  der  finnische  character  S  für  T  ganx 
zu  dem  griechischen  und  das  bask.  H  erklSrt  sich  leichter  aus  S  als 
aus  T. 


*  die  eigenthQmltchen  suffixe  M  und  D,  wodurch  der  Uoger  mein  und  deio 
attsdräckl  (z.  b.  atyÄm  mein  vater,  atyid  deio  vater,  häigom  meine  Schwester, 
liigod  deine  Schwester)  eDtsprechen  den  auslauten  der  genitive  enyfm  und  txH. 
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la  der  flenon  liitt  die  fiimiBcfae,  lappieohe  und  betkiacbe  gleich- 
ftnnigkeit  beider  penomen  wiedemm  llbergrtffB  ans  der  ersten  in  die 
zweite  ahaeo;  desto  merkwflrdiger  ist  die  syriln.  und  ungr.  abweicbung 
ia  dem.  formen  menani  und  lenad»  enyün  und  ti^d,  die  icb  aber  nicht 
Biber  an  deuten  unteniehme. 

Ra  alle  diese  salelzt  angeüttfarten  sprachen  ttberhaopt  kein  ge- 
schlechl  UDlerscheiden»  so  muss  sich  auch  das  verbältaisx  ihres  pro- 
Domeaa  dritter  pers<m  anders  stellen»  ab  bei  uns;  sie  entfalten  kein 
refleuvnm»  kOnnea  aber  eine  uns  verwandte  form  schon  als  nominativ 
setxen  und  in  dieser  beziehung  darf  das  H  des  finnischen  hän  —  im, 
üle  dem  spiritus  asper  des  grieeh.  reflexivs  und  das  S  des  lappischen 
lodn,  sin»  des  syriVnischen  sy  *^  is,  ille  dem  S  des  lat.  oder  deutschea 
reflexivs  an  die  seite  gestellt  werden,  nicht  anders  verhalten  sich  im 
geschleebtigen  proaomen  gr.  o  17  and  goth*  sa  so.  dies  alles  nSher 
zu  begrOndea  gehört  aicht  hierher. 

Eine  weitere  durchgreifende  gkichheit  aller  urverwaadtea  sprachea 
lisxt  sich  mit  wenigen  werten  darlegen,  die  Obereinkuaft  der  dritten 
Singularperson  des  Substantiven  veribums.  vvührend  nemlich  die  beiden 
erstea  personen  oflt  schon  nicht  mehr  zusammenstimmen  und  wie. die 266 
persoaea  des  dualis  uad  pluralis  aus  andern  sUimmen  gebildet  wer~ 
den,  hat  sieh  das  skr»  asli,  zendische  aSti,  persische  est,  gr.  iatiy 
laL  est,  gojh.  abd.  mhd«  nhd.  ist,  litth.  esli,  preusz.  ast,  altsl.  iesti, 
poln.  jest,  böhm.  gest  von  der  älyssten  zeit  bis  auf  heute  getreu  er- 
halten, am  getreusten  in  den  zweisilbig  gebliebnen  formen,  in  meh- 
reren neueren  sprachen  hat  sich  jedoch  das  T  abgeschliiTen  und  so 
wird  spanisch,  bloss  gesagt  es,  alts.  is  (doch  schwankt  Heliand  zwi- 
schen ist  und  is),  ags*  engl,  is,  fries.  is,  mnl.  es,  is,  nnl.  is,  irisch 
is,  welsch  ys  und  dies  S  verhärtet  sich  in  R:  alta.  er,  schwed.  är, 
dSa.  er,  wohin  auch  das  lett.  irr  gerechnet  werden  darf,  endlich 
eatsagea  eiakebe  sogar  dem  S  und  begnügen  sich  mit  dem  bloszea 
vocal,  aaaientlich .  das  ital.  h  und  franz.  est,  worin  die  ausspräche 
das  S  nie,  das  T  nur  zuweilen  bOren  ISszt;  ebenso  gilt  neben  dem 
serb.  jest,  böhm.  gest  zugleich  ein  abgenutztes  je,  ge. 

Wir  stechen  davon  ab  die  formen  derselben  person  des  substan« 
liven  verbums  in  den  unurverwandten  sprachen:  finn.  est.  on,  ungr. 
van,  läpp,  le  oder  he,  baskisch  da !  man  kann  einige  derselben  unter- 
einander näher  bringen,  namentlich  das  finn.  on  auf  olee  zurück- 
filhren,  und  dem  läpp,  le  das  0  durch  aphaeresis  entzogen  finden. 

Zum  vierten  beispiel,  mit  welcher  wunderbaren  kraft  sich  einzelne 
wortreihen  in  den  sprachen,  trotz  allen  abwegen,  den  diese  einschlugen, 
dennoch  fast  einförmig  erhalten  haben,  wähle  ich  fünf  ausdrücke  ftlr 
die  einfachsten  Verwandtschaftsverhältnisse,  deren  schöne  gleichartigkeit 
gewis  nicht  obae  tiefen  grund  ist. 

skr.  piif  mätr  bhrätf  svasr  duhitä 

zead.  pata  mäta  bräta  kha^ha        dughdha 

pcffs.  pader  mäder  bräder  khwäher      dokhter 

lat.  pater  mäter  fi^ter  soror  (fiha) 


ise 
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iUL 

padre 

andre 

fratetto 

flortUa 

(flgüa) 

frtnz« 

pk« 

BNre 

Mre 

soenr 

(6116) 

«r- 

JfOTtfp 

^^? 

Vfavlf 

(ATe^) 

&vydzfff 

goth. 

fadv(aUa) 

(aifiei) 

brd^r 

sviatar 

danlMar 
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faur 

muotar 

pruodar 

anetftar 

tohtar 

nhd. 

tater 

matter 

bmder 

aefaweater 

UMditer 

ags« 

Mät 

mddor 

brddor 

SVCOtUMT 

dalMor 

engl. 

lither 

mother 

brother 

siflier 

daogfater 

alts. 

lidar 

mttodor 

broodor 

saestet 

doblor 

nnl. 

vader 

moeder 

bröedcff 

rasier 

döobler 

alin. 

fedir 

ttddir 

brddir 

ayatir 

ddttir 

schwed. 

fader 

ntoder 

broder 

syster 

dotier 

ir. 

adiair 

mathaur 

hrathair 

siur 

dear 

welsch 

(lad) 

(inam)       ^ 

brodyr 

chwacr 

(merch) 

litth. 

(Iowas) 

motä 

brolis 

seasA 

diika 

letL 

(teiiws) 

mähte 

brablis 

(mahae) 

(meiu) 

preusz* 

(Uws) 

müti 

braUs 

•  •  • 

diickti 

aUsl. 

(OtV) 

mati 

brat" 

seatra 

d"sc)il8chi 

niss. 

(olets") 

mat' 

brat" 

seatra 

dotseh 

poln. 

(ojciee) 

malka 

brat 

siestra 

cora»  corka 

böhnu 

« 

(otcc) 

matka 

bratr 

seatra 

dei,  dcera 

finn. 

(isa) 

muori 
(äiti,  ema) 

(weli) 

• 

aisar 

tytar 

est. 

(issa) 

(emma) 

(weih) 

sOasar 

tmur 

läpp. 

(attje) 

(edne) 

(»älja) 

(ibba) 

daktar 

n.  läpp. 

(atzhje) 

^aedne) 

(velj) 

(oibba) 

(nieid) 

ungr. 

(atya) 

(anya) 

(bätya) 

(n^ne) 

(lednyka) 

Am  anschauliehBlen  legen  uns  die  deutschen  sprach 

en  den  paral* 

lelismos  dieser  wOrter 

vor,  diesmal  mit  ausnähme  der  gothischen,  welche, 

so   weit 
_^i» 

wir  sie  kennen»   mödai 

*  gar  nicht 

hal  wid  auch  fadar  nur 

soror,  allen  litth»  and  sL  sprachen  der  gleiche  ausdruek  fär  pater, 
denn  die  annahmei  dasz  ot*z"  otec  ein  ursprangüches  polV  petec  ver- 
treten scheint  bedenklich,  weil  auch  das  charactertslische  R  des  Schlos- 
ses abgeht  und  kaum  durch  Z  ersetzt  wird«  anders  verbxk  es  sieh 
mit  dem  ir.  athair,  das  Tiel  deutlicher  sich  auf  der  hnie  mit  maihair 
und  hrathair  hXlt,  vielleicht  also  ftlr  patfaair  steht. 

AHe  diese  Wörter  zeichnen  sich  tbeHs  dufch  eine  Ungualis  in  der 
268 mitte,  IheHs  durch  das  R  am  ende  aus.  avo  der  liDguatlaut  naangell, 
scheint  ihr  aasfall  anzunehmen,  namentlich  im  skr.  svasr,  laL  soror 
m»  sosor  «M  suesor  und  finn.  sisar,  die  sich  nach  dem  deutschen  und 
sl.  maszstab  in  svastr,  suesCor,  sistar  vervollständigen,  litth.  sessü 
steht  für  seslü.  im  franz.  soeur,  ir.  siur  ist  nicht  allein  T,  sondern 
auch  9  ayncopiert,  p^re  m^re'  hkfB  entspringen  aus  padre  madre  fn« 
dre,  wie  finn.  muori  aus  muotert  und  wie  auch  die  nnl.  mundarl  häu- 
fig in  vaer  moer  broer,  die  schwed.  in  far  mor  bror  ktfrzt.  statt  des 
diminutiven  sorella  begegnet  it.   saora  «-»  suoetra  für  den  begrif  der 
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wonoB,  wie  statt  fratctto  firate  fttr  den  ies  möDchs«  der  zendisehe, 
persiielie  oad  dam  merkwttrdig'  stimmende  welsche  gottaralanlaut  ver- 
Iritt,  wie  aach  anderwärts,  den  lingualen  vmä  das  zweite  H  in  khanh» 
khwaher  ersetzt,  wie  sonst  in  diesen  dialecten,  S,  so  dass  khanha 
offaibar  >-«  svaysa,  khwaher  -»« swaser  steht;  nicht  anders  entspricht 
welsches  ehwaer  dem  ir.  sior.  in  khanha  trat  noch  ein  nasales  N 
dazwischen,  nord.  ddtlir  assimiliert  dohtir,  ir.  dear  ist  zu  ergänzen 
deathair,  im  sl.  dschtschi  dotseh  sind  die  ursprünglichen  HT^in  ^nen 
dickeren  Zischlaut  tibergegangen»  den  das  sL  organ  hebt;  die  höhnu 
und  noch  mehr  polu«  form  verengen  wieder  das  russ.  dotseh  in  dcif 
eo;  das  -ka  jn  corka  ist  diminutiv  wie  in  matka  lOr  mati,  so  dass 
corka,  böhm*  deerka  etwa  unserm  töchterchen  gleicht,  das  serbische 
Wort  lautet  ktji  (oder  wie  man  es  schreiben  wolle)»  das  slovenische 
kzbi»  in  Steier  ludi^r.  auch  die  littb.  lett.  brolis  brahlis  geben  sich 
als  diminutiva  kund  —  bratelis  brotelis. 

Wo  aber  das  schliesaende  R  dem  nom.  mangelt,  pflegt  es  in  der 
obliquen  flexion  vorzubrechen,  also  bildet  skr.  dubilA  den  acc.  duhita* 
ram,  welcher  dann  mit  pitaram  mätaram  bhrälaram  svasaram  sich  gleich- 
stellt« ebenso  empfangen  die  zend,  nominative  pata  bräta  u.  s.  w. 
im  acc.  patarem  brätarem  «=  lat.  palrem  fralrem,  ahd.  fataran  pruo- 
daran,  die  litth.  mot^  duktö  haben  den  gen.  moterids  dukteriös,  acc. 
moleri  dukteri;  sessÄ  bildet  sesseri^s  sesseri.  '  wiederum  sl.  mali 
dschtschi  den  gen.  mat^re  dschtschere,  acc.  mater*  dschtscher*,  bOhm. 
mäti  dci  den  gen.  matefe'  dcefe,  acc.  matef  dcef,  und  so  in  den  neue-  269 
ren  dialecten.  nur  dem  sl.  braC,  gen.  brata  mangelt  das  organische 
R  durchaus  in  allen  mundarten,  auszer  der  böhmischeD,  die  schon  dem 
nom.  bratr  verleiht  und  das  R  in  der  flexion  aufrecht  hält,  ältere  lit- 
thauische  denkmfller  würden  wahrscheinlich  auch  ein  brotis  gen.  bro- 
teri^  zeigen,  wie  das  preusz.  brätis  in  der  Verkleinerung  brätrikai  fra- 
tercoli  (nom.  pL)  R  Einschaltet,  bemerkenswerth  scheint,  dasz  ober- 
deutsche  volksmundarten  das  R  im  nom.  voda  muola  bruoda  unter- 
drücken, oblique  aber  wieder  herstellen. 

Noch  verdient  der  wurzelvocal  rücksicht.  im  zend.  pata,-  lat.  pa- 
ter»  gr.  nart/Qy  ahd.  falar  dauert  reines  A,  während  hier  schon  skr. 
pit|>  Verdünnung  in  I  gestattet,  wie  sie  in  den  lat.  Zusammensetzungen 
Jupiter  Diespiter  Marspiter  gleichalt  erscheint,  umgekehrt  hat  skr. 
svasr  A,  wo  in  svistar  1,  in  sestra  E  gilt,  wie  auch  lat.  soror  eher 
ans  suesor  als  suasor  entspringt,  iu  duhitd  (prakr.  duhidA)  dughdha 
^vydzr^Q  dauhtar  tohtar  duklö  behaupten  alle  U  oder  dessen  Schwä- 
chung 0  und  auch  das  altsl.  (von  mir  durch**  bezeichnete)  jerr  in 
d'^scbtschi  führt  auf  U  zurück  *.  Neben  diesen  drei  kurzen  vocalen  in 
vater  Schwester  tochter  herscht  in  mätr  bhrätr  langes  A,  welchem  auch 


*  dreisilbig  erscbeiaeo  nur  skr.  duhitä  und  gr.  d^fyarijQ;  es  leuchtet  ein, 
dasz  das  I  in  -ita,  das  A  in  -ctrtj^  genau  denen  in  pitr  und  Ttar^^  gleichstebn ; 
ikcr  dst  verlMdtea  des  D  und  0  im  anKiut  beider  worter  aaderswo. 
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in  »Uen  (tbrigen  sprachen  aagemessene  ISnge  zur  seite  siebt  erst  das 
nhd«  vater  und  mutier  6tOren  diesen  organisnitts:  man  halte  umgedreht 
vatter  und  mater  annehmen  sollen. 

In  diesen  wOrlem  ist  nichts  auszer  acht  zu  lassen,  wie  geschieht 
es  doch,  dasz  skr.  lat.  gr.  das  T  feststeht,  im  goth.  fadar  gegen  brd- 
f>ar,  im  ags.  Htder  mödor  gegen  brödor  media  und  asp.  nnterschiedeo 
sind?  nnd  folgerichtig  im  ahd.  fatar  muotar  gegen  pniodar  tenuis  und 
media?  ohne  Ursache  kann  das  nicht  sein,  diese  aber  nicht  im  kur- 
zen vocal  von  fadar  und  langen  von  brd{>ar  gesucht  werden,  da  in 
270m6dor  nnd  muotar,  ungeachtet  des  langen  vecais  gleichsteOang  mit 
lidar  fatar  statt  6ndei.  im  alin.  fadir  mddir  brddir,  engl,  fatber  mother 
brother,  nl.  vader  moeder  broeder,  schwed.  vader  moder  broder  hat 
sich  der  unterschied  verwischt,  wie  auch  ir.  athair  mathair  brathair 
gleichlauten;  altirisch  schrieb  mau  atair  matair  bratair  (0*Donofan 
p.  46.) 

In  alts.  Urkunden  erscheinen  Fadar  Bröthar  Mddar  Snstar  nicht 
selten  als  blosze  eigennamen. 

Ohne  Zweifel  p^ibt  es  neben  den  angefahrten  fünf  verwandtschafls- 
wOrtem  noch  andere  mit  derselben  ^igenthttmlichkeit :  sie  lassen  sich 
nur  nicht  so  durchgreifend  durch  die  sprachen  aufweisen. 

Skr.  sünu,  goth.  sunus,  ahd.  sunu,  ags.  sunu,  altu.  sonr,  engl, 
son,  litth.  sunus,  preusz.  souns,  sl.  s"in",  russ,  syn"*,  poln.  böhm.  syn 
zeigen  zwar  groszen  urverwandten  einklang,  entbehren  aber  jenes  R 
in  zweiter  sübe.  gehört  gr.  viog  derselben  wurzel?  die  asp.  stimmt 
zu  S,  dann  wttrde  sich  fidius  und  filius  (vgl.  span.  hijo,  synän.  pi 
und  ungr.  fiii)  nähern  dürfen;  auch  alle  diese  entfalten  kein  R«  Das 
sanskrit  liefert  aber  für  söhn  noch  einen  andern  ausdruck,  nemlich 
putra,  das  zend.  putbra,  acc.  puthrem,  welchen  das  lat.  puer  für 
puter?  und  puella  —  puerula  für  puterula?  gleichen,  da  die  begriffe 
söhn  und  knabe,  lochter  und  mädchen  in  einander  aufgehn;  vgl.  brc- 
tagn.  paotr  -«  puer,  finn.  poika  puer  und  filius.  ohne  zweifei  stellt 
sich  putra  unmittelbar  zu  pitr  und  pater. 

Dem  skr.  Svalura,  das  mit  svasr  sich  bertthrt,  entsprechen  gr. 
ixv^6gy  lat.  socer  ■»  svacer,  goth.  svaihra,  ahd.  suehur. 

dem  skr.  dschämätr,  gr.  yafißQog^  lat.  gener,  litth.  f^ntas,  poln. 
zi^d,  böbm.  zet,  russ.  ziat\ 

dem  skr.  devf  gr.  dmqQj  lat.  levir  »a  devir,  litth.  deweris,  ags. 
täcor,  ahd.  zeihur. 

das  böhm.  neti  neptis  flecliert  ganz  wie  mati  oder  dci  und  bildet 
im  gen.  netefe,  im  acc.  netef.     das  verwandte  goth.  ni|>jö,  lal.  nep- 
tis, ahd.  niftila  bleiben  ohne  R. 
271  Auch  die  neigung  zu  kosenden  diminutiven  bei  allen  diesen  benen- 

nungen  verdient  hervorgehoben  zu. werden,  denn  auszer  puella  fra- 
tello  sorella  brolis  matka  und  corka  ist  das  finn.  siukku  und  stsko 
anzuführen;  die  Serben  sagen  anrufend  selel  brale!  malel  Schwester- 
chen, brüderchen,  mfltterchen,  und  dies  brale  erreicht  ganz  das  litth. 
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hnüs,    wie  woin  ia  fiiios  filia»  figlio  figiia,  fils  fille  das  L  diminutiv 
mid  das  D  in  fidius  zu  nehmen  wäre  wie  im  gr.  v^Siop?* 

Man  darf  nicht  in  abrede  stellen,  dasz  in  diesen  appeUaÜven  die 
finnischen  und  lappischen  sprachen  den  urverwandten  naher  treten,  und 
es  ist  nicht  glaublich,  dasz  sisar  und  tytür,  sössar  und  tuttar  oder  läpp» 
daktar  erst  spät  deutscher  spräche  abgeborgt  wurden,  denn  andere  ein- 
stiniBUBgen  machen  sich  noch  wichtiger:  muori  ist  das  schwed.  nior 
filr  moder/  aiti  das  goth.  ai|>ei,  lapp.  edne,  und  jenem  goth.  ni{>jd 
mfyyfnfgy  bOhm.  neti  neptis  oder  iiliola  darf  mit  gutem  fug  das  finn. 
neiU)  puella,  virgo,  est.  neito  sponsa,  lapp.  neita  fllia  zur  sette  stehn. 
das  finn.  veli,  kpp.  vä^  b^egnet  aulTallend  dem  albanesischen  ßikd 
firater,  und  wenn  ich  kühner  vergleichen  darf,  vielleicht  dem  altn.  gOt- 
temamen  Vili,  welcher  Odins  bruder  bezeichnet. 

Goth.  atta  mag  sich  lieber  zum  ir.  atair  athair  halten,  als  dasc 
dies  aus  patair  entspringe,  vielleicht  auch  zum  sl.  otec,  sicher  zum 
bpp.  allje,  ungr.  atya;  man  weisz  dasz  der  goth.  name  Atüla,  ahd. 
Ezilo  den  Hunnen  gerecht  war  oder  ward,  auch  den  Kirgisen  gilt  ata, 
den  Tataren  atai,  den  Tschuwaschen  atei  und  in  weiter  ferne  den  Bas- 
ken aita  fSr  vater.  diese  form  verknflpft  also  die  Xltesteu  und  entle- 
gensten vdlker  Europas,  nach  dem  luszersten  nordoslen  neigt  sich  aber 
die  goth.  zunge  oft.  Nicht  geringer  ist  darum  die  Übereinkunft  des 
goth.  ai|>ei  mit  finn.  liti;  auch  ahd.  erhielt  sich  eidl,  mhd.  eide,  ob- 
gleich selten,  in  der  eingeschränkten  bedeutung  von  amme,  nutrix. 
emi  und  emma  klingt  wieder  an  ahd.  amma  nutrix,  altn.  amma  avia,  272 
Ist.  amita,  bask.  ama  mater,  albanes.  l'fifii  mater.  Ob  finn.  isS  sich 
mit  atta  berühren  könne,  lasse  ich  unentschieden. 

Den  Syrianen  heiszt  der  vater  bati,  auch  den  Russen  in  einigen 
bndstrichen  batja,  batlia,  batjuschka,  den  alten  ßOhmen  batja**,  den 
stavischen  Bulgaren  baschta,  den  karpathischen  Slowaken  batscha,  wo- 
gegen den  Ungern  bätya  einen  bruder  bezeichnet  und  auch  Köhm.  batjk 
baljCek  fdr  bruder,  batek  fdr  multerbruder  begegnet,  weshalb  Hanka 
jenes  batja  bruder,  nicht  vater  auslegt,  in  diesem  fall  konnte  das  R 
nach  B  ausgestoszen  sein,  batja  -«  bratja.  Schafarik  (lesefr.  s.  118) 
halt  aber  batja  zu  pater  navriQj  und  eignet  so  diesen  stamm  auch 
den  Slaven  an  (B:  P  wäre  wie  in  bfcha  pulex.) 

Welschem  tad  läszt  sich  gr.  rar«,  homerisches  xhraW.  4,  412, 
poln.  und  böhm.  tata,  tatek,  tatjk,  alban.  xArij  litth.  t^tis,  taitis,  t^- 
taitis,  zigeun.  dad  (Pott  2,  308),  engl,  dad,  daddy  und  aus  deutscher 
Volksprache  bairisches  tatt,  latta,  tatte,  westf^l.  teite  vergleichen,  darf 
bei  solchen  kosewOrtem  nach  keiner  laulverschiebung  frage  stehn,  so 
mag  auch  der  ahd.  mannsname  Tato  (Grafl"  5,  381),  ja  der  goth.  Td- 


*  nach  oft  bemerktem  Wechsel  zwischen  D  und  L,  Ovidius  wird  nicht  viel 
loderet  sein  als  Oriiius   und  aus  Aegidius  wird  romanisches  Giles,   Gilles,    bei 
Bio  47,  35  Reim.  •.  515  schwankt  die  lesart  zwischen  Jexidtos  und  JexiXwe. 
**  batjo,  ty  mluwi  k  niem  oteckymi  alowy  (vater,  sprich  zu  ihnen  väterliches 
«ort.)    rak.  kraiodw.  p.  72. 
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tila»  ahd.  Zuozo»   Zuoiilo  in  beU^cht  konaeii.    littk.  Uiwn,  prto». 
täwfi  schliessen  sich  lelcbt  ao. 

Solchergestalt  fanden,  scheint  es,  die  urverwandten  T<)]ker,  wel- 
chen die  formel  vater  mutier  bruder  Schwester  tochter  lumal  eigen 
war,  bei  ihrem  einzug  in  Europa  schon  andere  ausdrucke  Tor,  von 
welchen  sie  einzelne  annahmen,  wahrend  umgekehrt  auch  ihre  benen- 
nungen  hin  und  wieder  zu  den  nacfabam  drangen,  unter  den  anszer- 
sten  Gothen  namentlich  setzten  sich  atta  und  ai|>ei  fesC,  so  dasi  fadar 
beinahe, 'mddar  vielleicht  ganz  zurückwich;  bei  den  ahd.  sUlnunen  aber 
konnten  azo  und  eidl  sich  nur  geringen  eingang  verschaffen»  fatar  muo- 
tar  bheben .  fast  unbeeinträchtigt,  die  Slaven,  obschon  sich  za  etec 
273 bequemend,  behielten  mati.  auch  hier,  zu  grossem  nachtheil  entgeht 
uns  wieder  vergleichung  der  getischon  thrakischen  skythischen  wer- 
ter*. Eine  schwierige  Untersuchung  der  wurzeln,  auf  die  ich  mich 
hier  nicht  einlasse,  hXite  beweise  dafilr  zu  bringen,  dass  jeoe  (M 
wOrter  aus  unsem  sprachen  deutbar,  die  andern  formen  in  ihnen  dun- 
kel seien. 

Um  geschlossenheit  und  gehalt  der  urverwandten  sfNrachen  zu  be- 
zeichnen schieinen  die  gewählten  beispiele  hinreichend;  andere  mOgea 
im  verlauf  des  weiks  zutreten,  etgentlich,  wenn  sich  der  gegenständ 
erschöpfen  soll,  nfisten  alle  bedeutenden  wortreihen  dieser  sprachen 
in  einem  besonderen  buch  umfongen  und  unter  den  hier  erOineten 
gesichtspunet  gestellt  werden. 


'*'  doch   8.  234  temerinda  mater  maris,  und  vielleicht  im  dakischen  niozula 
(s.  207)  litth.  inotina,  sl.  mati. 
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Aller  laute  einbcbe  gnmdlage  erscheinen  die  vocale  und  erst  274 
ai  ibnea  entfaltet  sich  die  macht  der  consonanten.  der  vocal  tönt  von 
selbst,  der  consonant,  um  deutlich  vernommen  za  werden,  bedarf  einer 
gemeinschaft  mit  dem  vocal.;  es  sind  in  der  stimme  alle  anstttse  zum 
eonsonantlaut  da»  die  an  den  vocal  gefügt  klarheit  erlangen«  der  vocai 
robt,  der  consonant  schwebt  und  ergreift  jenen. 

Wie  in  der  sj»rache  tiberall*  waltet  auch  für  den  vocalismus  tri- 
logie.     aus  drei  vocalen  stammen  alle  übrigen. 

Es  ist  «in  gewaltiger  satz,  den  uns  sanskrit  und  gothische  spräche 
nr  schau  tragen,  dasz  es  ursprünglich  nur  drei  kurze  vocale  gibt: 
il  U. 

Auf  dem  Verhältnis  dieser  drei  laute  beruht  nicht  nur  «ihre  eigne 
erhaltung  oder  abflnderung  so  wie  die  zeugung  der  langen  und  diph- 
tbonge,  'sondern  auch  bildsamkeit,  flexion  und  woUaut  aller  wOrter. 

Wiederum  ist  von  den  drei  vocalen  A  der  edelste^  gleichsam  die 
matter  aller  laute,  aus  dem  zunjlchst  I  und  U  hervorgegangen  sind,  275 
so  dasz  diese  dreiheit,   gleich  jeder  andern,    auf  anfiingliche  einheit 
snrOckweist«  , 

A  wird  mit  ofnem  vollem  mund,  I  mit  innerem  Jialbem,  U  i^ 
scbliessendem  gesprochen. 

lücht  umsonst  beginnt  A  in  allen  alphabeten,  deren  anordnung 
aberhaupt  beachtenswerth  scheint;  es  sei  hier  blosz  bemerkt,  dasz  das 
lateinische,  wie  mit  A  anbebt,  mit  U  schlieszt  (da  v  x  y  z  unwesentr* 
liehe  jüngere  zusätze),  folgUcb  I  beinahe  die  mitte  einnimmt,  zwischen 
i  und  I  ist  E,  zwischen  l  und  U  ist  0  geschaltet,  geradeso  gelangt 
das  oigan  von  A  auf  £  zu  I,  von  I  auf  0  zu  U. 


*  drei  gescblecbter :  ma»culioum  femininum  neutruro,  drei  numeri:  singula- 
ris  doalis  pluralis,  drei  personen:   erste  zweite  dritte,  drei  genera:  actimm  me- 
diam  passiTum,  ^ei  terapora:  praesens  praeteritom  futaniin,  drei  declinationen 
durch  A  I  U. 
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Die  Veränderung,  welcher  die  drei  kttrzen  unterliegen,  ist  eine 
dreifache,  entweder  wechseLi  sie  rein  bleibend,  oder  es  zeugen  sich 
gemischte,  gleichwol  kurz  verharrende  laute,  oder  $ie  gehn  Ober  in 
langen. 

Als  Ursache  solches  wechseis  musz  entweder  ein  nachfolgender 
vocal  oder  ein  nachfolgender  consonant  betrachtet  werden,  oder  endlich 
die  vocalflnderung  ergeht  ohne  äuszeren  anlasz. 

Sie  kann  sich  zutragen  entweder  im  Verhältnis  zweier  urver- 
wandten sprachen  nebeneinander,  oder  in  einer  und  derselben  spräche 
zwischen  zwei  dialecten,  oder  in  demselben  dialect  fflr  verschiedne 
wOrter  und  formen. 

Bei  dem  Wechsel  reiner  kürzen  scheint  mir  als  oberster  grund- 
satz  zu  gelten,  dasz  A  nach  zwei  seilen  in  I  oder  U  Überschlagen 
könne,  I  und  ü  untereinander  aber  sich  nie  vertreten,  sondern  immer 
auf  A  zurOckzuitlhren  seien. 

Das  sanskrit  reicht  eine  fülle  von  Alanten  dar,  die  in  den  ühn- 
gen  sprachen  zu  I  und  ü  geworden  sind:  skr.  aham  goth.  ik,  skr. 
asti  goth.  ist,  skr.  sanU  goth.  sind,  skr.  saptan  goth.  sibnn,  skr.  madhn 
goth.  mif>u8,  skr.  mahat  lat.  magnus  goth.  mikils,  skr.  agnis  laU  ignis, 
skr.  antas  lat.  intus;  skr.  agnis  litth.  ugnis  goth.  auhns,  skr.  dantas 
Utth.  dantis  goth.  tunfms,  skr.  pari  goth.  faur  ahd.  furi,  skr.  -as  lat. 
*us,  skr.  saptan  navan  goth.  sibun  niun,  skr.  santi  lat.  sunt,  skr. 
dschan  goth.  kuni«  zuweilen  ist  aber  auch  im  skr.  die  geschwächte 
276  form  und  in  den  andern  sprachen  A  geblieben  z.  b.  skr.  pitf,  lat 
paler  gr.  narriQ  goth.  fadar,  wie  neben  lat.  paler  die  Verdünnungen 
Jupiter  Dispiler  Marspiter  gelten,  deren  laute  gleichstehn  denen  in  cano 
concino,  habeo  inhibeo,  capio  incipio,  caput  occiput,  salio  resilio, 
tango  attingo.  wie  hier  die  ableitnngen  I  für  A,  zeigen  andere  U  itlr 
A :  calco  conculco,  tabema  contnbemium ,  salsus  insulsus.  dieser  pa- 
rallelismus  zwischen  I  und  ü  weist  nothwendig  auf  A  zurück,  lat. 
simul  vergleicht  sich  dem  goth.  sama ,  gr.  a/ua.  im  goth.  stehn  giba 
nima  brika  truda,  wahrscheinlich  auch  knuda  struda,  auf  einer  reihe; 
im  ahd.  kipu  nimu  prihhu  tritn  chnitu  stritu  geht  I  durch,  das  goth. 
nahts  .ahd.  naht  mindert  sich  in  ags.  niht  engl,  night,  wie  goth.  mahts 
^d.  mahl  in  ags.  miht  engl,  might  und  goth.  gahts  (framgahts  inna- 
gahts)  in  ahd.  gibt  (sungiht),  ahd.  witu  altn.  vidr  steht  neben  ags. 
vudu,  lat.  lingua  »»  dingua  neben  golh.  tugg6,  doch  die  fhinz.  spräche 
hat  sogar  langue  aufzuweisen,  neben  litlh.  naklis  findet  sich  gr.  n?! 
lat.  noz  ir.  nochd  welsch,  nos  sl.  noschtsch.  einzelne  Wörter  laufen 
durch  alle  drei  vocale'*',  wie  skr.  ka  ku  ki  (Bopp  s.  558),  ahd.  ar 
ur  ir,  anti  unti  inti,  -nassi  nussi  nissi,  oder  in  verschiednen  sprachen, 
wie  das  privative  gr.  a-  av-  lat.  in-,  goth.  un-  lautet,  der  golh.  dat. 
pl.  -am  in  dagam  fiskam  wird  ahd.  zu  r-um  in  lakum  fiscum,  aber  der 
goth.   dat.   pl.   sunum  zu  ahd.  sunim.     die  lat.  Superlative  -imus  ent- 


*  beachtenswerth  die  spaltUDg  der  goth.  praep.  ana  und  in ,   die  beide  da» 
gr.  iv  und  lat.  in  ausdrückt. 
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sj^reeken  den  skr.  -amas,  doch  neben  optimus  maxnnus  galt  früher 
optomns  maxumas  and  die  dat.  pL  verubus  carmbas  scheinen  nrspraog- 
licher  als  die  sie  ersetzenden  veribus  cnrribus.  die  rechte  abstufung 
ist  A  U  I.  oft  will  der  zufall,  dasz  Verdünnung  eintrat  oder  nicht, 
I.  b.  wShrend  lat.  caper  ags.  hXfer  altn.  hafr,  wahrscheinlich  ahd. 
lubar  blieb ,  wurde  lat,  «per  tu  goth.  ibrs  ibrus ,  welches  aus  ags. 
eofor»  altn.  iöfur,  ahd.  ^par  zu  folgern  ist.  BakMafA  und  Saft'tf/dy 
kr  LXX,  Balaam  und  Samson  der  vulgata  heiszen  bei  Luther  Bileam 
nid  Simsen. 

Ich  erllutere  diesen  Wechsel  reiner  kurzen  nicht  langer,   da  mir  277 
sehr  anliegt  der  traben  vocale  ursprang,  wie  ihn  unsere  spräche  deut- 
lich enthüllt,  ins  äuge  zu  fassen. 

E  und  0  scheinen  aus  einer  rerbindung  zwischen  A  und  I,  A  und 
U  dergestalt  hervorgegangen,  dasz  das  entspringende  AI  und  AU,  ge- 
gen die  nalur  des  diphthongs,  kürze  festhielt  und  darum  bald  durdi 
das  einfache  zeichen  E  und  0  ausgedrückt  werden  konnte. 

Kurzes  E  und  0  kommen  weder  im  sanskrit  noch  in  der  gothi- 
scben  spräche  vor,  gleich wol  hat  letztere  zwar  keinen  umlaut  entfal- 
tet, douiocfa  brecbungen  des  I  und  U  vor  fi  und  R  in  AI  und  AU 
ingelassen.  Viel  weiter  schreitet  die  ahd.  spräche,  ihr  entsteht  E  auf 
iweifache  weise  aus  A'  durch  I,  aus  I  durch  A,  hingegen  0  nur  ein- 
mal aus  U  durch  A.  das  erste  E  nenne  ich  das  umgelautete,  das 
aadere  das  gebrochene,  und  beide  müssen  in  der  ausspräche  merklich 
abgestanden  haben,  da  ihr  unterschied  mhd.  und  seihst  nhd.  noch  nicht 
verwischt  ist.  Von  der  goth.  brechung.kann  die  ahd.  hXufig  abwei- 
chen, indem  zwar  goth.  saihvan  fauhö  bairan  bauran  zu  ahd.  sähan 
fohi  pSran  poran  stimmen,  allein  goth.  faihu  saihvis  bairis  f>aumeins 
kawgs  Terschieden  sind  von  alid.  fihu  sihis  piris  dumln  puruc  und 
wiedemm  goth.  giban  vigs  itan  von  ahd.  k)$pan  wCc  Szan. 

Parallel  dem  umlaut  des  A  durch  I  sollte  ahd.  auch  einer  des  X 
durch  U  entsprangen  sein,  diese  hicke  der  theorie  ist  in  altn.  spräche  . 
ao^gefilDt,  wo  bei' nachfolgendem  U  wurzelhaftes  A  in  AU  gewandelt 
wird,  z.  b.  maugr  -»  goth.  magus,  daugum  «>  ahd.  tacum  goth.  da- 
gam ;  die  jetzt  übliche  Schreibung  und  ausspräche  setzt  aber  mügr  dü- 
gum  filr  mogr  dogum  — •  maugr  daugum;  altnorwegische  handschrif- 
ten,  z.  b.  die  nunmehr  erwünscht  herausgegebnen  Galaf>iogslog  gewah- 
ren richtiges  0 :  ol  oll  bom  monnom  statt  öl  üU  büm  münnum  -»  alu 
aflu  bamu  mannuro. 

Mhd.  und  nhd.  vervielfachen  sich  die  umlaute,  indem  von  den 
tegen  abgesehn,  neben  A  auch  U  und  das  gebrochne  0  in  0  und  ö 
mnlautlNff  geworden  sind,  ich  kenne  keine  spräche,  die  sich  des  um- 278 
hiuts  in  solcher  masze  bedient  hatte,  wie  die  hochdeutsche,  mnl. 
und  nnL  ist  er  weit  eingeschriCukter  geblieben,  dagegen  die  brechung 
des  I  und  U  über  das  hochdeutsche  ziel  hinausgegangen,  so  dasz  alle 
heutigen  deutschen  sprachen  eine  überlast  von  unreinen,  sowol  gebroch- 
nen  als  umgelauteten  vocalen  an  sich  tragen. 

Auszerdem  hat  die  reinheit  des  A  und  U  noch  in  andern  ftllen 
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einbnsze  gelitten»  ohne  dass  dabei  irgend  einilasi  nachfolgender  vocile 
oder  consonanzen  wirksam  erscheint  so  gilt  ahd.  0  für  A  in  holAa 
arcessere,  fona  de,  giwon  suetus,  zumal  häufig  aher  ags.  Ä  (firies.  E) 
in  Wörtern  wie  dag  difts,  fiit  vas,  gen.  däges  ftltes,  wo  jedoch  A  er- 
stattet wird,  sobald  die  flexion  A  oder  U  zutreten  laszt:  dagas  daga 
dagum,  fatu  fata  fatum;  solche  dal.  pl.  dagum  fatum  slehn  daher  ab 
?on  den  altn.  dOgum  fbtum. 

Hat  man -den  gotischen  dakischen  eigen  und  pflanzennamen  E  und 
0  einzuräumen  oder,  nach  gothischem  gesetz,  abzusprechen?  sie  sind 
uns  nur  in  griechischer  fassung  tiberliefert,  welcher  £  und  0  allgeiäu- 
fig  waren.  Fifitkel^g  Oi^yag  J^nUßakog  ^QOfitxcUtfjg  lassen  sich 
leicht  zurttckftlhren  auf  Gibaleisis  Yasins  Dakibalus  Trumihaitis ;  man 
erwäge,  dasz  für  Dions  Zkqiutjtyld'ovaa  schon  Ptolemaeus  das  bes- 
sere ZuQfjit^iyid'ovaa  vorbringt;  noch  unverlegner  wird  auszerhalb 
der  Wurzel  0  in  ZAkfio^tg  machen»  es  gleicht  vollkommen  dem  in 
jiqn6'^aig  ^inä^dig  (s.  234)  und  dem  lat  in  nox  mox.  int  meine 
deulung  von  ZaQfju^e  nicht,  so  hätte  griechisch  sogar  Zapfu^ij  ge- 
schrieben werden  sollen.  Im  volksnamen  Fhou  selbst  haftete  bei  den 
Griechen  von  uralter  zeit  her  E,  welches  aus  A  entsprungen  sein  musz, 
da  sich  -yhog  -yivog  lat.  -getes  genus  (oben  s.  179)  auf  die  skr. 
Wurzel  dschan  führen  lassen ,  wofür  dem  goth.  idiom  U  gemäsz  war, 
wie  in  kuni  -»  genus,  un-  -»  ä-,  us  ««  ^x,  so  in  Guf)ai  — •  Getae 
rirat  — •  jTaroi.  ob  nun  die  mit  Griechen  verkehrenden  Geten  in 
ihrem  namen  U  oder  I  vernehmen  lieszen»  ist  kaum  zu  sagen,  A  mö- 
gen sie  längst  aufgegeben  haben,  doch  aus  dem  I  ist  das  goth.  ü 
279  leichter  als  aus  E  zu  begreifen,  das  freilich  griechischem  mund  gerecht 
war,  wie  später  0  in  r6r&oty  seitdem  die  form  Gnfiai  oder  Gu|>ans 
ttbertragen  wurde,  aus  yirog  in  Y6yog  gelangte  das  organ  der  Grie- 
chen ohne  mühe.  Dasz  wir  über  den  namen  Bessi  Beuaoi  nicht  im 
reinen  sind  lehrt  schon  die  herodotische  form  Bijoaoi  (s.  198)  und 
so  mag  anderwärts  c  ein  17  oder  o  ein  o»  vertreten,  die  K^otwraioi 
dürfen  beides  KQearwyaioi  oder  KpoercDyahi  werden  (vgl.  s.  206.) 
Ein  ähnlicher  gesichtspunct  musz  für  die  pflanzennamen  gerecht  sein, 
das  E  in  phthethela  ist  dem  ersten  in  nixaXov  gleich,  das  für  Trara- 
Xov  steht,  wie  litth.  patalas,  federbett,  bestätigt  in  den  endungen 
^ela  schwächte  sich  der  vocal  noch  leichter,  das  -tika  in  tulbela  pria- 
dela  mag  vielmehr  -ila  sein,  sahsa  setzte  das  gr.  ohr  leicht  um  in 
at^if  wie  ihm  skr.  schasch  laptan  zu  T^  inra  geworden  waren»  doch 
seba  scheint  entspnuigeu  aus  siba.  den  vocallaut  in  pegrima  halte  ich 
zu  dem  in  fifyag  -»  lat.  magnus,  denn  der  Gothe  behauptet  A  in 
fagrs.  reine  vocale  walten  in  salia  dacina  dacisca  apnis  radabida.  die 
0  in  dochela  kotiata  prodioma  gonohta  ohna  mozula  sind  entweder 
aus  A  und  U  entstanden,  oder  langem  0  zu  überweisen. 

Vier  weniger  auf  liegt  es  mir  in  einigen  der  angeführten  skythi- 
schen  Wörter  £  und  0  anzufechten  oder  zu  vertheidigen,  da  der  weile 
umfang  und  die  manigfaltigkeit  skythischer  idiome  diese  laute  schon 
gestattet  haben  kann,  wie  sie  in  benachbarten  alten  sprachen  eintra- 
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tea,  wobei  es  gar  nicht  auf  eine  besonderfaeit  getischer  oder  gothi- 
scher  zonge  ankommt,  in  Temerinda  mag  das  erste  E  lang,  das  an* 
dere  nmgelauietes  A  sein  nnd  die  x6qoocoi  lassen  sich  auch  ohne  dasz 
man  xa^axoi  lese  mit  harugi  :^u8ammenslellen.  in  den  meisten  ttbrigen 
skythischen  eigennamen  erklingt  voller  und  unrehrochner  vocal. 

Aber  schon  dem  alten  zend  waren  auszer  den  buchstaben  fttr  A 
I  U  nodi  zwei  andere  eigen,  die,  scheint  es,  den  laut  eines  kurzen  E 
imd  0  -haben  und  ursprüngliches  A  und  U  ersetzen,  z.  b.  in  azem  ego 
skr.  aham,  puthrem  filium  skr.  putram,  hentem  praesentem  skr.  san- 
Um,  erezata  argen  tum  skr.  radshatam,  mio  luna  skr.  mfts  und  ver- 
flachtigt  mftu.  vennuthch  walten  consonanteinflOsse.  aber  es  tritt  auch 
bei  nachfolgendem  i  !  oder  6  den  kurzen  oder  langen  vocalen  voraus- 280 
gehender  silben  I  zu,  z.  b.  in  naiija  homo,  maidhja  medium  skr. 
madl^a,  welches  AI  sowohl  der  goth.  brechung  AI «« I  als  dem  ahd. 
omlaut  E,  den  die  älteste  zeit  noch  mit  AI  EI  bezeichnet,  yergleich- 
bar  Stande. 

Noch  weit  häufiger  sind  lateinische  und  griechische  E  und  0  an 
stelle  der  ursprünglichen  A  I  U  gerttckt. 

In  vielen  lat.  Wörtern  treten  sich  A  und  E  zur  seite :  arma  iner- 
mts,  barba  imberbis,  annus  perennis,  ars  iners,  aptus  ineptus,  captus 
inceptns,  fostus  profestus,  fallo  refello,  farcio  confercio.  nach  den  drei 
ersten  beispielen  würde  man,  auf  ahd.  weise,  umlaut  annehmen»  den 
jedoch  die  übrigen  widerlegen,  in  perennis  lautet  A  nicht  um,  weil 
es  dann  auch  in  anni  annis  umlauten  würde,  sondern  die  ableitung 
schwächt  den  vocal,  wie  in  ineptus,  wo  die  .endung  des  I  ermangelt. 
Gewähren  nun  aber  andere  ableitungen  I  neben  dem  E  der  stamme, 
z.  b.  in  lego  diligo,  teneo  retineo,  tenax  pertinax,  so  scheint  die  ah- 
leitoBg  bereits  erfolgt,  als  der  stamm  noch  ungeschwächtes  A  hatte, 
so  dasz  taneo  zu  retineo  wie  habeo  zu  cohibeo  sich  verhielten,  diese 
laL  £  gleichen  also  nicht  unserm  gebrochnen  E,  weil  sie  nicht  aus  I 
entspringen,  lyid  auch  nicht  unserm  umgelauteten  E,  weil  ihnen  die 
bedingnng  des  umlauts  unnOthig  isL  die  lat«  ego  est  edo  sedeo  me- 
dfus  sex  Septem  dens  führen  unmittelbar  auf  skr.  aham  asti  ad  .  • 
sad  . .  madhja  schasch  saptan  dantas  und  es  liegt  kein  I  oder  U  da* 
zwischen,  wie  in  den  goth.  formen  ik  ist  ita  sita  midjis  saihs  sibun 
tant>us.  aber  zuweilen  ist  auch  lat.  I  für  skr.  A  eingetreten,  z«  b. 
mihi  quinque  skr.  mal^jam  pantschan,  weshalb  E  in  me  goth.  mik  eher 
auf  mi  als  ma  zu  bringen  wäre,  über  gr.  iy  iyv6g  (skr.  anlas)  kann 
laL  in  intus  nicht  entscheiden. 

Unter  den  romanischen  zungen  hat  zumal  die  italienische,  nächst» 
dem  die  spanische,  am  wenigsten  die  französische  den  laut  der  lat. 
A  I  U  ausgehalten ;  die  letzte  wimmelt  von  geschwächten  und  gebroch- 
nen vocalen,  ja  sie  entsagt  sogar  völlig  der  reinheit  des  U,  welches 
sie  wie .  mhd«  nhd.  0  ausspricht,  und  ihr  dinflusz  scheint  auch  die  nnl.  281 
gktche  ausspräche  des  U  nach  sich  gezogen  zu  haben.  Hierin  sticht 
das  nnl.  idiom  von  allen  deutschen,  wie  das  franz.  von  allen  romani- 
schen ab,  wicwol  auch  altn.  U  heutzutage  auf  Island  wie  0  Uingt*  . 

13* 
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284wierzch  Vertex  aus  vr'ch"  bdhm.  wrch,  iza  lacrima  aus  tTiä  bObm. 
slza  serb.  suza,  poln.  siy  malus  aus  zT.  da  nun  den  Slaven  wur- 
zelbafles  G  vor  I  in  Z  übergeht  (bog  pl.  bozi),  so  scheint  mir  auch 
az"  ego,  iz"*  ex  -»  litth.  asz,  isz  eigentlich  az'  iz*  — •  azi  izi  fOr  agi 
igi,  und  az'  ganz  dem  zend.  azem  o»  skr.  aham  vergleichbar»  so  wie 
gr.  fjiiaog  fÄiaaog  aus  medius  erklärlich  wird,  vgl.  sl.  meshdou,  böhm.' 
mezy,  poln.  mi^dzy,  seri).  medjn  «=>  inter,  in  medio.  Allerdings  wirkt 
auf  die  vorausgehenden  cons.  I  stäi^er  ein  als  ü  (wie  bei  uns  jenes 
die  vorausgehenden  vocale  umlautet,  nicht  dieses) ;  dennoch  wohnt  sie 
auch  dem  ü,  nicht  dem  A  bei  und  ich  kann  Bopps  ansieht  nicht  thei- 
len,  welcher  (vgl.  gramm.  s.  339)  das  harte  jerr  aus  jedem  der  drei 
kurzen  grundvocale  leiten  will. 

Weniger  bedeutet  dabei  das  schwanken  der  neueren  mundarleo, 
wenn  sie  den  entflohnen  laut  wieder  herstellen;  so  verwendet  der 
Pole  bald  0  und  ü  (poik  puik),  bald  E  oder  I  (serce  pelny  wilk), 
auch  IE  (cierü  wierzch),  am  seltensten  A  (tarü  neben  cierfi  *»  bOhm. 
tm.)  Wechsel  zwischen  I  und  £  bietet,  dankt  mich,  zumeist  das  böhm. 
organ  dar :  hf ebec  equus  hfjbö  pullus  equi,  l^pe  Ijpe  melius,  klec  ca- 
vea  kljcka  caveola,  klecati  kljceti  claudicare,  lepnuti  ^pnuti  haerere 
und  viel  dergleichen. 

Darin  kommt  aber  die  slavische  spräche  mit  der  griechischen  und 
französischen  (iberein,  dasz  auch  sie  des  reinen  kurzen  U  entbehrt 
und  es  stets  durch  jery,  d.  h.  ein  dem  harten  jer  nachgesetztes  I 
ansdrückt,  beide  zeichen  zusammen  aber  wie  y  oder  tt  lauten  laszt, 
z.  b.  s'^in'*  filius  — •  goth.  litth.  sunus,  r"iba  piscis,  maisch  mus,  wo 
die  Polen  syn  ryba  mysz  schreiben,  man  unterscheide  davon  das  im- 
mer lange  U  der  heutigen  Slaven,  welches  aus  altem  OU  erwächst, 
z.  b.  in  rozum  ratio,  russ.  razum,  altsl.  razoum",  vgL  litth.  umas. 
weil  aber  das  auslautende  "  kein  solches  I  hinter  sich  hat,  so  folgt, 
dasz  es  auf  lauteres  U  zurttckgeftthrt  werden  müsse. 

Den  keltischen  sprachen  stehn  neben  reinem  A  I  U  auch  E  und 

0,   auszerdem  aber  viele  diphthonge  zu,   die  sich  als  kürzen  umlaute 

285  und  brechungen  auflassen  lassen,  d.  h.  für  das  Verständnis  des  £  und 

0  wichtig  werden,     kein  andrer  vocalismus  scheint  dem  ahd.  ags.  und 

altn.  so  verwandt  wie  dieser  keltische. 

Zumal  klangreich  und  voll  ist  der  irische  und  auf  die  ari  und 
weise  unsrer  gebrochnen  laute  Ailit  erwünschtes  Ucht  dadurch,  dasz 
neben  langem  i\  iSa  ,^i  ^o  to  (u  öi  üi  ausdrücklich  kurzes  ai  ea  ei  eo 
io  iu  oi  ui  anerkannt  werden.  In  der  flexion  verdienen  besonders  die 
einsilbigen  nomina  aufmerksamkeit,  die  den  kurzen  vocal  des  nom.  sg. 
im  gen.  sg.  und  nom.  pl.  diphthongisieren,  oder  wenn  der  kurze  diph- 
thong  schon  im  nom.  sg.  ist,  ihn  mit  einem  andern  laut  vertauschen, 
neart  virtus  (welsch  nerth)  bildet  den  gen.  neirt  oder  nirt,  fear  vir 
fir,  ceann  caput  cinn,  sean  senex  seine  senior,  each  equa  eich,  corp 
corpus  cuirp,  torc  aper  tuirc,  crann  arbor  croinn,  fonn  terra  fuinn. 
was  kann  dem  ahd.  ansl  gen.  enstl  pl.  ensti  (nach  alter  weise  ge- 
schrieben einstt)  näher  kommen  als  dies  neart  gen.  neirt ,   pL  neirt? 
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es  gibt  aber  andere,  die  im  nom«  sg.  kurzes  U»  im  gen.  sg.  und  pl. 
kanes  0  empfangen :  ucfat  pectus  gen.  ochta,  los  herba  gen.  losa,  gul 
qolatio  gen.  goia.  U  wird  in  0  gebrochen,  0  in  UI.  Die  flexion  der 
langen  vocale  ergeht  analog  z.  b,  bird  poeta  hat  den  gen.  und  pl. 
bürd*  Auszerfaalb  der  flexion  sind  mir  einzelne  Schwächungen  des  A 
in  U  aufgestoszen:  abhal  malus,  ubhal  malum,  was  dem  litlh.  obolys 
gleicht,  wie  ugh  dem  lat.  0  in  ovum. 

Auch  die  welschen  plurale  zeigen  besonders  bei  einsilbigen  wtfr* 
tem  einen  unserm  deutschen  ähnlichen  umlaut,  A  pflegt  EI,  0  aber  Y 
anzunehmen;  mab  filtus  pl.  meib,  bardd  poeta  beirdd,  sarff  serpens 
seirff,  gwalch  falco  gweilch,  corf  corpus  cyrf,  com  comu  cym,  ffon 
bacuhis  flyn,  iTord  via  fl^rd,  welches  Y  dem  irischen  Ul  gleicJit.  naf 
Creator,  talch  fragmen  bilden  den  pl.  neifion  teilchion.  hen  alt  bildet 
fayn  bynach  alter,  ser  Stella  den  pl.  syr.  geht  bei  zweisilbigen  der 
Tocal  letzter  silbe  in  Y  Über,  so  wandelt  sich  das  A  der  ersten  in  E: 
abU  malum,  aber  refugium,  maneg  manica  erhalten  efyll  ebyr  menyg, 
was  zum  ahd.  umlaut  des  A  in  E  stimmt,  das  zweisilbige  dafad  ovis 
macht  den  pl.  defaid.  anderes  weicht  ab,  von  dant  dens  finde  ich  den  286 
pL  daint  (nicht  deint)  angesetzt,  von  maen  lapis  meini,  von  nain  avia 
neinoedd,  von  brän  corvus  brain,  von  troed  pes  (ir.  troidh)  traed,  von 
gwr  vir  gwyr,  von  dwfr  acpia  deifr,  von  croen  cutis  crwyn  u.  s.  w., 
was  genauere  forschung  wol  erklären  wird,  ich  bin  im  welschen  der 
qnanlität  der  vocale  unsichrer  als  im  irischen. 

Aus  diesem  Vortrag  Aber  die  kurzen  vocale  der  urverwandten  spra- 
chen ziehe  ich, 

t)  dasz  sich  an  die  trilogie  A  1  U  nur  die  indische  und  gothi- 
sehe  binden,  da  sie  zwar  A  in  1  und  U  abstufen,  nicht  aber  in  trü- 
ben laut  schwächen,  daraus  erklärt  sich  der  grosze  umfang  dieser 
vocale  in  beiden  sprachen. 

2)  I  und  U  bricht  die  gothische,  sobald  ihnen  H  und  R  folgen, 
indem  sie  dann  A  vorschiebt,  so  dasz  aih  auh  air  aur,  ohne  beeinträch- 
tigung  der  kflrze,  entspringen,  das  skr.  guna  erscheint  analog,  es 
schiebt  gleicbfaUs  A  vor  I  und  U  und  bewirkt  AI  AU,  die  jedoch  länge 
empfangen  und  6  ö  ausdrücken,  dennoch  lehren  sie,  wie  der  goth. 
hrechung  die  ahd.  E  und  0  gleichen,  und  ktfrze  wahren. 

3)  recht  im  gegensatz  zum  skr.  und  goth.  schädigt  das  zend  den 
Alant,  für  skr.  madhjas  maidhjas,  für  skr.  bhritaram  bhritarem  schrei- 
bend, hierzu  stimmt  das  lat.  medius  und  fratrem,  welche  zugleich 
zeigen,  dasz  AI  und  E  zusammentreffen,  wie  die  goth.  hrechung  des 
I  AI  mit  der  Schreibung  £.  auch  der  ahd.  umlaut  ^es  A  in  E  wird 
doreh  AI  A£  vermittelt,  das  man  in  den  ältesten  denkmälem  noch  an- 
tfift,  z.  b.  caensincli  f.  gensincli,  und  das  selbst  unser  nhd.  ä  ent- 
bllt  an  der  kttrze  dieser  AI  AE  £  läszt  sich  so  wenig  zweifeln  als 
an  der  des  gebrochnen  goth.' AI.  das  ags.  fries.  AE  E  in  gräf  fo- 
▼ea  atäf  baculus  däl  vallis  -«  fries.  gref  stef  del  vollenden  den 
•ewQS. 

4)  die  goth.  spräche  geneigt  skr.  A  in  I  abzustufen,   die  lat.  in 
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E  zu  scbwächeD,  und  aus  aham  asti  madlgas  dalan  macht  jene  ül  iM 
midja  taihun,  diese  ego  est  medius  decera.  da  nua  die  hochdeutsche 
und  noch  mehr  die  niederdeutsche  spräche  zendische  und  goüusche 
richtung  vereittigf,   d.  i.   sovrol  A  umlaulet   als  I  bricht;    so  ergeben 

287  sich  in  ihnen  allzuviel  £,  die  wenigstens  durch  die  ausspräche  e  und 
iS  gOnstig  von  einander  gehalten  werden. 

5)  in  der  slav.  spräche  herscht  die  Wandlung  des  A  in  0  ?or. 
obgleich  sie  nicht  auf  dem  wege  des  altn.  umlauts  durch  U  ergeht; 
\  und  U  pflegen  ihr  aber  häufig  ganz  zu  entgleiten  und  nur  jeriert 
nachzuklingen,  dies  hOngt  mit  feiner  ausbildung  des  consonanlismua 
susammen. 

6)  die  keltischen  sprachen  schlieszen  sich  in  vervielfUtigung  und 
practischem  gebrauch  der  brechungen  oder  umlaute  aufTallend  an 
die  hochdeutsche,  wozu  auch  die  menge  der  dipbthonge  in  beiden 
stimmt,  man  sollte  meinen,  dasz  in  diesem  betracht  einflusz  des 
keltischen,  idioms  auf  die  benachbarten  Angelsachsen,  Friesen  und 
Franken  stattgefunden  bähen  könne,  zumal  die  inneren  Deutschen 
(Altsachsen  Alamannen  Baiern)  in  Spaltung  der  laute  enthaltsamer 
scheinen. 

7)  vocalischer  wollaut  hängt  von  reinheit  der  drei  küraen  und 
vom  gletchmasz  der  diphthonge  ab.  da  in  unsrer  spräche  das  diph- 
thongische Verhältnis  hauptsächlich  aiis  dem  gesetz  der  ablaute  erhellt, 
welchem  sich  die  betrachUing  ein  andermal  zuwenden  wird;  so  wiB 
ich  hier  die  einfachste,  alle  Schönheit  des  lauts  bedingende  grundlage 
der  trilogie  A  1  U  näher  ins  äuge  fassen. 

Jeglichem  ohr  wird  aggvus ,  itan  mehr  behagen  als  enge ,  essen, 
aber  auch  una,  tulipa  mehr  als  Une,  tülipe  und  silva  filu  ufar  mehr 
als  hUlä  pola  hüper,^  unter  allen  europäischen  sprachen,  was  die  an- 
mut  der  vocale  betrift,  scheinen  mir  die  lateinische  litthauische  und 
gothische  vorzuragen,  und  namentlich  die  griechische  und  slavische 
hinter  sich  zu  lassen ;  noch  grOszere  lautreinheit  gewährt  in  asiatiacher 
heimat  das  sanskrit. 

Beispiele  zweisilbiger  und  dreisilbiger  Wörter,  nach  allen  mögU- 
chen  combinationen,  sollen  zeugen,  ich  gestatte  mir  nur  für  die  letzte, 
d.  h.  die  flexionssilbe,  einigemal  unsichere  quantität;  zugezogne  com- 
posita  sind  eingeklammert. 

1)  lat  ala  mala  alga  talpa  parca.  litlh.  galas  labas  badas  sawas 
sapnas  alga  banda  tamas  wardas.  goth.  dvala  mala  sama  ana  hana  fara 
aba  daga  ahma  ahva  taglam  valda  bama  marka. 

288  2)  lat.  cinis  sitis  ignis  piscis  gliscit.  litlh,  didis  iltis  pikkis 
smillis  blindis  szirdis.  goth.  divis  {^ivi  hilis  milif»  vistf>  bhndis  spitt- 
nis  vil|>i. 

3)  lat.  humus  tubus  lupus  pullus  currus  mullus  fnndus  aurmur. 
litüi.  sunus  suwn  gulln  durru  grubbus  suntu  aokudrus.  goth.  sunus 
munum  skulum  bmidum  tun(>us  huhrus. 

4)  lat  alit  agit  apis  pandit  scandit.  litth.  dalis  szalis  dravis  akis 
dalgis  balsis  angis  naktis.     goth«  alis  halis  anis  üahs  framis  agis  hatis 
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iMsi  Bau  yatin  gavi  bavi  gäg(|^  landis  fahsis  ahmin  balisU  balgis  bagmte 
vasU  fra^Us. 

5)  hi.  malHs  apud  lalus  agimt  pandunt.  litth.  ala  malu  laku 
allus  saldas  daogus  garsus  aglus.  goth.  maga  magu|) .  skadus  valua 
sakkos  liaoda  agla  aggws. 

6)  laL  mina  iUa  crista.  litth.  ilgas  smilgas  silpnas  pilnas  piktas 
ünUas  dirwa  kirnas  diri«s  pksztas.  goth.  qima  hina  ina  iba  skipam 
bida  hita  imma  blinda  trimpa  vilva  stibna  mita|>  spinnand  fiskam. 

7)  laL  pilus  siiBul  minus  cteur  littus  nimbus  finnus  circum.  litth. 
skinn  immu  skirru  linniis  iszkus  kittur.  goth.  filu  müuks  spivum  divum 
siban  sidus  vitum  kintus  hliftus. 

8)  la&.  cuba  eubant  juglans  buUa  funda.  litth.  bhidas  rumba 
dumbUa  dnnias  dogaas.  goth.  fula  vula  guma  suman  muna  nuka  ufar 
domba  vulfa  nmsa  fuglam. 

9)  lat.  puppis  pulvis  dulcis  turris.  litth.  knitis  rukis  ugnis  usnis 
bininis  guszis.  goth.  kuni  fonin  lubi  trudis  sutis  fullis  ubils  ugkis 
nmsts  UBsis. 

«  10)  Utth.  amaras  parakas  nagabas  wabalas  sakalas  wakaras  adata 
patalas  gatawas  asaba  wasara  aszara  allasas  sarmata.  goth.  dvalana 
AmaU  Hauala  managans  allana  grabada  habandans  abraba  bal{)aba 
Bastarna  (andstandan). 

11)  lat.  nitidi  hispidis.  litth.  kikillis  kirminis  pintinms  (didpilwis). 
goth.  miimiziD  himinis  kindiMs  stiviti. 

12)  lat.  cuntulus  tumulus  lupulus  tumultus  nummulus  cucullus« 
lilth.  (nubundo)  (sugruwu).     goth.  (undrunnum). 

13)  litth.  aklatis  amalis.  goth.  Amahn  Haaalin  managists  haban- 
dins  (andhahti). 

14)  litth.  (apkalbu)  (apkassu).  289 

15)  lat.  animi  habilis  agilis.  litth.  dagillis  arikis  (atilsis)  knab* 
binnis.     goth.  agisis  aqixi  gadihggs  atiskis  Attilin.  avistris  barniski. 

16)  lat  anBulus  patulus  angulua  angustus.  htth.  (pabundu) 
tpaii^wu).     goth.  (andnmnuD). 

17)  lau  maria  anima  aquila  amita  armilla  pallida  madila  Candida 
hahitans  tranquilla  mantissa.  litth.  barimas  katilas  arimmas  asilas  kb* 
bimmaa  dangiszkas  (atbilda)  akstinnas.  goth.  alida  vatida  arida  varida 
gninida  tavida  agida  ragina  lagida  matida  batiza  Attila  balvida  aldiza 
|)Tasli{>a  (andbindan). 

18)  lat.  animns  asmus  agitur  habitus  tacitus  madidus  calUdus 
paUidüs  eandidtts  inarcidus  ambiius  maUgnus  maximus  tranquiUus  patii- 
btts.  litth.  dabinu  labinu  gandinu  garsinu  (pagirra)  (atimmu)  addsneaus^ 
goÜL  asiliis  aggiltts  andizah« 

19)  kt.  tabula  facula  macula  maluki  glandula.  htth.  akrutas  ra- 
pokkas  (apkunas)  kahnnsaa  baltununas  gardummas.  goth.  magiik  har« 
doha  agluba  haiidugaas  (gamunands). 

20)  lat.  tabulis.  litth.  allutis..  goth.  magulin  afUimist  yaldufni 
iMttthu. 

21)  laC  Bitida.    litth.  bimbirras  hriakiimu  kibbiiigs  kiklikas  (iazr 
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drimba).    goth.  himina  mikila  hrisida  shrida  kindina  pliiunda  miimiu 
(invindans). 

22)  lat.  igitur  nitidus  hispidus  cincimras  tintinnum.  litth.  ilginu 
kirkinu  (iszrittu).     goth.  (invitum). 

23)  ]itlh.  dimfakas.  goth.  nimada  stilada  gibada  vigana  gibandan 
attandan  izvara  spinnada  blindana. 

24)  lat.  figiüus  circulus  Stimulus  vitulus  titulus  singulttm.  litth. 
(iszdumbu). 

25)  litth,  pilnatis  (didgalwis)  (pirmkartis.)  goth.  gibandm  silandin 
sitandin  rinnandin  (iddaljin)  igqaris. 

26)  lat.  (incassum)  (infantum). 

27)  lat.  singulis  circuli  Stimuli,     goth.  midumin  gUtmuni. 

28)  lat.  pilula  inula  vilula  fistula  virgula  singula.  litth.  didmmnas 
itumpas  ilgummas.     goth.  miduma  hinduma  (bibundans). 

290  29)  lat.  lupula  jugula.     litth.  surummas.     goth.  (nnhul|»a). 

30)  lat.  lupuU  tutudi  pupugi.     goth.  hulundi  (unsuti)  (»usundi. 

31)  litth.  ubbagas.  goth.  trudada  huljada  juggata  ?ult»aga  unsara 
sunjaba  (unbarnahs). 

32)  lat.  eulmini  stupidis  ultimis.     goth.  Vulfilins  hulistris. 

33)  goth.  unsaris  ugkaris. 

34)  goth.  ulbandus. 

35)  lat.  culmina  fulmina.  litth.  buwimmas^  lupikkas  komszkas 
sudirgsta.  goth.  hugida  juhiza  tulgida  suliza  ubizvi  Vulfila  (usfilma) 
(usqiman)  (uslif»a)  (ussigvan). 

36)  lat.  Studium  cubitus  mutilus  stupidus  cnpidns  lombricus  Am- 
ditus  ultimus.     litth.  suninku. 

Alle  diese  formehi  sind  wollautend»  die  schönsten  aber  welche 
jeden  der  drei  vocale  aufzeigen,  zumal  18»  20,  28,  33,  35;  doch 
scheinen  auch  17,  19  und  13,  23  lieblich. 

Das  latein  meidet  in  dreisilbigen  A  der  penulUma  (auszer  in 
fremden  Wörtern  wie  Palladis  baccaris  balsamum),  darum  mangeln  ihm 
10,  13,  14,  23,  25,  26,  3t,  34.  dem  Utthauischen  gehn  ab  12, 
14,  16,  24,  26,  27,  30,  32,  33,  34,  dem  gothischen  12,  14,  16, 
22,  26,  29,  36,  woraus  wieder  grosze  einstimmung  dieser  beiden 
einleuchtet;  vollständigere  bekanntschaft  wdrde  noch  einzelne  lönnehi 
nachweisen,  alle  drei  Sprachen  entbehren  14  und  26.  ich  habe  die 
mangelnden  wenigstens  in  Zusammensetzungen  aufgezeigt. 

Die  viersilbigen  zu  sammeln,  wäre  bei  ihrer  manigfaltigkeit 
schwer;  es  mag  an  wenigen  genügen,  lat.  animula  animitns  manci- 
pium  carbunculus  nitiditas  nilibundus  mutilandus  cubiculum  dulcissimom 
luscinia;  fünf  silben  haben  calidissima,  tacitumitas  aUquantulum,  sechs 
Silben  hat  cUrculiunculus.  litth.  dabinimmas  drawininkas  luddininkas 
apatinnis.  gotli.  ubilaba  gadiliggans  unsaramma  managiza  ufarassus 
gudjinassus  hafanana;  nimmt  man  Zusammensetzungen  mit,  so  ver- 
grOszerC  sich  die  zahl:  usagida  insandida  usvalida  urriimandin  ganinnana 
bigitandans    andhuUda   und   man  gelangt  leicht  auch  auf  fOnfnlbige: 

291  anakumbida  andhuUdana  iukamastafia.     Ulfilas  bietet  ganze  satze  dar. 
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bk  welchen  nur  die  drei  kurzen  vocale  walten «  z.  b.  Job.  J,  45 
uslagida  ana  ina  banduns;  Job.  1,  49:  atiddja  du  imma  in  nabt  sums 
visands. 

Keine  andere  enropXiscbe  zunge  vermag  diesen  einfachsten  woUaut 
ia  solcher  reinheit ;  aber  die  abd.  mundart  kommt  der  gotb.  zunächst, 
ja  sie  Oberbietet  sie  noch  durch  häufigere  bewabrung  des  ableitenden 
A,  wogegen  sie  freilich  das  A  der  flexion  oft  in  U  oder  0  wandelt 
imd  der  brechung  mehr  umfang  gestattet:  ana  sama»  stilli  miti,  bugu 
simu,  aki  apuh,  inan  plintan  pipar  filu  ipu  pirum  sciluf,  upar  wuntar 
svmar  hompal,  upil  cbunni,  adala  danana  wabtala  sualawa,  mihhilin 
bimilisc  cbisilinc  silapar  mittuli,  katilinc  mammunti  stantanti  sagitun, 
srnnanim  fugalnm  Pii^alinc  chuningis  hugita  wunscUi  jungirin  tuttuli. 
die  formein  14,  22,  24,  26,  36  werden  abd.  thunbch:  basalum  adalum 
Adalonc,  acharum,  bimilum  wibilnm  distilum  digitum,  biruzum  fingarum 
wintarum  hugitum  tnmpbilum;  viersilbig:  amisala  nabtigala  samanunca 
and  in  Zusammensetzungen:  gibugita  ungimacba  unfirslagan  gitubili 
intnagifi  antlingita.  Die  abd.  mundart  liebt,  in  drei  und  mehrsilbigen 
wdrtem,  den  vocal  der  vorletzten  mit  dem  der  letzten  silbe  auszu- 
gkichen»  z.  b.  aus  pittar  zu  bilden  pitturu  pittiri  oder  ftlr  bungarita 
zu  schreiben  bungihta.  auf  den  wurzelvocal  kann  dies  nur  in  so  weit 
einflieszen  als  dessen  brechung  aufgehoben  wird :  dSgan  gidigini,  wCtar 
giwitiri,  fogal  fugili;  aber  statt  wunscili  konnte  nie  gesagt  werden 
winsdlj,  Itlr  bantUtai  nie  bintiltn. 

Der  gr.  spräche  sind  alle  U  in  Y  getrübt  und  viele  A  in  £  oder 
0  geschwächt,  dennoch  hat  sie  eine  grosze  zahl  reiulautender  A  und  I 
bewahrt  und  die  formein  1,  2,  6,  10,  13,  17  lassen  sich  im  tlberflusz 
nachweisen:  &Qa  naqa  ftdXa  xaxd  xara  dXkd  IlaXXdg  arS^a 
/lax^df  riat  Twi  aq>hij  rira  nrd  tpikay  rdXuyta  a^fiara  ipdpfiaxa 
iyXad  afia^ay  araxn  ayS^dai  ndQ^ahg  ayad-lg^  äyQia  aanlia 
xoT^iia  fidüTtya  fidXitna  xd^ioxa  KdXXiora^  seltner  ^chon  II,  23, 
35:  xißtatgy  XtnoQa  arißa^d,  xiiaQtg  xi&a^ig, 

Eiwägt  man  nun  femer,  dasz  in  der  lat  Utth.  und  goth.  spräche 
za  jenen  drei  ktirzen  noch  lange  vocale  und  diphtbonge  treten  und  sich  292 
nach    schöner   folge    abstufen;    so  erreicht  der  vocalismus    in  ihnen 
seinen  gipfel. 

Zugleich  musz  aber  nicht  verkannt  werden,  dasz  es  dem  geistigen 
fortschritt  der  spräche  angemessen  war,  von  solcher  höhe  herabzusteigen 
und  auf  kosten  des  lauts  eine  noch  grOszere  manigfaltigkeit  geschwäch- 
ter, gebrochner,  getrabter  töne  zu  erzeugen,  was  hauptsächlich  durch 
E  nnd  0,  so  wie  durch  vielfache  umlaute. und  assimilationen  bewiriit 
wurde,  indem  die  wOrter  weniger  in  den  sinn  fallen,  werden  sie 
an^mcbloser  und  für  die  abstraction  uugender. 

Schon  in  dieser  hinsieht  ist '  der  griechischen  spräche  eine  höhere 
Vollendung  und  Verfeinerung  als  der  lateinischen  beizulegen«  sie  bat 
die  glficklichste  mitte  getroffen  und  von  dem  ursprünglichen  wollaut 
nr  so  viel  aufgegeben,  als  nOthig  war,  um  die  freiste  beweglichkeit 
zu  entfritCB. 
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Insofern  kann  auch  die  französische  spräche  gewandter  und  be- 
hender als  die  italienische,  die  englische  ausdrucksvoller  als  die 
schwedische  heiszen,  obgleich  unter  allen  romanischen  und  deutschen 
Zungen  die  italienische  und  schwedische  meisten  woUaut  behielten, 
darum  die  singbarsten  bUeben.  Der  keltische  vocalismua  trägt*  neben 
vortheilhafler  anläge,  deutüche  spuren  früher  pflege  an  sich«  Dem 
litthauischen  ist  bis  auf  heute  seine  alte  reinheit  zuständig;  diese 
spräche  hat  sich  auch  geistig  beinahe  niehl  geregt:  wenig  mehr 
verarbeitet  mag  die  lettische  sein.  Bei  unvergleichbar  stärkerer 
aosbildung  seheint  den  Slaven  noch  eine  fülle  vocalischen  wo^ 
lauts  eigen. 

.  Der  deutschen  spräche  aufschwung  bat  nicht  die  gunst  der 
griechischen  erfahren ,  sondern  ist  langsam  und  mit  Unterbrechungen 
vorgeschritten,  unsere  errungenschaft  würde  zur  althochdeutschen 
anmut  des  lauts  zurückkehren  weder  können  noch  wollen,  so  wenig 
als  die  englische  zur  angelstfchsischen.  immer  aber  bricht,  wenn 
auch  weniger  in  abgeleiteten  als  zusammengesetzten  Wörtern»  die  all- 
hergebrachte trilogie  durch,  z.  b.  mittag  schifmann  umfang  umfall  mis- 
gunst  manigfalt  dahinunter,  selbst  in  anomalien  wie  nachtigaU  und 
bräutigam. 
293  Aber  in  der  geschichte  dieser  vocale,  der  ursprünglichen  trilogie 

und  der  allmjtüch  hinzutretenden  brechung  und  beumlautung  scheint 
mir  wieder  ein  zeugnis  der  Urgemeinschaft  zu  hegen.  Auch  die  fin- 
nische spräche  ist  klangreich  nnd  wollautig;  auszer  dem  A  I  U  hat 
sie  £  0  und  daneben  Ä  ü  Y  entwickelt,  upd  trübe  vocale  stehn  in 
zwei  drei  und  viersilbigen  Wörtern  immer  zusammen,  z*  b.  höylX 
höylAiän  hörhölainen  nytkiä  nytkimätöin,  wie  sich  die  reinen  suchen: 
malala  matalns,  malka  matkustus  matkustaminen ;  allein  es  findet  kein 
Übergang  aus  dem  reinen  in  den  trüben  statt,  keine  rückkehr  ans 
dem  trüben  in  den  reinen, .  daher  z.  b.  ranta  littus  räntjt  pluvia  nivosa^ 
rastas  turdus  rSstäs  stUlicidium ,  harma  canus  harmä  pruina,  harka 
dictum  mordax  härkX  taurus,  rupen  incipio  rypen  voluto  me  ganz  un- 
verwandt sind,  weder  ist  also  unser  gewöhnlich  ftthibarer  umlaol, 
noch  jene  ahd«  assimilation  der  vocale  in  dreisilbigen  Wörtern  ver- 
gleichbar, da  diese  nicht  in  die  Wurzelsilbe  dringt. 

Zum  schluss  will  ich  voraussagen,  wohin  erst  folgende  Unter- 
suchungen zielen,  und  was  einen  unverkennbaren  zug  unserer  spräche 
kund  gibt,  in  den  tlbrigen,  zumal  den  alteren  ist  der  vocalismus 
manchem  Wechsel  und  mancher  Schwächung  ausgesetzt;  aJber  die 
Wirkung  bleibt  eine  bloss  phonetische,  die  üeiion  begleitende,  die 
deutsche  spräche  hingegen  strebt  diesen  vocaHausch  dynamisch  zu 
verwenden,  unser  abiaut,  an  sich  dem  skr.  guna  höehst  Ihnlicb, 
wird  dadurch  ganz  etwas  anderes,  *dasz  sich  aus  ihm  ein  wunder- 
bares ,  die  flezion  aller  starken  verbalwurzdn  behersehendes,  und  von 
da  aua  in  alle  theile  der  spräche  strömendes  gesetz  entfaltete.  Brechung 
und  umhiut,  die  anfangs  auch  nur  phonetische  bedeulung  hatten,  sind 
uns  ebenfalls  unerläszliche  hebel  der  flexion  geworden,     unter  allen 
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miseni  mimdarteii  hat  die  hochdeutsche  diese  lichtung  am  dentfichsten 
an  sich  getragen.  Solcher  kraft  and  Wirksamkeit  des  deutschen  vot 
calismos  an  die  seite  zu  stellen  wüste  ich  nur  eine  noch  auffallendere 
dynamische  anwendung  des  keltischen  consonantismus ,  dessen  spur 
lieh  anderwärts  namentlich  auch  bei  Shiven  und  Griechen,  doch  in 
weit  geringerem  masze  zeigt 


XIII. 

DIE  SPffiATION. 


2d4  Auch  der  consonantismus  bietet  drei  darchgreifende  trilogien 
dar,  indem  seine  laute  bald  spirantes  liquidae  und  mutae  sind,  die 
mutae  wiederum  bald  labiales  gutturales  linguales,  bald  tenues  mediae 
aspiratae. 

Der  Spiranten  und  liquiden  unterscheiden  sich  jedesmar  viererleL 
diese  sind  L  H  N  R,  jene  II  S  J  V:  hauchende  sausende  jebende 
wehende ;  ich  wage  für  die  bezeichnung  des  J  uhser  ahd.  mhd.  jShan 
jshen  zu  verwenden,  welches  ein  sanftes  gelindes  sagen,  lat.  ajere, 
goth.  aikan  ausdrückt. 

Unter  diesen  vier  lauten  ist  der  saus  der  stärkste  und  vernehm- 
lichste, zunächst  an  ihn  reicht  der  hauch;  gelinder  ist  der  jehende 
und  wehende  laut. 

Für  den  sausenden  haben  daher  alle  sprachen  einen  buchstab, 
und  er  tritt  vor  vocalen  nie,  vor  consonanten  einigemal  zurück,  die 
drei  andern  bezeichnen  einige  sprachen  gar  nicht  oder  nur  durch 
halbe  buchstaben,  vor  oder  nachgesetzte  und  übergeschriebne  haken 
und  puncte.  so  die  irische  das  in  und  auslautende  fi  durch  über- 
gesetzten punct,  wie  die  hebräischen  vocale  unten  pnnctiert  werden, 
hierher  gehören  auch  die  sla vischen  jer  und  jerr,  das  gelinde  und 
harte,  welche  gleichergestalt  nur  in  und  auslautend  vorkommen,  aus 
I  und  U  erwachsen  (s.  283),  und  dem  J  und  V  vergleichbar  sind. 
295 J  und  V  gehn  unmittelbar  aus  den  vocalen  I  und  U  hervor,  unter- 
scheiden sich  also  von  S  und  fi,  die  nicht  aus  vocalen  entspringen, 
diesem  gegensatz  zwischen  S  H:  J  V  gleicht  unter  den  liquiden  der 
zwischen  LR:  M  N,  denn  auch  L  und  R  haben,  wie  J  V  halhvocalische 
natur,  während  H  N  wie  S  H  unvocalisch  erscheinen.  Mir  scheint 
die  edlere  art  des  A  auch  hierdurch  bestätigung  zu  empfangen,  dasz 
es  in  keinen  consonant  übergeht,  da  I  und  U  consonantiert  werden 
können,  von  dem  Übergang  des  I  und  U  in  die  Spiranten  habe  ich 
eigens  geschrieben;  bald  folgt  der  consonant  aus  dem  vocal,  bald 
weicht   er   wieder    in   ihn    zurück,     sehr    gewöhnlich  ist,    dasz    aus 
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anhateadem  sva  svi,  hva  hvi,   cva  cvi  geschmolznes  su  hu  cu  ent- 
spiiogen;  suSstar  süster,  sufilla  sfllle,  scbwirreD  surren  u.  s.  w. 

Die  griechische  spräche  ermangelt  der  buchataben,  gewissermaszen 
aach  der  laute  H*  J  V,  und  ihr  2  ist  von  geringem)  umfang  als  in 
den  übrigen  ^rächen,  allein  ihr  stehn  noch  zwei  zeichen,  der  spiritus 
lents  und  asper  zu  gebot,  welche,  jenem  irischen  punct  und  slavischen 
jer  entgegen,  nur  anlautend  geschrieben  werden,  der  lenis  hat  aber 
jetzt  gar  keinen  laut  und  drückt  insofern  nur  die'  abwesenheit«  des 
asper  aus,  so  wie  umgekehrt  das  sl.  oder  russische  jerr  unempfunden 
ist  und  abwesenheit  des  gelinden  jer  anzeigt,  weshalb  auch  die  Serben 
gar  kein  jerr  schreiben,  so  könnte  mait  den  gr.  spiritus  lenis  un- 
geschrieben lassen. 

Frflberhin  besasz  indessen  die  gr.  spräche  das  digamma,  welches 
durch  F,  das  heiszt  ein  zweifaches  F  ausgedrückt  und  dem  laut  V  ** 
oder  viehnehr  einer  verdickung  desselben  entsprach,  wie  sie  schon 
onser  W,  noch  deutlicher  das  romanische  6U  und  welsche  GW  eiicennen 
läszt  Das  latein,  weil  es  bereits  V  für  die  spirans  hatte,  verwandle  F 
fOr  seine  aspirata,  welche  griechischem  <2>  nahe  kam,  und  die  aus^296 
spräche  des  lat.  F  steht  ab  von  der  des  gr.  digamma.  wo  die  ro- 
manische zunge  anlautendes  deutsches  W  übernahm,  wandelte  sie  es, 
aof  welsche  weise,  in  GU:  guardare  wartto,  guastare  vastare  wuostan, 
guerra  werra,  guisa  wtsa;  gualdana  woldan,  guanto  wantus ;  die  franz. 
Schreibung  behält  GU  noch  vor  E ,  I  guerre  guise,  Iflszt  es  aber  vor  A 
in  reines  G  übergehn:  garder  gant  und  schon  Galli  scheint  für  Gualli 
gesetzt,  wie  es  zu  ahd.  Walah  wird,  welsch  finde  ich  den  pl.  Gwalwys 
the  Gauls,  wie  lautet  der  sg.?  Die  Irländer  pflegen  F  dem  welschen 
GW  entgegenzustellen :  fion  gwin  vinum,  fear  gwyrdd  viridis,  fear  gwr 
vir,  fior  gwir  verus,  faolchon  gwalch  falco,  fionn  albus  gwen  pulcber 
alln.  vaenn,  Gwener  Venus  Veneris.  Welsches  Gwydion  Gwydien  ent- 
spricht dem  ags.  Vdden,  gerade  wie  die  longobardische  Schreibung 
aus  Wddan  Gaodan  machte,  das  niederrheinische,  frankische  Godesberg 
Gttdensberg  der  franz.  Schreibung  gleicht  ein  Irlltnder  hätte  zu  schrei- 
ben gehabt  Faodhann.  welsches  gwydd  kommt  überein  mit  in  fiadh, 
altfranz.  gaut,  prov.  gau  gaus,  ahd.  wald. 

Dies  welsche  GW  ist  nicht  zu  ttbersehn,  wenn  man  das  gr. 
digamma  beurtbeilen  will,  weil  gleich  nachher  auch  eine  analogie  der 
faauchlaute  zwischen  welscher  und  griechischer .  spräche  überraschen 
wird,  das  diganuna  herschte  zumal  im  aeolischen  dialect  (Ahrens  s.  30  fl*.) 
and  filr  AloXeTg  selbst  galt  FatoXitgf  d.  h.  die  bunten;  gleich  Bntten 
ond  Picten  führten  Aeoher  den  namen  der  buntgekleideten,  andere 
bebpiele  sind  Fayotl^f  FdXXoiy  FiontQog  lat.  vespera,  Foirog  lat.  vinum, 
¥ii%i¥  lat«  videre,   Fotda  goth.  vait,   FttSogy  FtQigj  Flxvg  lat.  vitis 


*  dafon  hier  abgesehn,  dasz  sie  H  für  einen  vocal  gebraacht,  wie  die  slavi- 
Khe  H  für  I. 

^*  den  Vlaat  gibt  anch  das  STtiofjftov  ßav,  welches  blosz  als  Zahlzeichen  gilt, 
zn  erieanen;  name  and  grund  des  digamma  scheint  mir  aber  alter  als  dies  vau. 
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did.  Tdda,  Firal6g  vitidns,  Fifyop  ahd.  weraii,  Fdii^&ai  fdr  fjh^ 
ad-aif  vielleicht  lat.  gaudere?  Ft<fxvg  für  lüxvg^  zumal  iiich  die 
pronomiDalformen  dritter  penon  Fid^Bt^  Föi  Fi  für  fS^r  qT  fy  vor 
R  in  FQfj^tgy  einigeoial  inlautend  oFtg  lat.  ovis,  cuFoy  tat  OTum  ir. 
ugh  welsch  wy  f.  gwy«  ^aP6g  lat.  Davas»  das  s.  192  vermutete 
DagUs  Dagvtts  bestärkend,  wenn  zuweilen  F  geschridien  wird :  yaXkoi 
yiXXou  (Ahrens  s.  31),  ist  das  kein  fehler,  sondern  dem  franz.  G  flb* 
297  GU  entsprechend,  ebenso  hegreiflich  entfallet  sich  anderemal  B  oder 
yocAlisches  Y  aus  dem  digamma  (Ahrens  s.  34.  38).  gewöhnlich 
entspricht  es  dem  lat.  V  goth.  V,  eiffiigraial  dem  spiritus  aspeir  oder 
lat.  H,  allmShch  aber  schwand  es  in  der  ausmache  und  wurde  dann 
blosz  durch  den  lenis  vertreten,  dem  inlautenden  digamma  darf  auch 
das  goth.  aus  diphthongen  aufsteigende  GG  in  bliggva  siggva  oder  das 
altn.  in  eg^  ovum  verglichen  werden,  es  ist  ein  irthum  Priscians, 
dasz  aeolisches  digamma  überall  den  spiritus  asper  vertrete,  was  es 
nur  ausnahmsweise  thut,  so  vrie  diesem  hin  und  wieder  goth.  V 
entspricht. 

Beispiele  des  dorischen  digamma  zShlt  Ahrens  s.  40 — 59  auf, 
darunter  FiaQ  und  yia^  lat.  ver,  Fi/ti/Liara  IfiaTia,  Featd  yantd 
lat.  vestis  goüi.  vasti,  Fiarla  Vesta,  Pixari  lat.  viginti,  Fl^  filr  Tf 
lat.  sex;  inlautend  xXiFog  aiFii  fttr  xXiog  dU  ahi  go\h.  aiva,  ddFioy 
L  Si^iop  ddk'oy. 

Man  sieht,  dasz  das  digamma  in  der  regel  weht,  zuweilen  aber 
auch  hauchen  und  einigemal  sausen  kann. 

Während  die  gr.  Spiranten  sich  verdAnnen  und  verflflchtigen, 
verdichten  und  vergrdbem  sich  die  deutschen,  das  goth.  V  wird  zu 
ahd.  W,  fost  nach  englischer  ausspräche,  S  hXufig  zu  SC  S€H  und  1 
zu  G,  oder  entfaltet  sich  statt  des  früheren  vocalanlauts.  auch  die 
italienische  Sprache  hat  jacere  jucundus  jüngere  in  giacere  giocondo 
giungere  verwandelt. 

Umgedreht  pflegt  der  altn.  dialect  J  durchgehends  aufzugeben 
und  V  vor  u  y  6  ce  1  und  r  zu  tilgen;  es  heiszt  inn  üngr  ok  ir  filr 
goth.  jains  juggs  juk  j^r  und  vaka  bildet  im  praet.  dk,  vinna  vann  im 
pl.  praet.  unno;  Uta  und  rfta  stehn  ftlr  goth.  vleitan  vreitan.  ans 
den  eddischen  alliterationen  wie  aus  der  homerischen  scansion  lassen 
sieh  also  verlornes  V  und  digamma  rathen.  S»m.  60^  werden  ordi: 
vinr,  61*  Vidarr:  ülfs,  61^  reidr:  vega,  62*  reidir:  vegiz,  63*  reidom: 
vegit,  187*  reidan:  vega,  188*  190*  reidir:  vega  gebunden,  in  wel- 
chen Stellen  vordi,  vulfs  und  überall  vreidr  erforderlich  ist,  wie  sie 
dem  ags.  vord  vulf  und  vrAd  entsprechen,  aber  die  spätere  ausspräche 
und  Schreibung  giengen  über  das  Y,  wie  bei  Homer  über  das  digamma 
hinweg. 
296  In   der  mitte  von  Zusammensetzungen  schwindet  der  lenis  ganz, 

der  asper  aber  wirkt  nach,  insofern  er  vorausgehende  tenuis  aspiriert: 
iarta  i(p(axtog  7arr]f4t  diplartj^if  iSdw  xa&tvSwy  at^iw  fH&cufüff 
aoszerdem  geht  er  auch  imter,  z.  b.  alf>ia  Haif^og,  vnrog  Mnnofy 
^lax^fu   Maxrifu.    2  künnte  so  niemals  wegfeUen,    und   auch  das 
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digjiiiiiiM  haftet,     die    dorischen   nedaFoucot    sind    attische   fihotxot 
(Ahrens  p.  43). 

Deutsche  Zusammensetzungen  tilgen  niemals  S  oder  J,  zuweilen 
H  und  V.  sehrieb  schon  Strabo  Qovayikäa  (und  wie  hätte  er  Thursin* 
hilda  können  anders  hervorbringen?),  so  ist  dem  lomandes  Svanielh 
fllr  Svanihild,  dem  Saxo  gr.  Svavilda  fttr  Svanhilda,  Grimilda  Itlr  Grim- 
hilda,  dem  schwed.  Volkslied  Brynial  fOr  Brynfaild  einzuräumen,  aus 
der  ags.  Beadobild  macht  die  edda  Saem.  136  Bodvildr  (das  v  gehört 
ni  bOd  gen.  bödvar  und  entspricht  dem  ags.  o.)  nicht  anders  wandelt 
ach  in  demselben  liede  der  ags.  name  Nidhad  in  Nidadr,  oder  sonst 
ahd.  etnherti  in  altn.  einardr  (vgk  s.  199),  ahd.  Ithhamo  in  altn« 
ttkami;  weit  dfler  jedoch  haftet  H,  selbst  in  den  eigennamen  Grtmhildr 
Alfliildr  Lyngheidr  oder  in  einheri  vanheill  föthvatr  u.  s.  w.  nur  die 
scheinbaren  ableitungen  männUcher  namen  auf  -ar  entspringen  durch- 
gebends  aus  der  Zusammensetzung  mit  goih.  haris,  z.  b.  Vldar  ist  ahd. 
Wtlheri,  Lofar  ahd.  Lobaheri,  Sigar  ahd.  Sigiheri,  Giafar  ahd.  G^baheri, 
andere  habe  ich  bei  Haupt  3y  142.  143  gesammelt.  Ausfallendes  V 
oder  W  liegt  allen  mannsnamen  auf  -ulf  oder  -elf  (gramm.  2,  330) 
BDd  vielen  auf  -old  (2,  333)  zum  gründe;  die  lat.  bilduug  -oaldus 
-oarii  hat  V  in  0  gewandelt,  bekannt  sind  altn.  dOgurdr  Sigurdr  aus 
dagverdr  Sigveritr  «»  Sigferd  f.  Sigfrid.  ahd.  iowiht  niowiht  wurden 
bald  in  ieht  nicht,  iht  niht  gekürzt,  ahd.  miltawechun  mhd.  in  mitichun 
ifiitechon  mitichen  Griesh.  2,  48.  Tundal.  44,  27.  MB.  27,  90. 

Auslautendes  S^  tilgen  zwar  viele  sprachen ,  zumal  in  flexionen, 
doch  keine  spräche  ist  mir  bekannt,  die  inlautendes  S  mit  solcher 
leichtigkeit  vor  consonanten  schwinden  liesze,  wie  die  französische: 
Ile  hisula  it.  isola,  BAle  Basel  it.  Basilea,  m&le  masculus  it.  mascolo, 
m^ler  miscere  it.  mescolare ,  mattre  magister  it.  maestro ,  &pre  asper  299 
iL  aspro,  fr^ne  fresne  fraxinus,  gu^pe  vespa,  v6pre  vespera  u.  s.  w.  ' 
wozu  man  das  altrOm.  poesna  coesna  f.  poena  coena  halte,  anlauten- 
dem ST  SP  schiebt  der  Franzose  E  vor,  um  dann  das  S  fallen  zu 
lassen:  ^tre  stare,  ^crire  scribere,  ^temuer  stemutare,  man  konnte 
sagen,  der  saus  sei  hier  in  den  vocal  aufgelöst:  das  erloschen  des  S 
gidcht  dem  des  H  in  analogen  ßlllen  und  bestätigt  die  verwandte  natur 
beider  Spiranten. 

Für  diese  musz  ich  nun  noch  näher  ihren  merkwürdigen  Wechsel 
mter  einander  geltend  machen,  der  in  einigen  sprachen  stark,  in 
andern  gering  vortritt,  sanskrit  latein  deutsche  slavische  und  irische 
spreche  pflegen  S  zu  setzen,  wo  zendische  persische  griechische  und 
welscbe  H;  im  deutschen  tauchen  nur  hin  und  wieder  spuren  des  H 
neben  S  auf,  characteristtsch  wird  aber  der  unterschied  zwischen 
sanskrit  und  zend,  zwischen  latein  und  griechisch,  zwischen  irisch 
vttd  welsch;  der  Obereinkunft  griechischer  und  welscher  spräche  im 
digannna  begegnet  vollkommen  die  im  H,  und  wie  dort  dem  G  hängen 
sie  hier  dem  H  an,  d.  h.  gutturallauten.  ebenso  eigenthtimlich  ist  es 
Griechen  und  Wekchen  anlautendes  R  zu  aspirieren  und  dem  lat* 
qnioqDe,  franz.  cinq,  ir.  cuig  entgegenzusetzen  n^ftm  pump. 

14 
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Es  zieht  mich  an  'das  verfaXltnis  von  S  und  H  in  zahlreichen 
beispielen  auszuführen. 

Das  pronomen  dritter  person  skr.  sa  si  lautet  im  zend  hd  hi, 
gr.  0  17,  goth.  sa  s6,  ags.  se  seo,  altn.  si  sd  und  dem  ir.  se  steht 
welsches  e  für  he  entgegen,  nicht  anders  waltet  im  lat.  goth.  ahd. 
altn.  litth.  sL  reflexiv  S»  im  gr.  H;  mit  dem  aussterben  des  ags.  und 
engl,  reflexivs  mag  aber  im  Zusammenhang  sein,  dasz  neben  ags.  de- 
monstrativ se  seo  das  eigentliche  pron.  dritter  person  he  heo  lautet, 
dessen  H  durch  alle  casus  und  geschlechter  läuft,  im  alts.  he  lediglich 
den  nom.  masc.  ei^eift,  während  das  fem.  siu  behält  und  die  obliquen 
casus  H  abstreifen,  der  niederländische  dialect  hat  S  blosz  dem  nom. 
acc.  sg.  fem.  gelassen,  dem  masc.  H  verliehen,  der  friesische  gleich 
dem  ags.  allenthalben   H   angenommen,     auf  demselben  gründe  ruht 

300  das  H  des  altn.  hann  hun  und  der  neunord.  sprachen,  wo  im  deut- 
schen pronomen  H  vortritt,  begegnet  es  der  wekchen  weise;  in  den 
hochdeutschen  mundarlen  ist  es  nicht  der  faU.     auch  «finn.  se  ille. 

Zum  skr.  saptan  treffen  lat.  Septem,  goth.  sibun,  Utth.  septyni, 
sl.  sedm,  ir.  seacht;  zum  zend.  haptan  pers.  hell,  gr.  inrd^  hier 
hat  auch  das  welsche  saith  skr.  sahasra  Jiend.  hazai^ra  pers.  heura 
(s.  254). 

Skr.  sara,  lat.  sal,  goth.  sah,  ahd.  salz,  ir.  salan,  sl.  soF,  poln. 
sol,  bOhm.  sul,  litth.  sums  sabus  (sonst  wird  fttr  sal  gesagt  druska) 
suditi  salire,  lett«  iSahls,  finn.  suola,  est.  sool,  läpp,  salte.  hingegen 
gr.  aX^,  welsch  hal  halan ;  wenn  in  Deutschland  Salzquellen  den  namen 
Hall  Halle  führen,  scheint  das  kellischer  einflusz,  den  salzflOssen  steht 
S  zu  (mythol.  s.  1000)  und  schon  Strabo  s.  291  gewährt  SaXag; 
Leo  (bei  Haupt  5,  5  t  1)  leitet  das  H  von  dem  phonetischen  übertritt 
des  ir.  S  in  SH  ab,  welches  SH  wie  H  gesprochen  werde;  doch 
dieser  der  irischen  spräche  eigne  lautwechsel  braucht  uns  nicht  die 
nähe  des  S  und  H  anderwärts  zu  deuten,  wie  der  mythus  den  ge- 
schmack  des  meerwassers  aus  hineingeworfnem  salz  erklärt  und  die 
see  überall  die  salzige  flut  heiszt,  ist  aus  dem  gr.  masc.  aX^  das 
fem.  fttr  den  begrif  des  meers  entsprungen  und  ir.  bezeichnet  saile 
see  oder  seewasser.  aber  auch  die  bitteriieit  der  thräne  rührt  aus 
dem  salz  her  (myth.  s.  531),  die  thräne  beiszt  {idx^  goth.  tagr, 
lau  lacryma  verwandt  mit  iaxeiy)  und  unmittelbar  das  sl.  srza,  bühm. 
sha  zu  sor  salz,  im  poln.  Iza  ist  einmal  die  spirans  abgestreift  und 
nur  aus  der  nachwirkung  auf  L  erkennbar. 

Skr.  upa  und  upari  entsprechen  dem  goth.  uf  und  ufar,  lat.  sub 
super,  gr.  vn6  vnt^,  man  erklärt  sich  sub  super  aus  dem  vor  upa 
upari  tretenden  praefix  sa  (Benfey  1,  284j,  welchem  der  sp.  asper 
gleichgilL  ir.  ist  suas,  welsch  uwch,  oder  wie  andere  schreiben  yuck 
super,     gr.  vTtnog  lat.  supinus. 

Lat.  simul,  goth.  sama,  gr.  a^iay  pers.  hem.  im  skr.  sam  und 
saha  für  den  begrif  mit,  aus  welchem  saha  und  einem  vermuteten 
sahum  Benfey  1,  386  das  gr.  %vy  ow  und  lat.  cum  leitet,  woran 

301  sich  ahd.   ham  (gramm.   2,   752)   Schlüsse,    dies   alles   bleibt  noch 
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zweifelluift»  offenbar  aber  lassen  sich  o/iaund  av^^y   cum  und  ga 
nicht  unmittelbar  zusammenstellen. 

Bei  Homer  tiberwiegt  noch  ovg  dem  t;^,  und  er  sagt  avßiorfjg 
ifvßooioy,  allmälich  aber  di^sng  vg  durch,  lat  sus,  ahd.  sü  u.  s.  w. 
(s.  36.  37.)  KU  vg  fOgt  sich  pers.  khük  und  welsches  hwch,  woher 
das  engL  bog  entlehnt  scheint,  man  wolle  denn  das  deutsche  haksch 
(s.  36)  anschlagen,     vaira  eigenüich  wilde  sau,  hernach  hyaena. 

Ir.  seabhac  falco,  welsch  bebog,  wozu  die  deutschen  s.  49  auf- 
gezählten formen  stimmen ;  doch  scheinen  mir  jetzo  seabhac  wie  hebog 
urverwandt  und  unenüebnt«  aber  ich  gehe  nun  weiter  und  verknüpfe 
diHiit  auch  die  namen  des  falken:  suceiino  sakalas  sokoi  scheinen 
das  S  und  K  von  seabhac  zu  enthalten  und  ableitendes  L  anzuhangen, 
wahrend  im  lat  falco,  ir.  faolchon  *  Übergang  aus  der  gutturalis  in 
labiahs  stattfindet,  also  ein  gr.  digammiertes  FaXxioy  zu  gewarten 
wire,  welchem  das  welsche  gwalch,  altn.  valr  gleichsteht,  dies  alles 
wird  durch  das  spätere  (pdXxwv  und  span.  halcon  bestätigt;  aus  dem 
alter  der  formen  ergibt  sich  das  der  falkenjagd  von  neuem.  Den  be- 
rühmten  heldemiameii  Gwalchmai  deutet  Davies  brit.  mythol.  s.  199 
ihe  hawk  of  may,  lady  Guest  im  mabinog.  1,  118  Gwalchmai  ap 
gwyar  the  hawk  of  battle,  aus  Gwalchmai  entsprang  das  romanische 
Gavain  Gauvain  Galganus  Walganus,  Wolframs  Gäwän,  mnl.  Walewein. 

Ir.  saileog,  lat.  salix,  ags.  sealh,  ahd.  salaha,  altn.*  selja,  dakisch 
aaXia  (s.  210.)  welsch  helygen,  gr.  JA/an;.  nicht  biosz  weide,  sondern 
auch  epbeu,  wahrscheinlich  noch  auf  andre  kräuter  ausgedehnt;  wel- 
sches helogan  ist  apium  graveolens,  helyglys  epilobium  Weiderich. 

Skr.  Süijas  gott  des  lichts  (R  :  L  wie  in  sara  sal)  vgl.  svar 
coelum,  lat.  sei,  litlh.  sauUi  lett.^ule,  sl.  slVlze,  goth.  sauil,  ags. 
sigil,  ahd.  sugil,  altn.  söl,  ir.  solas  lux.  zendisch  hvare,  gr.  ^hog^ 
welsch  haul  pl.  heuliau,  den  Tschuwaschen  khvel.  zu  den  Hformen 
rechne  ich  auch  das  ags.  hveol  hveohl,  altn.  hiol,  weil  die  sonne  als 
ieachtendes  rad  dargestellt  wird  (mythoL  s.  664)  und  wie  im  etrusk. 
«Sil,  Sabin,  ausel  H  und  S  mangeln,  kann  auch  im  altn.  jol,  goth.  302 
jioleis  der  begrif  des  rads  oder  der  sonne  liegen,  jiuleis  und  lat.  Julius 
den  monat  der  (winter  oder  sommer)  Sonnenwende  meinen  (oben 
s.  107).  auch  der  Übergang  aus  hveol,  engl,  wheel,  nnl.  wiel  in 
fries.  fial  ist  nach  allen  seilen  gerecht,  wie  wir  eben  in  faico  F  H 
und  S  wechseln  sahen. 

Marcellus  burdegalensis  (oder  auch  empiricus) ,  leibarzt  Theodos 
des  grossen,  bat  uns  in  seiner  schnft  de  medicamentis  cap.  3  den 
keUischen  namen  des  klees  aulbehalten  * :  visumarus,  was  sichtbar  zum 
ir.  seamar  und  seamrog  stimmt,  woraus  die  Engländer  shamrock 
machen;  es  ist  der  dreiblatterige  klee  und  bis  auf  heute  symbol  des 


*  medici  aotiqui.  Venel.  1547  p.  90';  er  fuhrt,  gleich  Dioscorides,  Doch 
Mdere  (zwölf)  gallische  pflaDzeanamen  an,  cap.  10  p.  101*  herba  proserpioalis 
quae  gaOice  giganis  appellatar;  radicem  symphyti,  quod  balnm  galüce  dicunt; 
^'  11  p.  101  ^  aerpillain  herbam,  quam  GaUi  gilanim  dicont  u.  §.  w. 
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irischen  volks,  das  an  die  hüte  geheftet  wird*,  aber  auch  altn.  war 
smäri  trifolium  album,  in  Jtttland  sagt  man  sniare.  vi  in  visumams 
scheint  bloszes  praefix,  dessen  sinn  ich  nicht  sicher  nachweise,  vgl. 
ir.  uis  humilis,  oi  ovis.  die  welsche  spräche  kennt  kein  dem  seamar 
entsprechendes  wort,  sie  nennt  den  klee  meiUionen.  ich  vergleiche 
aber  das  ahd.  hemera,  welches  verschiedne  krauter  gentiana,  helleboms, 
aconilum  glossieit  und  dem  litth.  czeroerei,  niss.  tschemeritza  (s.  213) 
nahe  kommt 

Lat.  serpo  gr.  Hqitw.  skr.  sarpa,  lat.  serpens  gr.  iQnv[6g»  Ver- 
wandtschaft mit  vermis  vaurms  krimi  tscherv  s«  172  vermutet. 

Lat.  sarpere  putare:  ^sarpere  apud  antiquos  purgare'  und  'sarpta 
vinea'  hat  Festus.  sarmentum  virgnla  putata.  sl.  sr'p",  bdhm.  srp, 
poln.  sierp  falx.  gr.  aQnri  yo^nfj  (s.  105.)  ebenso  gehOrt  unser 
Sichel  zu  secare,  litth.  piautuwas  zu  piauti  und  der  achte  monat  heiszt 
den  Litlhauem  piutis  rugpiutis  (s.  99)  wie  den  Slaven  srpen  sierpieA 
303  (s.  95).  lüge  der  hauptbegrif  in  aQuij  srp,  so  dürfte  man  das  krumme 
sich  dorch  die  halme  schlangelnde  geratb  zurflekleiten  auf  V^eir  ser- 
pere,  vgl.  a^nd^ur  rauben,  gleichsam  abschneiden. 

Litth.  sarmata,  sl.  sramata  ignominia«  sl.  sramili  irt^inuifj  skr. 
in  erubescere.  ahd.  barm  contumelia  injuria,  ags.  bearm  calomnia 
damnum,  altn.  harmr  damnum  luctus,  vgL  oben  s.   172. 

Skr.  svapnas,  lat.  somnus  f.  sopnus  svapnus,  sopor  f.  svapor, 
ahd.  sv^ban,  altn.  svefn  somnium,  sofa  «->  svSfa  dormire,  mbd.  entsweben 
sopire,  litth.  sapnas  lett.  ^apnis  somnium,  ir.  suan  somnus,  sl.  sV 
somnus,  russ.  son**,  bOhm.  polh.  sen,  gen.  snu,  serb.  san  gen.  sna, 
sl.  s**pati,  bOhm.  spati,  poln.  spa6  dormire.  gr.  vnpoq  somnus,  vna^ 
sopor,  iyvnyioy  somnium,  welsch  hAn  somnus  levis,  heptan  dormire 
und  aus  beiden  zusammengesetzt  hephun  somnus,  liunell  somnus  levis. 
-  Skr.  svädus  fem.  svädvi,  lat.  suavis  f.  suadvis,  goth.  sutis  f.  svitis, 
ags.  svöte  engl,  sweet,  ahd.  süozi,  nhd.  stisz.  gr.  fiivg,  gehOrt  das 
ir.  saimh  hierher?  dasz  skr.  svädus  aus  su  bene  und  ad  edere 
stamme  bezweifle  ich.  auf  slad^k"  dulcis  ylvieig  werde  ich  hernach 
kommen. 

Lat.  senex  gen.  senis,  senior,  senium,  goth.  sineigs,  sinista,  borg, 
sinistus,  mlat.  siniscalcus  seniscalcus,  famulorum  senior,  vgl.  gotb. 
sinleins  aetemus,  l^t.  semper,  ahd.  sin-,  ir.  sean  senex.  welsch  hen 
senex,  byn  senior. 

Skr.  sämi,  lat.  semi,  ahd.  sämi,  ags.  säm.  gr.  17/ut.  im  kelt. 
sl.  litth.  entspricht  nichts. 

Lat.  sedeo,  goth.  sita,  ahd.  sizu.  sl.  sjesti  sjada,  poln.  siedae^f, 
böhm.  sediti,  httb.  sM^.  gr.  %ia  S^ofioi  fut.  idavfiaty  fiog  IVfo 
aedes,  goth.  sitls. 

Skr.  svidjami  lat.  sudo.  ags.  svät,  ahd.  sveiz,  altn.  sveiti  sudor. 
gr.  li^dg, 

Lat.  sorex,  gr.  vqoSj  finn.  hüri  mus  vgL  s.  235. 


*  Lappenberg  über  Irland  (in  der  allg.  encycl.)  b.  11^. 
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Lat  sulcus,  ags.  sulh  (oben  s«  56.  57.)  gr.  ohcog  von  l%x(o. 
olue  Spirans  äXa^  avAct^.        .  , 

Lat.  sylva  sUva  gr.  vXtj,  lat.  saltus,  6nn.  salo,  vgl.  mit  gr.  aXaog.  20i 
H  auch  im  ahd.  holz  lignum  silva,  ags.  holt  lucus,  altn.  holt  aspretum, 
salUu.    andrer  wunel  als  das  folgende. 

Lat.  salio,  salto,  gr.  aXXoftouy  laL  saltus  aXfia.  ahd.  sakdn^ 
ags.  saltian  saltare,  nach  dem  latein? 

LaL  socer,  goth.  svaihra,  ahd.  su^bor»  gr.  iitv^6g. 

Goth.  saian  saisd,  altn.  sä,  sda  seri,  ahd.  sAan  sähan  säwan,  ags. 
sinm,  lat  serere  f.  sesere,  Ütth.  s^ju  sdti,  sl.  sjejati,  poln.  sia6,  ir. 
siolaim  süim,  welsch  hau,  hadu  sero.  lat.  semen,  ahd.  sftmo,  sl. 
sjemja,  poln.  siemi^»  litth.  sökla,  ir.  siol,  welsch  hil  progenies, 
baden  saaL 

Ir.  seisge  carex,  engl,  sedge.     welsch  hesgen. 

Ir.  seile  lat.  saliva,  gr.  alaXoYj  welsch  haUw. 

Ir.  sealgam  venari.     welsch  hd«  helg. 

Ir.  seafaid  vaccula,  scheint  dem  ags.  heafor,  engl,  heifer  (s.  32) 
vervrandt;  das  welsche  wort  finde  ich  nicht. 

Ir.  sior  continaus.  welsch  hir  continuus  longus,  vgl.  vorhin  bei 
seaex  ahd.  sin-. 

Ir.  sion  tempestas.     welsch  hin,  vgl.  huan  sol. 

Ir.  samhra  sol,  aestas.  da  sonst  samh  «-■  sabh  steht,  fiült  viel- 
leicht das  welsche  haf  hefin  aestas  in  die  vergleichung.  ahd.  sumar 
(oben  s.  73). 

Ir.  Sanas  salutatio,  nuncius.     welsch  hanes  relatio. 

Ir.  sailh  examen  apum.  welsch  haid,  vgl.  icfiog  und  selbst 
eumen,  fraoz.  essaim. 

Diesen  beispiden  des  anlautenden  S  :  H  lieszen  sich  manche  an- 
dere, bis  auf  die  Sakae  und  Hakas  (s.  227)  zufügen;  ich  will  auch 
einige  inlaute  dafür  beibringen. 

Skr.  asi  lat.  es,  goth.  is,  zend.  ahi.  skr.  asmai  zend.  ahmäi, 
gotb.  imma  f.  isma.  skr.  asmi,  zend.  ahmi,  gr.  ififii  aus  lofiij  litth. 
esmi,  sL  jesmi,  gotb.  im  f.  ism.  zu  diesem  H  geneigt  die  finnische 
spräche,  indem  sie  von  mesi  vir  den  gen.  miehen  bildet  und  zwischen 
mesi  und  mehi  mel,  mesiläinen  und  mehUäinen  (ungr.  m^h)  apis,  Usma 
und  tihma  stillicidium  schwankt,  ihr  hanhi  anser  entspricht  dem  lat. 
wort,  das  für  hanser  steht  und  dem  ahd.  gans,  skr.  hamsa  cignus,  ihr 
tohansi  nnserm  tausend  (s.  256.)  S  und  H  verschieben  sich  aber  in 
olso  fronte  ^»  nrsus  und  ohto,  in  otsa  ohta  frons,  in  neitsy  neihty  virgo.  305 

Man  ftlhlt,  wie  leicht  in  solchen  inlauten  saus  und  hauch  wech- 
seln, aas  gotb.  vaurhta  entspringt  vaurslv  opus  f.  vaurhtv,  finn.  lehti 
kXasBk  stelle  ich  unmittelbar  zu  sl.  list,  und  ahd.  mist  geht  hervor  aus 
mibst,  goth.  maihstus  von  der  würzet  meihau,  lat.  mejere.  ags.  suhtria 
fritmelis  halte  ich  zu  altn.  systrAngr*.     wie  sich  die  gemination  i§JifjU 


*  jüngerer  Wechsel  zwischen  beiden   Spiranten  im  mhd.  (asten  aus  tahten  ? 
testier  nnd  tehtier,  forest  und  foreht.    Haupt  6,  8. 
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imma  aus  iofAi  isma  ergab,  scheint  anch  %nog  aus  limog  (s.  30) 
deutbar,  die  nord.  inundart  liebl  mahls  ahtau  daubtar  {»ahtns  zu 
wandeln  in  mAttr  Atta  ddUir  f>dtti.  noch  leichter  muste  im  inlaut  das 
digamma  schwinden. 

Wie  im  anlaut  J  und  V  schwanden,  wurde  schon  s.  297  gesagt, 
gleich  olt  HÜlt  anlautendes  H  weg  und  der  gr.  asper  wandelt  sich  in 
lenis.  die  romanische  spräche  pflegt  H  in  deutschen  Wörtern  meisten- 
theils  zu  tilgen,  umgekehrt  es  vor  den  reinen  vocal  zu  schieben;  dies 
ist  auch  der  mnl.  mundart  allenthalben  eigen.  Die  von  Bosbek  in 
der  Krim  vemommnen  Überbleibsel  goth.  spräche  haben  ael  f.  hallus, 
sno  f.  hano,  iel  f.  heil.  Etwas  lünger  widersteht  S,  doch  ist  das 
goth.  uf  für  suf  ein  altes  beispiel  der  aphaeresis.  wir  sahen 
poln.  ha  aus  slza  entspringen.  Die  Finnen  leiden  im  anlaut  keine 
doppelte  consonanz  und  machen  aus  schwed.  skalk  skOn  skepare 
skräddare  :  kalki  kaunis  kippari  kraatari  u.  s.  w.,  wozu  sich  jene 
französische  tilgung  des  S  vor  mutis  halten  Ittszt.  Alle  H  vor  L  N  R  V 
sind  der  späteren  deutschen  spräche  entfallen  und  die  wurzeln  dadurch 
so  entstellt,  wie  es  diese  finnischen  wOrter  nach  abgelegtem  S  sein 
können.  Auch  der  welschen  spräche  entgebt  verschiedentlich  das 
anlautende  H  oder  S:  uwch  superf.  huwch,  elech,  elestyr  vexillum 
mali,  ir.  silastar.  schwankt  aber  schon  die  lateinische  zwischen 
haruspex  aruspex,  hepar  und  epar,  Hedui  und  Aedoi,  so  darf  die 
906gXnzliche  aphaerese  des  H  in  der  italienischen  nicht  verwundern. 

Wir  sahen,  dasz  in  der  regel  spiritus  asper  dem  lat.  S  zur  seite 
steht,  wie  der  lenis,  früheres  digamma  vertretend,  lat.  und  gotb.  V 
entspricht:  aarv  skr.  vftstu,  ia^  lat.  ver,  i'Qyov  ahd.  wCrah,  Icdrig 
lat.  vestis  goth.  vasti,  lg  lat.  vis,  haXog  vitulus,  Ma  altn.  vidja  vimen, 
vidir  Salix,  ahd.  wtda,  lat.  vitis  rebe,  oixia  gotli.  veihs  lat.  vicus, 
o7yog  vinum  goth.  vein,  *EviTol  Veneti.  natürlich  aber  mengen  sich 
auch  beide  spiritus  und  ianiqa  iaria  vi  wo  sind  vespera  vesta  vatA 
wie  ^^oc  goth.  sidus,  ahd.  situ.  iTg  und  ly  stebn  neben  unus  und 
wienas  (s.  241.)  aus  demselben  grund  pflegt  zwar  welsches  GW 
irisches  F  neben  sich  zu  haben,  ausnahmsweise  kann  aber  auch  wel- 
sches H  dem  F  entsprechen:  hunan  ipse,  ir.  feinn;  darum  mag  viig 
sowol  mit  sunus  als  mit  fiUus  sp.  hijo  verwandt  sein  (vgl.  s.  271.) 
der  asper  in  HxBQog  findet  im  sl.  vtoroi  wehenden  laut,  sonst  aber 
reinen  vocal  neben  sich  (s.  138.)  ein  merkwürdiges  beispiel  der 
Verwandtschaft  zwischen  anlautendem  S  und  V  gewShrt  das  lat.  sinister 
und  ahd.  winistar  altn.  vinstri.  Inlautenden  Wechsel  zwischen  weben- 
dem und  hauchendem  laut  gewahre  ich  in  ahd.  mundartig  verschiednen 
denkmVlem  zuweilen,  nicht  häufig.  fOr  gotb.  saian  saijan  serere  setzen 
einige  sAwan,  andere  sfthan,  ebenso  ftlr  gotii.  siujan  suere  einige 
siuwan,  andere  siuhan;  weitere  beispiele  sind  gramm.  1,  885.  886 
aufgezählt,  die  spirans  könnte  auch  ganz  wegbleiben«  die  Angelsachsen 
neigen  zu  V:  blävan  s^van  mftvan  f.  ahd.  plAhan  sähan  mähan.  anders 
zu  fassen  ist  wenn  H  und  W  im  ahd.  Ithan  16h  liwan,  sthan  s^ 
«iwan,   sSban   sah   s^wan  tauschen:  hier  zeigt  die  gotb.  form  leihvan 
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liihv  ühvaii»  saihvau  sahv  saihvan,  dasz  ahd.  im  praes.  und  praeU  der 
wehende»  im  parU  der  hauchende  laut  ausfiel,  aber  in  sehr  viel  ßUlen 
aoszerdem  wird  inlautendes  V  unterdrückt. 

Wie  der  Grieche  jedem  vocalanlaut  einen  Spiritus  lenis  oder  asper 
vorausschickt,  liebt  der  Slave  jehenden  und  wehenden,  statt  des  goth. 
im  is  ist,  lat.  sum  es  est  hat  er  jesm'  jesi  jest'»  ftlr  ita  itis  itif)  edo 
edis  edit  aber  jam  jasi  jast\  für  ains  unus  jedin,  und  wenn  ik  ego307 
altsl.  noch  az  lautete,  lautet  es  russ.  poln.  serb.  ja,  slovenisch  jes  jest. 
oko  oculus,  ucho  auris  drttckt  der  Slovene  voko  vuho  aus.  auch  das 
altn.  jurt  herba  ««-urt,  würz  und  jastr  ramus  «»  goth.  asls  schlagen 
hier  ein. 

Weder  der  griechische  noch  welsche  anlaut  ertragen  naktes  R, 
sondern  fügen  ihm  stets  die  spirans  zu,  in  und  auslautend  bleibt  R, 
aoszer  wo  es  sich  im  griechischen  verdoppelt:  dann  empfängt  das  erste 
den  lenis,  das  andere  den  asper:  a^^v  vir,  n6^gw  porro;  vor  aspi- 
raten  hXlt  sich  R  rein:  agd-^ovy  noQd'fjiogf  noQ(pvga.  Diesem  RH 
entspricht  in  andern  zungen  baares  R,  z.  b.  gddtS  radix;  ^a^<o^  goth. 
ra|»iza  facilior;  ^(2§  racemus;  welsch  rhi,  ir.  riogh  righ,  lat.  rez, 
goth.  reiks;  q43ii  lat.  rheda,  ahd.  reit,  altn.  reid;  q^(o  goth.  rinna 
cmro.  Einigemal  tritt  ihm  in  andern  mundarten  B  oder  lat.  F  vor: 
^ir6g  aeol.  ß^adivig^  QoxerQoy  und  ßgdxerQoyy  ^if/rv^i  goth. 
brika,  lat.  frango,  ^tyiof  lat.  frigeo,  goth.  friusa.  anderemal  scheint 
sich  aus  der  spirans  vorgesetztes  £  zu  entfalten:  qvo^ai  und  Iqvwy 
^^  XqifOy  iifvd-Qoq  goth.  rauds,  litth.  ruddas,  lat.  rutilus,  welsch 
rbudd.  Nur  ausnahmsweise  mag  ihm  ahd.  HR  gleichen:  ^ix^g  ^^^^ 
krucki  altn.  hryggr. 

Denn  in  der  regel  ist  goth.  ahd.  altn.  ags.  HR  so  wie  überhaupt 
H  verflachtigung  der  aspirata  GH,  also  GHR  dem  gr.  KP  lat  CR  an 
die  Seite  zu  stellen,  wovon  im  verfolg  näher  zu  handeln  sein  wird. 

Dem  welschen  RH  steht  aber  auch  anlautendes  LL  zur  seite, 
dessen  ausspräche  sp.  11  und  poln.  i  erreicht  und  aus  assimilation 
oder  Unterdrückung  einer  muta  entspringt,  vgl.  Uaeth  lac  neben  blith 
nnd  ir.  bleacht;  lliw  color  species  ags.  bleo  bleov;  Hais  vox  ir.  blacht  ^ 
vgL  al.  glas ;  llaw  llawf  manus  palma,  ir.  lamh  manus,  goth.  16fa  altn« 
löfi  manus,  altn.  gldfi  chirotheca  ags.  gldfa  engl,  glove,  ir.  lamhan; 
Rawr  Uor  pavimentnm,  ags.  flör  engl,  floor;  anderemal  entspricht  es 
aber  dem  reinen  L  andrer  sprachen:  Uaes  über  solutus,  goth.  laus 
ags.  kis;  Ualh  llelhyn  folium  goth.  laubs  ags.  leäf;  Hin  linum  Uian 
vestis  linlea;  llunio  creare  formare,  ahd.  liuni  fere,  mhd.  lüne  indoles,aa8 
altiL  Innd  indoles,  finn.  luonto  indoles  natura,  luon  formo  creo.  Sp. 
LL  vergleicht  sich  dem  lat.  PL  FL  CL  und  it.  PI  FI  CHI :  Uaga  plaga, 
Buio  planus,  Ueno  plenus,  Uorar  plorare,  lluvia  pluvia,  Uama  flamma, 
Ihnar  clamare,  llave  clavis,  zuweilen  dem  einfachen  L:  llosco  luscus, 
Derar  iL  levare.  Das  poln.  1  hat  sich  reine  liquida  gegenüber  in  den 
flbrigen  sL  mundarten:  lania  cerva  sl.  lan',  UtUi.  lon^;  lono  sinus  sl« 
lono;  i^  pratum  böhm.  lauka,  htth.  lanka.  Deutsche  HL  scheinen 
Bit  allen  diesen  affectionen  des  L  nicht  übereinzutreffen. 
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Die  reine  spirans  S  tritt  über  in  H,  H  ins  digamma,  dies  in  V, 
F.  wie  sich  S  in  R  vergröbere  soll  gleich  gezeigt  werden,  aoter 
allen  vier  Spiranten  hat  S  in  flexion  ond  Wortbildung  der  spräche  die 
grOszte  bedeutung,  es  Mt  stärker  und  fühlbarer  ins  gehdr  als  H  V 
und  J  und  tritt  als  R  noch  mehr  hervor. 

Höchst  merkwürdig  erzeigt  sich  die  neigung  der  zendischen  grie- 
chischen und  welschen  spräche  zum  H ,  GG  und  GV  gegenaber  dem 
S  und  V  des  sansknts,  lateins  und  aller  andern  deutschen  slavischen 
litthauischen  sprachen  so  wie  der  irischen,  auch  das  finnische  ver- 
räth  hang  zu  H. 

Erwüge  ich  den  einflusz  des  H  und  R  auf  die  brechung,  so 
scheint  mir  auch  die  reinhaltung  des  A  I  U  mit  der  dauer  des  S  zu- 
sammenzuhUngen. 


XIV. 

DIE  LIQUÄTION. 


Den  namen  der  liquiden  verdienen  L  R  M  N,  weil  sie  noch 309 
etwas  von  der  nalur  des  vocals  an  sich  tragen  und  zwischen  den  stum- 
men consonanten  flieszen,  daher  auch  häufig  die  stelle  wechseln.  R 
und  L  heiszen  im  sanskrit  halbvocale  und  werden  den  Spiranten  J  und 
V  an  die  seite  gesetzt,  auch  in  unsem  europäischen  sprachen  geht  L 
Ober  in  I  und  U,  es  wird  gleichsam  in  den  vocallaut  geschmolzen;  R 
aber  entspringt  in  der  mitte  von  vocdlen.  M  entfaltet  sich  vor  labia- 
len» N  vor  gutturalen  und  lingualen  viiederum  aus  vocaleu.  im  sanskrit 
gehören  hierher  anusvAra  und  visarga,  NG  und  H.  einzelne  sprachen» 
wie  die  chinesische,  meiden  den  harten  laut  des  R  durchaus,  umge- 
kehrt die  armenische  und  zendische  das  L. 

Auch  das  ist  ein  zeichen  der  flüssigen  natur  des  B,  dasz  die  Spi- 
rans S  zu  R  wird,  der  sausende  laut  zu  einem  summenden  surrenden, 
wie  die  Engländer  sagen,  buzzing  sound.  unsre  spräche  scheint  den 
aUmähchen  eintritt  dieser  Wandlung  gut  zu  zeigen,  im  gothischen  hat 
sie  noch  gar  nicht  statt,  bereitet  sich  aber  dadurch  vor,  dasz  S  inlau- 
tend bei  zutretenden  flexionen  oder  anhängen  Schwächung  in  Z  erfährt, 
das  nicht  gleich  dem  ahd.  Z,  sondern  als  blöderes,  dickeres  schwir- 
rendes S  auszusprechen  ist*.  Niemals  kann  der  anlaut  S  gefährdet 
werden.  Am  seltensten  erscheint  dies  Z  nach  A,  auszer  wo*  noch  ein  310 
consonant  vorhergeht:  ans  anza-,  |>ans  )>anzei,'  marzja,  oder  folgt: 
gazds,  razda,  Azdiggs,  auch  wenn  langer  vocal  drückt:  usana  uzön, 
tUis;  nicht  aber  würde  für  basi  kasa  geschrieben  werden  bazi  kaza. 
häufiger  isl,  es  nach  I  U,  vor  langen  vocalen  und  consonanten :  is  izös 
izai  iz£,  |»is  fiizei,  im  -iza  der  comparative,  riqis  riqiza,  izvis,N  mizdd, 
bifizeios,  visan  vizön,   f»us  {>uzei,  jus  juzei,   us  uzuh,    tus  tuzv^rjan, 


*  in  der  saoskrilgrammatik  (Bopp  §.31)  beiszt  freilich  S  ein  dumpfer,  R, 
fol|lich  goth.  Z,  ein  tönender  laut,  vgl.  Pott  2,  17.  mir  tonen  und  flieszen  Z 
•od  R,  aber  flammend,  schwirrend,  S  saust  rein  und  hell.  Z  bindet  sich  mit 
■edia  (razda),  S  mit  teouis  (ist,  lustos.) 
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huzd»  in  den  gen.  -aizds  -aiz6,  in  ais  aizis,  hais  haizjs  lampas  (blosz 
der  dat.  pl.  haizam  Joh.  18,  3)»  dius  diuzis,  sldpa  saiztöp,  in  den 
comparativen  -öza ,  in  ainja ,  fairzna.  alle  verba ,  deren  wurzel  auf 
S  ausgeht,  halten  es  fest  durch  die  tempora:  visa  vas  vteum,  lisa  las 
lösum,  kiusa  kaus  kusum.  R  für  S  zeigt  sich  nur  in  den  assimila- 
tionen  umins  urreisan  für  usruns  usreisan,  wo  nicht  uznins  uzreisan 
geschrieben  wird,  als  ältere  spur  des  R  zu  erwägen  bleibt  vair(>a  £o, 
das  zu  visa  gehOrl  wie  fio  zu  fui,  und  vielleicht  aus  visada  entsprang? 
fio  musz  erwachsen  aus  facior  ficior.  ich  habe  den  gnind  noch  nicht 
entdeckt,  warum  die  übliche  passivflexion  -ada  bei  vairjia  ein  |>a  an- 
nimmt, es  wäre  von  groszem  werth,  wenn  wir  die  gestalt  dieses 
Worts  aus  noch  früherer  zeit  erfahren  könnten;  gewis  aber  musz  die 
abweichung  vom  gewöhnlichen  passivum  sehr  alt  sein,  da  das  schein- 
bare aclivum  ablaut  zeugte.  Von  dieser  merkwürdigen  ausnähme  ab- 
gesehn  sind  in  goth.  spräche  alle  S  und  R  scharf  unterschieden :  asans 
messis  arans  aquilae,  vasjan  vestire  varjan  prohibere,  basi  bacca  baris 
hordeuffi,  ais  aes  air  mane,  gazds  niyTQoy  gards  olnog^ 

Wie  nun  leibliche  Umwandlung  an  einzelnen  gliedern  beginnend 
sich  immer  weiter  ausdehnt,  so  sehn  wir  auch  in  der  hochd.  spräche 
diese  R  fortschreiten,  gotli.  basi  kas  nasjan  sind  ahd.  zu  peri  char 
nerran,  goth.  is  inis  {lus  veis  jus  zu  ^  mir  dir  wir  tr,  goth.  mais  ais 
311  dius  ausd  raus  zu  m6r  6r  tior  örä  rör  geworden,  alle  flezionen  im 
weiblichen  adj.  gen.  dat.  sg.  und  gen.  pl.  aller  geschlechter,  alle  conn 
parative  haben  R,  desgleichen  die  nom.  sg.  masc.  pliutftr  und  die  pL 
eigir  lempir  loupir  huonir;  doch  starke  verba  behaupten  S  im  praes. 
und  I.  lÜ  sg.  praet.  ind.,  nehmen  aber  R  in  II  sg.  praet.  ind.,  im 
ganzen  pl.  und  ganzen  praet.  conj.  an:  wisu,  was  wftri  was  wArum; 
Uusu,  lös  luri  lös  lurum;  chiusu,  chös  chun  chds  churum;  vriusu, 
vrös  vruri  vrds  vrurum;  risu,  reis  rin  reis  rirum;  man  kann  sagen, 
dasz  die  einsilbigen  formen  des  praet.  S  behaupten,  die  zweisilbigen, 
gleichviel  ob  kurzer  oder  langer  vocal  vorausgehe,  R  setzen,  doch 
andere,  sonst  ganz  gleiche  verba  halten  noch  durehgehends  S  aus, 
namentlich  farwisu,  farwas  farwäsi  farwas  farwftsunpi  (gramm.  1,  866); 
nisu,  nas  nftsi  nas  näsum ;  chrisu,  chras  chräsi  chras  chr^isum.  Mhd. 
lise,  las  laese  Us  läsen;  genise,  genas  gensese  genas  genäsen  (aber oft 
auch  Isere  lären,  genaere  genären);  überall  wise,  was  waere  was  wären; 
gise,  jas  jiese  jas  jääen;  krise,  kras  knese  kras  kräsen  und  daneben 
krfse,  kreis  krise  kreis  krisen;  brtse,  breis  brise  breis  brisen;  rtse, 
reis  rise  reis  riseA  (daneben  rir  rim) ;  kiuse,  kds  kür  kds  kum;  niuse, 
nös  nur  nös  num$  vriuse,  vr6s  vrttr  vrös  vrurn.  Nhd.  behauptet  sich 
S  in  lesen,  genesen,  hingegen  hat  R  in  war,  gor,  kor,  fror  auch  I. 
lil  sg.  praet«,  ja  in  gären  frieren  selbst  die  praesensform  ergriffen, 
während  kiesen  fortbesteht,  und  auszer  verwesen  auch  das  subst.  We- 
sen dem  S  treu  bleiben.  Aus  Visurgis,  ahd.  Wisuraha  ward  aUmälich 
Werrahn  Werre. 

Leicht  kann  man  diese  forschung  auch  auf  die  übrigen  deutschen 
sprachen  Erstrecken;  unter  ihnen  allen  ist  es  die  nordische,  wekhe 
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dem  R  am  meisten  nachgegeben  hat.  der  einiige  gen.  sg.  masc.  und 
nentr.  erster  decl.  halt  das  -s  der  flexiou:  dags  bams,  doch  männ- 
liche gen.  der  zweiten  und  dritten  empfangen,  gleich  allen  weibhchen 
-er:  belgr  belgjar,  sonr  sonar  «»  goth.  halgs  balgis,  sunus  sunaus« 
Im  verbom  aber  empfingt  die  IL  HI  sg.  praes.  einförmiges  -r,  ja  die 
neuttord.  sprachen  theilen  es  allen  drei  personen  zu.  lesa  las  Usum 
rlsa  reis  risum,  friosa  fraus  ihisum»  giosa  gaus  gusum,  wahren  S,  doch  312 
findet  sich  frurum  und  kiosa  kaus  knrum;  überall  bis  ins  prae- 
sens Vera  var  vftrum.  einzehie  altere  denkmaler  zeigen  noch  es 
flir  er,  vas  fOr  var.  der  pl.  hat  emm  emd  ero  (und  zuweilen 
Mosz  ro.) 

Einigemal  sprieszt  ahd.  und  mhd.  solch  ein  R  zwischen  zwei  voca- 
len  auf.  pim  pist  ist  bildet  den  pl.  pirum  pirut  pirun  und  grtan 
serlan  splan  machen  das  praet.  grei  griri  grei  grirum,  screi  scriri  screi 
scriram,  spei  spiri  spei  spirum.  und  hierher  gehören  auch  die  bei 
Graff  2,  556  unverstandnen  biruwts  habita.veris  0.  IL  7,  18  biruun 
habitaveront  0.  IV.  4,  59  praeterita  von  büan  habitare,  welches  mit 
bim  bist  birum  nah  verwandte  verbum  0.  stark  flectiert  «haben  musz, 
etwa  folgendermaszen :  praes.  büu  bdis  büit,  pl.  büen  büet  bQent» 
praet.  biru  biruwi  biru,  pl.  bimum  biruut  biruun.  praet«  conj.  biruwi 
biruwts  biruwi,  obgleich  noch  einzelnes  unsicher  bleibt,  namenlUch 
konnte  auch  der  pl.  ind.  biruwum  biruwut  biruwun  lauten.  0.  accen- 
toiert  das  i:  biruuuis  bfmun,  wie  sonst  im  diphthong  lu:  fuih  iuer 
drfuuon.  gleich  jenem  birum  scrirum  aus  bium  scrium  ergibt  sich 
bim  biruwi  biru  aus  biu  biuwi  biu,  welches  starke  praet.  ich  dem 
vermutlichen  golh.  bauan  baibd,  alln.  byggja  bid  an  die  seite  setze. 
mitten  im  diphthong  iU  erhebt  sich  R,  aus  goth.  speiva  praeL  spaiv 
pl.  spivora  hatte  sich  vielleicht  auch  spizvum  «•  ahd.  spirum  erheben 
können. 

Wie,  liesze  sich  nun  doch  andrer  aufschlusz  über  das  goth.  pro-^ 
nomen  jus  izvara  izvis  gewinnen,  als  ich  mir  einbildete,  da  ich  dies 
wort  zuletzt  untersuchte?  izvara  dem  altn.  idvar  gleichzustellen  hatte 
guten  sehein;  doch  nattt^icher  kann  aus  dem  nom.  jus,  der  für  ins 
steht,  mit  zwischenkeimendem  Z  und  Wandlung  des  U  in  V  vor  nach- 
IblgeDdem  vocal,  izvara  izvis  entspringen,  icv  gleicht  dem  ahd.  im  in 
bimwts  spiran  aufs  haar,  wie  aber  neben  spirun  andere  spiwun  spiu- 
wan  sagen,  hat  sich  auch  ahd.  iuwar  behauptet:  es  wäre  nicht  un- 
möglich, dasz  einzelne  ahd.  denkmaler  dafür  imar  irwar?  gewahrten, 
der  goth.  nom.  jus  konnte  kein  Z  entfalten,  weil  I  zu  J  geworden  war 
und  kein  vocal  nachfolgte,  der  U  in  V  gewandelt  und  ZV  erzeugt  hatte,  31$ 
welches  denmach  nur  Itlr  die  obliquen  casus  eintrat. 

Da  goth.  Z  auf  reines  S  zurückweist,  was  auch  ubizva  «-■  ahd. 
opasa,  ags.  efese  bestätigt,  so  scheint  mir  Z  in  izvara  izvis  dem  S 
in  msara  unsis  identisch  und  beiden  das  lat.  S  in  nostri  vestri  ver- 
gieicblMir.  nicht  anders  begehrt  das  R  in  pimm  scrimm  ein  ursprüng- 
liches S,  welches  noch  in  dem  imp.  pis  mhd.  bis  esto  oder,  um  einen 
kühneren  sats  auszusprechen,  im  ganzen  verbum  visan  vas  hallen  mag* 
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ich  werde  anderweit  ausführen,  dasz  die  wurzel  visan  aus  der  ülteren 
Wurzel  entsprossen  ist,  die  unser  B  in  bin,  das  lat.  F  in  fui  fio  her- 
gegeben hat. 

Z  tragen  an  sich  die  goth.  gazds  Stimulus,  razda  loquela,  mizdA 
merces,  huzds  thesaurus  und  vielleicht  das  gemutmaszte  hnisdd  dakir 
sehe  crusta  hirundo,  welchen  ahd.  kart  rarta  bort,  vielleicht  hrorta 
gegenüber  stehn.  man  begreift,  dasz  sich  neben  mizdd,  ags.  meord, 
g^.  (jLia&ogy  sL  mzda  abd.  mieta,  wie  iuwar  neben  izvara,  mit  unen^ 
faltetem  surrlaut,  darbietet;  ist  doch  den  Slaven  auszer  mzda  zugleich 
m'^ito  eigen,  altn.  aber  entspricht  dem  ZO  DD  in  rödd  (neben  raust) 
haddr  oddr  broddr;  vielleicht  in  hrodda  hirundo?  edda,  die  urmutler, 
fahrt  sie  auf  izdö  (Vesta  '£crr/a)?  oder  steht  sie  näher  zu  ai[»ei  eids 
(s.  271)?  es  könnte  verwegen  vom  finn.  isä  auf  izdö,  von  izdö  sogar 
auf  air{>a,  wie  von  visada  auf  vairt>a  gelangt  werden,  auf  die  mtttter- 
hche  Srda,  und  die  doppelbiidung  edda  und  iörd  vertrügen  sich  zusam- 
men wie  mizdö  und  mieta.  hierher  scheint  auch  die  schwankende 
gestalt  der  ahd.  partikel  edo  eddo  erdo  (Gralf  1 ,  147)  goth.  ai|>|>au, 
und  vielleicht  widar  wirdar  (Graff  1,  635)  gehörig. 

Man  hat  bei  entwicklung  des  Z  aus  S  immer  die  fortbildong  der 
ursprünglichen  worlform  mit  S  in  flexion,  suilix  und  Zusammensetzung 
anzuschlagen,  welche  von  der  schXrfe  des  S  die  aufmerksamkeit  des 
redenden  ablenkt  und  es  vernachlässigen  oder  vergröbern  läszt.  *  aus 
diesem  grund  kann  kein  anlautendes  S  in  R  verderbt  werden,  so  ent- 
springt aus  is  izös  izai,  aus  jus  juzei,  aus  {>ans  |>anzuh,  aus  ans  anza 
314  (Luc.  6,  41.  42),  aus  mais  maiza,  aus  mins  minznan,  aus^us  uzuh 
uzöta  uzön,  während  die  schon  im  nom.  sg.  oder  der  ersten  person 
festgehaltnen  zweisilbigen  hausa  oder  )>insa  auch  vor  jeder  andern  fle- 
xion haften,  einigemal  mögen  die  Schreiber  straucheln:  so  würde  1 
Gor.  8,  13  mims  camem  richtiger  scheinen  als  mimz,  Marc.  6,  8  ais 
als  aiz?  doch  beidemal  folgt  ein  vocalanlautendes  anderes  wort,  des- 
sen einwirkung  möghch  wäre. 

Jenem  ahd.  aufsteigen  des  R  zwischen  vocalen  stehn  in  gewisser 
weise  tilgungen  des  R  gegenüber,  die  jedoch  verschiedner  art  sind, 
abd.  waso  cespes  franz.  gazon  scheint  entsprungen  aus  wraso,  wie 
noch  heute  in  einigen  gegepden  wrase  fräse  vernommen  wird,  das  nbd. 
rasen  geht  umgekehrt  aus  aphaeresis  des  W,  wie  sie  in  der  regel  statt 
hat,  hervor,  gerade  so  erwuchs  ahd.  hreigiro  (Graff  4,  799)  mlat 
hairo,  franz.  heron,  mnl.  heiger  ardea  aus  hreigiro,  ags.  hrdgra,  nhd. 
reiher  (vgl.  Graff  2,  443.)  unser  nhd.  weit  stammt  aus  mhd.  werlt, 
ahd.  weralt;  doch  das  fries.  wrald  wrauld  rauld  bestätigt  den  über* 
gang  aus  wrase  in  rase,  war  scollo  gleba  ursprünglich  scrollo,  wie 
nhd.  auch  schrolle  gehört  wird?  ahd.  spioz  mhd.  spiez  altn.  spiot  ent- 
behren das  im  ags.  spreot  nnL  spriet  haftende  R.  bekannt  sind  nhd. 
fodem  (das  einige  auf  lodern  reimen),  befödem  f.  fordern  befördern 
und  köder  f.  kerder  ahd.  querdar  esca ;  ähnlich  ahd.  skerdar  und  ske- 
dar  cardo  (Graff  6,  543.)  im  ags.  sprecan  spräc  wurde  R  schon 
frühe  getilgt  und  specan  späc  gesetzt  (Kembles  urk.  2,  133),  was  im 
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ea^  speak  speach  dnrcbdraiig.  im  mnl.  doghen  pati,  alts.  adogean 
ist  R  Tenchluckt,  wie  das  ags.  adreogan  lehrt  und  die  verwandtscbaft 
mit  tragen  ertragen,  alle  bisher  gegebnen  beispiele  der  tilgung  zeig- 
ten jedoch  genuines  R,  kein  adolterines,  aus  S  entspningnes.  ein  solr- 
ches  aber  wird  ausgeworfen  im  alts.  linön  discere,  das  (Iberali  Air  lir- 
lÖB,  abd.  Itm6n  steht,  limto  entspringt  ans  l^ran  docere  goth.  laisjan 
■ad  wttrde  goth«  Usnan,  hznan  (wie  minznan  minui)  lauten. 

Unter  allen  urverwandten  sprachen  zeigt  in  Wandlung  des  S  zu 
R  keine  gröszeren  einklang  als  die  lateinische.  Cicero  ad  fam.  9,  21315 
sagt  von  Papirius  Grassus,  der  336  j.  vor  Chr.  consul  war:  qui  pri- 
iram  Papisius  est  vocari  desitus,  und  Pomponius  Digest.  I.  2,  36  von 
Apptus  Claudius  (consul  307  und  296  vor  Chr.) :  R  literam  invenit,  ut 
pro  Valesüs  Valerii  essent  et  pro  Fusiis  Furii.  mit  dieser  erfindung 
wird  es  wenig  mehr  auf  sich  haben  als  mit  der  der  monatsnamen  Ju- 
lios  und  Augnstus  durch  Caesar  und  Octavius  (s.  77);  im  vierten  fünf- 
ten jh.  vor  Chr.  mochte  man  in  einzelnen  namen  das  R  dem  alten  S 
vorziehen,  das  die  ausspräche  gewis  schon  in  andern  Wörtern  hatte. 
Livios  3,  8  schwankt  zwischen  Veturius  und  Vetusius  (schon  462  vor 
Chr.),  Festus  s.  v.  Aureliam  meldet,  dasz  auch  die  Aurelii  frtlher  Ause- 
lii  hieszen.  iölgende  Wörter  hatten  altes  S:  asa  fUr  ara,  ausum  fnr 
auram,  ausis  fUr  auris,  sosor  f.  soror,  fasena  f.  harena  arena,  hesi  f. 
heri,  fesiae  f.  feriae,  fusvus  f.  furvus,  lases  f.  lares,  muses  f.  mures, 
nases  f.  nares,  wie  nasus  blieb,  quaeso  f.  quaero,  ruse  f.  rure,  spu- 
sius  f.  spurius;  dann  die  flexionen  des  comp,  majoses  f.  majores,  me- 
kosibus  f.  melioribus,  plusima  f.  plurima  und  wie  noch  jetzt  arbos  pig- 
Bus  lepos  gilt,  flectierte  man  arbosem  pignosa  leposes,  helusa  f.  holera. 
pasus  f.  parus  aus  passer  zu  folgern,  auch  in  an<fem  sprachen  rubren 
meise  und  sperling  aneinander,  fesa  f.  fera  durch  goth.  dius,  flos 
ilosis  durch  das  sabinische  Flusa  f.  Flora  (s.  113)  bestätigt,  mos  mo- 
sis  analog  zu  folgern,  die  ttbereinkunit  mit  der  goth.  weise  folgt  klar 
aus  aes  aeris:  ais  aizis  und  magis  major,  minus  minor:  mais  maiza, 
Buns  minniza.  im  ags.  ^bldsma  zeigt  sich  die  spirans  von  flos  flosis, 
im  goth.  blöma,  ahd.  pluomo  nicht,  anderes  lehrt  auch  die  Zuziehung 
der  übrigen  sprachen,  z.  b.  ros  rosis  folgt  aus  litth.  rasa,  sl.  rosa, 
kansio  hausi  f.  haurio  aus  altn.  ausa  haurire  und  vielleicht  goth.  haus- 
jan  audire.  Besonders  zu.  achten  ist  auf  die  entfaltung  des  R  in  der 
Kat.  conjugation.  aus  dem  S  in  sum  sumus  sunt  ftfr  esum  esumus 
esuBt  entspringt  R  in  eram  eras  erat  -•  esam  esas  esat,  ero  ens  erit 
^  eso  esis  esit,  und  gerade  so  in  amarem  aus  amasem.  dieser  Wech- 
sel gleicht  dem  in  was  warum,  chös  churum.  das  altn.  R  in  erum 
cnid  ero  entspricht  dem  esumus  esut  esunt  und  die  kttrzung  ro  dem 
«Bt  Doch  alle  lat.  R  ergeben  sich  nur  nach  vocalen,  nie  wie  das  316 
gatk.  Z  auch  nach  consonanten*. 

*  erwäge  ich  som  für  esom,  sunt  f&r  esuot,  gotb.  sind  für  isind  ond  das 
aotk.  iMBs  metfif  neben  dem  lat.  aeslas;  so  könnte  abd.  sumar  und  kelt.  samh 
<!.  73)  mit  aphaeresis  stebn  für  atomar,  oder  welchen  vocal  man  erganze.  vgL 
ii*uiinia  8.  302. 
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Dagegen  erscheint  die  gr.  8]»rache»  welbhe  ihr  anlantendes  R  noch 
durch  die  spirans  schärft,  diesem  inlautenden  schfnrrenden  R  ziemlich 
abhold,  wenn  dq^aogy  wie  es  allen  ansehein  hat»  zu  jenem  ros  rosa 
rasa ,  aber  auch  zum.  goth.  driusan  cadere  gehört,  in  welchem  das  DR 
ausnähme  von  der  lautverschiebung  macht;  so  erhalten  wir  dadurch 
einsieht  in  seine  wurzel:  es  ist  der  fallende»  triefende,  vgl.  goth.  dnis 
mmatg  und  ags.  dreore,  altn.  dreyri  gutta,  zumal  sanguinis.  Doch 
steht  deutlich  ^^  fflr  ^^,  wie  goth.  dius  lehrt  und  x^^'*^^  ^^ 
sich  mit  flos  floris  vergleichen*,  öfter  ist  die  gr.  spirans  getilgt,  wie 
in  jenem  ahd.  bium  scrium  ftlr  hisum  scrisum  und  hernach  birum  scri» 
rum;  so  fasse  ich  gr.  fAvg  fivog  f.  f4va6gf  was  lat.  musmusis,  ahd. 
müs  müsi  erreicht :  das  thier  heiaxt  so  vom  stehlen,  mausen  und  fivta 
fmata  bfinzen"^,  vielleicht  fwiw  und  fiwmjg  (vom  geheimen  raunen) 
fallen  hinzu,  in  fivl^(o  wäre  der  Übergang  in  summendes  Z.  Noch 
mehr  leuchtet  die  tilgung  ein  ih  den  com|>arativai,  deren  snperL  S 
behauptet,  weil  es  an  dem  folgenden  T  sttttze  fknd.  nXuor  also  steht 
ftlr  nXutmr  9f  Acl^or,  snperi.  nXktatogy  welche  dem  lat.  plus  pluris  «« 
plosis  und  plurimus  ««•  plusimus,  dem  altn.  fleira  «^  fleisa,  flestr  ge- 
nau entsprechen,  nicht  anders  verhalt  sich  (nii^toy  (hier  deutlich  Z) 
zum  goth.  maiza,  und  erwuchs  aus  fityl^ßoyf  wie  der  superl.  fiiyiCTog 
— >  goth.  maists  behielt,  das  adv.  /udXo.  ist  f.  ftayuXa  und  /uaXAor 
f.  fiaXiovj  dies  f.  fxwvaUoy  (nayaXl^oy.  oXi^oy  f.  okiyt^or  hat  das 
317  comp.  S,  der  superl.  oXfytinog  ist  nicht  unregelmXszig,  sondern  voll- 
Icommen.  gleichergestalt  beschalTen  ist  es  um  ^dltay  »■  goth.  suUza, 
ijäuTTog  mm  sutists,  xaXXiwy  xdXXiarogy  .manche  entfallen  SS  durch 
assimtlation  des  comp.  S  mit  der  wurzel:-  xQaxvg  xgdaaioy  f.  xpa- 
rl^wy  xQüiTtatog^  $Qaivg  ßQaaatay  f.  ßoadi^ioy  ftgddtarogj  ßadvg 
ßdaatay  f.  ßaSi^<oy  ßd^iarogf  na/vg  naawoy  f.  nax^f^y  nd/jarog, 
yXvxvg  yXvaawy  f.  yXvxlCfioy  yXvxioxogj  ra^vg  &daawy  f.  ra/c^wr 
rdxKnog.  stall  des  dor.  xfdaüwy  hat  die  attische  form  xQtÜHJwy, 
wo  das  Ei  sich  verhält  wie  in  (jtilC/uiy  f.  fiayfC/uty  ftt/ß^tay.  Ausser 
solchen  comparativen  enthalten  die  häufigen  verfoa  auf  -/^a>  unser  goth. 
Z  und  vergleichen  sich  den  deutschen  auf-is6n. 

Rei  Litthauem  und  Slaven  oifenbart  sich  geringe  oder  gar  keine 
neigung  das  reine  S  in  R  umzusetzen,  litth«  asa  entspricht  dem  laL 
ansa  und  goth.  ans,  rasa  dem  ros,  nosis  dem  nasus.  auksas  -•  aurum 
ausum  schiebt  dem  S  einen  kehllaut  vor,  den  diese  spräche  insgemein 
liebt  und  auch  vor  SZ  verwendet  in  pauksztis  ans,  auksztas  augustns, 
anksztas  angustus.  erwagung  fordert  kregidö  hirundo  (s.  204.)  basas 
nudipes  ist  das  sl.  hos**,  busu  ero  stimmt  nicht  nur  zu  diesem  lat. 
wort,  sondern  auch  zu  dem  im  ahd.  pirum  erwachsenden  R.  der  gr. 
comparation  gleicht  aber  die  sl.  auf  -ti:  mnVi  minor,  bolii  major,  wo- 
rüber noch  viel  zu  sagen  wäre,     bemerkenswerth  wird  das  sl.  nesa 


*  der  lakopische  dialect  hat  im  auslaut  P  für  JS,    Ahrens  dial.  dor.  p.  71  Cp 
**  Tgl.  blinzelmaus;   das  eddiscbe  miskorblindi  Sem.  52*  scheint  zu  indem 
in  myskiblindi  öder  myslablindi. 
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fero,  netti  Dositi  ferre  zu  litth.  nesza  neszti  (sprich  neschu  neschti), 
welches  SZ  einigermasieB  an  goth.  Z  mahnt;  lett.  ne&iu.  nest.  in  den 
lilÜL  fleziooen,  oamentlich  auch  der  Steigerung  bleibt  lauteres  S  ge- 
hegt Nicht  anders  im  sl.  klas**  arista»  |^as"  vox,  nos**  nasus»  hos**  na- 
das,  rosa  ros,  nositi  nesii  ferre.  Häufig  bei  Polen  und  Böhmen  (nicht ' 
des  tibrigen  Slaven)  ist  ein  schwirrendes  RZ,  das  seinem  laut  nach 
mm  goth.  Z  gehalten  werden  mag,  aber  ganz  anders  entspringt»  nem« 
licb  aus  einwirkung  der  dünnen  vocale  i  e  ie  y  auf  echtes  R:  rz^ka 
floviosy  bOhm.  feka,  sl.  ijeka;  rzefba  bildwerk,  bohm.  rezba;  grzyb 
fttBgus  bOhm.  hfib;  trzmiel  apis  terrestris,  bOhm.  dmel;  krzywy  cur- 
ms  btfhm.  kHwy;  poln.  trzy.tres  böhm.  trj  u.  s.  w.  die  ausspräche 
dieses  rx  f  ist  ein  gelindes  seh,  dem  franz.  j  nah»  und  r  klingt  nur 
leise  mit,  den  Polen  beinahe  gar  nichU  es  ist  also  ein  in  s  oder  seh  318 
gemildertes  r»  das  oft  anlauten  kann ,  während  goth.  z  umgekehrt  aus 
reinem  s  entsprang  und,  wie  lat.  r  aus  s,  niemals  anlautet.  Gieng  ir. 
siur  (s.  267)  hervor  aus  sisur? 

Die  s.  254  ausgesprochne  mutmaszung,  dasz  skythisches  arima  für 
asima  stehn  könne,  ist  viel  zu  unsicher,  um  daraus  zu  folgern,  dasz 
liquation  des  S  in  R  unter  Skythen  im  gang  gewesen  sei.  Fflglicher 
darf  man  das  inlautende  dakische  Z  in  OvB^iyag  und  Zd^^i^e  (s.  202) 
zum  goth.  Z  halten,  vielleicht  das  in  fio^ovXa  (s.  207),  sichrer  das 
2  in  XQOvardyfj  (s.  204.) 

Indessen  entfoltete  sich  auch  schon  im  sanskrit  R  vor  V  aus  S, 
was  unserm  golh.  zv  begegnet,  man  übersehe  nicht  das  sehwindende 
R  im  hindostanischen  tt  (s.  241.) 

Die  Tschuwaschen  setzen  häufig  R,  wo  in  andern  türkischen  spra- 
chen S  waltet,  ob  das  bask.  nizas  niri,  hizas  hiri  (s.  264.  265)  an- 
gezogen werden  darf,  mögen  andere  entscheiden. 

Dem  rauhen  R  gegenüber  ist  L  ein  milder  weicher  laut,  des- 
sen halbvocaUsche  uatur  gleichwol  mit  der  des  R  grosze  Ähnlich- 
keit hat,  daher  auch  diese  beiden  liquiden  oft  untereinander  tau- 
schen. 

Bei  diesem  Wechsel  scheint  bald  R  bald  L  der  ursprüngliche  lauL 
jenes  im  ahd.  grian  gannire  mhd.  glien,  im  alts.  fruobara  solamen,  ahd. 
fhiobara,  im  skr.  sara  lat.  sal  (s.  300),  im  skr.  sarva  lat.  solum  (s.71), 
im  skr.  .4ru  ahd.  biosyn,  im  skr.  grdh  cupere  goth.  gr^dus  fames  ahd. 
krftt  avidilas  sl.  glad"  fames  russ.  golod  poln.  glod  böhm.  hiad;  sl. 
glas**  vox  gleicht  dem  Utth.  garsas  fama.  unsicher  bin  ich  des  ahd., 
chirihha  ags.  cyrice,  sl.  tzrVv*,  das  bei  N.  chilecha  und  noch  heute 
in  der  Schweiz  chilche  lautet,  wie  dort  bilacha  f.  birke  gehört  wird 
(Tobler.)  statt  des  lat  circus  könnte  auch  goth.  kölikn  nv^og  und 
imiyaior  (hochgewölbter  saal)  verglichen  werden,  lat.  fulvus  und  fur- 
ws  scheinen  verwandt,  obwol  jenes  dem  flavus,  dies  dem  ater  näher 
ist;  oder  rührt  furvus  an  fuscus?  ahd«  brAn  glossiert  furvus  und  ful- 
vus. Sicher  wurde  aus  Ulfilas  Urfilas  (s.  183)  verderbt,  wobei  mir 319 
der  heute  in  Frankreich  bekannte  name  Orfila  einlUll;  berühren  sich 
vfka  (s.  56)  und  Xvxog  sl.  vlk,  so  schiene  R  älter,  und  im  deutschea 
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beiderlei  gesUlt,  vargs  und  vulfs,  entwickelt,  ich  werde  darauf  zurück* 
kommen.  in .  »ilubr  silapar  srebro  sirablas  mag  L  Xlter  sein,  weil  es 
aus  dem  noch  Siteren  D  in  sidabras  leichter  folgt  (s.  9.  11.)  veUn 
Ijud  verbljud  werbludas  wechseln  (s.  42.)  vertagra  scheint  dem  ycI- 
tagra  vorauszugehn  (s.  38)  und  auch  Arrian  de  venat.  cap.  3  schreibt 
ovi^tfoyog*  s.  118  habe  ich  die  Zusammenstellung  harugi  hOrgar 
x6faxoi  und  alces  gewagt ;^etzt  ist  es  zeit  hinzuzufügen,  dasx  goth. 
alhs  ahd.  alah  ags.  ealh  (mythol.  s.  58)  dem  lat.  arx  entsprechen 
mögen,  ja  ags.  ealgian  genau  bedeute  arcere  defendere  tuen  und  üBr 
homerisches  U^iiv  l'^uvj  sonst  auch  tt^uv  attisch  gelte  e^fyuK 
Da  lat.  lis  litis  aus  sllis  stlitis  gekürzt  ist,  liegt  es  unflsm  ^das  ags, 
strtd  ahd.  strtt  lihd.  streit  zu  vergleichen ,.  und  ich  weiss  nicht,  wel- 
chem hier  der  rang  gebührt,  lat.  coriandrum  milderte  ahd.  ausspräche 
in  chullantar  (Graff  4,  389),  dem  Spanier  ward  lilio  zu  lirio.  ahd. 
finde  ich  nur  smielan  subridere,  mhd.  schwanken  smielen  und  smieren, 
in  der  heldensage  Helche  und  Herche,  doch  echter  scheint  in  diesem 
namen  R  (mythol.  s.  232)  und  die  edda  hat  Herkja,  die  Vilk.  saga 
Erka.  Dasz  in  der  wortableitung  beide  liquiden  einander  vertreten,  be- 
darf blosz  weniger  beispiele :  ahd.  murmurön  und  murmulön,  mhd.  mar- 
teraere  und  martelasre. 

ItaUenischem  organ  schmilzt  L  in  I  vor  a  o  u,  es  war  ihm  noch 
nicht  weich  genug  und  wird  aus  halbem  zu  ganzem  vocal:  hianco 
fiato  fiamma  piano  fiore  fiume  f.  hianco  flato  flamma  piano  flore  flume, 
doch  vor  e  i  haftet  es  mit  vortretendem  g:  egU  meglio  figlio  moglie; 
diese  spräche  wandelt  auch  anlautendes  J  in  Gl :  gia  jam,  giogo  jugum, 
giugno  junius.  Der  Spanier  liebt  J :  hijo  filius,  hija  filia,  mejor  melier, 
viejo  veglio,  espejo  {«pecnlum.  im  anlaut  wird  L  verdoppelt  und  die 
muta  weggeworfen:  Ilama  llamar  Uano  —  ital.  fiamma  chiamar  piano 
(s.  308.)  der  neapol.  dialect  tauscht  einigemal!  mit  R:  frato  f.  flato, 
prebba  f.  plebe. 
820  Hieraus  begreift  man  das  schwinden  oder  zutreten  des  L  vor  I 
im  anlaut.  hlium  wird  it.  zu  giglio,  Julius  aber  zu  luglio,  serbische 
dialecte  wandeln  jelen  cervus  in  Ijeljen  und  den  frauennameu  Jelena 
in  Ljeljena.  Bei  allen  Slaven  entspringt  jaz**ik",,  poln.  j^zyk,  bdhm. 
gazyk  ans  Ijaz'lk",  wie  litth.  Uözuwis,  lat.  lingua,  und  die  abkunft  die- 
ser Wörter  aus  lizati,  litth.  laiiiU,  lat.  lingere  zeigt.  Auf  solche  weise 
scheint  ahd.  läpara,  ags.  lifer,  altn.  lifr  erklärbar  ausjepara,  lat.  -epar 
hepar,  franz.  lierre  aus  hedera.  Die  heutige  schwedische  ausspräche 
IXszt  L  vor  I  gar  nicht  vernehmen:  Ijus  lautet  jus,  Ijuf  juf. 

Der  Schmelzung  in  U  ist  unter  allen  romanischen  sprachen  die 
französische  meist  ergeben,  so  oft  ah  das  L  ein  consonant  rührt :  Gau- 
lois  chaume  paume  aune  taupe  chaud  saut  faux  maux  f.  Gallns  cala- 
mus  palma  alna  talpa  calidos  sallus  fakus  malus;  eux  ceux  yeux  mieux 
vieux  f.  eis  cels  oeils  miels  viels;-  fou  doux  poux  f.  fols  dolc^  polcs. 
reiü  auslautendes  L  bleibt:  mal  val  cheval,  die  Verbindung  der  praep. 
a  mit  dem  L  bringt  nur  dann  au  zu  wege,  wenn  das  folgende  nomen 
eonsonantisch  anlautet.     Auch  der  neapolit.  dialect  hat  meuza  f.  milza. 
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smiuzo  f.  smilzo.  In  deutscher  znnge  bildet  die  niederländische  mond* 
ari  an  ans  al,  ou  ans  al  und  ol,  wie  granun.  1,  292.  300.  321 
erörtert,  und  dabei  musz  einflusz  französischer  nachbarschaft  angeschla- 
gm  werden. 

Von  den  slavischen  sprachen  ist  es  die  südlichste  und  weichste, 
^  serbische»  welche  das  L  der  übrigen  vocalisierU  im  auslaut  macht 
sie  0  daraus,  laszt  a6er  hei  folgendem  a  der  flexion  das  L  aufwachen : 
bijo  fem.  bijela ,  mio  fem.  mila ,  kotao  cacabus  gen.  kotla  und  häufig 
in  den  participien  pisao  f.  pisal,  fem.  pisala,  preo  fem.  prela.  von 
selo  pagus  bildet  sich  seoski  paganus.  da  wo  dem  L  schon  o  vor* 
ansgieng,  wird  dies  dann  verlängert:  vd  bos,  sokö  faico  für  vol  sokol,  - 
sd  sal,  der  gen.  lautet  vola  sokola  soii.  Inlautendes  L  aber  erweicht 
sich  vor  anrührendem  cons.  in  U:  dug  debitum,  Bugarin  Bulgarus, 
monja  fuigur,  pun  plenus,  suntze  sol,  vuk  lupus,  stup  columna,  tu- 
tschem  tundo,  muzem  mulgeo,  suza  lacrima  fdr  dlg  BIgarin  mh^a  pln 
slntze  vlk  stip  tlzem  (tl'*ku)  mlzem  slza.  das  puno  plenum  gleicht  dem  321 
it.  piano  planum  und  wie  bei  den  Niederlandern  musz  wieder  in  he» 
tracht  kommen,  dasz  die  Serben  an  Italien  grenzen,  dubok  profundus 
filhrt  Miklosicb  s.  17.  21  zurUck  auf  dl"bu  scalpo,  das  titUi.  ^dubbas 
und  selbst  goth.  diups  fordern  vergleich ung ;  die  andern  Slaven  haben 
globok,  poln.  gleboki,  böhm.  hluboky. 

Dies  verhsltnis  des  L  :  V  leitet  uns  wieder  in  die  deutschen  und 
alteren  sprachen  und  gibt  anlasz  zu  einigen  aufschlüssen. 

Es^  begegnet  ein  goth.  slavan  tacere,  das  keiner  andern  deutschen 
zunge  eigen  offenbar  dem  lal.  silere  entspricht,  dessen  sil  :  sl  sich 
umgedreht  verhalt  wie  in  lal.  scire  und  goth.  saihvan  sc  :  sih.  hin- 
gegen stimmt  das  dem  Golhen  abgehende  ahd.  sufg^n  mhd.  swfgen  ags. 
svfgian  sichtbar  zum  gr.  atyäy  und  dem  damit  zusammengesetzten 
atamäy  »->  uiFütnuy,  wo  recht  deutlich  das  digamma  GV  zeigt,  wie 
aber,  sollten  nicht  SL  und  SV  in  beiden  formen  sich  ausgleichen?  die 
liqnation  des  L  in  V  mag  sogar  auf  Verlängerung  des  vrurzelvocals  ge- 
wirkt haben,  dasz  das  V  in  slavan  der  wurzel  fremd  ist  lehrt  silere, 
ob  ihm  G  in  suigön  gleichstehe,  oder  dies  gar  dem  kehllaut  in  tacere 
goth.  {»ahan  ahd.  dagto  vergleichbar  sei?  soll  hier  dahingestellt 
bleiben. 

r^licht  anders  scheint  SL  im  goth.  sl^pan  dormire,  ags.  sliepan> 
ahd.  sUfan  identisch  dem  SV  in  skr.  svap,  altn.  sofa  =»  svCfa  und  den 
Übrigen  s.  303  angefülirlcn  Wörtern,  freilich  blieb  die  laulverscliie- 
boBg  des  P  in  sldpan  sl4fan  zurück,  da  sie  doch  in  su^bau  sv^fa  vor- 
schriu.  den  Angelsachsen  allein  slehn  beide  verba  slaepan  slöp  und 
svslan  svaf  nebeneinander  zu. 

In  der  allböbmischen  mater  verborum  bei  Hanka  8^  findet  sich 
die  glosse:  feronia,  dea  paganorum,  zuoba.  die  römische  Feronia  war 
göltio  der  freigelassenen,  in  ihrem  tempel  empfiengen  entbundne  knechte 
den  hat  der  freibeit.  suoba,  denn  so  musz  genauer  geschrieben  wer- 
den, bedeutet  also  freibeit  und  stimmt  zu  dem  unter  Russen,  Polen 
und  Böhmen  noch  allgemein  gangbaren  sl.  svobod*  liber,  svoboda  liber- 

15 
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ias.     in  Böhmen   hOrt   man  hin  und  wieder  slobodi,    die  Slovenea 

322  schwanken  zwischen  svoboda  und  sloboda,  den  Serben  gilt  n«r  slo^ 
boda  fär  freimut,  mut.  richtig  steUt  Miklosich  svoboda  unter  svot 
idiogy  sui  juris,  Über»  B  scheint  entsprungen  wie  im  geiL  des  re- 
flexivs  sebe*^. 

Mit  einem  mal  geht  hier  hebt  auf  ttber  swei  bertthmte,  ich  glaube 
bisher  unverstandne  volksnamen»  die  in  alle  meine  Untersuchungen  grei- 
fen. Sueven  und  Slaven  scheinen  ganz  dasselbe  wort.  Caesar  Slrabo 
Taeilus  Ptolemaeus  schreiben  Suevi  JSoi^ßoi  2ovijßot.  Doch  ein  haupt* 
«tamm  der  Germanen  sollte  gleich  geheiszen  haben  mit  den  Slaven, 
die  unb  zwar  urverwandt,  aber  auch  stets  von  uns  verschieden  sind? 
ich  will  mich  erklären,  der  name  Suevi  sdieint  allerdings  slavisch  und 
bedeutet,  wie  wir  eben  sahen,  freie;  er  wurde  deutschen  nacbbam  vob 
-Sarmaten  im  osten  beigelegt,  wie  im  westen  von  Beigen  oder  Galliern 
der  name  Germanen«  späterhin  rodgen  Slaven  dieselbe  schöne  benen- 
nung  entweder  fttr  sich  selbst  gewählt  oder  von  dentschen  nachbara 
zurflckempfangen  haben,  und  nach  einer  seltsamen  ironie  gieng  von 
unteijochtea  Slaven  -begrif  und  name  der  knechtschait  aus  (sclavi.  itaL 
schiavi^»  da  im  wort  urspranglich  die  der  freiheit  gelegen  halten**. 
Umgekelirt  wandten  die  Deutschen  ihren  volksnamen  Vandali  Vindili  in 
der  form  Veneti  Vinidi  Winidi  allmälich  auf  slavische  nacbbam  an  (s.  171), 
die  deutschen  Sueven  aber  behielten  diesen  namen  bei  und  verhärteten 
iha  blosz  in  goth.  Svöbös  (?)  abd.  Suipä  ags.  Svjefos,  wie  schon  gr. 
Sor^ßot  für  Suevi  geschrieben  wurde,  -unter  südlichen  Slaven  scheint 
die  benemiung  Sloveni  hauptsächlich  zu  wurzeln,    gerade  wie  sie  slo* 

323  boda  dem  svoboda  vorziehen.  Die  Byzantiner  Procop,  Agathias  u.  s.  w. 
setzen  2xXdßoi  SxXaßt/yoi  mit  dem  allmälich  auch  bei  lat.  schrill- 
steilem  eingeschobnen  G  Sclavi  Sclaveni,  welches  jedoch  die  sl.  Schrei- 
bung wieder  ausstiesz.  Unzulässig  scheint  es  den  namen  Slovenen  aus 
slava  gloria***  oder  slovo  verbumf ,  oder  einem  unbekannten  Ortsna- 
men, wie  Schafarik  meint,  zu  leiten,    auch  unsre  Sueven  hieszen  nicht 


*  die  Finnen  ihrer  neigung  nach  anlautendes  S  vor  V  wie  vor  L  und  andern 
consonanten  tilgend,  haben  vapaa  über,  sui  juris,  vapahdus  liberatio,  die  Esten 
wabba  über  wabbedus  libertas ;  einleuchtend  entsprechen  vapahdus  wabbadus  den 
sl.  svoboda.  den  Finnen  scheinen  diese  wurter  und  begriffe  durch  die  Slarea 
zugeführt,  wie  den  Lappen  frije  frijewuol  durch  die  Scandinaveo. 

**  muü  iniiste  denn  svöi  proprius  im  sinn  von  andern  angehorig  nehmen,  wie 
auch  der  söhn  suus  des  vaters  ist. 

***  in  den  mit  slav  zusammengesetzten  eigennamen   bdhm.  fiohuslaw  Miloslaw 
Radoslaw  tilgt  der  Serbe  das  L:  Bogosav  Milosav  Radosav. 

■|-  Miklosich  s.  10  setzt  den  Slovjentz  als  Xoyios,  dlslincta  loquela  praeditus 
dem  Vlacir  balbus  und  Njemelz  mutus  entgegen,  wol  mag  ein  volk  den  frem- 
den nachbar  sich  als  unredenden,  seiner  spräche  unmächtigen  darstellen,  kaum 
sich  selbst  als  ein  redendes,  da  ihm  diese  gäbe  zu  natürlich  erscheinen  mttsz  un 
jiervorhebeos  zu  bedürfen,  auch  bezeiciyiet  Vlach"  schwerlich  ^en  stammelndeDi 
sondern  ist  das  deutsche  Walah  ss  Gallus;  welschen  heiszl  uns  fremd,  unver- 
ständlich reden.  Im  namen  der  Slaven  ist  a  dem  abd.  ft^goth.  £  gemasz,  vras 
mir  die  zurGcknahmc  des  worts  aus  deutschem  mund  bestätigt,  wenn  schon  nach- 
her auch  das  ursprungliche  o  von  svob  sich  geltend  machte. 
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nach  dem  flösse  Snevus,  dieser  vietoehr  nach  ihnen,  merkwdrdig  fiiw 
det  sich  ein  berg  Sevo  Suevo  (myüiol.  s«  337),  bei  Ptolem.  6,  14  t& 
-awijßa  OQ^i  neben  ^Aai^a  o^  genannt,  wie  er  6,  5  skylhische  Ala- 
oen  und  Snovenen  (Sovoßrfvoi)  auf  diese  acvtjßa  oQtj  folgen  iSszt  in 
den  Suovenen  erkennt  Schafarik  gUllig  Slovenen,  schlagt  aber  dabei 
nicht  die  namen  Suevi  und  Slovi  an.  die  fortbildung  -etni  -ini  ist  wie 
in  FiTfiroi  Golhini.  Zugleich  bestätigt  dies  Verhältnis  Oberhaupt  ural- 
ten reritehr  zwisehen  Germanen  und  Sarmaten.  der  von  diesen  auf 
jene 'ausgegaugne  name  kam  ihnen  im  verlauf  der  zeit  wieder  und  in 
beide  formen  theilten  sich  beide  Völker  dergestalt»  dass  der  name  Sue- 
ven  bei  uns  enger,  der  name  Slaven  unier  unsem  nacbbam  aUgemei« 
aer  wurde. 

Noch  ein  beisfHel  des  wechseis  zwischen  SV  und  SL  scheint  svä- 
dits  ^vg  suavis  »»  suadvis  (s.  303)  abzugeben  gegenüber  sl.  slad*V, 
bShm.  slad*ky,  pohi.  siodki.  das  litth.  saldus  lett.  dalds  haben  ftir  L324 
andere  stelle,  wie  dulcis  neben  yXvxvg^  welche  beide  nah  verwandt 
sind  (wie  yXevxog  und  devxog  most  und  vorhin  glubok  und  dlubok.) 
schwerer  einigen  sich  dukis  und  slad^L**;  dulcis  aus  udcis  vudcis  svu- 
dcis  sludcis? 

Endlich  entspricht  das  ags.  svade  vestigium,  frtes.  swethe  swithe 
lerminus  dem  sl.  sljed"  vestigium,  poln.  ^iad,  bAhm.  -sied,  vgl.  altn. 
sIM  callis.  kein  zweifei,  dasz  sich  noch  andere  SV  :  SL  ergeben  wer- 
den (vgl.  suovilaurilia  mit  solitaurilia.) 

Welche  von  beiden  formen  ist  aber  Itlr  die  Xltere  zu  halten?  da 
sich  im  skr.  svapnas  und  svadus  zeigen,  svoboda  edler  und  dem  svoi 
niber  ist  als  sloboda,  auch  Suevus  dem  Slavus  der  zeit  nach  voraus* 
gebt,  gebe  ich  dem  V  das  höhere  alter,  aus  der  Spirans  entspringt 
die  liquida,  wie  aus  dem  S  das  R.  Umgekehrt  ist  L  älter  als 
4ie  romanische,   niederländische  und  serbische  auflösung  in  1  oder  U. 

Bisher  wurde  die  beschafl'enheit  des  L  und  R  fOr  sich  erwogen; 
4lie  folgenden  betrachtungen  gehn  auf  beide  zusammen» 

Beide  haben  in  den  sprachen  für  die  Wortbildung  grosze  gewalt 
and  kommen  fast  den  vocalen  I  und  U  gleich ,  aus  welchen  wir  sie 
oft  bervorgehn  sahen,  wahrend  S  und  H  auch  hier  wieder  an  A  ge* 
mahnen. 

Die  fleiion  scheinen  L  und  ursprüngliches  R  wenig  oder  gar  nicht 
zu  bestimmen,  desto  mehr  einflusz  auf  sie  üben  M  N  und  S,  das  in 
R  ti»ertritt.  denn  alle  R  der  flexion  sind  aus  S  entsprungen.  Für 
die  historische  forschung  bleibt  es  höchst  wichtig,  die  echten  oder 
alten  R  von  den  aus  S  erwachsnen  zu  sondern. 

Hervorstechende  eigenthümlichkeit  der  slavischen  zünge  ist  das  L 
der  activen  participia  praeleriti,  welchem  ich  etwa  das  ableitende  L 
der  deutschen  oft  aus  verbis  stammenden  adjectiva  vergleiche  z.  b.  ahd. 
Hvatl  igeszal  slifal  sprangal  u.  s.  w.  doch  mangelt  ihnen  die  verbal- 
kraft  der  sl.  parlicipien. 

Die  auszerordenlliche  flüssigkeit  des  L  und  R  zeigt  sich  recht  an 
ihrer  nnstaten  stelle  zwischen  den  stummen  consonantBi  und  man  musz  325 
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l»eaGhten,  welche  verschiedne  neigaog  hierbei  die  verwandteii  spneheo 
band  geben. 

Unsere  spräche  liebt  es  diesen  liquiden  den  warxelvocal  Toran» 
gehn^  die  slavische  folgen  zu  lassen,  die  lau  litth.  und  meisten  Obri- 
gen  halten  es  darin  meist  mit  der  deutschen,  nicht  mit  der  slavischen. 
das  ganze  Verhältnis  furdeft  reichliche  beispiele. 

Elbe  poln.  Laba  böhm«  Labe»  das  lat.  Albis  lAszt  ein  goth.  Albs 
vermuten»  ahd.  Alp.  ahd.  alpiz  mhd.  elbez  altn.  Alft  ags.  älfet,  sl. 
lebed'  poln.  lab^df  böhm.  labut.  dem  namen  des  flusses  wie  des  vo- 
gels  ist  das  lat.  albus  identisch,  der  see  Ladoga  in  Ruszland  heisst 
altn«  Aldeiga  (forum,  sog.  12,  259),  vgl.  finn.  aalto,  altn.  alda  unda, 
sl.  ladija  navis.  ' 

heim  altn.  hiMmr  goth.  hilms,  get.  ^aXfiog  ioqij  litth.  szalmss, 
sl.  schljem"  ntQixeq>aXaia,  bOhm.  §lem  omatus  muliebris.  halm  altn. 
hdlmr,  sl.  slama  pok.  sioma.  aus  poln.  tlomacz  bdhm.  tluma6,  wird 
deutsches  dolmetsch,  goth.  falls,  litth.  piloasr-lat.  plenus,  gr.  nXhSf 
sl.  plV. 

Silber  ags.  seolfor  altn.  silfr,  sl.  srebro.  darf  man  sich  getrauen 
goth.  silba  ahd.  sSlpo  ags.  sSlfa  altn.  siAlfr  mit  jenem  svoj  Suevus  und 
Slavus  (s.  322)  zu  vergleichen?*  bei  Homer  beiszen  die  Troer  avro/ 
gegenüber  den  bundsgenossen  (II.  11,  220.)  litth.  silpnas  debilis,  sl. 
sljep"  coecus.  goth.  vulfs  ahd.  wolf,  lat.  vulpes,  sl.  vrk''.  lett.  kalps 
servus,  sl.  chlap**  poln.  chtop.  litth.  galwa  caput,  sl.  glava  poln.  giowa. 
lett.  zilweks  homo,  sl.  tschlovjek"  poln.  cztowiek  bohm.  ölowek.  skr. 
palita,  gr.  noXiog^  lat.  pallidus,  ahd.  falo  falawes,  ags.  fealo,  altn.  fOlr, 
litth.  palwas,  sl.  plav",  bOhm.  plawy,  poln.  plowy. 

goth.  dulgs  debitum,  sl.  dlY'  pohi.  dlug  böhm.  dluh,  Miklosich 
s.  25  leitet  ab  von  dr*shati  teuere,  ich  habe  das  ahd.  tolc  vubius  altn. 
ddlgr  hostis  und  den  volksnameu  Dulgibini  verglichen,  andrer  wurzel 
scheint  sL  dfg**  fAOMQogy  poln.  dlugi  bdhm.  dlauhy,  skr.  dirghas  Ion- 
gus,  dem  Miklosich  s.  23  mit  fug  das  litth.  ilgas  zur  seite  setzL  Don 
326  gehe  ich  weiter  und  nehme  lat.  longus,  goth.  laggs  ahd.  lanc  Air  tlon- 
gus  (wie  lalum  f.  llatum)  J|>laggs  dlanc,  in  welchen  allen  sich  deroa- 
sallaut  eingeschoben  hat,  tlogus  tlagus  würde  dem  dlug  nahe  treten, 
ilgas  für  dilgas  stehn.  also  reihen  sich  dirghas  dügas  dlug  tlongus 
N>ggs»  wobei  ich  die  stufe  des  lat.  und  deutschen  abgefallnen  lingual- 
lauts  unentschieden  lasse. 

milch  goth.  miluks  ahd.  miluh  ags.  meolc  altn.  miölk,  sl.  mljeko 
poln.  bOhm.  mleko.  dem  lat.  lac  lactis  scheint  wieder  aphaeresis  zum 
gründe  zu  liegen  und  nach  mulgere  sl.  ml^sti  litth.  milszti  melken 
wäre  früheres  mlac  melac  anzusetzen,  oder  weist  gr.  yi^ka  yakaanog 
anderes?  mulgere  ist  gr.  dfi^lyeiy.  Beofey  2,  358  nimmt  yaXay 
yXctf  ■«  fAXay.  das  ir.  bleacht  bliocht,  welsche  blith  f.  blidit? 
gehn  leicht  in  die  labialis  tiber,  aber  daneben  gilt  welsches  laelh, 
ir.  lacht. 


poln.  bohm.  sobek  egoist,  selbsöcbtig. 
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goth.  skatks  ahd.  scalh  ags.  acealc  servus,  altn.  skdikr  nequam 
wober  fion.  kalki;  ▼ielleicfat  mit  sl.  slouga  servus  poln.  siuga  böhm. 
sfaiha  eins,  welches  Miklosich  s.  82  zu  slouti  stellt,  wie  cliens  cluens 
za  cluere  fällL  sichrer  ist  ahd.  folh  ags.  folc  alto.  fölk  agmen  popu« 
lu8,.litth»  puikas,  sl.  pFk"  acies,  castra,  poln.  polk  puik,  böhm.  plak 
pik,  gr.  nokxogy  aeol.  oXxog  st.  des  üblichen  ^x^^^y  ^^^  wieder  an- 
laat  fehlt»  es  könnte  digamma  stattgefunden  haben,  wozu  lat  vulgns 
stimmt 

gold,  sl.  dato  (oben  s.  9.)  goth.  valdan  ahd.  waltan  ags.  vealdan 
altn.  vUda,  litth.  waidyti,  sl.  vlasti  vladjeti.  goth.  kalds  ahd.  cholt 
ags.  ceald  altn.  kaldr,  lat.  gelidus,  sl.  chlad",  pohi.  chtod  kllhle,  serb. 
mit  aphaeresis  lad,  Miklosich  s.  101  verzeichnet  chlad  aura  (ktthle 
luft),  was  nichts  zu  thun  hat  mit  skr.  hrftda  strepitns.  litth.  saldus, 
iat  dalcis  wurden  schon  vorhin  s.  323  zu  sl.  slad^k"  gestellt,  preusz. 
maldas  juvenis,  sl.  mlad"  tener,  poln.  mlody  böhm.  mlady  juvenis.  zu 
goth.  halts  ags.  healt  ahd.  balz  fUgt  sich  lat.  claudns,  diesmal  mit  sla- 
viscber  laatstellung.  poln.  iledi  böhm.  sied*  halec  entsprechen  dem 
altn.  sfld  schwed.  siU,  das  litth.  silkö  letL  liilkis  aber  dem  lat.  wort 
nach  dem  Wechsel  von  S  und  H,  denn  der  name  des  fisches  stammt 
von  aX^. 

Goth.  arms  brachium,  ahd.  arm  altn.  armr,  das  gleiche  lat.  armus  327 
gr.  affiog  drücken  oberarm  und  schulter  aus;  sl.  ramo  ramja  hume- 
na  poln.  rami^.  da  sich  in  der  flexion  ramene  ramena  (wie  von  imja 
imene  imena)  entfaltet,  könnte  litth.  ranka  armus,  sl.  ruka  manus  böhm. 
roka,  poln.  noch  nasal  r^ka,  aus  znsammenziehung  des  diminutiven 
ramenka  ««  ärmlein,  band  herrühren,  vgl.  altn.  ermi,  ahd.  ermilo  ma- 
Dica,  lat.  armilla  brachiale,  gleichwol  läszt  sich  auch  ranka  auf  das 
litth.  rinkti  colligere  zurückführen*. 

altn.  maur  formica,  schwed.  myra  dän.  myre  mnl.  miere,  pers. 
ffidr,  finn.  munrainen,  gr.  fnvQ/Ar]!^,  sl.  mravii,  poln.  mrowka  böhm. 
mraveoec  und  brabenec,  wie  auch  in  gr.  mundarten  ßvQfia%  f.  fivqfirj^, 
skr.  durva  gramen  cespes,  ahd.  zurba  ags.  turf  altn.  torf,  sl.  trava 
gramen,  litth.  karwä  vacca,  sl.  krava  poln.  krowa.  ags.  forma,  litth. 
pirmas,  goth.  fnima  wie  lat.  primus,  sl.  prvYi  poln.  pierwszy.  ahd.  barm 
ags.  hearm  altn.  harmr,  sl.  sramata  poln.  sromota  (vgl.  s.  172.  303) 
zn  erwXgen  auch  nnl.  schroom  metus  schromen  metuere  tremere,  in- 
sofern zittern  und  zagen  mit  sich  schämen  verwandt  ist.  ahd.  car- 
mola  in  der  lex  Bajuv.  2,  3  für  sedilio,  sl.  kramola.  lat.  dormire,  * 
sl.  dijemati  dormitare,  ahd.  Iroum  somnium  ags.  dreäm  alts.  dröm  jubi* 
lom,  Tgl.  mylhol.  s.  1098.  aus  lat.  marmor  macht  das  böhmische 
Organ  mramor,  das  mährische  bramor. 

goth.  |)aumus  ahd.  dorn  altn.  f)orn,  sl.  trV  spina,  poln.  tarfi 
mid  cierA.  goth.  qairnus  ags.  cveorn  altn.  qvem,  litth.  gimos,  sl. 
sbr^n^v**  (vgl.  s.  67),  böhm.  iema.  goth.  kaum  ahd.  chorn  ags.  com, 
sL  zr*no   poln.  ziarno,   litth.  firnis,   lat.  granum,  fr^nz.  grain.     Ktth. 


*  ähnlich  stellt  oQyoi  a^yv^oe  argentum  za  skr.  radschaf am,  zend.  erezatam. 
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Warnas  corvus  warna  cornix  letL  walirna,  al.  vran"  nod  gwrtaT  cor- 
Yus,  vrana  cornix.  bOhm.  wrana  und  hawran»  poln.  wrona  und  gawron. 
welsch  brto  pl.  brain  eomix,  ir.  bran  corvus.  sowol  sl.  vran"  alsir. 
bran  bedeuten  im  adj.  zugleich  niger.  folglich  geht  auch  mlat.  bm- 
328  Qus  fuscus,  ahd.  prAn  ags.  brOin  furvus  in  vergleichung.  aus  den  la- 
bialen wXre  leichter  Übergang  in  gutturale  und  im  lat.  corvus  cornix 
verhalten  sich  die  liquiden  zum  ahd.  hraban  altn.  hralh  ganz  wie  in 
Warna  und  wrana. 

ahd.  cbarl  vir  maritus,  altn.  karl  vir  senex,  ags.  carl  cearl  mas- 
culus,  zugleich  war  Karl  hiufiger  eigenname  und  Karls  des  groszen 
macht  druckte  seinen  nachfolgem  und  dem  friinkischen  reich  die  be- 
nennung  Karlinge  und  Keriinger  auf.  wie  aus  Caesar  der  begrif  des 
kaisers  gieng  aus  Karl  den  Slaven  wOrde  und  name  des  königs  her- 
vor: sl.  kral  poln.  krol  russ.  koroF,  ungr.  kiräly,  litth.  karalus  (letL 
aber  kehniAlch  nach  könig.) 

goth.  fiaurban  (»arf  (laurbum  egere,  fiarbs  egens  )»arba  egestas 
jMrba  mendicus,  {muHls  necessitas.  ahd.  durfan  darf  durfum  (fitlr  dur- 
pan  darp  durpum)  egere»  darpo  egens  darpa  privatio,  dürft  opus  ne- 
cessitas. finn.  tarvet  gen.  tarpeen  opus  necessitas,  tarpeioen  opus 
habens,  tarvitsen  egeo;  est.  tarwis  necessarius  tarwidus  necessitas  tar- 
witama  egere.  läpp,  tarbahet  indigere  tarbo  necesse  tarbek  opus  tar- 
bahet  indigere.  sl.  trjebje  jest*  opus  est,  tijebovati  indigere  tijebiti 
purgare  trjeba  sacrilicium  Ubatio  teniplum.  poln.  trzeba  bähm.  treba 
opus  est,  ti^ba  sacriGcium.  poln.  potrzeba  böhm.  potfeba  necessitas, 
wozu  man  ahd.  pidarpi  pidirpi  utilis  necessarius  und  unser  bedarf  egeo 
halte.  Miklosich  s.  96  trennt  die  begrifTe  trjeba  opus  und  trjeba  sacri- 
ficium,  wie. mich  dünkt,  unrichtig:  opfer  ist  das  heilige  werk,  die 
höchste  nothdurft  und  reinigung.  gehört  der  litth.  gott  Potrsmpos  zu 
polreba  (s.  121)  und  liesze  sich  ein  patrinipa  -^  potrjeba  aufweisen 
oder  als  früher  in  der  spräche  vonüthig  annehmen,  so  folgte  daraus 
auch  das  einfache  trimpa  ■«  trjeba. 

finn.  varpulainen  varpuinen  passer,  est.  warblane,  litth,  fwirblis 
lett.  swirbulis,  sl.  vrablti  russ.  vorobei  poln.  wrobel  böhm.  wrabec, 
serb.  vrabatz,  ungr.  ver^b.  lat.  sarpere,  gr.  ugntj  falx,  sl.  sr*p**  poln. 
sierf/  böhm.  srp. 

goth.  vargs  inimicus,  condemnatus,  vargjan  damnare,  ags.  vearb 
lupus,  damnatus,  vergan  damnare,  verhdo  damnatio,  ahd.  warac  dam- 
«  natus,  dcxsul  wargida  damnatio,  altn.  vargr  lupus,  homo  sacer,  skr. 
329v|'ka  lupus,  zend.  vereka,  sl.  vrag"  inimicus,  serb.  vrag  diabolus,  poln. 
wrog  inimicus,  böhm.  wrah  inimicus,  diabolus.  beim  teufel  treffen 
alle  diese  begriffe:  wolf  feind  und  verdammter,  zusammen,  mythol. 
s.  941.  948. 

litth.  lurgus  forum,  lett.  tirgus,  schwed.  torg,  sl.  tr**g",  poln. 
targ,  böhm.  trh.  altn.  myrkr  obscurus,  sl.  mrak**  caligo,  poln.  mrok 
böhm.  mrak.  litth.  parakas  pulvis,  sl.  prach",  poln.  proch.  ags.  beorc 
betula,  ahd.  piricha,  altn.  biörk,'  liltli.  berfas,  russ.  bereza,  poUi. 
brzoza,  böhm.  briza.     ahd.  farah,  ags.  fearh,  lat.  porcus,    litüi.  par- 
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Sias,  fiiin.  ponas,  polo.  prasi^  hühm.  prase  (ol^n  s.  37.)  akd.  fiirieba« 
iM.  furche,  sl.  brazda,  polo.  brozda,  vieUeickt  fOr  prazda,  wie  laL 
porca  zu  porcus  stimmt  (s.  57.) 

ahd.  part,  ags.  beard  barba,  altn.  bard  ala  margo  labrum»  litlh« 
banda  barba»  leit.  babrsda,  sl.  brada  pobi.  broda*.  ahd.  fürt  vadum« 
ags.  ford»  sl.  brod".  goth.  gards  domus,  ahd.  karl,  sl.  grad"  urbs» 
pob.  grod.  lat.  merda  stercus,  eigentlich  foetor,  skr.  mfd,  sl.  smrad** 
russ.  smerdeli  foelere»  Ulth.  smird^U  foetere,  smirdas  bpmo  foetidus. 
mbd.  hartminel  (&.  85)»  sl,  gruden,  poln. '  grudzieü  (s«  95.)  goth« 
bairda  grex  ahd.  herta»  sl.  tschrjeda,  poln.  trzoda.  goth.  hairtö  ahd« 
heni,  htth.  szirdis,  lett.  §irds,  skr.  hrd  f.  kfd,  ir.  croidhe,  lat,  cor 
cordis,  gr.  x^^^  xa^Sia^  sL  sr'd'lze,-  bObm.  srdce,  poln.  serce.  litllu 
serr^da  mitlwoche  nach  dem  sl.  srjeda  sreda  medium,  poln.  ^roda,  die 
Russen  unterscheiden  sreda  medium  und  sereda  dies  Mercurü, 

mlat.  curtus,  it  corto,  franz.  court»  ahd.  churz  scurz,  sl.  kratlf 
poln.  krolki  brevis.  verschieden  aber  goth.  hardus,  ahd.  herti,  nhd, 
hart»  gr.  x(»arvc  x^vi^og.  lat.  mbrs  mortis,  mori  mortuus,  goth. 
■iaurt>r  ahd.  mordar  homicidium,  litth.  mirti  mori,  sl.  mrjeti  mori,  mor^ 
pestis,  mr'tv**  mortuus. 

laL  vertere,  nhd.  wirtel  verticillus,  sl.  vr'tjeti  vratiti  vertere,  litth. 
wirwe  laqueus.  goth.  aurts  herba  aurtigards  hortus,  altu.  urt  und  jurt 
berba  urtagardr  hortus,  schwed.  ort  und  örlagärd,  .finn.  yrtti  herba 
yrtiitarha  hortus,  ags.  vyrt  herba  vyrlgeard  hortus,  engl,  wortyard  und  330 
ertyard  orchard,  ahd.  würz  herba  Wurzipurc  Herbipolis,  goth.  vaurts 
radiz  (vgL  finn.  juuri  altn.  röt  radix)  ahd.  wurza  wurzaü  radix;  sL 
vr*t"  hortus  und  vr*tograd"  hortus. 

lai.  porrum  f.  porsum,  gr.  nqdaop  y  serb.  pras.  ahd.  hirsi  mi- 
bum  sl.  proso.  htth.  garsas  fama,  sl.  glas*'  vox,  gr.  yXCtaaa  lingua» 
dialectus.     htth.  pirsztas  digitus,  sl.  pr'st",  btfhm.  prst. 

hx^  beispiele  zeugen  saltsam.  einzelne  sprachen  treiben  beider- 
lei richtuDg  weiter,  namentlich  hebt  die  ags.  den  wurzelvocal  dem  R 
vorauszusenden,  statt  des  goth.  rinnan  rann  runnum  setzt  sie  irnan 
am  iimon,  statt  bhnnan  brann  brunnum  biman  bam  bumon,  statt 
branoa  buma,  wie  noch  heute  bei  uns  bom  neben  brunne  gilt,  stal^ 
bniDJd  thoraz  ahd.  pronnä  altn.  brynja  braucht  sie  byme,  vgl.  sl,  br^nya 
thorax,  russ.  bronja,  poln.  broii  anua.  ebenso  verhaken  sich  JVuma 
primas  ag«.  forma,  goth.  gras  gramen  ags.  gUrs,  ahd.  hros  equus  ags. 
kora,  ahd.  chresso  nasturtium  ags.  cerse,  goth.  {)ri8kan  triturare  ags* 
lierscaa,  ahd.  frisc  recens  ital.  fresco  ags.  ferse,  ahd.  brestan  rumpi 
ags.  berstan  nhd.  bersten,  ahd.  frist  spatium  temporis  ags.  first,  ahd* 
krasi  omatus  belUcus  ags.  hyrst,  ahd,  frost  algor.ags.  forst;  ja  das 
englische  ist  hin  und  wieder  auf  diesem  wege  noch  vorgeschritten, 
indem  es  ags.  brid  pL  briddas  pullus  in  bird,  ags.  |^ridda  in  tbird,  ags. 
cra  carms  in  cart  n^aqdelte.     third  stimmt  zum  lat.  tertius,  bird  und 


*  B  in  barba  zum  D  der  andern  worter  scheint  sich  zn  verhalten  wie  in  ver- 
boi  :  goCk.  vaurd,  ahd.  wort;  litth.  wardas,  lett.  wahrds. 
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brid  weisz  ich  aus  keinem  deutschen  dialect  zu  erklären,  von  brat 
fetus  proles,  abd.  pruot,  ags.  brdd  engl,  brood  ist  es  verschieden.  Dem 
sächsischen  organ  scheint  die  Verschiebung  des  vocals  überhaupt  be» 
haglich»  wie  bis  auf  heute  in  Niedersachsen  bemen  verde  versch  für 
brennen  fride  frisch  u.  a.  m.  vernommen  wird,  aus  sSIchsischer  qudle 
gieng  in  die  ahn.  sage  Sigurdr  —  Sigverdr  Sigverd  Sigferd  f.  Sigfrid; 
Ferlilia  legt  die  Vilk.  saga  c.  13  aus  Fridsaela. 

Umgekehrt  stellt  die  altn.  spräche  einigemal  das  R  voran:  ragr 
thnidus  f.  argr,  ras  anus'f.  ahd.  ars»  ags.  ears.  käme  altn.  r6t  radix' 
jenem  urt  herba  nahe,  wie  goth.  aurts  dem  vaurts,  finn.  juurt  dem 
33lyrtti?  ich  treffe  sogar  a'gs.  rdt  radix  engl,  root  an  auszer  dem  häu- 
ßgeren  vyrt  herba;  radix  ^dit^  und  Ql^a  aeol.  ßo^^a,  digamm.  FQ^a 
weisen  auf  skr.  viidh  und  i4dh  crescere,  ja  auf  viridis  und  virere. 

Unter  den  romanischen  sprachen  fmde  ich  nur  die  neapoUtani- 
sehe  zuweilen  das  R  vorausschieben:  fremmare  f.  fermare,  vregara  f. 
vergara. 

Diese  gegensätze  sind  characteristisch  und  h(k:hst  beachtenswerth. 
lautverbindungen  wie  lat.  almus  palma  'culmus  vulpes  vulgus  mulgeo 
algeo  armus  serpo  parcus  porcus  artus  mortis,  gr.  aXyog  ßaXßlg 
^olntj  &QTog  aQntj,  litth.  ilgas  silpnas  pirmas  wamas  gimos  parszas, 
oder  wie  nhd.  halm  halb  silber  balg  milch  volk  wallen  arm  darm  erbe 
darf  arg  mark  art  hart  und  eine  menge  solcher,  die  unserm  ohr  wol 
lauten,  widerstehn  dem  Slaven,  der  in  entsprechenden  wOriem  die 
liquida  von  dem  folgenden  consonant  sondert  und  dem  wurzelvocal  vor- 
seUU  er  zieht  formen  wie  slama  ramo  mleko  vladjeü  trjeba  brada 
vor,  die  ihre  consonantische  krafl  dem  anlaut  der  wurzel  zuwenden, 
während  sie  jene  in  den  auslaut  legen,  wie  jene  mehr  dem  reimr 
würden  die  slavischen  mehr  der  alliteration  zusagen.  Oft  aber  deutet 
bloszes  jerr  des  geschwundnen  vocals  stelle  an  und  die  bi^hmische 
Schreibung  läszt  ihn  ganz  unbezeichnet  in  pik  wlk  slza  pln  tm  trfa 
srdce  u.  s.  w.,  wo  der  Pole  ihn  unslavisch  vor  die  liquida  rttckt: 
pulk  wilk  pelny  tarn  cierd  ziamo  sierp  serce  pierwszy. 

Das  noch  weichere  russische  organ  pflegt  aber  beide  weisen  zu 
vereinigen  und  die  hquida  zwischen  zwei  vocale  zu  fügen,  wodurch 
das  wort  eine  silbe  mehr  empHtngt:  soloma  moloko  molodoi  boroda 
gorod  korova  vorobei  muravei.  ebenso  verflihrt  das  zend  in  vereka 
lupus,  erezata  argenlum,  die  lat.  spräche  in  calamus  gelidus,  die  gr. 
in  xaXAfifj  TtaXd^ifj,  die  litth.  in  karalus  parakas,  die  lettische  in  swir- 
buHs,  vorzttgUch  aber  die  ahd.  in  silapar  miluh  (auch  goth.  sUubr 
miluks)  walah  charal  aram  daram  haram  darapa  warac  farah  purac 
fttricha  piricha  u.  s.  w.  Lat.  Hercules  rttckt  die  in  ^ÜQfvcXijg  vorste^ 
hende  liquida  hinter  den  vocal. 
332  Diese    dreifache   gestalt   derselben   Wörter  klärt  nicht  selten  am 

besten  über  ihre  beschaffenheit  auf.  dem  lat*  lac  lactis,  franz.  lait 
scheint  unser  milch  femer  zu  hegen,  aus  moloko  und  mleko  erheUl* 
dasz  ihm  vomen  etwas  mangelt  und  das  welsche  blilh  neben  laeth 
weist  auf  das  ir.  bleacht  (neben  lacht),  dessen  B  dem  M  nahverwandt 
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Bt,(/^f^S,  ftvfftfilS}y  im  gr.  yXdxTog  ydlcanog  aber  mit  6  wechselt, 
der  nom.  /aila  bttszt  die  auslautenden  consonanten  ein.  unwahrschein- 
lich also  wird  der  s.  32  vermutete  Zusammenhang  des  ga-  mit  der 
wmel  gaus,  wie  denn  auch  ydXa  fttr  die  milch  jedes  thiers  gilt,  nicht 
blosz  der  kuh«  hatte  sich  dem  Griechen  etwa  digammiertes  FdXa 
gebildet,  so  war  der  Übergang  in  ydXa  leicht»  und  ßakavog  gleicht 
dem  bU  g^ns.  in  den  keltischen  sprachen  tauschen  B  V  und  M 
attenthalben  gesetzmäszig. 

Manigfalte  benennungen  des  wolfs  lösen  sich  in  einbeit;  dasz 
eioielne  anf  verwandte  thiere  ttbergehn,  verschlügt  nichts,  die  Hquida 
schwankt  zwischen  R  und  L,  die  muta  zwischen  gutturahs  und  labialis, 
die  anlantende  spirans  wird  zuweilen  getilgt,  wandle  man  Xvxog  in 
Fikvxogf  lupus  in  vulupus;  auf  der  stelle  sind  si&  dem  sL  vlk,  poln. 
wük,  littb.  wilkas,  goth.  vulfs  nahgerttckt  und  altn.  ülfr  hat  sich  gerade 
80  seines  V  entäuszert  in  der  labialis  stimmen  lat.  und  deutsche,  in 
der  gtttturalis  gr.  litth.  und  sl.  zunge.  die  lat.  hat  auszer  lupus  das 
ToDere  vulpes  >«•  vulupus  fttr  den  fuchs  behalten,  wie  die  unsere  neben 
mlfe  xngleich  vargs  für  eine  besondere  beziehung  des  friedlosen  ver« 
artheilten  feindlichen  wolfs,  und  dasselbe  \rag  drückt  den  Slaven, 
neben  vlk,  den  bOsen  feind  aus,  im  hintergrund  liegt  der  begrif  des 
grausamen  thiers.  vargs  und  vrag  sind  doch  offenbar  die  echteste 
älteste  benennung  des  thiers,  skr.  vfka,  zend.  vereka  und  pers.  wieder 
mit  Übergang  ins  verwandte  G  gürk.  demselben  kehllaut  begegnen  wir 
aber  auch  in  laU  spräche  und  sogar  zweimal,  in  hirpus  und  hircus. 
hirpos  bezeichnet  in  sabinischer  oskischer  mundarl  den  wolf,  wie  Festus 
and  Servius  bewahren,  ja  ein  sabinischer  stamm  hiesz  Hirpi,  weil  den 
einwandemden  ein  wolf  führer  geworden  war,  oder  nach  andrer  sage 
sie  wdlfe  gejagt  hatten  und  gleich  wOlfen  raubten,  d.  h.  im  sinn  des 
deutschen  aa^drucks  friedlos  waren,  hircus  hingegen  drückte  den  333 
Sabinem«  oder  vielleicht  andern,  bock  aus  und  geht  in  fircus  ■«  F^Qxog 
Aber,  was  unmittelbar  an  vrka  rührt,  da  lat.  caper  im  gr.  xdnQog 
den  wilden  eher  bedeutet  (s.  35.  36)  und  auf  den  teufel  des  mittel- 
alters  wolf,  eher  und  bock  angewandt  werden  (mythol.  s.  947.  948); 
so  ISszt  sich  die  gleichheit  der  Wörter  kaum  in  zweifei  ziehen,  d^e 
QBgr.  benennung  des  wolfs  lautet  farkas,  was  sich  freilich  aus  fark 
eauda,  vielleicht  aber  richtiger  aus  jenem  gürk  und  vereka  ableiten 
btszt  und  nirgends  den  abstracten  sinn  des  sl.  vrag  annimmt,  den 
welschen  namen  blaidd,  bretagn.  bleiz  mag  man  zum  sl.  wlk  bringen 
und  B  :  W  wie  in  brän  wrana  warna  fassen;  doch  das  ir.  faolchu 
liegt  ab  und  ist  zusammengesetzt  aus  faol  wild  und  cu  hund.  unsere 
thicriabel  stellt  vortrefflich  das  gebannte  raublhier  des  waldes  dar,  und 
lehrt  die  nahe  des  wolfs  und  fuchses. 

Auszer  dem  erörterten  beinahe  regelmäszigen  vorrflck«i  des  L 
ud  R  treten  zuweilen  noch  auffallendere  Wechsel  ein,  die  sich  aus 
äirer  flüssigkeit  begreifen,  so  wandelt  der  neapol.  dialect  clero  in 
crelo,  febre  in  freve,  dietro  in  reto,  vetro  vitro  in  vrito,  petra  pielra 
in  preta,  wo   das  der  muta  nachstehende  R  vor  sie  geschoben  wird. 
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8.  222  vermute  ich,  dasz  ßkildus  aus  skidlas  entspniBgeD  sei,  eben 
weil  unsere  spräche  liebt  die  liquida  auf  den  wurzelvocal  folgen  zu 
lassen.  xtfpdXij  skr«  kapdla  ags.  heafela  leidcik  vielleicht  vergleichong 
mit  sl.  glava  golova  litth.  galwa ;  gr.  amaXog  ai<pX6g  biinzelod  scheinen 
mir  das  sl.  sljep*'  coecus  und  litth.  silpnas  debilis.  dasz  auch  sljep 
zumal  auf  blinzen  geht,  ersehe  ich  aus  btfhm.  slepiee»  einer  poelischeD 
benennung  der  henne,  denn  die  naturgetreue  tfaierfobel  nennt  den  bahn 
Chanteclins,  den  mit  bhnzelndem  äuge  singenden ,  und  Leo  malb.  gl. 
1,  129  deutet  schon  chanaswido  hiernach. 

Soviel  von  L  und  R,  kttrzer  sein  kann  ich  über  M  und  N,  durch 
deren  beider  unmittelbares  nebeneinanderstehn  im  aiphabet  schon  ihre 
nahe  Verwandtschaft  vorbestimmt  scheint;  wie  aber  M  den  rang  vor 
N  hat  und  ein  stärkerer  laut  ist»  der  in  N  geschwächt  zu  werden 
334 pflegt»  steht  ihm  schon  graphisch  ein  strich  mehr  zu,  und  es  bindet 
sich  mit  labialen,  N  mit  gutturalen  und  lingualen,  die  wiederum  den 
labialen  nachstehn. 

Dasz  in  den  endungen  und  flexionen  N  auf  älteres  ursprüngliches 
M  zurückgeführt  werden  müsse,  lehrt  die  geschichte^unsrer  spräche 
allenthalben,  den  mhd. .  dichtem  ist  gestattet  auslautendes  M  in  N 
zu  wandeln,  um  es  auf  organisches  N  zu  reimen  (gramm.  1,  386); 
niemals  aber  umgekehrt,  viele  flexionen  erfahren  bleibend  diese 
Schwächung,  das  goth.  M  aller  dat.  pL  beginnt  schon  ahd.  N  lu 
werden,  ebenso  das  M  der  prima  pl. ;  aber  alle  acc.  sg.  masc.  zeigen 
bereits  goth.  -ana,  ahd.  an,  ags.  -ne  statt  des  laU  -m,  alle  deutschen 
subst.  haben  im  acc.  sg.  -m  eingebttszt,  es  heiszt  goth.  simu  filium, 
magu  puerum,  ahd.  fateran  patrem,  wie  gr.  naji^a  statt  des  skr. 
pitaram.  dem  deutschen  neutr.  fehlt  der  ausgang  des  skr.  -am,  lat 
um  allgemein,  der  gr.  ist  in  -ov  geschwächt,  die  goth.  pronomina 
bilden  den  acc.  ina  {)ana  hvana,  ahd.  in  den  huen,  ov  toi',  laL  eum 
quem,  statt  des  lat.  acc.  sg.  fem.  eam  illam  bonam  zeigen  die  gr. 
schon  TTi^  itak'^v  juiXouyay,  in  den  zahlen  Septem  novem  decem 
behauptet  die  lat.,  in  sedm  osm  die  sl.  spräche  den  ausgang  M,  wo 
im  skr.  schon  saptan  aschtan  navan  da^n  steht;  dagegen  abam  und 
tvam,.azem  und  tum,  mahjam  und  tubhjam  (s.  257.  258)  in  den 
übrigen  sprachen  M  zu  N  schwächen  oder  völlig  abstreifen,  skr.  mama 
mei  wird  im  zend  zu  mana  u.  s.  w.  im  gr.  oyofitty  ir.  ainm  (s.  153) 
steht  NM  für  MN. 

Anlautendes  oder  wtirzelhaftes  M  scheint  nur  selten  dem  Über- 
gang in  N  ausgesetzt,  ein  beispiel  bietet  die  prohibitivnegation  skr. 
mif  pers.  me,  gr.  /tiiy,  die  schon  lat.  zu  n6  geworden  ist,  und  sich 
von  der  einfachen  negation  skr.  na,  pers.  ne,  goth.  ni,  sl.  ni  scheidet 
(gramm.  3,  744.)  da  die  prohibition  ihrem  begrif  nach  stärker  ist 
als  die  blosze  Verneinung,  so  mag  sie  mit  recht  ein  nachdrfIckUeheres 
M  begehren.  Im  bask.  pronomen  sahen  wir  ni  für  mi,  im  ungr.  äk 
für  ^m  eintreten  (s.  265.^  Bekanntlich  heiszt  die  frucht  ^hmXor 
lat.  mespilum  schon  miat.  nespila,  it.  nespola,  sp.  nispola  nespera, 
335  franz.  n^fle,  ahd.  mespila  und  nespila,  poln.  nieszpuika,  bdhm.  lyipttle, 
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ngr.  nasspolya,  nhd.  hat  man  inispel  hergestellt,  zu  roadidus  hllt 
sich  iioaer  ahd»  naz»  golh.  iiats.  Im  bdhm.  mraw  mos  dauert  M,  die 
Hbrigen  sl.  sprachen  haben  nrav,  poln.  narow,  wäre  das  N  ursprüng- 
licher und  lat.  mos  moHs  verwandt,  so  l8ge,  wenn  dies  aus  mosis 
nlspringi  (s.  315),  zugleich  beleg  fttr  den  Wechsel  des  sl.  S  und 
R  Tor. 

FOr  diese  beiden  liquiden  ist  nun  der  wichtige  grundsatz  aufzu- 
stellen, dasz  in  wurzeln,  die  mit  einer  labialis  schlieszen  N,  in  solchen, 
die  auf  gutturalis  oder  liogualis  ausgehn,  N  vor  der  muta  aursteigea 
köuiie.  sie  gleichen  dem  zwischen  zwei  vocalen  entstehenden  S,  das 
io  R  geschwächt  wird. 

Meine  academische  abhandlung,  welche  sich  den  entspning  von 
diphthoBgen  an  der  stelle  wegfallender  stummer  consonanlen  zum  gegen- 
sland  nimmt,  ist  auch  auf  beispiele  jener  MB  NG  ND  eingegangen,  in- 
sofern daneben  zugleich  diphthooge  gezeugt  wurden,  häufig  aber  ergibt 
sich  liquida  vor  muta  ohne  dasz  diphthonge  im  spiel  sind  oder  auf- 
gewiesen werden  können.    ^ 

Die  sl.  Sprache  musz  diesen  drei  formein  abspenstig  sein  aus  der 
Torhin  bei  L  und  R  entwickelten  Ursache :  wie  kein  L  und  R  mag  sie 
nch  kein  M  und  N  hinter  dem  wurzelvocal  entfalten,  nur  der  poln. 
dialect,  aus  welchem  auch  dort  die  meisten  ausnahmen  genommen 
wurden  (s.  331),  gewährt  hier  oft  einen  nasallaut,  der  den  vorstehenden 
focal  afficiert  und  ohne  M  oder  N  geschrieben  zu  sein,  diesen  sehr 
nahe  kommt. 

So  ergeben  sich  poln.  d^b  quercus,  d^bina  quercetum,  z^b  dens, 
bfbel  bulla,  b^ben  tympanum,  p^pek  umbilicus,  gi^bia  profunditas,  b^k 
onocrolalus,  l^ka  pratum,  m^ka  martyinnm,  r^ka  manus,  tr^d  lepra, 
bt^d  error,  s^  Judicium,  m^dry  prudens,  ki|t  angulus,  g^i  anser,  g^si^ 
ansereulos,  welche  nach  deutscher  ausspräche  lauten  domb  dembina 
bonk  trond  gen^  u.  s.  w.  den  flbrigen  Slaven  bleibt  aber  dies  M  und 
N  fremd  und  die  bdhmischen  wOrter  sind  dub  zub  bubel  buhen  pupek 
htoubka  bank  lauka  muka  ruka  trud  blud  saud  maudry  kaut  hus  hause ; 
im  schwanken  zwischen  U  und  AU  könnte  eine  leise  aontfherung  an  336 
den  flüssigen  laut  gefMid^  werden.  In  entsprechenden  litth.  Wörtern 
tritt  aber  dieser  offen  auf,  l^a  wird  lanka,  Lech  Lenkas,  r^ka  ranka, 
tysi)c  tttkstantis;  doch  in  einigen  unterbleibt  er*:  muka  cruciatus, 
mudnis  alaeer,  was  dem  ahd.  muntar  entspricht,  wie  ich  gesucht  habe 
dj|b  dub  dem  goth.  timbr,  ahd.  zimpsr  zu  vergleichen,  die  deutlieh 
das  gr.  iiyiQOy  sind,  von  Si^tm  ■«■  timrja.  poln.  w^giel  böbm.  uhel 
ist  unser  winkel  und  lat.  angulus.  nicht  anders  stehn  g^  und  hus 
den  ahd.  gans  gegenüber,  tr^d  trud  ist  das  goüi.  (»ruts,  welches  aus 
^IsGU  cutis  leprosa  gefolgert  werden  kann;  k^t  entspricht  sowol 
nhd.  bbL  kant,  als  litth.  kampas  und  fambas,  auf  ähnKche  weise  ver- 


*  auch  der  Lette   pflegt  N  za  tilgen,   für  litth.  ranka  tinklas  laogas  wandfi 
izwentas  hat  er  rohka  tibkls  lobgs  alidens  swebts. 
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mitteln  sich  dantas  danlis  zant  und  sub  z^b  (s.  115)*.  M  vor  labialen 
haben  viele  litlh.  deutsche  und  lat.  wOrter.  litth.  bamba  umbiliciu 
(jenes  poln.  p^pek),  wambras  labeo,  gumbas  colica,  dnmpife  foUis, 
tempiu  extendo,  kumpas  curvus;  sprachgemXsz  wäre  jenes  patrinipa  f. 
poln.  potrzeba  (s.  328),  aus  dubas  cavus  enlfaltet  sich  iszdnmbu  ex« 
cavor,  wie  aus  lat.  cubo  accumbo  goth.  anakumbja,  aus  Xaßiiy  Xa^- 
ßayta,  dem  skr.  abhi  litlh.*  api  steht  gr.  dfi<pi  lat.  ambi  ahd.  umpi 
ags.  ymbe  zur  seite.  gr.  x(o<p6g  ist  alts.  hAb  hAf,  ahd.  hamf,  goth. 
hanfs;  zu  welschem  du  niger  gehtfrt  ir.  dubh,  altn.  daufr  obscums 
und  surdus,  ahd.  toup  und  tump,  goth.  ^umbs»  ahd.  timpar  timbar 
obscums. 

Fttr  Tahiti  Tanfana  Tamfana  und  templum  wurde  s.  231  die  wund 
tap  angenommen,  welcher  auch  altn.  dampi  vapor,  ahd.  damf  ent- 
sprieszen.  eben  dahin  gehörig  scheinen  das  welsche  tan  ignis  tanfii 
explosio  vapor,  ir.  teinn  ignis ;  im  welschen  tanfaen  feuerstein  erwächst 
aber  F  aus  Zusammensetzung  von  tän  mit  maen  lapis. 

Auffallend  zeigt  die.  golh.  spräche  neben  NS  in  ans  trabs ,  ansts 
aroor,  bansts  horrenm,  gansja  praebeo,  hansa  cohors,  Sansala  (Waitz 
337  Ulf.  43),  mins  minus,  plinsjan  saltare  poln.  pl^sa^,  {)rnsan  Irahere  runs 
cursus,  suns  statim,  bunsl  sacrificium  entschiedne  neigung  zu  MS  in 
folgenden,  groszentheils  schwierigen  Wörtern,  amsa  Luc.  15,  5  (afiog 
humerus,  kein  fehler  ftlr  ahsa,  da  skr.  ansa  denselben  begrif  ausdrückt 
und  lat.  ansa  handhabe,  zugleich  axis.  mims  caro  (vor  aiv  I  Cor.  8,  13 
mimz),  poln.  mi^so,  sl.  mjaso,  böhm.  maso,  litth.  mi^a,  alban.  mischa, 
skr.  mänsa;  im  begrif  verschieden,  der  form  nach  ähnlich  sind  das 
lat.  mensa,  golh.  m^s,  ahd.  mias,  sp.  mesa.  auszer  svumsl  piscina, 
von  svimman  natare,  kommt  Job.  9,  11  svumfsl  vor,  M  scheint  V 
gelockt  zu  haben**;  ebenso  beurtheile  ich  ahd.  amfsla  amphsla  fttr 
amsla  amisala  (Graff  1,  254.)  stände  für  gramsts  festuca  hramsts,  so 
liesze  es  sich  deuten  hramfsts  —  hrafsts  -«  xa^tpo^  xaQnig  von 
hramjan  figere.  f)ramstei  locusta  führe  ich  auf  )>rimman  saltare  zu- 
rück: ihes  thramm  imu  an  innan  m6d,  Hei.  152,  20  das  herz  hüpfte, 
schlug  ihm  heftig;  die  heuschrecke  wird  aber  in  allen  deutschen 
sprachen  die  springende  genannt,  der  erdw(^hlinde  hamster  hiesz  ahd. 
hamistro  hamastro,  was  die  glossatoren  mit  dem  kornschädigendea 
curculio  mengen;  sollte  dies  wort  entspringen  aus  hamfstro  von  bamf 
—  xo}(p6g  und  eigentlich  auf  den  blind  und  taub  geglaubten  manlwurf 
gehn?  da  hamf  den  fehler  jedes  sinnes  auszudrücken  scheint;  beide 
thiere,  talpa  und  cricetus,  heiszen  erdmaus,  feldmaus.  Aus  alts.  tbinmi 
obscums  entfaltet  sich  ein  gleichbedeutiges  thimstar, .  mnl.  dimsler, 
und  nach  ausgestosznem  M  diphthongische's  thiustri,  ags.  )>yslre, 
welchem  jedoch  dim  (statt  f)im)  zur  sei^e  steht;  dem  thimstar  aber 
gleicht  ahd.  finstar.    ahd.  winislar  sinister  scheint  ähnlich  gebildet 

*  Wechsel  zwischen  MP  und  NT  im  goth.  sinleino,  lat.  seroper,  ahd.  simplam, 
alts.  simbla  simla;  nifine  and  nivTs  (s.  242.) 

**  wie  im  franz.  hamble  humilis,   easemble  »s  iosimal,  sp.  bambra  fames, 
bembra  femina. 
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Zu  thiB  und  dim  halte  man  skr.  tamas  caligo,  sl.  i'ma,.bOhni» 
tma,  im  acQ*  temny  poln.  oiemny,  lluh.  aber  tamsns  caligioosus  und 
lansa  caUgo^  di&r  jenem  dimster  nahe  treten»  v^^.  abd.  dunchal. 

Der  Ortsname  Minden  entspringt  aus  Mimidun  Mimithun. 

Unter  allen  deutschen  sprachen  ist  die  altn«  dem  ausstosz  de8  33S 
M  und  N  vor  P,  K,  T  am  geneigtesten  und  pflegt  dann  muta  zu  dop- 
peln: kappi  pugU,  ags.  <;^mpa,  ahd.  chempho;  stappa  calcitrare,  nhd. 
sumpfen;  frakki  vir  fortis,  ahd.  Francbo;  (»akka  grates  agere,  ahd. 
danehte  vgl.  pohi.  dzi^k  «-»  dank;  döckr  obscurus,  abd.  dunchal;  . 
halt  hgavi,  ahd.  pant;  vttttr  chirotbeca  mlat.  wantus,  franz.  gant.  bei 
NS  unterbleibt  die  doppelung,  aber  der  vocal  wird  verlängert:  äs  trabs 
golh.  ans;  gfts  anser  abd.  kans;  bäs  horreum  golh.  bansts.  MB  NG 
MD  hingegen  erhallen  sich  meislenlheils. 

Da  N  im  altn.  auskut  häufig  wegfiült,  z.  b.  ft  f  fUr  goth.  ana 
ia  steht,  und  der  iniinitiv  auf  a,  oder  die  tertia  pl.  praet.  auf  u  statt 
goth.  an  un  ausgebn ;  so  lag.  es  nahe  auch  der  tertia  pl.  praes.,  die 
l^oth.  -and,  ahd.  -ant,  ags.  -ad  lautet,  bloszes  -a  zu  geben. 

Ebenso  meiden  die  Slaven  M  oder  N  vor  stummem  cons.  in  der 
zweiten  silbe.  dem  lat.  columba  entspricht  sl.  go^ab,  bOhm.  holub» 
pobi.  gol^b. 

Das  htein  hat  die  fülle  von  M  und  N  vor  stummen  consonanten 
da,  wo  weder  sanskrit  noch  slavische  spräche  sie  entfalten,  ^lam 
und  8to  finden  sich  neben  eentum  und  hund  (s.  251);  sl.  vjetr",  litlh. 
welra  neben  lat.  ventus,  goth.  vinds;  skr.  asis  neben  lat.  ensis;  skr. 
radscbatam,  zend.  erezata  neben  argentum.  In  der  bewegung  lateini- 
scher Verbalflexion  wird  oft  sichtbar,  wie  die  liquida  auftritt  oder 
Kh windet,  die  praeaentia  rumpo  frango  findo  hegen,  die  praelerita 
lupi  fregi  fidi  lassen  sie.  in  brika  brak,  breche  brach  mangelt  sie 
auch  uns.  da  die  reduplicaüonen  der  alten  form  anhangen,  so  folgt 
aus  tango  pango  pungo  tundo  scindo,  tetigi  pepigi  pupugi  tuludi  scidi 
L  sciscidi,  dasz  der  unflflssige  ausdruck  dem  flflssigen  vorausgieng« 
golh.  t^ka  taitdk,  stauta  staistaut,  fahan  faifah,  hahan  haiha  sind  ganz 
ohne  N,  standan  stö{»  bat  es  wieder'  nur  im  praesens,  dem  ahd.  - 
stantan  sOiont  gieng  ein  alleres  stuot  voraus,  und  fangan  fiang,  hangan 
hiaog  sind  junger  als  ffthan  fio  (?),  hfthan  hio  (?),  welche  praet.  noch- 
durch  die  mhd.  vie  hie  gewährt  erscheinen,  altn.  fdck  nimmt  im  pl. 
feogum  an. 

Wie  die  einzelnen  mutae  untereinander  tauschen,  können  sie  es 339 
ach  in  Verbindung  mit  M  und  N,  z.  b.  nifjoii  pump  fimf  ist  —  niytt 
penki;  timbr  --«  iMQOv  (s.  336);  lambo,  Xinim  XiXaq>ay  ahd.  lafu 
hMif  berührt  sich  mit  hngo,  Xifywy  ahd.  lecchöm,  sl.  liziu,  litth.  laifau 
UBd  das  aus  dieser  wurzel  geleitete  hngua  li^wis  zeigt  im  poln.  j^zyk 
(s.  320)  annäherung  zu  N.     mit  dingua  stimmt  tuggd*. 

Dies  tu^A  lehrt  in  Schreibung  und  ausspräche  wie  sich  NG  ent- 


*  it.  coole,  sp.  conde  entspringt  aus  comite  nach  wegfall  des  focals,  conto 
compoto;  franz.  ante  lanle  aas  amila,  it  sentiero  franz.  sentier  aus  semita. 


238  flOssioe  m.  n 

.wickelte;  auch  das  gr«  FF  musx  urspranglich  dicker  gelautet  haben, 
bevor  es  völlig  NG  wurde.  Aber  wie  die  golh,  spräche  GO  aus  Q 
zeugte,  liesz  sie  auch  DD  aus  D,  und,  die  iheorie  muss  es  voriXotlg 
glauben,  BB  aus  B  hervorgehn,  welche  6G  DD  BB  allinXlich  ObirgieDgen 
in  NG  ND  MP.  goth.  aggvu  ist  ahd.  enki,  goth.  siggva  ahd.  sinko 
singu,  also  darf  für  goth.  manariggvs  nailis  ahd.  entweder  maoarioe 
oder  manariuwi  (wie  für  triggvs  triuwi  i  gesupht  werden.  Der  beispiele 
für  DD  sind  wenige,  goth.  vaddjus  «»  ahd.  want,  fdr  iddja  machte  ich 
ital.  andai  geltend,  dem  BB  entgeht  jeder  goih.  beleg;  die  sieh  ebiMode 
weichende  meerflut  konnte  ibba  ibbd  geheiszen  haben,  wie  ags.  ebba 
ebbe,  und  ahd.  rathe  ich  auf  impo  impA.  das  anklingende  impi  apis, 
examen  apum,  zeigt  uns  ein  der  wursel  apis  zugewachsnes  M,  vgl. 
dfAipi  umpi  aus  skr.  abhi. 

Zusammensetzung  kann  N  in  M  wandeln,  wenn  labiales,  M  in  N, 
wenn  linguales  und  gutturales  anrtthron:  lat.  imberbis  impnbes,  cofrr 
eedo  conlendo;  ahd.  umpiderpi  (Graff  5,  217.  218)  umbiruah  (Griff 
2,  378)  impiz  prandium  (Graff  3,  231)  nhd.  ambosz  f.  ahd.  anapdz; 
ahd.  spambette  (Graff  3,  51)  mbd.  spanbelte.  Parz.  790,  21.  aus 
gleichem  grund  wechseln  MP  und  NT  in  empfangen  empfinden  entgefan 
entdecken,  viel  dergleichen  gewähren  verschrumpfte  eigennamen: 
Bamberg  far  Babenberc,  Lampert  Gumpert  f.  Lantperht  Goniperiit, 
Limburg  f.  Lintpurc. 
340  In  die  abgründe  der  Wortforschung  stürzt  es  aber  dem  Ursprung 

solcher  M  und  N  nachzuspüren,  die  zwischen  vocalen  aufwachseui 
ebne  dasz  stumme  consonanten  im  spiel  sind. 

Wie  verhält  sich  N  im  goth.  meina  fieina  seina  neben  mei  tui 
sui?  ich  habe  es  s.  262  aus  dem  M  in  mama  gedeutet  und  die 
abweichung  des  lava  von  mama,  wie  des  tebe  sehe  von  mene  ange- 
zogen, um  die  unorganische  ausdehnung  des  N  auf  [)eina  seina  glaub- 
lich zu  machen,  aber  die  analogie  der  deutschen  und  lat.  formea 
ist  bedeutsam  und  gilt  auch  far  die  possessiva :  das  N  der  franz.  moa 
ton  son  stimmt  ganz  zum  deutschen  min  dtn  stn,  während  die  it.  mio 
•  tuo  suo  sich  noch  ans  lat.  mens  tuus  suus  schlieszen.  Vom  *N  in 
nnus  ains  wienas  s.  241. 

Aus  sus  suis,  avg  avog,  6i\  sQwt  werden  durch  N  sl.  sfiuia, 
goth.  svein  abgeleitet.  Zum  seltnen  avTa  tniot^  gehört  das  in  deol- 
scher  zunge  allgemein  verbreitete  stains  stein,  zum  laL  apis,  it.  ape, 
franz.  abeille  das  ahd.  pta,  welchem  pini  entsprieszt;  die  aphaeresis  in 
p!a  scheint  bestärkt  durch  die  it.  nebenform  pecchia  und  das  sl. 
ptschela,  poln.  pszczoia  böhm.  w6ela.  welchen  goth.  namen  man 
vermuten  darf?  bizva  ?  nach  dem  ags.  beo,-  altn.  by  und  der  analogie 
von  izvis  zu  eov,  iu.  litth.  bitte,  keins  der  übrigen  Wörter  kommt 
dem  wollaut  des  ahd.  bei. 

Fragt  es  sich  nach  dem  slavischen  und  deutschen  gegensatz  in 
bezug  auf  voranstehn  oder  nachfolgen  der  liquida  auch  bei  M  und  N, 
so  erscheint  er  hier  weit  seltner  als  vorhin  bei  L  und  B.  entweder 
stimmt   in  beiden  sprachen  die  folge  der  laute  z.  b.  in  gr^ezdo  nest. 
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snjegf  snaiYS  nii,  oder  die  sL  Wörter  mangeln  uns,  z.  b.  zmYi  draco, 
doo  fundus.  Zu  gewahren  ist  aber  der  unterschied  in  tma  caUgo, 
Umsus  und  dimster;  poln.  mnie  bdhm.  mne,  goth.  meina  mei;  mnog" 
golh.  manags;  mnYi  minor,  gotb.  minniza.  sollte  nicht  noga  pes  un- 
miltelbar  das  ahd.  ancha  crus  sein,  wovon  anchala  talus,  altn.  ökull 
abstammt  7  auch  eninchil  enkel  nepos,  sl.  vnouk**,  poln.  wn^k  zu  er- 
wägen. Eine  merkwürdige  ahd.  Umstellung  scheint  Notkers  neimen 
fflr  meinen. 

Wechsel  zwischen  L  und  N  im  reinen  anlaut  der  wurzel  ist  341 
schwer  aufzuweisen,  man  fahrt  nach  Varro  7,  87  lympba  und  nympha 
»n;  die  yvfufpj  ist  heilige  wasserfrau,  nicht  das  dement,  littb. 
hkstzingala  scheint  ahd.  nahticala.  in  Verbindung  mit  andern  conso- 
oanten  findet  der  tausch  statt:  ahd.  sliumo  f.  sniumo  cito;  snegilmelo 
f.  slegimelo  (Graff  2,  713);  nhd.  knoblauch  f.  kloblauch;  die  Serben 
sagen  miogi  f.  mnogi.  das  ags.  cild,  engl,  child  ist  alts.  kind.  in 
ableitnngssilbett  werden  noch  mehr  beispiele  vorkommen:  lat.  asinus 
golh.  asilns,  ahd.  esil,  .ahd.  Organa  und  schon  orgela,  nhd.  orgel 
(Graff  1,  46S);  ahd.  scamo  sceminc  cicuta  und  scerilinc  (Graff  6, 
533.  550);  ahd»  chumin  ichumil  (Graff  4,  399)  nhd.  ktimmel.  roma^ 
nische  beispiele  sammelt  Diez  1,  235.  Wichtiger  ist  das  Verhalten 
der  laute  zwischen  skr.  anjataras,  litth.  antras,  golh.  anfmr,  ahd.  anditf 
ofid  alis,  ahd.  all  elH  lat.  alius,  gr.  aXXog, 
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DIE  STUMMEN. 


342  (jregenüber  den  webenden  und   flüssigen  consonanten  stehn  die 

stummen,  welche  den  eigentlichen  festen  bestandlheil  der  spräche 
bilden:  auf  ihnen  beruht  seinem  wesen  nach  der  consonanüsnaus. 
in  den  Spiranten  und  liquiden  liegt  noch  etwas  von  der  vocaliscben 
natur;  man  kann  sagen,  dasz  zu  ihnen  die  mutae  sich  verhaken,  wie 
zu  den  vocalen  überhaupt  die  consonanten.  stumm  heiszen  sie,  weil 
sie  für  sich  selbst  nicht  ertönen,  erst  durch  zutritt  der  vocale  oder 
wenigstens  der  Spiranten  und  liquiden  vernehmbar  werden,  dann  aber 
einen  sehr  bestimmten  und  entschiednen  laut  von  sich  geben. 

Nirgend  waltet  das  trilogische  gesetz  der  spräche  unverkennbarer 
als  in  diese»  stummen  consonanten,  da  sie  sich  nach  drei  Organen 
jedesmal  dreifach  abgestuft  entfalten,  es  sind  ihrer  folglich  neun,  und 
ihre  anzahl  tritt  sowol  den  drei  urvocalen  als  den  je  zu  vier  erschei- 
nenden Spiranten  und  liquiden  bedeutsam  entgegen,  die  volle  organi- 
sche auBstattung  einer  spräche  beträgt  hiernach  gerade  zwanzig  laute. 

Die  drei  in  anschlag  kommenden  sprachwerkzeuge  sind  bppe 
kehle  und  zunge,  wie  sie  schon  die  Ordnung  des  gr.  alphabets  er- 
kennen lüszt,  in  welchem  auf  A  unmittelbar  B  G  D  folgen,  damit 
anzuzeigen,  dasz  nach  dem  edelsten  aller  laute  diese  drei  als  die 
wichtigsten  der  übrigen,  gleichsam  als  die  grundlage  der  consonanten 
343anzusehn  seien.  Das  im  lat.  aiphabet  die  dritte  stelle  des  6  ein- 
nehmende G  war  anfänglich  kein  andrer  buchstab  und  empfieng  erst 
misbräuchlich  die  bedeutung  des  gr.  K^  nachdem  für  G  ein  abgeitn- 
dertes  zeichen  eingeführt  worden  war.  näheres  gehOrt  in  die  ge- 
schichte  der  schrift.  hier  sei  nur  angemerkt,  dasz  auch  das  gotb. 
aiphabet  die  organische  reihe  des  phOnizischen  hebräischen  griechischen 
für  diese  vier  ersten  laute  festhält,  das  cyrillische  und  glagolitische 
der  Slaven  durch  einschaltung  de$  V  nach  B  stört,  auszer  acht  lasse 
ich  hier  die  abweichende  Ordnung  des  sanskritalphabets  *. 


*  das  armenische  läszt  auf  A' statt  B  G  D  folgen  P  K  T;  es  ist  aber,  wie 
seine  36  buchstaben  kundgeben,  von  der  alten  eingehen  Ordnung  gewichen. 
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Im  Sanskrit  seheklet  man  aber  auch  zwischen  guttural  und  palatal, 
iwisehen  lingual  und  dentallauten»  insofern  einzelne  mehr  vom  gaumen 
ik  der  kehle,  mehr  von  den  zMhnen  als  der  zunge  hervorgebracht 
werden,  spirantes  und  Bquidae  treten  dann  nicht  gesondert  vor,  viel- 
nehr  sind  sie  theils  den  stummen  zugeordnet,  theils  als  halbvocale 
aafgeftliirtt  von  welchen  zuletzt  noch  Zischlaute  getrennt,  werden.  So 
Bothwendig  diese  gliedrang  fOr  das  sanskrit  selbst  erscheint,  enthalte 
ich  nueh  dennoch  sie  für  meine  zwecke  zu  verwenden,  um  so  mehr, 
da  auch  griechische  grammaliker  dentales  linguales  und  palalinae  zer- 
legen und  anders  austheilen.  ttber  die  labiales  kann  kein  zweifei 
obwalten.  -Es  ist  vollkommen  begründet,  dasz  sich  ihnen  M,  den 
andern  stummen  hingegen  N  naher  anschliesze,  wje  die  vorausgehende 
Untersuchung  dargelhan  hat;  ebensowenig  ISszt  sich  verkennen,  dasz 
die  zunge  mit  L,  die  zahne  mit  R  und  S  zu  schaffen  haben,  welche 
laiHe  von  den  sankritisten  weder  den  dentalen  noch  lingualen  über- 
wiesen sind.  Die  Spiranten  und  liquiden  vorweg  und  für  sich  abz^- 
handeln  fruchtete  gleichfalls. 

Bei  jeder  der  angegebnen  drei  äuszeningen  stummer  consonanz 
finden  nun  drei  stufen  statt;  nach 'welchen  man  tenues  mediae  und 
aspiratae  zu  unterscheiden  pflegt,  tenues,  die  den  festesten  und  zugleich 
dünnsten,  mediae,  die  den  weicheren,  aspiratae,  die  den  mit  einer 344 
Spirans  versetzten  laut  enthalten*,  ich  lasse  die  hergebrachten  namen, 
obschon  sie  mir  nicht  Algen,  da  die  folge  der  stufen  die  unrichtige 
ist.  alles  zeugt  daftlr,  und  der  verfolg  wird  es  bewahren,  dasz 
die  mediae  gnindlage  des  stummen  mitlauts  seien,  weshalb  auf- 
gestellt werden  musz  B  D  G,  P  T  K,  PH  TH  €H.  hiemach  stehn  die 
mediae  vomen,  nicht  in  der  mitte,  und  ihre  benennung  scheint  un- 
passend. 

Wie  einzelnen  sprachen  die  jüngere  entfeltung  der  vocale  E  und 
0  abgeht,  andere  L  oder  R  entbehren  oder  ausschlieszlich  eine  Spirans 
begünstigen,  die  andere  vernachlässigen;  so  gibt  es  auch  solche,  die 
eine  stufe  der  stummen  consonanten  oder  gar  zwei  derselben  nicht 
haben,  das  griechische  und  deutsche  besitzen  alle  drei,  am  vollkom- 
mensten das  griechische;  einzelne  unserer  dialecte,  namentlich  der 
niederländische  und  niederdeutsche  überhaupt,  gehn  jedoch  des  TH  und 
bst  des  CH  verlustig,  hierzu  stimmt  merkwürdig  das  latein,  welchem 
gieichlalls  CH  und  TH  mangeln  und  F  oder  PH,  so  häufig  es  anlautet, 
im  inlaut  nur  geringen  umfang  hat:  auszer  scrofa  sulfur  und  offa 
werden  wenig  Wörter  aufzuweisen  sein;  scapha  scyphus  raphanus 
orphanus  amphora  sind  aus  dem  griechischen.  sulBo  sufllo  assimiUeren 
subfio  subflo.  Dem  litthauischen  entgeht  die  aspirata  ganz,  dem  sla- 
vischen  ist  nur  CH,  nicht  PH  und  TH  eigen,  das  finnische  beschrankt 
•eine  stummen  consonanten  auf  P  K  T  und  zeigt  weder  media  noch 
asp.,    woraus  grosse  einfachheit  des  finn.  consonantismus  hervorgeht; 


*  den  Griechen  heiszen  die  aspiratae  crotx^ta  Saoia,  die  tenues  ^da,  und 
zwischen  solchen  rauben  und  kahlen  liegen  die  fiioa. 
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recbter  gegeasata  mr  griechiii^ea  fillle*.  im  tlmsehea  wakft  ein 
reichlbum  «n  lischeiHt  dem  des  sanakriC  vei|[leichbar.-  wavdenan 
iat  abar  die  kelUache  manigfaltigkeit  dea  weehaels,  welchem  die  ctm» 
sonanzanlavte  dureh  toi  vorangefaeiden  aualaut  witerworfaii  werdea« 
345  Der  aspiralien  ist  em  weiterer  aptdraiiaa  zu  gestatlen»  ab  ilui 
die  aufgestaute  lautordnung  aBgewiesen  bat.  wamm  soUlen  dea  spi- 
ritua  bloss  die  lenues  Miig  eraebeiaen?  aaeli  die  mediae  Idgea  sieb 
ibm  ia  der  altsächaiacbea,  tbeilweuie  nocb  der  aiederläadiaebea  aj^iacbe» 
im  keltischen  aiebt  allein  mediae,  soadem  auch  die  lii|tudae,  wu 
beacbtenswerthe  aaalogte  awischen  Kelten  und  Weatdeulacben  gründet. 

Gleicb  den  Tocalen,  Spiranten  imd  liquiden  unterliegan  auch  die 
mutae  einem  manigfi^chen ,  für  die  geschichte  der  spräche  lehrreicbea 
wechseL 

Wiederum  trKgt  er  sich  au  sowol  zwischen  verscbiednea  urver- 
wandten aprachea,  ala  auch  in  den  mundarien  einer  und  derseSbea 
spräche.  Ja,  gleich  dem  umlaut  und  der  brechung  (s«  275),  innerhalb 
der  lautverhaltnisse  und  flexionen  einer  einzelnen  spräche.  Und  wie 
der  gebrochne,  umgelautete,  abgeläutete  vocal  fühlbarer  und  reger 
wirken,  ala  die  erst  aus  vergleichung  mehrerer  sprachen  erkennbare 
Schwächung  des  A  in  U  und  I;  so  erscheinen  auch  die  engeren  ge- 
setze  dea  consonantischen  wandeis  für  jede  spräche  etagreifender  ab 
^e,  welche  sich  in  dem  weiteren  kreis  der  alle  sprachen  umfasaeaden 
Urgemeinschaft  kundgeben. 

Das  gegenwärtige  capitel  wird  diese  ^tzteren  yoraussendea  und 
an  die  erttrterung  der  spiranlen  und  liquiden  reiheik  lautidiatafuBg 
(ao  will  ich  den  innerea  consoaantwechsel  nennen)  und  lautverachiebuag 
bleiben  den  folgenden  capiteln  aufbehalten. 

Vor  allem  angeregt  findet  sich  die  forschung  zu  unterauchea, 
welche  guast  einzelne  sprachen  bestimmten  organen  des  stammen 
mitlaots  erweisen?  sei  es  in  ganzen*  durchgreifenden  richtungen  oder 
nur.  hier  und  da. 

Das  wichtigste  verhaltaia  in  dieser  beziehung,  dUnkt  mich,  ist  das 
der  frage  und  anl^ort,  wie  es  sich  hauptsachlich  in  den  correbtir- 
Partikeln  darlegt. 

Die   frage  will  nicht  nur  durch  den  ton,   sie  mnsz  auch  durch 
346 bestimmte  consonanten  hervorgehoben  sein,  dasz  sie  aicbl  Überhört 
werde.«    gleich  eatschieden  hat  ihr  die  aatwort  mit  dem  anlaal  eines 
andern  Organa  zu  entsprechen. 

FOr  beide,  frage  und  aatwort  acheint  ursprttngUch  die  media 
nicht  gerecht;  ea  bedarf  dazu  der  regeren,  unruhigeren  teaub. 

Daa  sanski^t,  zend,  blein,  Utthauische,  slavische,  irische  und  fia- 
abche  fragea  mit  K,  aatwortea  mit  T,  wogegen  das  griecbiscbe,  oaki- 
sehe,  webche  zeigendem  T  der  aatwort  frageades  P  zur  aeite  stellea. 
eiazelae  kt.  uad  gr«  fragwörter  entbehren  jedoch  der  eharaclehatischea 


*  aatnabma  macht  das  iidaatead  ans  S  entfaltete  0:   esi  prior  edeo,  tasi 
lapQs  Süden,  Hsi  manas  kaden. 
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tans.  aach  die  deataclic  spraeh«  fragt  inrsprttDglich  mit  kehUavt  und 
aotwerUI  mil  luagenlaol,  ii>er  beide  sind  von  der  stufender  lenuis 
iMrabgetreteB,  was  bald  glD«licheB  wegfeH  der  gntturalia  nach  sieh  zieht. 

skr.  kas  fcft  hin?  zeMl.  kai  kä  kalt  lat.  qiut  quae  quid  (quod)7 
Uub.  kas  k&7  ir.  eia  cA?  gplh.  hvas  (hvd)  bva?  ahd.  huer  (huiu) 
hnai?  spSter  mit  abgewerfiien  kehlhMU  wer  waiY  fim.  k«?  und  ver- 
stilrkl  kuka?  knnka?  läpp,  kfl?  und  kntte?  sL  k"to  qnis,  gen.  kogo, 
im  nentr.  tsch'to  quid?  poln.  kto  quis?  co  quid?  böha.  kdo?  oo7 
<itt  blosz  im  nom.  sg.  masc.  neben  K  auftauchende  T  gilt  für  demon- 
strativen Zusatz^  kto  gleichsayi  wer  das? 

gr.  rlg  %lg  %l  fOr  nig  nCg  ni;  wie  in  der  vienahl  riatroQig  fttr 
nioGu^t^  (s.  242.)  oak,  pist  im  nentr.  pidl  (Mommsen  s.  114) 
pidpid  -M  quidquid,  bei  Festus  pttpit,  und  päd  «•  quod.  welsch  pwy? 
qais,  pa?   quid. 

Ar,  kataras?  lat.  uter?  fttr  cuter  quuter?  jon.  nitifög;  goth. 
hva^ar?   ahd.  hnedar,  dann  wMar?  finn.  -fcumpit    gr.  xitipog; 

nicht  anders  verhalten  sich  die  Übrigen  fmgewOrter,  z.  b«  skr. 
kutra?  lat  ubi  f.  cubi  quubi?  litth.  kur?  goth.  hvart  ahd.  huart 
war?  goth.  hvaiva?  ahd.  huio?  wio?  sL  kako?  htth.  kaipo?  lat. 
cor?   gr.  nov;  nupg; 

Dieser  riehtang  des  R  imd  P  begegnet  nun  auch  in  der  viertahl 
das  lat.  quatttor,  litth.  keturi»  ir.  ceathair  und  welsche^  pedwar,  auszer 
dasz-sich  hier  goth.  fidvör  ahd.  fior,  osk.  petora,  aeol.  nicvQig  dem 
lippenlaut  gesellen,  rdmraftg  dem  zung«üaut  bequemt,  skr.  tscMatvär,  347 
sl.  tschetyri,  leU.  tschetri  hingegen  den  zwischen  zunge  und  gaumen 
liegenden  lant  TSGH  annehmen. 

In  der  filnfzahl  sehn  wir  lat.  quinque,  ir.  cuig  sich  zu  welschem 
pump  gr.  nifiju  n^yn,  osk.  pomtis  wie  in  den  fragwftrtem  verhalten, 
diesmal  aber  skr.  pantschan,  htth.  penki,  sl.  pjat',  goth.  fimf  auf  der 
Seite  des  lippenlauts.  Auch  im  litth.  dwylika  gegenüber  goth.  tvalif, 
und  in  ahnlichen  Zusammensetzungen  (s.  246)  treten  diese  K  und 
F  auf. 

Am  reinsten  wahren  also  lat.  irische  und  welsche  spräche  in  diesen 
beiden  zahlen  den  durch  die  fragenden  laute  ihrem  organ  eingeprägten 
ualersehied;  alle  andern  weichen  hier  oder  dorthin  aus. 

Sonst  aber,  in  manchen  einzelnen  wOrtern,  verkehren  sich  diese 
laniverbaltnisse ;  es  bleibt  anziehend  ihren  Wechsel,  wo  er  sich  auch 
finden  möge,  zu  verfolgen. 

Die  gutturalis  steht  fest  in  vpka  vrag  vargs,  vielleicht  hircus, 
dann  in  Xvxog  vlk  wilkas,  die  labialis  dagegen  in  vulpes  lupus  vulfis 
und  'fctwan  in  blaidd  (s.  333) ;  an  der  einen  oder  andern  form  hüngen 
sogar  verschiedne  und  neben  einander  gültige  bedeutungen.  das  P  in 
lapns  valpes,  war  es  dem  oskischen  sabinischen  element  gemäss,  und 
bitten  andre  stimme  der  römischen  spräche  K  zutragen  können,  die 
ihr  auch  hircus  hrachten?  hirpos  war  freilich  oskisch,  doch  soll  hircus 
fircus,  wenn  die  künde  nicht  triegt,  zugleich  sabinisch  sein. 

Bekannt  ist  der  wechselnde  kehl  und  lippenlaut  im  namen  eines 
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andern  thiers.  nebea  lat  equos,  zu  wdiehem  goth.  aihvas  oder  mkn^ 
alts.  ehu,  altn.  ior,  ir.  each  stimmea,  mutmasct  man  ob  oskisches 
epos  uad  gr.  tiiogf  wovon  die  rosgdtün  Epona  und  ^Enitig,  des  tro- 
janischen rosses  schmied,  genannt  sein  sollen,  das  finn.  hepo  hielt 
ich  8.  30  hinzu,  die  geminata  in  iWoc  (und  nach  dem  etym.  maga. 
474  auch  fxKog)  scheint  aber  zunächst  entsprungen  aus  Umogf  nach 
dem  pers.  med.  ispa/  send,  aipa  und  so  zum  skr.  aäva,  Ktth.  aszwa, 
welschen  osw  lenkend;  die  beiden  letzten  sprachen  haben  es  bloss 
348  für  den  begrif  der  stute  festgehalten,  das  deutsche  UV,  lat.  GV  stände 
folglich  B=-  SV  (SEV);  oder  will  man  tx^og  aus  iitFog  deuten? 

Auch  in  goth.  ahva,  ahd.  aha,  lat.  aqua,  walach.  apa  und  in 
altdeutschen  flusznamen  -afa  -apa  scheinen  gutt.  und  lab.  zusammei- 
zutreffen.  hier  weiM  die  sanskritfonn  ap,  kein  alv,  vgl.  jini  s.  233. 
Dem  verhalten  der  laute  in  equus  und  hepo  opus  gleicht  aber 
das  in  sequor  und  inta  fnoftcu  (S  und  spir.  asp.  nach  dem  s.  299 
dargelegten  gesetz)  und  nicht  zu  ttbersehn  sind  die  aoristformen  fonw 
anw,  ancSy,  weil  sie  jene  berührung  zwischen  equus  und  ispa  a^ 
anschaulich  machen. 

Nur  auf  diesem  wege  mag  gestattet  sein  vorzudringen  in  das 
dunkel  der  Verwandtschaft  zwischen  lat.,  scire  «■  secire  *  seqoire, 
(sequi),  goth.  saihvan,  skyth.  anw  (s.  233)  lat.  spicere  ahd.  speh^n 
und  skr.  akschi  oculus.  selbst  die  lat  sagax  und  -spex  rttcken  zu* 
sammen* 

Dem  lat.  jecur  jecoris  und  (jecinus)  jecinoris  entspricht  die  skr. 
doppelform  jakrit  und  jakan,  pers.  dsheger;  mit  lippenlaut  hat  die  gr. 
spräche  f]naf  ijnaTog,  was  auch  in  lat.  epar  und  hepar  aufgenommen 
ward,  im  hlth.  pl.  kepenos  mag  K.das  J  vertreten,  und  jepen  dem 
jecinus  oder  jakan  gleichen;  lett.  aknis  *»  jaknis.  ahd.  USpara,  ags. 
lifer,  altn.  lifr,  wie  es  scheint,  für  jepara  (s.  320);  gerade  so  arme- 
nisch leart  für  jeart?  welsch  afti  oder  bloss  au.  sl.  jatra,  bökm. 
gatra,  poln.  w^troba  mit  Vorschub  des  T  in  jakrit  und  leart  und 
ausstosz  des  K  oder  P.  Statt  des  webchen  pasc  ostem  sagt  man 
ir..  caisc. 

Diesem  Wechsel  zwischen  P  und  K  sollte  ein  paralleler  zwischen 
B  und  6  entsprechen,  der  aber  selten  wahrgenommen  wird;  ich  hieli 
s.  326  bleacht  zu  yXaKf  und  ßakavog  zu  glans. 

Ungleich  häufiger  tauschen  PU  und  GH,  so  wie  das  aus  GH  er- 
weichte H.  altlat.  galten  fasena,  fircus,  fosCis,  fostia,  fordeum,  foedus 
für  harena  (arena),  hircus  hoslis,  hostia,  hordeom,  hoedus  und  zam 
349kehUaut  fügen  goth.  gasts  ahd.  käst,  ahd.  kersta  gersta  (s.  65)  goüu 
gaitsa  gaitei  ahd.  keiz  (s.  35.  36);  vielleicht  dultet  harena  vergleichung 
mit  ags.  ceosel,  ahd.  chisil.  lat.  fei  ist  gr.  x^^'^j  ^^'  ^^^  fif^^» 
lat.  fundo  fudi  gr.  x^^  XV^V^y  fT^^^*  ^^^  ^^^*  kiuzu;  lat  flos  floreo 
verwandt  mit  x^^  X^^Q^y  vielleicht  mit  lat  helvus,  das  R  -«  S 
sprieszt  in   diesen  w(ft*tem  wie  im  ags.  bldvan  blösma,  vj^  X9^^^ 


*  Haopts  Zeitschrift  6,  2. 


STUMME    CH.   F.    PH.   TH  245 

(s.  13.)  dem  sp.  organ  wandeln  sich  fast  alle  laL  F  in  H:  fatum 
hado,  ialco  balcon,  fariaa  harina,  facere  hacer,  foeaum  heno,  fiüiu 
hijo.  Za  jenem  flos  nnd  ;ifXoo^  schickt  sich  nun  ganz,  dasz  in  den 
reali  di  Francia  Fiovo  für  Ghlovis  Louis  gesetzt  wird  *  und  seine  sOhne 
Fiore  und  Fiorello  heiszen,  wie  schon  alte  hss.  FlodouecfaiM  Flotfaarius 
lär  Ghlodouecbiis  Ghlotbarius  darbieten;  Flodoardus  remensis  schrieb 
sieh  so,  und  der  tibergang  in  Frodoardos  machte  sich  leicht,  mit  allem 
fug  halt  Wackemagel  mlat.  floccus  froccus,  franz.  froc  und  frac  zum 
ahd.  hrocch,  nhd.  rock,  iL  fianco,  franz.  flanc  zu  ahd.  hkincha  lancha 
lombas,  taille,  wo  der  leib  gelenkt  ist**,  denn  des  wertes  eigentliche 
bedeutung  war  catena .  articulus,  altn.  hleckr,  schwed.  länk.  hiemach 
gewinnt  es  allen  schein,  dasz  zu  üaiirguni  Aer^EQxvnog  i^fiog  (s.  177), 
di^  Hercynia  silva  (s.  166)  gehöre  (Haupt  2,  558),  ja  Fairguneis  und 
Perkunas  dürfen  sich  vielleicht  dem  Hercules  nähern. 

Inlautendes  FT  ist  hochdeutscher  zunge,  CHT  niederländischer 
gemäsz :  krafl  kracht,  schaft  schacht,  luft  lucht,  klafter  lachter  n.  Sk  w., 
obwol  einzelne  €HT  jener  aufgedrängt  wurden,  schlueht  f.  schluft, 
Dichte  f.  niflel,  sachte  neben  sanft. 

Auch  P  und  T  ersetzen  einander,  ein  beispiei  gibt  nlav^^q 
und  Tiatra^ig,  petora  und  rho^tg  (s.  242.)  das  finnische  pimiä 
obscurus  gehört  zum  skr.  tamas,  sl.  t*ma  und  deutschen  dim  thim 
(s.  337.)  Inlautend  entspricht  laL  nepos  neptis  ahd«  nefo  niftila,  altn. 
oefi  dem  böhm.  neti  (s.  270)  goth.  ni|)jis  alt.  nidr. 

Eben  so  Stefan  sich  sonst  gegenüber  PH  und  TH.  ahd.  finstar350 
jenem  thimstar  dimstar.  aeol.  q>i^Q  laL  fera,  gr.  d^^  goth.  dius  ahd, 
lior,  woneben  sl.  zvjer'  litth.  fw^ris  (oben  s.  28.)  lat.  fumus,  gr. 
^vfiog^  litth.  dumai,  goth.  dagms?  (vgL  dauns)  ahd.  toum,  womit  ^ 
wieder  sl.  zVnjeti  sonare,  zvon*tz'  tintinnabvium ,  Utth.  swanas  lat. 
sottos  Teiigletchbar ,  da  sich  duft  wie  schall  durch  die  luft  schwingen, 
lat.  fores,  gr.  ^^a,  goth.  daurd  ahd.  turt  t^r,  sl.  dvV,  litth.  durrys, 
letL  dorris  und  durwis,  ir.  doras  dorus,  skr.  dvära.  lat.  fistulare 
wahrscheinlich  eins  mit  sL  zvizdati  ovqIC^w,  Merkwtirdig  schwankt  in 
«ttzehien  Wörtern  die  ags.  nnd  altn.  mundart  zwischen  F  f>,  ags.  fengel 
ond  |>engel  rex:  visa  fengel  Beov.  2800.  hringa  {»engel  Beov.  3013« 
manna  |>engel  Gaedm.  188,  24  und  ebenso  altn.  fengill  und  f^ngUl; 
ahn.  Ibn  und  {»ön  lamina  Cornea;  laL  facula,  ahd.  fachala  fax,  lampas, 
ags.  (»äcele;  ahd.  fihala  fila  lima,  ags.  feol,  altn.  f)iöl,  schwed.  dän. 
fil,  litth.  >  piäa,  p^yczia,  poln.  pilnik. 

AUe  diese  lauten  vor  vocalen  an.    goth.  |>L  |>R  entsprechen  aber 
auch  ahd.  alts.   FL  FR:    |>laihan  ahd.   fl^han,    ^liuhan  ahd.   fliohan 
l^laufas   fuga;    Ut.    flaccus    goth.    f)laqpis;    goth.    (»rafstjan    consolari, 
^rafsleins  naqaxktiaig  y  ags.  frftfrian  consolari,  frdfor   sofatium,   alts 
fraobnan  consolari,  froobra  solamen,  ahd.  fluobiran  consolari,  fluobara 


*  WMkeraafel  bei  Haapt  2,  556. 

^*  im  gesUit  nie  ämeizen,  diu  beizers  gelenkes  pflac,  dao  si  was  da  der  gurtel 
bc,  Pan.  410,  3.  als  ein  Smeize  gelenkeL   806,  26. 
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conMlatio.  LObe  stellt  (»rafisljaii  mit  anserm  trdstea  zuMmmen,  vi^hes 
aber  zu  goth^  transti  md  trauan  gekttrL  es  bleibt  auch  im  Terhalüiis 
Toa  (»ra£^jan  :  fraobrian  »eck  duikeliMity  mid  kb  weiss  aus  anten 
sprachen  diel  seltsame  wort  aickt  aufaibctteii.  akd.  fravali»  ags«  firtrel 
procax  kamt  kam  verwaidt  sein. 

Auch  lür  dea  inlautenden  Wechsel  sind  beispiek  da.  lat  rufss 
ruber  und  ni>ere,  skr.  mdhira»  gr.  4^0-^6^^  ir«  ruadh,  webch  ffaad^, 
liuh.  ruddas,  geth.  nmds,  ahd.  röt,  ags.  read,  vgl.  lat.  nilUus.  laL 
«her  und  ubertas'»  skr.  udhas,  gr.  ovdvQ^  Mttlu  ndroja,  abd.  iUr 
(«hrdzinia  ütir  distenta  nbera.  Haupt  5,  329.)  nkd.'euter,  ags.  tder. 
351  wie  hier  B  :  D  scheinen  sie  auch  in  barba  :  hart,  verbom  :  wort 
(s.  329.)     bis  für  4uis  bellma  lllr  duettmn  sind  s.  241  angeMirt 

ZttletsI  in  betracht  kommt  der  Wechsel  zwischen  liagnal  qad 
gutturallaulen.  hierher  würde  das  gr«  r^  zikäen,  wer  es  lieber  aus 
jc/c  Als   ^U)9  Ttig  leiten  tväl.     auf  gkiche  weise  verhält  es  sich  mit 

Aaderwirts  erläutert  habe  ich  die  merkwürdigen  tlbergänge  des 
golh.  DD  in  altn.  GG.  tvaddjö  und  wahrscheinlich  baddj^  entspricht 
dem  altn.  iveggja  beggja;  vad<j||us  mums  dem  altn.  veggr»  so  dasz 
schon  aus  altn.  egg  ovum  golh.  addi,  wenn  ihm  andere  gewähr  cnt- 
gienge^  gefolgert  werden  darf. 

Bisher  wurde  der  Übergang  der  rnutae  aus  einem  organ  in  das 
andere  dargestellt;  es  Meibt  noch  ihr  Wechsel  mit  Spiranten  und 
liquiden»  ihr  Ausfallt  asuletzt  aber  ihre  abstufung  in  einem  und  dem- 
aelhen  organ  zu  hetrachten. 

Wie  lat.  P  und  B  inlautend  z«  V  erweiche  zeigt  die  franz.  spräche 
aSknthalben:  rapa  rave,  ripa  rive,  faba  ftve,  faber  f^vre,  hd»ere  avoir, 
debere  devoir;  nach  liifiMden  aber  hallet  muta :  talpa  taupe,  alba  aube, 
herba  herbe,  umgekehrt  pflegt  die  deutsche  spräche  W  in  B  zu  ver- 
stärken: mhd.  ial  falwes»  gel  gelwes,  far  fiirwe,  garwe  miUefolium, 
hefwe;  nlid.  ialb  gelb  färb  £ai%e  garibe  herb.  Tübingen  hiesi  mhd. 
Tawingen  Wh.  3S1,  27,  welcher  name  entweder  aus  Twingen  (Stäüa 
1,  510.  2,  44 i)  oder  ans  tuniwenga  (Graff  5»  148)  entsprang*, 
ganz  regelfflflszig  verhallen  sich  im  finnisclien  hepo  hewen,  lipuhwuo» 
aipa  arwnn  u.  s.  w. 

Übei^Dge  des  T  in  S  sind  zumal  griechischer  spräche  eigea. 
nicht  nur  die  anlaote  erv  ci  ai^fi^^ovy  wo  dem  aeolischen  and  dori- 
schen dialect  noch  tv  ri  xrifAt^oy  blieb,  bezeugen  es,  sondern  auch 
inlautend  erscheint  dies  S  in  der  ganzen  tertia  pl.,  wo  fiel  ftjai  aus 
^r/  {ctPtl)  (poi^l  hervorgehn  und  alle  -aoi  aus  ^at^u,  alle  Mt 
aus  orvu  nwaia  Seekrankheit,  atl.  ravxla  und  auch  Ial.  nebea 
nausea  naotea.  Inlautendes  TT  erweicht  su  SS :  n^&iz»  Mlima 
uirra  xiJtig  fäiUrja  ^rra  in  nfwnno  ^aAootro  fUa<ra  9UiHf6g  fii- 


*  vgl.  dco  unsichcrn  ort  Tivinwang  TiuDang  bei  Stalio  1,  28S.  341.  361. 
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Gleich  wkktig  ist  8  lür  D*.  Ut  nediiiB  golh.  mi^ia  ^r.  /u/(0roc  352 
flkr.  vMa  vidau,  Ist.  vMi  Tidimus,  jgoih.  vaii  viluoi,  gr.  o7Ja  iViuck 
•e  jtr^tfr,  vgL  i<r«(r<  lin^fü  lud  oSfti^  o^A<^*  ^>^*  ^^^  ^^  ^^>  *i^^ 
sl.  iad  cibns,  iato  esca  von  iaeü  edere.  auch  akr.  asis»  lat.  eosU  fichcioi 
mir  TOD  der  wonel  ad  edere»  weil  das  schweii,  gleich  der  flamme, 
lehrl  und  kmi,  abd.  hlxanli  suert  0.  IV.  13,  43.  htzeatßn  MiertoH 
0. 1.  19,  10;  xwar  bildet  4m  lat.  edo  mir  eami  «od  eatum  f.  edkum, 
wie  aber  von  tundo  umgekehrt  tusum  und  ftanaiim,  lUhMle  atteh  enautt- 
gegoHcB  haben.  Nicht  aaders  bezieht  aicb  menni  ikr.  MAaa  sl.  mjesetz 
•af  aKttri  ^oUl  mttan,  weil  der  mond  die  aeiC  niezl;  in  /nifr  gcih. 
B^aa,  abd*  mdno  fiel  daa  S  ab.  xugleieli  erhallt,  4aBt  ia  mitan  ae 
gut  wie  in  itan  die  lingualis  wurzelhaft  sei. 

Hoch  in  de«llicherefla  zufiaancniiang  atehn  laL  audio  und  auris 
mm  MM,  goih.  auad,  ittlli.  ansis,  aber  auch  goth.  bämepi,  abd.  fa4rrtt 
und  lat.  haurio  hausi,  weil  das  hören  schöjpfen,  einschOpfen  der  werte, 
wie  dem  auris  aiif4  der  kehlanlaiiit  mangek  er  gerade  dem  altn.  ausa 
banrire,  ausa  baustrum,  abd.  Asan  baurire  und  exhaurire  vastare,  womit 
6di  vastos  luicuus  otiosus  iacihs  .unmittelbar  verwandt  ist,  welchem 
jedoch  gotfa.  und  ags.  aspirata  zusteht:  goth.  a«^  aofiija  vastus,  aga. 
eäde  faeäe  forie,  ahd.  odo  forte  sakem  aut,  mit  der  nebenform  4$de 
Mo,  ags.  edde,  goth.  aiJ>|MMi,  laL  aut,*  greifen  hier  wundersam  em 
wid  ergel>ett  noch  andere  berttbningen,  deren  ich  mich  jetzt  Hberhehe. 
blosz  das  sei  nicht  vorbeigelassen,  dasz  im  ahd.  firdo  >^  eddo,  fido 
das  nemliche  goth.  Z  aoftancht,  dem  wir  in  razda  mizdd  huad  begeg-r 
Bden  (s.  313),  da«  folglich  auf  goth.  aizdau  izdau  «»  ait)|)au  denlet 
nnd  wieder  an  das  S  oder  R  in  ansö  auris  baoifan  hilkmm  kliifpt 
ohne  xweifel  gehdrt  also  das  goth.  az6Ls  facilis,  aadtaba  facile  zu  abd. 
ftdi,  ags.  eide,  engl,  eaay,  und  wie  mit  (acüis  facultas  hXngt  mit  eäde 
altn.  audr  opes  nnd  ags.  eddig  opulentus,  abd.  dtac  zusammen,  goüi« 
aadahafls. 

Treffend  bestitigen  dies  aUes  die  romanischen  zuogen,  besonders  353 
die  proyenzalische.  aus  unserm  ddi  tei  e^de  au{»s  az^ls  (aus  weMem 
derselben  ist  schwer  sn  sagen)  haben  sie  das  prov.  ais  aize,  franz. 
atse  und  andere  bei  Raynouard  gesaamielte  wOrter,  welche  den  begrif 
des  leichten  angenehmen  enthalten;  nicht  obersehi) .  werden  darf  prov. 
asant  plaoens  gratiostts,  wie  goth.  azdts  ^Saig  verdeutscht.  Nicht  andere 
stehn  lat.  audire  laudare  alauda  videre,  it.  udire  lodare  lodola  vedere 
gegenttber  prov.  auzir  lauzar  alauza  vezer,  und  mit  ausgestostnem  cons. 
feant.  oir  iouer  alouette  (altfranz;  aloe)  voir,  sp.  oyr  loar  ver,  für 
alanda  blieb  aloda  akndra.  hiL  fidelia  it.  fidele  prov.  fiiels  sp.  fiel, 
diese  syncopen  mahnen  an  pium  pirum,  iu  izvis  »»  altn.  idur  idr, 
ichwed.  edör  er. 

Noch  leidiler  fallen  muste  Umtausch  von  Ttf  nnd  S,  da  schon 
eiaiKhes  H  «bergang  in  S  zeigte,  anlautend  steht  der.  atSg  <^^  ff^^ 
aity  ofiQtoy  fttr  &e6g  d^ia  d-fha  d^M  &^Qioy,  bei  Thuc.  5,  77  tco 


*  vgl.  floa.  eti  mesi  kSsi  susi:  eden  medea  kidea  suden  {s.  344.) 
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aiS  avuiavog  f.  rov  &i9v  diifiatogy  und  oft  inlaatend  ^/aliMl  nofh- 
ü4yog  f.  ^Ad^rt]  nagd-lrog,  OfjQioy  aber  beleuchtet  uns  das  sl.  zijer, 
litth.  fwöris  (s.  28.  350.)  wie  nahe  reicht  die  ausspräche  des  gr.  9 
und  ags.  altn.  TH  an  den  sausenden  laut 

Auflösungen  stummer  kehllaute  in  H  tragen  steh  oft  m  aUoi 
sprachen  tu.  eine  menge  H  für  CH  wird  hernach  die  lautverschiebung 
darlegen:  unsere  spräche  hat  fast  allgemein  der  organischen  asp.  CH 
entsagt  und  daffttr  H  angenommen. 

Den  Böhmen  mangelt  der  laut  6.  denn  das  ursprOngliche  G  der 
übrigen  Slawen  wandeln  sie  in  H,  und  wo  sie  6  schreiben,  sprechen 
sie  J«  die  Russen  umgekehrt  entbehren  des  H  und  drücken  es  in 
deutschen  namen  durch  6  aus. 

Mit  fltlssigen  consonanten  treten,  so"  viel  ich  sehe,  fast  nur  mediae 
in  Wechsel,  keine  tenues,  selten  aspiratae  (abgesehn  von  der  deutschen 
lautverschiebung.) 

Hauptsächlich   in  betracht  kommt  hier  ein  Übergang  des  D  in  L, 
dessen  meiste  beispiele  langst  aufgefallen  sind. 
^  Ans  älterem  dingua,  wozu  goth.  tuggd,  ahd.  zudkA  stimmt,  gieng 

354  hervor  lingua,  welchem  litth.  li^uwis  (s.  320)  gleicht,  ans  idxgv 
iAxqv^a^  goth.  tagr,  ahdi  zahar,  dacrima  und  lacrima.  aus  Sa/i^^ 
sl.  djever,  poln.  dziewierz,  bühm.  dewef,  litth.  dSwöris,  skr.  d^, 
ags.  täcor,  ahd.  zeichur  das  lat  levir.  für  Swprti  galt  aeol.  Xwfv^ 
(Ahrens  s.  85);  man  bringt  jenes  zu  Slfpon^  und  sucht  im  netzen  den 
begrif  des  reinigens:  dann  könnte  auch  lauros  zu  lavare  fallen,  von 
demselben  lavare  und  lotus  lautus  leitet  sich  lautia,  wofür  nach  Festoi 
dautia  galt,  feierliches  mahl,  wie  lautus  und  lautitia  auf  pracht  der 
mahlzeiten  gieng;  mir  ftllt  das  goth.  dauhts  epulae  und  serb«  da^a 
convivium  funebre  ein»  obschon  das  goth.  wort  uuverschoben  ist  und 
vielleicht  dauf)s  lauten  sollte,  was  an  dauf)s  mortuus  reicht  goth. 
addi  adi  ovum  lettisch  ola. 

Zweifelhaft  bleibt  lat  ügnum  zur  skr.  wurzel  dah  brennen  ge- 
halten, da  es  von  lege,  wie  tignum  von  tego  rühren  könnte,  noch 
mehr  bedenken  macht  die  vorgeschlagne  ableitung  des  goth.  leik  cor* 
pus  ahd.  Ith  vom  skr.  d^ha  (Graff  2,  2),  des  goth.  l^tan  ahd.  lizan 
vom  skr.  dA  dare..  auch  cadaver  bringt  Bopp  zu  skr.  kal^vara.  bei 
den  lahlwörtem  sahen  wir  -lif  und  -lika  dem  nlaha  entsprechen 
(s.  246.) 

Inlautend  begegnen  einander  lat  odor  olor  und  olere:  odefacit 
dicebant  antiqui  ab  odore  pro  olfacit  Festus.  mögUch  wäre  sogar 
Verwandtschaft  zwischen  odor,  welchem  die  gutturalis  abgefallen  sein 
könnte,  und  ags.  hvfttan,  ahd.  huAzan  flare  spirare.  dabei  ist  zu  er- 
wägen olus  und  helus,  olesco  adolesco  adoleo  suboles  proles  und  die 
gr.  0^01  o6taSa  odfi^  oafitj,  des  duftens  grttnens  und  Wachsens  be- 
griffe treffen  sich  in  unserm  würz,  das  herba  olus  und  aroma  (gewflrz) 
ausdrückt. 

Kühn  scheint  es  olor,  den  singenden  schwan,  aus  äoii6g  ffiog 
zu  deuten,   wie  die  singende  lerche  ätjSwtf  hiesn«  .  aus  oJiu  w/mr 
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oder  der  schwankenden  qmmiüU  von  oätoia  äioi^i  begriffe  sich  etwa 
das  korze  O.  wenigstens  mttste  nachgewiesen  werden,  dasz  ein  gr« 
dichter  den  idxpog  aoiSog  nannte. 

^Oivoatvg  ^Odvarog  wird  laU  zu  Ulysses  Ulizes,  toskisch  Uluxe» 
die  abkunft  des  namens  von  oivaaofiiu  (Od.  19,  409)  lenkt  wieder 
auf  odinm,  goth.  halis,  ahd.  haz. 

Smielan  (s.  319)  scheint  das  gr.  fttifay. 

Skr.  madhus,  litth.  medus,  IctL  meddus,  ags.  meodn,  altn.  mitklr,  355 
ahdL  »Ho,  mbd.  mSte,  sL  med**,  gr..  fti&v  unterschieden  von  f^iXi  jUXt^ 
ro;,  lat.  mel  mellis.  die  begriffe  von  berauschendem  gelrUnk,  melh 
und  honig  flieszen  in  diesen  wOrtem  zusammen,  auch  ßnn.  heiszt  der 
honig  mesi  gen.  meden,  die  biene  mesilainen  wie  gr.  fWktaoa  und  skr. 
madhopa  d.  i.  mel  bibens. 

Ulth.  sidabras,  lelt.  Judrabs  stehn  gegenOber  goth.  silubr,  ahd. 
süapar,  sL  srebro,  preusz.  sirablas  (oben  s.  9.  11.)  fidius  und  filius, 
Ovidios  Ovilius,  Oeeidius  Decilius  Wrden  s.  271  verglichen,  aus  Aegi- 
dius  ward  Gilius,  GiUes  (GUies  Roth.  3945.) 

Wenn  in.  einzelnen  dieser  wOrter  D  organischer  scheint  ads  L, 
z.  b.  in  dacrima,  wegen  der  s.  300  vorgelragnen  abkunft,  oder  ia 
Odysseus,  dessen  sage  offenbar  von  Griechen  oder  Elruskem  zu  Rttmem 
kam;  so  ist  anderemal  die  Lform  durchsichtiger,  z.  b.  in  Ungua,  d«s 
doch  zu  lingere  lambere  Xtix^ir  laigAn  und  lecken  gehört,  in  madhus 
und  mel,  fiidv  und  fUXi  ist  d«r  Wechsel  von  uralter  zeit  her  be-> 
grflndet  *. 

Ähnlich  dem  Übergang  des  D  in  L  ist  der  des  DD  in  LL:  goth« 
vaddjus  ahd.  wal  waUes,  lat.  Valium;  vielleicht  goth.  idcya  verwandt 
mit  ahd.  illan,  ilan?  vgl.  daddjan  und  dijXv,  wall6n,  wadalön  und  fttr 
LL  DL  gleich  lat.  sella  f.  sedla,  franz.  seile  f.  ags.  sadol,  altn.  milli 
f.  midli.  Wie  wenn  sl.  pasti  oder  padati,  cadere,  part.  praet.  padal, 
sich  berdhrte  mit  ahd.  fallan,  ags.  feallan,  altn.  falla,  welches  der 
goth.  spräche  völlig  abgebt?  noch  näher  steht  dazu  das  litth.  pulti, 
letL  pulU 

Höchst  selten  scheinen  D  und  N  zu  tauschen,  ein  merkwürdiges 
Beispiel  lieferte  devjat,  dewintas  fttr  nevjat  newintas  (s.  244);  neben 
perdice  sagen  die  Italiener  gewöhnlich  pemice.  beider  consonanten 
Verwandtschaft  aber  folgt  schon  daraus,  dasz  sich  inlautend  N  vor 
lingualen,  wie  M  vor  labialen  einfindet  (s.  339),  weshalb  auch  der  an- 356 
batende  Wechsel  zwischen  B  und  M  ergeht:  sl.  brabenec  :  mravi, 
bramor  :  marmor. 

Dem  ausfaU  sind  unter  allen  stummen  consonanten  wiederum  die 
mediae  zumeist  ergeben,  vorzugsweise  dasselbe  D,  dessen  übei^ang  in 
die  flüssigen  S  und  L  eben  erörtert  wurde,  die  harten  und  scharfen 
tenues  und  aspiratae  leisten  stärkeren  widerstand,  pers.  mei  vinum 
entsprang  aus  medi  «i«  madhu«  einzelne  mundarten  begünstigen  zusehends 


*  uolertcbieden  von  dem  Wechsel  ist  die  abgestreifte  lingualis  in  longus  =s 
st  dlog  (s.  325). 
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die  syncope  des  inlautenden  D,  namendich  die  französische  und  nie- 
derllndische.  bebpiele  aus  der  letzten  sind  granui.  1,  308.  309  mitr 
getheilt.  eine  menge  lat^  T  erweichten  sich  in  roiaan.  D  und  schwan- 
den dann  im  frans.  gSnzNch;  man  wird  sichrer  dazu  die  ital.  oder 
span.  form,  als  die  laL  halten:  p^re  m^re  fr^  voir  croire  rire  prok 
soie  soif  louer  muer,  it.  padre  madre  fraie  vedere  ciedere  ridere 
preda  seta  sele  lodare  raatare.  vedere  ridere  ledare  lauten  auch  sp. 
ver  creer  reir  loar,  und  seta  sete  bereits  seda  sed,  woraus  sieh  die 
franz.  tilgung  begreift,  aber  auch  G  isl  getilgt  in  hre,  sp.  leer,  iL 
leggere  und  faire  sp.  hazer,  it.  far.  Zuweilen  tUlM  die  lingualis  nicbt 
weg,  sondern  assimiliert  sich  dem  folgenden  R  :  parrain  sp.  padriao, 
marraine  sp.  madrina,  larron  sp.  ladrmi,  pierre  sp.  piedra»  pemm 
acervus  lapidum,  mlat.  petronus,  lierre  hedera;  sp.  yierro»  akfraaz. 
ledro,  verrons  it  redremo»  fourrage  mlat.  fodragium.  dies  RR  aus 
BR  ist  ein  gegensatz  zum  alln.  DD  aus  RD  (s.  313),  gleicht  aber  dem 
LL  aus  DL.  der  grund  weshalb  sich  weder  merre  f.  m^re,  noch  ms- 
raine  f.  marraine  bildete,  bmisz  im  gewicht  der  folgenden  silbe  liegeo. 
it.  trovaCere,  sp.  trovador  wandelte  sich  in  altfranz.  trouverres.  TR 
wird  nicht  assimiliert,  wie  quatre  autre  u.  a.  zeigen. 

Welchen  ausfall  in  deutscher  spräche  R  G  D  erfahren»  welche 
dtphthonge  aus  zusanunengertlckten  vecalen  dadurch  entspringen  und 
wie  sich  M  und  N  zu  der  labialis  gulturalis  und  lingualis  gesellen, 
halle  ich  eigens  abgehandelt,  am  seltensten  scheint  fi  unterdrückt, 
doch  waren  reiche  beispiele  vorhanden,  wenn  die  Vermutung,  dasz  ahd. 
rehto  aus  goth.  raihtaba  erwachsen  sei  (gramm.  3,  tlO),  sich  histo- 
risch bewahren  liesse. 


XVI. 

DIE  LAÜTABSTÜFÜNG. 


Bis  hi€lier^  hat  sich  gezeigt,  wie  einsdne  stumme  coasonanten  357 
4er  seil  <Mler  uaiifUrt  nach  einander  vertreten;  solcher  Wechsel  be- 
grttadete  nur  ausnahmen,  h(k:hstens  besondere  nchtungen,  er  fiel  der 
gewohnheit  ^ner  ^racbe  oder  ihrem  verhJiUais  zu  benachbarten  aat» 
bdiB.  ob  kvKog  oder  lupus,  av  oder  iu,  ndrr^  oder  fiiinque«  da- 
eryma  oder  lacriroa  gesprochen  wurde,  das  war  nun  einmal  dem  idiom 
diirch  seine  anläge  verliehen  «nd  hiesg  nicht  weiter  mit  der  innem 
beweglicbkeit  seiner  laute  ausammem.  Wichtiger  ist  es,  dynamisch» 
gjißidk  dem  vocaluaaiaiit,  wirkende  regeln  zu  erkennen,  nach  welchem 
sich  die  consoaanz  einer  jeden  spräche  stimmt  und  abstuft.  Dort 
schwankt  der  laut»  wie  bei  vocalschwüchung,  gleichsam  wild  und  al^ 
sichtslos;  hier  erscheint  die- änderung  des  eonsonants,  wie  umhiut  und 
brechung,  gezähmt  und  fruchtbar. 

Dies  spiel  oder  dieser  wechscS  der  consonanten  kann  schon  durch 
ihre  stelle  bedingt  »ein.  anlcut  httlt  die  Stulln  jedes  organs  am  rein* 
sira  und  treusten,  inlaat  ist  geneigt  es  zu  erweichen,  auslaut  zu  er- 
härten. 

Oft  aber  walten  einfldsae  anderer  laute,  entweder  vorausgehender 
eder  folgender,  in  diesem  fall  wirkt  der  bestimmende  laut  rückwärts, 
ia  jenem  vorwärts,  bei  rttckwirknngen  stimmt  die  kraft  des  folgenden 
lauts  den  vorausgegangenen  nach  sich;  bei  vorwirkungen  unterwirft 
lieh  der  folgende  dem  einflusz  des  vorstehenden  lauts.  rückgängiger  358 
eioflnu  4rägt  sich  ungleich  häufiger  zu  als  vorgängiger;  im  vocalismus 
worden  mnlaHt  und  brechung  nur  rückwärts,  nie  vorwärts  gewffkt  die» 
ler  rttckgang  läszt  sich  dem  grundsatz  des  reims,  der  vom  letzten  aua* 
Uat  an  zurflckdringt,  vergleichen.  • 

Vocalwechsel  durch  umhiut  hieng  blosz  von  andern  vocalen,  bre- 
chuBg  Ton  vocalen  und'  consonanten  ab.  consonantwechsel  wird  in 
^T  regd  durch  anstoszende  consonanten,  zuweilen  auch  durch  vocale 
bewirkt  so  durchdringen  sich  vocalismus  und  consonanlismus.  selbst 
^rin  offenbart  sich  analogie,  dasz  der  den  tausch  verursachende  conso- 
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nant  weggefallen  sein  kann  gleich  dem  vocal,  von  welchem  umkut  und 
brechung  abhiengen. 

Das  latein  ist  keusch  und  enthaltsam  in  seinen  consonanten  wi« 
in  seinen  vocalen.  die  aspiration  ist  ihm  wenig  entfaltet  (s.  344), 
media  und  tenuis  stehn  rein  gesondert :  rabidus  und  rapidus,  nego  und 
neco,  ad  und  at,  cadus  und  catus  weichen,  der  ausspräche  wie  ihrem 
Ursprung  nach,  ganz  von  einander,  anlautende  media  und  tenuis  kön- 
nen sich  nie  vertreten,  und  kein  vorausgehender  laut  Suszert  darauf 
irgend  einflusz.  sobald  aber  im  inlaut  media  an  eine  folgende  tenuis 
oder  Spirans  stöszt,  wandelt  sie  sich*  selbst  in  die  entsprechende  tenuis 
ihres  organs;  sobald  im  fortgang  der  flexion  oder  Wortbildung  jene 
tenuis  wieder  entfernt  wird,  kehrt  ursprüngliche  media  zurttck.  nubo 
nupsi  nuptum,  glubo  (glupsi)  glupt}^n,  scribo  scripsi  scriptum,  iabor 
lapsus;  ago  egi  actum,  lego  legi  leclum,  rego  rexi  rectum,  im  lin- 
gualorgan  scheidet  aber  dann  die  media  vtniig,  weil  TT  und  TS  noch 
härter  wäre  als  DT  DS:  edo  edi  esum,  video  vidi  visum,  ludo  hisi 
lusum,  laedo  laesi  laesum,  odi  osum,  rado  rasi  rasum,  fundo  fudi  fti- 
sum,  mando  mandi  mansum,  tundo  tutudi  tusum,  mordeo  momordi 
morsum,  statt  ettüm*  vittum  lutsi  luttum  u.  s.  w.  Einigemal  steht 
die  assimtlation  SS:  cedo  cessi  cessum  f.  cetsi  cettum,  sedeo  sedi  ses- 
359  sum  f,  settum,  jubeo  jussi  jussum  für  jupsi  juptum,  wie  ans  iste  ip- 
BUS  ital.  stesso  ward,  der  analogie  von  grex  gregis,  rex  regis,  lex 
legis  gemasz  wäre  zu  schreiben  aps,  scrops  scrobis,  nups  nubis,  allein 
es  gilt  abs  scrobs  nubes.  in  der  lingualreihe  verhalten  sich  praes 
praedis,  obses  obsidis,  incus  incudis,  pecus  pecadis  wie  laesi  laedo, 
sessum  sedeo ;  man  fand  wieder  zu  hart  praets  praedis ,  pecuts  peca- 
dis. in  Zusammensetzung  assimilieren  sich  die  partikeln  ob  sub  ad  dem 
folgenden  anlaut.  ex  steht  zu  ee  wie  abs  zu  ab.  statt  apud  findet 
sich  wol  auslautend  geschrieben  aput. 

Viel  reicher  entfaltet  hat  sich  die  griechische  verstofung  allein 
schon  dadurch,  dasz  alle  aspiratae  vollständig  wirken.  Hanptgesets 
bt,  dasz  media  tenuis  und  asp.  den  anstoszenden  consonant  jedes  an- 
dern Organs  ihrer  stufe  gleich  machen,  folglich  nur  ßS  nr  (pd-,  yi 
HT  x^  neben  einander  gelitten  sind  nnd  fein  unter  sich  abwechseln  : 
inrd  fßiofiog  itpd^fASQogy  y^aqxa  yQoißifjy  y^aittog  ygaifS-tig^ 
TVTnrctf  xvqfd^aofiai,  x^tttw  x^ßStjy  x^tmrSq  ngvip&Btgf  avkXafir- 
ßana  avXXi^ßSfjyf  dxrd  oyioog  ox^^^^Q^  ^Ix^  Xtyiijyf  kiyta 
XiXiHTCu  TJxTQoy  iX^xS^y,  nXixto  nUydtiv  nXexO'f^g»  auch  vor  2 
entwickelt  sich  tenuis,  for  tkt  xa  gelten  aber  die  eignen  buchstaben 
^  und  %\  y^ixfta  ygaym,  Tvnrw  rw/HOy  Xfyta  Xl^w^  ßo^X^  ßo^'S* 
wäre  jenes  lat.  ps  für  bs  zulässig  geworden,  so  hätte  sich  auch  das 
zeichen,  wie  x  für  es,  eingefunden.  Es  gibt  viel  gr.  anlante  ßi  m 
g>&  XX  x^y  die  der  lat  und  deutschen  spreche  fremd  sind:  ßilkXtoy 
ßdfXv^og  TtvalQia  indS  rmQoy  f&iyw  (fd-tl^  q>d-6yogp   xxAofim 


*  folglicb  steht  esca  f.  etca  «■  edica,  estar  f.  ettur  —  editur. 
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xtitiw  xrinoc  x^^^"-^^  X^^  Xß'^y  ^^  Y^  findel  sich  nur  ySav- 
nog,  da  aus  den  anlauten  ttt  und  /^  die  lingualis  zuweilen  wegftllt 
imd  filr  nT6Xig  nT6Jiifiog  ;|f^af<aXd^  noXig  nole/nog  x^f^V^i^  gelten, 
darf  maa  auch  zu  den  übrigen  formein  wOrter  anderer  sprachen  auf 
Mosze  iabialis  und  gutturalis,  ohne  dasz  lingualis  folgte»  halten,  mit 
nvi^y  stimmt  zwar  ahd«  födara,  aber  auch  sl.  pero,  mit  x^^^  ^^^ 
heri  ^m  hesi,  hestemus,  goth.  gistra,  mit  x^^f*^^^^  X^h^^  ^^^  humi- 
hs  faumi  und  vielletchl  goth.  gavi.  ßdi<a  ist  das  lat.  pedo,  die  rttck- 
wirkuBg  des  D  wandelte  P  in  B. 

Wie  Y^dtfna  yQcandgj  X/gco  X€XT6g  zum  lat.  nupsi  nuplus,  rexi 
reetoi  stimmen,  entspringt  auch  beim  anstosz  einer  lingualis  an  folgen*  360 
des  S  und  T  vereinfachter  Slaut,  und  die  lingualis  schwindet.  Neben 
äStmu  iSiir  oJia  (in  zweiler  person  olad-a)  erscheinen  efffofiou  efad/ufjr 
und  das  abgeleitete  Vati/niy  selbst  das  adj.  laog  ¥taog  aequalis,  similis 
ist  der  form  nach  TÖlUg  das  lat  part.  visus,  da  sich  die  begriffe  des 
Sehens,  scheinens  und,  gieichens  anrQhren;  von  ddof^ai  videor  wird 
n.  2,  791  (liroTO  videbatur  ganz  für  glich  gebraucht,  gerade  so  ver- 
hüllt sich  das  goth.  galeiks  6/noi6g  ahd.  gitlh  aequalis  similis  zu  galei- 
kan  videri,  placere  ui^d  leik  awfjiaj  ahd.  Ith  corpus  d.  i.  species, 
Visum,  ahd.  gillchi  species,  giltchnissa  imago.  wie  visus  aus  vistus, 
nnisz  auch  Hüog  aus  iin6g  oder  lad-og  gedeutet  werden.  Nicht  an- 
ders beurtheile  man  folgende  beispiele :  adw  olüw  Haofiai,  feii<o  Seiijto 
iSuaa  6tlao§jiaiy  ijSw  ijio/nai  ^dfAtjy  fja^v  ^ad'i^ao/nai,  VSo  (So- 
fiOi  lüd^iof,  bei  dichtem  auch  ia&(o.  für  2T  zieht  das  gr.  organ  SQ  . 
vor,  und  da  ola&a  dem  goth.  vaist  wie  dem  lat.  vidisti  entspricht, 
lodi^g  dem  goth.  vasti,  lat.  vestis;  so  hat  man  fug/  in  solchen  SQ 
e»  2T  den  beweis  für  das  gemutmaszte  lat.  eltum  vittum  lutsi  —  esum 
Visum  lasi  zu  finden,  in  welchen  l^len  ST  von  2&  abstehn,  z.  b. 
in  tari  iariay  bedürfte  noch  eigner  Untersuchung.  fitUt  durch  od- 
licht  auf  das  goth.  r{>  in  vairfta  (s.  310)?  die  geminaU  22  für  2T 
ergibt  sich  oft  (s.  317.) 

Bie  gr.  spräche  laszt  aber  diesen  lautwechsel  nicht  blosz  im  in- 
nem  der  Wörter,  sondern  auch  bei  der  Zusammensetzung,  ja  zwischen 
einzehieD  in  der  rede  aneinander  gereihten  würtem  ergehn,  wenn  der 
stumme  consonant  von  einem  mit  dem  Spiritus  asper  beginnenden  wort 
berührt  wird,  der  Spiritus  fliegt  in  die  voranstehende  muta  über  und 
wandelt  sie  in  aspirata.  so  entspringen  l^fi^^oy  iq)d^(ji^Qog  S^xw^ 
^  ai^fiiQog  yvx^fitQOy  iiphnrifAi  d<piffTf}/Lu  und  viele  andere. 
die  praepositionen  dno  inl  dyrl  werden  auf  diesem  wege  zu  a(f  ig> 
ayd-  und  die  negation  ovx  wandelt  sich  in  ov/.  für  yvxra  oXtjy  ent- 
springt y^^^  oX^yy  die  zurückgreifende  aspiration  kann  sich  nicht  an 
dem  r  begnügen,  sondern  musz  auch  das  vorhersiehende  x  ergreifen. 
Bodi  kühner  ist,  wenn  sie  sogar  einen  vocal  überspringt:  d'Oi/nduoy 2ißi 
f«  ri  Ifidxioyf  f^ovQog  f.  nQ00^6gy  q>qo(fjuoy  f.  n^ooi/nioy. 

Doppelte  ten.  und  med.  mag  der  Grieche,  nicht  asp.,  er  bindet 
dann  ten.  und  asp.  zusammen :  2anq><a  Bdi^og  Thd-ioyy  xaTa&d^ai 
wxi^an  kürzen  die  dichter  in  xar^a^/ai  xoT^a^e.    erst  später  und 
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in  fremden  nsoaen  steht  Mn^^aSag  Ma&dvi  f.  3^&mS6g  Jlf«T^ 
kierher  auch  JTot^o«  (s.  179.)* 

Au9  gleichem  grund  wird  in  der  reduplicadoB  die  asp.  durch  tan. 
vertreten :  q^aina  lUqfayxaj  (fvia  lUipvHii^  X^^9^  x^xd^npta,  ;if^0ju«i 
xixQrjfAOi^  ^aXkm  ri^^Xa^  ^pi^axm  t^^v^xo,  wXhrend  laU  Ihlfio  fe- 
felü,  gpth.  faha  finiM,  wahrscheinlich  auch  f»laiha  |»«i|jaih  saus« 
sig   ist. 

Das  gr.  idiom,  welches  zwei  asp.  Yerschiedna»  Organs  m  ttn€r 
silbe  gern  hat,  meidet  sie  in  zwei  auf  einander  fotgenden»  nsd  ortaieht 
hei  inlautender  aspiraCa  dem  anlaut  den  spiritus»  eder  aiMlers  ausge* 
drückt:  es  erlheUt  Wörtern  mit  imaspinertem  anlaut  und  inlautender 
aspirata  den  spihtus »  so  bald  durch  den  Wechsel  der  flexiom.  die  i»- 
lautende  asp.  weglWL  ^/o^  bildet  das  fuL  ^o»  und  nftben  ^/us  steht 
^%^Qi  ebenso  neben  t(^ci»  d-Q^OfAoi  und  d'^i3tTix6g*  der  gnmdsala 
besieht  sieh  zumal  auf  Wörter»  in  welchen  T  und  &  tauschen:  ra- 
Xvg  d-daawy  L  rax^^yb^y  ru(f^  Tdq)og  hJKptjy  ^wirui  &^Wy  ver- 
schieden davon  to^oi  (stupeo)  irotfor  T^dijna^  Tqfqxa  d'^i^ßt^  &^Ci 
T^i^og  TQ^x^g  ^Q*i^f  Ti&fifii  &i^aw  ^laS-at  d-tivm  d-tafjiogy  aber  dor. 
Tkd'fjiog.  in.  T^ix^  ^^^  ^^^  wursel  durch  alle  drei  stufen«  da  auch 
aS^Ofta  und  S^aftov/nai  gelten,  wir  sehn  in  allen  diesen  Wörtern 
den  abgeänderten  laut  (das  0)  aus  der  mitte  bis  im  die  spitze»  immer 
aber  rückwärts  vordringen,  dasz  die  unaspirierte  form  hier  die  ur- 
sprüngliche sei,  folgt  aus  vergleichung  von  txHJ^  mit  golb.  aigan» 
i^ix^iy  mit  |)ragjan  und  To^og  mit  tabiti  (s.  231.)  die  gehäufke 
aspiratioa  im  dakischen  q>i&o(pd'id'eka  (s.  212)  ist  griechischer  weise 
entgegen. 

Bei  der  deutschen  consonantverstufung  müssen  inlaut  und  auslant 
gesondert  werden  von  den  anlaut. 
3C2  .Der  inlaut  hütet,  wenn  nicht  andere  eonsonanzen  aarOhren»  die 
echte  form,  der  auslaut  pflegt  sie  aber  häufig  aufzugehen,  was  einen 
der  lat.  und  gr.  spräche  unbekannten  Wechsel  begründet,  doch  bethft 
er  blosz  die  media;  denn  ten.  und  asp.  bleiben,  wo  sie  stattinden, 
QBgeändert. 

Golb.  B  und  D  wandda  sich  auslautend  in  die  aap.  F  und  Th: 
giba  gaf  gif,  graba  gröf  graf,  hlaibis  hlaif,  |>iuhis  |>iuf;- heida  baif»  bei|i, 
biuda  bau|)  biu{»,  bidja  ba|),  fadis  faf»,  södais  s^)»,  liuhadis  iioha^,  f^ 
di|>  fddida.  doch  schwankt  die  Schreibung,  und  gestattet  auch  B,  D 
in  grob  baid  u.  s.  w.  media  des  kebllauls  Ueibt  fast  ttberaü  unver- 
letzt: liga  lag,  ste^a  staig,^biaga  baug,  vigis  vig,  dagis  dag;  ohne 
zweifei,  weil  hier  die  eigentliche  asp.  abgieng  und  durch  die  sfirsas 
H  vertreten  wird;  nur  ausnahmsweise  tritt  diese  im  Wechsel  ein  bei 
aih  aigum. 

Ähnlich,  doch  etwas  abweichend  gestaltet  sieh  die  golh.  verladfr- 
rung  der  inlautenden  muta,  wenn  sie  an  andere  cons.  rührt,  von  wel- 
chen blosz  S  und  T  in  betracht  kommen. 


*  diesem  T  9  vergleichbar  scheint  ahd.  PPH,  CGH  nnd  alts.  PB,  TD. 
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Das  -s  des  Bom.  s^.  wandeli  ▼orausgclieDdes  B  umA  D  bald  tm 
k  F  und  Th,  bald  nicht,  nan  findet  lanfs  laubis^  falatfs  blaibis,  aber 
»dl  yai|)s  und  {nubs.  ia{»a  iadis,  a^)»8  aMais»  ijrö|is  TrMs,  aUeinf 
schwankend  sa(>s  und  sads  sadis,  immer  gdds  gödis.  diese  ten.  und 
asp.  vor  dem  -s  mOasen  also  im  laut  schwer  su  vntersoheideu  ge- 
wesen  sein.     6  unteriiegt  gar  keinem  Wechsel:    dags  dagis»    m6gs 

m*gi». 

Vor  dem  T  der  secunda  praet«  wandeln  sich  P  uttd  B  in  F;  K 
und  G  in  H ;  T,  D  and  TH  in  S  :  seapja  sk6fi,  hiaupa  hlaihlanft»  grab« 
grtit,  skaba  sköfl,  skiuba  skauft,  brika  brabt,  vaka  v6ht,  gasaka  gaadht» 
tlka  tailöhtt  hga  labt  (t),  biuga  bauht*  beila  batst»  giuta  ganst»  sita 
säst»  mita  mast»  haita  baifaaist»  I6ta  laildst»  vait  vaist,  möt  mdst.  beida 
baist,  Indjfli  hast,  qi))a  qast»  lei^^a  laist.  für  einzelne  worzeln  entspringt 
xweideutigkeit»  z.  b.  sköft  kann  rasisti  oder  creasti  von  skaba  oder 
skapja»  baist  momordisti  und  eispectavisti  von  beita  oder  beida  aus* 
drficken.  oft  mangeln  belege,  aber  die  theorie  musz  walten»  sich  also 
audi  auf  die  ftlle  erstrecken»  wo  der  muta  noch  eine  Uquida  voraus- 363 
gebt,  fttr  hüpa  trimpa  vairpä  salta-  gaslalda  binde  ral|>a  vair|>a  ist  die 
If.  praeL  anzusetzen:  halft  traroft  varft  saisalst  gastaislalst  banst  fai- 
falst  varst  Möglich  wSren  auch  assünilationen  des  ST  in  SS,  so  dasz 
von  qi{»a  oder  sita  diese  person  qass  und  sass  statt  qast  säst  lauten 
dOrfte,  ganz  wie  von  vait*  vaist  das  schwache  praet.  vissa  f.  vista  ge- 
bildet wird ;  nur  musz  dann  kurzer  vocal  vorhergehn,  nach  langem  haf- 
tet ST»  wie  mOsta  und  vaist  lehren. 

Analog  mit  diesen  formen  laufen  die  substantiva  auf  -t :  gifts  von 
giba,  gaskafts  von  skapja,  gagrdfts  f.  gagreifts  von  greipa»  mahts  von 
■ug»  slauhts  von  slaha»  andbahds  von  hak  (s.  133*  134),  laists  von 
bis»  gaviss  junctura  von  gavida  jungo»  mi{»vissei  conscientia  von  vait„ 
qiss  von  qi|Ki,  afstass  von  afslanda  afstd{>»  dessen  zweite  person  woi 
BOT  a£Mdst  lautete,  mahts  zeigt,  dasz  auch  mahl  fttr  magt  gelten 
misse,  obscfaon  wieder  Iragifts  und  fragibts  schwanken»  so  dasz  man 
für  liga  auch  lagt  statt  Iaht  annehmen  durfte.  Wie  geläufig  aber  dem 
gotb.  organ  ST  war»  folgt  daraus,  dasz  sich  NST  fttr  NT  entfaltete  in 
ansts  und  brunsts»  weshalb  auch  die  zweite  person  anst  imd  braust  fttr 
ant,  brant  zu  vermuten  ist.  dagegen  kommen  andanumts  und  qum(>s 
V4HI  niman  und  qiman  vor,  nicht  auf  ahd.  weise  numft»  qumfts»  wes- 
halb denn  die  sec.  praet.  naipt  qamt  gelten  musz. 

Es  leuchtet  ein,  dasz  diese  goth.  FT  HT  ST  im  grundsatz  zu  den 
bt  PT  CT  nnd  S  (—  ST),  den  gr.  ilT  KT  S  {2Q)  stimmen»  die 
aas  B  G  D  entsprangen,  gotb.  hafts  raihts  sind  das  lat.  caplus  rec* 
tns,  und  dasz  visus  laog  aus  vislus  l(n6g  stammen,  wird  durch  das 
goth.  vissei  ilStjag  «»  vistei  bestütigt.  viss  certus  —  vists  begegnet 
nicht  bei  Ulf.,  darf  aber  aus  ahd.  wis»  altn.  viss  sicher  geschlossen 
werden,  mit  sedeo  sessum  f.  setsum  kommt  altn.  sess  sella  f.  sest 
überein.  ähnliche  auflösungen  des  ST  in  SS  und  S  sind  allenthalben 
wahnunehmen:  gotb.  ahd.  ist,  ags.  is  (s.  266);  golh.  svislar,  sL  se- 
sba,  litth.  sessü»    finn.   sisar,    lat.  soror  mm  sosor  (s.  267);    gotb. 
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gistra,  lat.  heri  f.  besi  neben  besternüs;  gr.  oariwj  sl.  kost',  kt  os 
964  ossis ;  warum  sollten  nicht  visum  osam  von  video  oÄ  auf  vistum  ostim 
leiten?  abd.  ist  muosa  aus  muosta  gotb.  mdsla  erwachsen  und  wisU 
westa  wissa  wessa  schwanken. 

Nun  werden  sich  auch  einielne  S  fossen  lassen,  die  aus  anden 
lingualen  entsprungen  sind,  aber  nur  entspringen  konnten,  wenn  man 
annimmt,  dasz  hinter  ihnen  noch  ein  nachher  ausfallendes  T  folgte, 
von  vleitan  videre  stammt  andavleizns  lacies  f.  andavleistns.  von  biadaa 
mandare  buzns  mandatum  f.  bustns,  ags.  bysen,  alts.  ambusn  i-»  goth. 
anabusns*.  von  usbeidan  exspectare  usbeisns  longanimitas,  f.  osbeistns. 
von  vrei|»an  ags.  vrtdan  torquere  vräsen  torques,  abd.  reisan  nodus  l 
vrftsten,  abd.  reistan;  die  goth.  form  hätte  vraizns  zu  lauten. 

Zu  viel  räum  würde  kosten,  wollte  ich  diese  goth.  lautvereUi- 
ftmg  auch  durch  die  übrigen  deutschen  sprachen  führen,  so  lehr- 
reich einzelne  abweichungen  werden  kdnnten.  im  ganzen  berscht  die- 
selbe regel. 

Weit  mehr  liegt  es  mir  an  eine  andere  aufzuweisen,  die  alloi  bi»- 
ber  erörterten  entgegensteht  und  wovon  weder  in  goth.  noch  gr.  und 
lat.  spräche  eine  spur  ist.  statt  des  rückwärts  gehenden  einflusses 
zeigt  sie  uns  einen  vorwärts  greifenden. 

Nicht  alle  abd.  dialecte  geben  ihn  kund,  sondern  nur  der  aleman- 
nische, wie  er  zu  Sanctgallen  durch  Notkers  und  seiner  genossen 
sorgfältige,  wenn  schon  nicht  tiberall  gleiche  Schreibung  verzeichnet 
ist.  dieser  laulwechsel  musz  aber  im  Süden  Deutschlands  weiter  aus- 
gebreitet gewesen  sein,  da  er  hin  und  wieder  noch  bei  mhd.  dich- 
tem vorbricht.  '  ' 

Das  gesetz'  ist  folgendes,  von  dem  auslaut  werden  anlautende 
liquidae  spirantes  und  aspiratae  niemals  abgeändert,  wol  aber  tenues 
und  mediae.  lantet  ein  wort  auf  vocal  und  liquida  aus,  so  musz  me- 
365  dia,  lautet  es  auf  spirans  oder  muta  aus,  so  musz  tenuis  folgen,  der 
vocalische  und  flüssige  auslaut  schont  den  nächsten  anlaut,  der  bau- 
chende und  stumme  greift  ihn  an. 

Dem  gemäsz  wird  gesagt :  eina  bindun,  diu  bluoma,  dd  bist,  dero 
boumo,  demo  buoche,  jungen  boumes,  mtn  bnioder,  er  begrtfet;  aber 
ih  pin,  dingolih  pinde,  sih  pergent,  des  poumes,  stnes  pruoder,  gab 
pilde,  liuf  paldo,  üf  ponme,  siltg  pin,  sundig  pluot,  chad  pringen,  nicht 
pildes,  sint  pilde,  das  puoch,  üz  prfthta. 

eina  geba,  diu  geba,  A(k  gibest,  demo  golde,  dero  gewalto,  snel- 
len  ganges,  dfn  guot,  er  gehaltet;  hingegen  ih  kesibo,  sih  kebe,  nob 
cnuhlig,  ouh  cnöto,  des  coldes,  alles  kAhes,  gab  cold,  df  kuldtnemo, 
üf  kange,  manig  cot,  ward  keboten,  waz  kewalto,  daz  cold,  üi  kieng, 
iz  kemo. 


'*'  sollte  dss  ags.  byseg  occopatut,  eogl.  bosy,  mnl.  besech,  nnl.  beiig  eigent- 
lich ausdräcken:  qui  mandatum  exsequitart  so  dasz  bysegian,  engl,  busy  hiesze 
einen  beschäftigen,  einem  etwas  gebieten,  aaftragen.  wie  wenn  das  prot.  be- 
sonh,  franz.  besoin,  it.  bisogno,  opus  negotium  necessitas  gleichen  Ursprung  bittet 
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Bei  den  lingualanlauten  erscheint  aber  eine  Schwierigkeit  und  ab- 
weichuDg.  die  analogie  der  labialen  und  guttnralen  fordert,  dasz  auch 
in  allen  der  goth.  media  D  entsprechenden  Wörtern  derselbe  Wechsel 
zwischen  med.  und  ten.  eintrete,  also  demo  dage,  du  dAte,  der  dag, 
den  deil,  ein  dier  entgegengesetzt  würde  den  formen  ih  tuon,  des 
tJges,  des  teiles,  manig  tiure,  daz  teta.  allein  hier  haftet  immer  die 
tCBois  und  es  heiszt  auch  demo  tage,  dd  IMe,  der  tag,  der  teil,  ein 
tier,  .einemo  tiuren. 

Wol  aber  wird  der  Wechsel  angewendet  auf  die  der  goth.  asp. 
TH  antwortenden  anlaute,  welche  aus  D  in  die  tenuis  T  zurttcksprin- 
geo.  man  schreibt  demnach:  demo  dritten,  demo  diete,  dero  dingo, 
diu  dierna,  filo  dürft,  du  daz,  in  dih,  er  diccho;  dih  tritten,  ih  tih, 
eines  tritten,  wfb  liu,  sAlig  tiet,  mag  ler,  mag  taz,  ward  tanne,  ist 
lorft,  daz  ling,  waz  tes.  offenbar  stehn  diese  letzten  T  den  vorher  an« 
geftlhrten  K  und  P  ungleich,  denn  cold  und  puoch  haben  die  goth. 
med.  gulf»,  böka  zur  seite,  tih  und  taz  die  goth.  asp.  {»uk,  f)ata.  eben 
so  wenig  läuft  das  D  in  dih  dierna  ding  dem  G  und  B  in  got  gold 
buoch  bluomo  parallel,  da  diese  der  goth.  med.  guf)  gulf)  böka  bMma 
gleichstehn,  dritto  daz  der  goth.  asp.  {»ridja  {»ata. 

Mich  dünkt,  diese  Störung  des  lautverhaltnisses  wurde  hervorgeru- 366 
fien  dadurch,  dasz  ahd.,  nach  der  strenge,  keine  media  für  das  lippen 
und  kehlorgän  vorhanden  war,  deren  analogie  das  D  hatte  folgen  kön- 
nen,   jener  für  die  ten.  gültige  Wechsel  warf  sich  darum  bei  den  zun- 
genlanten  auf  die  media. 

Auszer  den  noch  gelrennt  an  einander  stoszenden  Wörtern  wer- 
den durch  diese  notkerische  regel  die  inlaute  vieler  Zusammensetzun- 
gen bestimmt,  z.  b.  es  heiszt  ebenbtlde  und  werltpilde,  himilbQwo  und 
erdpüwo;  foreboto  und  waltpoto,  iiurgot  und  erdcot,  sedelgang  und 
Alkang,  Eberg^r  und  Nötkör,  sigegebo  und  spuotkebo,  widemdiu  .und 
golestiu. 

In  den  eingang  des  satzes  pflegt  N.  immer  tenuis,  nicht  media 
zu  stellen,  die  tenuis  ist  ihm  also,  nach  ahd.  weise,  mit  recht  eigent- 
licher laut,  der  sich  nur  vor  vocalen  und  liquiden  in  die  alte  med. 
erweicht,  das  gilt  jedoch  blosz  für  das  verhallen  seiner  labial  und 
gutturallaute ;  bei  den  lingualen  ist  Nolkers  media  der  ahd.  media 
gemäsz. 

Da  der  Wechsel  unablässig  durch  die  ganze  rede  fortgehl,  so  ge- 
winnen dieselben  Wörter  bei  veränderter  Stellung  stets  verschiedne 
gestalt,  und  die  abweichenden  auslaute  können  im  anlaut  media  oder 
tenuis  häufen,  z.  b.  der  satz:  smAhes  tinges  kerönt  turh  lustsami 
würde  mit  geringer  änderung  heiszen:  sm&hero  dingo  gerötun  durh 
histsami. 

Dasz  Notkers  gesetz  nicht  aus  der  luft  gegriffen  war,  sondern 
auf  feiner  beobachtung  der  wirklichen  spräche  ruhte,  ergibt  sich  da- 
W,  dasz  es  noch  zwei  Jahrhunderte  später  bei  Wolfram,  dem  sprach- 
gcwaltigsten  aller  mhd.  dichter,  also  nicht  einmal  in  Schwaben,  son- 
Aern  in  Baiem  unverkennbar  ist.     ohne   zweife)  wird  es  schon  vor 

17 


258  UOTABSTÜFUNG 

Noikers  leit  in  landstrichen,  wo  die  strenge  thd.  lautregel  gemildert 
wurde»  sogar  reiner  gewallet  haben;  die  gröberen  aufzeichnungen  der 
sprachdenkmiller  wüsten  es  nur  nicht  zu  fassen. 

Es  greift  auch  in  den  handschriften  der  woUramischen  gedickte 
nicht  mehr  durch  und  ist  zumal  in  einigen  texten  des  Parzival  zu  spCh 
ren.  Auszerdem  beschränkt  sich  der  Wechsel  fast  4iuf  die  labiaUaute: 
367  ob  prttnne  805,  zwelf  pr6t  190,  10.  21.  truoc  pein  157,  27.  lane 
prüDez  252,  30.  mac  porgen  324,  9.  ich  pin  24,  25.  152,  4.  171, 
.14.  188,  29.  219,  15.  265,  26.  324,  19.  340,  17.  521,  1.  543, 
1.  672,  23.  ich  pat  158,  19.  ich  pringe  218,  9.  noch  paz  241. 
29.  sta  pt  253,  30.  mit  pligendeh  247,  15.  hundert  pette  229,  28. 
verwttestet  pOrge  194,  17.  ez  prach  192,  2.  daz  pristet  172,  19. 
daz  plttotec  807,  21.  des  planken  811,  19.  gleichwol  folgt  noch  häu- 
figer schon  die  media:  ich  bin  457,  3.  fuoters  bin  458,  18.  h^t 
betwungen  198,  11.  mich  beliben  193,  28.  des  bleip  191,  5.  reit 
bt  189,   15  u.  s.  w. 

FOr  den  kehllaut  gebricht  es  ganz  an  beispielen,  wahrscheinlich 
weil  im  aalaut  auch  die  ahd.  asptrata  mhd.  durch  die  tenuis  vertretea 
wird,   diese  also   nicht  ohne  Verwirrung  zugleich  die  media  ersetzen 

Oberreste  des  notkerschen  lingualwechsels  haften  nur  in  dem  de* 
monstrativpronomen  und  den  ihn)  verwandten  partikeln :  Verl  ti  4,  1. 
uttt  tes  161,  24.  verlds  ten  161,  4.  daz  tu  198,  11.  daz  ter  161, 
17.  195,  29.  erz  td  161,  8.  hiez  ter  162,  6.  reitz  ter  161,  17. 
doch  haben  die  meisten  hss.  media. 

Mhd.  Zusammensetzungen  hegen  P  und  K  für  B  und  G,  niemals 
aber  T  fUr  D,  und  oft  ist  dann  die  sie  verursachende  vorausgegangne 
tenuis  ausgelallen,  deren  Wirkung  dauert,  wie  wenn  der  umbut  zeu- 
gende vocal  abgestreift  wurde,  quecprunne,  halsperc,  ampaere,  enpran, 
wiltpraete,  Hilprant,  orpicke  Bol.  180,  21  f.  quecbrunne,  halsberc,  ant- 
baere,  entbran,  wiltbraete,  Hiltbranl  f.  flildebrant,  ortbicke.  höchkezit 
Parz.  216,  14,  burcrftve,  enkün  Nib.  880,  4,  enkelten,  enkiezen,  en- 
kurten,  enkegen.  Blicker,  Stricker,  statt  höchgeztt,  burcgrAve,  entgäa, 
entgelten,  entgiezen,  entgurten,  entgegen,  Blltger,  Striiger,  nie  habe 
ich  volctegen,  swerttegen  f.  volcdegen  swertdegen  gelesen.  In  ahd. 
eigennamen  dauern  formen  wie  Hilpert  Bupert  Elspet  statt  Hildbert 
Rudbert  Eisebet,  oder  in  gemeiner  spräche  wilpert  f.  wildbrat  wild- 
breU  Analog  scheint  der  Ursprung  der  formen  enpfinden  enpfihea 
enpfam  enpfüeren  f.  entfinden  entfähen  u.  s.  w.,  wo  das  T  eine  ver- 
368sttfrkung  des  folgenden  F  in  PF  wirkte;  nhd.  empfinden,  empfangen 
aber  entfahren  entfahren. 

Auch  nul.  wird  ein  gewisser  einflusz  des  auslauts  auf  den  anlaat 
wahrgenommen,  der  jedoch  wirkliche  anlehnung  oder  zusammensetzuog 
zweier  wOrter  begehrt,  nicht  von  dem  losen  werte  her  eintritt  eog^ 
anschlieszende  tenuis  asp.  und  spirans  wandeln  das  folgende  D  in  T: 
alstu,  dustaen,  uplie,  metter,  entie,  entaer,  nochtan  f.  als  du,  dus  daen, 
up  die,  met  der,  ende  die,  ende  daer,  noch  daa,  zumal  die  anlehnuag 
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des  vom  artikd  dit  (Ibngen  -t :  torp  «»  tdorp,  dat  dorp,  Uc  •«  tdac, 
dat  dae  tectum,  flberail  demnach,  wo  D  d^m  goth.  TH  entspricht,  so 
duz  dieser  wandd  zwischen  D  und  T  ganz  mit  Notkers  regel  stimmt. 
B  und  6  erfahren  keinen  Umtausch  in  P.und  G;  wol  aber  V  in  F: 
Mß,  Mif  tfenln,  ontfaen,  mesfal  L  dat  volc,  dat  velt,  dat  ventn,  ont- 
Taen,  mesval,  so  dasz  mnl.  F  härter  als  V  gewesen  sein  musz. 

Diese  hochdeotschen  und  niederUmdischen  einwirkungen  auslau- 
teoder  auf  die  anlautenden  consonanten  bilden  einen  bedeutsamen  ttheiv 
gang  zu  dem  älinlichen,  nur  ungleich  vollstfindiger  entfalteten  keltischen 
laatsystem,  das  sich  solches  wechseis  in  grosser  fülle  höchst  eigen« 
thamhcfa  bemächtigt  hat.  alle  seine  scheinbaren  rttthsel  werden  da- 
durch gelöst,  dasz  man  die  änderung  des  anlauts  von  dem  vorange- 
henden oder  vorangegangnen  auslaul  abhSngig  macht,  in  den  meisten 
ftUen  ist  aber  der  laut,  welchem  die  eigentliche  kraft  den  Wechsel 
hervorzubringen  beiwohnte,  Uingst  geschwunden  und  nur  mQhsam  auf 
historischem  wege  zu  ermitteln. 

Dem  keltischen  consonantismus  stehn  alle  stufen  der  media,  tenuis 
und  aspirata  zu  gebot,  ja  die  aspiration  noch  weil  voller  als  den  mei* 
sCen  übrigen  urverwandten  sprachen. 

Der  irische  Wechsel  stellt  sich  folgendermaszen  dar: 

P     BP     PH  C     GC     CH  T     DT     TH 

B     MB    BH  '     G     NG     GH  D     ND     DH 

F    BHF  FH  S     TS     SH 

in  der  ersten  reihe  jedes  organs  erscheint  der  wurzelhafte,  in  der 
zweiten  der  durch  eclipsis,  in  der  dritten  der  durch  aspiration  vertin-3G9 
derte  laut,  die  ausspräche  der  consonanten  erster  reihe  hat  kein  b^* 
denken,  in  der  dritten  lautet  PH  etwas  dicker  als  F,  TH  wie  bloszes 
H,  dessen  Verwandtschaft  mit  S  uns  vielfach  auftaucht.  BH  hat  bei- 
nahe den  sanften  laut  unseres  W,  vielmehr  den  des  alts.  BH,  dessen 
Schreibung  in  V  schwankt.  GH  und  DH  sind  im  anlaut  nicht  zu  un^ 
terscheiden  und  gleichen  unserm  J.  aber  der  laut  von  FH  schwindet 
ganz  und  SH  klingt  wieder  wie  TH. 

Den  namen  eclipsis  haben  die  grammatiker  -gewählt,  weil  der 
worzellaut  durch  den  vorgetretnen  verdunkelt  werde,  in  der  that  lau- 
ten BP  GC  DT  MB  ND  BHF  TS  völlig  wie  B  G  D  M  N  BH  T  und  es  - 
scheint  pedantisch,  das  nicht  ausgesprochne,  oft  dahinter  unaussprech- 
liche P  C  T  B  D  F  S  angebhcher  klarheit  halben  beizufügen;  einige 
trenoen  es  noch  dazu  durch  einen  lästigen  strich,  deji  ich  wenigstens 
hier  spare,  auch  sehreiben  in  gleichem  fall  die  Welschen  nur  b  g  d 
D  n  statt  des  irischen  bp  gc  dt  mb  nd;  der  laut  ist  wirklich  in  b  g 
d  m  n  übergegangen,  die  irische  Schreibung  scheint  blosz  historisch 
zu  rechtfertigen,  für  sie  redet,  dasz  in  NG  das  mit  der  hquida  fest 
verbundne  G  beharrt,  auf  gleiche  weise  waren  auch  MB  und  ND  ge- 
kanpft,  die  allmälich  ihre  muta  abstieszen.  bedeutsam  mahnen  diese 
drei  parallelen  formen  MB  NG  ND  an  die  im  deutschen  inlaut  aus  B 
G  D  hervorgehenden  MB  NG  ND,  an  das  poln.  §b  ^d  «=»  amb  and 
(s.  335),  und   auch  die  irischen  mögen  als  inlaute  angesebn  werden» 
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da  sie  durch  vortritt  anderer  auslaute  entspringen.  Utr  BP  GC  DT 
setzen  einige  PP  GC  TT,  was  sieh  zum  schweizerischen  bbrSnie  gga- 
bla  pfirau  statt  die  brUnte,  die  gabel,  die  frau  (Stalders  dialect.  s.  76) 
halten  liesze. 

Alle  diese  consonantwechsel  hängen  ab  von  vorausgehenden  Wör- 
tern; fragt  sich  von  welchen? 

Der  irische  bestimmende  artikel  ist  an,  welcher  dem  litth.  prono- 
men  ans  ana,  dem  sl.  on''  ona»  dem  goth.  jains  jaina,  dem  ahd.  enftr 
eniu,  dem  altn.  inn  in  buchstäblich  entspricht,  seiner  anwendung  nach 
dem  franz.  le  la  —  lat.  ille  illa.  durch  seinen  einflusz  auf  den  anlattl 
der  folgenden  nomina  wird  an  zu  einem  behelf  für  Unterscheidung  bei- 
3704er  geschlechter  und  zugleich  des  nom.  vom  gen. 

Hier  schlägt  die  einfache  regel  voll  groszer  Wirkung  ein,  dasz  der 
nom.  sg.  zum  gen.  pl.,  hingegen  der  nom.  pl.  zum  gen.  sg.  analogie 
zeige*,  empfängt  nun  der  nom.  sg.  masc.  durch  den  artikel  andern 
anlaut  als  der  weibliche,  so  scheiden  sich  auch  ihre  obliquen  casus. 
.  der  artikel  selbst  ändert  sein  an  im  weibhchen  gen.  sg.  und  nom.  pl. 
beider  geschl.  in  na. 

Vocalanlautenden  männlichen  subst.  schiebt  der  artikel  im  nom. 
ein  T,  weibhchen  im  gen.  H  vor,  welches  H  beide,  männUche  und 
weibliche  auch  im  nom.  pl.  empfangen,  iasg  fisch,  an  tiasg  der  fisch, 
an  eisg  des  fisch  es,  na  heisg  die  fische ;  ean  vogel,  an  tean  der  vogel, 
an  ein  des  vogels,  na  hein  die  vögel,  na  nean  der  vOgel;  aran  brot, 
an  taran  das  brot,  an  aran  des  brots;  easbha  mangel,  an  easbha  der 
mangel,  na  heasbha  des  mangels,  na  heasbodha  die  mängel,  na  neas- 
bhadh  der  mängel;  oigh  mädchen,  na  hoigh  des  mädchens,  na  boigh 
die  mädchen,  na  nogh  der  mädchen.  der  gen.  pl.  vocalanlautender 
subst.  schaltet  immer  N  vor. 

Allen  männlichen  subst.  mit  mnta  verleiht  der  artikel  im  gen., 
allen  weibhchen  im  nom.  sg.  aspirata;  in  beiden  geschlechtem  aber 
371  hat  der  nom.  pl.  ursprttnglit^hen,  der  gen.  pl.  eclipsierten  anlaut  pus 
hppe,  an  pus  die  lippe,  an  phus  der  lippe,  na  pus  die  hppen,  na  bpus 
der  hppen;  bard  dichter,  an  bard  der  dichter,  an  bhaird  des  dichters, 
na  baird  die  dichter,  na  mbaird  der  dichter;  fir  mann,  an  fir  der  mann, 


*  das  gesetz  greift  viel  weiter  und  zeigt  sich  auch  unabhängig  vom  artikd  io 
anlaut  und  umlaut: 
nom.  8g.  bean  fran  nom.  pl.  mnä  n.  sg.  bard  pl.  baird 

gen.  6g.  mni  gen.  bean  gen.  baird  bard 

und  beberscht  es  nicht  wunderbar  die  romanische  flexion? 

proT.  nom.  sg.  amics  pl.  amic  altfranz.  amis  ami 

acc.  amic  acc.  amics  ami  amis 

proT.  nom.  sg.  bels  pl.  bei  altfranz.  biaus  biau 

acc.  bei  bels  biau  biaus 

diese  romanischen  formen  entspringen  aUerdings  aus  lat. 

amicus  amici  bellus  belli 

amicum  amicos  bellum  bellos 

doch  wie  herrlich  nutzte  der  spracfageist  die  erlöschende  form  zu  neuer  frischer 
regel,  und  waltete  dabei  nicht  keltisches  gefuhi? 


LAUTABSTUFÜNG  261 

att  flur  des  manas,  na  fear  die  männer,  na  bhfear  der  männer;  cu 
hond,  an  cu  der  bund,  an  chuin  des  hundes;  cos  fusz,  an  cos  der 
fusz,  an  chois  des  fuszes,  na  cos  die  fOsze,  na  gcos  der  füsze;  gort 
fekl,  an  gort  das  feld,  an  ghorl  des  feldes,  na  ngort  der  felder;  trean 
held,  an  trean  der  held,  an  threin  des  beiden,  na  trein  die  beiden,  na 
dtrean  der  beiden;  tonn  welle,  an  tonn  die^elie,  an  tbonn  der  welle, 
ni  tonntha  die  wellen,  na  dtonntha  der  wellen ;  drubb  wagen,  an  drubb 
der  wagen,  an  dbrubb  des  wagens,  na  drubb  die  wagen,  na  ndrubh 
der  wagen. 

Beispiele  weiblicber:  ploc  wange,  an  ploc  die  wange,  na  pluice 
der  wange,  na  pluice  die  wangen,  na  bploc  der  wangen;  bean  frau, 
an  bbean  die  frau,  na  bean  der  frau,  na  bean  die  frauen,  na  mbean 
der  frauen;  fearnog  eiie,  an  fheamog  die  erle,  na  feamog  der  erle» 
na  feamog  die  erlen,  na  bbfeamog  der  erlen;  colam  taube,  an  cbolam 
die  taube,  na  colaime  der  taube;  caiUeacb  bexe,  an  cbailleacb  die 
hexe,  na  gcailleacb  der  bexen;  cluas  obr,  an  cbluas  das  obr,  na  cluas 
des  obrs,  na  cluas  die  obren,  na  gcluas  der  obren ;  glac  band,  an  gblac 
die  band,  na  glac  der  band,  na  glac  die  bände,  na  nglac  der  bände; 
tir  land  "^  lat.  terra,  an  tbir  das  land,  na  tire  des  landes,  na  tire 
die  länder,  na  dtire  der  länder;  daif  trank,  an  dhaif  der  trank,  na  daif 
des  tranks,  na  daif  die  tränke,  na  ndaif  der  tränke. 

Die  mit  S  baben  das  eigne,  dasz  der  arttkel  vor  ibnen  überall 
eclipse  fordert,  wo  sonst  aspiration.  männlicbe  setzen  demnacb  ibren. 
artikd  so:  sal  ferse  ■»»•  alln.  boell,  ags.  b^l,  an  sal  die  ferse,  an  tsal 
der  ferse;  srutb  gelebrter,  an  srutb  der  gelehrte,  an  tsruitb  des  ge- 
lehrten, beispiele  weiblicber:  sron  nase,  an  tsron  die  nase,  na  srone 
der  nase ;  slat  rutbe,  an  tslat  die  rutbe,  na  slaite  der  rutbe ;  suil  äuge, 
an  Isuil  das  ange,  na  suile  des  auges.  da  der  pl.  in  keinem  ge-372 
schlecht  aspiration  leidet,  so  bleibt  das  S  im  pl.  unversehrt. 

Durch  leicht  erklärliche  fortwirkung  geht  auch  auf  die  den  subst. 
nachgesetzten  adjectiva  die  eclipse  über :  an  fear  trean  der  starke  mann, 
na  bhfear  dtrean  der  starken  männer;  an  aill  ard  die  hohe  klippe,  nan 
attl  nard  der  hohen  klippen. 

Da  mit  dem  gen.  pl.  die  possesslva  ar  noster,  bbar  (bbur)  vester 
nahe  zusammenhängen,  ist  nicht  zu  verwundern,  dasz  nach  ibnen  und 
nach  dem  gen.  pl.  a  »•  eorum  ecUpse  stattfindet :  bad  boot,  ar  mbad 
nuser  boot;  bard  dichter,  ar  mbard  unser  dichter;  cos  fusz,  bbur 
gcosa  eure  fctsze;  clann  nachkommen,  ar  gclann  unsre  nachkommen; 
tir  land,  bbur  tdir  euer  land;  tonn  welle,  ar  tdonna  eure  wellen; 
doigh  hofnung,  a  ndoigh  deren  hofnung.  der  gen.  sg.  a  ejus  (masc« 
und  fem.)  wirkt  dagegen  aspiration:  pian  dolor,  a  phian  ejus  dolor; 
bo  Tacca,  a  bbo  ejus  vacca;  fuil  sanguis,  a  fhuil  ejus  sanguis;  cos 
pes,  a  chos  ejus  pes;  ceann  Caput,  a  cheann  ejus  caput;  toil  volun- 
las,  a  thoil  ejus  voluntas;  doras  porta,  a  dhoras  ejus  porta;  sal  calx, 
a  shal  ejus  calx;  suil  oculus,  a  shuil  ejus  oculus;  matbair  mater,  a 
mhaüiair  ejus  mater. 

Auf  die  verbalform  wirken  verscbiedne  vorgesetzte  partikeln  echpse. 
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namentlich  fragendes  an  ob,  go  dasz,  da  ob,  iar  naeh,  nocba  nicht, 
z.  b.  a  bbfuil  tu?  bist  du?  an  gceilir  heblst  du?  von  ceilim  celo; 
go  gceilir  dast  du  heblest;  da  gceilfinn  wenn  ich  hehlte;  iar  geeilt 
nach  dem  hehlen;  nocba  geeilim  ich  hehle  nicht;  ha  erat,  da  mbadh 
si  esset. 

Einzelne  partikeln  haben  gleiche  Wirkung  Tor  Substantiven:  bliad 
annus,  a  mbliadhna  hoc  anno ;  trasta  huc  usque,  go  dtrasta ;  cein  pro- 
eul,  a  gcein;  cul  tergum  a  gcul  a  tergo;  troid  pes,  a  dtratde  stante 
pede;  fior  verus,  Iar  bhfior  verissirous;  ceann  caput,  a  gceann  in  ca- 
pite;  daii  occursus,  a  ndail  obviam;  an  tigh  domum,  a  dtigfa  doml 

Merkwürdig  ist,    dasz  die   zahlen  VU  —  X  den  folgenden  cooso- 

nant  verdunkeln,    nicht  I  — VI.     es  heiszt  aon  chos,    dha  chois,  iri 

373cosa,   ceitre  cosa,   s^  eosa,  hingegen  seacht  gcosa,   ocht  geosa,  noi 

gcosa,   deich   gcosa.     seacht  gcaoirigh  sieben  schafe,   ocht  mbliadhoa 

acht  jähre,  von  caor,  bliadh. 

Im  welschen  stellt  sich  der  Wechsel  so  dar: 
P     B     PH     MH  CG        GH     NCH  T     D     TH    KH 

BMF  6NGW  DNDO 

statt  MH  scheint  die  theorie  zu  fordern  MPH,  fOr  NH  NTH  und  P  T 
ausgefallen,  wie  neben  M  und  N  die  media  B  und  D.  dem  irischen 
nbergang  des  F  in  BHF,  des  S  in  T  gleicht  hier  nichts,  wogegen 
eclipse  des  M  in  F  stattfindet,  welches  in  der  ausspräche  dem  ir.  BBF 
gleichsteht. 

Wurzelhaftes  P  kann  also  hier  in  drei  laute  Überlaufen,  in  B  Pfl 
und  MH  (z.  b.  pen  haupt  in  ben  phen  mhen),  G  in  G  GH  NCH  (c^n 
lied  in  gän  chAn  nchin;  cftr  freund,  in  gir  chAr  nchAr),  T  in  D  TH 
NH  (tad  vater  in  dad  thad  nhad);  wogegen  wurzelhafte  media  nur 
zwei  laute  erreicht:  B  M  und  F  (bara  brot,  mara  fara;  braich  arm, 
•  mraich  fraich)  G  NG  und  W  (gwr  mann,  ngv^  wr)  und  D  N  DD  (duw 
gott,  nuw  dduw;  dyn  person,  nyn  ddyn.) 

Hxlt  man  welsche  zu  den  ir.  formen,  so  ergibt  sich  beider  ana- 
logie.  welsches  braich  mraich  fraich  «*»  ir.  brac  mbrac  bhrac;  wel- 
sches gwr  ngwr  wr  «a.  ir.  fir  bhfir  fhir;  welsches  duw  nuw  dduw^ 
ir.  dia  ndia  dhe.  dasz  ir.  F  dem  welschen  GW  entspricht,  wurde 
schon  s.  306  gesagt,  dem  GW  schlosz  sich  vomen  leicht  N  an.  oft 
aber  verdeckt  sich  die  gleichheit,  wenn  eine  andeniug  des  worzeUauts 
das  wort  in  andere  reihen  wirft;  manche  vocalanlautige  irische  haben 
in  welscher  spräche  consonanten  empfangen,  z.  b.  aran  brot  ist  wel- 
sches bara,  iasg  fisch  welsches  pysg,  athair  vater  welsches  tad;  das 
letzte  läszt  sich  aus  irischem  an  tatbair  der  vater  leiten. 

Auch  die  bedingungen  des  welschen  wechseis  weichen  ab.  der 
arttkel  lautet  vor  «consonanten  y  und  hat  keinen  einflusz  auf  sie:  y 
brenin  der  könig  (nicht  y  frenin.)  desto  stärkeren  Oben  vorgesetste 
possessiva:  pen  head,  ei  ben  bis  head,  ei  phen  her  head,  fy  mhen 
my  head;  bara  bread,  ei  fara  his  bread,  fy  mara  my  bread;  cir  friend, 
ei  gftr  his  friend,  ei  chAr  her  friend,  fy  nchAr  my  friend;  can  song, 
374  ei  gan  his  song,  ei  chan  her  song,  fy  nchan  my  song ;  gartb  a  ridge. 
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d  Bgarth  bis  ridge,  ei  waith  her  ridge;  gwas  lerfant,  ei  ngwas  his 
servanl,  ö  was  her  servant;  Ud  falber»  ei  dad  his  father»  ei  thad 
ber  Citber,  fy  nhad  my  father;  duw  god,  ei  dduw  her  god,  fy  nuw 
ny  god.  doch  mag  einiges  schwanken,  welch  groszer  unterschied 
aber  vom  irischen  brauch,  wo  das  a  his  und  her  bedeutet,  und  in 
beiden  ftllen  aspiriert,  wjüirend  das  welsche  ei  his  eclipsiert,  ei  her 
aspiriert 

Die  Zahlwörter  anlangend,  so  aspirieren  tri  und  chwech:  tri 
cblr  drei  freunde,  chwech  chAr  sechs  freunde,  pump  und  deg  eclip- 
sieren:  pum  mlynedd,  lünf  jähre,  deng  mlynedd  zehn  jabre  statt  pump 
Uynedd,  deg  blynedd.  hier  leiden  die  Zahlwörter  rttckwarts  ilnderung, 
km  pump  wird  sein  auslaut  genommen,    in  deg  geht  nasallrat  ein. 

Armorischer  Wechsel: 

PBF  KG     GH  TDZ. 

B  V  G  GH  DZ 

wobei  vorzflglicb  das  Z  für  welsches  TH  und  DD  wahrzunehmen  ist. 
M  in  V  gilt  gleichfalls. 

Hier  lautet  der  artikel  ar  (vor  lingualen  ann)  und  hat  gleich  dem 
irischen  kraft  den  cons.  des  subsL  zu  andern,  doch  auf  verechiedne 
weise:  p^dea  pri^re,  ar  beden  la  pri^re;  ker  ville,  ar  ger  la  viUe; 
Uen  toit,  ann  dden  le  toit;  bAz  bAton,  ar  vaz  le  biton;  göz  taupe^ 
ir  chöz  la  taupe. 

Einige  possessiva  wirken  eclipse,  andere  aspiration:  penn  t^ie,  da 
kenn  ta  t^te;  va  fenn  ma  tdte,  h^  fenn  sa  t6te,  hö  fennou  leurs  tdtes; 
va  breur  mon  fr^re,  hd  preur  votre  fr^re ;  da  dreid  tes  pieds,  va  zreid 
■es  pieds;  ki  chien,  va  chi  mon  chien. 

Partikeleinflttsse :  deiz  tag,  pe  zeiz?  welcher  tag?;  kleiz  Unk,  a 
gleb  links;  deou  recht,  a  z^ou  rechts;  bAg  boot,  dr£  vAg  im  boot; 
giaz  blau,  peuz  chlaz  ziemlich  blau;  mad  gut,  r£  vad  zu  gut.  beso»- 
ders  in  der  eonjugation:  bezinn  ero,  ra  vezinn  ut  sim;  p^dinn  rogabo, 
ra  b^dinn  ut  rogem;  bezez  esses,  pA  vezez  cum  esses;  kAr  amat,  ne 
gir  non  amat. 

Sinfldsse  der  zahlen:  bara  brot,  daou  vara  zwei  brote,  derven375 
eiche,  diou  zerven  zwei  eichen,  merch  madchen,  diou  verch  zwei  mad- 
eben,  ki  hund,  tri  chi  drei  hunde,  ti  haus,  tri  zi  drei  hauser,  penn 
kopt  pevar  fenn  vier  köpfe,  plach  madchen,  peder  flach  rier  madchen, 
kioch  knh,  pemp  pioch  ftlnf  ktthe,  ki  hund,  nap  chi  neun  hunde,  gad 
käse,  d^k  kad  zehn  hasen.  aber  ohne  einflusz  sind  die  zahlen  chouech 
sciz  eiz  (6.  7.  8.) 

Gleich  den  irischen  andern  auch  die  artnorischen  adjective  neben 
te  sahst,  ihren  laut :  ar  belek  mAd  der  gute  priester,  ar  veleien  vAd 
£e  guten  priester;  ar  paotr  brAz  der  grosze  knabe,  ar  baotred  vfAz 
die  groszen  knaben. 

Von  besondrer  Wichtigkeit  scheint  die  verschiedne  behandlung  des 
iweilen  worts  der  Zusammensetzungen  in  diesen  drei  sprachen*. 

*  za  diesem  verhalten  der  sasammensetzungeD  miut  das  tilgen  des  Spiritus 
io  der  mitte  von  compotitis  genommen  werden  (s.  298.) 
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Die  irische  pflegt  es  zu  aspirieren»  nicht  zu  eclipsieren.  sie  aspi- 
riert sogar  nach  liquidem  ausbut  des  ersten  worts:  milbhior  honig- 
Wasser,  tiobarbhior  brunnenwasser ,  beide  von  bior  wasser;  belbhiaa 
mundsttsz  von  binn  dulcis;  cammhuin  krummrttcke,  name  eines  vogels; 
camshuileach  knimmäugig,  schielend ;  banfhile  dichterin»  von  file  dich- 
ter; morbheinn  groszer  berg,  von  beinn  gipfel;  morfbear  grosser  mann; 
trenfhear  mächtiger  mann;  muirbhran  seerabe;  muirgheilt  meerweib, 
von  geilt;  fionchaor  Weintraube,  von  caor  beere;  dobharchu  wasser- 
hundy  Otter,  von  cu  hund;  6onghal  geschiechtsmord,  von  gal  mord. 
um  so  mehr  nach  mutis:  ardbheinn  hoher  gipfel,  woher  die  silva  ar- 
duenna,  dieArdennen;  ardshagard  hoherpriester;  ardchios  haaptabgabe, 
von  cios  tributum ;  deigbhean  gute  frau ;  deighdhuine  guter  mann ;  coe- 
bhran  dohle;  lealhchos  halbfusz  d.i.  einfttszig;  glasmhuir  grünes  meer; 
ceartmheadhon  centrum;  von  meadhon  mitte,  doch  die  lingualen  T 
und  D  leiden  nach  liquidis  keine  aspiration,  sondern  bleiben  unverän- 
dert: brandubh  rabenschwarz;  glunndubh  knieschwarz;  ceanntrean 
376  hauptstark ;  ceanndana  von  dana  frech,  ich  finde  auch  mactire  söhn 
des  landesr  wie  die  dichter  den  wolf  nennen,  nicht  macthire. 

Das  zweite  welsche  wort  erfahrt  aber  na<ih  liquiden  häufig  eclipse, 
nicht  aspiration:  coelbren  losz,  holz  zum  wahrsagen,  von  pren  holz; 
mangän  feine  blute,  von  cän;  mangoed  feines  holz,  von  coed;  brenin- 
bysg  kOnigfisch,  von  pysg,  wahrscheinlich  der  königlichen  tafel  vorbe- 
halten; brenindy  kOnigshaus,  von  ty;  tanfaen  von  maen  (s.  336); 
morgad  Seegefecht,  von  cad ;  morgant  seabrink,  von  cant ;  morben  Pro- 
montorium, von  pen;  morbysg  meerfisch-;  gorboeth  valde  calidus  von 
poeth;  dwrgi  oUer,  von  ci,  jenes  ir.  dobharchu;  morgi  meerhund,  ein 
fisch.  Nach  mutis  aber  aspiration :  coegfran ,  der  eitle  rabe  *«■  dohle, 
ir.  cocbhran;  coegfalch  eitelstolz,  von  balch;  coegddal  stockblind,  von 
dall;  mabddall  blindgeboren;  mabddysg  tutela  puerorum;  mabwraig 
virago,  von  gwraig  virgo.  Auch  findet  sich  asp.  nach  liquidis:  bre- 
ninfraint  regis  Privilegium ,  von  braint ;  manddamau  feine  stttcke ,  von 
dam;  manddaiU  zartes  laub,  von  dail;  manwyn  feiner  schmerz,  von 
gwyn;  manwythen  feine  ader,  von  gwythen;  morfarch  seepferd,  von 
march;-morfi1  seethier,  von  mil;  morfran  seerabe,  von  bran,  ir.  muir- 
bhran; morwennol  meerschwatbe,  von  gwennol;  morwiber  von  gwiber 
vipera;  mawrddrug  groszes  übel,  von  drwg;  mawrfryd  groszmut,  von 
bryd.  mit  dem  praefix  gor  »■  super  werden  eine  menge  Wörter  ge- 
steigert, einzelne  aber  nach  verschiedner  bedeutung  bald  aspiriert,  bald 
eclipsiert:  pwyll  impulse,  reason,  wit,  gorphwyll  madness,  gorbvryll 
intimation;  pwys  State  of  rest,  pressure,  weight,  gorphwys  repose, 
gorbwys  dependance;  pen  head,  beginning  or  end,  gorphen  concln- 
sion*,    gorben  preeminence.     folgende  sind  nur  aspiriert:    trwm  gra- 

*  den  oameD  gorpbeohaf  deutete  ich  s.  103  stärke  des  sommers,  weil  die  cor- 
nische  form  gorepban  bietet  und  epban  dem  welschen  befin  sommer  gleich  schien ; 
da  aber  in  haf  (eigentlich  fülle)  der  begrif  des  sommers  ausgedrückt  wird,  kann  er 
nicht  auch  in  pben  liegen,  und  gorphenhaf  scheint  entweder  schlusz  oder  gipfel 
des  sommers,    yielleicht  wäre  an  efan  lauf,  beweguog  za  denken? 
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« 

ris,  gorlhrwin  pergravis;   tywys  dux,   gorthywys   smpmuä  dnx;   gwagi377 
vanus»  gorwag  vanissimus;   gwar  mansuetus  «ib  goth.  qairiis,  gorwar 
Tilde  mansaeios. 

Auch  die  annorischen  composita  schwanken  zwischen  eclipse  und 
aspiration,  z.  b«  dourgi  otter  ««  welsch  dwrgi;  mörvran  —  morfran. 
dies  idiom  läszl  sogar  lose,  wenn  nur  im  sinn  verbundne  würter  auf 
einander  wirken »  wenn  das  erste  weiblich  ist :  pdan  benn  dolor  capi- 
tis, pdan  galonn  dolor  cordis. 

Mahnen  diese  keltischen  composita  an  unser  ahd.  ebenbilda  und 
weiilpilde  (s,  366)7  diese  Verschiedenheit  der  anlaute,  ^je  nachdem 
aodere  Wörter  vorausgehn,  an  Notkers  regel?  auch  er  würde  nach  den 
cardinalzahlen  abwechseln,  z.  b.  zwei  bleter,  driu  bleter,  fior  bleter, 
fonf  pleter,  sehs  pleter,  siben  bleter,  ahlo  bleter;  niun  bleter,  zehen 
Meter  schreiben,  der  Wechsel  zwischen  na  fear  und  na  bhbar  (spr. 
na  vear)  gleicht  er  nicht  dem  mnl.  zwischen  Ifolc  und  volc,  tfelt  und 
reit  (s.  368)7 

Nur  ist  des  deutschen  wechseis  Ursache  immer  klar  und  in  Ver- 
schiedenheit der  auslaute  nachgewiesen,  während  der  keltische  zwar 
auch  vom  anstosz  vorhergehender  Wörter  abhängt,  aber  eigensinnig  un- 
ter scheinbar  gleichen  umständen  bald  einzutreten,  bald  nicht  einzutre- 
ten pflegt,  bei  Notker  tauschen  die  mulae  rein  phonetisch,  überall ] 
wo  die  bedingung  dazu  eintritt;  die  keltische  spräche  macht  hingegen 
von  ihrer  regel  dynamischen  gebrauch  (s.  293}  und  weisz  durch  sie 
wichtige  unterschiede  der  casus  und  geschlechler  zu  verdeutlichen. 

Wie  der  Sprachgeist  insgemein  alle  willkür  meidet  und  seine  ge- 
heimen triebe  oft  verbirgt;  sollte  nicht  jener  eigensinn  blosz  schein- 
bar, und  der  vorangehende  auslaut,  wo  er  unbegreiflich  wirkt,  ver- 
stümmelt sein,  so  dasz  er  in  seine  volle  gestalt  zurückgeführt  leicht 
begrilTen  würde?  die  praxis  der  spräche  hielt  an  den  Wirkungen  fest 
und  tiesz  deren  Ursache  schwinden« 

Aus  dem  einflusz  der  irischen  zahlen  seacht  ocht  naoi  und  deich 
schöpfte  Bopp  die  folgemng,  dasz  ihnen  von  haus  aus  die  endung  -n 
gebühre  (vgl.  oben  s.  243)  und  in  diesem  N  ihre  kraft  beruhe,  den 378 
nächsten  anlaut  zu  ändern;  weshalb  die  organisch  vocalschlüssigen- an- 
dern zahlen  solche  Wirkung  nicht  äuszern.  in  den  nicht  ganz  hierzu 
stimmenden  welschen  und  armor.  zahlen  scheint  dieir.  regel  etwas 
enbtdlt. 

Anderes  gestatteten  die  vocalanlautigen  subst.  zu  folgern,  das  N 
vor  ihren  gen.  pl.  scheint  nicht  sowol  füUung  des  hiatus,  sondern 
dem  artikel  zuständig,  na  nean,  na  niasg,  na  nogh,  na  neasbhadh  also 
sind  eigentlich  nan  ean,  nan  iasg,  nan  ogh,  nan  easbhadh,  und  da- 
durch erklärt  sich  nun  auch  vor  mutis  die  ecUpse  im  gen.  pL,  na  bpus 
na  bploc  na  gcluas  na  dlrein  na  dtire  stehn  für  nam  pus  nam  ploc 
nan  duas  nan  trein  nan  tire,  was  aber  na  bus  na  bloc  na  gluas  na 
drein  na  dire  gesprochen  wird,  bei  wurzelhafter  media  konnte  die 
hquida  des  artikels  sich  noch  enger  an  die  muta  des  nomens  schlieszen, 
stati  nan  baird  nan  beau  nan  gort  nan  glac  nan  drubh  nan  daif  ergab 
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sieh  engeres  nambaird  nambean  nangort  nanglac  Bandrabh  naidait 
was  man  pedantisch  schreibt  na  mbaird  oder  gar  na  m-baird,  da  ei 
doch  in  der  gleitenden  ausspräche  zu  namaird  namean  naiind>h  nanaif 
wurde;  nangort  nanglac  blieben. 

Dasz  der  männliche  artikel  im  gen.  sg.,  der  weibliehe  im  non. 
sg.  aspiriert,  der  mannliehe  im  nom.  sg.,  der  weibliche  im  gen.  i»- 
aspiriert  laszt,  leitet  Bopp  her  aus  früherem  vocaüschen  auagang  der 
aspirierenden,  aus  früherem  -s  der  nicht  aspirierenden  form,  dies 
scheint  das  vermutlich  aus  S  hervorgegangne  H  zu  bestätigen,  wel- 
ches dem  gen.  sg.  weiblicher  nomina,  die  auf  vocal  anlauten,  und 
dem  nom.  pl.  beider  geschlechter  vorgeschoben  wird,  na  heasbha  ist 
also  nah  easbha  —■  nas  easbha,  und  vor  diesein  nas  haftet  unverwu- 
delte  muta  in  na  ploice  na  bean  u.  s.  w.  Den  Vorschlag  T  in  tt 
tiasg,  an.  taran  hat  man  wiederum  zu  fassen  als  ursprOnglicben  aus- 
gang  des  mttnnhchen  artikels  ant  iasg,  ant  aran,  welches  ant  Bopp 
aus  ans  deutet,  womit  jedoch  der  Wechsel  zwischen  an  sal  und  an 
tsal,  an  tslat  und  na  slaite  (s.  371)  nicht  recht  übereintrift. 
379  Mir  ftllt  ein,  ob  nicht  ant  aus  hifufung  beider  demonstrativstimme 

an  —  htth.  anas,  t «» litth.  tas  zu  leiten  sei?  wie  die  aitn.  spräche, 
nur  in  umgedrehter  folge  sä  inn,  |>ess  inns  (gramm.  4,  379.  431), 
die  mnl.  de  gone  (4,  447)  verknüpft,  auch  ghche  das  vorgesetzte 
T  in  taran  tiasg  dem  vorstehenden  D  in  derda  dougen  dandem  dander 
(4,  370.  372.)  wo  das  T  steht,  oder  hinter  dem  an  fhlher  gestan- 
den haben  musz,  unterbleibt  die  aspiration,  und  muta  Xndert  sich 
nicht;  ebenso  könnte  sie  im  gen.  sg.  fem.  ein  weggefallnea  -s  ge- 
hindert haben,  die  auslaute  T  oder  S  hemmen  also  aspiration  and 
eclipse,  vocalauslaut  ruft  aspiration  und  eclipse,  der  auslaut  N  ecUpse 
hervor.  Man  kann  sagen,  vocal  und  liquida  wirken  auf  den  folgenden 
cons.  erweichend,  muta  erhält  ihn  unverändert  recht  verstanden  ist 
das  auch  erfolg  der  nolkerschen  regel,  welche  nach  vocal  und  liq. 
den  folgenden  cons.  weich,  nach  muta  hart  verlangt,  dem  ahd.  oi^an 
ist  fk^ilich  der  harte  laut  regel,  der  weiche  ausnähme  und  in  sofern 
kann  angenommen  werden,  dasz  auslautende  muta  den  anlaut  andere, 
vocal  und  tiq.  aber  unangegriffen  lasse,  wo  der  keltische  anlaut  un- 
geändert  haftet,  darf  im  auslaut  muta,  wenn  sie  mangelt,  früher  vor- 
handen geglaubt  werden. 

Was  man  aber  auch  von  diesen  deutungen  urtheile  (und  das  Ver- 
hältnis der  welschen  und  armor.  spräche  zur  irischen  filhrl  grosse 
Schwierigkeit  mit  sich);  das  factische  Vorhandensein  der  keltischen 
lautwechsel  ist  in  der  geschichte  unsrer  urverwandten  sprachen  eine 
der  eigenlhümlichsten  erscheinungen,  und  fernerer  forschung  werth. 
Zumal  räthselhaft  schemt  der  eintritt  oder  nichteintritt  des  wechseb 
.  nach  denselben  partikeln,  wenn  sich  die  bedeutung  ändert,  oder  der 
welsche  unterschied  zwischen  gorben  und  gorphen.  hier  wird  es  fast 
unmöglich  die  Verschiedenheit  der  Wirkung,  dem  buchstab  und  dem 
sinn  nach,  von  einem  ausgefallnen  laut  abhängig  zu  machen. 

Es  verdient  alle  aufmerksamkeit,  dasz   der  irische  vortritt  des  T 
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md  H  Tor  Tocalen,  so  wie  der  Wechsel  zwis^en  S  and  TS  (sprich  T) 
deD  beiden  übrigen  sprachen  mingelt  statt  des  ir.  athair  aran  und 
iug  erscheint  welsches  tad  bara  und  pysg,  und  wie  athair  dem  attadSO 
(s.  271),  aran  dem  gr.  a^ro^,  begegnet  pysg  dem  lat.  piscis,  goth. 
isks,  tad  dem  lat.  pater  goth.  fidar.  tiasg  aber  vermittelt  piscis,  wie 
tathair  tad  und  pater«  ir.  tir  •-■  lat.  terra  kdunten  wiederum  zu  goth. 
air^  ahd.  erda  stehn  gleich  dem  tad  zu  athair,  man  erwflge  f^lle  wie 
olxoc  7i6Xxog  (s.  326)  und  tthnliche.  Ir.  sron  nasus  ist  unverkenn- 
bv  das  gr.  ^ir  oder  Qig  nach  dem  Wechsel  zwischen  S  und  H*; 
ich  vergleiche  ihm  aber  auch  den  sL  namen  des  eleganten  slon"  d.  i* 
BJsatuSy  mit  Wechsel  des  R  und  L.  der  artikulierten  form  an  tsron 
(spr.  tron)  entspricht  offenbar  das  welsche  trwyn«  altn.  triona  rostrom, 
schwed.  dan.  tryne  und  ich  möchte  auch  das  mhd.  drüzzel,  nbd. 
ittBsel  hinzu  und  rostrum  f.  trostrum  nehmen,  ir.  sreanga  vergleicht 
sieh  nnserm  sträng,  ir.  sreamh  dem  ags.  str^m,  ahd.  ström,  die  arti-* 
knherte  form  tsreamh  (spr.  treamh)  zugleich  dem  mhd.  trftn.  so  ma-  ^ 
nigfaeh  kreuzen  sich  diese  laute.  Was  ist  leichter  als  nach  der  kel- 
tischen eclipse  des  B  in  M  auch  anderwXrls  den  wandet  zwischen  lac 
md  mleko  (bleacht  mleachl)  s.  326.  332,  zwischen  bramor  und  mramor, 
ßvff^ai  und  ßivffifjl^  (s.  327)  zu  fassen? 

Obrig  bleibt  nun  den  consonantismus  der  romanischen,  slavischen 
and  Nlthauischen  sprachen  zu  erwUgen.. 

So  verschieden  diese  selbst  unter  einander  sein  mögen,  bilden  sie 
oaen  bedeutsamen  gegensatz  zn  den  deutschen,  griechischen  und  kel« 
tischen,  welchen  zu  entwickeln  mir  hier  anliegt. 

Diesen  drei  letztgenannten  ist  der  Spiritus  und  die  davon  abbXngende 
asfMration  in  vollem  und  vollerem  masze  eigen,  während  sie  den  ersteren 
last  enlgebn. 

Die  Litthaoer  haben  weder  H  noch  aspirata,  auch  die  Slaven  in 
beimischen  Wörtern  nicht,  denn  das  böhm.  H  entspricht  unserm  laut 
G  uid  die  Russen  drttcken  sogar  das  H  deutscher  namen  durch  ihr  6 
aas.  beiden  gebricht  TH  und  selbst  Jn  fremden  namen  lassen  sie  es  381 
durch  F  vertreten,  auch  den  laut  F  und  die  damit  anhebenden  Wörter 
haben  sie  aus  der  fremde.  GH  ist  zwar  bei  Polen,  Böhmen  und  Russen 
vorhanden,  die  Serben  schreiben  es  nicht,  oder  sprechen  es  mindestens 
■icht  aus. 

Der  lat.  spräche  fehlte  H  nicht,  wol  aber  CH  und  TH,  ihr  F 
katte  auszer  dem  anlaut  (wo  es  bald  gr.  <Z>  bald  X  bald  @  vertritt) 
geringen  umfang,  unter  ihren  romanischen  töchtem  ist  die  spanische 
dem  hauch  die  geneigteste  und  hat  ihn  anlautend  auch  far  lat.  F 
(baba  babla  hazer  hada  u.  s.  w.)  oder  G  (hermano)  und  den  laut  GH 
verieikt  sie  ihrem  6  i  und  X  vor  E  und  I.  Italiener  gleich  Franzosen 
tehreiben  lat.  H,  ohne  es  zu  sprechen,  und  ihr  CH,  gleich  dem  span., 
bat  nicht  den  laut  der  reinen  aspiration. 


^  den  beispielen  s.  304  kann  anch  ir.  sa)  «»  altn.  hoell,  ags.  b^I,  engl,  heel 
ralKtea. 
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•  Wie  wir  einzelne  sprachen  zum  H,  andere  zum  S  geneigen  sahen 
(s.  299  ff.)>  aus  dem  urspraoglieh  gutturaten  digamma  F  and  F  sich 
entfalteten  (s.  296) ;  so  scheint  hier  der  hauchende  laut  zur  Torfeinerung 
der  labialen,  dort  der  sausende  zu  gesteigerter  entwicklung  der  gattu- 
ralen  zu  gereichen.  Keiner  spräche  ist  alles  in  allem  verliehen,  dem 
nach  einer  seite  hin  voller  ausgebildeten  organ  pflegt  auf  der  andern 
mangel  und  einfachheit  gegenüber  zu  stehn.  TH  und  DH  schlagen  um 
in  TS  und  DS,  wofttr  der  buchstah  Z  eingeführt  wurde. 

Die  litthauische  und  slavische  zunge  erlangen  eigenthOmlichen  tmd 
gewaltigen  ausdrpck  durch  Verfeinerung  ihrer  hngualen  und  Verschmel- 
zung derselben  mit  gutturalen,  woraus  zischende  und  palatale  laute 
bervorgehn,  die  neben  ihrer  kraft  unleugbare  härte  an  sich  tragen,  and 
dem  deutschen  oder  keltischen  organ  so  schwer  fallen  wie  dem  slavi- 
sehen  die  abstufung  oder  Steigerung  unserer  aspirierten  kehUaute.  die 
slavische  schrift,  zumal  die  cyrilUsche  weisz  sie  durch  eigne  buchstaben 
^  gefOger  zu  machen,  deren  ich  mich  hier,  schon  um  den  laut  deutlicher 
vorzuführen  enthalte;  doch  folge  ich  Überall  der  herkömmlichen  litth. 
poln.  und  böhmischen  bezeichnung. 

Den  Slaven  steht  auszer  der  tenuis  T,  media  D  und  spirans  S 
3S2ZU  ein  Z  (zemlja),  das  sie  wie  sanfteres  S  aussprechen  und  das  wie 
goth.  Z  lauten  mag,  ein  SH  (shiyjete),  das  dem  franz._J  gleichkommt, 
ein  TZ  (tzi)  «»  unserm  Z,  ein  SGH  (scha)  «»  unserm  SGH,  ein  TSCH 
(tscherv'),  eine  Verbindung  der  beiden  letzten  SGHTSCH  (schtscha).  Die 
Polen  aber  schreiben  fOr  sh  f,  fttr  tz  c,  fttr  seh  sz,  fttr  tsch  cz,  fflr 
schtsch  szcz;  den  Böhmen  gilt  i  c  ä  £  $t  (frtther  ä<^.)  Nach  der 
polnischen  hat  sich  ganzhch  die  httfa.  schrift  geregelt;  eigen  ist  das 
poln.  i  (^mierö  ^wiat)  das  die  ttbrigen  Slaven  durch  bloszes  s  aus- 
drücken, jenes  harte  SGHTSCH,  poln.  szcz  wird  auch  litth.  SZCZ 
geschrieben. 

Das  wichtigste  ist  nun  den  Ursprung  und  die  abstufung  dieser 
Zischlaute  zu  gewahren,     folgende  regel  gilt  den  Slaven: 

G  wird  vor  ije  Z,  vor  e  SH 
K  TZ  TSGH 

GH  S  SGH 

z.  b.  bog"  vnouk'*  douch'*  haben  den  nom.  pl.  bozi  vnoutzi  dousi,  den 
voc.  sg.  boshe  vnoutsche  dousche.  aus  mogu  valeo  wird  moshem 
valemus,  mozjete  valete;  az  ego  fordert  ein  früheres  azi  (s.  260.  284); 
bjegu  fugio  curro  steht  neben  bjeshu;  metsch*  /ndxcuQa  goth.  mftkeis 
altn.  maekir.  dasselbe  musz  aber  auch  auf  anlaute  gerecht  sein:  zima 
steht  für  gima  und  entspricht  dem  ir.  geimhra,  lat.  hiems,  gr.  /ci/uctfi^. 
tzjesar*  dem  lat.  caesar,  sir*"  ogqiayo^  dem  gr.  XV9^^*  shena  dem 
gr.  yvy^.  tscheljost'  maxilla  dem  altn.  kialki.  sehest'  dem  gr.  i^. 
Offenbar  tritt  vor  i  der  härtere  laut  ein  und  e  ttbt  wieder  milderaiig 
auf  ihn  aus. 

Da  GH  wahrscheinlich  wie  H  gesprochen  wurde,  begreift  sich 
der  Übergang  von  hi  in  si  leicht,  nach  der  oft  bemerkten  Verwandt- 
schaft zwischen  H  und  S;    gi  und   ki  wandeln  sich  analog  in  zi  und 
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tii;  vor  e  tritt  Doeh  die  spirans  zu,  ge  ke  che' werden  she  tsche 
sehe.  Der  Wechsel  hat  aber  auch  unmittelbar  vor  liquiden  statt,  z.  b. 
in  znio  «•  granum,  sbr^v"  -»  qaimus ,  wo  demnach  zimo  sher^nV 
Illere  form  gewesen  sein  musz.  SCHTSGH  pflegt  dem  lat.  CT,  goth. 
HT  gleich  zu  stehn:  bjeschtschi  fugere  cnrrere,  peschtschi  coquere, 
Boschtsch'  noxnahts,  moschtsch'  mahts  (poln.  bOhm.  noc  moc),  vgl,  383 
laL  mactos  -=-  validus  potens.  doch  für  oelo  ahtau  nicht  oschtsch', 
sondern  osm'  ,-i-  ochim? 

Hin  und  wieder  schwankt  die  rttckwirkung  des  i  und  e  auf  die 
voriQsgehende  consonanz.  oko  oculus  und  oucho  auris  bilden  den 
dual  otschi  ouschi,  nicht  otzi  ousi;  darf  man  daraus  folgern,  dasz 
die  org.  endttng  otsche  ousche  war?  der  pl.  olschesa  ouschesa  ent- 
spricht der  regel. 

Viele  sl.  Zischlaute  sind  auf  diesem  wege  zu  erläutern,  man 
eiiennt  dasz  pisati  seribere  vollkommen  das  lat.  pingere  ist,  dessen 
nasallaut  nicht  zur  wurzel  gehört,  wie  das  part.  piclus  und  noiniXog^ 
ahd.  fßh,  ags.  f^äih  bezeugen,  nicht  anders  zeigt  goth.  mftljan,  ahd. 
mildn  die  gleichheit  der  begrifle  schreiben  und  mahlen,  um  aber  das 
sL  S  zu  rechtfertigen,  musz  angenommen  werden,  dasz  ihm  früher 
slalt  des  a  ein  je  folgte,  pischjo  scnbo  ist  wie  ouschi,  pismja  litera  ' 
wie  osm*. 

In  den  anlauten  läszt  sich  nicht  immer  das  «einwirkende  i  oder  e 
bestimmt  erkennen,  auszer  den  vorhin  beigebrachten  vergleiche  man 
zemlja  humus ;  zr'no  granum ;  znati  guoscere ;  zlato  gul|) ;  shelud*  glans 
glandis;  shiti  sfaiv"  vivere  vivus  —  guivere  guivus  goth.  qius  qivis; 
shrVv*  qaimus;  tschelyri  quatuor  (s.  347);  tschto  und  kto  (s.  346); 
tschisl"  castus;  tschrV  vermis  «•  cvermis  (s.  172)  goth.  vaurms  >=- 
hvanrms;  tschrjevo  venter  ags.  hrif  ahd.  hrSf  (Grafl*  4,  1153);  tschijeda 
ags.  corder  ahd.  cfaortar;  tschjado  ahd.  cfaind;  schtschen*lz'  poln. 
szczeni^  catulus  (oben  s.  39);  tzr*kV  kirche  chincha;  tzjel  sanus 
goth.  hails  ahd.  heil;  tzjata  denarius  goth.  kinlus;  s^'lo  centum  hund; 
danun  schwanken  auch  die  einzelnen  laute.  Bemerkenswerth  ist  einige- 
lul  das  haften  der  gutturalis  bei  Polen  und  Böhmen,  wo  die  ttbrigen 
Slaven  zischen :  tzyjet  flos  poln.  kwiat  böhm.  kw^t ;  zvjezda  Stella  poln. 
gwiazda  böhm.  kw^da  und  auch  Ulth.  fwaigfd^,  lett.  swaigsne;  zvizdati 
nbilare  poln.  gvnzdaö  böhm.  hwizdati*. 

Die   sl.   Zischlaute    dürfen   aber  auch   aus  wurzelhaften  Ungualen384 
unmittelbar  entspringen,    vedu  dpco  hat  den  inf.  vesti  und  vom  gleich- 
bedeutigen  voshdjo  lautet  der  inf.  voditi,  vgl.  voshd*  dux.    mazali  ungere 
macht  mashjo  ungo,  maslo  unguentum. 

Von  der  sl.  unterscheidet  sich  die  litthauische  spräche  darin  be- 


*  hierher  gebort  ein  äbniicber  abd.  wecbsel  zwiscben  ZUI  und  QUI:  luei 
qiiei,  zoifalt  und  quifalt,  zuiro  bis  und  qairo,  zaivalön  dubilare  und  quivalOn, 
zttiobt  Irondosus  und  quiobt,*zuirnön  torquere  und  quirnön,  zueön  baesitare  und 
qaeöo.  abd.  zutsila  furca  ist  alln.  qvtsl  ramus,  nbd.  zwist  dissidium  ahn.  qvistr 
nmai.  alles  das  gleicbt  dem  ubergang  des  S  in  H,  des  T  in  K.  ist  aber  s.  350 
fir  zviidati  ricbtig  Tennutet  flstulare,  so  wecbseln  alle  drei  Organe. 
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deutend»  einaial  dasz  sie  den  lisehknt  nicht  Tor  einfacfiem  i,  «mden 
JMosz  vor  dem  diphthongischen  ia  ian  ie  io  in,  zuweilen  vor  ei,  dann 
dasz  sie  ihn  hauptsächlich  aus  der  lingualtenuis  und  media  entfiriteL 
T  wird  zu  GZ»  D  zu  DZ.  marti  sponsa  gen.  marczids;  Haitis  serpns 
gen.  lalczio;  smertis  mors  gen.  smerczio;  rötis  crtbrom  gen.  rtezio; 
pats  ipse  pacziam  sibi  ipsi»  pati  ipsa  pacziös  ipsius ;  bntu  esset  bucsiaa 
essem;  pauksztis  avis  gen.  paukszczio;  sweczias  hospes,  voc.  swetüe» 
loc.  swetije ;  naktis  nox»  nakczei  nocti,  alle  weihl.  participia  praes.  aof 
-nli  bekommen  im  gen.  -nczids.  iodis  verbum  gen.  fodzio;  bredts 
aice  gen.  bredzio;  szirdis  cor»  szirdzei  cordi»  gen.  pl.  szirdzin;  didis 
magnus»  gen.  didzio,  dat  didziam;  pudas  oUa»  püdzius  figulua;'  b^ 
miseries»  bedziua  miser;  edmi  edo»  edzia  gluto. 

K  und  6  andern  sich  in  gleicher  läge  nicht»  z.  b.  von  akis  ocii- 
Ins»  fwake  lux  lautet  der  gen.  pl.  akiu  fwakiu,  von  rog^  traha  der 
gen.  sg.  rogiü»  von  fogis  inundatio  iogio»  von  pusnogis  semnnidos 
pusnogio»  von  b^u  curro  b^ti  currere  stammt  b^ioju  das  frequen- 
tativum,  und  bdgti  steht  ab  vom  sl.  bjeschtschi.  Ebenso  haften  beide 
im  anlaut:  kietas  durus,  kiefas  caseus»  wo  die  Letten  zeets  dnros 
haben ;  gelef is  ferrum,  geltonas  flavus,  gimos  mola  statt  des  sl.  sheljezo, 
shrt»  shrVv'\  im  lett.  wiederum  dselse»  dseltens,  dsimus.  auch  statt 
des  Htth.  akis  lett.  azs. 

Doch  finden  litth.  ausnahmen  platz,  welche  Zischlaute  für  kehl- 
385 laute  gewähren:  ber£as  betula»  russ.  bereza»  lett.  behrse»  ahd.  piricha; 
aufolas  lett.  ohsols  quercus,  ahd.  eih  und  eichila  glans;  sloga  senrus 
slufiti  servire;  meiiu  mingo»  altn.  mtg;  laifau  lingo»  .l^uwis  lingna, 
lifus  finger  woran  man  leckt;  wefimmas»  weszti  (oben  s.  60);  oiis 
caper  oszka  capra,  gr.  ou^,  iett.  ohsis  caper;  macis  mac^  macht»  pola. 
moc»  pamaczius  auzilium;  peczus  fornax»  sl.  peschtsch'.  anlantead 
Gzyslasr  sl.  tschist*\  lat.  castus. 

Allerwärts  aber  scheint  sl.  GH  übergehend  in  S  durch  SZ»  nicht 
blosz  vor  jenen  dUnnen  diphthongen » '  sondern  selbst  vor  a  o  u  ver- 
treten, inlautend  wie  anlautend,  es  entspricht  dann  meistentheils  dem 
ahd.  H,  zuweilen  aber  auch  GH.  dies  ist  der  laut,  den  ich  dem  ge- 
tischen  Z  beigelegt  habe. 

asz  ego,  skr.  aham;  isz  ex;  aszwa  equa,  skr.  a^va;  aszara  Ia- 
crima,  lett.  aszara,  skr.  alni,  wahrscheinlich  eins  mit  ddn^  Ugr 
zahar  und  lacrima  (s.  300);  aszis  axis,  ahd.  ahsa,  lett.  a^s;  duszd 
anima»  sl.  douscha,  poln.  dusza»  lett.  dwehsele;  deszimtis  decem  dha 
skr.  da&an  golh.  taihun;  deszinö  dextera,  sl.  desV  dexter,  gr.  Silvia 
goth.  taihsvd  ahd.  zesawa;  laszisz  poln.  tosos  alid.  lahs;  waszkas  sL 
vosk"  ahd.  wahs;  szeszi  sex  goth.  saihs;  parszas  porcus»  ahd.  färb, 
poln.  prosi§;  praszau  lat.  precor,  it.  prego,  golh.  fraihna»  sl.  prosili 
poscere;  wyszna,  poln.  wiänia,  serb.  vischnja  Weichselkirsche;  meszlas 
fimus,  goth.  maihstus,  ahd.'mist;  asztuni  octo,  goth.  ahtau;  lasztingala 
ahd.  nahtigala.  anders  verhalten  sich  anksztas  und  anksztas»  die  den 
kelillaut  hegen»  und  dem  laL  augusius»  angustus  genau  entsprechen; 
wie  aber  pauksztis  avis  zu  fassen?  sein  K  entspricht  dem  goth.  G  infugU. 
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Beispiele  für  den  anlaut:  szalUs  goth.  kälds,  lat.  gelidus»  aber 
ttflUs  caltdus;  surma  pniina,  altn.  hrim;  szaurys  oordwind,  das  laL 
caorus  corus  westwind;  sztoas  lat  foemim,  sp.  heno,  finn.  heinM; 
süaias  cenlum;  ssirdis  cor,  hairtö;  szü  canis,  hunds. 

Alle  romaniscfaeii  sprachen  seheinen  angesteckt  ven  diesem  trieb» 
den  kehl  und  sungenlaut  zn  versehren,  wenn  die  feinen  oder  dünnen 
vocak  nachfolgen.  Im  latein  behauptete  sich  reines  CI  GE  (gesprochen 
£1  K£),  Gl  GE,  TIA  TIO  TIU  ungefähr  bis  zum  sechsten,  siebenten  jh.  386 
(Leop.  Schneider  1,  244.  Diez  1,  197.  198^  215.  224);  die  von 
Gothen  und  andern  Deutschen  entlehnten  lat  Wörter  sind  unverwerf- 
liche zeugen  für  die  vorher  noch  fortbestandne  alte  ausspräche. 

Den  Walachen  wird  anlautendes  K  vor  e  i  ie  io  lingual:  kedru 
eedras,  kiklop  eyclops  lauten  tjedru^  tjiklo ;  inlautend  zu  TSGH:  ark 
artsche,  vak"  vatsehi.  anlautendes  G  bleibt  in  gleicher  läge  rein,  in- 
lautendes wandelt  sich  in  DSGH :  birg  brdschi,  merg  merdschi.  T  er- 
halt sich  überall  rein.  SGHT  haben  sie  für  sl.  SGHTSGH  in  schtuk 
hecht,  sehtire  lat  scire. 

Italienisches  G  und  G  wird  vor  e  und  i  wie  TSGH  und  DSGH 
gesprochen,  im  ankut  und  inlaut;  soll  die-  gutturalis  aufrecht  bestehn, 
80  thtt  H  zu :  GHE  GUI,  GHE  GHI  hauptsXchhch  da,  wo  lat.  n  und  1 
nachfolgte,  inlautende  GG  und  GG  vor  den  feinen  vocalen  wie  TTSGH 
DDSCH.  T  bleibt  durch  sie  unangegriflen,  auszer  wo  dem  i  noch  ein 
Tocal  folgt,  d.  h.  lat.  da  tio  tiu  wandeln  sich  in  zia  zio  ziu.  diese 
gleichen  also  den  litth.  czia  czio  cziu  (dem  grundsatz,  nicht  der  aus* 
spräche  nach),  da  auch  im  litth.  T  vor  bloszem  i  haftet,  dia  dio  die 
bleiben  im  anlaut,  mit  ausnähme  von  giorno  (diumus);  mlat.  änderte 
man  gleichfalls  diabolus  diaeonus  in  zabolus  zaconus  (Diez  1,  228.) 
inlautend  aber  entspringen  orzo  mezzo  razzo  pranzo  aus  hordeum  me* 
dius  radius  prandium.  anders  oggi  aus  hodie  d.  i.  hoc  die,  und  neben 
razzo  gilt  raggio,  wie  ragione  für  ratio,  cagione  für  causa  neben  cosa. 
lat  GT  und  PT  assimiliert  in  TT:  retto  rectus,  rettare  reptare,  atto 
actus,  atto  aptus,  bitte  lacCe,  cattai*e  captare,  olto  octo,  ottimo  opti- 
mos.  das  zusammenfallen  beider  mahnt  an  den  deutschen  Wechsel 
zwischen  lucht  und  luft,  kracht  und  kraft,  wie  an  die  altn.  assimüation 
mittr  nüttr  Atta  f.  golh.  mahts  nahts  ahtau. 

Spanisches  G  vor  den  feinen  vocalen  empfängt  den  zischenden 
Uat  des  franz.  G,  einem  verdickten  S  ähnlich;  span.  G  aber  bleibt 
noch  guttural  mit  zugefügter  aspiration,  etwa  GGH,  hauchender  als 
das  it  GH,  mit  derselben  ausspräche,  die  dem  J  und  X  vor  allen  vor 
calen  zu  theil  wird.  GH  lautet  überall  wie  TSGH;  merkwürdig  ver*387 
thtt  es  inlautend  lat.  GT  «»  iial.  TT:  ocho  octo,  noche  nocte,  pecho 
pectos,  lecfae  lacte,  hecho  factus,  cincho  cinctus,  Sancho  SancUus 
(neber  santo  sanctus.)  T  und  D,  wo  sie  gescjirieben  stehn,  wenlen 
nmner  rein  ausgesprochen,  auch  in  tia  tio  (it  zia  zio)  dia  dios,  in** 
lantend  aber  ist  natio  in  nacion,  ratio  in  razon  übergetreten,  und  auszer 
radio  gilt  rayo,  für  badius  bayo. 

Noch   weiter  vorgeschritten  ist  die  französische  spräche,  indem 
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sie  auch  vor  den  starken  vocalen  den  reinen  laut  G  aufgegeben  und 
es  in  GH  mit  der  ausspräche  SGH  gewandelt  hat :  chaleur  calor,  champ 
Campus,  chanter  cantare»  chose  causa;  nur  in  spater  aus  dem  latein 
oder  andern  roman.  dialecten  aufgenommnen  wOrtem  haftet  derKlaot, 
wie  in  cause,  oder  statt  des  lat.  QU,  wie  in  casser  quassare,  quatre 
(spr.  catre)  quatuor.  Vor  feinem  vocal  lautet  G  gleich  dem  span.  wie 
dickes  S,  GH  aber  gleichfalls  SGH.  allfranz.  schwanken  G  und  GH 
nach  der  mundart  (Diez  1,  202.)  G  vor  feinem  vocal  lautet  wie  sL 
SH  (shivjete)  und  gleich  dem  J  vor  allen  vocalen.  G  vor  T  wird  tus- 
gestoszen:  droit  toit  lait  fait  nuit  huit,  wo  früher  noch  droict  toict 
laict  faict  nuict  huict  geschrieben  wurde,  wie  depte  debte  f.  dette, 
und  noch  heute  sept.  Im  anlaut  bleiben  TIE  und  DIE  rein :  ti^e 
tepidus,  tiers  tertia  pars,  dieu  deus,  inlautend  wird  T  wie  S  gesprochen 
oder  auch  geschrieben:  nation,  contemplation ,  raison,  zuweilen  geht 
DI  in  Y  auf:   rayon  radius,   glayeul  gladiolus  (die  pflanze  schwertel.) 

Solches  zischenden,  schmelzenden  drangs  haben  endüch  auch  die 
deutschen  sprachen  sich  nicht  ganz  erwehren  können,  wie  die  hoch- 
deutsche organisches  S  in  SG  und  SGH  und  die  aspiration  TH  in  Z 
MB  TS  wandelte,  wird  im  verfolg  gezeigt  werden;  doch  die  anlaute 
TSGH  DSGH  und  vollends  SGHTSGH  widerstehn  uns,  inlautend  dulten 
wir  falschen  klatschen  patschen  plätschern  glitschen  rutschen. 

Am  auffallendsten  hat  sich  die  schwedische  tenuis  K  verändert, 
sie  lautet  vor  den  dünnen  vocalen  ganz  gleich  dem  T  vor  ie  io  iu, 
und  kek  maxilla,  kisel  silex,  hSr  carus,  kysk  castus  werden  ausge- 
388  sprechen  wie  tjena  servire,  tjäder  tetrao,  tjugu  viginti,  nemlich  tschek 
tschisel  tschür  tschysk  tschena  tschäder  tschugu.  die  schwed.  gram- 
matiker  lehren  TJ  auszusprechen,  doch  hört  man  TSGH.  tschysk  be- 
gegnet dem  sl.  tschist".  Die  media  6  lautet  in  gleicher  läge  wie  J 
und  da  auch  D  vor  J  kaum  gehört  Wird,  kommen  gjuta  und  djup  in 
der  ausspräche  juta  jup  zusammen ;  ja  L,  das  wir  dem  D  oft  verwandt 
sahen  (s.  353),  verstummt  (s.  320):  Ijuf  mm  juf. 

Altn.  und  difn.  K  bleibt,  rein,  doch  nähert  sich  der  schwed. 
weise,  dasz  ihm  zuweilen  i  oder.j  nachgesetzt  wird,  z.  b.  dän.  kilr 
carus,  kiöbe  emere,  kiöd  caro  -»  schwed.  kär  köpa  kött  spr.  tschMr 
tschöpa  tschött. 

Noch  entschiedner  waltet  hang  zum  Zischlaut  bei  den  Friesen 
und  Engländern. 

In  den  altfries.  gesetzen  findet  sich  statt  K  vor  e  i  ia  ie  iu  bald 
SZ  STH  bald  TZ  TS  geschrieben:  kiasa  eligere  tziasa  szesa;  kerke 
ecciesia  sziurke  tszurke  sthereke;  keke  maxilla  sziake  ziake  tzake 
sthiake;  ketel  cacabus  szetel  sthitl  tsietel,  unbeholfne  ausdrucksweisen 
des  Zischlauts  TSGH.  Ebenso  inlautend:  resza  bresza  wtszing  sptoze 
f.  reka  breka  wlking  spdke;  thensza  hlenszene  skenszia  f.  thenkia 
hlenkene  skenkia ;  und  für  6 :  brensza  afferre,  thinsza  judicare,  benszia 
concedere,  fenszen  captus.  später  wird  auch  mit  blossem  S  ge- 
schrieben fensen,  brensa. 

Das  ags.  organ  verunstaltet  noch  kein  G  vor  e  und  i,  geschweige 
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tor  den  starken  vocaleo.  im  engl,  aber  finden  wir  statt  des  ags. 
eeaee  ddan  cild  cyrice  geschrieben  cheek  chide  child  chnrch  und 
gesprochen  tscheek  tschide  tschild  tschurtsch.  das  GH  scheint  mit 
romanischen  Wörtern  wie  chariot,  chase,  chaste  u.  s.  w.  eingekehrt 
Qod  im  laut  vergröbert.  Wörter  sächsischen  Ursprungs  behaupten 
reines  C:  cold/candle,  ags.  ceald  cfindel.  ags.  CG  ■«  altn.  GG  tritt 
aber  in  engl.  DG  (spr.  DSGH)  z.  b.  in  edge  hedge  pledge. 

Frei  von  der  dargestellten  affection  der  kehllaute  erscheinen  dem- 
nach die  griechische,  lateinische,  keltische,  gothische,  ttberhaupt  die 
altdeutsche  spräche;  erst  seit  dem  siebenten  jh.  beginnt'  sie  in  der 
romanischen,  von  andrer  seite  her  spater  aber  auch  in  der  schwedi-389 
sehen,  firiesischen  und  englischen  aufzutauchen*,  der  slavischen  musz 
sie  von  uralter  zeit  an  eigen  gewesen  sein,  wie  sie  in  ihr  am  feinsten 
ausgebildet  scheint  mit  unterschiedner  einwirkung  des  i  und  e,  die  in 
den  tibrigen  sprachen  zusammen  rinnt.  Es  ist  bekannt,  dasz  sie  auch 
schon  dem  sanskrit  beiwohnt.  ^ 

Ihr  ursprUDglicher  grund  liegt  in  dem  vocal  I,  dessen  einflusz 
auf  consonanten  und  vocale  gleich  mächtig  ist.  wie  dieser  vocal  selbst 
unmittelbar  in  J  (s.  294)  und  dann  weiter  in  G  und  K  aufsteigt;  so 
cmpfilngt  J  alsbald  einen  anfing  von  S  im  sl.  shivjete,  der  sich  dann 
noch  im  scba  und  tscherv*  ^steigert,  man  darl  dies  auch  so  aus- 
drucken: vom  J  an  entfaltet  sich  ein  palatales  organ  DSGHA  TSCHA, 
das  mit  gutturalen  und  lingualen  sich  zu  binden  Hlhig  wird,  aus  majus 
gieng  madius  (Ducange  s.  v.)  und  it.  maggio,  wie  aus  major  maggiore, 
aus  pejor  peggiore  hervor;  lat.  medius  aber  ward  zu  it.  mezzo,  iU 
mediano  zu  franz.  moyen. 

Die  entfalteten  slavischen  und.  romanischen  lautverhXltnisse  em- 
pfangen ihr  volles  licht  durch  den  schon  im  sanskrit  begründeten  ur- 
allen übertritt  gutturaler  buchstaben  in  palatale,  worauf  ich  nicht 
einzugehn  brauche.  Noch  naher  ein  schlagt  die  eigenthtimliche  läge 
des  lat.  und  deutschen  J  zum  gr.  Z  und  zu  andern  lingualen:  Jovis 
entsprang  aus  Dijovis  Djovis  gleich  ital.  giomo  aus  diumus  und  jenem 
zabiüus  aus  diabolus;  das  gr.  Zevg  gen.  ^i6g  steht  neben  djaus  und* 
Tiusahd.  Zio  (mythol.  s.  175),  C^^id^  neben  jugum  und  juk**,  fyvyrvfii 
neben  jungo  u.  s.  w.,  eine  menge  der  sl.  und  litth.  Zischlaute  ent-390 
spricht  den  skr.  palalalen,  wie  die  beispiele  des  folgenden  capitels 
darlhun. 

Diez  1,  203  nimmt  wahr,  der  ausfall  des  G  vor  e  i  in  dire  fare 


*  etwas  aDders  ist,  dasz  bei  dem  uralten  wecbsel  gottaraler  nnd  palalaler 
nscbender  laute  eiozelne  spuren  schon  seit  frühster  zeit  auch  im  deutschen 
haflen  mögen,  als  ausnahmen,  nicht  als  richtung  der  lebendigen  spräche,  ein  , 
merkwürdiges  beispiel  gibt  das  durch  alle  unsere  dialecle  reichende  lisan  im 
vettiltnis  zum  lat.  legere  (it.  leggere)  und  gr.  Xdyetv,  mit  dem  doppelten  sinn 
des  sammelns  nnd  scbrift  lesens;  für  den  anlaut  aber  das  abd.  sliozan  claudere 
sJozfl  Cialis,  wo  sich  S  und  K  verhalten  wie  im  sl.  siouti  und  lat.  cluere.  man 
kaiiD  auch  die  form  scliozan  nhd.  scblieszen  anschlagen. 

•♦  tgL  Piatons  Cratylus  418  über  ivyov  f.  9voyor,  ^rjfUa  f.  8afUa  damnum. 
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faire  faiire  taire  müsse  statt  gefunden  haben»  ab  dem  G  noch  Kliat 
beiwohnte,  da  der  schärfere  Zischlaut  nicht  so  leicht  nnlerdrfickt  woi^ 
den  wäre. 

Hier  sei  diesen  imtersuchwigen,  fie  sich  nodi  auf  andere  powte 
richten  ktonteui  ein  ziel  gesteckt« 

Wie  sich  vocate  wid  consonanten  oft  in  einander  spiegeln  ist  anch 
die  aoalogie  des  abgestuften  consonantlauts  mit  den  stOmngen  des 
▼ocalismos  durch  umlaut  nnd  brechuDg  nicht  zu  verkennen. 

Diese  hiengen  von  vocal  und  consonant  ab,  wie  die  consonant»* 
sehe  stufe  von. vocal  und  consonant 

Kurzer  vocal  gleicht  einfacher  consonanz,  das  gewicht  langer 
vocale  dem  verdoppelter  consonanz,  zusammentritt  verschiedner  conao- 
nanten  den  diphthongen  und  triphthongen. 

Gemination  und  häufnng  des  consonants  hegt  kurzen  vocal,  wie 
umgekehrt  langem  vocal  gern  einfache  consonanten  folgen,  aus  Ver- 
bindung eines  vocals  mit  consonant  kann  gemination,  aus  der  eines 
consonants  mit  vocal  diphthong  entspringen« 

Der  lat.  spräche  enthaltsamkeit  in  consonantverSnderungen  hingt 
gewis  mit  der  ungemeinen  lauterkeit  ihres  vocalismus  zusammen, 
in  den  romanischen  idiomen  erscheinen  beide  vielfach  verletzt,  diese 
sprachen  sind  rtthriger  als  das  latein,   lauge  nicht  mehr  so  gewaltig« 

Die  bildsame  numigfaltigkeit  der  griechischen  vocale  entspricht  d& 
gelenken  ausbildung  gr.  consonanten.  in  der  vorwaltenden  neiguagzn 
hauch  und  aspiration  trift  sie  bedeutungsvoll  übejretn  mit  welscher  und 
deutscher  spräche,  wo  sich  die  irische  mehr  dem  latein  anschfieszt 

An  der  gesamten  keltischen  spräche  Mt  nichts  so  sehr  auf  wie 
der  geschilderte  Wechsel  stummer  consonanten  zu  eingang  der  wdrter 
391  und  inmitten  der  zusammensetzimgen.     er  bekundet  feines  lautgefbhl 
und  verbürgt  uns  die  geistige  anläge  dieses  volks. 

Ein  zeuge  kräftiger  natur  ist  das  slavische  gepräge  der  Zisch- 
laute, die  auch  manche  andere  spräche  ergreifen  und  mit  halb  weichem 
halb  hartem  ausdnick  versehn. 

Zwischen  diesen  hält  die  deutsche  spräche  eine  gewisse  mitte, 
sie  kam  ehmals  der  lautreinheit  des  lateins  unter  aHen  am  nächstea 
und  hat  mit  ihm  den  Wechsel  des  S  in  R  gemein,  mit  den  Griechen 
und  Kelten  aspiration;  jene  keltische  vorwärts  gehende  einwirkung 
des  auslauts  auf  denn  ächsten  anlaut  ist  nur  noch  im  deutschen  schwach 
zu  spflren;  wie  aber  den  Kelten  die  consonanten,  wurden  uns  im 
System  der  ablaute  die  vocale  dynamisch,  von  einer  andern  eigeiH 
thUmlichkeit,  die  zwischen  uns  und  den  Übrigen  verwandten  vOlkera 
eine  scheide  aufwirfl,  soll  alsbald  die  rede  sein. 
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lliDdlich  sind  wir  da  angelangl,  wo  die  deutsche  spräche  voir  den  392 
anfan  ab  tritt  und  lUr  sich  gebt,  ja  wo  sie  selbst  unter  ihreft  eignen 
sUamen  wesentlichen  unterschied  grttadet. 

Warum  haben,  wenn  man  urverwandte  w<&rter  vergleicht,  awischen 
ihnen  und  dem  ent^reobenden  deutschen  ausdruck  jedesmal  al>- 
weichungen  der  stufe  stummer  consonanten  statt?  alle  tlbrigen  stim- 
men, das  deutsche  wort  entfernt  sich.  skr.  pitp  lat.  pater  gr.  nat'^Q 
gotb.  fadar;  skr.  pratbamas  gr«  ngdirog  lat.  primua  golh.  fruma;  gr. 
9/^0»  tat.  fero  gotb.  baira;  gr.  xvuti»  lat.  canis  ir,  cu  goth.  hunds; 
gr.  yiyog  lat.  genus  goth.  kuni;  gr.  ;ifo^rog  lat  hortus  goth.  gards; 
skr.  tvam  lat.  tu  bttb.  tu  gotb.  l)u;  skr,  tri  gr.  Tfict^  lat.  tres  titth. 
trys  goth.  ^reis;  skr.  dantas  lat,  den«  litth.  danlis  gotb.  tunf>us;  gr. 
dvyuTtjQ  goth.  daubtar. 

Wer  avcb  nur  engl.  Wörter  zu  nbd.  hält  und  des  gesetzes  un- 
kundig ist,  musz  befremdet  sein  wahrzunehmen,  dasz  dem  ten,  tooth, 
day,  deep,  tbiet  tharm,  thick  nbd.  zehn,  zahn,  tag,  tief,  dieb,  dann, 
dick  gegenOber  stehn.    wober  solcher  Zwiespalt? 

Einzelne  beispiele  würden  nichts  beweisen,  sondern  für  überall 
nibissige  ansnabmen  gelten;  aber  die  abweicbung  tritt  als  feste  regel  auf. 

Wir  haben  vorhin  erkannt,  dasz  in  allen  sprachen  die  stufen  der  393 
lottta  eines  und  desselben  worts  abwechseln,  je  nachdem  ein  voraus- 
gehender oder  folgender  buchstab  es  erfordert,  der  Wechsel  half  die 
ilexic«  nnterstutzen.  Bei  der  Verschiedenheit,  von  welcher  jetzt  zu 
handeln  ist,  weichen  aber  die  mutae  im  Verhältnis  einer  spräche  oder 
einer  mundart  zur  andern  ab,  und  sind  weder  durch  andere  bucb^ 
Stäben  hervorgerufen  noch  grammatische  formen  zu  begleiten  bestimmt» 
wo  sie  eintreten  haben  sie  einen  ständigen  character,  d<Hr  als  ein  kenuf* 
zeichen  entsebiedner  spräche  oder  mundart  zu  betrachten  ist. 

Jene,  man  könnte  sagen,  formelle  lautabstufung  hat  es  blosz  mit 
der  einzebien  stufe  eines  Organs  zu  schaffen;  diejenige,  deren  gesetz 
Bmunehr  z«  entwickeln  ist,  greift  gleicbmäszig  in  alle  stufen  jeden 

18* 
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Organs,  und  yerrttckt  sie  sjlmüieh.  sie  Xndert  nicht  einen  laut  lo 
besonderem  zweck,  vielmehr  alle  auf  einmal,  ohne  dasz  im  innemder 
spräche  etwas  dadurch  erreicht  wird,  es  ist  eine  gleichsam  aussei^ 
halb  der  spräche  gelegne  gewalt,  die  diese  wunderbare  Wirkung  her- 
yorgebracht  hat. 

Man  mag  die  lautverschiebung  passend  wagen  vergleichen,  die  in 
einem  kreise  umlaufen:  sobald  ein  rad  die  stelle  des  vorangehenden 
erreicht  ist  seine  eigne  bereits  von  einem  folgenden  eingenommen, 
aber  keins  ereilt  das  andere,  bei  ihrer  bewegung  kann  nirgend  nom 
bleiben,  der  nicht  alsbald  ausgefüllt  würde. 

Das  gesetz  lautet  einfach  so:  die  media  jedes  der  drei  orgue 
geht  über  in  tenuis,  die  tenuis  in  aspirata  und  die  aspirata  wieder  m 
media,  damit  ist  der  kreislauf  beendet  und  mttste  von  neuem  auf 
gleiche  weise  anheben.  Deutlich  aber  wird  die  media  als  grundlage 
des  consonantlauts  (s.  344)  bestätigt;  von  der  tenuis  konnte  nicht  auf 
media,  von  der  media  nicht  auf  aspirata,  von  der  aspirata  nicht  aaf 
tenuis  ohne  sprang  gelangt  werden. 

Unter  dem  ersten  wagen  denke  man  sich  eine,  gleichviel  welche, 
der  urverwandten  sprachen,  unter  dem  zweiten   die  gothische,  unter 
dem  dritten  die  althochdeutsche. 
394  '        Hiernach   entspringen  neun  gleichungen,   welche  in  voDstHndiger 
theorie  so  aufzustellen  waren: 

griech.  B       P       PH.  6       K       GH.  D       T       Th 

goth.     P       PH    B.  K       GH     6.  T       TH     D 

ahd.       PH    BP.  GH     6       K.  TH     D       T 

wirklich  aber  verhalt  es  sich  nicht  ganz  so,  und  wie  schon  die  oberste 
griechische  reihe  im  latein  folgendermaszen  bestimmt  wird: 

B       P       F.  G       C       H.  D       T       (F) 

empfangen  auch  die  goth.  und  ahd.  einige  änderang: 

goth.     P       F       B.  K       H  .    G.  T       TH     D 

ahd.       PH     F       P.  GH     H       K.  Z       D       T 

und  überhaupt  gilt  die  regel,    dasz   die   Ordnung  des  verschiebens  am 
strengsten  im  anlaut  zu  erkennen  sei,  der  in  und  auslaut  leichter  ab- 
'    weichung  gestatte. 

Vor  allem  fragt  es  sich  nach  der  Ursache  des  hierbei  eingetretoen 
Unterschieds  und  diese  ist  vorzügUch  in  beschaffenheit  der  aspiration 
zu  suchen. 

Das  latein  hat  der  gr.  aspirata  PH  ein  F,  dem  GH  und  TH  aber 
nichts  an  die  seite  zu  setzen,  was  ihnen  genau  entspräche,  statt  CH 
verwendet  es  also  die  blosze  spirans  oder  gibt  auch  diese  auf  md 
begnUgt  sich  mit  vocalischem  anlaut.  TH  aber  ersetzt  es  durch  die 
labialaspirata  oder  braucht  die  tenuis  T,  d.  h.  es  geht  auf  den  laut 
zurttck,  aus  welchem  TH  entsprangen  war.  lat.  F  ist  aber  so  un- 
bestimmt, dasz  es  auch  an  die  stelle  von  GH  und  zumal  oft  von 
TH  tritt. 

Auch  die  deutsche  spräche  entbehrt  der  kehlaspirata  und  musz 
aie  wiederum  durch  H  vertreten  lassen,  das  dann  still  steht  und  nicht 
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weiter  verschoben  werden  kann.  ahd.  H  entspricht  darum  dem  goth* 
H,  in  beiden  dialecten  hat  dieser  laut  sowol  gr.  tenuis  als  spirans  zu 
ersetzen,  nur  die  fränkische  mnndart  scheint  die  organische  asp.  GH 
besessen  und  von  der  spirans  geschieden  zu  haben,  so  dasz  z.  b.  dem 
gr.  KP  fränk.  CHR,  dem  gr.  "P  fräok.  HR  entsprach,  golh.  und  ahd. 
fallen  beidß  zusammen  in  HR. 

Etwas  ahnliches  hat  sich  in  den  labialen  zugetragen.  nemlichd95 
schon  das  lat.  F  musz  als  Verdünnung  der  eigentlichen  asp.  PH  und 
hioneigung  zu  der  spirans  V  angesehn  werden  und  das  aus  dem  di* 
gamma  entspringende  F  verdeutUcht  uns  die  verwandtschalt  zum  V. 
2war  bleiben,  goth.  F  und  V  geschieden,  ahd.  aber  begegnen  sich  beide 
laute  und  schwanken;  ja  die  ahd.  spirans  verdickt  sich  in  W  -»  GV» 
mid  V  wird  dem  hochdeutschen  dialect  bis  auf  heute  ein  mit  F  in  den 
meisten  f^Ien  gleich  bedeutender  laut,  die  Verschiebung  blieb  im  goth« 
F  wie  im  goth.  H  stecken,  und  wenn  schon  unter  den  gutturalen  ahd« 
H  und  GH  nahe  aneinander  rühren,  thun  es  auch  ahd.  F  und  PH. 
hieraus  folgt,  wie  der  anblick  lehrt,  dasz  nach  streng  ahd.  weise  die 
media  B  und  G  erlischt. 

Besser  als  labiales  und  gutturales  haben  die  linguales  stand  ge- 
balten, hier  treten  med.  ten.  und  asp.  reinlich  von  einander,  während 
Dnter  jenen  die  goth.  asp.  und  ahd.  med.  beeinträchtigt  wurden.  Nur 
eine  änderung  hat  sich  im  ahd.  dialect  ereignet:  an  die,  stelle  der 
aspiration  TH  ist  Z  -»  TS  eingetreten. 

Dieser  letzte  wandel  darf  bei  der  nähe  beider  Spiranten  H  und  S 
nicht  verwundem,  in  der  ausspräche  wird  hauchendes  TH  leicht  zu 
lispelndem,  und  der  spirans  S  tritt  TS  wirklich  näher  als  TH.  unter 
den  keltischen  sprachen  setzt  der  armorische  dialecL  überall  Z  an  den 
platz  des  irischen  und  welschen  TH  (s.  374)  und  wir  sahen  s.  368  '. 
die  ir.  spirans  S  in  TS  überschlagen. 

Dasz  ahd.  Z  in  der  that  mit  TH  entspringe  und  diesem  gleich- 
stehe läszt  sich  aus  einzelnen  beispielen  darlhun.  das  in  der  Nähe 
von  Gottingen  liegende  Nörten  heiszt  in  des  klosters  stiftungsuricunde 
von  1055  Northuna,  in  einer  späteren  von  1155  hochdeutsch  aufgefaszt  . , 
Norzuu,  was  man  allmälich  nach  dem  gegensatz  zwischen  hochd.  Z 
und  Sachs.  T  in  NOrten  wandelte*.  In  einem  Reichenauer  necrolog 
des  9  jh.  werden  nordische  pilgrime  |)or  |)Qrgil8  emgetragen  zor 
zorgils. 

Nunmehr  kann  ich  beispiele  für  den  anlaut  aller  neun  gleichungen 
gdien. 

L     B  P  PH.     dies  ist  die   einzige  wirklich  mangelnde  und  nur  396 
iür  den  inlaut  nachzuweisende,     alle  goth.  anlaute  P^  alle  ahd.  anlaute 
PH  oder  PF  verralhen  aufgenommne  fremde  wdrter,   welche   sich  in 
diese  lacke  des  deutschen  lautsystems  geworfen  haben. 

U.  P  F  F.  skr.  pitr  lat.  pater  gr.  nazt^Q  goth«  fadar  ahd. 
fatar.    skr.  pantschan  gr.  nivit  nifint  Utth.  penki  sl.   pjat'  welsch 


*  Gademis  1,  223  and  Wolfs  buch  ober  Nörleo  p.  5. 
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pus^  f^tüh.  finf  ah^  fiaf«  kt.  piscis  "(velsch  pysg  goUi.  fisks  ahi 
fisc.  skr.  l>ftdaft  lal.  (pes  pedis  gr.  fro0^  9to<fd^  liti^.  pMn  goUi. 
fIMus  ahd.  fawc.  tat  pedica  gr.  niSfj  pÄi.  p^  böhM.  pauto  akiu 
i^tiH  ahd.  feczil.  lat.  porcus  iitth«  pvsEas  fino.  porsas  mss.  poMJa 
bOhtD*  fräs«  ags.  fearh  ahd.  Dnraht.  lal.  porca  ahd.  ftiricha.  skr.  patis 
gr.  niag  -i-  nong  goth.  faj)s.  skr.  paiu  gr.  tüSv  bt.  peca  golh. 
faiha  ahd.  fiho.  gr.  ^rt'ip  ags.  f^e  ahn.  f^r  engl,  fire  ahd.  fiori.  laL 
pauci  gr.  n^vifm  goith.  fevai  ahd.  feM  vgl.  pariim  paulum.  gr.  noAdp^ 
lal.  fUksai  ags.  folma  ahd.  folma.  gr.  TtvffM^  lat.  pagnvs  (woher 
pugnare)  sl.  pjast'  ags.  lyst  «Dgl.  fist  ahd.  fast  nhd.  laast.  al.  posüti 
Jejonare  aus  dcim  goJih.  fastan.  gr.  nwXog  lal.  pullus  goUi.  Ma  akd. 
folo.  iat.  pellis  fra&z.  peau  golh.  lill  ahd.  M.  gr.  nX4og  laL  plems 
sl.  pl'^n**  litth.  pütias  goth.  fulls  ahd.  fol.  gr.  noXv  goth.  filu  ahd. 
filo  ags«  Ma  altn.  ü^\,  gr.  nXdor  nXe^r  nXftarog  lat.  plus  pliuiiras 
I.  plnsMius,  altn.  fleiri  flöaitr.  gr.  no$xlkog  sl.  pjeg  (vgl.  pfega  pegi 
/soaunerfleoken)  goth.  faih's  ahd.  fMi  ags.  f4h.  gr.  nixog  lana  peia 
n^xt»  p«cto  ags.  feax  ahd.  fahs,  vielleicht  crinis  pexus?  wie  flahs 
plexus?  gr.  nivxt]  lat.  pinus  f.  picnus  ahd.  fiehta.  gr.  noh6g  lat. 
pallidus  franz.  pftle  litth.  pahvas  ahd.  felo  alln.  fölr,  vgl.  litth.  pellenai 
cinis  ahd.  falawis^a.  lilth.  paaksztis  golh.  fugls  ahd.  focal  skr.  pakscha 
ala,  lelt.  pntns  sl.  ptitta  p^n.  ptok  gr.  ntrtjyig  ntfirog  TUr^irog. 
gr.  nre^Si^  lat.  penna  f.  pesna  ^^  petna,  ahd.  födara  imd  f^ttah. 
gr.  niSquv  lat.  pedere  litth.  persti  ahd.  f^rzan.  gr.  Tc^rog  lat.  paMS 
pamras  goth.  fana  ahd.  fano.  lat.  pax  pacis  ruhe  friede  frans,  paix, 
pacare  zufrieden  stellen,  iu  pagare  franz.  payer»  litth.  pakajus  friede 
sl.  pokoi  ruhe  friede  (von  Miklosich  s.  11  zur  wurzel  koi  quies  ge- 
bracht) golh.  Iah^{)s  gavdium  altn.  ^  fagna  gaudere  feginn  conCeotus. 
397  gr.  nigog  iter  golh.  ahd.  faran  ire.  gr.  na^d  tuqI  lat.  per  prae 
pro  golh.  far  fair  faura  fra,  ahd.  far  fir  fori  fora.  skr.  pralhamas  gr. 
n^wrag  f.  ;r^oraro^,  sl.  prV'i  poln.  pierwszy  litth.  piraoas  lat.  primus 
gcrth.  fnuna  ags.  forma,  lat.  pradens  goth.  frdds  ahd.  fruoL  skr. 
prischm  cak  goth.  fairzna  ahd.  försana.  lat.  precari  it.  pregare  sl. 
prositi  goA.  fraibnan  ahd.  frAgön  vgl.  flehdn.  lat.  praeco  ags.  flioca. 
skr.  prt  b^hm.  pijti  serb.  prijati  goth.  frijAB  amare,  sl.  prijatel  polii. 
przyjaciel  litth.  prielelus  ahd.  friudil  mhd.  friedet  amicus.  sl.  Prije 
goth.  Fraujd?  ahn.  Freyja  ags.  Frige  ahd.  Frouwa.  litth«  Peikunas 
golh.  Fairg^neis?  altn.  Fiörgyn.  pers.  pil  elephas  altn.  fill.  skr. 
pMna  sl.  pjena  spuma  litth.  pi^nas  lac  ahd.  feim  spuma  (htr  puma 
wie  ahd.  spSht  —  picus)  ags.  fäm  engl,  foam;  die  deutschen  wOrtcr 
«nd  das  lat.  spuma  haben  M  statt  N,  wie  portug.  hora  huma  f. 
im  una,  em  für  in.  gr.  n6^(a  !at.  porro  goth.  fairra  ahd.  ferro, 
sl.  polje  fittfl.  peldo  oder  pelto  ahd.  feld  caaipvs'  ags.  folde  tarn 
(vgl.  s.  60.)  lat.  pulex  ahd.  Ü6,  lat.  plangere  goth.  fl^an»  vgl. 
ahd.  fifioch^  imprecari  devovere.  lat.  pledere  und  plicare  gr. 
nX^xiiy  goth.  flaibtan  ahd.  fiM^htan  vgl.  flahs  linum  plexom?;  akr 
pectere  und  pectus  einigen  sich  schwer  mit  der  bedeutung  von 
i^btan    pugnare»     man    müsle    denn    an    pugnis    und    fusti   pectere 
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ftekcB*;  (aks  ••  ▼orhio  nixoq,  skr.  plu  gr.  nklw  TtXiir  navigare 
nloSay  uams  Uc.  pluer«  playia  sL  plouti  plovo,  litth.  plaukti  sind  nafc 
ferwaadt  mit  ^d.  fliocan  ags.  fleotaa  altn.  fliota  und  goih.  ilödus  ahd. 
isot  und  floza  pinnubu  pfauius  aus  pkcnus?  wie  Danus  aua  Daeaua 
(s.  192)»  pinus  aus  picnus,  vei^icht  skii  dem  abd.  flah  flahhes  und 
hUh»  plasxtaka  flache  hand'^;  umgekehrt  ist  im  ahd.  flado  gegenüber 
plaeenta  die  gutturalis  ausgefallen,  littii.  plaukas  crinis  ahd.  floecho 
boogo  und  mit  aphaeresis  loccho  cineimitts  ags.  loc.  gr.  ntkog  laLd96 
pileus  b^m.  plsl  coactile  poln.  piU6  ahd.  filz  ags«  feil  mlat.  feknim 
ilinmi.  gr.  nriw  nyftr  X9ftvfia  ahd.  fa^an  ihah  aulielare  fnAst 
anbelitus, 

iil.  Pfl  B  P.  gr.  qnjy6g  lat.  fagus  goth.  böka  ahd.  piiocba. 
gr.  tpiyog  ags.  bana  altn.  bani  ahd.  pano;  die  Zusammensetzungen 
^i^utp6rTfjg  ß^oxoq>6n:rig  gleichen  den  altn.  Fiihisbani  fluadingsbani. 
lat.  fiber  goth.  biprus  oder  bibrus?  ags.  beofor  ahd.  pipar.  gr.  qtvto 
laL  fuo  fio  goth.  bana  ags.  beo  sum  ahd.  pim  nhd.  bin;  ich  schlage 
EU  dieser  weit  greifenden  wurzd  das  lat.  facere,  goth.  bagms  matenies 
abd.  powB  u.  s.  w.  iflqiit  lat.  fero  goth.  baira  ahd.  piru,  dahin  auch 
laL  far  farris  und  farina,  goth.  baris  hordeum,  ags.  bere,  weiter  gr. 
ipoqxoq  ags.  byrden  onus  ahd.  purdin.  lat.  forare  altn.  bora  ahd. 
pordn.  lat.  ilatts  goth.  balgs  altn.  bdgr  ahd.  pale.  laC  fiiba  welsch 
fiieu  goth.  bauna?  f.  babuna?  ags.  beän  ahd.  ptoa.  gr.  fvlXov  lat. 
(oliom  alls.  blad  ahd.  plat  vgl.  oben  s.  213.  lat.  fulica  ital.  follega 
franz.  foukpie  mfad.  belebe  Ls.  3^  564  nhd.  beleb  bölche.  lat.  flare 
goth.  blteaa  altn.  bläsa  ahd.  plüsan;  lat.  flatus  ahd.  pläst.  lat.  florere 
ags.  bldvan  ahd.  pluojan  piuohan;  lat.  flos  goth.  blAma  ags.  blösma  • 
ahd.  pluomo.  lat.  flavus  und  lividus  für  flividus?  scheinen  im  zu» 
sammenbaDg  mit  goth.  bliggvan  ahd.  pttnwan  und  plAo  goth.  bbggvs? 
lat.  laetus  f.  flaetus?  goth.  bleij)s  mitis  ags.  bilde  laetus  ahd.  plfdi. 
lat.  fenrere  iSerbere  mit  goth.  briggvan?  ahd.  priuwan,  wobei  noch 
ahd.  pröd  jus  und  vielleicht  prdt  panis  zu  erwügen.  lat  fraler  gr. 
^ffonq^  goth.  br6|iar  ahd.  pruodar.  gr.  q^a^  ^^ajog  mahnt  an 
goth.  bruMM  ahd.  prunno  von  brinnan  «rere  fervere,  das  ir.  fuaran 
foiis  Ahrt  zunächst  auf  fuar  frigidus ;  wie  aber  aus  sviSlau  ardere  svalr 
fiubfirigidtts  stammt  und  gelidus  doch  mit  cahdus  .verwandt  scheimt 
(s.  385  szaitas  sziltas),  dttrfen  sich  jene  berühren ;  zur  form  haike  man 
M^lag  x^azog  und  q>Qia^  f.  (p^iag,  xva^  f.  xvag,  (s.  316  nachzu- 
holen.) lat.  Iremo  aJid.  primmu.  lat.  irango  goth.  brika  ahd.  priehu. 
lat.  frui  goth.  brukjan  uti  (wie  sich  uti  frui  verbinden)  ahd.  prüchan; 
-unser  ftiieht  ist  der  lat  form  fructus  entnommen,  gr.  ^Q^y  urspr. 
fraecordia,  dann  mens,  animus;  vergleicht  sich  ags.  bregen  cerebrum« 


*  unser  kimmen  Hod  kämpf en  scheinen  sioh  iwar  tu  berühren,  sind  aber 
^auhiedeo:  ahd.  chcmpan  and  cbempban* 

**  ia  abd.  schrifl  sioä  h  und  z  Terwecbselbar  und  docb  wäre  unrathsam  für 
flazsa,  flazziu  bant  l>ei  Graff  3,  777  zu  vermuten  flabha  flahbLu,  da  sich  aucb 
alto.  flatr  dSn.  flad  für  planus  findet  und  abd.  Üezzi  area  nihd.  fletze  altn.  flet 
«bcB  atraium  planüies  auadruekeo. 
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399  engl,  brain?  gr.  if^g  sl.  br"v'  alls.  brftwa  ags.  bruT  abd.  piiwa, 
vgl.  goth.  in  brabva  augins  altn.  1  auga  bragdi  (mythol.  s.  751.  752.) 
IV«  G  R  GH.  skr.  gaus  ags.  cd  abd.  cbao  (s.  32.)  gr.  ytioiAoi 
yiiaofAOi  lat.  gusto  goth.  kiusa  abd.  cbiasu»  lat.  gustus  gotb.  kustus 
abd.  cbust.  gr.  yiyog  lat.  genus  gotb.  kuni  abd.  cbunni.  gr.  yorog 
altn.  konr  alts.  kind  abd.  cbint  sl.  tscbjado.  gr.  yvr^  sL  sbena  gotb. 
qinö  altn.  kona  abd.  cbtoa  cbona.  gr.  yoyv  laL  genu,  golb.  kniu 
altn.  kn6  abd.  cbniu.  gr.  yiyydaxuy  yivfiaxuy  lat.  gooscere  noscere 
sl.  znati  (vgl.  tscbouti)  littb.  finoti  novisse  scire  ags.  cn&van  abd. 
chnftban,  nabverwandt  gotb.  kunnan  abd.  cbunnan»  vgl.  Utih.  ünn^ 
sciedtia  abd.  cbunst»  gotb.  kun|)s  notns  abd.  cbund  altn.  kunoTt  altn. 
knä  posse.  lat.  nodus  fttr  gnodus  altn.  knütr  abd.  cbnodo  f.  cbnozo? 
lat.  gula  ags.  ceol  abd.  cbela.  lat.  gdare  altn.  kak  frigide  spirare» 
lat.  gelidus  gotb.  kalds  abd.  cbalt.  lat.  gaudere  altn.  kAtr  laetus. 
gr.  yl^ayog  lat.  gras  ags.  crAn  abd.  cbrftnob.  sl.  gnesti  depsere  gotb. 
knudan?  altn.  knoda  abd.  cbn^tan.  grex  gregis  rObrt  es  an  ags. 
corder  abd.  cbortar?  lat.  glubere  goth.  kliuban  ags.  cleofan  abd. 
chliopan  Andere,  lat.  granum  sl.  zr'no  littb-  Firnis  gotb.  kaum  abd. 
cbom  und  cb^rno.  lat.  vivus  f.  gvivus  litth.  gywas  gotb.  qius  ags. 
cvic  abd.  cbecb.     sl.  gljadati  videre  goth.  vleitan  f.  qleitan? 

V.  K  H  H.  gr.  xakftfAog  lat.  calamus  sl.  slama  littb.  iebnd 
abd.  balam  altn.  b^lmr.  lat.  celare  abd.  belan  gotb.  buljan  altn. 
bylja.  gr.  xoikiq  cavus  lat.  coelum  das  ge wölbe  des  bimmels  goth. 
hüls  ahd.  hol.  gr.  xAXti  xi^kij  hemia  b5hm.  kyla  keyla  bttb.  kuilotas 
bemiosus  abd.  boloht.  lat.  calz  ags.  b£l  (womit  das  einfache  hd  gen. 
b68  zu  vgK)  altn.  hoßD  ir.  sal.  lat.  Collum  gotb.  abd.  hals.  gr.  x^q 
aus  xioQ^t  xadgia  lat.  cor  cordis  gotb.  bairtd  ags.  beert  abd.  herza 
skr.  bfd  littb.  szirdis  lett.  ^irds  sl.  sr'd*tze.  littb.  kardas  gotb.  haims 
altn.  hiör  alts.  b^ru.  lat.  curia,  das  Pott  1,  123  comviria  deutet, 
liesze  sich  für  cusia  nehmen  und  auf  gotb.  hus  abd.  bAs  nbd.  haus 
aedes  templum  beziehen,  gr.  xi^ag  xl^axog  und  xi^dyyvfu  wein 
aus  dem  hörn  geben ;  wie  auch  unser  schenken  ags.  scencan  zu  sceanc 

400tibia,  rOhre  der  kanne  gehört  und  das  gotb.  stikis  poculum  von  der 
spitze  des  trinkhoms  entnommen  ist.  das  N  in  xi^dvrvfu  scheint 
aber  das  im  lat.  comu  gotb.  bäum  abd.  bom.  lat.  cerebrum  abd. 
bimi  altn.  biami,  wieder  mit  zutretendem  N.  gr.  xagnig  verwandt 
mit  ags.  bearfest  ahd.  herpist  ernte?  gr.  xoQTog  xa(pT€(»oc  goth. 
bardus  abd.  berti,  das  adv.  xoQza  steht  wie  ahd.  harte  valde;  um- 
gestellt wird  x(j!(»ro^  xuQjiQog  xgarvg  xgariQogf  wie  vielleicht  altn. 
hardr  zu  bradr  celer,  abd.  herti  zu  hrat  agilis,  da  sich  begriffe  der 
tapferkeit  und  schnelle  begegnen,  lat.  curo  f.  cuso?  custos  ^  litth* 
kerdzus  goth.  bairdeis  abd.  hirti ;  zugleich  folgt,  dasz  auch  schon  goth. 
R  fttr  S,  neben  Z  in  huzd,  vorbanden  war.  laL  cervus  gebOrt  deut- 
lich zu  xd^agj  wie  auch  der  ikaq>og  xe^aig  genannt  wird,  goth« 
hiruts?  ags.  beorot  ahd.  hiruz.  sl.  litth.  kurwa  meretrix  gotb.  hdrs 
adulter  ahd.  huora  ags.  höre  meretrix.  sl.  kam"!  und  kamen*  1apis 
litth.  akmü  lett.  akmins   skr.  alman  altn.  bamar  saxom  malleus  ahd« 
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bamar  tudes.  gr.  xwfiti  vicus  liUh.  kaimynas  vicinus  goth.  haims  vicus 
ahd.  heim  domus,  patria.  zu  lat.  cano  bnoge  ich  goth.  hana  ahd. 
hano,  d«n  tagansingenden  vogel,  der  auch  in  der  thierfabel  Cantaert 
und  GhantecÜDs  mit  blinzelndem  äuge  singend  heiszt  (s.  333.)  gr. 
ttxor^  äxwioy  skr.  läUia  altn.  hein  Sn.  85.  109.  schwed.  hen  ags. 
hin  eogL  hone;  die  skr.  wurzel  ist  io  acuere,  woraus  sich  auch  lat* 
eos  cotis  deutet,  gr.  xvioy  ir.  cu  lat.  canis  skr.  IvA  litth.  szu  goth. 
honds  ahd.  hunt,  vgl.  oben  s.  37.  38.  gr.  x6yidig  lendes  ags.  hnilu 
ahd.  knizi  nhd.  nisse.  gr.  xdyyaßig  lat.  ^annabis  altn.  hanpr  ahd. 
haaf.  deutungen  des  sl.  kon*  wurden  s.  30  mitgelheilt  und  sicher 
gebdrt  hestr  hengist  dazu;  das  verhalten  von  alman  akmü  zu  kamen' 
hamar  gestattet  vielleicht  kon'  unmittelbar  zu  alva  aszwa,  also  auch 
lu  equus  aihvus  zu  stellen ;  K  und  H  sind  sein  wurzelhafLer  consonant. 
lat.  capere  caplus  goth.  haQan  hafts  ahd.  heffan  haft.  lat.  ci^ut  gr. 
ufahj  goth.  haubi|»  ahd.  haupit  ags.  heafod  vgl.  heafela  hauptbinde, 
lat.  caper  gr.  xan^og  ags.  hflfer  altn.  hafr  (vgl.  s.  35.  36.)  lat.  ac* 
dpiter  ir.  seabhac  ahd.  hapuh  ags.  heafoc  (s.  49.  50);  sollte  der 
heMenname  Gapys  gr.  Kanvg  dahin  fallen  und  für  Kdav%  stehn? 
TgL  Jwtv%  s.  202.  gr.  xfinog  altn.  ags.  ahd.  hof,  eigentlich  ein- 401 
geschloszner  räum,  garten,  weicher  begrif  in  der  nl.  mundart  haRet. 
bU  copia  altn.  hdpr  turma  ahd.  hüfo  acervus.  litth.  kupra  ahd.  hovar 
nhd.  hOcker.  gr.  xwtpog  alts.  hAb  goth.  hanfs.  lat.  coecus  goth.  haihs. 
Tgl.  litth.  aklas  und  lat.  Codes,  skr.  köka  goth.  hdha  ahd.  huoho 
(s.  56.)  gr.  x6xxvli  os  coccygis  xoxdyij  lat.  coxa  coxendix  goth« 
haps  ags.  hype  ahd.  huf,  mit  übertritt  des  inlautenden  cons.  aus  der 
galt,  in  lab.  lat«  cogito  (das  nicht  aus  coagito  stammt)  goth.  hugja 
ahd.  hnkku  und  hokazu  meditor.  lat.  cutis  ags.  hüd  ahd.  hüt  nhd. 
haut  lat.  cautus  von  cavere,  ags.  hödan  ahd.  huotan.  gr.  xßd'aQ6g 
ags.  hAdor  ahd.  heitar.  gr.  dxavo)  dxavaof^ou  goth.  hausja  ahd.  hörru. 
gr.  xdatg  ags.  hise  mas.  lat.  corylus  f.  cosylus?  ahd.  basal,  litth. 
kiauszia  cranium  lett.  kauls  akn.  haus.  gr.  xkaUiy  flere  goth.  hlahan 
ridere  ahd.  hlahhan.  gr.  xaXiiy  xXijrog  xkt^Tivuy  goth.  Ia|)dn  f.  hla|»ön  ahd. 
ladto.  bt.  claudere  ags.  hltdan?  vgl.  ahd.  siiozan  für  schozan?  lat.  claudus 
goth.  halts  ahd.  balz.  lat.  clamor  altn.  hliomr.  gr.  xXvety  lat.  cluere  ir. 
dnab  skr.  Im  ahd.  biosyn  gr.  xXvrSg  lat.  inclytus  ahd.  hlüt  nhd.  laut, 
ht.  enrrere  skr.  In  ire  goüi.  erweitert  in  hlaupan  ahd.  hloufan.  gr. 
xUyay  bt.  ebnere  ahd.  hlinan.  lat.  clypeas  altn.  hilf.  gr.  xXinjtiy  goth. 
Milan  gr.  xXlnxfig  goth.  hliflus.  gr.  x^6J^  xQti^ü)  lat.  crocio  crocito. 
goth.  hnikja.  lat.  erinis  ahd.  hAr.  gr.  x^^og  altn.  ags.  hrlm  pruina. 
lat  cnista  litth.  grodas  sl.  gruda  ahd.  hart  (s.  98),  die  btth.  sl.  spräche 
haben  hier  und  in  grodinnis  grudzieii  (s.  97.  105)  G  für  K.  lat* 
eradus  ags.  breav  altn.  hrAr.  russ.  poln.  knut  scutica  goth.  hnuf>6. 
skr.  iv^tas  candidus  purus  pers.  sipid  armen,  sbidag  zend.  spenta  purus 
litlh.  szwentas  sanctus  sl.  syiat*"  sanctus  goth.  hveils  albus  ags.  hvlte 
ahd.  holzi.  btth.  kwitys  triticum  goth.  hvaiteis  ahd.  hueizi.  lat.  quis 
goth.  hvas  ahd.  huer. 

VI«    CH  G  K.  das  latein  hat  hier  H,  wie  in  der  dritten  gleichung 


282  LAOTVERSCHÜBUNG 

¥,  und  einigemid  F  satt  H,  eiaig^aial  bloszea  vod^nlaut.  gr.  x^ptt 
lat.  hM  alUi.  gtn  gein  ahd.  ktt^m,  lat.  hiaUu  X^M^  ^^*  8^^>  fF* 
X^tySop  hiando  vgl.  ahn.  gandr  lupus  ob  rictiim  «ris.     gr.  ;|n^  /v^*^ 

402goth.  giuta  ahd.  kiuzu,  vgl.  lat.  fundo.  gr.  XoXif  laL  fei  (&r  M, 
aiiii.  galla  ahd.  kalla.  gr.  x*^^  ^^'  hir,  kk  weisz  «cht  ob  das  ütth. 
kair^  manes  sinisCra  und  das  finn.  käsi  in  vergleich  konunt.  gr.  x^ 
lat.  herinaceus  erinacetis  Ktth.  e£ys  poln.  je£  bdbin.  gel,  bermaceus 
also  f.  hesinaoeus?  gr.  XQid^  f.  XQ^^'^  ^^^  hordeiiiii  ags.  gerst 
ahd.  kersta.  gr.  x^''^^^  a'^*  &^^'  ET*  X^9^^^  1'^-  horUis  goth.  gards 
ahd.  karto,  gehört  cu  gairdan  eingere  einzlanen.  lat.  homo  galk. 
gUBia  9hA,  kono  litlh.  ^nragus  pL  fmooes  —  homines  gumans.  gr. 
X^^  lat.  humus  /<xf<a/  bumi»  litth.  femS  sl.  wmliä,  vgl.  goth.  gafi 
alid.  kott^i.  gr.  yJf^^Q^Q  X^f*^'^9^  ^^^*  gimbill  gimbnr.  gr.  ;ifif/i(vr 
lat.  biems  sl.  zima  litth.  iiema,  oben  s.  73  habe  ich  das  ir.  geimhn 
verglichen  und  fflr  vtntrus  gemutmaszt  qintms.  gr.  x^y  lat.  anser  Ar 
banser  skr.  bamsa  aUn.  gas  ags.  gös  ahd.  kans  niss.  gm*  pola.  g^ 
böhm.  hus  litlh.  fazis  lett.  soh^s.  pers.  choda  gotb.  g»{>  ahd.  k^ 
lat.  boedtts  gotb.  gaitei  ags.  gät  altn.  geit  schwed.  gel  ahd.  keii. 
bostis  festis  sl.  gost'  bospes  gotb.  gasts  ahd.  käst  gr.  x^^S  ^ 
beri  f.  hesi  und  hestemus  gotb.  gistra  altn.  gaer  schwed.  gär  dsn. 
gaar  ahd.  kSstre.  skr.  biranja  zend.  zara  gr.  x^^^^  ^1-  ^1^  %'^^- 
gulf)  ahd.  kold;  diese  «Verwandtschaft  ist  s.  13  zu  sehr  erschwert, 
der  Übergang  des  R  in  L  hat  kein  bedenken  und  die  consonantea 
stimmen  untereinander. 

VII.  D  T  Z.  skr.  djaus  divas  gr.  Z^g  ^Ug  lat.  deus  diws 
goth.  Tius  Tivis?  ags.  Tiv  altn.  Tyr  Tys  ahd.  Zio  Ziowes.'  gr.  Solog 
lat.  dolus  altn.  iü  ahd.  zftla,  doch  zwingt  die  abweichende  cpiantitlt 
.  auf  tilan  tal  abd.  zSlan  zal  zuiUckzug^n,  deren  Verhältnis  zum  gr. 
'SiXfo  4^kfaQ  noch  dunkel  bleibt,  skr.  dar  dr  findere  gr.  Si^p 
•cutem  detrahere  dlq^a  corium  goth.  tairan  solvere  lacerare  abd.  ziSran. 
skr.  durva  cespes  ags.  turf  alln.  torf  abd.  zorba.  gr.  ii^nua  iiio^xa 
idQaxor  ags.  torbt  splendens  abd.  zoraht.  gr.  Sof^dfa  lat.  domo  goth. 
taroja  ahd.  zemiu.  gr.  d^fAtö  aedifico  SofAoq  aedes  SM^oy  maleries 
arbor  lat.  domus  sl.  dorn'*  aedes  dub"  poln.  di|b  arbor  quercus  goth. 
•timr  timbr  aediOcium,  altn.  timbr  ahd.  zimpar;  die  bedeutung  tiauD 
ziman  aptare  decere  könnte  diese  wurzel  mit  der  vorigen  ans^icbea. 
lat.  dingua  f.  lingua   goth.  tuggo  ags.  tunge  altn.  tAnga  abd.  zunka. 

408  skr.  dantas  lat.  dens  litth.  dantis  goth.  tun|)ns  abd.  zaud  (oben  s.  155); 
das  sl.  zub  verbalt  sich  zu  dantas  fast  wie  dub  cn  dM^ay.  skr. 
devf  gr.  ia^Q  lat.  levir  litth.  d^w&'is  ags.  t^cor  i^d.  zeiehur.  gr. 
9dxTvXog  lat.  disitus  gotb.  taibö?  dig.  pedis  ags.  \A  engt,  toe  abd. 
z6bl.  gr.  äetxpvü)  d^Uwfu  lat.  dicö  indico  gotb.  teiba  «untio  ahd. 
zeigiu  monstro,  verwandt  das  vorangehende  gfleicb  dem  folgenden  wort. 
die  zeigende  band  beiszt  skr.  dakschina  btth.  deszine  sl.  des'nia  gr. 
i^l^ti  lat.  dextera  gotb.  taibsvö  abd.  zSsawä  mbd.  zesewe,  und  leitet 
sich  daher  überhaupt  der  begrif  des  rechten?  skr.  daian  lat.  deces 
£r.  itna  litth;  deszimt  ü.  desjat  goth.  taihun  ags.  teon  ahd.  zäiao 
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ht  dvco  g^.  tiaha  «bd.  shihu,  gr.  i4x^  iAxqvfia  laL  lacryraa 
(s.  354)  g«illi.  tagr  altn.  Uet  ags.  tear  «hd.  xahar,  die  würzet  Souww 
(s«  ^00.)  gr.  ^(»vc  imd  Ü^v  sl.  dijefvo  welsch  4erweii  ir.  dair  golb. 
trn  ags.  treov  engl,  tree  «Itn.  trö.  skr.  dva  gr.  4vo  lau  duo  licth. 
da  sl.  ^Ya  ir.  4o  goth.  (va  ahd.  zuei  und  so  weitere  tnldimge«  wie 
lat  dvbiafli  L  diübium  gotlk  tveifls  ahd.  zutval  n.  s.  w.  der  «itreiui» 
harra  gr.  partiM  dvg  entspricht  altn.  tof  ahd.  zur. 

VUI.  T  TH  D.  skr.  tvam  lat.  tu  goth.  f>a  ahd.  du  (vgl.  s.  256.) 
ifar.  tad  gr.  ri  f.  t6S  goth.  ^ta  ags.  {lät  ahd.  daz.  gr.  r^^g  roiov^ 
t0g  iat  tidis  htth.  loks  ags.  (»ylllc  ))ylc  akn.  t>^l}kr.  gr.  ri»^  ags. 
^  (gramm.  S,  1'96.)  gr.  rXtjyou  hiXaffa  laU  tuh  f.  tetuM  iatum  f. 
tbtvn  {xkfixor)  telero  goth.  (lula  dtn.  f)oli  imd  [vyl  ahd.  doldm  und 
daltn.  gr.  xiwqeg  lat  taaros  sl.  tour  alta.  {>ior  (s.  32),  nicht  za 
«sehen  mit  dyr  goth.  dios  {s.  28.)  $1.  tr'n"  spina  goth.  f)aiinias  ahd, 
dorn.  gr.  ri^ixa  ri^fiog  lat.  tenniiitts  altn.  {»rtfim  ahd.  dram,  vgl.  lat. 
tomia  ags.  fjryni.  lat.  torreo  f.  torseo  gr.  ri^aofiat  gotli.  t>airsa  Kur- 
sus altn.  |>iirr  (f^imi  ahd.  durri.  lat.  tergeo  lersi  altn.  {lerri.  lat 
torfoere  ags%  |)rAvan  ahd.  drljan  drAt)».  skr.  tamas  caiigo  htth.  taai- 
6U8  obscuras  lat.  tenebrae  f.  temehrae  alts.  thimm  thimstar  ahd.  d^mar 
crepescolmn  dundiail.  slo*.  tanus  lat.  teniiis  altn.  {>annr  ahd.  donm. 
gr.  Ttiy»  tat.  tende  htth.  tempia  goth.  |>anja  ahd.  dennu,  hierher  auch 
ahd.  dono  lendioiila  und  donar  tonitru,  sonus  nuhis  ictae  und  das  iat. 
tenus  (Haupt  5,  182.)  lat.  tacere  goth.  |>aban  alts.  {>egia  ahd.  dag^n. 
gr.  xixrov  goth.  ^gns  ags«  f)<!gen  ahd.  d^kan,  von  Tcxctv  r/xreii',  404 
goth.  ^eihan  crescere,  wozu  auch  goth>  f)ius  und  {»i'vi,  ahd.  dionAa 
servire  alta.  |yiona  ahd,  dloma  ancilla  virgo,  littb.  tarnas  servus  tar» 
nait^  ancilla.  laU  legere  tectum  altn.  {)ak  ags.  fiHc  ahd.  dah  tectum 
decehan  tegere.  Htth.  Tauta  Germania  goth.  (linda  gens  ags.  t>eod  altn. 
f»iod  ahd.  diot.  gr.  xQftg  <lat.  tres  goth.  {weis  ahd.  dri  (s.  240) ; 
ebenso  lat.  tremissis  ags.  f^rimse  ahd.  drimisa  und  xqrlxog  terttus  firidja 
dritto.  gr.  x^ix^iv  goth.  {»ragjan  ags.  f)rage  cursus;  sollte  das  akn. 
|ir»ll  servus  nicht  eigentlich  besagen  Cursor,  der  des  herrn  befehl 
«eilends  ausrichtet?  dann  waire  auch  im  ahd.  eigennamen  Wolftlregil 
Wolfdrigfl  dregil  Cursor  enthalten,  lat.  triturare  goth.  {»riskan  ags. 
{»erscan  alta.  |)reskja  flM.  dr^scan.  lat.  tetrao  böhm.  tetrew  poln. 
cietrzew  akn.  (»idr  schwed.  Ijader.  goth.  f^ruts  vgl.  f>riBtan  molestare 
sL  trud  molestia  labor  poln.  tr^d  lepra.  sl.  tvr*d"  durus  fimus  pola. 
dwardy  scheint  das  goth.  {»vasts  und  ahd.  festi  ags.  i^st. 

IX.  TH  D  T.  das  aeol.  idiom  läszt  B  durch  <D,  wie  das  lat. 
durch  F  ersetzen  (s.  350);  einige  merkwürdige  spuren  des  ]id)ialen 
statt  lingualen  lants  hat  auch  unsre  spräche,  skr.  dhü  spirare  flare, 
erweitert  in  dhma  flare,  dhüma  vapor  Htth.  dumai  sl.  d"mu  flo  duti 
flare  d*'im*'  fumus  poln.  dym,  gr.  dvHv  flare  spirare,  dann  räuchern 
opfern,  ^^6g  Spiritus  mens,  lat.  üre  f(tr  fyre  füre  noch  übrig  in  suf-* 
fire  räuchern«  fumus  vapor  ahd.  toum  vapor ,<  woftlr  ich  s.  350  goth. 
dagms  mutousze.  war  auch  golh.  divan  dau  und  daujan  ursprüngUch 
flare  halare,  so  gieng.  es  in  die  bedeutung  exspirare  exhalare  und  muri 
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tllier  (vgl.  usanan  oben  s.  26)  und  gleiches  musz  vom  alln.  deyja  d6, 
ahd.  touwan  töta  und  gr.  d-av^v  d>i^<rxeiy  gelten,  d-araxog  goth. 
dauf>us  ahd.  töd  ist  demnach  tnnytvaiq  exspiratio.  funus  gehOrt  zu 
fumus  (funebris  wie  tenebrae  von  tamas)  und  bezeichnet  entweder  den 
entseelten  leib  oder  leichenbrand  leichenopfer.  gr.  ^aoi  d^aou  mam- 
mam  praebere»  sl.  doiti  poln.  doi6  böhm.  dogiti,  goth.  daddjan  alt- 
schwed.  ddggja  f.  dia,  ahd.  taan  (Graff  5,  462);  gr.  ^X^  mamnu 
drjXd^w  «s  ^acd,  to   d-ijXv  das  weibUche  geschlecht,  ahd.  tila  tili 

405  tilli  mamma  (Graff  5,  397)»  das  L  scheint  aus  D  entsprungen  (s.  355) 
zu  daddjan  aber  fügt  sich  ahd.  tutto  mamilla.  gr.  O^q  aeol.  (p^p  lat 
fera  goth.  dius  diuzis  ags.  deor  altn.  dyr  ahd.  tior,  sl.  zyjer^  litth. 
fw^ris  (s.  350.)  gr.  dvQa  lat.  fores  litth.  durrys  sl.  dvV  goth.  daord 
ahd.  turt.  gr.  d-aQaBiy  und'  d-a^QcTy  andere  O-ä^aog  d-d^Qog  audacia 
&^aavg  audax  litth.  drasus  goth.  gadaursan  audere  gadars  audeo  ahd« 
turran  audere  tar  audeo;  ich  halte  s.  195  zu  d-^aavg  Gfä^^  die  ver- 
glichnen  deutschen  Wörter  stimmen  aber  nicht  zur  lautverschiebung. 
gr.  d'iQBiy  calefacere  d-i^og  aestas,  calor  d'i^fiog  calidus  aeol.  9><^ 
fiog  altlat.  formus  (Festus  s.  v.  forma)  ferveo  und  fervidus»  an  welche 
sichtbar  das  goth.  vanns  ags.  veann  altn.  varmr  ahd.  waram,  nhd. 
warm  sich  schlieszt.  varms  entspringt  mir  aus  qarms  wie  vintros  und 
vaurms  aus  qintrus  qaurms  (s;  73)  wozu  skr.  gharma  stimmt,  in  den 
persischen  keilschriften  heiszt  ein  Sommermonat  garmapada ;  nbergSnge 
des  GV  in  V  und  aus  dem  digamma  F  in  lat.  F  lehrt  die  welsche  und 
irische  spräche  sattsam  (s.  296.  373.)  in  diesem  ^BQ/ji6g  formus  varms 
und  gharma  läuft  der  laut  durch  alle  consonanzorgane*.  kann  d^^fta 
d-ifAig  (von  rt^fii)  unserm  goth.  döms  ags.  ddm  ahd.  tuom  recht- 
Spruch  verwandt  sein?  skr.  dhan  schlagen  gr.  d'iiyiiy  und  d'iyoQ  die 
flache  band,  womit  geschlagen  wird,  ags.  denn  vallis?  ahd.  tenni  area, 
wo  körn  gedroschen  wii:d,  t6nar  vola  manus;  das  lat.  fanum  an  tenni 
zu  halten  hat  bedenken,  gr.  &vydr7jQ  goth.  dauhtar  ahd.  tohtar;  zu 
dieser  ordentlichen  lautverschiebung  stimmt  nicht  das  D  andrer  spra- 
chen (s.  266  vgl.  aber  unten.)  im  lat.  trahere  litth.  traukti  scheint 
T  fttr  TH  zu  stehn,  goth.  dragan  trahere  ags.  dragan  engl,  draw  ahd. 
trakan  ferre. 

Auf  solche  beispiele  der  anlautenden  lautverschiebung  müssen  die 
der  inlautenden  oder  auslautenden  folgen,  wobei  von  der  strenge  eher 
abgewichen  wird. 

406  I.  B  P  PH.  russ.  obezjana  simia,  litth.  bezdf  enka  f.  obezdzenka, 
ags.  apa  altn.  api  ahd.  affo;  doch  anderes  stimmt  nicht,  altbOhm.  op 
und  opec,  heute  opice,  altpoln.  opica,  ir-»  apa  welsch  epa  und  diese 
tenuis  kommt  Bopps  herieitung  vom  skr.  kapi  (gl.  skr.  65^)  zu  stat- 


*  konnte  auf  solche  weise  d'älof  {aäna  s.  353)  id'ikm  nnsenn  goth.  Tiljan 
ahd.  williu  gleicbstehn?  doch  reicht  dies  V  viel  weiter,  ins  lat  toIo  und  vdle, 
ins  litth.  weliju  malo  waU  voluntas,  sl.  Toliti  velle  voija  voluntas  und  selbst /9ov- 
lofiuti  fordert  rQcksicht.  auch  erscheint  hier  kein  F  und  G,  vielmehr  T  im  ir. 
toll  voluntas. 
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ten,  der  sich  auch  das  gr.  xiutog  x^og  filgt.  ir.  abhal  malum  und 
malus,  welsch  afal  malam  afall  pL  efyll  malus,  litth.  obolys  malum 
ob^s  malus  letL  ahbols  malum,  sL  jabfko  pomum  pohi.  jahiko  btthm« 
giblo  gabiko;  ags.  Xpl  appel  altn.  epli  malum  apaldr  malus  ahd.  apfal 
ephili  malum  und  affaltera  malus  (vgl.  gramm.  2,  530.)  lat.  labium 
igs.  lippa  engL  lip  ahd.  liSfs  nhd.  lefze,  daneben  lippe  wie  auch  htth. 
lopa«  derselben  wurzel  sind  lat.  lambere  ags.  laplan  altn.  lepja  ahd. 
lafon  luof  und  leffan  leffita,  altn.  lepill  cochlear  ahd.  lepfil  leffil  nhd. 
lOffiel.  das  altn.  sleif  cochlear  dttn.  slev  plattd.  sleef  schieben  S  vor 
and  verschid)en  die  labialis;  lingere  ist  mit  lambere  gleichviel,  folg- 
Ijeh  lecken  mit  lepja,  wo  wiederum  S  vortritt  in  slecken.  aus  mnl. 
decke  limax  erhellt  die  Verwandtschaft  zwischen  Cochlea  und  cochlear, 
tfox^og  xo/l/a;  xox^iUQiOy.  sL  slabiti  debilitare  poki.  slaby  debiUs 
altn.  slapa  flaccere  ahd.  slaph  slaf  remissas,  und  wiederum  mit  Über- 
gang in  gutt.  slah  (Graff  6,  783.)  gleichen  Wechsel  zwischen  lab. 
und  gutL.  zeigt  das  lat.  faber  und  facio,  ich  möchte  zu  faber  auch 
fibra  (nervus  vena)  und  fiber,  den.  bauenden  schlagen;  wie  nun  zu 
beere  goth.  bauan  und  bagms  gehOrt,  scheint  für  fiber  sl.  bohr  htth. 
bebrus  die  lautverschiebung  goth.  biprus  zu  begehren,  doch  ist  bibrus 
wahrscheinlicher  nach  dem  ags.  beofor  ahd.  pipar.  lat.  faba  sl.  hob" 
bask.  baba  span.  haba  vergleiche  ich  ahd.  pdna  ags.  be^  und  leite 
ein  goth.  bauna  aus  babuna;  doch  ist  auch  gr.  nvavoq  mit  xvafiog 
zu  erwägen,  zwischen  sl.  dobr**  bonus  und  ahd.  taphar  gravis  nhd. 
tapfer  fortis  musz  ein  goth.  daprs  alts.  dapar  liegen,  das  nicht  aufzu- 
weisen steht,  ags.  Stapel  stepel  basis  columna  turris  altn.  stÖpuU  ahd« 
staphoi  staphil  entsprechen  dem  lat.  stabulum,  das  von  stare  wie  vena* 
bulum  von  venari  geleitet  fulcrum  und  vestibulum  ausdrückt;  von 
standa  ist  altn.  stOdull  ahd.  stadal  horreum  stabulum.  gr.  xdyyaßig 
lat.  cannabis  altn.  hanpr  dän.  hamp  ags;  h^lnep  henep  engl,  hemp  ahd.  407 
hanof  nhd.  hanf;  P  haben  wieder  litth.  kannap^  lett.  ka^äepes  poln, 
konop  böhm.  konop^.  lat.  turba  goth.  {>aurp  altn.  j^orp  ahd.  dorf, 
litth.  gelbmi  goth.  bilpa  ahd.  hilfu. 

II.  P  F  F.  aus  dem  das  organische  PH  vertretenden  F  schwankt 
die  goth.  mundart  in  B,  die  alts.  in  BH,  und  die  ahd.,  welcher  hier  ' 
eigentücb  B  angemessen  wäre,  hat  dafür  entw.  P  (nach  goth.  B)  oder 
?  (nach  alts.  BH.)  geht  liquida  voraus,  so  steht  inuner  F,  wie  im 
anlant.  die  ags.  und  altn.  mundart  halten  F  auch  in  und  auslautend 
fest,'  goth.  B  ■»  ahd.  P  treten  zur  dritten  gleichung  über.  gr.  Xiintö 
goth.  leiba  laif  ags.  llfe  -altn.  lif  ahd.  lipu;  gr.  Xoi7i6g  rehquus  koi-- 
nag  reliquiae  goth.  laibds  altn.  leifar ;  im  lat.  tinquo  iiqui  waltet  gutt. 
lat.  caper  ags.  häfer  altn.  hafr,  ein  goth.  habrs  ahd.  hapar  zu  vermu- 
ten, lat.  aper  ags.  eofor  altn.  itffur  ahd.  epar,  gotli.  ibrs?  gr.  vn6 
lat.  tob  für  sup  goth.  uf;  gr.  vn^Q  lat.  super  goth.  ufar  ags.  yfer 
altn.  yfir  ahd.  upar.  gr.  iirrd  lat.  Septem  goth.  sibun  ags.  seofon  altn. 
40  ahd.  sipun.  lat.  nepoa  ags.  nßfa  engl,  nephew  altn.  nSfi  ahd.  n^vo ; 
lat.  neptis  ahd.  nifUla;  das  goth.  nifijis  nif)jä  bühm.  neti  (s.  270)  ha- 
ben blosze  lingualis.    lat.  capio  goth.  hafja  altn.  hef  ahd.  heffu  huop 
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bapan;  lat.  captus  ahd.  baft.  lat  sapi»  gotfa*  sai|aT  ahdL  seAi  sinfi 
sapan«  lat.  ruiapo  rupi  a^s.  rfie  reäf  akn.  ryf  raiC,  r*f  nipliira^  Ab 
goÜL  form  riuba  rauf  folgt  ans  rauben  effiringera  spoliare,  aga.  ralji 
ahd.  raHpdB,  vgl.  raupa  apoüa;  wie  abar  ial  lat.  rapio  tindi  rapinanut 
mmpo  ztt  eimgea?  rapio  stimmt  lu  eapio^  sapHK  die  sbr.  wurael  ban 
tat  rup,  erweitanmg  im  MP  zeigt  auch  das  folgaade  wart  abr.  sva- 
paas  lat  sompnus  somaas  gr.  m^^oc  ahs.  suebbaji  alta.  avefn,  aiH 
dere  formen  obeo  a.  303.  gr.  inw^  aucUmiii«s  und  poma  darf  wol 
au  abd.  obaz  nhd.  obst  ags.  ofitt  uad  sL  ovoseh  fmctus  geatallt 
den.  gr.  xfjnog  ahd.  hof  hoves.  lat  copia  abd.  hülo ;  bier  aber 
ags.  beip  alts.  b^p  altn.  böp»  was  die  zulaasigbeil  dar  varglaiebaBg 
von  copia  verdachtigt  sl.  kop''ito  pohi.  kapyto  mgnla  alta.  Ii4fir  ags. 
bdf  abd.  hiiof  buoves;  siebt  gr.  anTjf  ^^  mweXj^?  07i)ü^y  goth.  v^ 
408  abd.  wilin  ist  davon  zu  trennen,  btth.  kapra  gibbns  ags.  bofor  abd. 
bovar  nbd.  höcker.     lat.  vuipes  gotb.  vulfs  abd.  walf. 

III.  PH  B  P.  hier  stebn  nur  gr.  Wörter  in  vergieicb,  da  in- 
lautendes lat  PH  oder  F  fast  nicht  vorkommt  doch  jentspricbt  einige- 
mal lat.  und  sl.  B.  die  ags.  und  alln.  mundart  haben  wiederum  F. 
gr.  iX^ipag  golh.  ulbandns  camelus  ahd.  olpenta  ags.  olfend  (s.  42.) 
gr.  xf(paXi^  gotb.  haubi{>  ahd.  boupit  ags.  heifod  vgl.  beifola.  gr. 
r4q>og  ytgtiXtj  lat.  nehula  gotb.  nibb?  altn.  nifl  abd.  nCpaL  gr.  xwfig 
alte,  hftf  goth.  hanfo  ahd.  banf,  wo  die  liquida^daa  F  zn  fesseht  scheint 
gr.  yfwpuy  goth.  graban  altn.  grafii  ahd.  krapan;  nur  stimmt  der 
anlaut  nicht  gr.  dfiipi  alts.  umbi  ags.  ymbe  ahd.  umpi.  gr.*  o^fai 
lat  ambo  skr.  ubhdu  sl.  oba  litlh.  abhu  goth.  bai  ba  bajOt>s  ahd.  p^, 
auch  den  deutschen  Wörtern  scheint  früher  ein  vocal  vorausgegangen, 
btth.  sidubras  sl.  srebro  goth.  silubr  ahd.  silapar. 

IV.  6  K  CH.  gr.  iyw  lat.  ego  sl.  az**  fttr  az*  <—  agi  gotb.  ik 
ags.  ic  ahd.  ih.  gr.  oiytuf  lat  agere  altn.  aka;  gr.  dyQ6g  lat.  ager 
goth.  akrs  ags.  Meer  altn.  akr  ahd.  aehar.  lat  vigere  vigil  vigilare 
gotb.  vakan  vigilar«  vökains  vigilia  vdkrs  roxo;  vahtvö  excubiae  ags. 
vacor  vigil  vdcor  proles  foenus  altn.  vaka  vigilare  ökr  foenus  abd.  wa* 
chto  wachar  wuochar.  gr.  l^vyor  lat.  jugum  litth.  jungas  lett  juhgs 
gotb.  juk  ags.  geoc  engl,  yoke  altn.  ok  ahd.  joh.  skr.  maban  gr. 
fifyfug  fifyaXog  lat  magnus  goth.  mikils  ags.  micel  altn^  mikill  ahd. 
micbil  golh.  maists  f.  makists?  gr.  fUyiOxog.  lat  rex  regis  regaum 
skr.  rädseha  gotb.  reiks  ags.  rlce  altn.  rtki  abd.  rtchi.  skr.  radschaai 
noz  golh.  riqis  ags.  racu  alln.  rtfk  cabgo.  lat  augere,  gr.  avliayup 
UtÜL  augti  goth.  aukan  altn.  auka  ags.  eäcan  ahd.  auchön.  skr.  nagna 
sl.  nag"  litth.  nogas  goth.  naqa|>s  ags.'  Aacod  ahd.  nacbut,  im  lat 
nudus  ist  ein  cpns.  ausgefallen»  es  steht  fttr  navidus  oder  nugdos? 
russ.  bereza  f.  berezja?  potai.  brzoaa  böhm.  bHza  bttb.  berzas  ags. 
beorc  altn.  biörk  ahd.  piricha.  bttb.  sluga  sl.  slouga  vergleichbar  mit 
gotb.  skalks  abd.  scalh?    vgl.  oben  s.  326.     lat.  mulgere  gr.  ifiÜr* 

AS^yuv  goth.  miluks  alln.  miolk  ags.  meolc  ahd.  müub,   K  beben  schon 
sl.  ndeko  lat  lac  u.  s.  w.   (s.  326.) 

V.  K  H  H.    gotb.  H,  wie  s.  894  gesagt  wurde,  steht  für  GB» 
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abd.  H  fifr  G,  weldics  meht  seltoi,  such  schon  im  go€h.  erscheint, 
Rgel  aber  ist  H.  hl.  pecu  goth.  f«hu  ags.  feoh  abd.  fihn.  gr.  n^i^ 
täog  golh.  faihs  agi.  ffth  ahd.  üfth  mbd.  vdeh.  laU  coecus  goth.  haihs. 
ht  Bce  Beqse  gotli.  nifa  ahi.  noh;  das  laU  suflb  -que  ist  goth.  -üb« 
hL  scir«  «M  aeeire  seqnire  (s.  d4B)  vgl.  sequi  secus  und  secundus» 
galh.  saihTan  ahd.  säban.  lat.  loa»  r6nog  loeare  io  loco  ponere  goth. 
leibfan  abd.  tthao,  worans  auch  ein  veriomes  goth.  leibvs  locus  ahd. 
llk  ges^losscn  werden  konnte,  lat  preeari  procus  sL  prositi  goth. 
Ihihnan  abd.  fragen,  lat.  secare  securis  ahd.  sahs  culter  s^b  vomer 
segansa  ud  sifaila  falx.  f^  kU  sex  goth.  saihs  ahd.  sähs.  gr.  iixa 
bL  deeem  goth.  taibnn  ahd.  z^han  (vgL  s.  240.)  lat  decas  decorus 
ahd.  nori  nhd.  zier.  lat.  dicere  goth.  teihan  abd.  zthan.  lat  dncere 
galh.  tioban  ahd.  ziohan  lat  ductus  goth.  taahts  ahd.  zuht.  lat.  lax 
lucis  goth.  liuhaf)  ahd.  lioht  mhd.  lieht,  lat  lucus  sl.  lug**  gotb.  laibst 
ags.  leih  ahd.  16h.  lat  equus  goth.  aihms  alts.  ^hu.  lat.  aqua  goth. 
ahva  abd.  aha.  gr.  ixvQÖg  lat  socer  goth.  svaihra  ahd.  su^hor.  gr.  . 
o2xog  lat  vicus  goth.  veihs  ahd.  wih.  lat.  quercns  scheint  das  ahd. 
wereh  fereh  in  wereheih  ilex  (Graff  1,  127.)  lat  pulex  pulicis  ags. 
ile4  altn.  fld  ahd.  fldh.  lat  sulcus  ags.  sulh  ahd.  suloh?  (oben  s.  56) 
gr.  oAxo^.  lat.  acus  palea  gr.  axvg  finn.  akana  goth.  ahana  ahd. 
agana.  lat.  acer  ags.  abd.  ahom  littb.  aomas;  das  poln.  klon  russ« 
Uen*  Tielleicbt  für  aklon  akron?  vgl.  slon  f.  sron  (s.  380),  auch  lett« 
khwa.  sollte  mit  ahnlicher  aphaeresis  das  ahd.  haro  liarewes  asper 
dem  lat  acerbus  entsprechen?  lat.  tacere  goth.  f)ahan  ahd.  dag^n.  lat 
octo  gotb.  ahtau  ahd.  aht6.  lat  nox  noctis  goth.  nahts  ahd.  naht 
bt  mactel  goth.  mahts  ahd.  malit  gehört  zu  pecto  pexus  ags.  feax 
alttt.  üix  ahd.  fahs?  lat  rectus  goth.  raihts  ahd.  rSht  lat  raacula 
gotlu  mail  f.  mahil?  abd.  meil  ags«  mal.  gr.  rixvg  lat.  nex  necis  und 
necesse  stelle  ich  zu  goth.  naus  und  nau|>8  f.  nahus  nagus  nahu|>s 
Dagva(»s?  ags.  neid  ahd.  not  hier  ist  also  zweifel  zwischen  H  und  410 
Gy  wie  wir  schon  neben  ahd.  sahs  siigansa,  neben  goth.  {>aban  fraib- 
nan  abd.  dagto  fregindn  fanden;  folgende  haben  alle  G.  gr.  oxog  lat 
octtlus  gotb.  augö  abd.  angä.  lat  lacus  altn.  lögr  ahd.  lagu.  gr.  dd^ 
xpp  lat.  laerima  gotb.  tagr,  wo  noch  abd.  zahar.  gr.  (at^xov  papaver 
lett  maggons  littb.  agona  f.  magona  pob.  böhm.  mak  ahd.  mdgo  mhd. 
mige  nhd.  mohn.  gr.  xixvoy  ags.  f)Sgen  ahd.  dägan  mhd.  d^en.  lat 
macer  ags.  mager  engl,  meager  abd.  magar.  lat.  aeqnor  altn.  oegir. 
lat  acno  und  acies  ags.  ecg  engl,  edge  altn.  egg  ahd.  eccha  (vgl.  cos 
und  bin  bein  s.  400,  mit  haftendem  H);  mlat  aciahum  it  acciaio 
franz.  ader  ehalybs  entspricht  dem  ahd.  ecchil.  gr.  Ixxly  milvus  (gebildet 
wie  ixilr  radius  und  pecten)  scheint  das  altn.  Sgdir  igdir  aquila,  dessen 
iem.igda  lautet  und  Saem.  190°  steht,  wo  es  einige  fttr  hirundo  nehmen. 
YL  GH  G  K.  das  latein  ersetzt  die  mangelnde  asp.  durch  H 
oder  wirft  auch  dies  weg.  gr.  ix^w  goth.  aigan  abd.  eikan.  gr.  x^i- 
XU9  goth.  t^ragjan  altn.  |»raell  servus  ahd.  dhkil?  (s.  404.)  mit  ß^- 
JM  rigare  pluere  das  abd.  prieken  ora  torquere  (Graff  3,  364)  schwen- 
zcnsche  brieggen  brieken  flennen  weinen  (Stald.  1,  225)  zu  verglei^ 
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eben  hat  bedenken,  da  der  anlaut  nichl  genau  stimmt  skr.  lib  gr, 
Xaix^iy  lingere  hxay6g  leckefinger  (s.  385)  X^voc  lecker  gotb.  laigdn 
ahd.  lecchön  litth.  laifyti  sl.  lizati.  gr.  X^o^  lat!  lectus  golh.  ligr  ahd. 
ISkar,  gr.  Xoxog  insidiae  gotb.  16ga?  ahd«  l^a;  die  gotb.  vrnnd  ist 
ligan,  deren  G  von  dem  des  gr.  lUyiad-oi  nicht  verschoben  erscheiot; 
sl.  leschtschi  decombere  Ijagu  decumbo  pob.  lefe^  l^^»  sl.  leshaü 
jacere  loshe  lectus.  lat.  trahere  f.  thrahere  gotb.  dragan  abd.  trakaa. 
gr.  ox^tod-ui  laL  vehi  vehere  gr.  ^og  lat.  veha  gotb.  vigan  vehtvagns! 
vehiculum  abd.  wakan;  lat.  via  f.  viba  gotb.  vigs  ahd.  w€c;  die  sl. 
litth.  formen  schon  s.  60  angeführt,  ob  auch  lat.  dies  goth.  da(|f 
abd.  tac  hierher  Hillt?  in  dies  ist  ein  cons.  ausgestoszen,  ich  wagte 
s.  192  dacies,  vielleicht  dabies?.  gr.  cS/^a  von  cS/foc  pallidns  vul- 
*vu8  goth.  ögr?  ahd.  ögar  Graff  1»  134  nhd.  ocker,  poln.  ngier 
böhm.  0^. 
411  VII.    D  T  Z.     lat.  id  skr.  it  (Bopp  vgl.  gr.  185)  goth.  iU  ahd. 

iz.  gr.  T(S  für  r6i  oder  t6t  skr.  tat  zend.  tat  (Bopp  s.  183»  184) 
gotb.  {>ata  ahd.  daz.  lat.  ad  gotb.  at  ahd.  az.  skr.  ad.  skr.  ad  laL 
edere  gr.  edtir  golh.  itan  ahd.  tean  sl.  jasti  edere  jad'  cibus.  lat 
ador  adoreum  triticum  far  goth.  atisks  seges  ahd.  ezisc ;  sl.  jatsch*men' 
bordeum  ir.  joth  webch  yd  granum  altn.  aeti  (s.  65.)  finn.  ilu  idun 
germen  syriän.  id  bordeum.  skr.  svidus  gr.  ^dvg  goth.  sutis  f.  svd- 
tis  ags.  svöte  ahd.  suozi.  skr.  sad  lat.  sedere  gr.  IX^ad-ai  goth.  sitaa 
ahd.  sizan,  lat.  sedes  gr.  ?dog  gotb.  siüs  ahd.  sfiz.  skr.  m4  f.  mad 
lat.  metiri  f.  mediri»  wie  aus  meditari  erhellt,*  goth.  mitan  ahd.  mSzan, 
goth.  mitdn  meditari,  lat.  modus  modius  ahd.  mte  und  m4za.  laL  odimn 
f.  codium  (wie  os  ossis  f.  cos  cossis,  cost  costis  wovon  noch  cosla 
rippe)  gotb.  hatis  ahd.  haz.  lat.  madere  goth.  naijan  madefacere  ahd. 
nezan,  lat.  madidus  ahd.  naz.  sl.  bodu  bosti  pungere  comu  petere 
poln.  hoi6  ags.  be4tan  caedere  altn.  bauta  ahd.  pdzan;  vgl.  lat.  Ba- 
tuere  franz.  battre.  gr.  döivai  Mety  lat.  videre  goth.  vitan  ahd.  wizan. 
skr.  uda  f.  vada  gr.  vSw^  f.  FvitoQ?  sl.  voda  lett.  ubdens  litth. 
wandü  gen.  wandens  goth.  vald  valins  ags.  väter  alts.  watar  abd.  wa- 
zar  altn.  vatn  schwed.  vatten  dän.  vand.  gr.  IS^wg  laU  sudor  f.  sva- 
dor  goth.  svaists?  ags.  svät  altn.  sveiti  ahd.  sueiz.  skr.  dvto  and 
Ivid  goth.  bveits  ags.  hvtte  ahd.  bulzi.  lat.  hoedus  goth.  gaits  ahd. 
keiz.  skr.  padas  lat.  pes  pedis  gr.  navg  noiog  litth.  päas  goth. 
fdtus  ags.  fdt  ahd.  fuoz.  mlat.  radius  mellis  für  favus?  wie  noch  franz. 
rayon  de  miel  sp.  rayo,  dann  mnl.  rate  favus  mhd.  räz.  lat  radü 
ags.  altn.  rdt.  gr.  x6ytg  xoyiiog  ags.  hnit  ahd.  hniz.  lat.  gaudere 
altn.  k&tr  laetus.  sl.  tnid  poln.  tr^d  golh.  |»ruts  von  {»riutan  altn. 
|)riota.  das  altdeutsche  recht  nennt  einen  htfrigen  lidus  litus  und  laz, 
in  welchem  namen  al|e  drei  stufen  des  lauts  wiederkehren ;  lidus  wire 
dem  lat.  iaedere,  htus  dem  goth.  16tan,  laz  dem  ahd.  l^zan  vergleich- 
bar, es  kommt  darauf  an  die  bedeutungen  zu  einigen,  in  litus  scheiot 
gotb.  lats  pigcr,  ahd.  laz  gelegen,  latjan  ahd.  lezan  bedeutet  retardare 
impedire  und  erreicht  so  das  lat.  Iaedere.  16tan  sinere  relinquere  ist 
das  buh.  leidmi  leisli.     lat   claudere   mnl.  sluten  abd.  sbozan  mhd. 
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sücseft;  lat  clans  aml.  slntel  ahd.  sluzil  itthd.  skizzel.  laU  claudua412 
goüi.  lialU  ags.  healt  ahd.  halz.  gl.  gljadati  ßXinihv  goth.  vleitan  f. 
^Unt  ags.  TitUn  alta.  ttta  goth.  andavleizns  ags.  andWite  alin.  and* 
Kt  ahd.  anUazl  yidtas  vhd.  antlitz.  gr.  fii^iw  ags.  smiUe  altD. 
smClU  ahd.  smihu.  laU  cor  tordis  gr.  Ko^la  liUh.  szirdis  goth.  hairtö 
ags.  beorte  ahd.  h4!na.  lat.  sordus  gilt  von  dem  tanben  und  stiim* 
BK&,  wird  aber  auch  für  hebes  überhaupt  gesagt,  surda  tellus  uu- 
fruchtbares  laad,  wie  es  bei  uns  heiszt  taubes  la&d,  surdus  color  dunkle 
trObe  £urfoe  führt  uamittetbar  auf  den  rechten  begnf:  surdus  ist  das 
goth«  SYarts  «lln.  svartr  ags.  sveart  ahd.  suarz,  genau  wie  goth.  daubs 
and  dusabs,  ags.  deäf  und  dumb,  ahd.  toup  und  tump  zum  ir.  dubh 
weischen  du  ater  niger  lall«i.  lat.  nidos  f.  nisdos  gnisdus  wie  nosco 
f.  gnosco?  sl.  gniezdo  litlh.  lizdas  f.  nizdas  (wie  lakstingala  s.  34  t) 
ags.  n^  ahd.  ntet,  vgl.  altn.  nist  fibula  ahd.  neosta.  das  skr.  nidha 
deutet  man  aber  aus  nischada,  vom  niedersitzen  (Pott  1,  89),  was 
jenen  gutturalvorschlag  wieder  zweiffeüialt  macht,  lat.  nodus  für  gne^» 
dns?  altn.  knütr  ahd.  chnodo  cbnoto.  sl.  tvrd  goth.  |>vasts  ahd.  festi. 
sl.  lebed'  ags.  SÜfet  ahn.  älpt  ahd.  alpiz  (s.  325.) 

VIU.     T  TH  D.     in  der  ableitung  entsprechen  dem  lat.  -it  -ut 
-itum  *itas  goth.  *ij)  -ifta,  ahd.  wd  -ida,  z.  b.  goth.  baubit)  dem  lat. 
Caput,   niuji|)a  diupi|>a  daubit>a  dem  lat.  novitas  profunditas  stupiditas, 
ahd.   ch^kida  ^panida    dem  lat.   caslitas  aequitas.     nur  sind  manche 
goth.  t>  schon  zu  d,   folglich  ahd.  d  zu  t  geworden,    namentUch  im 
parU  praet.  und  im  schwachen  praet.,  was  die  flexionslehre  zu  erör- 
tern hat;  wie  haubi(>  in  Jiaubid  übergieng  und  der  gen.  immer  haub»- 
dis  empfieng,  herscht  im  ags.  he^fod  das  d,    wie  im  ahd.  houpit  das 
L   andere  beispiele  sind:  Uit.  ratio  goth.  raf)jd  ahd.  redii.    lat.  mate* 
ria  materies  vXri  htth.  medis  arbor  f.  metis?  altn.  raeidr  arbor,  in 
langob.  glossen  mudula  modula  robur  quercus  (vgl.  nradspiili  mu^pilli 
perditio  ligni  »»  ignis);  materia:  meidr  wie  bauan  zu  bagms,  timrjan 
m  dirdQür,    finn.  mata  vermis  goth.  mafKi  ahd.  mado.   fian.  äiti  ma- 
ter  goth.  ai{)ei  ahd.  eidt.    lat.  frater  goth.  brö{)ar  ahd.  pruodar.   patis 
&!»  (s.  396.)     gr.  fAtxd  goth.  mi)>  ahd.   geschwächt   in  miti.     laU413 
itenim  goth.  vif)ra  ahd.  widar  gr.  Irla  (vgl.  Yr^vg  s.  .296.)     lat.  vitis 
und  vitez  geschieden,  ags.  vidig  salix  engl,  withy  ahd.  wlda  nh.  weide, 
lau  htuiis  genus  tubae  altn.  ludr  (kaum  lüdr)  Cuba.    lat.  tetrao  altii.     . 
^idr.   gr.  TniQor  f.  n^u^or  goth.  fifira?  ags.  ftder  engl,  fealher  altn. 
iödur  dSn.  fier  ahd.   födara.     osk.  petora  lat.  quatuor  goth.  schon 
ildvdr  L  fithvör  ahd.  fior.     lat.  satur  goth.  sa{)s  sadis,  sdfijan  salurare 
ags.  sadian,  ahd.  sat  sates  und  sattdn  saturare.     gr.  ¥Tog  goth.  a|>n 
und  atajtni,  woher  noch  der  name  Athanagildus ;  von  der  ahd.  form 
adai  keine  spur  mehr.     sl.  knut  flagellum  goth.  hnuf)d  vgl.  ahd.  hno- 
tAn  tundere  quasswe.     litth.  prietelus  sl.  prijatel  goth.  fria{>vils?  ahd. 
firiudil  mhd.  friedel.    lat.  laetus  f.  flaetus  goth.  blet|)s  ags.  bilde  altn. 
bifdr  ahd.  pUdi.    ht.  rota  f.  crota,   zu  curro^curms  gehtlrig?   dann 
auch  ahd.  rad  f.  hrad,  vgl.  brat  velox  ags.  hrad ;  aus  retundus  it.  ro* 
tMdo  sp.  redondo  franz.  rond  das  mhd.  nhd.  rund;  von  rota  unter- 
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scheide  man  das  verwandte  rlieda  cumis  ags.  räd  iter  altn.  reid  eqm- 
tatio  und  curras.  gr.  xaXiiy  KX9jTiviiy  goth.  la|>6n  f.  hla^n  abd. 
laddn  f.  hladön.  sl.  zlato  golh.  gulf»  ahd.  kold.  lat  vnltus  lacies 
species  Utszl  sich  halten  zu  geth.  vul|>us  d<i£a  ansehn  glänz  und  dem 
erweiterten  vul|>r  ahd.  woldar  splendor.  lat.  verto  versus  goth.  vair^ 
ags.  veard  fOr  veard  ahd.  wart  f.  ward;  anders  zu  nehmen  vair^  fio 
aus  visada?  (s.  310.  360.)  skr.  dantas  litth.  dantis  goth.  tun^us 
ahd.  zand.  skr.  anjataras  lilth.  antras  goth.  an|Mir  ahd.  andar;  we- 
gen ftBQog  und  hai^og  vgl.  oben  s.  13^.  lat.  martes  ags.  meant 
ahd.  mardar.  gr.  tf^drioy  vestis,  vielleicht  ahd.  hemidi,  welchem  goth. 
hamaf)i  entsprechen  wttrde.  gr.  ixriy  milvus  altn.  igdir  aqoila.  von 
Partikeln  wäre  lat.  aut  zum  goth.  aifi^aa  ags.  odde  ahd.  odo,  lat.  atta- 
men  zum  goth.  ait>f>an  vergleichbar. 

IX.  TH  D  T.  solcher  inlaute  sind  nur  wenige,  da  sich  keine 
lau,  nur  einzelne  gr.  Wörter  darbieten,  skr.,  madhu  gr.  ftidv  Utth. 
modus  ags.  meodo  alts.  mSdo  ahd.  mätu  mhd.  mCte.  gr.  ^d-og  jon. 
^9-og  goth.  stdus  alts.  sido  ahd.  situ  mhd.  site.  gr.  xotd-ctQog  pums 
ags.  hädor  serenus  alts.  hödar  ahd.  heitar.  gr.  fita&og  goth.  mizdd 
ags.  meord  ahd.  mieU. 
414  Nach  dieser  volbtSndigen ,  wenn  auch  lange  noch  nicht  alle  bei- 
spiele  erschöpfenden  darlegung  eines  hauptgesetzes  in  der  geschichte 
unsrer  spräche  gehe  ich  daran  es  zu  erörtern  und  auszulegen. 

1)  Nur  die  stummen  consonanten  unterliegen  ihm,  weder  hqoi- 
den.  noch  Spiranten  so  wenig  als  vocale.  der  flüssigen  und  hauchen- 
den consonanz  ist  beinahe  die  freiheit  und  ungebundenheit  der  vocale 
gewährt;  alle  können  sich  abändern,  schwächen  oder  untereinander 
vertreten,  aber  sie  thun  es  nicht  nach  einem  allgemeinen  durefagrei- 
fenden  grundsatz.  wie  sehr  sie  schwanken  mögen,  es  ist  kein  hin- 
demis  vorhanden,  dasz  sie  von  jeher  in  allen  zweigen  der  urver- 
wandten spräche  unwandelbar  geblieben  seien,  ich  will  dafür  nur 
wenige  zeugen  aufrufen,  vom  skr.  sünus  an  bis  zum  goth.  sunos 
(s.  270),  vom  skr.  nftman  an  bis  zum  goth.  namö  (s.  153),  vom  skr. 
krirai  an  bis  zum  goth.  vaurms  pflanzen  sich  die  flüssigen  laute  fort, 
ohne  Wechsel  zu  erleiden,  wie  weit  erstrecken  sich  RN  in  kom  (s.  67) 
HL  in  malan  (s.  68)  1  darum  gleicht  die  litth.  Laimö  oder  Laumi  der 
röm.  Lamia,  darum  haftet  das  L  des  litth.  lapas  im  goth.  lauls  ags. 
letf  ahd.  loup,  während  die  muta  daneben  schwankt,  das  abd.  nusca 
fibula  monile  begegnet  im  ir.  nasc,  das  ahd.  lennes  cortum  (Graff  2,  218) 
mhd.  loenelin  (Fhd.  103,  17)  altschwed..  läoia  im  ir.  leanan  leannan. 
.  .2)  Die  Verschiebung  der  stummen  consonanten  im  deutschen  er- 
scheint nicht  als  zufiillige  ausnähme,  sondern  als.  wirkliche  fest  in  einr 
ander  greifende  gegliederte  regel.  am  stärksten  waltet  sie  im  anlaut, 
d.  h.  dem  empfindUchsten  theil  der  wurzel,  der  ihre  eigenheit  vorzüg- 
hch  begründet;  inlautend  treten  häufig  ableitende  neue  und  der  Wur- 
zel an  sich  fremde  bestandtheile  zu,  welche  aufrecht  zu  erhalten  min- 
der .wichtig  scheint,  am  auffallendsten  wirkt  die  lautverschiebung  flrei- 
lich,    wenn  sie  auszer  dem  anlaut  zugleich  auch  in  und  ausUutaid 
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wahi^^enommen  wird  z.  b.  gr.  tad  goth.  {>at  ahd.  daz;   skr.  dantas 
golh.  tuii|»us  ahd.  zand;  lat.  hoedus  goth.  gait  ahd.  keiz;  gr.  T^^€iy415 
goth.  firagjan  ahd.  drekan  (?);  gr.  xt^d-ur  ags.  gnidan  ahd.  chnStan. 

3)  Um  die  neim  gleichungen  darzustellen,  sind  immer  wOrter  |^e- 
wablt  worden»  die  alle  drei  stufen  des  verschobnen  lauts  zeigen,  viele 
andere  waren  mitzutheileu,  die  nur  in  zwei  stufen  vorliegen ;  die  dritte 
BUBgehide  kann  dann  theoretisch  alshald  gefolgert  werden,  z.  b.  aus 
dem  gegebnen  altn.  vOdvi  toms  ahd.  wado  flieszt,  dasz  die  muta  des 
urverwandten  worts  T  sein  mflsse,  aus  dem  goth.  diups  und  ahd.  tiof, 
dasz  im  entsprethenden  gr.  wort  die  erste  muta  ®,  die  andere  B  zu 
hüten  habe,  uns  entgeht  der  lat.  ausdruck,  der  dem  altn.  aed,  ahd. 
üdara  Tena  gleich  stünde;  ihm  wOrde  T  gebühren*,  aus  dem  gr.  trog 
und  goth.  a|)n  schlössen  wir  ein  ahd.  adan.  altn.  dvergr,  ahd.  tuSrc 
Danas  machen  hOchst  wahrscheintich»  dasz  ihnen  d'tov^6g  entspreche 
und  Zauberer,  weiser  mann  der  ursprüngliche  begnf  dieses  Wor- 
tes sei. 

4)  Das  lautverschiebungsgesetz  hilft  also  wilde  etymologie  bändi- 
gen und  ist  fttr  sie  zum  prlffstein  geworden,  in  unverschobnen  spra- 
chen, z.  b.  der  griechischen  und  slavischen  hat  der  wortforscher  leich- 
teres spiel  und  ist  geringerer  tenschung  bloszgestellt,  als  wenn  grie* 
ehisehe  oder  slavische  zu  deutschen  Wörtern  gehalten  werden  sollen, 
steht  die  muta  eines  urverwandten  worts  zu  dem  deutschen  auf  un- 
rechter stufe,  so  entspringt  verdacht '  gegen  ihre  vergleichung,  stimmen 
beide  vOllig,  so  ist  ihre  Verwandtschaft  sogar  abzulehnen,  z.  b.  das  l^t. 
calidus  und  goth.  kalds  sind  einander  allzugleich,  um  verwandt  zu  schei- 
nen»  was  auch  ihre  abweichende  sogar  entgegengesetzte  bedeutung 
zeigt,  lautverschoben  gehOrt  also  zu  kalds  nach  der  vierten  gleichung 
lat.  geKdus,  und  fflr  calidus  wSre  nach  fünfter  ein  uns  abgehendes 
goth.  balds  oder  halts  zu  gewarten,  halts  findet  sich  wirkUch,  ent- 
spricht aber  dem  lat.  claudus,  in  welchem  G  L  D  enthalten  sind  wie 
in  cafidus.  es  mOsten  demnach  kttnste  vorgekehrt  werden,  um  in  ge- 
lidtts  and  calidus,  ihres  gegensatzes  unerachtet,  höhere  berlfbrung  zu 
erkennen,  worauf  das  litth.  szaltas  und  sziltas  hinweisen,  zugleich 416 
lehren  diese  Wörter,  wie  viel  minder  streng  der  inlautende  consonant 
die  regel  der  lautverschiebung  halt. 

5)  Wir  haben  media  als  grundlage  des  cönsonantismus  erkannt, 
media  wird  im  sanskrit,  gleich  liquiden,  halbvocalen  und  vocalen  zu 
den  tönenden  buchstaben  gerechnet,  während  tenues  und  aspiratae 
dampf  (den  Griechen  kahl  und  rauch)  heiszen.  darum  hebt  die  ver- 
schiebang  auch  mit  der  media  an,  von  ihr  senkt  sich  der  laut  zur 
tenuis,  von  der  tenuis  zur  aspirata :  in  der  media  Hegt  gleichsam  seine 
natfirliche  kraft,  die  sich  zur  tenuis  verdünnt  und  hernach  wieder  zur 
aspirata  verdickt,  aus  der  aspirata'  musz  darauf  die  einfache  media 
abtropfen  und  dann  der  Umlauf  neu  beginnen,  widernatürlich  und  ein 
sprang,  den  auch  die  spräche  meidet,  wäre  (ich  wiederhole  das  schon 


*  joUte  es  das  gr.  a^rrj^ia  oder  ao^ri}  sein,  mit  ausgefallnem  R  T 
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s.  393  gesagte)  wenn  media  in  asp»,  asp.  in  tenuis,  temiis  in  media 
gewandelt  werden  sollte*. 
417  6)  Als  die  spräche  einmal  den  ersten  schritt  gethan  vnd  sich  tob 
ihrer  organischen  lautstufe  losgesagt  d.  h.  die  sweite  betreten  hatte, 
war  es  beinahe  unvermeidlich  dem  andern  schritt  anszuweiehen  und 
nicht  auch  auf  die  dritte  stufe  zu  gelangen ,  womit  sich  diese  sdU 
Wicklung  vollendet  abschlosz.  Beide  schritte  brauchten  jedoeh  weder 
gleichzeitig  nodi  in  demselben  umfang  zu  geschehn.  so  wie  nemlieh 
von  dieser  gewaltsamen  erschtttterung  keine  der  urverwandten  sprachen 
ergrüTen  ward,  sondern  erst  die  deutsche,  also  ein  geringer  theil  jener 
groszen  Urgemeinschaft  sich  plötzlich  daliBr  entschied;  so  thal  auch 
nur  ein  ast  des  deutsehen  sprachstamms ,  der  hochdeutsche,  was  zu 
thun  übrig  war,  und  erst  in  splterer  zeit,  alle  andern  deutschen  dia- 
iecte  blieben  von  der  zweiten  Verschiebung,  wie  ^  ui^erwandtea 
sprachen  von  der  ersten  unberührt,  im  verfolg  werde  ich  zu  ermilr 
teln  haben,  zu  welcher  zeit  beidemal  dieser  durchbruch  des  alten  laal- 
dammes  eingetreten  ist. 

7)  Dem  instinct,  mit  welchem  ihn  der  sprachgeist  vollfilhrte,  kann 
man  bewunderung  nicht  versagen,  eine  menge  von  lauten  geriethen 
aus  ihrer  fuge,  allein  sie  wüsten  immer  vneder  an  andrer  stelle  sich 
folgerichtig  zu  ordnen  und  von  dem  alten  gesetz  die  neue  anweriduog 
zu  finden.  Damit  behaupte  ich  keineswegs  dasz  der  Wechsel  ohne 
nachtheil  ergieng,  ja  in  gewissem  betracht  erscheint  mir  das  lautver- 
schieben als  eine  barbarei  und  Verwilderung,  der  sich  andere  ruhigere 
vOlker  enthielten,  die  aber  mit  dem  gewaltigen  das  mittelalter  erOfoen- 
den  vorschritt  und  fr^theitsdrang  der  Deutschen  zusanunenhSngt,  von 
welchen  Europas  Umgestaltung  ausgehn  sollte,  bis  in  die  innersten 
laute  ihrer  spräche  strebten  sie  vorwärts,  und  ich  wage  sogar  die 
gunst  der  dem  hochdeutschen  stamme  vorzugsweise  beschiednen  her- 
schaft in  anschlag  zu  bringen,  um  daraus  den  eintritt  der  zweiten, 
gleich  unbewust  erfolgenden  lautverschiebung  herzuleiten,  bei  der  ge- 
schichte  der  bildung  aller  sprachen  darf  die  der  vOlker  selbst  niemals 


*  die  Etrusker,  deren  spräche  media  fehlte,  lassen  die  media  gr.  ctgenna- 
men  immer  in  tenuis,  die  tenuis  oft  in  aspirata  übergebn:  M^aaros  wardiboen 
Atrestbe,  J\fSeve  Tute,  JIoXvSevMijß  Pultuke,  MaXdav^ot  M elakre,  Jle^aevg  fherse, 
JJolwBixt]s  PhiUoike,  0^i9  Thethis,  D^Ib^os  Tbelaphe.  0.  Maliers  Etr.  1,  59. 
Eine  andere  gleich  merkwürdige  lautverschiebung  ist  zwischen  finnischer  und  ungri- 
scher  spräche  wahrnehmbar,  finn.  P  wird  zu  ungr.  F,  finn.  K  zn  ungr.  H,  vgl. 
die  finn.  puu  arbor,  pelto  ager,  puoli  dimidiom,  pakkainen  frigus  mit  uogr.  ^ 
fold^  fei,  fagy;  die  finn.  kuu  luna  und  mensis,  kala  piacis,  kuolen  morior,  kohü 
tres,  kuulen  ausculto  mit  ungr.  h6  meosis,  hold  luna,  bal  piscia,  holt  mortuus, 
hirom  tres  (R  für  L),  hallaoi  audire.  hiernach  ist  gr.  noa  >«  ungr.  fu  herba. 
auch  Ann.  T  sollte  einen  verschobnen  ungr.  laut  zur  seite  haben  und  wirklich 
scheint  ihm  SZ  zu  entsprechen  in  tuuli  ventus  ungr.  sz^,  tahko  anguias  u^r. 
szöglet;  doch  steht  auch  für  taivi  hiems  ttogr.  t^.  Diese  heideo  autzcrhalb  des 
gebiels  deutscher  spräche  wahrnehmbaren  iSUe  der  lautsenkung  bewahren  ans  wie 
tief  sie  dem  sprachgeist  eingeprägt  war,  begründen  aber  keine  ausnähme  von  dem, 
was  s.  392  aufgestellt  wurde,  da  sie  nicht  einmal  in  unerwandten  sprachen  vor- 
tauchen. 
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aim«r  acht  gelassc«  werden  und  es  ist  leicbl  wahnuBehnen,  dasz  der 
rede  geistiger  fertschrüt  tibcriiaspl  abzuweieheii  scfaeiBt  von  der  tflteren 
iprac^  leiblicher  volleadvig;  Bicht  lunsMsl  s^faen  wir  siegenden  und  418 
iMnchenden  Völkern  di^en  den  diakct  einer  ^rache  eigen,  der  sich 
TOB  ihrem  frttheren  sCaBdpunct  am  weitesten  entfernt  hat  welcher 
schaden  ilmen  daravs  hervorgehn  mag,  sie  wissen  dafilr  andern  ersatz 
in  hcteiten« 

S)  Ztt  den  durch  die  erste  und  zweite  lantverschiebung  herbeige** 
Mute»  ißiehthetten  rechne  ich  einen  empfindlichen  misstand.  Man 
Buut  annehmen,  und  die  urverwandten  sprachen  lassen  keinen  zwei- 
fei  darüber,  dass  anfiyaglich  mediae  tenues  und  aspkalae  nach  einem 
weisen  und  gefiflligen  masz  in  der  spräche  ausgetheilt  waren  und  da*- 
kt  durchaus  nicht  der  grundsaU  vürtliger  gleichheit  obwaltete«  viel- 
mäw  seheint  es,  wie  unter  den  vocalen  A  das  I  und  U,  alle  kurzen 
Tocale  die  langen  an  zahl  hinter  sich  lassen,  dasz  auch  von  den  stuo»* 
men  eonsonanten  mediae  und  tenues  den  aspiraten  überlegen  sind,  da 
nun  bei  der  ersten  lautverschiebung  die  aspirata  an  den  platz  der  tenuis, 
bei  der  zweiten  an  den  platz  der  ursprüiijf^chen  media  tritt;  so  ergibt 
sich  in  beiden  Men  ein  übergewicht  der  aspiration,  das  unvermeid^ 
liehe  härte  mit  sich  führt,  um  ein  offenbares  beispiel  anzugeben:  wie 
günstig  gestaltet  <tos  Verhältnis  der  gr.  spräche  in  der  tennis  T  des 
häufig  wiederkehrenden  arükels  gegenüber  der  goth.  ags.  oder  altn., 
deren  dem  redenden  schwierigeres  TH  gleich  oft  angewandt  werden 
man.  ähnliche  raufaeit  an  andrer  steUe  entspringt  der  hochd.  mund- 
ait  durch  häufungen  des  Z.  das  wolherechnete  gldchgewicbt  der  drei 
stauen  jedes  organs  in  dem  alten  sprachhaushalt  wird  durch  die  laut- 
verschtehnng  beeinträchtigt. 

9)  Ich  gelange  zu  den  ausnahmen,  die  man  von  allen  gesetzen 
der  spräche  gewahrt,  also  auch  von  dem  der  lautverschiebung  im  vor- 
aus zu  erwarten  berechtigt  ist«  man  darf  sie  nur  nicht  selbst  zu 
regek  erheben:  Graff,  der  insgemein  mehr  zu  leucalischen  als  gram- 
malischen forschuogen  aufgelegt  und  gerüstet  war,  hat  nichts  von  sei- 
Der  Seite  unterlassen  «um  das  gesetz  der  lautverschiebung  als  ein  nich- 
tiges darzustellen,  d.  h.  den  ihm  zu  gründe  liegenden  erscheinnngen 
die  walurgenommnen  ausnahmen  gleich  zu  setzen. 

AUe  hierher  einschlagenden  ausnahmen  sind  begreillich  doppelter  419 
art  entweder  tauchen  sie  schon  in  den  urverwandten  sprachen  als 
Torläufer  des  neuen  brauchs  auf,,  oder  sie  haften  noch  in  den  deut- 
schen aus  dem  alten  lautstand  und  wandeln  unter  der  menge  neuge- 
stalteter Wörter  gleichsam  als  nachzflgler  des  alten  heers  um.  jene 
verletzen  den  organismns,  diese  stellen  ihn  her,  beides  aber  erfolgt 
nur  im  einselnen  ohne  einflusz  auf  das  ganze«  Eine  dritte,  unter  kei- 
nen dieser  gesichtspuncte  reihe  von  ausnahmen  kann  sich  auf  vollstäur 
digcre,  fdnere  Zerlegung  einzelner  lautreihen  gründen,  wie  sie  zumal  das 
Sanskrit  darlegt,  weiche  auf  das  eingeschränkte  lautverhältnis  andrer 
sprachen  keine  unmittelbare  anwendung  leidet,  sondern  scheinbar  es 
verwirrt. 
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10)  Burnouf  und  Bopp  lehren,  wie  T  im  zend  schon 
TE,  D  zu  DH  wird:  es  sind  Yorboten  gothischer  Verschiebung,  von 
tiftm  bildet*  sich  der  dat.  thvAi  «»  skr.  Jtublqani,  der  acc.  thvanm  «a 
skr.  tväm  (s.  258.)  statt  des  skr.  tri  heiszt  es  thri  (s.  239);  Man 
feuer  flectiert  Atbr6  igni  und  von  diesem  Tfl  herzustammen  scheint  das 
weiter  geschobne  ags.  D  ahd.  T  in  äd  eit;  vermutlich  lautete  die  goüi. 
form  gleichfalls  aids  oder  aidrs.  skr.  päda  pes  lautet  zend.  pidha, 
skr.  dadämi  SlSwfii  zend.  dadbämi.  aber  auch  im  skr.  prathama  pri- 
mus  wandelt  sich  das  T  der  gewöhnlichen  superlativendung  taraa  za 
TH  um,  in  adhama  infimus  zu  DH.  (Bopps  vocalism.  s.  169.)  Ana- 
log diesem  T  und  TH  ist  ein  zendischer  Wechsel  zwischen  P  und  F, 
skr.  pra  lautet  zend.  fra  mm  goth.  fra  und  Afs  aqua,  kerefs  «— i  cor- 
pus haben  den  acc.  äpem,  kerepem  sich  zur  seile,  von  der  wund 
tap  (s.  231)  entspringt  tafuu  ardens,  wie  pers.  tlflen  accendere  gilt 
und  gr.  xAtpog  ri^Qa  neben  d-amw,  die  z6ndische  aspirata  in  den 
angefahrten  Men  leitet  man  aus  einflttssen  nachfolgender  halbvocale, 
so  wie  des  S  und  N  ab  (Bopps  vergl.  gramm.  s.  39.  46.  83),  wo- 
durch sie  sich  von  der  gotli.  viel  allgemeiner  wirkenden  lantverschie- 
bung  unterscheiden,  unser  verschobner  laut  findet  immer  statt,  nicht 
schwankend  in  den  formen  einzelner  Wörter,  mit  dem  zendiscben 
liesze  sich  daher  der  gr.  Wechsel  vergleichen,  dessen  s.  359. '361 
erwähnung  geschah. 
420  11)  Reihenweise  scheint   die   anlautende  media  vieler  zendischer 

persischer  litthauischer  slavischer  und  keltischer  Wörter  mit  der  golhi- 
schen   einzustimmen,    wahrend  ten.  und   asp.  abweichen,     man  halte 
briila  brat"  brolis  bralhair  brodyr  (s.  267)  zum  goth.  brdl)ar;  sl.  bobr 
littli.  bebrus  zu  ags.    beofor  altn.  bifr;    sL  hob"  bask.  baba  zu  ags. 
beän  altn.  baun;   sl.  b"ili  b^o  litth.  buti  busu   zu  ags.  beon  beo;  sL 
boukva  zu  goth.  böka;  sl.  brati  beru  zu  goth.  bairan  baira  ags.  heran 
bire.     hier  aber  gewähren  sanskrit,   latein  und  griechisch  aufschlusz, 
welche  keine  media,   vielmehr  BH  <Z>  und  F  weisen:   bhrätr  ^Qo^^ 
frater,  fiber,  faba,  bhü  fui  fio  ipvto,  fagus  qnf/og,     ohne  zweifei  hat 
sich  von  der  stufe  dieser  asp.  ab  das  goth.  B  geschoben  und  zwischen 
sanskrit  gr.  lat.  und  goth.  ist  alles  regelrecht,  jene  B  erscheinen  ge- 
stört  und   abgewichen.     Nicht  anders  steht  es  in  denselben  sprachen 
um   die  zur  goth.  media  treffenden  G  und  D,   denen  sanskr.  GH  DH, 
gr.  Q  und  ein  mangelnder  aspirierter  kehllaut  entsprechen  sollte,    so 
erscheint  sl.  gost*  neben  goth.  gasts,   die  skr.  wurzel  ist  ghas  edere, 
das  latein  aber,  welchem  gutturalaspiration  gebricht,  setzt  hostis  oder 
fostis.     sl.   gadanije   aenigma    poln.   gadka   böhm.  hadka  ist  das  altn. 
gftta;    sl.   grabiti   litth.   graibyti   das  goth.  greipan  lat.  rapere  f.  hra- 
pere;    sl.   grob**  sepulcrum   litlh.  grabas   das  goth.  graf?    oder  gröba 
fovea;  sl.  gniezdo  das  ags.  nest  f.  gnest,  lat.  nidus  f.  nisdus  bnisdus? 
sollte    das  litth.   gramczdai  schrapsel  nicht  dem  goth.  gramst  festuca 
entsprechen?  (anders  s.  337.)     am   schwersten  scheint  hier  das  ver^ 
haltnis  der  gr.  laute,  doch  ist  rapere  sichtbar  aqnvfyiy  und  bestätigt 
hrapere,  wenn  auch  an  sarpere  mahnend,  wie  repere  an  serpere  (s.  302. 
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30$.)  Bei  den  Imgualen  ist  alles  deutlicher,  zum  goth.  dails  fügt  sich 
wiederum  litth.  datis  sl.  dijel ;  zum  goth.  dal  yallis  sl.  dol ;  zum  goth: 
daubtar  litth.  duktS  sl.  d*'8cblscbi,  aber  gr.  dvydrtjQ;  zum  goth.  daur 
sL  drer^  litth.  durrys,  aber  gr.  &v^a  janua;  zum  litth.  duma  dumai 
goth.  ddms  und  dauns,  gr.  d^fAog  und  &v^6g;  zum  sl.  dojiti  goth. 
daddjan  gr.  il^ctctf;  zum  sl.  djeva  virgo  gr.  -^ijkvg;  dem  litth.  drasus 
audax  ist  das  gr.  d-^aaiSg  gleich  und  das  goth.  gadars  audeo  ahd.  tar 
(t.  405),  nicht  das  s.  195  hinzugenommne  f)r^6a.  das  ir.  dubh  wel-  421 
sehe  du  niger  ist  das  goth.  daubs  ags.  deäf  surdus.  Hiemach  sind 
die  sl.  litth.  mediae  tlberall  zweierlei,  theib  der  goth.  tenuis,  theils 
der  goth*  media,  oder  theils  der  gr.  media,  theils  der  gr.  asp.  zur 
Seite  stehend,  z.  b.  sl.  dva  desjat  dub  -»  gr.  S^o  iixa  SlyiQoy  goth. 
tTa  taibun  timbr,  hingegen  sl.  dver'  d*'schtschi  =»  ^^a  dvyArtjQ  goth. 
daur  dauhtar.  Es  scheint  aber,  dasz  bereits  im  skr.  einzelne  wOrter 
media  zeigen  statin  der  asp.  z.  b.  duhita  f»  dhubita,  giri  f.  ghiri  -»  sl. 
gora  mons.  Dieser  Zwiespalt  zwischen  skr.  gr.  und  laU  'mota  auf 
einer,  sl.  litth.  auf  der  andern  seite  kann  allenfalls  auch  lautverschie- 
boBg  heiszen,  nur  eine  unvollkommnere  als  unsere  deutsche,  da  sie 
nicht  jede  media,  die  tenuis  Überhaupt  nicht  angeht,  an  sich  abei^ 
bleibt  es  merkwürdig  und  bedeutsam,  dasz  die  B  6  D  in  brat  gost 
und  dver  — ■  brd{>ar  gasts  daur  vollen  ansatz  zur  goth.  lautverschie- 
bung  enthalten,  die  dabei  still  stand  und  nicht  weiter  umgrif.  sanskrit, 
gr.  und  lat.  spräche  erftihren  in  diesen  wOrtem  noch  nichts  davon, 
wol  aber  das  skr.  in  jenem  der  goth.  media  begegnenden  duhita  und 
giri.  in  dieser  beziehung  ist  noch  viel  zu  untersuchen  und  z.  b.  aus 
dem  zum  goth.  bindan  ligare  stimmenden  skr.  badh  oder  bandh  kein 
einwand  gegen  unser  lautverschiebungsgesetz  zu  entnehmen,  vielmehr 
zu  schlieszen,  dasz  auch  im  skr.  organischer  weise  bbadh  bfaandh  ztl 
stehn  bitte,  wie  lat.  filum  für  fidlum,  funis  für  füdnis  (Bopps  gl.  skr. 
237  *)  bestärken,  dem  goth.  bau|)s  surdus  mutus  entsprechen  skr. 
bidhar  (Bopp  236^),  ir.  bodhar,  welsches  byddar,  armor.  byzar,  und 
die  goth.  form  rXth  ihnen  gleichfalls  BH  zuzutrauen. 

12)  Jetzt  komme  ich  auf  die  nachzügler.  nur  selten  verirrt  sieh 
muta  alleinstehend,  das  merkwürdigste  mir  erinnerliche  beispiel  ge* 
wahrt  die  goth.  praeposition  du,  welche  ganz  dem  sl.  do  entspricht 
und  von  der  lautverschiebung  abweicht,  denn  nach  dem  ags.  tö  alts. 
te  ahd.  za  zi  sollte  sie  tu  lauten,  was  sich  ordnungsmXszig  aus  dem 
sl.  do  senkt,  eben  so  verhalt  sich  die  verwandte  partikel  dis,  die  auf 
der  stufe  des  lat.  dis  beharrt,  da  doch,  wie  ahd.  zar  zir  lehrt,  auch 
goth.  tis  lu  gelten  hatte,  femer  goth.  dags  ags.  dag  halt  sich  zu  422 
lat  dies  und  sl.  diena,  folglich  auch  Danus  zu  Dacus  (s.  192.  193); 
höchst  merkwürdig  aber  bat  sich  goth.  taujan  ahd.  zouwan  verscho- 
ben, da  doch  d^s  d^dum  ahd.  tat  tätum  der  alten  stufe  treu  blei- 
ben*.   Das  sL  D  in  do  ist  keins  wie  in  dol,  sonst  würde  ihm  ahd.  T 


*  nfiber  gewiesen  in  memer  abhandloDg  über  diphthonge  s.  12.  14;  zu  vgl. 
•1.  iToriti  facere  tvar  res  creata.    Mikl.  18.  93. 
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rar  Seite  stehn,  vielmehr  wie  in  dva  •«■  goth.  tvt  akd.  uieL  Sdion 
s.  269  hob  ich  tas,  dasi  gegeiild>er  lat,  pMer  mttor  frater  golh.  fib- 
dar  (ags.  mddor)  brd{>ar,  ahd.  fatar  m«»Ur  pmodar  stein,  CetiLich 
nur  brAl)ar  und  pmodar  regdrechl  verschoben  ist.  iadar  and  rnddar 
setzen  ein  vorangegangnes  Tfl  voraus,  wie  es  ir*  athair  mathair,  fren 
lieh  auch  brathair  (s.  270)  zeigen,  das  engL  father  nM>ther  brother 
UBiersttttzL  Goth.  baitrs  nixQog  stamüt  doch  von  beitan  moniere  ahd. 
ptzan;  ahd«  pitar  oder  pittar  verharrt  in  goth.  sUiIb,  ags«  biter  altn. 
bitr.  ebenso  steht  es  um  ahd.  otar  ottar  lotra  ags.  oter  altn.  otr» 
deren  T  zum  Utth.  udra,  poln.  bOhm.  wydra  stimmt,  so  dasz  ahd.  ozar 
in  der  regel  wire.  nochmals  dasselbe  Verhältnis  im  goth.  hlotrs  pu« 
ms  ags.  hl4tor  ahd.  hlütar  hlultar  nhd.  lauter,  dessen  zusamwwihaBg 
mit  ags»  hlüd  soaorus  ahd.  hlüt  gr.  kkvT&^  ich  nicht  verrede,  weä 
höht  und  schall  oft  einer  wurzel  sind.  Wie  laL  modus  modius  oiedi* 
tor  und  metior  schwanken,  hXlt  im  goth.  mita  ml*  mitd  ahd.  mizzu 
mAz  mSz  die  mnta  fest  und  entspricht  dem  lat.  D;  gerade  so  verfailt 
sich  zu  lat.  sedeo  sedile  goth.  sita  sitb,  doch  neben  ahd.  sizan  und 
siteal  findet  sich  sSdal  kisidili,  deren  D  die  lat.  stufe  behauptet,  usid 
aus  dem  ags.  s^del  neben  s^tel,  wie  jenes  fodar  aus  lather  zu  fasses 
ist.  mitten  in  den  ausnahmen  bUckt  immer  die  regel  des  verscfaie- 
bens  durch. 

13)  Alle  bisher  angefahrten  wie  die  zunächst  folgenden  ausnab- 
man  fallen  in  die  lingualreihe,  welche  sonst  den  grundsatz  der  laul- 
verschiebttog  am  deutlichsten  darstellt,  man  begreift,  dasz  ein  festes 
423 band  der  linguahs  mit  andern  consonanten  sie  im  froheren,  der  Ver- 
schiebung vorausgegangenen  zustand  erhalten  kann;  beide  consoi 
ten  verschmeben  und  widerstehn  dem  Wechsel,  hierher  gehOrent 
mal  die  formein  FT  HT  ST,  deren  T  vOllig  auf  der  stufe  des  gr.  und 
Ist.  in  PT  KT  ST  bleibt,  obschon  die  vorstehenden  F  und  H  versehe 
ben  sind,  vgl.  goth.  hafts  raihts  knstus  mit  captus  rectus  gustus.  die 
goth.  hafts  raihts  kustus  mttssen  aber  auch  ahd.  unverXndert  behatreA 
haft  röht  chust.  auf  die  günstige  beweglichkeit  des  gr.  nx  in  ßi  ^ 
(s.  359)  u.  s.  w.  läszt  sich  weder  lat.  noch  deutsche  spräche  ein. 
Urverwandtes  TR  verschob  sich  in  goth.  TUR  ahd.  DR»  wie  tres  [ireis 
drt,  tmd  {uruts  {»rintan  und  dnozan  zeigen;  urverwandtes  DR  in  golh. 
TR*,  hier  aber  stockte  die  Verschiebung  und  blieb  aiek  ahd.  TR;  es 
zeugte  sich  kein  ahd.  ZR,  das  unserm  idiom  widersteht  beispiele: 
sl.  drevo  gr.  S^q  goth.  tnu  ags.  treov,  ahd.  -tra  *tera  in  zusam- 
mengesetzten baumnamen;  goth.  traua  ahd.  trinwu  nhd^  treue;  gotii. 
triggvs  ags.  treove  altn.  tryggr  ahd.  triuwi  nhd.  treu;  goth.  trigö 
XvTtTj  altn.  tregi  moeror  tregr  invitus  segnis,  ahd.  triJu  ignavus  nhd. 
trSge;  goth.  tradan  calcare  altn.  troda  ahd.  tr^tan  vgl.  kelL  troed  troid 
pes;  alts.  trahfii  lacrimae  ahd.  trahan  mhd.  traben  lacnma.   Wie  goth. 


*  wohin  auch  jQOfitxf^irijs  (s.  202)  und  goth.  tnims?  ags.  trum,  fino.  tjr- 
mia  flitnus,  ir.  trom  gratis,  welsch  trwm.  das  laU  flnnus  scheint  für  tinnas 
thirmus  zu  stehn. 
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THR  «U.  MI  Teriialten  sich  gotb.  TfiV  ahd.  DU:  [>vairhs  transvenus 
M.  dnirah,  ags.  |>viiigui  osgere  ahd«  dningaB;  hier  aber  hat  die  spä- 
tere spräche  unorgamsch  lartgescheben:  mhd.  twerfa  nhd.  zwerch» 
wkL  twiBgen  nhd.  zwingea.  man  unterscheide  goth.  DV  --»ahd.  TU 
ia  dvairgs?  nanos  ags.  dveorg  altn.  dvergr  durgr  ahd.  tuSrc,  die  s.  415 
dem  gc  &€mtfy6c  vei^^hefaeu  wurden,  auch  mhd.  LwCrc,  nhd.  aber 
fitachhch  iwerg. 

14)  Dem  stockenden  ST  parallel  ist  SK  in  lat.  piscis  gotb.  fisks 
ahd.  fise;  lat  disous  ags.  diso  ahd.  tisc;  altn.  taska  pera  ahd.  tasca; 
ags.  flaesc  ahd.  fleisc;  bald  aber  beginnt  hier  S€H  einzudringen,  die 
sich  im  mhd.  fisch  tisch  tasche  schon  gesetzt  haben,  nicht  zu  Über- 424 
sebn  das  abweichende  goth.  Z6  in  azgd  ahd.  ascä  altn.  aska  ags.  asce. 
go(h.  KR  wird  ahd.  GHR.  goth.  SP  begegnet  inlautend  nicht,  doch 
nach  ags.  altn.  SP  zu  urthetten,  bliebe  es  auch  ahd.  vgl.  ags.  Sspe 
altB.  espi  ahd.  aspa  nhd.  espe.  PS  aber  wird  ahd.  zu  FS:  lat.  capsa 
ahd.  chefsa  mhd.  keflie  (s.  149.) 

15)  Weit  grOszerer  einlrag  geschieht  der  lautverschiebung  da- 
durch, dasz  unter  ahd.  mundarten  die,  welche  an  niederdeutsche 
Sprache  grenzen,  mehr  oder  weniger  sich  auf  der  zweiten  stufe  der 
lautverschiebung  halten,  überhaupt  also  wird  die  dritte' stufe,  wie  sie 
folgerecht  durchgreifend  der  zweiten  gegenüber  steht,  nur  da  angetrof- 
fen, wo  ich  strengalthochdeutsche  mundart  annehme,  deren  weise  bis- 
her als  reiner  gegensatz  zur  gothischen  oder  sächsischen  aufgeführt 
worden  ist.  von  den  landstrichen,  iii  welchen  sie  zu  haus  ist,  soll 
spater  rechenscfaafl  gegeben  werden,  über  sie  aber  hat  aUmälich,  und 
entschieden  mhd.  und  nhd.  jene  weichere  mundart  den  sieg  davon  ge- 
tragen, in  welcher  nun  der  gothische  und  strenffahd.  lautstand  eigen- 
thOmhch  gemischt  erscheinen.  Es  genügt  hier  die  etwas  verwickelte 
abweichung  der  drei  bedeutendsten  ahd.  denkmäler  dieser  art  (Isidors, 
Otfheds  und  Tatians)  anzugeben,  wobei  anlaut,  inlaut  und  auslaut  un- 
terschieden werden  musz;  ich  stelle  die  goth.  und  slrengahd.  weise 
rar  vergleichung  voraus. 
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doch  ist  einiges  näher  zu  bestimmen   z.  b.  dasz  bei  I  das  G,    sobald  425 
die  dünnen  vocale  e  oder  i  folgen,  in  GH  übergeht,  was  dem  s.  386 
entwickelten  einflusz  dieser  vocale  auf  gutturale  gleicht;  femer  dasz  die 
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in  und  auslaute,  denen  ein  anderer  consonant  vorausslelit,  gern  wie 
anlaute  behandelt  werden»  z.  b.  0.  skalk  skrank  akalkes  skrankes 
sagt»  aber  Uh  liebes,  viele  einzelne  wdrter  lauten  in  diesen  drei 
denkmülem  verschieden:  L  und  0.  hat  druhtln,  T.  truhthi;  1.  duen 
deda,  0.  duan  deta,  T.  tuan  teta;  L  leidan,  0.  T.  ieitan;  I.  leididh 
dui»  T.'leitid;  I.  chunt  chundes»  T.  cund  cundes;  I.  dac  daghes,  0. 
dag  dages,  T.  tag  tages;  I.  cbuninc,  0.  T.  kuning  u.  s.  w.  IHe 
goth.  spräche  setzt  die  consonanz  in  dau^s  mortuus  und  daujras  moni 
auf  gleichen  fusz;  wie  aber  ags.  zwischen  deid  mortuus  und  deid 
mors  (engl,  dead  und  death)  geschieden  wird,  finden  wir  aaeh  bei 
1.  d6d  und  dddh,  bei  T«  t6t  und  töd,  bei  0.  d^t  und  I6d;  mit  T. 
stimmt  hier  N.  und  die  strengahd.  weise,  ohne  zwetfel  ist  es  das 
in  dau|)us  dem  {»  folgende  u  welches  in  deäd  auf  erhaltung  der  aq». 
nachwirkte,  die  dann  richtig  in  ahd.  media  übertrat. 

Unter  diesen  drei  Schreibungen  ist  die  im  I.  offenbar  die  alter- 
thttmlichste  und  feinste,  auch  im  auslaut  die  hochdeutscheste;  sie  hat 
grosze  vorneigung  zum  aspirierten  laut  am  weichsten  erscheint  0., 
doch  trifft  er  in  den  labialen  und  gutturalen  fast  ganz  mit  T  flbereiii, 
bei  welchem  nur  die  lingualen  etwas  härter  sind,  sämtlich  häufen 
sie  im  lingualorgan  zischenden  und  hauchenden  laut,  0.  und  T.  nur 
anlautend ,  I.  auch  inlautend ;  sein  DH  mag  dem  D  nahe  kommen, 
eigentlich  hat  diese  zweifache  aspirala  Z  und  TU  etwas  paralleles  mit 
dem  PH  und  F,  CH  und  H  der  beiden  andern  organe,  nur  dasz  bei 
0.  und  T.  im  gutturalanlaut  K  haftet. 

Ich  will  auch  die  mhd.  und  nhd.  art  angeben,   die  sich  zumeist 
an  T.  schlieszt,   nur  dasz   die  linguales  ganz,  die  streng-ahd.  bleiben 
und  auch  das  anlautende  TH  nicht  kennen, 
mhd.  anl.     B     PF     F,V  G 
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F,V  G 

F  G 

F  G 

fttr  mortuus  gilt  mhd.  t6t  totes,  für  mors  tdt  tödes,  nhd.  aber  todt 
todtes  und  tod  todes.  das  verhalten  der  nhd.  in  und  auslaute  Z,SS; 
Z,SZ  bleibt  hier  unerdrtert  und  die  unorganische  Schreibung  TH  f&r 
T  in  thal  Ihun  thor  muth  rath^  die  wir  längst  verwerfen  sollten,  un- 
berücksichtigt. 

An  diese  manigfaltigkeil  des-  schwankenden  hochdeutschen  hnits 
lieszen  sich  noch  andere  belrachtungen  knüpfen,  worauf  ich  es  hier 
nicht  absehe*,  wer  sie  gehörig  erwägt,  wird  zur  einsieht  gelangen, 
dasz  sie  den  grundsatz  der  lautverschiebung  nicht  umstürzen  kann, 
sondern  erst  aus  ihm  verständlich  wird,     es  sind  widerspenstige  ans- 
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*  es  versteht  sich  voq  selbst,  dasz  einzelne  ausnahmen  der  ausnähme  oichi 
beachtet  werden  konnten,  weiche  in  einer  besonders  dargestellten  notkerscheo 
oder  otfriedlscben  lauüebre  vortreten  mästen. 


UUTVERSCHIEBCNG  299 

nahiaeii  von  der  regel,  die  scheinbar  an  der  alten  stufe,  aber  nicht 
i<%ereGht  und  durchdringend  festhangen,  ersten  keim  der  Verwirrung 
suche  ich  darin,  dasz  schon  unter  den  Gothen  statt  der  labial  und 
ptturalaspirata  blosze  spirans  eintrat,  hei  den  lingualen  unterbheb 
selche  stOrung,  darum  hat  sich  in  ihrer  reihe  der  laut  fast  ganz  auf- 
recht erhalten,  bei  den  andern  reihen  wirkte  der  unfug  in  der  aspi- 
ration  auch  nachtheihg  ein  auf  media  und  tenuis.  So  rechtfertigt  sich 
meine  ansieht  von  der  hochdeutschen  lautverschiebung. 

16)  Ich  habe  gesagt,  dasz  die  dritte  stufe  des  verschobnen  lauls 
den  kreislauf  abschliesze  und  nach  ihr  ein  neuer  ansatz  zur  abweichnng 
ivieder  von  vom  anheben  müsse  *.  doch  eben  weil  der  sprachgeist 
seinen  lauf  vollbracht  hat,  scheint  er  nicht  wieder  neu  beginnen  zu 
wollen  und  es  finden  sich  nur  einzelne  spuren,  keine  durchgreifende 
reihen,  so  wurde  das  mhd«  twingen  und  twerh  (s.  423)  niunhait 
gemacht,  deren  tenuis  der  \irverwandten  zu  begegnen  hätte,  die  wir 427 
dem  ahd.  duingan  duerah  und  goth.  {»vairhs  an  die  seite  setzen  dürfen» 
unser  nhd.  hagestolz  schiebt  den  laut  des  ahd.  hagastalt  ags.  hKg- 
steaM  unoi^anisch  weiter  auf  die  stelle  einer  urverwandten  aspiration. 
Wenn  die  dänische'  spräche  in  und  auslautend  schwedisches  P  K  T  zu 
BGB  verweichhcht,  so  ist  das  nicht  im  geiste  der  lautverschiebung, 
welche  von  ten.  zu  asp.  fortschreitet,  sondern  ein  rückschritt,  der  den 
laut  wieder  auf  die  urverwandte  stufe  bringt,  vgl.  abe  russ.  obezjaua, 
äble  htth.  obolys,  abild  Utth.  obelis,  age  lat.  agere,  ager  lat.  ager, 
äde  ]aL  edere,  sad  lat.  sedit,  fod  franz.  pied.  dies  verletzt  aber  das 
(^eicbgewicht  mit  den  anlauten,  welche  P  K  T  festhalten,     auch  darum 

ist  es  keine  echte  lautverschiebung,  weil  die  Dänen  keine  tenuis  an 
andere  stelle  des  in  und  auslauts  bekommen:  ihr  organ  vermag  sie 
überhaupt  da  nicht  auszusprechen,  ihre  media  gleicht  also  der  bei 
Otfiied  statt  strengahd.  tenuis  und  auch  hiermit  bestätigt  sich  mir, 
dasz  die  otfriedische  media  der  lautverschiebung  nicht  wider^reche, 
sondern  sie  voraussetze,  doch  darin  unterscheiden  sich  beide,  dasz 
die  otlriedische  auch  anlautend  eintritt. 

17)  Da  die  lautverschiebung  als  festes  merkmal  deutscher  spräche 
erkannt  worden  ist,  so  folgt,  dasz  in  wOrtem  wo  die  muta  urver- 
wandter sprachen  zu  denen  der  unsrigen  genau  stimmt,  wahrscheinlich 
entlehnung  stattfand,  d.  h.  eine  dem  innem  gang,  der  spräche  wider- 
strebende form  äusserhch  vermittelt  wurde,  das  gilt  zumal  für  den 
anlaut  und  der  wichtigste  fall  bezieht  sich  auf  das  gothische,  im 
deutschen  anlaut  mangelnde  P;  wo  ihm  nun  ahd.  PH  zur  seite  steht, 
bezeichnet  das  die  fortschiebung  eines  schon  lange  zeit  eingebürgerten 
buts:  paida  ;{^iT(iiy  nach  dem  finn.  paita  indusium  alts.  pöda  ahd. 
pheit;  man  vergleicht  auch  skr.  pata  vestis.  peikabagms  ffolpt%  Joh. 
12,  13  kann  weder  ficus  sein  noch  ntixri  pechbaum,   da  die  heilige 


*  das  ahd.  ih  hat  nicht  wieder  die  ruckkehr  gefunden  zum  skr.  abam  (s.  257. 
258),  da  es  für  CH  steht,  und  das  H  in  aham  vom  G  in  ego  anders  geschieden 
ist  als  durch  Terschiebang^'S.  anm.  20. 
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anwendoDg  der  palme  in  der  teitstelle  zu  bekamt  war;  der  CkMlke 
Bwsz  es  aas  einer  spräche  entlebiien,  welche  das  gr.  folri^  sehen 
ztt  peiks  oder   peika  gekfirzi  hatte»  den  £^.  nonen  ahmte  er  nicht 

428  nach»  wie  ans  dem  9  aUein-  folgt*  paorpaura  naeh  lat.  pwynnu 
pundy  nach  lat.  pondo,  afad.  phunt  pnggs  ags.  pung  afafd.  phnne 
wakich.  piuiga,  aus  dem  byzantinischen  namyfL  plapja  pkitea  nkxa^ 
kx»nmt  nur  einmal  Mattb.  6,  5  vor  und  könnte,  wenn  fftr  plnlja  ver- 
schrieben,  aus  de»  lat«  oder  gr.  wort  enammnuen  sein;  indesaen  be- 
gegnet in  nrtal/nrkmden  ein  plebium  plebeütti  Air  platea,  conventus 
plehis  (Pertz  3,  12  Ducange  s.  v.)  ibhI  scheint  ans  pleha  gebildet, 
was  eine  zwiscbenliegende  spräche  in  pkpe  entstellt  haben  konnte, 
plats  ahd.  plez  ans  dem  ^  plat"  ^xo^,  plinsjan  saltare  ans  sL 
ptjasati  poln.  pl§sa4.  praggan  premere  ahd.  phrenkan  mhd«  pfrengen 
nnL  prangen;  ags.  pranga  cavemamen,  pars  na?is,  wo  man  gedriügt 
sitzt?  nbd.  pranger,  an  den  der  straling  gedrflckt  ist?  das  nhd» 
prangen  prunken  ist  ganz  verschieden;  ich  weiss  aber  die  quelle  des 
goth.  praggan  noch  nicht.  Entiehnle  wOrter  mit  K  sind  kaisar  ahd. 
cheisar;  kapillön,  des  haars  berauben;  katils  lat.  catillns  ahd.  cheiil 
sl.  kotl"*  littli.  kattlas;  anakumbjan  lat.  accumbere.  k61ikn  s.  318  Itszt 
sich  zn  cella  halten  und  dem  ir.  ceall  cill  kirche,  und  auch  chilecha 
wtlre  dann  von  hibernischen  raOnchen  flberlipfert?  beispiele  des  in- 
lautenden K:  akeit  alts.  ekid  ags.  Xced  eced  ans  acetum;  das  altn. 
etik  scbwed.  ättikja  dto.  edike  ahd.  ezih  ist  entw.  umstellnng  von 
acetum  oder  nach  dem  sL  otzT  poln«  ocet;  das  litth.  uksosas  ent- 
spricht dem  gr.  o$o^.  hätte  unsere  spräche  das  wert  selbst  gezogen^ 
so  wOrde  statt  K  darin  H  zu  finden  sein  (vgl.  s.  400  ttber  acuo  und 
COS.)  smakka  ovimv  ans  sl.  smokva;  das  gr.  wort  wäre  alsbald 
ahnlich,  wenn  es  nach  S  M  ausgeworfen  hatte:  orfitifjcoy,  oder  schaltet 
dies  der  Slave  ein?  ahd.  figa  altn.  fikja  ags.  flc  litth.  pyga  stammen 
aus  ficoB,  das  sich  vielleicht  mit  oi^^ov  und  smakka  in  Verwandtschaft 
bringen  liesze.  Erborgte  wOrter  mit  T  anlaut  scheinen  minder  gewis, 
denn  kflhn  wäre  es  tökan  taitök  für  undentscb  zu  erklären,  dessen 
einstimmung  mit  tangere  tetigi  auf  andere  dentui^  wartet. 

18)  Auf  die  fremden  Wörter  des  ahd.  und  ags.  dialects,  deren 
muta  nicht  verschobt   oder  nicht  nach  der  regel  verschoben  ward, 

429  kann  ich  hier  nur  mit  wenigem  eingehn.  ahd.  finde  ich  sie  auf  do{K 
pelten  fusz  behandelt;  entweder,  und  das  geschieht  meistens,  ver- 
schieben sie  den  laut,  gleich  godi.  und  sächs.  Wörtern:  phalanza  pa- 
latium,  phorta  porta,  phefar  piper,  phtfa  pipa;  chazzä  catus,  chanan 
Camera,  chezil  catinus,  chellari  celftarinm,  chisi  casens;  zol  ags.  toi 
telonium,  zin  ags.  tin  stannum,  zins  ags.  tins  census.  oder  sie  be- 
halten den  lat.  und  roman.  laut:  purpura,  pahna,  pina,  pira;  kirsa 
cerasum;  torcul  torcular,  taraka  scutum  it.  targa  (Graff  5,  45&.)  dies 
geschieht  auch  inlautend  bei  phorta,  wofQr  jedoch  mhd.  zuweilen 
pforze  porze  erscheint,  wie  sonst  ahd.  winzuril  nhd.  winzer  aus  rinitor 
entspringt,  mhd.  und  nhd.  tritt  für  den  anlaut  GH  überall  R  ein, 
und  wie  sonst  statt  des  ahd.  P  die  media  B  auch  in  bir  pirum,  berie 
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ahd.  perala»  belliz  ahd.  peUez.  solche  nkd.  B  erklären  sich  nur  aus 
dem  ahd.  P,  nichl  aus  dem  lat  P.  ilas  mhd«  b^e  fischemetz  setst 
ein  abd«  p6ri  oder  ptoi  voraiis,  welebes  aus  mlat.  pera  hervoi^ieng. 
19)  Wir  sahen  üe  lautversdiiebaog  gehemmt  auf  dem  punct  wo 
sieh  statt  der  aspirafta  PH  und  GH  blosses  F  und  H  entfalteten,  und 
so  wird  sich  auch  dem  nhd.  S,  das  in  und  auslautend  fttr  Z  eintritt,  eine 
neue  seile  abgewinnen  lassen,  wonuf  ich  jetzt  nicht  eingehe.  Hier 
liegt  mir  an,  einige  merkwttrdige  Übergänge  zwischen  der  me&  B 
und  Spirans  V  hervorzuheben.  Sveri  und  2o^ßot  wurde  s.  322  a»* 
gefidirt.  lat.  wird  zu  ferveo  das  praet.  ferbui  gebildet,  neben  altn« 
boli  litth.  bttUus  steht  sk  vol"  (s.  32);  die  span.  spräche  schrieb  sonst 
binde  bolver  und  lihnliches  f.  Thida  volver;  umgedreht  setzen  nhd« 
Yolksmundarten  ber  bas  f.  wer  was  und  schon  mhd.  steht  wase  f. 
base  bei  Herbert  2568.  8712.  der  bair.  und  0steiT.  mundart  ist  B 
fiir  W  und  W  fttr  B  geläufig,  beides  im  an  und  inlaut,  inlautend  ver- 
tritt nhd.  LB  RB  mhd.  LW  BW.  Den  Byzantinem  ward  aus  goth. 
Valisaharis  BeXiaagiogy  aus  Vandali  BarSiXoiy  ans  Vigilius  Verona 
Bavenna  BtyiXiog  jPaßirya  Bi^vrj.  ahd.  wisunt  wisant  ags.  vSsend 
unis,  bubalus  ist  das  lat.  bison,  gr.  ßtatav  hos  ferus,  und  der  daraus 
gebildete  heldenname  lautet  Wisunt,  spater  Wirant  mhd.  Wirnt,  bysant. 
Oviaariogf  was  lat.  in  Spanien  aufgesetzte  Urkunden  aixsdrttcken^  Ubi*  430 
sandus  (wie  ahd.  uv  ■»  uu,  w.)  aus  episcopus  erweichte  biscopus, 
span.  obispo  und  endlich  it.  vescovo*.  Nach  so  viel  beispielen  wird 
sich  ein  schon  oben  s.  313  aufgestellter  satz  durchfuhren  lassen,  der 
einen  der  wichtigsten  stamme  unsrer  spräche  auiklärt  und  mit  dem 
gesetz  der  Verschiebung  aussöhnt,  den  zusammenklang  von  visan  esse 
mit  dem  lat.  imsse  gr.  ipvuy  qwatir  thut  uns  diesmal  nicht  die  goth. 
sondern  die  ahd.  mundart  kund.  Ulfilas  gewahrt  keinen  imp.  des 
haaren  Substantiven  vwbums,  aus  (»airiivis  permane  1  Thn.  4,  16  steht 
aber  zu  folgern,  dasz  er  vis  esto,  visi|>  M^ote  sagen  wurde;  Luc.  5, 
13  ist  mundare  vair|>  hrains,  I  Gor.  15,  58  stabiles  estote  tulgjai 
vairi>if>  (oder  fiatis  Yair|»ai(».)  ahd.  quellen  geben  aber  ausser  wisl 
esto  0.  I.  3,  29.  III.  1,  43.  auch  pis!  Bhit.  1,  51 0*»  und  mhd. 
schwanke  zwischen  wist  Iw.  6566.  frauend.  128,  13.  Walth.  23,  !• 
35,  26.  55,  20.  91,  17.  Freid.  149,  12  (var.  s.  298  bisl)  Winsbeke 
20,  2  (vgl.  var.  s.  57)  und  bisl  £n.  9607.  MS.  1,  15l>  19'^.  2,  233*. 
Gudr.  220,  4.  Frib.  Trist.  3636.  Pfeiff.  myst.  135,  11.  226,  15. 
282,  30  und  auch  nhd.  taucht  dies  bis!  hin  und  wieder  auf  (Schm. 
1,  209  und  dial.  s.  356.  Stald.  dial.  137.)  alts.  gilt  nur  wis!  Hei. 
8,  6.  10,  3.  100,  19.  109,  10.  w«sl  167,  22;  mnl.  wes!  Jesus  36. 
ags.  beol   Marc.  10,  49.  Luc«  12,  40.  Joh.  20,  27.  engl,  bei   ags. 


*  8€Cst  aneh  hilaoteoder  Wechsel  zwischen  P  und  V  die  Zwischenstufe  B 
voraast  mir  Uegen  oicht  deutsche  falle  im  sinn,  sondern  das  Terbaitendes  zend. 
spenta  ni  üuJi.  szwentas  saoctus^  des  zend.  aspa  zu^skr.  am  litth.  aszwa  wel- 
schem osw  (s.  30),  des  zend.  vtspa  omnis  zu  skr.  visva,  litth.  wissas  lett.  wess 
tl.  ves  vsa,  des  zend.  spa  canis  zu  skr.  svS,  litth.  sz&,  sl.  pes  psa  (s.  38)  med. 
«ira{  (9.  228.) 
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pL  beodi  der  ahd.  pl.  lauM  w^satf  Diät.  1,  496^  wSset  T.  44,  16 
alts.  w^satl  Uel.  56,  6.  76,  8«  173,  16.  mhd.  w«st!  Pan.  305,  28, 
bald  aber  überwog  dafür  der  conjtmctive  ansdmck  sUI  d.  b.  sitis  Nib. 
173,  1.  517,  1.  Iw.  1254.  1857.  2909.  Walüi.  28,  13.  19.  31,  23. 

43124.  29.  36,  12.  15.  86,  28.  106,  29  und  Parz.  305,  28  weicht 
auch  die  lesart  in  sit  ab,  172,  7  das  aufgenommne  stt  in  wSsett 
nhd.  dehnte  sich  der  conj.  in  den  sg.  imp.  ans  und  seil  für  seist 
(schon  bei  Luther  und  H.  Sachs)  verdrängte  sowol  wis  als  Ins!  Un- 
möglich ist  zu  verkennen,  dasz  jenes  ahd.  pisl  mhd.  bisl  die  echte 
organische,  dem  praesens  pim  und  pirum  «>■  pisum  (s,  313)  ange- 
messene form  war,  aus  pirut  estis  aber  auch  ein  verschoUner  pl.  imp. 
pirutt  estote  geschlossen  werden  darf,  das  S  oder  R  in  pis  piram 
scheint  nun  dem  in  visan  altn.  v^ra  gleichzusetzen,  und  vairfia-  entsprang 
aus  visada  (s.  310),  wie  hairdeis  custos  aus  hizdeis  (s.  400);  das 
gr.  2  in  (pvato  q^vaig  (■*  goth.  vists,  ahd.  wist),  das  lat.  S  in  fuero 
vM  fneso  haben  denselben  grund,  und  ich  übersehe  nicht  dasz  bei  K. 
40^  45^  wisit  fuerit,  bei  T.  98,  3  wKsent  fient;  Diut  1,  497^  w«s«& 
fiant,  wföant  forent,  491*^  492'  wisis  eris,  wisit  erit  verdeutschen, 
denn  das  ineinandergreifen  der  formen  fore  fieri  zeigt  sich  hier  allent- 
halben. Ohne  S  ist  sowol  pim  bin  ab  ags.  beo  beod  und  beo  be- 
deutet zumal  ero.  wahrend  die  ags.  formen  zwischen  B  und  V,  die 
ahd.  zwischen  P  und  W  vertheilt  sind,  war  den  Gothen  hier  alles  B 
erloschen.  B  aber  klingt  ein  nicht  nur  mit  dem  gr.  0  und  lat.  F, 
sondern  auch  mit  dem  B  des  ir.  bi!  ^sto,  biodbidhl  estote  (Odonovan 
169);  litth.  bukl  esto,  bukite!  estote,  sl.  budi!  esto  bndjetel  estote, 
nur  dasz  ich  nach  anm.  11  das  recht  habe,  diesen  allen  fttr  B  orga- 
nisches BH  zuzutrauen ,  welches  erst  nach  der  lantverschiebung  des 
ags.  B  ahd.  P  erreicht.  Was  aber  läszt  sich  aus  dem  nebeneinander- 
walten des  ahd.t  P  und  W  in  pis  und  wis  ahnen?  mich  dünkt  das, 
dasz  die  ahd.  stufe  kein  hehes  alter  hat,  da  schwer  zu  begreifen 
scheint,  wie  auf  ihrem  grund  und  boden  P  in  W  gewandelt  worden 
wttre;  folghch  setzt  sie  den  goth.  oder  sMchs.  lautstand  voraus,  nach 
welchem  der  Wechsel  zwischen  B  und  V  ungemein  faszlich  wird, 
folglich  waren  beiderlei  formen  bereits  da,  als  sich  die  ahd.  stufe 
entfaltete,  und  wurden  blosz  einzeln,  nicht  in  der  beziehung  anfein- 
der, in  sie  übersetzt.     Man  erwäge  wie  nah  sich  keltisches  B  und  BH 

432  untereinander  liegen  und  BH  den  laut  unseres  V  und  W  erreicht 
(s.  368.  369.)  wahrscheinlich  ist  das  alts.  BH  noch  ein  nachzflgler 
aus  dem  vor  der  Verschiebung  stattfindenden  Verhältnis  der  laute. 

20)  Nicht  ungleich  den  eben  geschilderten  Übertritten  des  B  in 
V  sind  die  der  media  6  in  die  Spirans  H.  den  ältesten  faQ  lehrt  uns 
das  skr.  aham  für  agam  (s.  257),  wo  lat.  ego,  gr.  iydf  und  das 
lautverschobne  goth.  ik  an  der  echtheit  des  G  nicht  zweifeln  lassen, 
dem  %tl  geschilderten  Wechsel  zwischen  H  und  S  gemäsz  ist  es  nan, 
dasz  im  litth.  asz  SZ  auftritt,  das  hier  dem  sl.  aus  G  hervorgehenden 
Z  (s.  382),  anderemal  dem  sl.  S  für  GH  (s.  385)  zur  seite  steht, 
so  begreifen  wir,  dasz  litth.  szendi^n  sz^nakcze  (serb.  sinotsch)  dem 
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foth.  ungektlrzteii  himmadaga,  ahd.  hiutA  und  htnalit,  mhd.  hiute  htnt 
eatsprechen,  lat  aber  und  welsch  wiederum  dasselbe  H  in  hodie 
haenoete,  in  beddi  und  heno  erscbeint.  das  lat.  H  in  hie  hoc  ist 
iDgleich  das  goth.  in  bis  bita  und  enthalt  keinen  widersprach  gegen 
die  laotYerschiebang,  blosz  eine  ausnähme  von  ihr:  daram  durfte  lat. 
haurio  zu  goth.  hausja  (s.  315)  gestellt  werden  und  mlat.  humulus 
(bopfe)  finn.  humala  ist  sl.  chmel.  Die  geschichte  dep  partikeln  cum 
ovr  1^  aixa  und  unsrer  sama  ham  ga  cha  leitet  auf  viele  hier  ein- 
schlagende Verhältnisse. 

21)  Es  seien  noch  einzelne  ausnahmen  von  dem  waltenden  ge- 
setz  der  Verschiebung  namhaft  gemacht,  die  als  solche  nicht  befremden 
dOrfen  und  deren  Ursache  sich  vielleicht  allmalich  entdecken  wird, 
der  lat.  name  des  erdwüblenden  talpa  musz  gehören  zu  ags.  dSlfan, 
ilu.  dslban,  ahd.  tslpan  fodere;  doch  die  ahd.  consonanz  erreicht 
ganz  die  lateinische  und  irgendwo  mag  die  folge  der  laute  aus  ihrer 
fuge  gerathen  sein.  s.  206  führte  dakisches  ravXfttjXa  zur  nemhchen 
worzel»  aber  die  Schwierigkeiten  bleiben  ungelöst,  fid/ai^a  lat  ma- 
chaera  stimmt  nicht  zu  goth.  m^kis  altn.  makir  ags.  möce,  ahd.  mAchi? 
vgl.  mhd.  nuechenine  Ben.  361;  mitzuerwagen  sind  sl.  metsch  pohir 
miecz  litth.  m^czus  gladhis,  aber  auch  lat.  muoro  macellum  und  ma- 
ctare.  mit  gr.  axvXog  vergleichbar  seheint  ahd.  eichila,  doch  wieder 
nicht  genau,  weil  ahd.  eih  pnercus  ags.  äc  goth.  aiks?  im  gr.  wort 433 
media  voraussetzen,  nach  der  weise  von  fAiydXog  mikils  michil.  das2^ 
dem  sl.  vjetr"  ayifiog  lat.  ventus  kein  goth.  vin^s  ags.  vtd  altn.  vinnr, 
sondern  vinds  vind  vindr  zur  seite  stehn,  folglich  ahd.  wint  wintes 
(doch  bei  N.  wint  windes),  gibt  sich  ohne  mähe  zu.  mehr  gequält 
hat  mich  die  scfhwankende  hnguaUs  im  ags.  invit  dolus  und  dolosus, 
alts.  inwid  dohis,  ahd.  inwilte  dolo  (f.  inwitie)  inwitt^r  dolosus  (Graff 
1,  769.)  dem  alts.  invidiesg6m  inwideasgSrn  Hei.  141,  16.  154,  12 
entspricht  altn.  tvidgiam  Saem.  IdS'^  und  auch  ags.  wird  neben  invit 
gelunden  invid,  Jud.  132,  4  se  invidda  dolosus;  ich  möchte  das  lat. 
inndia  g>&6yag  hinzuhalten,  dessen  bedeutung  unfern  liegt  der  von 
iniquitas  dolus,  denn  invidia  invidere  stammen  von  videre*,  wie  litth., 
pawidis  pawydSjimas  invidia  von  weizdmi,  böhm.  zawist  von  zawidöti, 
poln.  zawiä6  von  widzie6.  dann  aber  wäre  das  ags.  invit  dem  invid 
vorzuziehn  und  auch  ahd.  inwiz  für  inwit  zu  gewarten,  mir  ist  ein- 
gefallen, ob  nicht  goth.  nei|)  ag^.  nid  ahd.  ntd  nhdi  neid  ursprünglich 
bervorgehn  aus  invei(»  oder  nivei|)  (wie  ahd.  neiz  ags.  nät  aus  niweiz 
nevat)?  böhm.  besteht  auszer  zawist  ein  nenawist  poln.  nienawis6 
odium,  weil  der  hassende  das  äuge  abwendet,  der  günstige  zuwendet 
(s.  173.)  wiederum  wäre  in  so  uraltem  wort  die  linguatis  der  stufe 
nicht  treu  geblieben,   die  sie  im  einfachen  goth.  vitan  «»  videre  ein- 


*  imidiae  Dornen  dictum  a  nimis  intuendo  fortunam  alterius  (Cic);  insita 
Dortalibas  natura  recentem  aliorum  felicitatem  aegris  oculis  introspicere.  Tac. 
Ust  2,  20.  das  in-  ISszt  sich  positiv  als  zuschauen,  oder  negativ  denH)Iick  ab- 
«eaden  deuten« 
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nimmL    man  vgl.  das  letc  naids  •dium  nd>eii  eenaid  (toii  ee-  k-?) 
und  vielleicht  das  gr.  aruiog* 

22)  Dies  ebengenannte  w<Nrt  gemahnt  m  eine  hauptsächlich  griech« 
eigenheit,  die  aber  auch  in  andern  sprachen  wahif  enommen  wird,  dem 
anlautenden  consonant  einen  vocal  vorzusetzen,  gr.  sumal  o  und  <,  aber 
auch  ay  selten  i,  Pott  2,  166 — 168  hat  beispiele  gesammelt  lud 
gezeigt,  dasz  dazu  immer  phonetischer  oder  noch  tieferer  anlasz  ^rar, 

434  wie  Überhaupt  die  spräche  nichts  umsonst  thuU  mit  orofu»  sahen 
wir  (s.  153)  inga  emnes  ainm  enw  stimmen,  dem  oy^w^,  skr.  bM 
ahd.  pr&wa  altn.  brA  begegnet  ir*  abhra  und  oSwi^  wird  gerechtfertigt, 
wenn  dantas  f.  adantas,  dens  Itir  edens  stehL  zlhlte  man  mit  aiu- 
schlusz  der  daumen  acht  finger  an  den  hif&den  (s.  244),  so  könnte 
neues  anheben  mit  iy  via  ausgedrückt  sein;  den  Obrigen  spracht  war 
die  praeposition  entbehrlich,  oxovj;  scheint  nach  äx/c  acies  aeaa 
vollständiger  als  cos  und  hein,  wie  aszwa  vollständiger  als  kon',  wena 
sich  die  s.  400  geäuszerte  ansieht  bestätigt. 

23)  Graff  ist  mit  den  eonsonanten  übel  verfahren,  statt  in  einem 
ahd.  Wörterbuch  ahd.  richtschnur  streng  zu 'handhaben  hat  er  die 
reihen  der  drei  organe  verwirrt,  und  zwar  tac  unter  T  gestellt,  aber 
pintan  dem  B,  käst  dem  G  zagetheilt.  käst  verhält  sich  nicht  anders 
zu  goth.  gasts,  pintan  zu  goth.  bindan  als  tac  zu  dags,  und  weder 
die  mhd.  noch  nhd.  weise  konnten  einen  grund  abgeben  um  die  ahd. 
zu  entstellen,  sollte  nach  goth*  brauch  B  und  G  walten,  so  häUe 
auch  D  bleiben  müssen,  weil  0.  dag  schreibt  wie  bintan  und  gast. 
Jetzt  hat  man  die  fremden  pina  und  kirsa  nicht  in  gesellschaft  von 
pintan  und  käst  aulzuschlagen,  das  fremde  tempal  aber  neben  tac. 
mitten  unter  den  fremden  P,  die  gewöhnlich  Pfl,  sein  sollten,  sind 
aber  auch  die  besten  deutschen  Wörter  wie  pigo  acervus,  piunt  clao- 
sura,  pröz  gemma  gelassen,  die  unbedenklichen  gothischem  B  zufalleo. 
das  salische  chunna  ist  4,  443  unter  K  gebracht,  da  es  doch  den 
lat.  centum  und  goth.  hunda  entsprechend  so  gut  unter  H  gekört, 
wie  4,  1066  htwo  mm  goth«  heiva  -■*  lat.  oivis  nach  der  fUnflet 
gleichung. 
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DE  GOTHM. 


Da  wo,  naeh  ^irakischer  sa^«,  Haemns  und  Rhodope  xo  bergertt  435 
erstarrt  waren,  seholl  dte  Mhste  von  der  Schrift  uns  aufbewahrte 
deutsche  rede,  hatte  nicht  Ulfllas  in  sich  den  trieb  empfunden  die 
heiligen  worte  des  neuen  glaubenS  gothisch  auszudrucken;  so  war^ 
es  um  die  grundlage  der  geschichte  unsrer  spräche  geschehn  gewesen. 
sein  unvergängliches  werk  hat  sich  nur  zum  geringsten  theil  erhalten 
tmd  gar  nicht  cn  berechnen  ist,  welch  groster  schade  iins  durch  den 
veiinst  des  Übrigen  erwachsen  sei;  doch  ein  glflcklicher  futid  ffigte  es 
in  unsem  tagen,  dasz  eine  betrachtliche  Ittcke  ausgefüllt  werden  konnte, 
and  fast  aus  jeder  zeile  des  geretteten  textes  neue  gewinne  hervorj- 
giengen.  eines  denkmals  von  gleich .  hohem  alter  und  werth  kann 
sich  keine  andere  der  fortlebenden  europäischen  sprachen  rtthnien. 

Unter  demsdben  himmelsstrich,  den  Ulfllas  und  sehie  Gothen  be^ 
wohnten,  hauste  lange  Zeiten  hindurch  vorher  (s.  186)  das  Volk  der 
Geten.  halten  nun  meine  im  neunten  capitel  fSr  beider  Völker  gleich- 
Keit  gelieferten  beweise  stich,  so  bat  uns  vor  allem  zu  beschäftigen, 
dasz  die  als  merkmal  aller  deutschen  stamme  anerkannte  lautverscbidmng 
dem  gotischen  abgegangen  zu  sein  scheint  (s.  216),  und  bedeutstevef 
weise  läszt  der  schritt,  den  wir  von  den  Geteiif  anf  die  Gothen  thuto, 
j€&es  sieh  zuerst  entfaltende  verrücken  stummer  consonanten  gewahren«  436 

Ein  in  der  geschichte  europäischer  sprachen  so  wichtiges  ereignis 
nresz  einmal  bestimmt  erfolgt  sein,  wenn  es  snich  lange  zugerUstet 
gleichsam  im  voraus  angeschlagen  hatte,  solche  anklinge  fanden  sich 
bereits  im  zend  (s.  419)  und  ausserhalb  der  urverwandtschfaft  bei 
Etniskem  und  Ungern  (s.  416.)  sie  waren  vorboten  oder  na^hn- 
Zuckungen  einer  ausnähme  von  dem  urgesetz,  die  sich  irgendwo  in 
▼oDer  breite  geltend  zu  machen  nicht  ermangeln  konnte.    • 

Dennoch  nehme  ich  jene  abwesenheit  der  verschiehnn^  bei  den 
Geten,  von  der^n  spräche  tnis  9o  wenig  unter  äugen  lr6gt,  nur  vor«- 
sichtig  an.  sie  folgt  aus  tibereinkunft  des  dakischen  krustane  niit 
btth.  kregfdyn«  (s.  264),  des  dak.  aprus  mit  lat.  aper  (s.  269),  des 

26 


306  GOTHEN 

dyn  mit  welschem  dynad  (s.  211.  217)  wie  aas  dem  abstand  zwischen 
priadi]a  und  friudila,  pegrina  und  fagreina  (s.  215),  dochela  und  tagl 
(s.  209);  auf  die  ungewisseren  vergleichungen  von  naiS  mit  fahs 
(s.  207),  prodiorna  mit  frafijarna  (s.  213),  kotiata  mit  ha^ta,  fapaq 
mit  kuni  (s.  208)  soll  weniger  gebaut  werden.  Dasz  aber  einzelne 
mutae  noch  zu  den  gothischen  treffen  erklärt  sich  aus  der  nicht 
allenthalben  durchgedrungnen  neuerung,  und  wie  auch  wir  goth.  dn 
fttr  tu  »a  ahd.  zi  wahrnehmen  (s.  421),  darf  mit  jenem  Svr  noch 
goth.  deina  oder  deind  stimmen,  ja  in  Dacus  und  dakina  (s.  209) 
erscheint  die  auch  in  goth.  dags,  altn.  dagr  und  dem  Yolksnamen 
Danir  fortdauernde  media,  wie  sie  der  weiter  geschobne  ahd.  laut  in 
tac  und  Tent  voraussetzt,  habe  ichs  aber  nicht  verfehlt  in  Decebalus 
und  Taiphalus  (s.  194),  so  zeigt  sich  hier  die  ahd.  Verschiebung  des 
D  in  T  nach  neunter,  und  eines  vorauszusetzenden  goth.  P  in  PH 
oder  F  nach  erster  gleichung. 

Freilich  bleibt  in  einzelnen  namen  anstosz  zurück;  doch  wie  un- 
regelmäszig  sind  eigeimamen  Oberhaupt?  die  s.  199  versuchte  deu- 
tung  von  jiya^Toi  wird  bedenklich,  wenn  hardus  aus  xa^roc  (s.  400) 
437  entspringt,  und  man  musz  fttr  Bessi  und  Bastaniae,  auf  welche  ich 
hernach  noch  zu  sprechen  kommen  werde,  ein  andres  gesetz  suchen, 
als  ihnen  die  erste  gleichung  anweist. 

Immerhin  glaube  ich  schon  jetzt  den  satz  verantworten  zu  kön- 
nen, der  bei  fortgepflogner  prttfung  kaum  wieder  fallen  wird,  dasz 
unter  den  ostdeutschen  stammen  lautverschiebung  ungefähr  in  der 
zweiten  halfle  des  ersten  jh.  einzureiszen  begann,  und  sich  im  zweiten 
und  dritten  festgesetzt  hatte,  westlich  vorgedrungnen  könnte  sie  aber 
schon  firOher  eingetreten  sein,  und  darum  reifte  sie  dort  zu  einer 
neuen  stufe  heran,  deren  beginn  schwerer  zu  bestimmen  f^t;  im 
siebenten  jh.  scheint  auch  diese  entfaltet,  also  etwa  in  der  zeit,  wo 
eich  die  romanische  anderung  der  kehilaute  zugetragen  hatte  (s.  388.) 

So  natürlich  das  steigern  des  lauts  in  der  ganzen  Sprachanlage 
erscheinen  mag,  kann  man  es  doch  zugleich  unter  den  schon  s.  417 
erOfneten  gesichtspimct  fassen  und  nach  einer  Ursache  fragen,  die 
dazu  in  der  gesehichte  unsers  volks  vorhanden  war. 

Seit  dem  schlusz  des  ersten  jh.  hatte  sich  die  ohnmacht  des 
romischen  reichs,  wenn  auch  seine  flamme  einigemal  noch  aufleuchtete, 
entschieden,  und  in  den  unbesiegbaren  Germanen  war  das  gefiibl 
ihres  unaufhaltsamen  vorrttckens  in  alle  theile  von  Europa  immer 
wacher  geworden;  jetzt  erhob  sich  statt  des  langsamen  und  ver- 
weilenden zugs,  den  sie  von  A^ien  her  unvordenkliche  Jahrhunderte 
hindurch  eingehalten  hatten,  ein  rascherer  stürm,  den  die  geschiebte 
vorzugsweise  Völkerwanderung  nennt,  nur  die  wenigsten  stamme 
bbeben  in  ihrem  sitz  haften. 

Wie  sollte  es  anders  sein,  als  dasz  ein  so  heftiger  aufbruch  des 
Volks  nicht  auch  seine  spräche  erregt  hjitte,  sie  zugleidi  aus  beige- 
brachter fuge  rückend  und  erhöhend?  liegt  nicht  ein  gewisser  mat 
jund  stolz   darin,   media  in  tenuis,    tenuis  in  aspirata  zu  verstärken? 
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Die  vordersten  md  rObngsieii  in  der  grosien  bewegung,  Frtoken, 
AUmainen  und  die  ttbrigen  HoebdeutsclieD,  wird  es  jiicht  erklftrlich, 
wimm  sie  alle  von  der  zweiten  auf  die  dritte  stule  schritten? 

Wer  diese  deutuag  ab  eingebildet,  ablehnen  oder  duroh  einzelne 438 
aasUode»  die  ich  nicht  verhehlen  werde,  stOren  will,  kann  sich  von 
der  verstechend3ten  eigenheit  unsrer  spräche  keine  rechenschaft  gthean* 
Als  ruhe  und  gesittuug  wiederkehrten»  blieben  die  laute  stehn»  md 
es  darf  ein  zeugnis  fUr  die  überlegne  milde  und  bändigung  des  goihi4 
seliea,  sächsischen  und  nordischen  Stamms  geben,  dasz.  sie  bei  der 
ersten  Verschiebung  beharrten,  während  die  wildere  kraft  der  Hoch«^ 
deulsehen  noch  xur  zweiten  getrieben  wurde,  das  schheszt  mir  auch 
auf,  wamm  die  hochdeutsche  spräche  bei  manchem  empfindlichen 
Dieiitheü,  in  dem  aie  zu  den  übrigen  ^teht,  lebendiger  geblieben  ist 
uad  ihren  sieg  behauptet.. 

Ich  wende  mich  zu  den  Gothen  und  gothischen  stammen. 

Trijan  hatte  fiacien  unteijocht,  aber  die  gotische  macht  so  wenig 
gebrochen,  dasz  sie  veijüngt  in  derselben  gegend  auftrat  und  von  nun 
au  als  gothische  die  weit  mit  ihrem  rühm  erlKllte.  Wer  blosz  den 
ausgedehnten  räum  erwägt,  in  dem  die  Gothen  auftreten,  und  die  fülle 
ihrer  beere,  der  musz  sich  schon  überzeugen,  dasz  in  ihnen  ein 
haupttheii  des  deutschen  volks  gelegen  war.  Nachdem  nord((slheh  von 
der  Donau  bis  zum  Pontus  hin  Ermanarichs  Gothenreich  erblüht  war, 
das  im  hintergrund  finnische  stamme,  neben  sieh  Slaven  und  Litthauer 
sah,  von  dieser  seite  verkehr  mit  dem  fernen  norden,  im  Süden  und 
Westen  mit  Byzanz  unterhielt,  so  dasz  die  Gothen  durch  ganz  Thrakien 
nach  Makedonien  und  Griechenland  streiften;  drangen  sie,  von  dea 
Hünen  selbst  erschüttert  allmälich  weiter  vor  und  erreichten,  während 
noch  ein  kern  von  ihnen  an  der  Maeotis  stand  hielt,  in  zwei  strömen 
durch  Gallien  über  die  Pyrenaeen  die  spanische,  über  die  Alpen  die 
italische  haUbinsel.  von  den  hier  gestifteten  beiden  reichen  unterlag 
aber,  nach  kurzem  glänz,  zuerst  das  ostgothische  den  letzten  an* 
sunengungen  der  Byzantiner  und  dem  nachdrang  der  Langobarden  und 
Franken,  das  westgothische  später  vor  dem  einbrach  der  Araber. 
Wäre  die  gothische  stärke  unzerspliitert  geblieben  und  hätte  sich  ihre 
herschaft  im  osten  gleich  der  fränkischen  im  westen  gefestigt;  die 
Schicksale  Deutschlands  und  der  deutschen  spräche  würden  eine  ganz 
andere  gestalt  gewonnen .  haben.  Alles  was  in  der  geistigen  anläge  439 
und  bildsamkeit  der  gothischen  nalur  enthalten  war,  ist  uns  verloren 
worden. 

An  dieser  stelle  liegt  es  mir  ob,  den  namen  der  Gothen  genauer 
als  es  bisher  geschehn  konnte  zu  erürtem. 

Den  Griechen  und  Bdmern  galt  für  die  thrakische  form  dieses 
namens  JVroi,  Getae,  nach  der  schon  s.  200  beigebrachten  wichtigen 
nad  entscheidenden  stelle  des  Plinius  daneben  aber  auch  Gaudae.  beide 
gestalten  gemahnen  augenblicklich  an  die  composition  skythischer  Völker- 
namen,  Maaaayirai  und  JSavTayvSai  (s.  226);  zugleich  beleuchten 
sie  OBS  eine  Verschiedenheit  und  Verwandtschaft  gothischer  vülkernamen. 

20* 
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icUt  nach  enihallter  laHtvcrtchMbviig  kaoii  et  ncirt  axtov  sem, 
als  das«  das  T  des  ersten  iummiis  g«lhisek  ra  TU,  aM.  n  D,  du 
D  des  zweAen  hiagegen  gothiseh  su  T,  ahd.  lu  S  werde;  nd  so 
ist  es  bis  auf  eines  etnigen  fehler.  Die  ^taa  werden  g«Üi.  Oot»os, 
die  Gaudae  Gautda^  altn.  Ga«lar»  ags.  Oeitas,  ahd.  K6nä,  wer  ia 
diesem  gleiohkufen  der  thrakisehen  Gelae  vnd  Gaadae,  dar  deMsehei 
GjH|»aDS  und  Gaiitös  die  idenUtit  beider  vOlker  nicIiC  erwiesen  siebt, 
ist  geschlagen  mit  blindhek.  unter  Gelen  und  Gothen  soUte  sieh 
iwiefaehe  namensbildong  hervorgelhan  haben,  wenn  zweimal  beide 
m'cht  dasselbe  volk  waren? 

Nur  darin  mangelt  etwas  dasi  der  name  Getae  nieht  gam  n 
recht  verschoben  wird,  dasz  die  anlautende  media  haften  bKeb,  wie 
ia  'dags  du  (s.  421.  422),  dardber  habe  ich  mich  genugsam  aasge- 
sprochen; warum  sollte  der  an  sich  nachgibigere  inlavt  nicht  aack 
uoregelmasxigiLeit  zulassen?  Tom  verhalten  des  T  und  D  in  Gelae 
Gaudae  soll  nachher  die  rede  sein.  Wie  Tacitas  eigenClich  scbreibes 
wollte,  ob  Gothones  oder  Gotones,  das  m^gen  die  bes.  der  anaalea 
2,  62  schlichten;  eins  wie  das  andre  taugt  in  meine  vorstelluag. 
das  unlateinische  TH  durfte  er  inlautend  wie  anlautend  (in  Teutoni) 
meiden,  man  wird  dann  auch  Germ.  45  Sitonis  dem  Sithones,  and 
Nertus  dem  Nerlhus  vorziehen  müssen,  liesa  er  aber  in  fremden  nanea 
dem  TH  sein  reebt,  wie  Plinius  Sithonii,  Scythae  v.  s.  w.  schrieb, 
440  so  (Ibte  er  genauigkeit.  Unter  den  Byzantinern  setzte  sich  rix&oi 
fest,  mit  doppelter  lingualis,  nach  griech.  brauch  ausgedruckt  (s.  179. 
861);  was  im  mittelaiter  die  lat.  Schreibung  Gotthi  zuweilen  nach- 
ahmt, obschon  die  bessere  Gotbi  behalt. 

Vielleicht  blieb  dies  gr.  r6t&ot  nicht  ohne  einflusz  auf  den 
Schreiber  des  gotb.  calenders,  wenn  er  das  dem  altn.  Goddiod  (oder 
Go{>(»iod)  entsprechende-  Gut^iuda  so  ausdrQckt.  daraus  ein  Guts  als 
echte  gothische  bezeiehnang  des  namens  folgern  mOchte  ich  nicht, 
glaube  vielmehr  dMs  Ulfilas  den  namen  seines  volks  mit  |>  schrieb, 
wie  es  auch  bei  Gassiodor  vorauszusetzen  ist.  in  den  von  Waiti  be- 
kannt gemachten  brucbstncken  des  Auxentius  liest  man  s.  13.  19 
lingua  gotica,  daneben  aber  s.  14.  15.  20  gens  Gothorum.  das  T 
steht  nach  lateinischer  weise*,  freilich  schreiben  die  Angelsachsen  im- 
mer Getan  mit  T  wie  Geitas  und  auch  in  der  edda  steht,  neben  jeneai 
Goddiod,  177''  272«  273^  gotna  (heroum,  virvrum),  233*  gotnesk 
bona,  bei  Snorri  146  (Sotlaad,  wie  sonst  Gautar  und  Gautland.  Abd. 
sollte  man  nach  der  lautverschiebung  im  namen  Gothi  D  erwarten, 
und  wirklich  begegnet  in  einer  alten  glosse  Dhit.  1,  236*  (Graff  4, 
173)  guti  :  gudi.  ahd.  Schriftsteller  des  8.  9  jh.  wüsten  von  den 
Gothen  nichts  lebendig,  und  nur  aus  lat.  quelle;  N.  Bth.  4.  122  be- 
balt sogar  das  .kt.  Gothi  hei  und  wagt  kein  deutsche»  wort.  Deste 
häufiger   tritt  in   zusammengesetzten  eigennamen  das  ahd.  Köz  oder 


'*'  Ammians  Fritigernus  fnhrl  zurück  auf  goth.  Frijiugainis  oder  ahd.  Tri- 
dekem. 
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Q6i  aiit  das  dem  ags«  Ge&i,  alln.  GMitr  und  jeAem  Gauda  des  PUnius 
eatspiicbt,  man  vgL  die  vob  Oraff  4,  280«  281  geaammeUen  betspiele, 
deaea  ich  hier  ein  einaiges  beifügen  will:  Wuolilgöz  •»  ags.  V6delgeM 
(Haepl  ig  5770  nichts  anders  scbeial  im  jMssioBal  64«  41  wuelegdz« 
wie  zor  herabwttrdiguog  des  alten  götüiehen  namens  sonst  wftelerich 
(nyüiol.  121)  gesagt  wird,  den  ahd«  namen  MadalgikE  drttekt  eine 
laL  (oaa  Madalgaudus ,  und  den  frauennanien  Wnldargdza  (trad«  fuld. 
2»  43)  Venantius  Fortunatus  Ultrogotho  (—  Vul^r^gHtid»  wie  Chadeberts441 
gemahlia  hiesi)  aus.    so  schwanken  wiederum  beide  formen. 

Fassen  wir  nun  die  vocale  der  doppelgestalt  nllber  ins  äuge. 
in  Getae  steht  £  anszer  bezug  zum  AU  in  Gaudae,  welches  dentsehem 
ohr  offsnbarer  ablaut  des  U  in  Gubens  erscheinen  mnsz.  wie  dies  U 
nach  der  form  2aTtayvdcu  höchstes  aller  verrith,  stellt  es  sich  auch 
wegen  jenes  bezngs  su  AU  organischer  als  £  dar.  Gutae  und  Gaudae 
slebn  sich  also  vocalisch  zur  seile,  wie  im  sanskrit  Dmpadas  und  seine 
tochter  Draupadt,  Bhimas  und  seine  tocbter  BhaimI,  Viaravas  und  sein 
söhn  Vaisravanasi  oder  der  thüringische  kOnig  Bisinus  und  seine  ge« 
mahlin  Basina:  in  kindem  und  nachkommen  wiederholen  sich  die 
namen  der  vorfahren  mit  ablaut«  hiernach  ktanen  Gaudae  nichts  aiy« 
der»  sein  als  sprOszlinge  der  Gutae.  Was  aber  der  ablautende  vocal 
andeutet,  den  fortwuchs  des  Stamms,  soll  gewis  auch  der  sich  al>« 
sUifende  consonanl  *  ausdrücken :  die  Gaudae  sind  nicht  mehr  die  alten 
Getae  selbst,  stammen  aber  von  ihnen  ab«  in  den  ags.  und  i^n. 
namen  haben  sich  die  T  wieder  ausgegUchen  und  nur  die  verschiede»« 
heil  des  vocallauts  thut  kund,  dasz  die  GeMas  abktfmmlinge  der  Gota* 
sind,  beide  namensgestallen  verknüpft  merkwürdig  der  gothische  volk»* 
name  Gautigoth  bei  lomandes  cap.  3  **« 

Ich  hin  so  ausfübrlich,  als  es  die  bedeutsarokeit  dieser  unbeaeh»442 
tetelen  sinnigen  namensverhältnisse  heischt;  es  wird  nicht  an  ferneren 
beispielen  mangeln. 

Den  eigentlichen  begrif  des  Wortes  Golhen  verbollt  noch  dunkel, 
for  sich  allein  betrachtet  durfte  Gaut  oder  Geit  mit  giutan  fundere 
nsaawMngehalten  Verden ;  als  abstufung  von  Gu|Mi  sträubt  es  .  sich 
dagegen.  Musz  man  Gttt»a  für  ursprünglicher  halten  als  Geta  (wie  das 
U  in  |)tts  |>uk  für  echter  als  I,  £  in  tibi  te,  »r  261);  jene  wnrzeW 
halle  bertthmng  des  volksnamens  mit  -getes  -^rog  (s.  t79.  278) 
wlre  dabei  noch  nicht  attsgescblossen,  da  sich  auch  in  kuni  ^^oi^o^  U 


*  man  Tgl.  ahd.  werdun  ward  wurtun;   ags.  veordan  veard  vordon;  mtdaa 
iDSd  midoo ;  seiHlaa  seid  sodoa. 

**  Zeusz  s.  505  nimmt  Gautigoth  für  einen  pl.,  TH  «=  S;  das  ist  scbarf- 
«icbtif,  aber  in  goth.  Sprache  nicht  recht. statthaft  (ahd.  sahen  wir  s.  394  TR  zu  Z 
wies,  nickt  cu  S)  und  was  wäre  aus  Gaütigös  zu  machen?  adjectivischetf 
gaolcigs  würia  den  pk  gauteieai  fordern;  eine  ähnlicbe  deutang  Ton  Massagetae 
«urie  oben  s.  224  abgelehnt,  eben  so  wenig  erläutert  sich  der  analoge  name 
Vafoth  dorcb  Vaf6s  aus  alln.  Vagar,  denn  in  der  beigebrachten  Olafssaga  sind 
^Agar  iasela,  kein  volle.  Tgl.  Ibrnm.  sog.  12,  365.  -endlich,  und  da»  eniseheidet, 
treibt  lomaiidcs  cap.  U  bcilagines,  cap.  13  A^ses,  cap.  23  Tbiudos  Racas 
mu  S. 
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aeigL  an  gnf)  deus  zu  denken  wird  man  gehindert,  weil  dieses  hm- 
verschoben  dem  pers.  khodft  entspricht,  In  Gofia  Ciothus  aber  Mmer- 
wandtes  G  beharrt;  gleichwol  ISszt  sich  der  anstand  vielleicht  beseitigen 
und  ein  Zusammenhang  des  volksnamens  mit  der  benennung  des  höch- 
sten Wesens  (s.  447)  bat  softst  vieles  Itlr  steh»  > 

Könnten  wir  alle  bei  lomandes  cap.  3  anfgeltlhrten  benenmrogen 
der  richtigen  lesart  überweisen  und  verstehn,  die  geschichte  der  Gotben 
wurde  sich  melir  anfbellen. 

Es  verdient  als  eigenheit  deutscher  volksnamen  insgemein  hervor- 
gehoben zu  werden,  dasz  sie  schon  in  ältester  zeit  den  himmeissüich 
auszudrucken  *  pflegen,  meines  Wissens  geschah  das  weder  bei  Grie- 
chen, Rtasern,  Slaven  noch  Kelten;  hängt  es  mit  einer  beschaulichen 
ruhe  deutscher  niederiassungen  zusammen?  noch  bis  auf  heute  gibt 
es  bei  uns  zahllose  ertsuamen,  die  durch  ein  vorgesetztes  ost  west 
sttd  und  nord  unterschieden  werden,  vorzugsweise  findet  sieh  aber 
die  richtung  von  osten  nach  westen,  gleichsam  im  uralten  trieb  des 
groszen  völkerzugs  (s.  162)  angegeben,  und  so  stehn  einander  Ost- 
gothen  und  Westgothen,  Ostfranken  und  Westlhinken,  Ostfalen  und 
Westfalen,  Ostfriesen  und  Westfriesen  gegenüber. 

Den  namen  Ostrogothae  und  Wesegothae  hatte  schon,  wie  lor- 
nandes  cap.  14  hervorhebt,  Ablavius  von  den  *am  Pontus  nieder- 
sitzenden Gothen  nach  ihrer  damaligen  läge  geleitet;  weil  aber  im 
stamm  der  Amali  zugleich  ein  kOnig  Ostrogotha  auftritt,  so  meinen 
beide  Schriftsteller  oder  doch  einer  von  ihnen,  dasz  vielleicht  nacb 
443  ihm  das  volk  geheiszen  sein  kOnne,  was  jedoch  voraussetzen  wflrde, 
dasz  auch  die  Balthi  einen  eponymus  Wesegotha  gehabt  hatten,  rich- 
tiger wh*d  man  also  die  namen  von  dem  Örtlichen  sitz  der  stimme 
herleiten  und  sie  fflr  desto  alter  halten  müssen,  da  schon  einer  der 
heldenahnen  nach  dem  volk  benannt  war.  Procop  versteht  unter  dem 
bloszen  namen  rSrd-Oi  allemal  die  Ostgolhen,  während  er  die  seinem 
bericht  ferneren  Westgothen  Ovwiyojd'ot  nennt  (de  b.  vand.  1,  2. 
de  b.  goth.  4,  5.) 

Diese  form  Visignt)atts,  ohne  T,  erlaubt  an  das  goth.  vis  yaXfjpfj 
und  an  visan  manere  zu  denken:  abend  und  westen  führen  den  begrif 
der  stille  und  ruhe  mit  sich ;  auch  in  osten  scheint,  wenn  man  oriens 
und  litth.  auszra,  lat.  aurora  hinzu  nimmt,  das  T  erst  beigelegt 
littji-  auszra  aurora,  auszrinnis  orientalis  steht  aber  dem  wakaras  oc- 
cidens,  wakarinniis  occidentalis  entgegen,  und  wakaras  ist  (wie  fxxog 
equus  mit  aiSpa  s.  30)  verwandt  mit  iani^a  lat.  vespera,  ir.  feascor, 
gal.  feasgar,   sl.  vetscher,   poln.  wieczor,  folglich  auch  mit  westen^. 

Jener  köhig  Ostrogotha  musz,  da  sein  nachfolger  Cniva  in  des 
kaisers  Decius  zeit  l^Ut,  bald  nach  dem  beginn  des  dritten  jh.  ge- 
herscht  haben,  und  wenn  man  der  jornandischen  Stammtafel  von  den 


*  da  Hub.  wakar,  Ie((.  wakkar  zugleich  gestern  (d.  i.  gestern  abend)  ans- 
drQckt,  mag  auch  beri  b>  hesi  und  besternus,  goth.  gistra  (für  griBtia?)  gehalten 
werden  zu  vesnera  und  vis.  westan. 
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werden  zu  vespera  und  vis,  westan. 
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Ansen  1ll»erhaupt  historueh  nackzahleii  kann,  so  reicht  sie  nicht  hoch^ 
meht  eimnal  bis  in  den  anfang  nnsrer  Zeitrechnung  hinauf,  zwischen 
Ostrogotha  und  Amala  ist  nur  ein  glied,  nemlich  Isarna  (Eisarna), 
zwischen  Amala  und  Gapt  (oder  Gaut),  dem  an  die  spitze  gestellten 
ahnen,  liegen  noch  zwei  andere,  Gaut  wtlrde  also  höchstens  in  das 
erste  jh.  reichen;  so  dasz  diese  geschlechter  an  die  Baken  und  Geten 
unter  Domitian  und  Trajan  nicht  einmal  zu  stoszen  brauchen,  gewis 
aber  ist  einer  aus  gothischen  liedern  und  sagen  geschöpften  kOnigs«- 
reihe  nichts  als  mythische  grundlage  zuzutrauen. 

Ostrogolha  soll  nach  lomandes  cap.  16.  17  tlber  beide  stamme, 
die  Ostgothen  und  Westgothen  zusammeir  geherscht  haben,  unter  Er-  444 
manaricus,  der  nach  drei  zwischengüedem  auf  ihn  folgte,  erlangte  das 
gothische  reich,  also  ungef^r  im  lauf  des  vierten  jh.  groszen  glänz, 
den  aber  der  Hünen  einbruch  trtibte.  Um  das  j.  364  begannen  die 
Westgothen  sich  mehr  nach  westen  zu  wenden  und  sitz  in  Thrakien 
und  Dakien  zu  fassen;  sie  waren  mit  Byzanz  unter  kaiser  Valens  in 
näheren  verband  getreten  und  hatten  sich  zum  christenthum  bekehrt; 
Thracias  Daciamque  ripensem  tanquam  solo  genitali  potiti  coeperunt 
incol^re,  sagt  lomandes  cap.  26*,  was  nicht  ausschlieszt ,  dasz  sie 
fraher  als  Geten  schon  an  derselben  statte  heimisch  waren:  jetzt  ei^ 
langten  sie  vertragsmXszig  aus  der  band  derHOmer  zurttck,  was  diese 
eine  Zeitlang  besetzt  gehalten  hatten,  unter  solchen  Westgothen  lebte 
und  schrieb  Ulfilas.  Als  Attila  gegen  Gallien  vorrückte  standen  die 
christlichen  Westgothen  auf  römischer  seite,  während  die  noch  heid- 
nischen Ostgothen  den  Hünen  verbündet  waren.  Es  ist  bekannt,  dasz 
um  diese  zeit  die  Westgothen  durch  Gallien  nach  Spanien  vordrangen 
und  dort  ein  reich  stifteten,  die  Ostgothen  aber  etwas  später  ihre 
herschaft  in  Italien  gründeten,  deren  blüte  Cassiodor  geschildert  haben 
mnsz ,  deren  ausgang  wir  bei  Proc^p  beschrieben  lesen  **.  Unter 
beiden  volksstSmmen  mag,  mit  geringen  abweichungen,  dieselbe  gothi*- 
sehe  spräche  gewaltet  haben;  gelangte,  wie  es  scheint,  die  silberne 
hs.  aus  Spanien,  vielleicht  bei  Vermahlung  einer  königstocl)ter ,  nach 
Bipnarien,  so  waren  die 'zu  Bobbio  aufbewahrten  bücher  vermutlich 
ostgothischen  Ursprungs. 

Vfdsfdes  Ued  im  cod.  exoniensis ,  das  uns  so  viele  bedeutsame  445 
stammsagen  aufbewahrt,  nennt  den  Eormanrfc  324,  3  einfach  Gotena 
cyning  (wie  es  319,  27  heiszt  Eormanrfc  veold  Gotum);  325,  18  wird 
auch  neben  Emerca  und  Fridla  Eästgota,  d.  i.  jener  Ostrogotha  des 
loraandes  aufgeführt,  das  lied  bezeichnet  ihn  als  verständig,  gut,  und 
als  vater  Unv^ns,  wahrend  ihm  bei  lomandes  ein  söhn  Unilt  beigelegt 


*  Tgl.  Procop  de  b.  goth.  4,  5  (2,  477.) 

**  aoszer  diesen  nach  westen  vordringenden  beiden  haaptstämmen  blieb  ein 
^tter,  der  schon  zum  christenthum  bekehrt  war,  durch  die  Honen  abgerissen, 
tief  im  osten  an  der  Maeotis  sitzen,  das  sind  die  Tetraxiten,  deren  künde 
Procop  de  b.  goth.  4,  4  und  5  aufbewahrt,  deren  spätere  geschichte  aber,  bis 
anf  geringe  spuren  bei  reisebeschreibem  erloschen  ist.  im  namen  TVr^airra« 
scheint  der  begrif  vier  und  einer  tetrarchie  gelegen. 
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y^rii  dif^f^p  Ui|ii^  (9bd.  U^iw^a,  pv^a^ar  4|M»a  genitiis)  mi  UniU 
iftOil^eii  sus^wiQfiq  faUea»  vnd  w^r^eiolieb  ist  4ie  aga,  form  nohüg 
Ob^Hißfert.  EoQ^rcp  i^pi)  Fiidla  heiszen  in  den  anq,  quedlii^«  (Peru 
^  3  t)  Em)>rica  iipd.  FnMai  und  ^effe«  des  Snnaoarieust  )a  noch 
eUier  andeni  st^llß  32^1  3f  4  unterscheidet  das  ags«  liad  wiederum 
](redgo|a<i  und  9e4las  p^ten  Sv^on  (SuiQuei^,)  das  (e^vidflied  aber 
b|s9t  nirgend  Got^q«  desto  h|ii£iger  Ge^tas«  und  «war  daneben  Pone 
wie  Syeop  auljijreten.  diese  Geitas  werden  noch  nMier  durcb  den 
beisatz  SsgeäUs  (3696.  3967)  und  Yedergeitas  (2984.  3224,  4753. 
^088)  besMoiinl»  gl^ichbedeutig  mit  den  letztc^m  aber  auch  bloss 
Yederaa  ^ej  Vedere?  d^np  es  s^eht  ipuner  nur  der  gen.  pl,  Vedera 
(448,  99},  1388.  4666.  492Q.  M06.  5569.  5796.  6069.  6307} 
g^9nnt. 

Wie  jene  Westgothen  und  Qsigolhen  von  der  untern  Donau  sich 
ii^  Spanien  und  Italien  ergossen,  werden  wir  hier  ganz  auf  die  andere 
^Clite  nach  d^  Norden  gewiesen,  dahjn  setzte  schon  lornandes  cap.  3, 
99$aer  GautigQlh,  Yagoth  und  andern  dunkeln  völkemamen  auch  Ostro* 
gUthae  neben  Raumaricae,  unter  welchen  doch  sicher  di^  norwegischen 
Kauniar  gemeint  sind.  Raumariki  aber  grenzt  noch  heute  an  schwe* 
di#ches  Vermelapd/  auf  welches  GauUand  folgt,  diese  Ostrogotha^ 
können  demnach  keine  andern  sein»  als  bewohner  des  heutigen  (ister- 
g^tland,  dem  wieder  ein  Yestergölland  zur  seite  steht,  die  altn.  be* 
nennung  lautet  Eystragaulland ,  Vestragautland ;  es  sind  also  Gautar, 
scbwed.  GOtar«  des  Ptolemaeus  Favzoi  in  Scandia  *  gemeint,  keine 
446Gotar,  oder  anders  ausgedruckt  ags.  Geitas,  keine  Gotan, -und  dazu 
stimmen  die  Sdßgeilas  und  Yederge^tas  des  Beovulflieds.  ags.  Yeder 
bedeutet  a6r,  tempestas»  ahd«  welar»  altn.  vedr,  und  ich  finde  auch 
ags.  veder,  wie  engl,  weather  geschrieben;  konnte  Yedergeitas  aus 
Yestergeitas  verderbt  sein?  denn  der  Wettersee  in  Yesl^ötland,  an 
welchen  Zeusz  denkt»  wird  heute  mit  TT,  im  YestgOtalag  Yastur  ge- 
schrieben. Endlich  jenen  Hredgotan  bei  Yidstd  begegnen  genau  die 
altn.  Reidgotar  und  es  wird  weder  ags.  Hredgeita&,  noch  altn.  Reid- 
gautar  angelroflen,  mit  festhaitung  des  uralten  Unterschieds  zwischen 
Getae  und  Gaudae.  unter  Reidgotaland  versteht  man  entweder  Jat- 
land  *^  oder  das  feste  land  von  Dänemark,  im  gegensatz  zu  den  insehi 
(EygoUlapd.) 

So  merkwürdig  spiegelt  sich  der  gothische  volksname  nach  zwei 
fernen  seiten  hin,  in  seiner  hergehracbteu  doppelgestait  und  in  eioer 
aken  Zusammensetzung,  ab.  Auszerdem  tauchen  aber  noch  einige 
besondere,  erwHgenswerthe  benennungen  auf.. 

Dasz  alle  Gotben  ihren  beiden  den  namen  Anses  (goth.  Anseis 
Anzeis)  beilegten,  wurde  schon  angeführt,  und  lornandes  deutet  ihn 
ausdrücklich  durch  halbgötter,  die  über  lilosze  menschennatur  erhaben 


*  auch  Procop  scheidet  rov&oi  und  Fayroi,   welche  letzteren   er  zu  den 
nordischen  ThuJiten  rechnet 

*^  dem  Finnen  heiszt  der  Däne  überhaupt  Juuli. 
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sind*  bierin  Uegt  eiQ  mutkweisbare^  zeugms  fUr  den  zusammenbasg 
der  Gotben  uod  aller  ttbrigeu  D(iut&cben,  unter  welchen  ^eichfa^Ua  der 
oaioe  iuis  for  divu«  bekannt  wir.  «lit  den  Scandinaven,  die  ibre  hei-« 
deagöUer  gerade  so  Aesjr  nannten  und  aus  östüeher  gegend,  wie  e» 
die  gescbicbte  mit  siqb  bringt»  eingewandert  schilderten.  Schon*  da* 
dur^b  wird  die  durch  lornaindes  und  »eine  Vorgänger  verdrehte  sage» 
493^  die  Gotben  aus  den»  Norden  nach  der  Weichsel  und  Donau  hin«* 
gezogen  seien»  widerlegt. 

Diese  Anseis  und  Aesir  gewinnen  aber  noch  höhere  Wichtigkeit 
durch  zwei  andere»  trttgt  mich  nicht  alles,  in  einander  greifende  uuh 
sUnde,  wir  fanden  (s,  191)  bei  Thucydides  schwerttragenden  Thra- 
kern den  Eunauen  /iX^i  überwiesen  und  auch  Diobesai  werden  von 
Plinius  4»  11  in  Thrakien  aufgeführt,  Bessi  aber  galten  fttr  einen  hei*447 
ligen  götUichen  stamm  (s.  198)»  AXoi  scheint  sich  an  den  votksnamea 
dixn  zu  schlieszen  (s,  192.)  hierdurch  wird  mir  nun,  allen  beden^ 
keu  zum  trotz»  immer  wahrscheinücber»  dasz  auch  der  name  Guyana 
uunitlelbar  aus  dem  werte  gu|)  deus  zu  leiten  sei,  und  die  alten  for* 
men  Fvöcu  und  Getae  ebendahin  zielen,  wie  in  Getae  und  Gu{>an8 
wäre  das  G  in  gut>,  diesmal  höchst  begreiflich»  keiner  lautverscbiebung 
verfallen»  und  warum  sich  im  pers.  ehodä  khodÄ  aspirata  zeige,  mOste 
auf  anderm  wege,  wenn  es  mit  unserm  guf)  wirklich  ein  und  dasselbe 
ist,  ermittelt  werden.  Scheinen  die  ^doi  jdToi^  nun  so  stammen 
auch  die  Gu|>ans  her  von  gu{»  und  sind  eiogeständlich  Anses*. 

Der  westgothische  stamm  führte  den  beinamen  Balthae»  dei^  ost-* 
gothische  Amalae,  wie  lornandes  cap.  5.  29  meldet**,  baltha  deu- 
tet er  sprachgemäsz  audax»  bal|>aba  ist  bei  Ulf.  audacter,  das  abd.  pald 
über»  liberalis,  conßdens.  da  aber  das  entsprechende  litth.  baltas»  lett. 
balts,  sL  bjel  albus  ausdrückt  (lautverschiebung  mangelt»  nach  s.  420« 
421)  und  Baldr  Bäldäg  name  des  lichtgottes  war  (mythol,  s.  202); 
so  erscheinen  auch  die  Balthen  als  lichte  und  göttliche  ***,  In  Amaia 
liegt  der  begrif  von  amal»  altn.  aml  labor,  strenuitas  und  die  Amalae 
sind  wiederum  die  tapfern  geschäftigen  mühevollen  beiden. 

Es  sind  aber  noch  andere»  glcicb  alte  und  wichtige  benennungen 
gotbischer  stamme  anzuführen,     lornandes  cap.  16  führt  uns  aus  des  448 
köoigs  Ostrogotha  zeit  Tbaiphalen  und  Astinge  auf,  neben  Carpen  und 
Peucenen»  welche  letzteren  schon  aus  Tac.  Germ.  c.  46  bekannt  sind. 
Ammianus  schreibt  TaifaU  17»  13«  31»  9  und  setzt  ihnen  in  der  ersten 


*  der  FioSas,  iv  roXs  reXifis^os  SovXo^s,  Pord'os  ro  yevoSf  bei  Procop  de 
b.  nnd.  I,  10  ist,  wie  vocal  und  consonant  zeigen,  von  dem  urverwandten  worte 
göds  bonus  abzuleiten. 

^  aoderemal  zieht  er  die  laC  eodiuig  Balthi  und  Amali  vor,  welche  auch 
Cassiodor  hat 

***  in  der  unter  dem  litel  fuero  juzgo  erschienenen  ausgäbe  der  lex  Visigotho- 
rum,  Madr.  1815  wird  eine  sonst  fehlendS  nacbrichl  von  westgotbiscbea  milnzea 
ertheilt,  und  da  erscheint  auch  die  benennung  'baldres'.  hängt  sie  mit  dem 
»toflunoamen  zusammen,  bo  zeigte  sich  hier  das  R  des  altn.  Baldr,  ahd.  Paltar. 
vgl.  Davoud-Oghlou  1,  6.  8. 
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stelle  Liberi  und  Sarmatae  znr  seite.  Liberi  halte  ich  fttr  verdeot- 
schung  von  Balthi,  welche,  wie  gezeigt  wurde,  liberi  aasdrOekten.  in 
Taifalas  kann  das  lautverschobne  Decebalos  (s.  194)  gesehn  werden, 
also  bezug  auf  den  dakischen  stamm ;  die  ^Schreibung  Thaifalus  scheint 
verwerflich,  eines  litth.  eigennamens  Taifal  geschieht  meidung  in  Ade- 
lungs Hithr.  2,  700.  ^ariyyoi  treten  schon  bei  Dio  Cassius  p.  1185 
in  des  zweiten  jh.  zweiler  hälfte  auf,  auch  cap.  22  schreibt  loman- 
des  Astingi,  die  echte  goth.  form  wäre  Hazdiggös  ^  capiUati,  und 
dasz  dieser  sinn  dem  altn.  Haddfn^ar,  ahd.  Hertingd,  ags.  Heardingas 
unterliege,  ist  mylhol.  s.  316.  317 'gewiesen*,  diese  Astingi  könn- 
ten, da  die  haartracht  zeichen  der  freien  und  edeln  geschlechter  war, 
ebenwol  jene  Liberi  sein.  Endlich  führen  die  Westgothen  bei  Ammia- 
nus  31,  4.  5  den  namen  Thervingi,  die  Ostgothen  Greuthungt,  woltlr 
Idatius  Greothingi,  Glaudianus  de  IV.  cons.  Hon.  623.  635  Gnilhungi 
schreibt,  bei  Zosimus  4,  38  hat  man  mit  recht  Prothingi  in  Gro- 
thingi  gebessert.  Steckt  in  Greothungi  das  goth.  griut,  altn.  griot  ags. 
greot,  ahd.  kreoz  areua,  glarea,  saxum  (vgl.  oben  s.  233);  so  konn- 
ten Stämme  gemeint  sein,  die  in  berg  oder  sandgegend  wohnen,  Snorri 
nennt  in  der  edda  s.  lOS.  109  Griotunagardr,  als  aufenthalt  der  im- 
mer an  felsen  hausenden  riesen**.  Zeusz  s.  407  deutet  Griutuggds 
44,9  Steppenbewohner  und  weist  den  ahd.  mannsnamen  Griuzing  nach,  wie 
auch  heute  Gricsinger  üblich  ist ;  Thervingi  nimmt  er  für  Tervingi  Tri- 
vingi  Waldbewohner,  von  triu  arbor,  welches  gleich wol  immer  nur 
holz,,  bäum,  nicht  wald  auszudrücken  pflegt,  ich  möchte  vergleichnng 
mit  den  sl.  Drevanen  oder  Drevljanen,  die  solche  holtsaten  sein  sollen, 
lieber  ablehnen  und  der  früheren  ansieht  treu  bleiben,  dasz  die  Ther- 
vingi mit  den  Thüringen  ahd.  Duringen  zusammenhängen,  wie  schon 
das  walten  der  eigennamen  Amala  und  Erman  im  thüringischen  kö- 
nigshaus  bestätigt,  selbst  der  heldennaroe  Iring  scheint  nichts  als 
starke  kürzung  von  Epurdurinc. 

Wie  man  annehmen  darf,  dasz  schon  im  höchsten  alterthum  zwi- 
schen Römern,  Gafliem  und  Germanen  nach  kriegen  bündnisse  nnd 
gefolgschaften  eintraten  und  kampflustige  Deutsche  als  Söldner  und  am- 
bacti  (s.  132.  135)  nach  Welschland  zogen;  so  wird  sich  dies  Ver- 
hältnis auch  unter  den  östlichen  Germanen  und  ihren  nachbarn  aus- 
gebildet haben,  ja  die  getische  dienerschaft  bei  den  Griechen  war  in 
andrer  weise  etwas  ähnhches.  alxfiaXcjToi  oder  aQyv^dvrjxoi  (s.  190) 
standen  sie  im  griechischen  hause  zur  band  und  kehrten  oft  wieder  in 
ihre  heimat  zurück,  wie  Zalmoxis  selbst  seine  Weisheit  als  diener  des 


*  den  Böhmen  heiszt  hrdina,  den  Polen  hardiina  held. 

**  wenn  in  der  verderbten  stelle  des  loroandes  cap.  3 :  'dehinc  mixii  Evagerae 
Othingis'  (wo  nach  Zeusz  cod.  ambr.  Evagreo  Tingis,  cod.  monac.  Euagreotiogio, 
cod.  vindob.  Evagrae  Otingis)  Greotingis  enthalten  scheint,  so  schwer  der  yoraos- 
stehende  nom.  zu  bessern  wäre,  wurden  die  folgenden  worte:  'hi  omnes  exesis 
nipibus  quasi  castellis  inhabitant,  ritu  beluino'  unmittelbar  der  auslegung  felsen- 
bewobner  zu  statten  kommen. 
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Pyfhagons  erlernt  haben  sollte  (9.  187.)  Den  Idleren  Römern  hieszen 
Terbtlndete  nachbam  socii  und  sogar  fratres  oder  consanguinei.  Als 
sieh  die  stXrke  ihres  retchs  allmUlich  zu  neigen  begann,  bildeten  ein- 
zelne kaiser  zu  Rom  germanische  leibwaehen  und  eohorten  aus  gefang- 
nen oder  tiierUlufem.  Caligula  hatte  einen  häufen  Bataver  um  sich* 
und  Garacalla  pflegte  tracht  und  haarschmuck*  seiner  germanischen 
Söldner  nacfaznahmen**.  Seitdem  aber  der  sitz  des  reichs  von  Rom 
auf  Byzahz  tibergegangen  war  und  die  Germanen  nach  jedem  schein- 
bar tiber  sie  datron  getragnen  sieg  heftiger  andrängten;  suchte  man 
ihrer  eben  dadurch  'sich  zu  erwehren,  dasz  mit  einzelnen  stammen  bund 
und  Areundschait  geschlossen  und  aus  ihnen  zahlreiche  sOldner  gewon-  450 
neu  wurden,  die  nun  gegen  die  noch  fernen  und  unbearbeiteten  Deut- 
schen beistand  gewähren  sollten.  Hier  greifen  auch,  was  einer  andern 
Untersuchung  vorbehalten  bleibt,  die  Verhältnisse  römischer  Colonen  ein, 
die  unter  dem  namen  laeti  bekannt  sind,  und  denen  grundstücke  zum 
anbau  tiberwiesen  waren,  so  dasz  kriegsdienst  und  landbestellung  mit 
eiBander  Teii>undett  sein  konnten. 

Kein  deutsches  volk  erlangte  nun  am  byzantinischen  hof  höheres 
gewicht  als  die  Gothen  und  alle  ihnen  näher  angesehlossenen  stamme, 
sie  hauptsächlich  fährten  den  namen  foederati,  (foidiQoixoiy  in  wel- 
chem man  den  germanischen  begrif  der  antrustionen,  von  trustis,  goth. 
transti  ides  und  foedus  wieder  erkennen  möchte.  lomandes  gedenkt 
ihrer  cap.  21,  zur  zeit  Gonstantins,  dem  sie  gegen  Licinius  hilfe  ge- 
leistet hatten:  qni  foedere  inito  cum  imperatore  XL  suorum  millia  illi 
in  solatia  contra  gentes  varias  obtulere;  quorum  et  numerus  et  mili- 
tia  usque  ad  praesens  in  republica  nominantur,  id  est  foederati.  Als 
spiter  Theodosius  den  Athanarich  nach  Gonstantinopel  gerufen  hatte, 
heiszt  es  cap.  28:  defuncto  ergo  Athanarico  cunctns  exercitus  in  ser- 
▼itio  imperatoris  perdurans,  romano  se  imperio  subdens,  cum  milite 
▼elut  nnum  corpus  efficit,  militiaque  illa  dudum  sub  Gonstanlino  prin- 
cipe foederatorum  renovata,  et  ipsi  dicli  sunt  foederati.  Procop  de  b. 
goth.  4,  5  scheint  den  namen  (poiSiQäxoi  erst  von  den  unter  Valens 
in  Tlirakien  eingerflckten  Westgolhen  zu  leiten,  aus  Justinians  zeit 
nennt  er  3,  31  und  33  erulische  foederati,  de  b.  vand.  1,  11  äuszert 
er  sich  dber  diese  benennung  wie  folgt:  Ir  Si  Srj  wotSeoaroeg  7tQ6- 
rt^r  fiir  fJi6rot  ßa^ßaqot  xatrtUyovxOj  oaoi  ovx  Im  ti  SovXot 
äpcu ,  Srt  piii  nqog  ^Pwftaltiiv  tjaüriftiyoi ,  aXA'  in\  rfj  tirrj  xal  r^ 
ifioia  ig  rijr  noXixklav  dtpixotyro»  tpoiSe^a  y&Q  ngig  rovg  iroXe^ 
ftlovg  anopd&g  xaXovm  VwfiaToi  Ti  Si  vvr  anam  rov  orS^arog 
TOVTOv  tntßajfvuy  ovx  ir  xioXv^tj  laxl»  Dasz  aber  schon  lange 
▼or  Gonstantin  einzelnen  Gothen  römischer  jahrsold  (den  sie  annö,  nach 
dem  lat.  annus  n^nten)  gezahlt  wurde,  lehren  die  excerpte  aus  Petrus 
Patricias;  dieser  meldet  es  bereits  aus  der  zeit  des  Tullius  Menophilus,  451 


*  Saetonitts  in  €ajo  cap.  45.  47. 
**  Herodianas  4,  7. 
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der  ungefilhr  in  den  jähren  237— 2i0  vor  Chr.  ab  4xa  Moeaiae  auf- 
gefiabrt  wird. 

Niemand  kann  bezweifeln,  dasz  schon  gleichzeitig,  mit  den  (»•üimi» 
und  noch  mehr  nach  ihrem  abzog  aus  Thraiuen  andere  deutsche  oder 
sarmatische  stJImae  in  Ähnliche  läge  zu  dem  byzantioischeft  rekh  g^ 
treten  seien,  für  den  uraken  und  ununterbrochnen  verbaBd  aber,  den 
ich  zwischen  Geten,  Daken  und  Scandinavea  beiiaupte»  wird  es  zumal 
bedeutsam,  dasz  seit  dem  neuntea  jh.»  oder  vietteichi  noch  frliherr  die 
nordischen  vaerlngjar  genau  den  platz  jener  gothischen  foederaü  zu 
Byzanz  einnehmen,  dieser  name  Vaerlngiar,  der  in  altn.  sagen  so  oft 
wiederkehrt  und  von  den  Griechen  Ba^ayyoi.  gerochen  wurde ,  ist 
gleich  dem  foederati  aus  foedus  aus  einem  altn.  vaeri,  ags.  v»re  fidesi 
foedus  zu  deuten.   * 

Zu  welchen  ehren  und  Smtem  in  krieg  und  ftieden  gothiscfae 
männer  sich  emporschwangen»  lehrt  die  byzantinische  gesehichie  des 
vierten,  fOnften  und  sechsten  Jb.;  selbst  Belisarius,  der  dem  Justt- 
nian  Gothen  und  Vandalen  zu  paaren  trieb,  zeigt  durch  seinen  oamea 
gothische  abkunfit  an. 

Waren  aber  Gothen  so  lange  zeit  unter  diesen  Bysanlinero  heir 
misch,  wen  kann  es  befremden,  sie  auch  in  das  Öffentliche  scbaoge- 
prange  des  kaiserreichs  verflochten  zu  sehn?  Gonstantinns  porphyrogc»- 
neta,'in  seinem  werke  de  ceremoniis  aulae  byzantinae  2,  83  gibt 
künde  von  einem  spiel,  welches  er  to  yotd-ixoy  nennt  und  das 
neunten  tag  nach  Weihnachten  aufgeführt  zu  werden  pflegte^,  an  die 
abendtafel  des  kaiserlichen  hofs  traten  zwei  schaaren  eis,  Prasiner  und 
Yeneter,  die  zum  waffentanz  in  ihrer  spräche  sangen ;  bei  jeder  schaar 
fanden  sich  aber  zwei,  in  pelz  gehüiüe  Gothen,  die  mit  ruihen  nuC 
Schilde  schlugen,  zu  dieses  Constantinus  tagen,  der  von  912  —  M4 
herschte,  waren  keine  eigentlichen'  Gothen  mehr  vorhanden,  und  es 
bleibt  nur  eine  doppelte  annähme  möglich,  entweder  dasz  man  die  da- 
452mals  anwesenden  Yifringe,  wie  die  alten  foederati,  Gothen  zu  beissea 
fortfuhr  und  das  spiel  durch  sie  verrichten  Uesz,  oder  dasz  es  anch 
ohne  zwischenkunft  der  Nordländer,  in  hergebrachter  weise,  daige* 
stellt  wurde,  da  der  text  des  gesangs  keinen  nordischen  anklang  ent- 
hält» so  ist  mir  letzteres  wahrscheinlicher,  vielleicht  bestand  die  feier 
schon  seit  Theodos  oder  Justinian,  die  werte  waren  aufgezeichnet  und 
wurden  nun  Jahrhunderte  lang,  bald  unverstanden  hei^esagt  und  darum 
vielfach  entstellt.  Ber  wailentanz  unter  gesang  und  das  schlagen  aif 
die  Schilde  scheint  deutscher  und  darum  gothischer  sitte  gemäss^  die 
pelze  gemahnen  an  Ovids  worte  von  den  Geten: 

peUibus  et  laxis  arceot  male  frigora  braccis.    Trist.  V.  7,  49. 
und  an  die  Glaudians  von  den  Gothen: 

crinigeri  sedere  patres,  pellita  Getanun  curia,  de  b.  get  48^1. 


*  die  gesamte  stelle  ist  aasgehobeo  in  Haupts  zeJtsclir.  1,  366—373.  mao 
erinnere  sich  an  den  yod  Glaudian  VI.  cons.  Hon.  622  ff.  geschilderten  ludus  Tro- 
jae,  vgl.  Donatus  ad  Aen.  5,  602. 
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W»  Wicbtigste  wäre  in  dem  Hbeflieferteii  gesang  noch  die  gothische 
spur  lo  erkennen ;  schon  ^yzantimsche  ansleger  scheinen  auf  abwiegen 
gerallieny  so  wenig  die  twischen  fremde  ausdrücke  einlaufenden  lateini- 
schen und  griechischen  m  bezweifeln  sind,  mich  zog  die  Übereinkunft 
des  vorkommenden  wertes  rovXfitX^  mü  dem  dakischen  pflanzennamen 
twXfifjkd  (s.  206)  an,  und  sogar  mßuitißa  vergliche  sich  in  efster 
hflifte  zu  der  pflanze  ülßa  (s.  213.)*  doch  mag  dabei  bloszer  zufall 
wdten,  da  sich  gar  keine  anwendung  von  blumen  oder  krantem  ergibt 
oder  im  geeang  eines  bewafneten  wahrscheinlich  ist.  bei  9em  sich 
wiederholenden  yvßCknv^  yvßfkaQig  Isge  zwar  lat.  jufoiKim  jubilaris 
nah  und  die  glosse  hat  es  auch  ytQavyri  aufgefaszt;  doch  gestattet  ein 
gothisches  weihnachtslied  unmittelbar  an  das  gotb.  jiuleis,  ags.  giuli, 
altn.  jul  (s.  106)  zu  denken  und  einen  ausruf  lov  sogar,  mit  jubilo  in 
Verbindung  zu  setzen.  Yarro  6,  68  leitet  jubflare  aus  dem  gemeinen  453 
volksrof:  io  buccol  quis  me  jnbilat?  wie  unser  jauchzen,  ahd.  jnwan 
juwizan  (Graff  1,  578)  von  ju,  juchl  stammt,  alle  diese  inteijectio«- 
nen  konnten  ursprünglich  eine  anrufhng  der  sonne  gewesen  sein,  die 
nacMier  gekttnt  wurde.  Beim  anschlagen  der  Schilde  sollen  beide 
Gothen  twX  rovX  gerufen  haben,  wo  ein  ya^X  oder  yvßiX  völlig  an 
seiner  slelk  gewesen  wäre;  denn  kaum  geb4)rt  zu  rmiX  daa  goth.  tul- 
gos  loriia,  firmns,  alts.  tolgo  valde,  fortiter,  und  wie  leicht  verwech- 
selten sich  L  und  T. 

Bei  90  lebhaftem  und  vielfachem  verkehr  der  Gothen  mit  Grie(^ieB 
md  Römern  von  frühster  zeit  an  hllt^,  sollte  man  glauben,  der  auf*« 
bewahnng  gothisoher  Sprachdenkmäler  genog  wege  zu  gebot  gestan- 
den, und  es  ist  auch  wol  die  möglichkeK,  dasz  unmittelbar  nach  dem 
flbergang  der  Weatgolhea  aum  christenthuro  Ulfiks  mit  solchem  erfolg 
die  Verdeutschung  der  heiligen  schrift  unternehmen  konnte,  einer  höhe- 
ren bädsamkeic  dee  gothischen  volks  beizumessen,  wie  sie  durch  jene 
nachbarscbaft  des  römischen  reidts  gefördert  war.  Dennoch  sind,  gleich 
den  von  Ovid  versuchten  getischen  gedichten,  auch,  was  noch  weil 
mehr  x«  bedauern  ist,  die  lebendigen  heldenlieder  des  golbisohen  volks, 
deren  dasein  lornandes  bezeugt,  untergegangen ;  niemand  hat  sie  jemals 
niedergeselirieben.  lornandes  cap.  11,  oder  sem  gewXhrsmann,  ver- 
sichert uns,  dasz  wenigstens  der  Gothen  gesetze  in  schrift  gebracht 
worden  seien :  quas  (propnas  leges)  nsque  nunc  conscriptas  bellagines 
nnncuj^nt;  bellagines  sdieint  bilageiueis  salzungen  von  bilagjati,  wie 
malageineis  faurlageineis  von  analagjan  faurlagjan.  mit  diesen  gesetzen 
könnte  er,  obwol  unter  Ostgolhen  lebend,  auf  die  westgothische  un- 
ter könig  Eurich,  also  zwischen  466—  484  begonnene  samlung  zielen, 
Isidors  Chronik  sagt  ausdrüekhch:  sub  hoc  rege  Gothi  legum  instttuta 
scriplis  habere  coeperunt,  antea  tantum  moribus  et  consuetudine  tene- 


*  foHte  der  glossator  bei  OBßaxCßa:  eavrovs  eiazolamnree  das  slavische 
•ebe  MB  telbtt  im  rinn  gehabt  haben?  die  andere  glosse  deutet  aas  dem  hebräi- 
Khen  oeßa  durch  xa&iaov,  xißa  durch  tos  naqsyivov ,  was  ich  dahin  gesteUt 
sein  \\ 
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bantur.    im  fünften  jh.  mochten  die  we9tgfthi^hen  rechte  auch  noch 

beimische  spräche  reden  und  bilageineis  ttberschrieben  sein;   die  uns 

erhalloen  geselze  des  7  und  8.  jb.  sind  lateinisch  ahgeCaszt.   aber  der 

454ausdruck  liber  iranslatus»  dessen  sich  Recesuindus  (|  672)  II.  1,  tO 

bedient,  scheint  dem  Zusammenhang  nach  abschrift,  nicht  ttberaetzimg 

zu  bedeuten ;  von  jenen  älteren  golhischen  texten  hat  sich  leider  nicht 

das  geringste  erhalten. 

In  der  lateinischen  anthologie  befindet  sich  ein  'de  convivüs  bar- 

baris'*  flberschriebnes  gedieht»  das,   weil  schon  die  hss.  ins  siebente 

jh.   reichen,   dem  sechsten  oder  fünften  angeboren  mag,   und  dessen 

erster  vers  fast  ganz  aus  gothischen  Worten  gebildet  ist**«     es  heiszt 

gleich  eingangs: 

iDter  eils  goticum  scupiaauitiiaia  drincan 
non  audet  quisquam  digaos  educere  versus. 

das  gothische   scheint  ganz  in  Ordnung    und   nur  einen  schwierigen 
ausdruck  zu  enthalten,     ich  lese: 

iDter  bailB  gothicum  skapjam  aUja  jah  drigkam. 
hails!  war  der  hergebrachte  anruf,  wie  hails  f^iudanl  Marc.  15.  18  (dt 
die  goth.  acy.  dem  voc.  das  -e  lassen»  dem  subst.  entziehoi)  lehrt, 
und  das  ahd.  heil!  ags.  hAlI  bestätigen,  dasz  zu  diesem  feststehenden 
ein  lat.  a^i«  im  neutr.  construiert  wird»  läszt  sich  vertheidigen  und  wir 
würden  heute  noch  sagen:  das  gothische  hails.  skapjam  und  dri^^a 
sind  imperative  erster  person  pL  und  den  lat*  conjunctiven  paremus» 
'  bibamus  entsprechend,  anstand  bringt  atiia  und  darin  das  TZ»  gleich- 
455  sam  ein  verböte  ahd.  aspiration.  man  kann  aber  niohl  erklären  malsja 
cibos»  wäre  auch  für  matins  cibos  ein  acc.  sg.  fem.  oder  pl.  nentr. 
ma^a  von  mati»  mit  derselben  ]»edeutung  zu  gestatten»  und  gilt  schon 
eni  altn.  skepja  ser  mat»  ordinäre  cibum.  denn  das  Z  würde  oner- 
.  laubt  beseitigt  und  ich  weisz  nicht»  ob  ein  paremus  cibo«  trinkem  in 
den  mund  gelegt  werden  darf»  auf  die  es  hier  abgesehn  ist»  wie  aus 
dem  madido  Baccho  und  der  ebria  musa  der  folgenden  zeüen  hervor- 
geht* ich  dachte  also  erst»  mit  blosz  umgestelltem  TZ»  zu  lesen  azM- 
jam  gaudeamus»  da»  wie  von  audags  mikiis  valugs  andagjan  mikiljan 
valugjan»  auch  von  azdts  azdtjan  jucunde  vivere  gebildet  sein  könnte 


*  wie  den  Römern  galten  auch  den  apaleren  Romanen  die  Gothan  nnd  alle 
Deutschen  bestandig  för,barbaren,  und  mit  ihrem  naman  wurde  gescholten.  Franc. 
Michel  io  seiner  bistoire  des  races  maudlles  de  la  France  et  de  TEspagne,  Paris 
1847  1,  284.  286.  311.  355  macht  wahrscheinlich,  dasz  cagot  aus  canis  gothus 
stamme;  ich  zeige  mythol.  s.  1198.  1199,  wie  man  hunden  gStter  und  völkeraa- 
men,  zar  herabwafdignng  beilegte,  schelte  war  anck  ostrogot  (Micbel  1»  357. 
2,  145)  und  bigol  («»  bisigot»  viaigot.  1,  235.  360.)  noch  zur  seit  des  11  jh. 
erscheinen  in  Poitou  fremdiinge  unter  dem  namen  der  alten  Teifalen,  die  aas 
Scytbien,  wie  zigeuner  aus  dem  morgenland,  eingewandert  sein  sollten  nnd  ver- 
achtet wurden  (Micbel  2,  1.)  aber  eines  Beatus  Senoch,  gente  Tbeilalus,  pic- 
tavi  pagi»  quem  Theiphaliam  vocant»  oriundus  gedenkt  scbon  früher  Gregor  von 
Tours  Vit.  patr.  cap.  15  und  bist.  Franc.  4,  18.  6,  7. 

**  wiederholt  in  Haupts  zeitschr.  1,  379 — 684  mit  Maszmanns  deutuag. 
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und  I  lim.  5,  6  yizdn  in  az^yam  anuToXäy  verdeutscht,  indessen 
mttste  hier  auch  M  zwischen  A  und  I  ergänzt  werden,  noch  besser 
geftUt  mir  daher  atzja  zu  lassen  und  für  den  acc.  pl.  von  atsi  pocu^ 
lum  zu  nehmen»  oder,  im  fall  einer  elision  des  M  von  skapjam,  zu 
setzen  atazja.  atsi  atazi  aber  entspräche  dem.  abd.  azasi,  alts.  atasi 
oder  atusi  utensile  instrumenlum ,  vas  (Graff  1,  542),  hier  trink^^eläsz 
(roman.  tassa?)  des  Spruches  sinn  wäre  demnach:  paremus  pocula  et 
bibamus.  mhd.  sagte  man:  den  sedel  schaffen,  müitselde  schaffen,  ge- 
mach schaffen,  warum  nicht  goth.  skapjan  atazja? 

.  £s  ist  leicht  das,  worin  die  gothische  spräche,  so  unvollständig 
wir  ihren  reicbthum  und  gehalt  kennen,  allen  übrigen  deutschen  Zun- 
gen voran  geht,  darzulegen;  aber  schwer  zu  ermitteln,  was  diesen 
davon  zur  zeit  des  vierten  jh.  auch  noch  eigen  gewesen  sein  konnte, 
weil  von  da  bis  zum  siebenten  achten  Jh.,  wo  die  ags.  und  ahd.  denk- 
mäler  beginnen,  grosze  Veränderung  stattgefunden  haben  musz.  diese 
sprachen  würden  also  in  ihrem  älteren  zustand  der  gothischen  sich 
beträchtlich  genähert  haben ;  dennoch  darf  man  sich  der  annähme  nicht 
erwehren,  dasz  auch  schon  in  frühster  zeit  diese  vor  ihnen  manches 
wesentliche  vorausgehabt  und  ihren  eignen  weg  eingeschlagen  haben 
weniU  (s.  185.). 

Nirgend  sonst  erscheint  das  gesetz  der  laute  so  einfach  und  fest 
in  einander  greifend  wie  bei  den  Golhen.  überall  bestehn  nur  die  drei 
kurzen  vocale,  mit  schönem  vorgewicht  des  iirsprünglichen  A,  wie  im  456 
zwölften  cap.  gezeigt  wurde ;  keine  dieser  drei  kürzen  kann  durch  Ver- 
doppelung zur  länge^  erhoben  werden,  vielmehr  ist  die  länge  gerade 
den  lauten  beschieden,  die,  als  kürzen  unstatüiaft  sind,  dem  £  und  0* 
während  diese  £  und  0  im  gleich  rein  entfalteten  Verhältnis  der  ab- 
laute sich  zu  kurzem  A  binden,  erblühen  aus  Jiurzem  I  und  U  vier 
parallele  diphthonge,  deren  zutritt  den  vocalismus  erschöpft,  aus  dem 
1  El  und  AI,  aus  dem  U  lU  und  AU.  eine  enneas  hält  in  ihrem 
kreise  alle  gothischen  vocale  geschlossen,  umlaut  hat  sich  noch  gar 
nicht,  brechung  des  I  und  U  nur  durch  einflüsse  zweier  scharf  hau- 
chenden consonanten,  des  H  und  R  entwickelt. 

Solchen  neun  vocalen  gegenüber  steht  nun  ein  dreimaldrei  stum-> 
mer  consonanten,  wie  es  sich  eben,  nach  dem  ereignis  der  Verschie- 
bung, Irisch  gestaltet  hat,  dem  vocalischen  grundsatz  durch  vier  liqui- 
den und  vier  spiranten  manigfach  vermittelt. 

Auf  vier  und  zwanzig  lauten  beruht  also  die  gothische  spräche; 
denn  das  als  beginnende  Verhärtung  des  S  auftretende  Z,  als  Verdich- 
tung des  PH  erscheinende  F  und  das  'anheben  der  brechungen  AI  AU 
sind  nur  ausnahmen,  wie  sie  jede  grosze  regel  mit  sich  führt  und 
wodurch  sich  der  fortschrilt  im  voraus  ankündigt,  den  die  andern  deut- 
Khen  sprachen  unaufhaltsam  kimdgeben.  So  bildet  zwar  das  gothi- 
sche den  hintergrund  des  gesamten  deutschen  lautsystems,  und  enthält 
zugleich  die  keime  neuer  und  künftiger  gestaltungen. 

Da  ich  beabsichtige  die  eigenthUmlichkeit  der  gothischen  flexion 
und  deren  einklang  mit  dem  vocalismus  im  verfolg  näher  zu  behau- 
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dein;  so  genogt  es  mit  hier  ätiztiineiiteii,  dask  das  gotb.  S  in  d^ 
nominal  und  verbalendongen  noch  so  bedeutsam  erscheint,  wiii  in  litth. 
lat.  und  gr.  spräche,  in  allen  obrigen  deutschen  inundarten  abef  bur 
engeren  Spielraum  hat.  oflTenbar  wirkte  dabei  seine  Verdickung  in  Z 
und  erhSrtnng  in  R,  die  sich  leichter  unterdrücken  und  abschleifen 
lieszen  als  die  lebendigere  Spirans,  dies  alte  S  allem  vefietht  der 
goth.  syntax  grosee  tiberlegenheit. 

457  Keine  andere  deutsche  spräche  hat  die  dualform  in  pronomen  und 
verbum  besser  erhalten  als  die  gotlrische,  obgleich  sie  ihrer  bei  dem 
subst.  und  adj.  ebenfalls  schon  ermangelt. 

Passivum  und  medium  vermag  unter  allen  deutschen  tungen  dut 
die  gothische,  freilich  in  schwächerer  form  als  die  Übrigen  urrer* 
wandieu.  in  rairt>a  sah  ich  ein  Mteres  visada  (s.  310.  360.  413. 
431);  da  nun  auch  ags.  veorde,  ahd.  wirdu  fortbesteht  und  der  ein- 
tretende ablaut  ein  hohes  alter  dieser  bildung  zuzutrauen  nOthigt,  so 
ergibt  sich,  wie  finhe  schon  das  eigentliche  passivum  dem  ahd.  oder 
ags.  verbum  abgegangen  sein  kann. 

Reduplicalion  ist  wiederum  nur  in  gothischer  spräche  deutlich  za 
erkennen;  an  dem,  wodurch  sie  ahd.  vertreten  ist,  würde  man  ohne 
das  goth.  zur  band  zu  haben,  irre  geworden  sein,  und  GrafT  machte 
ahd.  hialt  lieber  aus  einem  (hier  ganz  undenkbaren)  ablautsprocess,  als 
aus  goth.  haihald  herleiten,  glackticherweise  benehmen  die  ags.  prae- 
terita  hebt  leolc  leort  reord  jeden  zweifei  und  machen  den  ftbergang 
aus  haihait  lailaik  lailöt  rairdf)  in  hH  16c  16t  r6d  allen  äugen  anschau-' 
lieh,  nirgend  nutzten  sich  consonanten  leichter  ab,  als  wenn  eine 
flexion  ihre  Wiederkehr  im  geleit  von  andern,  vor  denen  sie  ftberhOrt 
werden,  gebietet,     die  flexion  hStngt  dann  an  dem  was  haftet. 

Das  in  unserer  spräche  schmerzlich  vermiste  pari,  praet.  act. 
scheint  die  gothische  wenigstens  in  einzelnen  Substantivableitungen  noch 
zu  verralhen.  nach  dem  masc.  böruseis  und  fem.  jukuzi  wäre  es  auf 
-useis  -uzi  gebildet  worden,  von  bairan  parere  bdruseis  parens,  d.  L 
pariens,  qui  peperit,  von  jiukan  vincere,  subigere  jukuzi  jugum,  quod 
subegit,  und  beidemal  wird  der  ablaut  des  pl.  dazu  genommen:  bar 
b6rum,  jauk  jukum.  Zunächst  steht  die  litth.  bildung  derselben  par- 
ticipien  auf  -^s  -usi:  buw^s  der  gewesen  ist,  suk^s  der  gedreht  hat, 
'  pen^j^s  der  genährt  hat,  laik^s  der  gehalten  hat,  und  im  fem.  bowusi 
sukusi  pen^jusi  laikusi;  es  ist  eine  der  merkwürdigen  berUhrungen 
zwischen  goth.  und  litth.  zunge,  auf  welche  ich  spater  noch  zu  spre- 

458  eben  kommen  werde.  Von  den  activen  part.  b^ruseis  b£ruzi,  juku- 
seis  jukuzi  scheiden  sich  die  passiven  baurans  baurana,  jukans  jukana. 

Höchst  ^lustig  weisz  der.Gothe  nach  den  drei  adjeclivdeclina- 
tionen  adverbia  auf  -aba  -iba  -uba  zu  erzeugen.  Da  der  ahd.  adver- 
bialansgang  auf  -o  von  keiner  flexion  herzuleiten  ist,  so  habe  ich  ge- 
wagt in  riAito  noch  das  goth.  raihtaba  zu  erblicken  (s.  356);  welchen 
vortheil  gewahrt  aber  statt  des  einförmigen  -o  der  Wechselnde  gothi- 
sehe  ausgang. 

Eine  ganze  ireihe  anderer  Ostlicher  vülker,  die  groszentheils  schon 
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in  hohes  dterihm  hmaiiftieioheD,  scheint  den  Gothen  nah  und  nnmit« 
telbar  Yermuidl,  so  dssz  sie  vi^eicht  nor  unter  alter  oder  neuer 
stannibenemMmg  ans  der  masse  des  gothiscben  voHu  Tortreten.  vollen 
beweis  kOmte  fireilich  erst  ihre  spräche  führen,  die  uns  entgeht  Einige 
derselben  sind  aber  so  verflochten  mit  der  geschichte  der  Geten  wie 
der  Godien,  dasz  sich  Air  die  gleichheit  dieser  auch  aus  ihnen  witt« 
konunenste  besUltigung  gewinnen  Utszt. 

Kaum  gibt  es  ein  älteres  volk»  fUr  dess^  deutschheit  die  grOnde 
fiberwiegoi,  als  das  der  Baslamen«  Strabo  der  mehrmals  Geten  und 
BaBtanen»  Tyrigeten  und  Bastamen  verbindet ,  redet  s.  305.  306,  da 
wo  er  die  Geten  und  ihren  aufenthalt  in  Peuke  behandelt,  auch  von 
den  Baatamen:  iy  di  rfj  fHüayatf  BatndQrcu  fiiy  rotg  Tvptyhmg 
(oben  s.  225)  Ofioqoi  xoU  rtQfiarotgy  ^tdoy  zi  xeel  aeitok  tqv  y€Q^ 
/uarixov  yiyovg  oircCy  ^h  ttWoi  tfv'ka  ii^ffjfidyoi,  xal  yuf  !^t« 
fioroi  Xfyoyrai  tiyegy  xal  Std6yig,  ol  Si  r^y  Ihvnvy  xaxaaxiy^ 
T«g,  Tt^y  iy  r&  ^av^f^  ynaoy  HtvxtyoL  ^Paü^oXaanA  o  aoxTiMcha^ 
TOI  ra  ^€To|v  Tov  Tayatiog  xal  rov  Bo^ad^yovg  ytfiifA&foi  ntr^ 
iia.  Dem  fiinius  bilden  Peucini  und  Bastemae  contennini  Dacis  den 
fimflen  germanischen  hauptstamm.  Tacitus,  mit  dem  germanischen 
Osten  minder  vertraut,  kommt  auf  die  östlichsten  Völker  znletzt  zu 
sprechen:  Peneinorum  Venetoromque  et  Fennonm|  nationes  Germanis 
an  Sarmatis  adscribam  dubito,  quanquam  Peudni,  quos  quidam  Bastar- 
nas  vocant,  sermone,  cultu,  sede  ac  domicilüs  ut  Germani  agunL  seine 
aoaalen  berichten^  2,  65  dasz  zu  Tibers  zeit  ein  Rhescnporis  in  Thnn- 
hsa  waltete  und  sich  gegen  Bastamen  und  Skythen  Wtstete,  d.  h.  ganz  459 
auf  gelischem  gebiet  Auf  dem  grabmal  eines  T.  Plantius,  der  unter 
Vespasian  gedient  hatte,  liest  man:  regibus  Bastaraaram  et  Rhoxolan«- 
nun  filios  Dacorum  ereptos  remisit  Scytharum  quoque  rege  a  cfaero- 
neusi,  quae  «st  ultra  Bomsthenem,  obsidione  summe  to.  Tanais  und 
Borysthenes  leiten  nach  Skythien,  kein  wunder  dasz  dem  Bio  Gassius 
Bastamen  Skythen  erseheinen  und  nun  gar  dem  spateren  Zosimus  4, 
61.  Dions  Worte  51,  23  (Reim.  656),  ab  er  des  kriegs  gegen  Ba- 
ken und  Bastamen  erwfthnt,  lauten  ganz  bestimmt:  BaaroQyat  ii 
Sxv&oi  re  ax^wg  ytyofzldajatj  und  schon  38,  10  (Reim.  156) 
hiesz  es:  n^bg  rdSy  2Kv^(ay  rwy  Baaxa^y&y.  51,  24  nennt  er  ihr 
ren  könig  dtkdwy»  Strabo  aber  ahnt  und  Tacitus  bewahrt  der  Bastar- 
nen  germanisches  blut,  auf  Peuke  saszen  Geten.  Sidonen  dürfen  den 
saionischen  Sitonen  oder  Sithonen  verglichen  werden,  ^Axfioyoij  wenn 
der  lesart  zu  trauen  ist,  gemahnen  an  ags.  aedm,  ahd.  ädum,  ätam 
^vitos,  halitus,  wobei  einem  die  getische  Verehrung  des  ^ytfxog 
(s.  222)  einfallen  dürfte. 

Aber  viel  frühere  händel  von  den  Bastamen  berichtet  Livius  40, 
5.  57.  58  aus  des  makedonischen  Perseus  tagen  (180  j.  vor  Chr.) 
damals  hatte  man  sich  mit  ihnen  und  ihrem  anführer  Clondicns  ver- 
tragen, sie  sollten  durch  Thrakien  nach  Dardanien  gelassen  werden, 
in  der  nähe  des  bergs  Donuca  überfiel  sie  stürmendes  un weiter,  dasz 
sie  flüchtig  wurden:  ipsi  deos  auctores  fugae  esse,  coelumque  in  se 
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raere  ajebanC.  dennoch  drang  ihrer  ein  theü  (tri^^nU  ferme  miUit 
hominum)  vor  nach  Dardanien,  den  andern  gefiel  heimkehf  Ober  die 
Donau.  Seltsam  ist,  dasz  Arrian,  der  es  gewis  nicht  ans  Livius  ent- 
nimmt, anab.  1,  5  von  Kelten,  die  am  jonischen  meerbusen  angeses- 
sen waren  und  um  Alexanders  freundschaft  warben,  Ähnliches  meldet; 
auf  des  königs  frage,  was  ihnen  furcht  einflösse?  antworteten  sie: 
SiSilyat  fii^THne  6  ovQarog  avrcTg  ifjattaoi,  des  himmels  einsturz 
fOrchten  war  eine  bei   den  verschiedensten  Völkern  haftende  vorst^ 

460lung*,  makedonische  sage  musz  sie  aber  solchen  -fremden  zugeschrie- 
ben haben,  unter  denen  wir  uns  Kelten  oder  Germanen  denkon  dür- 
fen und  darauf  kommt  es  hier  an.  41,  18.  19  verfolgt  Livius  die 
vorginge  zwischen  Dardanem  und  Bastamen,  und  läszt  auf  thrakischer 
Seite  Skordisker  stehn,  deren  oben  s.  143  gedacht  wurde.  44,  26.  27 
heiszen  ihm  ganz  dieselben  Bastarnen  Gallier,  wie  bei  Polybius  26, 
9  Galater,  bei  Plutarch  im  AemiL  Paul.  cap.  9.  12.  13  ebenso**. 
Justinus  meldet  von  einem  krieg  der  Daken,  die  er  suboles  Gelarum 
nennt,  gegen  Bastamen  (oben  s.  202.)  mit  vollem  recht  aber  bezeich- 
net Appian  (Maced.  1,  531.  532)  jene  Bastamen  unter  Perseus  ge- 
rade zu  als  Geten. 

Anderthalb  Jahrhunderte  vor  unsrer  Zeitrechnung  sehn  wir  also 
schon  an  der  Donai^  und  in  Thrakien  bei  Geten  und  Daken  die  Bastar- 
nen auftreten,  welche  Strabo  und  Tacitus  for  germanisch  erkennen, 
Piinius  aber  4,  14,  28  mit  den  Peucinem  sogar  den  fOnflen  germa- 
nischen hauptstamm  bilden  läszt.  ihre  getische  natur  verbtirgt  Strabo, 
ihre  deutschheit  ist  sonst  nicht  zu  bezweifeln ;  was  anders  können  si6 
sein  als  ein  getischer  und  gothischer  zweig,  der  sich  bald  besonders 
vorhebt,  bald  wieder  im  allgemeinen  namen  untergeht?  und  dazu  ist 
das  wort  Bastaraa  oder  Basteraa  vollkommen  golhisch  gebildet,  vidu- 
vaima  (Joh.  14,  18)  bedeutet  viduus,  orbus,  aus  ahd.  dioraä  darf  ein 
goth.  |>ivairad  ancilla,  |>ivairaa  servus  gefolgert  werden,  fOx  altn.  nom 
parca    mutmasze    ich    goth.   navairod.     aus   getischer   oder  dakischer 

461  spräche  in  die  lat.  (Iberaommen  scheint  mir  basteraa  (goth.  bastairaö?) 
vehiculum,  lectica,  bastgeflochlne  bahre  oder  fuhrwerk,  und  dem  krie- 
gerischen stamm,  der  bastgewirkten  schild  trag,  konnte  der  name 
bastairaa  zustehn.  Valerius  Flaccus  Arg.  6,  96,  welcher  dem  vers  sa 
gefallen  Bateraas  fttr  Basteraas  schreibt,  ikhrt  fort: 

quos,  duce  Teatagono,  cnidi  mora  cortkis  armat 
aequaque  oec  ferro  brevior  nee  rumpia  Ugno, 


*  quid  01  redeo  ad  illos  qui  ajunt  'quid  si  nunc  codum  ruat?'  Terent  heaul. 
4,  2.  0oi4^vaKri£  avxo^  fUv  hf  ddelq  rov  Tteosiv  rtp^  y^  iort.  Plat.  de  focie 
in  orb.  lunae  6.  in  der  edda  heiszt  es:  aldar  rof,  mundi  ruptara,  niina  (myth. 
774.)  Fiscbart  in  der  geschichtskl.  cap.  33:  warumb  legst  nicht  auch,  wie  das 
zaunschlupferlin  die  klölin  auf  das  häoptlin,  das  nicht  der  himmd  aof  dicb  fill? 
**  ein  besondrer  zug  bei  Livius  44,  26  redet  für  dieser  Gallier  deotscbbeil: 
Teniebant  decem  millia  equilum,  par  numerus  pedituxn  et  ipsorum  jungentiam  cor> 
sum  equis  et  in  ?icem  prolapsorum  equitum  vacuos  capientium  ad  pugnam  equos. 
völlig  was  Caesar  1,  48  von  den  Sueven  und  Tacitus  cap.  6  von  allen  Gennaneo 
meldet. 
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da  haben  wir  den  schild  aos  rohem  hast  (cortex)  und  einen  deutschen 
beldennamen  Teutagonns,  welcher  bei  Diefenbach  celt.  2,  211.  229 
zum  keltischen  gestempelt  wird,  leicht  aber  aus  einer  unzusammenge- 
setzten  goth.  form  Thiutheiga,  gen.  Thiutheigins  erklärlich  wäre*, 
nimpia  ist  ^fiftTay  nach  Gellias  10,  2&  wiederum  genus  teli  thra- 
cicae  naüoms.  Zensz  s.  127  denkt  bei  Bastarna  an  bazdairna  barbi- 
ger,  Ton  bazd  barba  -»  ags.  beard>  ahd.  part  (gramm.  1,  116),  wel- 
ches bazd  doch  verdSchtig  ist,  weil  kein  altn.  baddr,  vielmehr  bard 
maiigo,  rostram  gilt,  litth.  barzda,  sL  brada.  wer  sich  an-  die  lat. 
bedeutnng  von  basterna  halten  will,  könnte  dem  volksnamen  auch  den 
siBtt  afiali6ßiog  (s.  16.  230)  uulerlegen. 

Jomandes  nennt  Bastamen  blosz  als  er  Oothiens  grenze  angibt 
(cap.  12):  hanc  Gothiam,  quam  Daciam  appellavere  majores  (quae 
Bunc  ut  diximus  Gepidia  dicitur)  tuno  ab  Oriente  Roxolani,  ab  occasu 
Tamazites,  a  septentrione  Sarmatae  et  Bastamae,  a  mendie  amnis  Da* 
nobii  fluenta  terminant. 

Die  Peuciuer,  welche  von  einigen  nach  Tacitus  Bastamen  genannt 
werden»  müssen  entweder  dasselbe  volk,  oder  ein  nah  verwandtes  ge* 
wesen  sein,  wie  aucb  Plinius  beide  unmittelbar  zu  einander  stellt* 
Peucini  aber,  bei  Strabo  306  Hevxiyol  ist  örtliche,  von  der  insei 
Penke  an  den  Donaumündungen  hergenommne  benennung;  da  waren 
schon  za  Alexanders  zeit  Geten  niedergesessen  (s.  186),  da  hausten 
noch  im  ersten  jh.  nach  Chr.  Peuciner  und  Bastamen,  die  mit  bes* 
senn  fug  Gothen  als  Kelten  heiszen.  Den  namen  Peuce  darf  man  aus 
dem  gr.  n^xTi  und  von  den  fichten  deuten,  die  den  Donaustrand  be-462 
wuchsen.     Martial  7,  7  sagt  ^mdis  Peuce'  und  7,  84 : 

i  über  ad  geticam  Peucen  Histramque  taceDtem ! 
Appians  Geten  <^^  Bastamen  und  Claudians  (de  laud.  Stilicfa.  1 ,  96) 
Bastamen  ^  Gothen  sind  also  wieder  ein  wichtiges  zeugnis  für  der 
Geten  und  Gothen  gleichheit,  und  die  vermuthung  bei  Zeusz  s.  129,' 
der  Bastaraen  doch  fOr  Deutsche  hält,  dasz  sie  vom  obera  weichsel- 
lande hergestammt  seien,  musz  in  nichts  zerfallen.  Was  kann  es  nun 
gar  bedeuten,  wenn  Vopiscus  in  Probo  cap.  18  aufstellt,  dieser  kaiser 
habe  centum  miUia  Bastamaram  auf  römischen  grund  und  boden  ver- 
pflanzt? es  waren  leibhafte  Gothen,  uud  wenn  ein  ast  des  groszen 
Volks  in  solcher  zahl  erscheint,  welchen  begrif  zu  bilden  hat  man 
sich  von  der  im  dritten  jh.  ungeschwächten  macht  der  Geten  oder 
Gothen? 

Jene  zuletzt  angefahrte  jornandische  stelle  ttber  die  grenze  des 
spsteren  Gothiens  führt  auf  den  namen  eines  an  dem,  den  Gothen  un- 
mittelbar verwandten  volks,  der  bei  Strabo,  Plinius  und  Tacitus  noch 
nicht  erschaUt.  ich  will  die  sage  vorausgehn  lassen,  deren  aufbewah- 
nmg  wir  dem  lomandes  cap.  17  verdanken:  quomodo  vero  Getae  Ge- 
pidaeque  sint  pareptes  si  quaeris,  paucis  absolvam.  meminisse  debes 
me  initio  (cap.  4)  de  Scanziae  insulae  gremio  Gothos  dixisse  egressos 


*  Lif.  40,  57  nennt  auch  noch  Cotto  Cottonis. 
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oiiin  Beiich-  s«o  rege,  tribus  tantuiu  mvibiis  vectos  ad  citerioris  oceam 
ripam,  quarum  trium  una  Bavjs,  ut  asaokt*  tardius  vecta  nomea  genU 
fertur  dedisse:  Dam  iingua  eorum  pigra  'gapanu'  dicitur.  hinc  bctam 
^t,  ut  paulatim  et  corrupte  «omen  eis  ex  convitio  aascoretur.  Gepi- 
dae  namque  sine  dubio  ex  Gothonua  prosapia  dueunt  ongiuem«  sed 
quia,  ut  dixi,  'gepanta'  pigrum  aliquid  tardomque  »ignat,  pro  gratuito 
convitio  Gepidarum  nomea  exortum  est,  quod  nee  ipsum  credo  falsis- 
9iinum,  sunt  enim  tardioris  ingenü,  graviores  eorporum  velocitate.  hi 
^rgo  Gepidae  tacti  invidia,  diidum  spreta  provincia,  ^«oimanebaBt  in 
insula  Vi^clae  amnis  vadis  circumaeta,  quam  pro  patrio  sermone  dice- 
bant  Gepidos  (al.  Gepidojos,  Gepedojos.)  ojds  oder  zusammengezogen 
4630s  ist  gotb.  aiyös,  pL  von  avi  inaula,,  wie  altn.  eyjar  von  ey.  Die 
fage  aber  bat  keinen  ansprucb  auf  wahrbeit :  denn  ist  es  schon  imdenk- 
^r^  dasz  der  ganze  gepidische  stamm  auf  änem  scbifTe  gesessen  war» 
so  liiszt  sieb  der  name  Gepida  nicht  aus  gapanta  leiten,  das  einem 
neutralen  part.  praes.  auf  -andö  ähnlich  scheint  und  vom  gotb.  worte 
ßkip  abhängt,  mag  es  auch  ein  gotb.  verbum  g^pan,  geipan  tafdare 
gegeben  haben,  dem  altn.  geipa  biare,  nugari  zunächst  träte* 

Dieser  volksname  erscheint  seit  dem  vierten  jh.  bei  den  Verfas- 
sern der  historia  augusta.  Vopiscus  berichtet  von  der  fruchtlosen  raOhe 
des  kaisers  Probus,  gepidische,  grautungUche  und  vandalische  häufen 
(ttf  römischen  boden  zu  verpflanzen ;  Mamertmus  läszt  Tervinge  'adver- 
zum  Vandalos  Gepidesque'  auftreten,  beim  Gapitolinus  werden  Sicobo- 
tes  schon  als  theilnehmend  am  markomannischen  kriege  geschildert, 
bei  Trebeliius  Pollio  Sigipedes  unter  gotbischen  vüJkem  genannt;  Zeusz 

8.  436   schlieszt  daraus  mit  recht  auf  eine  Zusammensetzung  Sigugi- 
*    pedes,  Sigigipedes,  wie  Sigambri  f.  Sigugambri  und  noch  später  Sllrid 

f,  Sigefrid  stehn.  Sie  rühren  also  nah  an  die  frühe  zeit,  wo  Geten 
und  Gothen  in  einander  laufen.  Lateinische  dichter,  wie  Corippus, 
scandieren  in  Gepides  die  erste  silbe  kurz ,  Sidonius  7 ,  322  in  *Ge- 
pida  trux'  lang.  Paulus  diac.  1,  21.  27  schreibt  Gepidi,  der  anonyme 
Langobarde  bei  Riller  Gibedi  G^edi  Gibidi  und  Gebeti  Gibites.   Isidor 

9,  2  etymologisiert:  Gipedes  pedestri  proelio  magis  quam  equestri  sunt 
usi  et  ex  hac  causa  ila  vocali.  Die  Byzantiner,  zumal  Procop,  aber 
behandeln  den  volksnamen  als  Zusammensetzung  mit  naig  und  schrei- 
ben r^Ttaideg  FrinalSiüy  Fi^naioiy  (auch  im  nom.  sg.  Fi^noug,  de  b. 
gotb.  3,  1)  und  hierher  gehört  eine  auf  allen  fall  merkwürdige  deu- 
tung  des  etymol.  magn.  230 :  Fi^ncudeg,  oloyel  rerinatdig,  oi  FeTWi^ 
naZS^g.  das  ist  den  Worten  nach  falsch,  trül  aber  in  der  sache  zu 
allen  meinen  ergebnissen. 

Jetzt  kann  ich  auch  eine  andere,  auf  jenes  kurze  I  und  B  statt 
P  gestützte  deutung  vorschlagen.  Gibijta  (abd.  Kipido?)  von  giban  ab- 
464  geleilet  wäre  datus,  coucessus,  wie  Fasti{)a,  der  name  eines  Gepiden- 
kOnigs  (ahd.  Fastido?)  von  faslan  servare,  servatus,  oder  wie  alla. 
Lofdi  (ahd,  Lopido?)  von  lofa  laudatus;  nah  liegt  ein  ags.  a(i(j.  giiede, 
alts.  gibhidhi  gibedig  concessus,  felix.  nicht  umsonst  aber  heiszen  die 
Gepiden  im  ags.  lied  des  cod.  exon.  322,  2  Gefdas.     nun  würde  sich 
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auch  Sigtigibifia  treiflich  erklären:  tictöria  concessus,  ganz  wie  man 
sagte  sigegifo  vietoriae  donum  und  ahd.  aigegeba  victoriae  largitrix. 
warum  jedoch  schrieben  Römer  und  Griechen  gewohnlich  P  fttr  B  mi 
diesem  namen?  lag  ihnen  ihr  pes  und  naTg  im  ohr?  oder  war  es  ein 
Torbote  ahd.  kutverschiebung?  die  sich  so  firflh  kaum  noch  entwickelt 
hatte.  Nicht  verschwi^en  bleibe,  dasz  die  trad.  corbeienses  195  einen 
alts.  mannsnamen  Kippid  (vgl.  108  Heppid)  liefern,  der  wenn  dem 
Tolksnamen  verwandt  sich  nur  durch  die  Voraussetzung  rechtfertigen 
Uesze,  dasz  er  mit  ahd«  form  Obemommen  wurde. 

Bei'Procop  de  b.  vand.  1,  2  heiszen  6othen  (d.  i.  Ostgothen), 
iTandalen,  Westgothen  und  Gepiden  y&rd'iKä  oder  ymkä  (d-ytj  und 
TOT  andern  die  mflchligsten,  zahlreichsten,  alle  weiszer  haut,  blonder 
haare,  schlank,  wolgestaltet,  dieselbe  gothische  spräche  redend  und 
arianischem  glauben  zugethan.  vor  alters  wohnten  sie  alle  jenseits  der 
Donau  (vni^  nota^iy  ^at^or)  d.  h.  in  Thrakien,  jetzt  (im  6  jh.) 
hausen  die  Gepiden  um  Singedunum  und  Sirmium,  da  wo  Moesien  und 
Pannonien  zusammengrenzen,  im  alten  Dakien,  das  auch  lomandes  ab 
spateres  Gepidien  bezeichnet ;  vgl.  Procop  de  b.  goth.  3,  33^  34  und 
geogr.  rav.  1,  11.  oft  kämpften  sie  auf  seile  der  Ostgothen,  Hnnen 
and  Romer  gegen  Hemler  und  Langobarden,  wie  sie  zuletzt  diesen 
eriagen  schildern  Procop  4,  27  und  Paulus  1,  27.  Noch  ums  j.  600 
sHesz  der  römische  feldherr  Pnscus  jenseits  der  Theisz  auf  drei  Gepi- 
dendOrfer  (Theophylact.  8,  3)  und  der  anonymus  salisb.  von  863  (Ko^ 
pitars  glagoL  LXXIII)  bemerkt:  Hmii  expulemnt  Romanos  et  Goüios 
atque  Gepidos ;  de  Gepidis  autem  quidam  adhuc  ibi  resident  So  vei^ 
siegen  die  flösse  gleidi  dem  groszen  ström  der  Gothen. 

Einen  andern,  wo  nicht  gothtschen,  doch  mit  den  Gothen  in  viel* 
facher  berUhrung  stehenden  stamm  darf  man  wieder  hoher  hinauf  lei^465 
ten.  Plinitts  4,  13,  27  nachdem,  er  von  Scandinavia  und  den  Hille*- 
vionen  geredet  hat,  ßthrt  fort:  nee  est  minor  opinione  Eningia.  qui*« 
dam  faaec  habitari  ad  Vistulam  usque  fluvium  a  Sarmatis,  Venedis, 
Seins,  Hbris  tradont.  Hirris  wird  fttr  eine  zu  Sciris  übergeschriebne, 
Hl  den  text  gerathne  lesart  gehalten;  warum  sollte  es  nicht  echt  sein 
und  nicht,  neben  den  Sein,  Hirn  bestanden  haben?  wHre  dabei  an  die 
Bender  zu  denken?  Aber  schon  fHlher  nennt  die  olbische  inschrifl 
(aus  d«n)  ersten  oder  zweiten  jh.  vor  Chr.  im  C.  I.  n°  2058)  skythi^ 
sehe  raXarag  xai  ^hIqovQj  und  noch  beim  Slephanus  byzanlinus-  s. 
V.  Sx/^o$  heiszt  es  2xtQ0i  yaXartxw  l^'i^o;.  jene  Galater  sollen 
Bastamen  sein,  da  die  bisherige  critik  kein  älteres  de^Nclies  volk- 
weisz;  warum  wären  es  nicht  auch  Geten  und  ein  getiscber  stamm? 
wie  in  späterer  zeit  hei  Pnscus  p.  160  SxtQOi  xal  üSt^o«  zusam- 
men genannt  sind.  Procop  de  b.  golh.  1,  1  läszt  unter  Zeno  und 
Augustulus  2xiQQOvg  xat  yiXayovg  xal  &XXa  arra  yord-ixä  ^d>f] 
als  den  ROmem  verbfindet  auftreten  und  in  Italien  festen  füsz  fassen: 
ihr  anfdhrer  war  Odoaker.  der  anonymus  Yalesii  p.  662  schreibt 
ScyrL  lomandes  de  regn.  succ.  p.  59  nennt  den  Odoacer  genere  Ru- 
gus,   Thurcihngorum  (1.  Thiuilingorum) ,   Scirorum   Herculorumque  (L 
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Herulonim)  turbis  munitus,  im  buch  de  reb.  get.  cap.  46  aber  Odo- 
yacer  Turcilingormn  (1.  Thurilingorum)  rex,  habens  seeum  Scyros,  Hera- 
los,  diversarumque  gentium  auxiliarios.  Odoaker  waltete  in  Italien  von 
476 — 493,  wo  er  den  Ostgothen  unter  Ilieoderich  erlag;  sein  ende 
beschreibt  Procop  a.  a.  o.  Seltsam-  ist  die  in  den  Quedlinburger  an- 
nalen  (Pertz  5»  31)  aufbewahrte  sage  von  einer  ihm  widerfahrnen 
Schonung:  Theodericus  Attilae  regis  auxilio  in  regnnm  Gothorum  redn- 
ctus,  snum  patrueiem  Odoacrum  in  Ravenna  dvitate  expugnatam,  inter- 
veniente  AttUa  ne   occideretur,    exilio '  deputatum  paucis  villis*  juxU 

466  confluentiam  Albiae  et  Salae  fluminum  donavit.  so  etwas  musz  in  einem 
verlornen  deutschen  liede  gestanden  haben  und  ist  ganz  unhistoriscb,' 
da  Attila  Schon  im  j.  453  starb.  Dasz  sich  Sein  in  Attilas  beer  be- 
funden hatten,  meldet  Sidonius  7,  322.  lomandes  cap.  49.  50,  nach- 
dem er  Attilas  tod  und  die  zersphtterung  des  hunischen  reichs  be- 
schrieben hat  und  im  begrif  steht  seine  eigne  abstammuog  vorzutra- 
gen, schaltet  die  nachrioht  ein:  Scyri  vero  et  Satagarii  (vgl.  Satagae 
cap.  53)  et  ceteri  Alanorum,  cum  duce  suo  nomine  Gaudax,  Scythiam 
minorem  infenoremque  Moesiam  accepere.  dieses  Gandax  notarius  war 
Peria,  des  lomandes  groszvater,  und  Gandax  musz  zu  ausgang  des  5  jfa. 
gelebt  haben;  aus  der  D.onaugegend  waren  Skiren  dem  Odoaker  nach 
ItaUen  gefolgt,  doch  nicht  alle,  denn  cap.  53  wird  von  dem  söhn  des 
suevischen  Hunimundus  gemeldet:  sed  ille  immemor  patemae  gratiae 
Scyrorum  gentem  incitavit,  qui  tunc  supra  Danubium  considebant  et 
cum  Gothis  pacifijce  morabantnr,  quatenus  scissi  ab  eorum  foedere  se- 
cumque  juncti  in  arma  prosilirenl,  gentemque  Gothorum  invaderent. 
der  ausgang  aber  sei  gewesen  dasz  die  Gothen  den  sieg  davon  getra- 
gen und  das  scyrische  geschlecht  ausgerottet  hatten  bis  auf  wenige 
tlberbleibsel,  die  sich  in  gemeinschaft  mit  Sueven,  Gepiden  und  Rugiern 
nochmals  den  Gothen  entgegensetzten  und  dann  in  Pannonien  besiegt 
wurden. 

Diese  skytliischen,  früher  nordOstUch'^  aber  später  in  Noesien, 
Pannonien  und  ItaUen  hausenden  Skiren  gewahren  also  ein  treffendes 
gegenbild  zu  den  Geten  und  Gothen  überhaupt,  ihren  namen  darf  man 
aus  gotb.  skeirs  clarus,  ags.  scir,  engl,  sheer,  altn.  sktrr  ableiten,  die 
Angelsachsen  setzen  andere  eigennamen  damit  zusammen,  z.  b.  Scir- 
beald  (Pertz  2,  349.)  Die  stammsage  der  Skiren  hat  merkwürdige  .an- 
klänge. 

467  lornandes  macht  unter  ihren  anfflhrem  einen  Edica  nnd  Wulfus 
namhaft,  d^M)dovacar  vater  hiesz  aber  nach  dem  anon.  Valesii  Aedico, 


*  zielen  konnte  ein  Quedlinburger  damit  leicht  auf  OUerslebea  unweit  Magde- 
burg, wenn  dies  fräher  Otachresleba  hiesz.  schon  in  ottonischen  nrk.  von  939 
und  973  steht  Otteresleba  (Höfers  zeitschr.  für  arcbiTkande  2,  338.  349.) 

**  aus  dem  Scir  kurlandischer  und  aamogitischer  Ortsnamen  folgert  Schafarik 
8.  351  alten  sitz  der  Skiren  in  diesen  landstrichen.  es  könnte  sein;  docii  in 
Deutschland  zeigen  eine  menge  von  örtem  ein  solches  Schir-  Schier-,  das  wie 
lauter-,  klar-,  hell-  in  andern  namen  aus  der  sache  und  läge,  nicht  aaspersonea 
herzuleiten  ist. 
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was  nicht  nur  mit  Ediea  eins»  sondern  auch  mit  Odovacar  im  begrif 
verwandt  scheint.  Aonulf  war  na||^  Eugippius  des  letztern  bruder. 
Nun  leigt  die  altschwabiscfae  oder  baihsche  sage»  wie  sie  bis  ins 
neunte  jh.  reicht,  gewis  aber  schon  in  älterer  zeit,  die  wiederkehren- 
den namen  Weif  und  Eticho  (Pertz  8,  764);  dieser  Eticho  in  seinen 
alten  tagen  »efat  sich  in  den  'Scerenzere  wald^,  das  ist  nemus  Scy- 
ronim,  im  gebirg  an  der  Isar  (Scfameller  3,  403),  heute  die  Schar- 
nitz;  auch  ein  allbairisches  geschlecht  im  Huosigau  hiesz  die  Schyren» 
Scheiren,  Scheirer  (Saem,  3,  390.)  es  ist  ganz  glaubhchi  dasz  skiri- 
sehe  geschlechter  aus  Pannonien  und  Noricum  nach  Baiem  gesprengt 
wurden*. 

Bringt  die  geschichte  den  Odoaker  und  Theoderieh  erst  in  Ba- 
venna  zusammen,  so  bestand  nach  jener  Quedbnburger  sage  und  nach 
nnserm  Hiktebrandshed  altere  feindschaft  zwischen  beiden;  Theoderich 
war  auf  Otachers  neidisches  anstiften  aus  Verona  verwiesen  worden  468 
und  zürnte  ihm  heilig.  Nun  Ml  mir  auf,  dasz  an  dieses  feindlichen 
Otachers  stelle  die  nordischen  und  sächsischen  erzählnngen  einen  Bikki, 
Sifeca,  Sibecbe  setzen,  die  skirische  genealogie  Ediea  Wulf  und  Odo* 
vacar,  die  suevische  Wolf  (oder  Weif)  und  Eticho  verbihdet.  Witt 
man  gedultig  anhören,  dasz  aUe  diese  namen  den  begrif  hund  enthalt 
ten?  ohne  grund  geschehn  sein  kann  das  kaum,  da  die  alten  stamm* 
sagen  ihre  namen,  oft  mit  andern  Worten,  zu  wiederholen  pflegen,  fftr 
Bikki  und  Sibeche  habe  ich  es  schon  s.  39  gewiesen.  Odovacar,  ags. 
Eädvacer  (cod.  ex<».  380,  30)  ist  zusammengesetzt  aus  golh.  aud, 
ahd.  dt«  ags.  eüd  opes,  facultas,  und  golh.  vakrs,  ahd.  wachar,  ags. 
vaeor  vigil,  der  alte  hovewart  (s.  37)  bewacht  des  herm  gut;  noch 
heule  nennen  wir  einen  hund  wacker,  Wächter,  munter.  Ediea,  Et* 
tieho  sind  ein  aller  ausdruck  fUr  heiszhunger,  appetitus  caninus  geblie* 
ben;  wenn  der  magen  bellt  (stomachus  latrat),  so  kann  der  hunger 
(alls.  bangar^h^  grim)  als  hund  gedacht  werden,  wie  das  gr.  ßovhfUa 
auf   ein   gefräsziges  rind  fahrt,     auch  die  Polen  sagen  psi  gtod  und 


*  SC  und  ST  werden  Ton  den  Schreibern  oft  verwechselt,  z.  b.  in  Tuisco 
Taiato,  Iscaefone«  Istaevone«,  ein  bairischer  Wernhcr  von  Scira  (Scbeiern),  der 
die  Ungern  auf  das  Lechfdd  geführt  haben  soU,  heiszl  bei  Goifrted  von  Viterbo 
ad  a.  955  comea  de  Stira  in  BaTaria,  und  ein  ganz  anderes  oppidum  Stira  (Perte 
7,  59)  schwankt  in  Scira.  Da  nun  auch  unser  skirischer  Odovacer  in  der  kai- 
serchronik  (cod.  pal.  85  *)  Otacker  von  Stire  genannt  wird  und  unter  steirischen 
raarfcgrafen  gerade  der  geschiechtsname  Otakar,  Ottokar  herscht;  ddrfle  man 
raatraaszeo,  dasz  sich  für  Scira  Scheier  von  frähe  an  Stira,  Stiria,  Steier  eioge- 
drangt  habe,  zumal  weder  aus  deutscher  noch  slaviscber  würzet  Steier  deutbar 
ist.  Seit  Ottokar  im  j.  974  oder  975  zum  niarkgraf  erhoben  ward,  erscheint 
Stiria,  Stfre  in  Urkunden  und  mhd.  liedem  oft;  nach  dem  gedieht  Biterolf  13276. 
13331  wurde  dieser  schon  von  Etzel  mit  dem  jagdhof  Stire  belehnt  und  liesz 
eine  barg  aaferbaueo.  Von  desselben  lande«  grenze  rinnt  ein  fluszchen  Steier  nach 
Oesterreich  in  die  Eos,  wo  die  Stadt  Steier  steht  und  an  jener  grenze  hat  be^ 
reits  die  peutingerscke  tafel  ein  Stiriate,  wodurch  des  ST  echtlieit  bestätigt  wird, 
war  der  oame  illyrisch,  so  liszt  sich  das  gr.  xa  ^rei^ia  in  Attika,  und  JSri^ic 
in  Pbokis  vergleichen. 
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giod  wilka»  hunds  oder  wolfshan^er»  die  Bdbmefi  pä  hlad.  in  Moms 
anz.  6,  459  ist  ein  segen  'Ul^tj^n  eUikhen  mitgetheilt»  das  meint, 
gkub  ich,  nicht  hectica  sehwindsucht,  sendem  heiasfaunger,  nMn  sehe 
Stalder  1»  117  9ittig»  eltig,  der  fressende  ettika.  um  es  TOUig  zu 
verstehn,  m^hte  man  auch  in  der  goth.  genealogie  •  bei  lomandei 
cap*  14  den  namen  Ediulf  auslegen  können.  Beim  anonymos  Yalesii 
p.  663  heiszt  Odoachars  söhn  Thel  oder  Thela  (acc<  Thelane):  das 
acheint  wiederum  canieula,  nhd.  th^le,  sehwed.  tiUika  (Nemnich 
s.  809.)'^   Guten  beitrag  zu  unsrer  heldensage  liefern  also  die  Skiren« 

In   gleiches    alterthum  steigen  die  ihnen  verbündeten  und  ver- 
feindeten Rugier.     Tacitus,  nachdem  er  cap.  43  Lygier  und  Gothonen 
angegeben  hat,  führt  fort:  prolinus  deinde  ab  oceano  Rugii  ei  Lemovii. 
469omniumque   harum  gentium  insigne   rotunda  scuta,   breves  giadü  et 
erga  reges   obseqoium^    von  Ptolemaens  wird  ein  ort  ^Pavytor  ge- 
nannt,  im  gebiet  der  Oder.    lomandes  aber  cap«  3.  4  unterscheidet 
£thebrugi   und  Ulmerugi,   und  sagt  von   den  Gothen:    unde  mox  ad 
sedes  Ulmerugorum,    qui  tunc  oceani  ripas    insid^iant,    castraoietati 
sunt,   eosqne   commisso  praeüo  proprüs  sedibus  pepiderunt.     in  U^ 
merugi    k^lhnte  Lnnovii    anklingen  «»  Ulraovü,    Ulmerugi  sind    aber 
deutlich   (Zeusz  s.  484)  die   spätem  altn.  Hölmrygir  auf  ins^  des 
norwegischen  Rogidand   (fommaanasOgur  1,  7.    10,  195),    Elhelragi 
stehn  ihnen  als  bewohoer  des  innem  lands  (ags.  ddel,  ahd.  nodü  pa- 
tria)   entgegen,     wie   Gothen   und  Götar  in  Scandinavien  und  an  der 
Donau,   erscheinen   Rugier  dort  und   hier,     lornandes  cap.  50  kennt 
auch  Rugier  zu  Attilas  zeit  an  der  untern  Donau ,  die  nicht  aus  dem 
Norden    eingewandert   zu  sein  brauchen,    sondern  gleich   Geten   und 
4xOthen  immer  südöstlich  gewohnt  haben  mOgcn.     Etwas  spater  sehn 
wir  westlich  voiigerackte  Rugier,    Noricum   g^genUber,    im    heutigen 
Osterreich  niedergesessen,    wo   sie  Odoaker  überfallt  und  vernichtet: 
in  dies  Rugiland  sogen  dann  Langobarden  ein,  und  was  vom  nigischen 
Volk  übrig  blieb,  verlor  sich  allmShcli  unter  Gothen,  Skiren,  Herulem, 
Langobarden,     die    vorginge   schildern   Eugippius    im    leben   Severins, 
Procop   uud  Paulus   diac.  1,  29.     Procop  de  b.  golh.  2,  14  meldet, 
dasz  ^Poyoi  mit  den  Ostgothen  nach  Italien  gezogen  waren,  vielleicht 
um  sich  an  Odoaker  zu  rächen;  3,  2  nennt  er  sie  aasdrücklich  Vdre^ 
yor&tx6y,   das  sich  abgesondert   bewahrt  und  nach  lldebads  tod  ans 
eigner  mitte  Erarich  zum  k($nig  aufgeworfen  habe,   dem  jedoch  Tolüa 
schnell   nachfolgte.     Bei    solcher   mischung    der   stamme   kann   nicht 
befremden,   dasz  in  lomandes  buch   de  succ.  p.  59   Odoacen  selbst 
genere  Rugus'  heiszt. 

Nun  ziehen  noch  stellen  des  ags.  Vidstdes  lied  an, 

319,  22  (?eold)  Hagena  Holmr^cum  and  Heodea  Glommum, 
322y  26  mid  Rugum  ic  väs  aad  mid  Glomm  um. 

liest  man  Holmrygum  f.  Holmrycum,  so  bestätigen  sich  jene  Uhnemgi 
f.  Httlmerugi  und   die  altn.  HMmrygir.     räthselhaft   bleiben    uns   die 


ags.  Thyle  cod.  exon.  320,  5  scheint  altn.  [lulr. 
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GkmmUf   welchen   hier  sweioial  Ra|[a8   und  Holmrygeas   zur  seile  470 
iretCB.    Hagena  darf  dem  Hagene  des  GudnniliedeB,  fieoden  (so  ver* 
Bote  kh  fflr  Henden)  ««i  ahd.  HiStan  dem  Hettel  verglichen  werden« 
wie  SkiTOk  grellen  auch  Rugier  ein  in  unsre  heldensage. 

Den  nanen  Rugü  Rngi  ^Pwfolj  ags.  Rugas,  altn.  Rygir  (nicht 
Rygir)  ru  deuten  halt  schwer;  die.hmchstttcke  des  Ulf.  helfen  nicht 
aus.  mzuschlagen  wSbre  altn.  roga  moliri  und  rygr  mulier  opulente» 
lieUeieht  ahd.  mcchan  movere,  und  so  liesze  sich  neben  Rugas  zugleich 
Holmrycgas  rechtlerügen.  Auch  der  insel  Ragen  und  den  späteren 
sUvischen  bewohnem  haben  die  Rugier  ihren  namen  eingeprägt  und 
ans  dieser  örtUchkeit  begreift  sich  die  Verbindung  zwischen  scandinavi-^ 
sehen  und  deutschen  ästen  des  Stamms  am  leichtesten,  den  Slavett 
kfirzte  sich  Rojani  in  Roani  Rani» 

Traf  die  Vermutung  s.  465,  dasz  des  Plinius  Hirri  und  die  spä- 
teren Hemler  zusammenfallen,  so  wird  uns  damit  aufgeschlossen,  warum 
Skiren  und  Hemler  politisch  verknüpft  erscheinen,  zumal  unter  Odoakers 
hersehait  selbst  das  RR  in  Procops  JSxiQ^t  begegnet  dem  in  Hirri, 
and  wie  JSiUqoi  scheint  Hin  und  weiter  abgeleitet  Heruh  rechtfertig. 
gothisch  wäre  zu  schreiben  Hairulös,  od»  wenn  das  procopische  un- 
aspirierte ^EQOvXoi  gelten  soll,  Airul6s;  Ammian  hat  Aeruli  oder  £roli, 
doch  setzen  lomandes  und  Paulus  immer  Heruli.  jener,  oder  sein 
gewährsmann  Ablavius,  will  den  namen  des  volks  aus  dem  gr.  Hele, 
d.  i.  tX^äg^  fiXvgj  einer  benennung  der  maeolischen  sümpfe  ableiten, 
wo  der  alte  sitz  der  Hemler  gewesen  sein  solle,  diese  etymologie 
beruht  auf  umkehrang  des  Wortes  ^E^ovXoi  in  ^^ovQOi  '^EkovQOt  (wie 
crelo  und  clero,  otnaXog  und  sQep  s.  3 83)  und  schon  das  etymoU 
magn.  hat  nach  Dexippus :  dno  rwr  ixitae  iXdiff  ^EkavQOi  xdxXijyreu^ 
Zosimus  und  Procop  schreiben '^(»otr^«,  der  spätere  Syncellus  AiQOvXoi. 
Der  narae  ^E^ovXog  AifOvXog  liesze  an  alts.  erl,  ags.  eori,  altn.  iarK 
denken,  Hernlus  aber  und  Hirras  (für  Hirius?)  an  goth.  hairus,  alts« 
hiSrn,  altn.  hiOrr  ensis,  so  dasz  es  bedeutete  fiaxtu^oq>6Qog  (s.  191), 
wie  noch  andere  Germanen  hieszen  und  gerade  die  Suardones  des 
Tacitus,  die  Oa^aduroi  (für  2<pa^adupoi  2ava^iiyoi)  des  Ptole-^471 
maens,  wenn  man  ein  goth.  svaird  >mm  althd.  suSrt  ensis  dabei  zum 
gnmd  legen  darf,  die  Suardones  hält  Zeusa  s»  476  ganz  für  dasselbe 
Volk  mit  den  fierulera;  beide  namen  zeigen  sich  gleich  alt,  ja  den 
Suardonen  des  Tacitus  gehn  noch  die  Hirri  des  Plinius  voraus« 

Wie  alle  Ostgermanen  vom  Pontos  nach  der  Ostsee  streifen,  kann 
es  nicht  befiremden,  Suardonen  und  Htrren  nordwestlicher,  die  späteren 
Beraler  wieder  östlicher  anzutreffen,  nach  der  mitte  des  dritten  jh. 
unter  GaUienns  und  Claudius  sollen  sie  zwischen  Maeotis  und  Pontus 
ans  skythiaehem  boden  hervorbrechen;  sie  w^-den  an  der  untem 
Donau  so  wenig  neulinge  gewesen  sein  als  die  Gotben,  wdche  criti« 
scher  zweifei  auch  erst  um  dieselbe  zeit  dahin  einführt  Unter  Ei«- 
manarictts  waren  Hemler  den  Gothen  diensihaft,  lomandes  cap.  23 
legt  ihnen  bebendigkeit  und  leichte  wafTen  bei,  die  doch  dem  stand- 
haften und  bedachten  mut  der  Gothen  gewichen  seien;  solche  tarditas 
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mgenü  hatte  er  cap.  17  gerade  d^n^Gepiden  gegeDtiber  Gotfaen  la- 
erkannt,  die  h«ruUsche  levis  armatura,  die  breves  gbdii  onminm  kämm 
genltum  bei  Tac.  Germ.  43  und  selbst  die  benemmig  der  Hemler 
nach  dem  kurzen  sohwert  (hairus)  scheinen  in  vollem  einklang.  Procop 
aber  de  b.  pers.  2,  25  beschreibt  naher,  wie  noch  unter  Narses  die 
Heruler  leicht  bewafnet  und  beinahe  nackt  fochten,  was  auch  Paulos 
diac.  1,  20  wiederholt.  Sie  erscheinen  oft  als  römische  Söldner, 
und  bei  Ammian  neben  Bataven,  Hieronymus  nennt  sie  neben  Sachsen 
unter  den .  vOlkem,  die  GalHen  verheerten.  Doch  nicht  blosz  im  westen 
sind  Heruler  anzutreffen,  auch  an  der  Donau,  in  IHyrien  und  Italien, 
neben  Skiren,  Rugiern,  Ostgothen  und  Langobarden.  Nach  einer  nieder- 
lage,  die  sie.  durch  letztere  litten,  scheint  sich  ihre  macht  zu  zer- 
sprengen, ein  theil  liesz  sich  auf  römischem  gebiet  nieder,  ein  anderer 
sog  nordwärts  nach  Scandinavien,  vne  Procop  de  b.  goth.  2,  15  ei^ 
zahlt,  und  von  da  beriefen  sich  später  die  sttdüchen  Heruler  einen 
könig  ihres  geschlechts.  Die  ausgedehnten  strecken,  in  denen  sich 
dies  volk.nach  allen  seiten  bewegt,  zeigen  anschauheh,  in  wie  leben- 
472digem  verband  alle  deutscheu  Völker,  der  Verschiedenheit  und  feind- 
Schaft  einzelner  stamme  ungeachtet,  zu  einander  standen;  vorragenden 
beiden  wie  Arminius,  Maroboduus,  firmanarich,  Odovacar,  Theoderich 
gelang  es  jederzeit  einen  kränz  von  Völkern  an  sich  zu  ziehen  und 
zu  vereinigen,  der  sich  hernach  wieder  auflöste.  Wir  sahen,  ausser 
Gothen,  in  die  heldensage  Gepiden,  Sciren  und  Rugier  aufgenommen; 
Paulus  diac.  1,  20  erzahlt  von  den  Herulem  den  weit  verbreiteten 
mythus,  wie  sie  durch  blühenden  flachs  zu  schwimmen  meinten;  ich 
bin  der  metnung,  dasz  die  Herelingas  des  cod.  exon.  325,  16  Heruler 
sein  müssen,  da  sie  offenbar  mit  Ermanrich  und  Theoderich,  also  der 
altgothischen  sage  zusammenhangen,  das  a  des  mhd.  Harlunge  steht 
für  6,  wie  in  Suardones.  Procop  de  b.  goth.  2,  15.^4,  25  fahrt 
einen  vornehmen  Heruler  SovoiQTOvoig  an,  dessen  name  dem  der 
Suardonen  begegnet,  man  billige  die  gegebne  deutung  des  worts,  oder 
finde  darin  ein  uraltes  svardas,  goth.  svarts,  ags.  sveart,  alln.  svartr 
niger,  wozu  der  mythische  Surtr  verghchen  werden  könnte. 

Das  kostbare  ags.  lied  gewahrt  uns  320,  8  auch  ein  Osvine 
(abd.  Answini)  veold  Eovum;  Uest  man  nur  Eivas  (oder  richtiger 
Eivan,  da  der  dat.  pl.  -um  ebenwol  schwacher  Uma  gehört) ;  so  ent* 
sprechen  die  alten  Aviones.  in  einem  athem  cap.  40  nennt  Tacitas 
Reudigni  deinde  et  Aviones  et  Anglii  et  Vanui  et  Eudoses  et  Suar- 
dones et  Vithones  als  die  stamme,  bei  denen  Nerthus  verehrt  wurde, 
ich  will  diese  nicht  alle  bebandeln,  sondern  hier  nur  anfhhren,  dasz 
die  Varini  Procops  Ovi^voi  sind,  durch  deren  gebiet  (de  b.  goth.  2, 
15)  die  Heruler  in  das  der  Danen  ziehen,  die  Suardonen  aber  mit 
den  Herulem,  nach  dem  was  «ben  angeführt  wurde,  eins  waren. 
Aviones  oder  Elvan  scheinen  nun  ursprttngtich  goth.  ai^ans,  ahd. 
ouwon,  die  auf  der  aue,  goth.  avi,  ags.  eA  wohnenden*,   und  tbrem 

*  schwerer  wäre  dabei   an  die  skythischen  oder  thrakiscbeD  ^/9m>(  und  an 
das  goth.  aban«  riri  zu  denken. 
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Barnen  scheint  unorganische  aspiration  voniitreten  bei  Mameiünus  im  473 
panegyricus  Ifaximiniano  dictus  cap.  5,  wenn  er  Ghaviones  Eruhque 
(stau  Aviones  Herulique)  gesellt  nnd  zasammen  ins  römische  reich 
einfallen  Utszt.  wie  bei  Tacitus  Aviones  und  Suardones  zeigen  sich 
hier  Chaviones  und  £niU  verbunden  und  gleichheit  der  Suardonen  nnd 
Hemler  ist  kaum  zu  bezweifeln,  gothtsche  sUünme  werden  aber  die 
Avionen  im  sinn  der  Rugier  und  Heruler  heiszen  dttrfen,  wenn  auch 
die  geringe  uns  von  ihnen  überlieferte  künde  sie  nicht  in  der  Donau- 
gegend, geschweige  auf  skythischem  boden  weisz. 

Ganz  nach  diesem  zurück  und  in  höheres  alterthum  wenden  musz 
ich  mich,  wenn  von  Alanen  die  rede  sein  soll.  Schon  s.  223.  224 
wurde  gezeigt,  wie  Alanen  mit  Massageten  und  Geten  zusammenhangen: 
sie  vermitteln  gleichsam  skythisches  und  gothisches  volk.  nachbarn 
gothischer  Grentungen  und  mit  Sciren  verbündet  treten  sie  auf  in 
Ifoesien.  daselbst  behersehte  sie  im  fünften  jh.  Gandax  *,  bei  welchem 
Pena,  des  lomandeS  grossvater  nolarius  oder  vnoyqaxp^  war;  des 
Peria  söhn  und  lomandes  vater  hiesz  aber  Alanowamuth.  des  Peria 
Schwester«  wenn  ich  die  stelle  recht  verstehe,  war  mit  Andags  einem 
söhn  des  Andala  von  amalisehem  geschlecht  vermählt»  und  aus  ihrer 
ehe  Gmithigis  mit  dem  beinamen  Baza  geboren,  ein  magister  mililum 
und  des  lomandes  vetter.  Alanowamuth  ist  gebildet  wie  ahd.  Walah- 
mund  oder  Sahsmund,  um  die  gemischte  abkunft  auszudrücken,  und 
lomandes  hielt  sich  selbst  für  einen. Gothen  oder  halben  Gothen  (quasi 
ex  ipsa  gente  trahentem  originem,  cap.-  60);  man  ersieht  aus  diesem 
beispiel,  dasz  Gothen  und  Alanen  unter  einander  heirateten,  so  war 
in  aüierer  zeit  der  Alane  Macentes  blutsbruder  der  Skythen  Arsacomas 
und  Lonchates  (Lucians  Tox.  51);  Skythen  aber  und  Geten  werden 
oft  einander  gleichgestellt.  Bei  dem  weiten  und  unbestimmten  begrif» 
den  die  Griechen  mit  den  Skythen  verbinden,  kann  es  mir  nicht  ein- 474 
lallen,  alle  oder  die  meisten  Skythen  für  Deutsche  zu  erklären;  ich 
will  nnr  die  möghchkeit  eröfnen,  dasz  in  einzelnen  fidlen  da  wo  sich 
Skythen  vor  dem  beginn  unsrer  Zeitrechnung  oder  während  der  ersten 
jhh.  in  landstrichen  bewegen,  ans  welchen  unsre  vorfahren  eingerückt 
sind,  wirklich  an  deutsche  stamme  gedacht  werden  darf,  man  soll 
den  unbestimmten  Sprachgebrauch  der  alten  ebensowenig  überall  be* 
'stimmen,  als  ihn  überall  unbestimmt  lassen.  In  späterer  zeit  erscheinen 
Alanen,  zu^Vandalen  und  Sueven  gesellt,  in  Gallien  und  Spanien,  und  " 
auch  diese  nennt  Procop  de  b.  vand  1,  3  ausdrücklich  yord-ixir  tS^yog. 

An  die  stelle  der  Skythen  Massageten  und  Alanen  im  Verhältnis 
zu  den  östlichsten  Deutschen  treten  ungeHihr  um  das  vierte  jh.  Hunnen, 
die  schon  früher  aus  Nordasien  eingehrochen  waren  und  sich  gegen 
Europa  wälzten,  bereits  im  zweiten  jh.  nennt  Ptolemaeus  zwischen 
Bastamen  und  Rhoxolanen   auch  Xavi^oi,   Ghuni,    mit  deren  namen 


*  Candax,  Kandags,  gleicbt  dem  folgeoden  gotb.  Andags,  das  loni*.  auch  cap.  40 
hat.  Gregor  von  Tours  %  9  fnbrt  aus  Frigeridus  zwei  andere  alaniscbe  namen 
an,  Respendial  und  Goar  (a.  478.) 
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wenigstens  die  späteren  Huni  sieh  berOfaren.  Ammian  fishrt  sie  n^iei 
Alanen  auf,  bei  Proeop  scheinen  Maatrayhat  and  Ovryot  zu  ver- 
ffieszen»  de  b.  goth.  4,  4  und  5  behauptet  er  gar,  rot  alters  bitten 
sie  Kififid^iOi  geheiszen»  so  dasz  sie  noch  in  den  gleich  sagenhaften 
und  UDsichem  begrif  der  Kimbern  aufgehn.  Wie  auch  ihr  zusammen« 
stosz  mit  Skythen  y  Geten  und  Golhen  erfaszt  und  in  aDen  seinen 
folgen  entfeitet  werde,  wobei  zumal  dit  gothischen  Tetraxiten  (s.  444) 
nicht  auszer  acht  zu  hissen  sind;  mir  liegt  hier  ob  wahrzunehmeni 
dasz  ihre  bertthrung  mit  Ermanarich  sie  zugleich  unauflöslich  in  ^ 
heldensage  verwoben  hat 

Ätla  v^old  Honum,  Eormaniic  Gotam 

singt  der  angelsachsische  Wanderer  319,  26  und  322,  2 
ic  Täs  mid  HoiHini  and  mid  Hredgotum 
mid  Sveam  and  mid  Gdtlam  and  mid  Saddeomn, 

sie  haben  sich  unsem  alten  geschlechtefn  angeschlossen  in  der  edda 
wie  im  liede  von  den  Nibehmgen,  wenn  schon  auf  verschiedne 
475  weise,  der  eddische  Atli  erscheint  als  ^Tnhilds  bruder  und  Godruns 
gemähl,  der  nibelungisehe  nur  ab  Chriemhilds  gemahl.  Attila, 
Etzel  wird  kein  hunischer  name  gewesen  sein,  vielmehr  gothischer 
(s.  271.)  zu  seinem  vater  madit  die  edda  den  Bndli,  nach  wel- 
eben  das  ganze  geschlecht  Budlungar  heiszl;  die  goth.  form  wSre 
Budila,  der  gebietende,  und  das  ahd.  Potilo  (Graff  3,  82)  entspricht; 
das  geschlecht  wurde  den  goth.  namen  Budihggds,  ahd.  Potilangi 
fahren,  wie  sich  aber,  mit  trajectio  liquidarum,  cmaX6g  und  silpnas 
in  sl.  sljep  wandelten,  mag  Budila  zu  Bleda  bei  .lomandes  nnd  Priacns, 
und  aus  dem  vater  zuin  bruder  Attilas  verschoben  sein;  mit  beiderlei 
anderung  stimmt  Blcedelfai  in  den  Nibelungen,  anderwärts  wird  auch 
ein  söhn  Etzels  Blödele  genannt.  Budlis  reich  oder  Hdnland  ist  aber 
in  der  nord.  sage  viel  nXher  an  die  Franken  und  Sachsen  gerockt; 
in  unsem  volkssagen  behaupten  die  Hunnen  oder  Honen  den  platz 
mythischer  riesen,  von  welchen  uralte  steingräber  und  febenbauten 
hergeleitet  werden  (mylhol.  s.  490,  vorr.  zu  Andr.  und  Sl.  s.  XXII.) 
Mich  dOnkt,  wenn  diese  Hünen  weder  aus  gothischer  noch  skythischer 
geschichte  losgerissen  werden  kennen,  dasz  sie  zugleich  för  den  Zu- 
sammenhang zvnsohen  Golhen  Geten  und  Skythen  mitbeweisen. 

Der  letzte  gothiscbe  stamm,  dessen  ich  erwShnen  will,  sind  die 
Vandalen,  deren  name  eben  so  ungerecht  zur  allgemeinen  bezeichnung 
von  barbaren  verwandt  worden  ist,  ab  der  gothische  für  den  charactar 
einer  scfarift  und  baukunst,  die  nichts  mit  Golhen  gemein  hat.  Phnius 
nennt  als  erstes  geschlecht  der  Germanen  die  Vindih,  quorum  pars 
Burgundiones ,  Varim*,  Garini,  Guttones;  Taeitus,  auszer  des  göttlichen 
Mannus  drei  ersten  söhnen:  phires  deo  ortos,  pluresque  gentis  appel- 
lationes  Marsos,  Gambrivios,  Suevos,  Vandilios,  so  dasz  diese  auf  eioea 
ahnherm  Vandil  (Gassiod.  var.  3,  58  ahd.  Wentil)  zurückweisen,  in 
dem  namen  aber  darf  man '  kaum  die  Vorstellung  des  wandelns  oder 
wanderns  (welche  damals  für  alle  Völker  bezeichnend  gewesen  wirejb 
sondern  irgend  eine  andere  suchen,  die  dem  begnfi'e  wenden,  wandet 
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wiad  angemess^B  ist;  das  letzte  vvort  kannte  sogar  Jenem  sinn  von 
jixfioroi  (s.  459)  zusagen,  und  Zeusz  s.  57  wül  auch  das  keltische  476 
Gaoidhal  vom  k.  gaoth  ventus  leiten,  die  langobardischen  Winiü 
nehme  ich  nicht  fOr  Windili,  da  Paulus  1^  1.  2  Wandali  und  Winili 
nnterscheidet,  und  cod.  exon.  3.22i  6  Yenlas  und  Vaernas  zusammen* 
sleUt;  verwandt  aber  scheinen  die  Vindelici,  bei  Strabo  Ov'iyiüuxof 
an  sadösüichen  alpen,  und  noch  bedeutsamer  die  von  Tacitus  cap.  46 
neben  Peucinem»  d.  i.  Bastamen  angegebnen  Veneti,  welche  er  wie 
die  ihm  sonst  geläufigen  gallischen  (Strabons  Ovinroi,  ^Evttotj  schrieb ; 
vielleicht  auch  ist  Veneti  aus  Vandali  entsprungen  (s.  322.)  lornandes 
cap.  23  hält  gothische  Vandali  und  Veneti  Antes  Sclavi  mit  recht 
voneüiander;  ahd.  glossen  deuten  verworren  Vandali  durch  Huni  und 
Scythae,  aber  Winida  durch  Vandali  und  Avari.  in  ahd.  eigennamen 
Wandalberfat,  WandalgisiU  Wandalm^  u.  s.  w.  hat  sich  die  benennung 
des  Volks  erhalten. 

Während  nach  der  heilgebrachten  ansieht  Gothen  erst  mit  beginn 
des  dritten  jh.  in  der  geschichte  auftreten,  läszt  man  Vandalen  schon 
unter  Marcus  Antoiunus  neben  Marcomannen  und  Quaden  kämpfen« 
ihr  damaliger  sitz  mag  in  der  gegend  gewesen  sein,  wo  die  Elbe  ent- 
springt, denn  Dio  Cassius  sagt  55,  1  von  diesem  flusz :  ^^r  ii  ix  riHy 
•  oioLffiaXtiediy  o^wy^  Tacitus  hingegen  läszt  ihn  Germ.  41  in  Hermun- 
duris  entspringen.  Später  aber  erseheinen  sie  südlicher  in  Pannonien, 
und  ostwärts  an  der  seite  von  Gothen  und  Gepiden  in  Dakien;  viel- 
leicht wohnten  theile  ihres  volks  immer  im  osten,  wenigstens  Procop 
de  b.  vand.  1,  3  sagt  ausdrücklich:  BavdtXol  äfi(fi  jijy  Matmiy 
^xq^iyoi  Xif^ytjy  und  läszt  auf  ihrem  heerzug  nach  dem  Rhein  ihnen 
Alanen  surückea.  lornandes  cap.  22.  »31  nennt  sie  in  Pannonien  auch 
Qeben  Alanen.  Beide,  Vandalen  und  Alanen,  brechen  allmälich  über^ 
den  Rhein  in  Gallien,  über  die  Alpen  in  Spanien  ein.  wo  sie  eigne 
reiche  gründen ;  zuletzt  dringen  die  Vandalen  nach  Africa,  und  im  alten 
Carthago  dauerte  ihre  herschaft  von  429  bis  534  nicht  ohne  gewissen 
glänz,  der  nur  durch  glauhensverfolgungen  getrübt  wurde. 

Procop  de  b.  vand.  1,  2  sagt,  unter  dea  vielen  golhischen  vdl-477 
kern  seien  Ostgolhen,  Vandalen,  Visigothen  und  Gepiden  die  grösztea 
und  würdigsten,  alle  der  arianischen  lehre  zugethan  und  aUe  gothisch 
redend.  Engere  gemeinschaft  der  Vandalen  und  Gothen  erhellt  klar 
aus  dem  beiden  eignen  geschlechlsnamen  Astingi  oder  Azdingi  bei 
lornandes  cap.  16,  22,  dessen  schon  s.  448  meidung  geschah.  Dio 
Cassius  p.  1185  schreibt  !^ari^^p<.  bei  Lydus  de  magistrat.  p.  248 
betszt  es :  VtXifiiQa  avzoy  avy  Totg  iydol^oig  tov  td'yavgj  ovg  ixa^ 
Xfivy  lA.(nfyyavg  ot'ßu^ßa^ot,  wichtig  ist  mir  Cassiodors  Schreibung 
Hasdingi,  weil  sie  bestätigt  was  ich  mythol.  s.  316.  317  erOrtere, 
dasz  die  golli.  form  Hazdiggds  war,  wodurch  ihr  Zusammenhang  mit 
den  Baddittgjtir  der  altn.,  den  Harlungä  der  ahd.  heldensage  auszer 
zweifei  gesetzt  wird,  fllr  verschieden  halte  ich  die  westgoth.  gardingi, 
goth.  gardiggds,  d.  i.  höflinge. 

Von  vandalischer  spräche  ist  uns  nichts  übrig  als  eigennamen* 
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Procop  schreibt  roSiyhxXogy  Ford-aptg,  Fi^^Qi^og,  '(VfiSpixo?, 
*  riv^iavy  rovyiotfiovviogf  TQOüa/iovrtog ,  ^Xdi^ixog^  'OAfi€Q,  Fl- 
XoQig,  FiXifi€Q\  ^(bt^dzag,  Evonyhjgf  Fißaiiovydog,  TCjätfi^yj  und 
dabei  scheint  einiges  ungenau,  nach  rSy&oQtg  soUte  auch  iTovr^-o- 
fiovrd-og  {goth.  Gun|)amunf>s)  stehn,  in  FoäiyiaxXog  wird  wie  im 
varnischen  '^EQfuyiaxXog  (b.  golh.  4,  20)  und  bei  Marcellinus  comes 
in  Arnegisclus  K,  nach  gr.  brauch,  eingeschallet,  während  sonst  Ovi- 
XiYlaakog  und  ^Xdiytaäk  geschrieben  ist,  vgl.  SxXaftt^ySg  f.  SXcißijyog. 
das  X  fflr  K  in  Fit^qt^og  TXöi^ixog^  ^Orti^t^og  klingt  ungothiscfa, 
doch  ist  auch  im  goth.  namen  immer  Qevi^Qix^gy  lAXoQix^g  gesetzt 
statt  des  E  in  FeXifteQ  "^Oa^iQ  (und  FiftifxtQ  b.  goth.  2,  1 1)  schiene 
H  richtiger,  es  ist  aber  gothisches  6  gemeint,  lomandes  drttcki  den 
vandahschen  königsnamen  Wisumir  cap.  22  auf  hochdeutsche  art  aus. 
Fi^iQiXog  heiszt  bei  Victor  vitensis  Geisericus,  bei  Idatius  Gaiserieus^ 
besser  bei  lomandes  de  regn.  socc.  58  Genzericu»,*  und  auch  Mar- 
cellinus comes,  Prosper  und  Sigibert  haben  Gensericus,  was  durch 
den  namen  seines  sohnes  Fir^cjy  (bei  Victor  vit  Gento)  Sicherheit 
empfilngt;  sie  bedeuten  nichts  anders  als  anser,  ahd.  kans,  und  nach 
478  der  analogie  von  ans  goth.  gans,  ags.  gds,  altn.  gAs,  poln.  g^^.  russ. 
gus*,  böhm.  hus*.  das  alterthum  wählte  sich  nameu  von  muthigen 
thieren  und  wiederholte  im  söhn  den  des  vaters  (s.  441.)  ^Ot^cipixog 
hat  sein  ß  der  verführerischen  analogie  des  lat.  Honorius  COrd^tog 
de  b.  vand.  1,  1)  zu  danken,  der  vandalische  name  forderte  ^OvAqix^^ 
bei  Victor  Huuericus,  goth.  Hunareiks?  Hunjareiks?  'Oa/niQ  ist  so 
dunkel  wie  der  goth.  name  FoaQ  (de  b.  goth.  4,  27  und  vorhin 
s.  473);  vielleicht  ein  goth.  Hauhamörs.  auch  in  der  ersten  silbe 
von  FiXaqtg  und  FtXlfjiBQ  nehme  ich  goth.  6  an,  um  auf  ahd.  keil 
elatus,  ferox,  ags.  gM  petulcus  zu  gelangen,  es  entsprächen  also  ahd. 
Reilheri,  Keümär;  Evaydtjgy  vielleicht  entstellt,  gleicht  dem  gr.  naraen 
Evdyijgf  jifi^drag  deute  ich  kaum**.  TQaaafiCvydog  sollte  ge- 
schrieben sein  &QaaafAiAyäogj  wie  des  Victor  lununensis  Thrasamun- 
dus  und  die  anlaute  eines  lat.  epigramms***  lehren  (vgl.  oben  s.  195. 
405.)  'IXÜQixog  ist  Hildericus.  Am  meisten  auf  filllt  die  anschei- 
nende spur  eines  in  Z  verschobnen  T  bei  den  namen  Fiy^wy  und 
TXfit^'Otiy;  für  jenen  hat  Victor  vitensis  Gento,  und  T^dS^wr  ist  doch 


*  das  zum  goth.  stiminende  sL  G  ist  nach  s.  420  zu  ermessen,  lat.  anser 
steht  für  hanser  gr.  x^  (&•  402),  fion.  hanhi  för  hansi  (s.  304.)  von  den  Ger- 
manen her  kannten  aber  die  Römer  l&ngst  ganta:  (pluma)  e  Germania  laodati»* 
sima.  candidi  ibi,  verum  minores,  gantae  vocantur.  PHn.  10,  22,  und  Venant. 
Fort.  7,  4,  6  stellt  ganta,  anser  olorque  zusammen;  provenzalisch  gilt  gaata, 
guanta  (Rayn.  3,  423  ff.)  und  der  vandalische  name  Gento  bestätigt  T,  das  sich 
zum  S  in  gans  und  anser  verhält  wie  tu  zu  ov,  rero^es  tu  lioaa^es  (s.  351); 
Geisericus  :  Gento  ist  wie  Btal :  ivti,  y>Tjoi  :  fpavxL  Gandaricus  bei  lom.  cap.  24 
und  wenn  Gandestrius  bei  Tac.  ann.  2,  88  gelesen  werden  darf,  ^Blgen  das  ur- 
verwandte D,  wie  es  im  ir.  geadh,  welschem  gwydd  w>  anser  vorliegt. 

*'*'  wie  in  ßsvSaroe  Procop  de  b.  goth.  1,  3  Thiudaha|)us,  könnte  ia  u4/tfui-' 
Tas  etwas  stecken,  was  ahd.  Anthad  (Graff  4,  805)  gliche. 
***  Pithoei  epigr.  vet.  p.  62  (auch  bei  Mascou  11.  anm.  s.  37.) 
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das  alts.  Tato  TaUo,  obwol  Pauhisdiae.  6,  19  Toto  et  Tazo,  6»  40 
Tato  et  Taso  reiiindet,  also  das  inlautende  Z  ftlr  S  goDommen  werden  479 
lidHle  (wie  sonst  bei  Proeop  de  b.  pers.  1,   15  2Aroi  f.   T%a¥Oi 
de  aedif.  3,  6  steht.)     vorhin  ist  gewiesen  worden,    dasz  auch  Ä^^ 
^X^  IUB<1  TM/foy  wirklich  Fioi^ixog  und  Firafoy  ausdrücke  K 

In  des  Gorippus  um  570  gedichteter  Johannis  finden  sich,  auszer 
Gimtarich,  Geisirich  und  Geilaniir,  die  namen  Ariarith,  Fronimuth  und 
fiecinari  (goth.  Raginbar|is.)  ^bekannt  ist  Stilico  aus  Glandian  und 
Oresius  7,  38,  ein  diminutiv  wie  Gibika« 

So  anziehend  Proeop  der  Ostgotben  letzte  thaten  berichtet,  seine 
erzahking  der  Schicksale  Gelimers  ergreift  noch  starker,  und  kaum 
darf  man  zweifeln,  dasz  sie  auch  im  lied  gesungen  wurden.  In  unsrer 
heldensage  ist  aber  keine  spur  mehr  von  den  Vandalen,  es  mtlste  denn 
dahin  genommen  werden,  was  sich  im  Ruodlieb  10,  42.  47  15,  5 
auf  Alrica  bezieht,  und  das  vollstündige  gedieht  ausfilhrlicher  enthalten 
haben  könnte. 

Alle  hier  abgehandelten  deutschen  Völker,  für  welche  mir  Procops 
benennung  gothischer  treffend  erscheint,  gleichen  sich  auch  darin,  dasz 
sie  samtlich  erloschen  sind,  und  nicht  einmal  unter  gewechselten 
namen  fortdauern,  sie  sind  aus  dem  hintergnind  unsers  volks  und 
unsrer  ^rache  verschwunden  und  in  weiter  ferne  erlegen,  zwischen 
Pontus  und  Ostsee,  an  Weichsel  und  Donau,  wo  ehmals  ihre  statte 
war,  haben  sich  Slaven  und  Ungern  eingedrängt;  dessen  was  von 
Golhen  und  Daken  der  Norden  noch  in  sich  faszt,  soll  spater  meidung 
geschehn.  Im  nordöstlichen  Spanien  und  südöstlichen  Frankreich  (da 
wo  der  name  Gothia,  hernach  Septimania,  Occitania  haftete)  mag  sich 
das  meiste  gothische  blut  unter  romanisches  gemischt  haben,  gewisser- 
maszen  könnte  die  provenzalische  poesie  gothische,  die  nordfranzösische 
frankische  heiszen;  den  auffallenden  unterschied  zwischen  andai  und  480 
allai  versuchte  ich  einmal  aus  goth.  iddja  und  ahd.  wallöta  zu  deuten. 

Aber  welchen  ganz  andern  und  höheren  werth  würde  in  unsem 
angen  die  fttlle  altgothischer  lieder  empfangen,  wenn  sie  sich  erhalten 
hatten,  ihr  dasein  darf  nicht  in  zweifei  gezogen  werden  nach  den 
zerrissenen  faden,  die  in  der  heldensage  aller  dieser  stamme  schweben, 
und  nach  des  lomandes  bestimmtem  zeugnis.  ich  will  diesem  noch 
einen  augenblick  die  betrachtung  zuwenden.  Nachdem  er  der  Balthen 
und  Amalen  kriegsruhm  hervorgehoben  hat,  fügt  er  ausdrücklich  hinzu, 
dasz  sie  auch  die  thaten  ihrer  vorfahren  gern  im  hed  vernahmen: 
ante   quos    etiam   cantu   miyorum  facta  modulationibus   citharisque** 


*  nir^,  Pord'os  av^qhti  Proeop  de  b.  goth.  1,  15.  16  heiszt  bei  Gas- 
iiodor  5,  29  Pithia,  so  dasz  7^  blosz  den  aspirierten  laut  TH  (vgl.  s.  395)  dem 
Griechen  schärfer  bezeichnete ;  aber  der  ganze  name  klingt  sonst  ungothisch. 

**  wie  auch  den  Geten  cilharae  beigelegt  werden  (oben  s.  140)  und  Gelimer 
TOD  Pharas  cither,  brot  und  schwamm  heischt  (Proeop  de  b.  vand.  2,  6.)  wahr- 
Kheinlich  hatten  die  Gotben  die  gr.  ni&a^a  früh  kennen  gelernt  und  schon  bei 
Vaadalen  und  Westgothen  konnte  sie  so  beliebt  sein,  wie  sie  es  bis  auf  heute 
in  Spanien  geblieben  ist,  oder  bei  den  Serben  gusle,  den  alten  Böhmen  warito 
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cmebant,  Ethespamarae,  flanalae,  Fridigenii»  Vidtcidae  et  aKorum, 
quorum  in  hac  gente  magna  cfkinio  est»  quales  vix  heroas  foiaae  mi- 
randa  jactat  aiHiquitas.  statt  Ethespmnara  lesen  andere  hss.  fitfaec^ 
pamara,  Eterpamara,  was  mich  an  den  ji%&tofxAQoq  räkXtav  ßaaäjtiq 
bei  Plutarch  (Reiake  7,  242)  und  den  galalischen  yir&i&Qi^  im  Pontos 
bei  Strabo  p.  560  gemahnt;  von  einem  solchen  könnte  Bio  Ghrysosto- 
mus  geredet  haben.  Hanala  (ahd.  Hanalo»  Henilo?)  klingt  deutsch, 
ist  aber  verschollen,  in  Pndigem  erkennt  man  Amoiians  Fritigemus. 
auf  Yidicula  kommt  lomandes  cap.  34,  des  Mseus  worte  aushebend: 
ingentia  flumina  id  est  Tysiam  Tibisiamqoe  et  Drioeam  (deutlich  ist 
481  nur  der  Theisz)  transeuntes  venimus  in  locum  iUum  ubi  dudum  Vidicabi 
Gothorum  fortissimus  Sarmatum  dolo  oecubuit  das  stimmt  nicht  znr 
sage  von  Wittich,  der  von  Dietrich  verfolgt  in  einen  see  sprengL 
Allein  durch  diesen  Yidicula,  durch  Sarns,  Ammius,  Sanieih,  Herman- 
ricus,  Bleda  und  Attila  hängt  die  gothische  tlberbeferung  mit  allem  zu- 
sammen, was  auch  für  das  süddeutsche  und  nordische  epos  die  haupt* 
tnebfedem  abgegeben  hat. 


(vgl.  ßa^ßnof^  und  den  Finnen  kantetet.  1  Cor.  14,  7  können  wir  leider  bei 
Ulfilas  nicht  nachsehn,  da  wäre  das  goth.  wort  Torgekommen.  xvfißcdor  ver- 
deatscht  er  13,  1  durch  klismO.    ahd.  galt  cithara,  zHera  (Graff  4,  368.) 


XIX. 

DIE  HOCHDEUTSCHEN. 


In  den  gothiscben  sUmmen  lagerte  die  erste  schichl  des  deutschen  482 
Tolb,  wodurch  es  von  alters  her  mit  Skylhien,  Thrakien  und  Sarma-> 
tien  so  zusammenhtfngt»  dasz  auf  einzelnen  puncten  die  grenze  unsicher 
wird ;  als  die  Gothen  fem  entrückt  iVaren  und  jener  Osüiche  wall  sich 
selbst  gesprengt  hatte,  wurden  andere  bisher  von  ihm  umschlossene 
deutsche  stamme  hlosz  gegeben  und  den  gegen  unsers  landes  herz 
dringenden  Slaven  benachbart.  ^  zur  zeit  solcher  lostrennung  des  gothi- 
scben sprachastes  scheint  auch  die  zweite  stufe  der  lautverschiebung 
eingetreten,  welche  kennzeicben  der  südlichen  Deutschen  gegentlber 
den  nördhchen  gebUeben  ist. 

Ich  bedarf  aber  eines  allgemeinen  alle  vOlker  der  zweiten  laut- 
verschiebung umfassenden  namens,  welcher  kein  andrer  als  der  ge* 
wählte  sein  kann,  denn  die  benennung  Süddeutscher,  seitdem  sie  sich 
auch  in  den  westen  verbreiten,  reicht  nicht  melur  hin,  und  durch  den 
gegcnsatz  des  Hochdeutschen  zum  Niederdeutschen  wird  das  gebii^s- 
land  des  Südens  und  die  niederung  des  Nordens,  zugleich  die,  man 
sage  was  man  wolle,  zur  höheren  Schriftsprache  gediehene  Veredlung 
unseres  faerschenden  dialects  und  der  niedere  stand  einer  bloszen 
volksmnndart  ausgedrückt,  nur  in  bezug  auf  den  niederländischen 
dialect  kann  ein  solcher  Sprachgebrauch  seiner  zweiten  anwendung 
nach  ungerecht  scheinen. 

Wie  ich  gesucht  habe  der  ersten  lautverschiebung  eintritt  hi8to-483 
risch  zu  ermitteln  (s.  437),  musz  es  auch  für  die  zweite  geschehn. 

Was  uns  von  deutschen  eigennamen  bei  Caesar,  Plinius,  Tacitus 
flberiiefert  worden  ist,  hält  in  der  regel  den  gothischen  consonantis- 
mus  nach  der  ersten  lautverschiebung  fest,  wie  die  anlaute  Baduhenna, 
BacenLä,  Bastamae,  Batavi,  Boji,  Bructen,  bui^  in  Asciburgium,  Teuto- 
burgium,  Daci,  Dnlgibini,  Gelduba,  Gothones,  Canninefates,  Cimbri, 
Quadi,  Tolbiacum,  Tudnis,  Fosi,  Frisii,  fates  in  Canninefates,  Harü, 
Herminones  lehren,  nicht  anders  verhallen  sich  inlautend  Tolbiacum, 
Tobantes,  Ubü,  Cimbri,  -burgium,  Dulgibini,  Suardones,  Tudrus,  Badu- 
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henna,  Quadi,  Marobodous»  Arpos»  Marcomaimi,  BaUvi«  Chatti,  Hat- 
tiacum.  das  K  in  marka  ist  nach  vierter  gleichuog  das  laU  G  in 
margo. 

Ausnahmsweise  aber  vertritt  T  das  der  lat.  spräche  mangebde  TH 
in  den  anlauten  Teutoni»  Triboci,  Tanfana  (falls  ich  s.  232  recht 
habe) ;  ebenso  inlautend  in  Ganninefates»  und  wenn  man  diese  lesaiten 
vorzieht  in  Nertus,  Gotones,  Gotini,  wo  jedoch  die  Variante  Nerthos, 
Gothones,  Gothini  vorkomfaL  das  T  solcher  namen  ist  darum  vor- 
sichtig zu  erwägen,  weil  es  zwei  gothischen  lauten,  dem  T  und  TH 
entsprechen  kann,  in  der  caesia  silva  (ann.  1»  50 j  scheint  auch  G 
Itlr  goth.  H  gesetzt,  weil  die  deutsche  form  Heisi  darbietet 

Niemals  aber,  und  darauf  ist  es  hier  abgesehn,  erscheinen  die 
laute  der  zweiten,  d.  i.  ahd.  Verschiebung,  die  also  ini  ersten  jb. 
sicher  nicht  entfaltet  war,  und  in  den  nächstfolgenden,  allem  anschein 
nach,  ebensowenig. 

Mich  bedankt,  diese  ahd.  Verschiebung  hat  sich,  so  viel  beim 
abgang  der  Sprachdenkmäler  gefolgert  werden  kann,  kaum  vor  dem 
fünften,  sechsten  jh.  hervorgethan.  stände  im  goth.  trinkspruch  (s.  455) 
TZ  für  T,  und  druckte  Procop  den  vandalischen  Gento  Ftv^iavy  Tato 
TXd^tay  aus  (s.  478);  so  läge  hier  eine  spur  der  aspirata  für  tenuis 
selbst  unter  Gothen  vor,  die  uns  ahnen  liesze,  was  um  dieselbe  zeit 
oder  später  vollständig  unter  den  ahd.  stammen  ausgebrochen  wäre. 
484  es  ist  ^er  wahrscheinlicher,  dasz  in  allen  diesen  Wörtern  Z  ein  S, 
nicht  ein  T  vertrete*. 

Hier  darf  nähere  erwägung  eines  worts  nicht  unterbleiben,  auf 
das  schon  s.  411  gewiesen  wurde,  lidus  litus  und  laz  zeigen  alle 
drei  stufen  der  muta  D  T  Z,  es  musz  Zusammenhang  obwalten  sowol 
mit  goth.  lats,  ahd.  laz  piger,  segnis,  als  mit  I6tan  ahd.  läzan  sinere, 
aus  der  Vorstellung  mittere  remittere  dimittere  scheint  natürlich  die 
von  remissus  und  tardus  entfaltet,  litan  lat  I6tum  zeugte  ein  Idtan 
lailöt,  folglich  gleicht  der  litus  einmal  dem  goth.  uns6Ija  skalk  jah 
lata  noyfjQi  iovXt  Luc.  19,  22,  dann  dem  fralöts  dneXivd-i^ 
1  Gor.  7,  22.  in  der  altfränkischen  form  lidus  lido  haltet  das  D  aus 
urverwandter  stufe,  die  uns  litth.  laidmi  sino  (inf.  laisti,  lett.  laist) 
and  atlaida  remissio  zeigen,  während  im  laetus  der  notitia  dignitatum 
des  byzantinischen  reichs  das  verschobne  goth.  T  angenommen  ward, 
vgl.  letus  bei  Ammian  20,  8.  Wie  aber  die  salischen  Franken  das 
D  in  lidus  neben  lätan  sinere,  wahrten  die  Alamannen  das  T  in  litos 
neben  läzan;  Air  eine  bestimmte  anwendung  des  begrifs  hielt  man  die 


*  Ammian,  ein  Schriftsteller  aus  der  zweiten  hfilfte  des  vierten  jh-,  dem 
aiiszer  gothischnn  auch  quadische  und  alamannische  namen  zu  ohr  kaneo, 
'«schreibt  Fritigernus ,  Sintila  fSr  Frithigernus  Sinthila,  ich  glaube  nicht  TaiMi  lür 
Thaifaii.  denn  hat  das  s.  193.  194  vorgetragne  grund,  so  lägen  hier  enlweder 
schon  ahd.  formen  vor  statt  der  goth.  Dagapali  oder  das  T  vrSre  zu  fassen  wie 
in  taujan  neben  dftds.  in  dags  und  Dagalaiphus  (24,  1.  4),  der  den  Romero 
diente,  haftete  das  urverwandte  D  von  dies  und  Jexe'ßalot.  dagegen  wire  f  is 
felas  ein  vorlfiufer  des  ahd.  F  (nach  erster  gleichung.) 
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alte  laoUtnfe  fest  und  das  D  in  lidus  ist  beschaffen  wie  das  im  goth. 
da  (s.  421),  das  T  im  alamannischen  litns  wie  das  im  gleich  ansu« 
fllhreodett  churt 

Um  den  schlusz  des  siebenten  jh.  erOfiien  sich  die  quellen  abd. 
spnehe  und  lassen  an   der  zweiten  lautverschiebung  keinen  xweifel; 
doeh  hingen   im    achten»    neunten  jh.  fortwahrend  einselne    wOrter 
(tuszer  den  s.  423.  424  vorgetragnen  reihen)  der  ersten  Verschiebung 
tt,  am  dentttchat  hew»,  dasi  jene  zwaüe  noch  siemüfih  frisch  und485 
nicht  allenthalben  durchgedrungen  war.    So  ergibt  das  in  Baiem  nieder^ 
geschriebne   sonst  beinahe  strengahd.  Wessobrunner  gebet,   neben  la 
und  firiwizzo,   dat  für  daz,  und  im  Hildebrandslied,   dessen  mundart 
der  thflringisdieB  oder  fränkischen 'näher  steht,  findet  sich  neben  ahd* 
UU  taoc  truhtin,   auf  alts.  weise  dat  at  it  huitte  und  anlautend  to  tt 
sehsüc   geschrieben.     Die    exhortado   zeigt   chnrtnasst   L    churznasst, 
bymn.  20,  3  churteru  f.  churzeru,   0.  IL  3,  28  kurt  !.  1,  22  kurtt 
neben  kurzit  IV.  7,  33   und  kurzUchaz  IL  21,  15  und  so  hat   sich 
noch  mhd.  bei  thüringisch-hessischen  dichtem  kurt  f.  kurz  behauptet* 
dies  wort  aber  ist  dem  lat«  curtus  nachgebildet  und  sein  linguallaut 
schwankt  wie  phorta,   phorza,   phorzih  fttr  laL  porta,  porticus.     ge- 
wöhnlich trägt  bei  Übertragung  fremder  eigennamen  das  ahd.  Z  den 
sieg  davon;  aus  Tarodunum  wurde  Zartuna  nhd.  Zarten  (im  Breisgau), 
aus  Gampiduna  Champiz,  aus  Tolbiacum  Zulpih,  Zulpah  und  aus  jenem 
Tndrus  Zotari  **  wie  aus  moneta  muniza ,  aus   atramentum  atarminza, 
d.  h.  nicht  blosz  goth.  und  sächs.  T  verschoben  sich  in  Z,   sondern 
auch  lat.  T,  die,  wenn  alles  nach  der  regel  verlaufen  wäre,  goth.  TH 
und  ahd.  D  hätten  werden  sollen. 

Wichtiger  ist  es  wahrzunehmen,  dasz  in  der  zweiten  person  ano- 
maler veiiia,  die  ihr  praet.  ins  praesens  rücken,  das  auslautende  T 
der  Verschiebung  entgieng,  mithin  ahd.  scalt  chanst  darf!  tarst  mäht 
tdht  weist  muost  wie  im  goth.  skalt  kant  |Nirft  darst  mäht  dauht  vaist 
mdst  gesagt  wird,  ja  im  goth.  alle  starken  praet.  in  dieser  person  den 
malten  ausgang  T  behalten,  denn  es  leuchtet  ein,  dasz  auch  im  goth* 
solches  T  der  lautverschiebung  nicht  folgte  und  urverwandtem  T  gleich- 
steht, welches  in  der  flexion  den  begrif  zweiter  person  bestimmt, 
kann  etwas  den  ursprünglichen  character  der  lautverschiebung  ins 
Kcht  setzen,  so  ist  es  die  beschaffenheit  dieser  flexion. 

S«  431  habe   ich  auch   den  ahd.  Wechsel  zwischen  pis  und  wis48S 
in  anspmch  genommen,   um   daraus  der  ahd.  lautverschiebung  unur- 
sprflnglichkeit  zu  folgern,  denn  es  läszt  sich  einsehn,  wie  aus  bis  wis 
und  überliaupt  wSsan  hervorgieng,  während  beide  letztere  niemals  aus 
pis  zu  erklären  ständen. 

Ob  um  die  zeit  der  ahd.  lautverschiebung  auch  der  wandel  des 
S  in  R,   oder  schon  früher  begann?  ist  bei  abgang  der  denkmäler 


*  so  liest  der  Wirzburger  grenibegang  bei  Maszmann  183,  nicht  Zotan,  wie 
Gnff  5,  640  (aus  Eccard  p.  674)  auihimmt ;  vgl.  bei  Graff  dat  (nach  zwei  andern 
Wörtern)  folgende  Znter. 

22* 
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nicht  zu  ensittelik*.  die  neigung  dazu  hob  sich  bereite  im  goth.  Z, 
und  ihr  R  theilt  die  ahd.  spräche  (Iberdies  mil  der  sUchs.  und  nor- 
dischen, ja  der  lateinischen  (s.  314)»  so  dasz  daraus  Jange  kein  rein 
hochdeutsches  kennzeichen  erwachst,  wie  schwankend  und  aUmälich 
dies  R  um  sich  grif,  ist  s.  311  gewiesen;  der  ström»  den  die  Römer 
Yisurgis  nannten,  hiesz  auch  ahd.  Wisuraha»  Wisura  und  noch  heute 
gilt  Weser,  nur  der  kleine  flusz,  aus  dem  die  Weser  erwächst,  fährt 
den  ursprünglich  gleichen  namen  Werre,  Werraha,  und  es  käme  darauf 
an  zu  ermitteln,  wann  hier  das  R  zuerst  eintrat,  oder  wann  aas  dem 
mannsnamen  Wisunt  (s.  429)  zuerst  Wirant  wurde. 

Rei  der  ahd.  flexion  ist  einzelnes  in  acht  zu  nehmen  was  sie 
Yor  der  gothischen  auszeichnet  daliin  gehört  hauptsächlich,  doch  nur 
im  frühsten  Zeitraum,  die  prima  pl.  auf  -mos,  wie  sie  zum  lat.  -inas 
slimmt,  während  alle  Übrigen  deutschen  sprachen  blosses  -m  haben, 
und  auch  die  litth.  -me,  die  sl.  -m  aufweisen. 

Eine  andere  eigenheit  theilt  die  ahd.  mit  der  sächs.  spräche  und 
sie  beide  stehn  darin  der  goth.  wie  der  nord.  entgegen,  diese  nem- 
Üch  zeigen  keine  spur  der  ahd.  gerundien  auf  -annes  und  -anna,  mhd. 
-^nnes  -enne  (-enes  -ene),  altwestlkl.  -anias  -ania ;  ags.  kenne  ich  nur 
den  dat  -anne;  vgl.  gramm.  1,  1021.  4,  105.  auch  hier  ist  die 
487  Übereinkunft  des  lat.  -andi  -ando  bedeutsam ;  eures  audiendi  wird  ver- 
deutscht örun  hörannes,  ad  amandum  za  minndnna.  zusammen  damit 
hängt,  dasz  im  hochdeutschen  die  Verwendung  des  infinilivs  zu  einem 
neutralen  Substantiv  (gramm.  3,  537.  4,  259)  um  sich  gegriffen  hat, 
die  dem  goth.  und  nord.  dialect  ganz  fremd  bleibt,  dagegen  allen 
keltischen  und  roman.  sprachen  geläufig  ist;  weil  diese  letztem  des 
neutrums  verlustig  gehn,  behandeln  sie  den  inf.  vne  ein  masculinum. 

Auch  das  ist  ahd.  mhd.  alts.  und  ags.  besonderheit ,  dasz  die 
secunda  praet.  sg.  ind.  in  der  starken  conjugation  vocalisch  auf  h 
oder  -e  lautet,  im  gegensatz  zu  dem  vorhin  s.  485  besprochnen  -t 
der  goth.  und  nordischen  spräche,  dieser  vocal  kündet  hier  über- 
griffe der  flexion  des  coiyunctivs  in  den  indicativ  an;  dasz  sie  aber 
unursprünghch  und  unorganisch  seien,  lehrt  das  in  scalt  mäht  u.  s.  w. 
haftende  -t. 

Den  ahd.  formen  des  Substantiven  verbums  pim  pist  pirum  pirut 
pirun,  imp.  pisl  (s.  312.  430)  entspricht  nichts  gothisches,  wol  aber 
einigermaszen  das  ags.  beo  (beom)  bist  bid,  pl.  beod.  wiedermn 
treffen  das  goth.  im  is  ist  und  altn.  em  ert  er,  obschon  der  pl. 
squm  siju{>  sind  von  erum  erud  eru  weicht,  und  sich  ai^  mhd.  sfo 
stt  sint  schlieszt.  in  dritter  person  begegnen  sich  goth.  ist  und  sind 
und  ahd.  ist,  sint  (neben  sintun.)  gleichen  sich  goth.  is  ist,  syom 
sind  und  lat.  es  est,  sum  sumus  sunt;  so  sind  offenbar  alle  mit  S 
anlautenden  formen  aus  aphaeresis  des  vocals  entsprungen,  und  man 
hat  im  latein  blosz   esum   esumus  esunt,   im  gothischen  isymn  isjut) 


*)  ztt  Caesars  zeit  erscheint   der  Sueve  Nasua  (de  b.  gall.  1,  37)  k  alte. 
Nar?i  (Ssem.  69  Sa.  32)  Neri  (Ssem.  149''),  vgl.  abd.  Neribert  Neribilt. 
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isiod  zu  ergSnzen>  um  die  verscfaiedenhett  auszugleichen;  altn.  erum 
enid  eru  stehn  fttr  esum  esud  esu.  hiernach  sind  auch  pirum  pirut 
pinin  und  erum  emd  eru  inwendig  parallel,  folglich  musz  der  sg.  pim 
aus  pirm  pism,  goth.  im  aus  ism  entsprungen  sein  wie  sL  jesm  (s.  306) 
besUügt  s.  312  Ikule  ich  den  ausgefallnen  Spirant  etwas  anders  und 
gerathe  auf  hizvum  i^i  pirum;  entscheiden  mttste  volle  hekannischalt 
mil  den  formen,  welche  die  verflieszenden  hegriife  des  seins  und  bauens 
aiudrfleken» 

In  der  declination  sind  ein  paar  vortheile,  einmal,  dasz  die 488 
ahd.  spräche  ffOr  lebendige  substantiva,  zumal  personennamen  den  ad- 
jectivisehen  männlichen  ausgang  -an  bewahrt,  was  wieder  an  das  sla-* 
vische  gemahnt;  dann,  dasz  sie  den  instrumentalis ,  der  im  goth.  auf 
einige  pronominalpartikeln  beschrankt  ist,  und  auch  im  ags.  und  altn. 
geringeren  umfang  hat,  an  subst.  und  acy.  noch  vollstAndiger  entfaltet» 
doch  blosz  am  männlichen  und  neutralen,  nicht  mehr  am  weiblichen« 
Da  der  instr.  dem  lat.  abl.  gleicht,  und  die  griech.  spräche  wie  die 
goth.  mit  dem  dativ  ausreicht,  so  bricht  in  diesem  punct,  und  in  dea 
meisten  übrigen,  bertthrung  des  ahd.  mit  dem  latein,  des  goth.  mit 
dem  gr.  hervor. 

Einen  auffallenden  gegensatz  zur  goth«  schwachen  form  zeigt  die 
ahd.  in  beiden  geschlechtem,  denn  das  goth.  masc.  geht  auf  -a,  das 
lern,  auf  -ö  aus,  ahd.  aber  jenes  auf  -o,  dieses  auf  «i,  so  dasz  goth. 
ara  hana  ahd.  aro  hano,  goth.  tuggd  azgd  ahd.  zunkd  ascä  lauten  und 
dem  goth.  a4j«  blinda  blindd  ahd.  phnto  plinti  zur  seite  steht,  auf 
gleiche  weise  unterscheiden  sich  goth.  mannsnamen  Vamba  Tulga  Attila 
Amala  von  den  ahd.  Rando  Heimo  K6ro  Ezilo  und  die  goth.  frauen» 
namen  Tulgilö  Sifild  von  den  ahd.  UotA  Helispä.  Nun  wird  auch  auszer 
der  ilexion  goth.  A  in  ahd.  0  abgeschwächt  (s.  278),  aber  jene  Unter- 
scheidung mag  schon  hohes  alter  haben,  Tacitus  theilt  uns  die  namen: 
Tuisco  Vaogio  Sido  mit,  während  er  einem  Gothen  Gatualda  beilegt,, 
und  die  pU  Ingaevones  Herminones  Semnones  Gothones  setzen  einen 
sg.  ahd.  form  auf  *o  voraus  *.  Nicht  anders  und  noch  mehr  beein^ 
träcbtigt  die  lat.  spräche  A  durch  0  (s.  281)  und  homo  hominis 
kommt  überein  mit  ahd.  komo  komin,  weicht  ab  von  goth.  guma 
gnmins.  das  lat.  fem.  hat  wie  das  masc.  virgo  virginis.  eigennamen 
beider  geschlechter  pflegen  aber  dem  gen.  -onis  mit  langem  0  zu 
verleihen:  Olho,  Plato,  Juno,  Dido  wie  temo  temouis,  semo  semonis* 

Die  Stämme,  aus  welchen  der  hochdeutsche  dialect  herzuleiten 4S9 
ist,  mflssen  irgend  einmal,  in  unvordenUicher  zeit  dem,  was  die 
grondlage  des  lateins  bildet,  näher  gestanden  haben  als  dem  grieehi-! 
sehen  alterthum,  wofOr  dies  und  gothische  stamme  zusammeniutreffen 
scheinen,  man  schlage  auch  die  abwesenheit  des  dualis  im  ktein  und 
bochd.  an»  der  sich  im  goth.  me  iiA  slav.  und  gr.  besser  bewahrte 
(».  457.) 


^  der  saevische  Nasua  bei  Caesar  widerspricht;  man  hStte  Nasuus  (wieMa- 
robodiiQs)  erwartet,  was  ein  nachher  zu  vermutendes  Tfaovos  best&ikt. 


342  SUEVEN 

Welche  volkstämme  smd  es  nun  aber,  die  den  hochdeuUchco 
dialect  eneufften? 

Ich  glaube  behaupten  zu  dürfen,  v<m  Schwaben,  Baiern  und  deo 
Ubrigen  Völkern,  die  sich  an  diese  schlössen,  ist  er  ausgegangen. 

Die  Sueven  treten  bei  Caesar  und  TaciUis  aii  ein  germanischer 
hauptstamm  auf,  und  nach  Germ«,  cap.  3  konnte  man  sie  gleich  deo 
Herminonen  und  Vandiliem  von  einem  söhn  des  Mannus  ableiten. 
Plinius  rechnet  zu  den  Herminonen  zunächst  Sueven  und  HemnmdureB, 
dann  Chatten  und  Cherusker. 

Wie  uns  die  Gothen  in  den  Geten  nach  Skythien  ftthfen,  greifen 
auch  noch  die  Sueven  dahin  zurück,  ja  der  Ursprung  ihres  namens, 
wenn  ich  ihn  s.  322  richtig  fasse,  Iflszt  sich  nur  aus  dort  gepflogner 
nachbarschalt  mit  den  Sarmaten  begreifen,  zwar  haben  sich  Sarmaten, 
unter  welchen  ich  mir  keine  andern  als  Slaven  denken  kann»  lange 
schon  zwischen  östUche  Deutsche  eingeschoben  und  mögen  auch  im 
ersten  und  zweiten  jh.  neben  Sueven  wohnen;  Strabo  setzt  Sueven 
an  der  Geten  grenze  (s.  177)  und  von  Geten  wie  Gothen  erscheinen 
slaviache  nachbam  untrennbar,  wir  werden  sehn,  dasz  die  Quaden, 
ein  den  Sueven  nahes  volk,  häufig  mit  Sarmaten  im  bund  standen. 
Ptolemaeus  6,  14  hat  aber  noch  merkwürdige  künde  von  Sueven  in 
Asien  und  Skythien,  von  Suobenen  und  Syeben  neben  Alanorsen,  von 
suevischem  neben  alaniscbem  gebirg  {aovtjßa  o^,  aXara  o^)  in 
Skythien.  da  und  wahrscheinlich  noch  vor  dem  einrücken  in  euro- 
päische landstnche  wurde  einem  deutschen  hervorragenden  volk  von 
490  Sarmaten  ein  name  beigelegt,  der  nur  auf  slavisch  sinn  gibt,  und  end- 
lich mit  dialectischer  Veränderung  den  Slaven  selbst  zurückkehrte. 

Die  Suevi  sind  demnach  freie,  selbständige;  jede  ableitung  von 
schweben,  sehweifen  oder  svöfan  (das  zufUllig  auch  mit  shepan  sieb 
zu  berühren  scheint,  s.  321)  musz  zu  boden  fallen,  war  die  gotbi- 
sehe  form  Sv6bds?  man  darf  es  nach  dem  ahd.  SuApA,  dem  mhd. 
Swftbe  mutmaszen;  das  B  für  Y  konnte  wie  in  sehe  und  svoboda 
(s.  322)  erwachsen  oder  dem  gr.  B  in  Sovr^ßot  (vgl.  s.  429)  ent- 
sprechen, das  lat.  V  in  Suevi  ist  aber  dem  slavischen  in  Suoveni 
Sloveni  gemäsz. 

Gleichwie  vom  westen  her  der  name  Germanen,  veibreitete  sich 
vom  Osten  her.  der  name  Sueven  fast  als  allgemeine  benennung  deut- 
scher Völker.     Strabo  s.  290 :  fifyiOTOv  juiy  70  Toiy  2ovi^ßwy  t^va^ 
äi^xu  Y&Q  and  tov  ^Pti^ov  fi^XQ*  "^^^  ^A'kßiog'  fii^og  61  ti  aixw 
xä«  niqay  tqv  ^Xßiog  rifjurou,  und  unter  den  letzten  mag  er  iät 
meinen,    welche    an    Geten    stoszen.     Dio   Cassius   51, '22:    ol  lih 
(Sav^ßoi)  ndgay  rov  ^P^yavy   äg  ye  rdx^tßig  einuy  noXXol  fi^ 
jr«}   aXXoi  rovTwy  tov  SavTjßtay  oyofiarog  ayxmotovnm.     Tacitos 
sagt:  Suevorum  non  una,  ut  Chatlornm.  Tencterorumve  gens.  majoren 
enim  Germaniae  partem  obtinent,  propriis  adhuc  nalionibus  nominibu»- 
,   que  discreti,   quamquam  in  commune  Suevi  vocantur.     Aber  ungefilbr 
72  jähre  vor  Chr.  hatte  Ariovist,   nach  Gallien  gerufen,   im  land  der 
Sequaner,  dessen  dritter  theil  ihm  für  den  beistand  gegen  die  Aedner 
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iDgesUndeii  war,   festen  liisz  gefaszt;   ans  der  ferne  her  begrüszlen 

ihn  die  Bömer  als  freund  und  kOnig.    beim  susammenstosz  mit  dem 

römischen  feldherm  dauchten  sich  diese  ^ueven :  invicti  Germani,  exer- 

eitatissimi  in  armis,   qui  intra  annos  XIV  tectum  non  subissent,  und 

ifidere   germanische   häufen   brannten   vor   begierde  ihnen  über  den 

]ihein  nachzufolgen,    pagos  centum  Suevorum  ad  ripam  Rheni  conso- 

disse,  meldeten  Trevirer  dem  Caesar.     Dieser  selbst  drückt  sich  4,  t 

im  allgemeinen  so  aus:   Suevorum  gens  est  longe  maxima  et  bellico- 

flssima  Germanorum  omnium.    n  centum  pagos  habere  dicnntur,  ex  491 

qnibus   quotannis  singula  milfia  armatorum,   bellandi  causa,    suis  ex 

finibus  educunty  relicpii  domi  manent  et  se  at<iue  ilios  alunt.   Als  Caesar 

späterhin  den  Niederrhein  Überschritt,  hatten  sich  Sueven,  des  feindes 

erwartend,  im  walde  Bacenis  gesetzt  (6,  10):  Süevos  omnes,  postquam 

eertiores  nuntii  de   exercitu  Romanorum  venerint,   cum  omnibus  suis 

socionimque  copüs,    quas  coegissent,  penitus  ad  extremes  fines  sese 

recepisse.      silvam    esse    ibi    infinitae    magnitudinis ,    quae    adpellatur 

ftacenis,    ac  longe  introrsus   pertinere  et  pro  nativo  muro  objectam, 

Ghemscos  a  Suevis,   Suevosque  a   Cheruscis  ii^uriis  incursionibusque 

prohibere:   ad  ejus  initium  silvae'  Suevos  adventum  Romanorum  exspe- 

ctare    constituisse.     Sei  diese  Bacenis   südwflrts  der  Buchenwald  oder 

ostwärts  schon   des  Harzes  beginn  (und    damals  reichten    ungeheure 

walder  noch  nah  zusammen) ;  unter  solchen  Sueven  müssen  chattische, 

hinten   an  Chemsker  grenzende  verstanden   werden,    von  jenen  süd-* 

westlichen  des  Ariovist  verschieden.     Offenbar  aber  sind   die  centum 

pagi  Suevorum  dieselben,  welche  Tacitus  Germ.  39  den  noch  im  osten 

gedachten  Semnonen  beilegt:   centum  pagi  iis  habitantur,   wozu  man 

die  allgemeine  Schilderung  germanischer  Schlachtordnung  cap.  6  nehmen 

mnsz:    in    Universum    aestimanti   plus  penes   peditem  roboris,    eoque 

mizti  proeliantur  apta  et  congruenle  ad  equestrem  pngnam  velocitate 

peditom,  quos  ex  omni  juventute  delectos  ante  aciem  locant;  definitur 

et   numerus:   centeni   ex  singulis  pagis  sunt   idque  ipsum  inter  suos 

vocantur,  et  quod  primo  numerus  fuit,  jam  nomen  et  honor  est.     es 

kann  kaum  gezweifelt  werden,  dasz  hier  ein  deutscher  ausdruck  die 

Römer  leitete,     huntari,    dessen  bildung  aus  bunt  centum  (s.  251) 

ihnen  nicht  entgehn  konnte,  bezeichnet  gerade  noch  abd.  beides,  sowol 

pagus  als  centurio  (Graff  4,  976.)     Mit  der  landeintheilung  hieng  nun 

die  suevische  heerfolge  genau  zusammen  und  eine  bedingte  die  andere. 

aus  jedem  der  hundert  gaue  zog  man  ein  beer  von  hundert  raschen 

jOngUngen   zu  fuszgängem,  so  dasz  ihrer  das  gesamte  volk  überhaupt 

zehntausend  stellte,  und  mit  steter  rOcksicht  auf  den  krieg  war  das 

ganze   land  in  hundert   gaue  zerlegt*,     auch  im   norden  begrif  der 492 

name  *her'  hundert  männer  (Sn.  197)  und  'herad*  oder  'hundari',  bei 


*  es  war  natürlich  deo  landeintheilaDgeD  zablTerhaltnisse  zum  grand  zu 
legen.  Die  Galater  bei  Slrabo  p.  567  sooderten  in  vier  theile,  andere  wieder 
anders,  aoch  die  sortes  für  Sieger  und  besiegte  wurden  auf  diesem  weg  er- 
mittelt. 
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8axo  ^centurionattts'  ein  hundert  gflter  oder  weüer  in  sich  fknendes 
gebieL  mochte  nun  ein  filhrer,  der  über  hundert  gesetzt  ist,  ce&turio^ 
huntari»  hunno  (goth.  hundalat^s,  ixarcyra^x^^)  heissen,  oder,  was 
man  aus  Tacitus  werten  zu  entnehmen  hat,  jeder  einzelne,  gehobne 
pedes;  immer  spiegeln  sich  darin  die  hundert  gaue  des  landes*. 
Zu  dem  geschilderten  Verhältnis  des  fuszvolks  und  der  reiterei  musz 
Caesar  1,  48  und  die  stelle  des  Livius  von  den  Baslamen  (s.  460) 
gehalten  werden. 

Ptolemaeus  2,  11  zählt  uns  dreierlei  Suevenv(Aker  auf,  die  sich 
vom  Rhein  bis  über  die  Elbe  erstreckten,  Sow^ßoi  ^ayyoßdfSoi, 
Sovi^ßoi  ^yyuXoif  Sovtißoi  Sifirong.  unter  ihnen  hebt  Tacitus 
zumal  die  letztem  heraus:  vetustissimos  se  nobilissimosque  Suevorum 
Semnones  memorant,  und  fifhrt,  nachdem  er  von  ihrem  heiligen  hain 
berichtet  hat,  fort;  adljicit  auctoritatem  fortuna  Semnonum,  centum 
pagi  iis  habitantur,  magnoque  corpore  efficitur,  ut  se  Suevorum  caput 
credant;  was  hier  der  hundertgauigen  menge  (das  ist  magnum  cor- 
pus) der  Semnonen  beigelegt  wird,  ihatte  Caesar  den  westlichen  schon 
zum  Rhein  gelangten  Sueven  zugeschrieben,  nicht  unglaublich  ist, 
dasz  bei  jeder  niederlassung  an  neuer  statte  sie  die  volksm&sage  ab* 
theilung  wiederholten. 

Wer  sind  diese  Semnonen  und  wonach  beiszen  sie?  im  monvH 
mentum  ancyranum  erscheinen  Semnones  et  ejusdem  tractns  alii  Ger- 
manorum  populi,  um  August  gnade  werbend.  Tacitus  ann.  2,  45 
493 sagt  uns,  dasz  sie  zum  reich  des  Maroboduus  gehörten,  von  ihm  auf 
Arminius  seite  abfielen:  e  regno  etiam  Marobodui  suevae  gentes, 
Semnones  ac  Langobardi,  defecere  ad  cum.  ebenso  zjtblt  Strabo 
p.  290  unter  die  von  Maroboduus  bewältigten  stamme  to  tw  2oi^ 
ßiav  av%(av  fiiya  td-yog^  2i(4,vmvag.  Dio  Gassius  p.  1105  Reim, 
meldet,^ zu  Domitians  zeit  seien  Mdavog  6  2efjtiw(oy  ßaaik^g  xcm 
rdyya  naqd-ivog.  nach  Rom  gekommen;  ich  möchte  Naavog  lesen 
und  jenen  älteren  Sueven  Nasua  bei  Caesar  (s.  488)  vergleichen, 
wegen  Ganna  beziehe  ich  mich  auf  mythol.  s.  85 '^'^. 

Mit  den  gallischen  Senonen,  deren  namen  auch  das  H  fehlt, 
haben  unsere  Semnonen  nichts  zu  schaffen;  eher  hören  Uesze  sich, 
dasz  mit  Suevi  Suebi  selbst  Semnones,  wie  mit  sopor  somnium,  mit 
avöfn  sömn,  mit  Sabini  Samnites  verwandt  sei.  doch  ich  glaube,  die 
pur  von  Ptolemaeus  hinter  dem  Melibocus  genannte  Stjfzaya  v)aj  hat 
allen  anspruch  darauf,  nichts  anders  zu  sein  als  die  bei  tadtus  im 
hexameter 

augurits  patrum  et  prisca  formidine  sacra 

gemeinte  silva,  oder  was  Straho  p.  292  zwischen  der  vXrj  Faß^rfta 


*  ich  wurde  'centeni  ex  singulis  pagis'  gern  deuten :  aua  jedem  der  bändelt 
gauen  einen  Führer,  überhaupt  aUo  hundert,  wozu  das  folgende  'nomen  et  honor 
•ich  besser  fugte;  wäre  etwas  von  fQhrern  vorausgegangen. 

**  Zosimus  nenD(  einen  ^dftvt^v  könig  der  Logioneo;  die  Lygier  mdifea 
aber,  so  dunkel  sie  uns  bleiben,  Qachbam  der  Sueven,  wo  nieht  selbst  Saefea 
gewesen  sein. 
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imd  d«iD  V^xvvtog  iqvfiog  durdi  xa  %w  Soffjßmy  bezeichnete«  der 
Silva  Semana  und  süra  Seamonum  verscbiedne  stellen  und  gar  in  der 
oSfae  von  einander,  anzuweisen  heiszt  die  aHereinfachste  Verbindung 
ableugnen,  wie  aus  goth,  rasn  garazna,  aus  ahd.  hagan  Hagano»  wird 
aus  Semana  Semna  geleitet  Semauo  Semno,  bewohner  der  Semana 
und  die  schwache  flexion  Semnones  musz  zwei  N  zeigen«  Dasz  Ptole- 
maeos  sein  aus  andrer  naehricht  geschöpftes  Stjfiaya  mit  H,  Sifiyo^ 
ngj  wie  Strabo  S^fiycoregy  mit  E  schreibe»  hat  kein  gewicht;  mir 
scheint  langer  vocal  und  auch  bei  Tacitus  Stonones  (gleich  Su^vi) 
aozunehmen  nOthig,  weil  er  überhaupt  kein  umgekutetes  A,  und  kaum 
gebrochnes  I  vor  M  kennt;  Strabo  liesz  sich  durch  lat.  E  verleiten, 
oder  schwebte  ihm  ae/nyog  vor?  Srj/Liapd  Stoiana  konnten  nun  auf 
ahd,  sAmo,  sl.  sjemja,  bOhm.  semeno,  lat.  semen  und  die  Vorstellung  494 
eines  theilweise  urbaren  Waldgebirges  fahren,  was  jedoch  unverlässig 
bleibt,  da  niemand  weisz  was  ein  so  altes  wort  sonst  bedeutet  haben 
kann,  auch  Zeusz  s.  9  verfiel  auf  semen  mit  dem  gedanken  an  Ta-» 
citns  Worte:  tanquam  inde  initia  gentis,  wobei,  wer  es  mag,  sogar 
zum  mythus  vom  Ursprung  aus  bäumen  lenken  dürfte,  bestätigte  sich 
ein  suevisches  sömo  «»  ahd.  sämo,  so  konnte  das  zugleich  für  hochr- 
deutsche  art  und  slavische  nachbarschaft  des  volks  zeugen,  da  den 
Golhen  Sachsen  und  Scandinaven  das  entsprechende  wort  abgeht  (goth. 
firaiv,  altn.  liriof,  ags.  saed.) 

Nichts  aber  ist  schwerer  als  die  ptolemaeische  angäbe  über  die 
sitze  der  Langobarden,  Angeln  und  Semnonen  mit  älteren  und  späteren 
nachncbten  von  den  Sueven  in  einklang  zu  bringen,  er  stellt  Angeln 
fast  in  die  mitte  Deutschlands,  Langobarden  zwischen  sie  und  den 
Rhein,  Semnonen  weiter  nach  osten.  neben  jenen  Avionen  und  Suar» 
denen,  die  ich  (s.  473)  gothisch  zu  nennen  wagte,  erscheinen  Anglii 
bei  Tacitus.  immer  ist  zu  beachten,  dasz  auch  von  ihm  Semnones, 
Langobardi  und  Anglii  hinter  einander  aufgezählt  werden,  wie  noch 
dem  ags.  scöp  321,  10.  322,  10  Engle  und  Svaefe  zusammenstehn. 
dieser  Sueven  Überrest  sind  die  nördlichen  Schwaben  unsers  mittele- 
alters  zwischen  Bode  und  Saale  (vgl.  oben  s.  465.)  ihnen  aber  dürfen 
in  froher  zeit  die  westlicher  gelegnen  Chatten,  auf  welche  im  verfolg 
die  betrachtung  zurückkehren  soll,  nicht  allzu  fem  gedacht  werden. 

Die  eigentliche  kraft  der  Sueven  ruhte  in  den  sttdwestUch  zum 
Rhein  und  über  den  Rhein  vorgedrungnen. 

Aus  welcher  heimat  war  denn  Ariovist,  der  mit  120,000  kriegem 
in  der  heutigen  Franchecomtä  boden  erobert  hatte,  gezogen?  geviris 
aus  einem  oberrheinischen  land,  das  neben  Helvetien  lag;  wo  anders 
her  hätten  ihn  Sequaner  gegen  Aeduer  (im  heutigen  Burgund)  zu  hilfe 
rufen  können?  zwischen  Helvetiem  und  Germanen  machte  damals  der 
Rhein  grenze  (Caes.  1,  2.  28),  folglich  bewohnten  Germanen  und 
wahrscheinlich  Sueven  das  heulige  gebiet  von  Baden,  denn  dasz  Hel- 
vetier  sich  bis  zum  Main  erstreckt  halten  (s.  166),  war  entweder 
blosze  sage,  oder  kann  nur  von  noch  älterer  zeit  gelten*  Durch  Caesars  495 
sieg  Ober  Ariovist,  durch  die  hartnäckigen  kriege  seit  August  wurden 
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nmi  seine  Sneven  surttckgedriingt  und  alles  was  ROmer  in  SUddeiitsch- 
land  erobert  hatten  yertheidigte  ein  kflnstlich  angelegter  pfahlgrabea. 
Strabo,  Tacitus  und  Ptolemaeus  gedenken  also  keiner  Sueven  am 
rechten  Oberrhein  noch  im  südwestlichen  Deutschland  tiberiianpt,  wo 
zu  ihrer  zeit  die  rOmische  macht  waltete  und  decumates  agri  (Gem. 
cap.  29)  mit  gemischter  bevOlkerung  bestanden:  römische  und  galli- 
sche ansiedier  neben  zurückgebliebnen  Germanen,  die  ihren  nnnnter- 
worfnen  brüdem  jenseit  ^  des  pfats  fortwXhrend  zu  anhält  und  stütze 
dienten.  Aus  dieser  zeit  der  drei  ersten  jhh.  müssen  starke  eindrücke 
der  lat.  spräche  in  Oberdeutschland  herrühren. 

Angelegen  ist  es  mir  für  die  westliche  ausdehnung  des  snevi- 
sehen  oder  alamannischen  volks  richtigen  maszstab  zu  gewinnen,  folgt 
man  dem  eindruck  der  heutigen  spräche,  so  kann  nicht  zweifelhaft 
sein,  dasz  die  alemannische  mundatl  keineswegs  durch  den  Rhein  ab- 
geschnitten werde,  sondern  sich  über  den  ström  aus  Schwaben  in  den 
Elsasz  strecke,  und  die  Pfalz  diesseits  wie  jenseits  einen  und  denselben 
menschenschlag  auszeichne,  vom  Bodensee  bis  zur  Mosel  an  beiden 
ufern  des  Rheins,  zwischen  Rhein  und  Vogesen  wallet  hochdeutsche 
zunge  und  wenn  noch  im  mittelalter  Bingen  die  scheide  macht  unter 
Franken  und  Sachsen  (Lohengrin  s.  104.  105),  so  drückt  das  gerade 
die  alte  grenze  zwischen  Alamannen  imd  Franken  aus,  weil  späterhin 
Lothringen  zu  Franken  gerechnet  wird  und  in  die  altniederrheinischen 
sitze  der  Franken  Westfalen  oder  Sachsen  vordrangen. 

Am  Oberrhein    scheinen    sogar  die  Deutschen  zuerst  in  Gallien 
eingebrochen  zu  sein  und  es  geschah  hernach  am  Niederrfaein  nur  mit 
gröszerer    macht  und    mit  entscheidenderem   erfolg,     schon  geraume 
zeit   vor  Caesar   müssen   deutsche  sttfmme   auf  der  linken  '  seile  des 
oberen  Rheins    festen  fusz  gefaszt  haben  und  eben  sie  gaben   dem 
Ariovist   anhält  oder  reizten  ihn  zur  nachfolge.     Caesar  i,  5  t  itihrl 
496  uns  Ariovists  Germanen  in  folgender  reihe  auf:  Harudes,  Marcomannos, 
Tnboccos,  Vangiones,  Nemetes,  Sedusios,  Suevos.     seines  heeres  kern 
bildeten  die   lelztgenannlen  Sueven,   den  Sedusiem,   gleichen  die  von 
Tacitus  Germ.  40  in  ganz  andrer  gegend  genannten  Eudoses  und  beider 
name  scheint  analog   dem  goth.  bdrusjös  (s.  457)  abgeleitet;  vennut- 
lich   waren   sie  und  Harudes  und  Marcomanni  im  geleite  der  Sueven, 
die  Tribocci,  Vangiones,  Nemetes  aber  schon  früher  eingesessen.    Als 
die  Sueven   zurückgeschlagen  wurden  behaupteten  diese  drei  stamme 
ihren   alten  sitz  am  linken  Rhein.     Strabo  s.  193.  194   nennt  nach 
den    keltischen  Helveliern,    Sequanem    und  Mediomatriken,    die   sich 
gegen  den  Rhein  erstrecken,  Trevirer  und  Tribocken:   iv  oTg  'ISqvxtu 
yt^fjLO^ixw  i'&yog  n^Qatw&iy  ix  rijg  oixeiag  T^ißixxoij   und  kein 
zweifei,  dasz  sie  nordwärts  an  Menapier,  Ubier  und  Sigambem  grenz- 
ten.    Genauer  Plinius  und  Tacitus.    jener  sagt  4,  17:  Rhenum  ac- 
colentes   Germaniae  gentium  in  eadem   provincia  Nemetes,    Tribochl, 
Vangiones  und  darauf  Ubii ;  Tacitus  cap.  28 :  ipsam  Rheni  ripam  haud 
dubio  Germanorum  popuU  colunt  Vangiones,  Triboci,  Nemetes;  ann.  12, 
27  im  j.  50  nach  Chr.  erwähnt  er  auxiliares  Vangionas  ac  Nemetas. 
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auf  einar  inschrift  bei  Steiner  n^  43  erscheinen  'exploratores  Thboci 
et  Bot*,  auf  einem  bei  Brumat  gefundnen  wegzeiger  bei  Steiner  n^  134 
liest  man  'civitas  Tribocorum'.  offenbar  waren  im  ersten  und  zweiten 
jh.  diese  drei  vOlker  den  ROmem  unterwürfig,  während  ihnen  gegen- 
flber  am  rechten  Rhein  decumatisches  land,  nach  dem  zurückweichen 
der  Sueven  fortbestand.  Als  sich  im  dritten  und  vierten  die  Alaman- 
neu  wieder  näherten«  wird  auch  ihr  deutsches  blut  erwacht  sein  und 
steUen  b'ei  Libanius  de  nece  Jul.  p.  238.  273  zeigen,  welche  gülti« 
gen  ansprttdie  damals  rege  wurden;  sobald  sich  die  Überlegenheit  der 
Alamannen  entscheidet,  verflieszen  auch  diese  drei  Suimme  wieder  mit 
ihnen  und  die  besonderen  namen  gehn  unter. 

Aus  Ptolemaeus  2,  9  ersieht  man  die  ürter  der  Ntfifp^wi^f  Ova^ 
yioywv  und  TQiß6xxwvj  dem  gebiet  der  Vangionen  entspricht  der 
spatere  pagus  wormatiensis,  dem  der  Nemeten  der  pagus  spirensis,  497 
dem  der  Triboken  der  pagus  alsacinsis;  in  ihnen  ragten  die  Städte 
Worms  (Borbetomagns),  Speier  (Noviomagus)  und  Brumal  (Brocomagus) 
hervor,  wdehes  letztere  aber  bald  von  Straszburg  verdunkelt  wurde, 
die  Städte  Nemetas  und  Vangionas  nennt  Ammian  16,  2,  und  Wa(n)gione 
civitate  ist  noch  eine  carohng.  Urkunde  (trad.  wizenb.  n^  60)  unter- 
schrieben. 

An  jenen  drei  namen  hat  sich  ke/tische  deutung  umsonst  versucht. 
die  deutschheit  von  Vangiones  liegt  vor  äugen,  es  ist  vom  goth.  vaggs, 
ahd.  wanc,  ags.  vong  altn.  vftngr  campus  gebildet,  s.  488  sahen  wir 
den  suevischen  mannsnamen  Vangio.  Wangen  heiszen  städte  im  El- 
sasz  und  Algau,  eine  menge  von  Ortsnamen  auf  -wang  und  -wangen 
ist  vorzugsweise  in  Schwaben  verbreitet.  In  Triboci  finde  ich  ganz 
einfach  die  dreizabl,  mit  der  so  viele  Ortsnamen  zusammengefügt  wer» 
den:  Drfbur,  Driwiggi,  Drteih,  und  wie  von  einer  heiligen  zähl  der 
eichen  die  Orter  Dreieichen,  Siebeneichen  benannt  sind,  mag  es  ein 
Drfbnochi  gegeben  haben,  wonach  dieses  Stammes  hauptort  und  dann 
er  selbst  hiesz.  Schilter,  der  zu  Königshofen  s.  1064  schon  die  rich- 
tige auslegung  gibt,  beitaerkt,  dasz  noch  ein  städtlein  *zun  dreien  bu- 
chen übrig  sei;  unweit  Hagenau  war  das  ganze  mittelalter  hindurch 
ein  ^heiliger  forst'  gelegen  (mythol.  s.  65.)  Zur  bestätigung  gereicht 
unmittelbar  der  nameNemetes,  welchem  ich  mythol.  s.  614  die  'sacra 
nlvarum,  quae  nimidas  vocant'  und  alts.  Ortsnamen  an  die  seite  stelle. 
Bezeichnete  nun  auch  wang  einen  gehegten  platz  im  hain  (RA.  s.  499), 
ein  heihges  feld  (mythol.  s.  781);  so  scheint  die  trilogie  der  namen 
Vangiones  Nemetes  und  Triboci  auf  einen  diesen  stammen  gemeinsam 
men  heidnischen  waldcultus  hinzudeuten  und  einander  wechselseitig  zu 
erläntem.  dabei  vermöchte  sogar  ein  keltisches  nemet  temphim  und 
die  einstimmnng  des  lat.  nemus,  gr.  vtfjuig  zu  bestehn;  das  T  in  Ne- 
metes, wie  D  in  nimidas  lehrt,  scheint  unverschoben.  Die  wahmeh- 
BBUDg  dieses  waldcultus  bestätigt  uns  also  die  suevische  natur  dreier 
Völker,  die  .wir  schon  unter  Ariovist  den  Sueven  verbündet  erblicken, 
im  gegensatz  zu  den  miltelrheinischen  Osipeten  und  Tencterem,  die  ^8 
gedrängt  von  den  Sueven  zu  den  Sigambem  flüchteten.    Agathias,  ein 
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weit  späterer  Schriftsteller,  legt  gerade  Alamaniien,  gegen(lber  den  Fnai- 
ken  anbetung  der  bäume  und  flttsse  bei  (mythol.  s.  89.) 

.  Seit  dem  dritten  jh. .  begannen  nun  die  Germanen  über  den  r(Smi- 
sehen  limes  einzubrechen  und  behaupteten,  nach  mehrern  wechselfiA- 
kn,  im  laufe  des  vierten  allmälich  wieder  festen  fusz  bis  zum  Ober- 
rhein, um  diese  zeit  pflegt  an  die  stelle  des  alten  Suevennamens  die 
benennung  Alamannen  (s.  495.  496)  einzutreten ;  neu  gebildetes  weit 
enthält  sie  nicht,  bloss  neue  anwendnng  eines  schon  längst  ia  der 
spräche  vorhandnen  ausdrucks.  denn  auch  die  Gothen  sagten»  ohne 
bezug  auf  ein  bestimmtes  volk  'in  allaim  alamannam'  Air  inter  omnes 
homines  (skeir.  VIII  ^)  und  wie  in  den  eigennamen  Alareiks  Alamdds 
der  begrif  durch  das  vergesetzte  ala-  (gleichsam  omnium»  inter  omnes) 
verstärkt  wurde,  geschah  es  in  Alaman,  das  ebenso  als  abd.  nunns- 
name  erscheint  und  einen  ausgezeichneten  mann  oder  beiden  bezeich- 
nen musz*^).  ich  kann  in  diesem  schönen  und  wohlklingenden  namen, 
der  von  unserm  südlichsten  stamm  entnommen  Franzosen  und  Spaniern 
passend  alle  Deutschen  bezeichnet,  keinen  bezug  auf  einen  jetzt  ent^ 
sprungnen  bund  einzelner  Völker,  noch  auf  gemeinschaft  des  grundbe- 
Sitzes  finden,  obschon  das  altn.  almenningr  und  noch  näher  der  aus- 
druck  allra  manna  mörk,  allra  Gauta  mörk  (RA.  s.  497)  diesen  b^ 
grif  enthält.  Zeusz  s.  305  erblickt  in  den  Tencterem  und  Usipiern  den 
kern  dieses  alamannischen  Völkervereins- und  man  mag  die  bei  Tacitua 
cap.  32  hervorgehobne  tenktrische  reiterei  zu  dem  halten  was  Caesar 
1,  48  von  der  suevischen,  4,  12  von  der  usipetischen  sagt;  doch 
reden  Tacitus  öap.  6  und  Caesar  7,  65  allgemein  und  s.  460  sahen 
wir  ähnliches  den  bastarnischen  reitern  nachgerühmt,  während  ,umge- 
kehrt  den  suevischen  Chatten  vorzugsweise  krait  des  fuszvolks  beige- 
499  messen  wird.  Warum  sollten  die  am  Oberrhein  niedersitzenden  sieg- 
reichen Alamannen  nicht  dberhaupt  als  nachkommen  jener  alten  Sueven 
betrachtet  werden,  zu  welchen  schon  Ariovist  gehörte? 

Wenn  aber  die  peutingersche,  unter  Alezander  Severus  verfaszte 
tafel  die  silva  marciana,  d.  h.  den  Schwarzwald  (marki  musz  bedeu- 
tet haben  was  ags.  myrce,  altn.  myrkr  tenebrosus)  zwischen  Suevia 
und  Alemannia  scheiden  läszt  und  noch  bis  auf  heule  dies  waldgebiige 
schwäbischen  und  alemannischen  volksschlag  trennt;  so  schadet  das 
der  alten  gemeinschaft  beider  stamme  nichts,  der  alemannische  name 
haftete  am  Oberrhein  und  im  westen,  der  schwäbische  tiefer  im  Osten, 
jener  in  der  französischen  nähe,  dieser  mehr  nach  deutschem  Sprach- 
gebrauch. Otfried,  ein  Aleman,  sendet  sein  buch  ausdrOcklich  'in  Sai- 
borichi'  nach  Sanctgallen,  das  doch  in  Alemannien  lag,  also  zogen  dar 
mab  die  Deutschen  den  schwäbischen  namen  vor,  wie  noch  lange 
nachher  Alemannien  zum  schwäbischen  herzogthum  und  kreis -gerech- 
net wurde,  niemand  darf  die  lex  Alamannorum  auf  den  alemannischen 
landstrich  einschränken,  noch  umgekehrt  ihm  den  Schwabenspiegel  ent- 


*  bekannt  ist  die  einfaltige,  durch  Isidor  verbreitete  etymologie :  Alema&ni  i 
flttvio  Lemaoo  (dem  lacua  Lemaous.) 
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lieiieii«  Es  ist  ein  uiid  dasselbe  volk,  in  dessen  spräche  nnd  gebrSlu- 
chen'^  nach  den  gegenden  die  mundart  abweichen  kann.  Durch  das 
ginze  mittelalter  bis  auf  heute  hat  sich  der  glänz  nnd  rühm  der  Schwa- 
ben behauptet. 

Noch  einen  andern  längst  erloschnen,  allem  anschein  nach  alten 
md  echten  Tolksnamen  flberlieferW  Peutingers  tafel ,  zwischen  Aleman- 
nen und  Marcomamen  die  Armalausi,  die  auch  bei  Aethicus  als  Arma- 
bnisini  aufgeitthri  werden,  eine  offenbar  deutsche,  von  der  tracht  her* 
genonmuie  benennung :  sie  trugen  kleider  ohne  ermeh  oder  nakte  arme»  500 
wSibrend  alle  ihre  nachbam  ^iese  verhüllten,  solch  ein  gewand  hiesz 
armilausia,  weil  es  nur  die  schulter,  nicht  den  arm  deckte;  Isidor  19> 
22  sagt:  armelausa  vulgo  vocata,  quod  ante  et  retro  divisa  atque 
aperta  est;  in  armos  tantum  clausa >  quasi  armiclausa,  G  litera  ablata, 
gewis  eine  falsche  deutung.  man  hat  aber  das  wort  eher  zu  einem 
keltischen  machen  wollen,  als  seine  deutsche  abkunft  anerkennen,  ent- 
scheidend ist  das  altn.  ermalaus  sine  manicis,  und  ermalaust  fat  =»» 
H^wfiig  oder  xoX6ßioy.  Bekanntlich  entblöszten  die  Deutschen  groszen- 
theils  ihren  leib :  peüibus  aut  parvis  renonum  tegumenlis  utuntur,  magna 
corporis  parte  nuda.  Gaes.  6,  21.  tegiunen  omnibus  sagum,  fibula 
aut  si  desit  spina  consertum;  cetera  intecti  totos  dies  juxta  focum  at- 
que ignem  agunt.  Tac.  17,  ein  bild  des  in  die  bKrenhaut  gehallten, 
sonst  nakten  kriegers. 

Weiter  im  osten  wohnten  die  suevischen  luthungi,  deren  Ammian 
17,  6,  Idatius  und  Prosper  beim  j.  429  meidung  thun.  bei  Eume- 
nins  cap.  10  und  Sidonius  7,  233  wird  Vithüngos  in  luthungos  leicht 
zu  bessern.  Byzantiner  schreiben  Tfovd-ovyyot.  ich  verweise  auf  die 
fleiszige  forschung  bei  Zeusz  s.  312 — 314  und  füge  blosz  hinzu,  dasz 
man  auch  bei  Tacitus  cap.  40,  wenn  er  Reudigni,  Aviones,  Anglii,  Va- 
rini,  Eudoses,  Suardones  und  zuletzt  Vithones  aufzählt,  aus  diesen 
lutbomto  machen  mOchte.  als  mannsname  danert  luthungus  noch  in 
spatem  ahd.  und  mhd.  denkmiüern  fort,  Urkunden  bei  Meichelbeck  19. 
88.  117  liefern  Eodunc  und  bei  Neidhart  (Ben.  328)  liest  man  ledunc. 
alle  diese  namen  leiten  sich  wol  von  dem  altn.  iod  proles,  wozu  das 
part.  audinn  genitus,  concessus,  ags.  eiden,  alts.  ödan  gehört,  mit  D 
für  TH  (wie  im  ags.  vorden,  alts.  wordan  factus  von  veordan,  werthan 
fieri),  was  einen  inf.  ags.  eädan,  alts»  ödan  vermuten  läszt.  ahd.  ent- 
spräche ödan  gignere,  ötan  genitus.  Sollte  aus  dem  unbegreiflichen 
Idnmingum  im  cod.  exon.  323,  32,  die  neben  Edst{)yringum  und  Istum 
stehn,  Idungum,  Eodingum  gebessert  werden  dtlrfen?  auch  eine  Ostreich. 
urk.  von  1241  NB  29  **,  289  hat  einen  Marquardus  plebanus  de  Iduii- 


*  für  saevisch  oder  älamannisch ,  auf  allen  fall  heidnisch  hat  man  die  neu- 
lich am  Lupfen  bei  Oberflacht  ausgegrabnen  und  durch  den  würtembergiachen 
alterthumsrerein  bekannt  gemachten  todtenbaume  (oben  s.  5)  zu  halten ;  wer  aber 
entscheidet  schon,  ob  sie  dem  vierten  jh.  oder  noch  älterer  zeit  angehören?  be- 
merkeoswerth  sind  unter  dem  hölzernen  geräth  die  todtenschuhe,  die  symbolischen 
bände  und  da«  geigenartige  instmment;  gleich  den  Gothen  (s.  480)  übten  also 
die  Alamannen  musiL 
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501  ge8]uuge,  ich  denke  for  ledungespivge.  Diese  JuthuBjge  waren  eigent- 
liche  Sueven»  die  noch  neben  den  Alamannen  ihren  allen  name»  be- 
haupteten und  deren  einfiiUe  in  Rhfltien  und  Italien  die  geaehtdi(e 
kennt:  unter  den  Süevis  und  Alamannis  bei  lomandes  cap.  55,  den 
Sovußotg  xal  'ÄXafiou^ig  bei  Prbcop  b.  gotfa.  1,  12  mllssen  sie 
gemeint  sein  und  es  kann  nicht  auflallen»  dasz  bei  den  Langobarden, 
wie  schon  firtther,  auch  in  Italien  Sueven  genannt  werden.  Paulus 
diac.  3,  18  sagt  von  einem  Droctulfus:  iste  ex  Snavorum,  hoc  est 
Alamannorum  genere  oriundus  inter  Langobardos  creverat  et,  quin  erat 
forma  idoneus,  ducatus  honorem  meruerat,  worauf  sich  auck  aoiK  3, 
19  folgende  grabschnft  bezieht 

Berühmt  sind  die  Sueven,  welche  im  fltaftn  jiL  nk  Afanren  mul 
Vandalen  nach  Gallien  und  über  die  Pyrenaeen  nach  Spanien  zogen, 
wo  sie  (zumal  in  Gallidea  und  Lusitanien)  ein  suevischea  reich  stille* 
ten,  das  bis  zum  j.  583  neben  dem  westgothischen  und  vandalischen 
fortbestand,  in  diesen  Sueven  erblickt  Zeusz  s.  457  nachkommen  der 
alten  Seomonen,  wofar  doch  der  gnmd,  dasz  sie  nichts  mit  den 
luthimgen  gemein  zu  haben  scheinen,  schwerlich  ausreicht,  ihre  bei 
Idatius  und  Isidor  Überlieferten  königsnamen  Rechila  Masdra  Audica 
haben  goth.  -a  statt  des  suevischen  -o,  was  aber  der  auffassung  durch 

'schriftsteiler,  die  an  goth.  form  gewohnt  waren,  beigem^sen  werden 
dürfte,  und  es  erscheint  daneben  auch  Miro.  Frantanes  mag  aus  Fran- 
canes  d.  i.  der  lat.  form  für  Franca  entstellt  sein,  und  dem  Maldra 
bei  Idatius  ziehe  ich  Isidors  Hasdra  vor,  wozu  sich  altn.  MOrdr  und 
ahd.  mardaro  caro  viva  vergleichen,  im  fünften  jh.  hatte  dies  wort 
also  noch  S  und  kein  R  gehabt.  Remismundus  enthalt  das  goth.  rinris 
'^avyjof  das  wir  nur  ans  der  einzigen  stelle  II  Thess.  3,  12  schöpfen 

'können  und  das  ohne  zweifei  auch  andern  deutschen  stammen  zustand. 
Es  ist  gleichwol  möglich,  dasz  diese  Sueven,  von  denen  wir  sonst 
gar  'nicht  unterrichtet  sind,  sich  mehr  zu  der  gothischen  als  ahd. 
spräche  neigten,  wie  auch  ihre  gemeinschafl  mit  Alanen  und  Vandalen 
anzuzeigen  scheint. 

502  So  viel  hier  von  den  Sueven.  über  die  Baiem,  nachdem  Zeusz 
durch  gründliche  forschung  den  meisten  Schwierigkeiten  abgeholfen  hat, 
kann  ich  mich  kürzer  fassen. 

Die  Baiern  sind  ein  deutsches  volk  mit  keltischem  namen.  in 
den  drei  oder  vier  ersten  jhh.  unsrer  Zeitrechnung  heiszen  sie  nur 
Haikomannen  und  erscheinen  zwischen  Gothen,  Hermunduren  und  Sue- 
ven im  gebiet,  das  sich  von  den  Sudeten  und  der  Elbe  an  bis  zur 
Donau  erstreckt,  d.  h.  im  heutigen  Böhmen,  früher  Böheim,  Bojohe- 
mus,  woraus  sie  den  keltischen  stamm  der  Bojen  vertrieben  hatten*. 
Juxta  Hermunduros,   sagt  Tacitus  cap.  42,  Narisci  ac  deinde  Marco- 


'*'  Zeusz  über  die  herkanft  der  Baiern  s.  25 — 31  (vgL  seia  grosierei  weit 
8.  366)  thot  aus  berichtigten  stellen  des  geogr.  rav.  dar,  dasz  in  veriomeo,  die- 
sem noch  vorliegendeo  Dachrichten  des  Golhen  Markomir  frankische  d.  L  germa- 
nische Baiem  aus  dem  Elbland  (Bajas)  stammen. 
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maiii  et  Quadi  agant.  praeeipua  Marcomanorum  gloria  viresque*  atqoe 
ipsa  eüam  sedes,  pulais  olim  Bojis,  virtute  parta,  nee  Narisci  Quadive 
degencoant.  eaque  Gennaniae  ydut  frons  est,  quatenus  Danubio  pera- 
gitnr.    Sie  bildeii  stldiN^Irts  die  Vorderseite  Deutschlands. 

Gleich  dem  der  suevischen  Alamannen  ist  ihr  name  mit  einem 
allgemein  in  deutscher  aunge  eridingenden  mid  an  den  mythischen  ahn- 
faerm  erinnernden  worte  gebildet.  Tacitus  schreibt  Marcomani,  wobei 
ihn  entweder  Germani  oder  rttcksicht  auf  die  gallischen  Cenomani  und 
Paemani  leitete;  doch  steht  bei  Caesar  1,  51  selbst  Marcomanni,  ich 
weisz  nicht,  ob  den  besten  hss.  genUisz.  bei  Florus  und  Vellejns 
wird  Marcomanni,  bei  Strabo,  Dio  Gassius  und  Ptolemaeus  Moqxo-» 
ftayoi  geschrieben'^,  ohne  zweifei  drOckl  der  name  aus  grenzbe-SOS 
wohner,  grenzminner,  Ton  marka  limes,  wobei  dahin  gestellt  bleiben 
darf,  ob  der  urbegrif  des  Wortes  wald  war,  weil  im  alterthum  grosse 
wtider  (z.  b.  jene  silva  marciana)  die  völkerscheide  machten,  jeden* 
laUs  reicht  die  yorstelJung  der  grenze  und  des  Zeichens  in  diesem  worte 
hoch  hinauf  und  Ober  die  zeit,  in  welcher  die  Zusammensetzung  MaD- 
Gomanni  das  erstemal  begegnet '^*.  bei  Helmold  1,  66.  67  lieiszen 
noch  spater  die  gegen  Dänen  und  Wenden  aufgestellten  Deutschen  Mar- 
comanni,  im  Buodlieb  P,  52  aber  die  fremden  nachbarn:  alterius 
regni  Marhmanni  valde  benigni  nostris,  also  deutlich:  auf  der  grenze 
hansende.  Marcman  ist  <)arum  gangbarer  mannsname  (z.  b.  in  DroiH 
kes  trad.  fiild.  6,  48),  ohne  dasz  man  sich  darunter  einen  Marcoman- 
nen oder  marcomannischen  abktfmmling  zu  denken  hat.  wenn  aber 
auch  Rüedeger,  der  sonst  marcgräve  heiszt,  klage  1359  noch  mit  dem 
einfacheren  ausdmck  'der  markman'  (Roseng.  679.  691.  855.  920. 
1013  'der  milte  marcmnn )  belegt  wird,  so  tibersehe  man  nicht,  dasz 
er  und  der  dichter  des  Ruodlteb  beide  altmarkomannischem  boden  an- 
gdiOren,  auf  welchem  diese  benennung  lebendiger  als  in  andern  deut- 
schen strichen  eingewurzelt  war. 

Gegen  wen  hüteten  nun  die  Markomannen  der  Deutschen  mark? 
im  Osten,  norden,  westen  stieszen  sie  selbst  an  andre  deutsche  stamme, 
und  es  legt  wichtiges  zeugnis  ab  für  die  uralte  einheit  aller  deutschen 
Tulker,  dasz  zwischen  ihnen  keine  eigentliche  grenze,  sondern  erst 
wider  den  fremden  feind  galt,  also  davon,  dasz  sie  an  der  Donau  im 
saden  die  grosze  mark  zu  bewachen  hatten  fahren  Markomannen  ihren 
namen,  sei  es  schon  von  der  zeit  her,  wo  in  Noricum  noch  unabhän- 


*  Arrian,  der  onler  Hadrian,  Bchrieb,  anab.  1,  3  den  lauf  der  Donaa  schil- 
dernd gibt  an ,  dasz  sie  bei  keltischen  (d.  i.  germanischen)  TÖlkem  entspringe, 
deren  hinterste  Qnaden  und  Markomannen  seien,  darauf  folgen  sarmatische  lazy- 
gen,  dann  Geten  {oi  aTta&avari^ovree)  und  wieder  Sarmaten,  zuletzt  beim  aus- 
flosz  in  den  Euxinos  Skythen,  ihm  sind  die  Geten  keine  Kelten,  wie  dem  Taci- 
tus die  Daci  keine  Germanen,  die  Torgeschobnen  Sarmaten,  wie  sie  wiiklich  das 
band  zwischen  Geten  mid  Sueven,  Daken  und  Quaden  theilweise  unterbrachen, 
scheinen  auch  die  romische  ansteht  ton  den  Geten  befangen  zu  machen. 

**  Marcodurum  bei  Tac.  bist.  4,  28  ein  ticns  Ubiorum  (Düren  an  der  Ruhr), 
auf  der  peoting.  tafel  Marcomagus. 
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gige  Kelten  wohnten,  oder  erst  seit  es^  unter  Aogost,  in  der  EAnor 
604hand  gefallen  war.  iwar  scheinen  die  bei  Caesar  in  Ariovists  beer 
genannten  Markomannen  für  jenen  Iflteren  Ursprung  des  namens  n 
streiten;  sie  konnten  aber  der  grenze  auf  anderm  punct  wahrgenom- 
men haben.  Kelten  gegenüber  siedelten  sich  die  Germanen  sor^^  an; 
im  angesicht  kriegskundiger  und  eroberungshistiger  Bdmer  war  ihnen 
sUrkere  vorsieht  geboten. 

In  den  tagen  Augusts  und  Tibers  War  ein  markomannisches  reich, 
das  suevische  und  gothisohe  Völker  an  sich  gezogen  hatte»  emporge- 
bluht.  Strabo  s.  290.  Maroboduus  («hd.  Meripoto,  mhd.  Merbote?) 
an  edelmut  und  Vaterlandsliebe  dem  Arminius  weichend,  unterlag  rOm- 
scher  macht  und  gewandtheiU  £ine  Zeitlang  scheinen  dann  die  Marko- 
mannen abhängig  von  den  Römern  oder  auszuruhen,  hernach  aber  er- 
mannen sie  sich  und  die  folgenden  Jahrhunderte  sehn  wir  de  ihre 
streifereien  ins  norische,  vindelicische  und  rhätische  gebiet  so  lange 
wiederholen,  bis  endlich,  von  nachrückenden  Slaven  selbst  gedrängt, 
sie  auf  demselben  weg  südwestlich  fort^hreiten,  den  ehmals  die  Bojen 
vor  ihnen  eingeschlagen  hatten,  und  ein  beträchtlicher  theil  des  landes 
jenseits  der  Donau  bis  ins  Tirol  eigenthum  deutscher  Völker  wurde. 
Itlrder  war  auf  sie  der  markomannische  name  nicht  mehr  gerecht  und 
ein  neuer  tauchte  auf:  Bojovarü  Bojoarü  Bajoarii  Bagoarii,  ahd.  Pai- 
girft  Peigirä  Peiarft,  mbd.  Beier  Beiger,  nhd.  Baiem*",  d.  h.  die  aus 
Bojohem,  jenem  Baja  (s.  502)  stammenden,  vielleicht  auch  die  im 
bojischen  Noricum  niedergesessenen,  was  aber  schon  'facitus  gesagt 
habe  (s.  166):  manet  adhuc  Boihemi  nomen,  significatque  loci  vete- 
rem  memoriam  quamvis  mutatis  cultoribus,  ist  bis  auf  heule  wahr  ge- 
blieben, das  bojische  gebiet  von  der  Elbe  bis  zur  Donau  behauptete 
seinen  namen  unter  deutschen  Markomannen  wie  unter  slavischen 
Tschechen,  ungefilhr  wie  der  n|ime  Helvetien  fortdauerte,  auch  nach- 
dem Alamannen  und  Burgunden  das  iand  überzogen  hatten. 

So  undenkbar  es  ist,  dasz  die  Geten  spurlos  untergegangen  und 
nicht  in  den  Gothen  fortgesetzt  sein  sollten ;  eben  so  wenig  liszt  sich 
505  annehmen ,  dasz  der  machtige  markomannische  stamm  im  vierten  jb. 
versiegt  sei  ohne  innern  Zusammenhang  mit  dem  neu  aufquellenden 
der  Baiem.  wie  die  Alamannen  Sueven  sind  die  Baiem  Markomannen. 
Da  wir  aber  davon  angehoben  haben,  dasz  hochdeutsche  spräche  und 
hochdeutsches  volk  wesentlich  auf  grundlage  der  Schwaben  und  Baiem 
beruhe;  kann  es  mit  allem,  was  erörtert  wurde,  nur  im  einklang 
stehn,  dasz  Tacitus  in  den  annalen  2,  26.  62.  63  Maroboduus  als 
SuevenkOnig  darstellt  und  dasz  der  aussterbende  Markomannenname  sich 
wieder  in  den  der  Sueven  verliert  (Zeusz  s.  365.) 

Glaublich  erscheint,  dasz  des  Tacitus  Narisci,  des  Dio  Cass.  p* 
1189  NaQiOTtti  mit  richtigem  anlaut  bei  Ptolemaeus  Ova^iaroi  tat 
Ovagtaxot  genannt  und  dem  namen  nach  die  späteren  Warasci  sind, 
welche  zu  anfang  des  siebenten  jh.  in  Burgund,   am  Yosagus  auftre- 


*  wer  noch  eyer,  may  schreibt,  kann  auch  Bayern  und  laye  (laicus.) 
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\BUf  TgL  Zeuss  1.  117.  584  vnd  mylhoL  s.  71..  Yen  den  SadeUtt 
and  ans  dem  GabreUwald,  wo  sie  vor  alters  auftreten»  k>0«Mn  aie 
im  knf  der  zeit  in  den  fernen  Südwesten  gewandert  sein.  -4tfc  oder 
-ise  pflegt  aar  persönlichen  oder'  örtlichen  wOrtem  sozutreten,  idi 
weiss  aher  des  nanen  Var  noch  nicht  aossnlegen;  Tielleicfat  wäre«  aack 
die  Variai  oder  Wami  verwandt    Plio.  4,  18.    Tac.  cap.  40. 

Berahmler  und  oft  genannt  sind  die  Quaden,  deren  wohnsits  idh- 
ler  allen  suevischen  Völkern  der  sudöstlichste  ins  heottge  Mähren  und 
den  westfichen  rand  von  Ungern  Mt;  hier  mögen  sie  vor  alters  an 
Sarmaten  Geten  und  Daken  gereicht  sein,  hei  Straho  290  ist  rä  ttSw 
KoXiwwy  augenscheinlich  verlesen  und'  verschrieben  ftlr  Kov&imp 
(aiis  A.  ward  ui  und  Y  verschob  sich.)  Marcus  Aurelius  Ant,  setit 
im  schlnsz  seines  ersten  huchs  dq  iiwriv  die  worte:  t&  Iv  KovA» 
ioig  Tt^ig  t^  Toapova  (wie  zu  ende  des  zweiten:  rä  ir  Ka^ 
n/ipTtf,)  r^ravag  ist  der  heutige  Granflasz.  hei  Tac.  stehn  cap« 
42.  43  Marcomani  und  Quadi  immer  zusammen,  ann.  %  63  wird  ein 
qoadisches  reich  des  Vannius  gesetzt  Danubhun  ultra  inter  flmninaMa» 
nun  et  Cusum«  Marus  ist  March  (sl.  Morava),  wovon  MXhren  smmm 
aasMu  fahrt,  möglicherweise  in  bezug  zu  jenem  marka  grenze  stehend, 
Cnsus  entweder  ein  andres  wort  ftlr  Gran,  oder  die  heutige  Waag, 506 
zwischen  beiden,  die  Kovaäoi  des  Ptolemaeus  erstreckcL  sich  im 
Marcfagebiet  von  der  Donau  bis  ins  Waldgebirge  und  die  luna  sitva 
oder  Manhart  ist  darin  begriffen;  in  dieser  gegend  mästen  h  Jher  Gae* 
sars  Tectosagen  (oben  s.  166.  167)  gehaust  haben.  Capitolin  in  M. 
Anton,  c.  22  nennt  neben  einander  Quadi  Suevi  Sarmatae  und  aoch 
bei  Eatrop.  9,  6,  Ammian  16,  10.  26,  4.  29,  6  erscheinen  sie  in 
solcher  gesellschaft  Moesien  und  Pannonien  verheerend.  Wie  das  vierte 
jh.  sah  schon  das  erste  und  zweite  Marcomannen  und  Quaden  in  dem- 
selben landstrich ;  Dio  Cassius  versichert  uns,  dasz  beide  zn  Domitians 
seit  mit  den  Geten  oder  Daken  im  bund  standen,  zu  anlang  des  drit- 
ten jh.  treten  Bavitkoi  MaQXOftayol  KovaSot  auf.  Dio  Cassius 
p.  1305.  Dem  Ammian  ist  die  (Juadorum  natio  parum  nunc  formi» 
danda,  sed  inmiensum  quantum  antehac  bellatrix.  Seit  dem  ftinften 
jh.  verlieren  sie  sich  unter  suevischem  namen  und  man  kann  anneh* 
meo,  dasz  sie  sich  gleich  den  Markomannen  und  andern  Sueven  zwar 
sttdwXrts  bewegten,  allein  auch  Überbleibsel  in  Mähren,  Osterreich  und 
den  deutschen  theile  Ungerns  hinterlieszen. 

Des  Vannius  name  begegnet  genau  dem  alts.  Wenni  der  trad. 
corib.  s.  344  (Falke  120),  wird  aber  auch  ahd.  gewesen  sein,  /aib- 
fiifiOQOc  bei  Dio  Gass.  1305  darf  im  zweiten  theil  an  goth.  Eterpa- 
mara  (s.  480)  erinnern.  Yitrodorus  Viduarii  filius,  und  Agilimundus 
bei  Ammmian  17,  12,  letzteres  ist  das  langob.  Agefanund. 

Doch  am  merkwürdigsten  ist  des  volks  name  selbst,  und  wie  man 
ihn  auch  fasse  und  deufe,  das  wird  unbestreitbar  bleiben,  dasz  er  noch 
in  dem  eigennamen  Kadolt  oder  Ghadoldus,  den  wir  bei  mchrern  ge- 
rade Osterreichischen,  mährischen  oder  deulschbölimischen  geschlech- 
lern  wahrnehmen«  fortlebe,    in  Ulrichs   von  Lichtenstein  frauendienst 

23 
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ersdieint  von  Velsperc  Kadolt,  und  der  weise  (orphanus)  ^frit  Kadolt, 
vgl.  Helbl.  6,  129.  13,  72  und  Ghadoldus  orphanus  HB.  28^,  103. 
260,  429  (a.  1137.  1188.  1280.)  ferner  muaz  es  ein  verwandtes, 
507  wie  adal  gebildetes  subst.  gegeben  haben,  mit  welchem  der  mannsname 
€hadalli6h  (wie  Addlh6h)  KadalOh  zusammengesetzt  wurde,  alle  ge- 
schlechter,  in  denen  solche  eigennamen  walten,  scheinen  mir  aUqair 
discher  abkunft. 

Ich  bin  aber  unschlttsMg  wie  diese  namen  erklären  und  es  wird 
darauf  ankommen,  ob  ihnen  kurzer  oder  langer  vocal  zustehe?  for  jenen 
scheint  zu  streiten,  dasz  die  Römer  und  Griechen  nicht  Quedi  Kov^ 
doi  wie  Suevi  Sov^ßoi  schreiben,  obschon  zuletzt  auch  Sovißoi  auf- 
taucht, quadus  mit  kurzem  vocal  wäre  goth.  qa]>s,  auf  welches  die 
Wurzel  qi(>an  qa(>  nächsten  anspruch  hätte;  wie  von  laL  dicere  dig- 
nus  (f.  dicnus)  Uesze  sich  von  qif»an  ahd.  chuStan  ein  ähnlicher  begrif 
leiten;  allein  ein  adj.  qaf^s,   ahd.  chuad  ist  bisher  nicht  aufzuweisen. 

Umgekehrt,  fttr  den  liegen  vocal  goth.  q6[is,  ahd.  chuäd,  chid 
böte  sich  gerade  ein,  wenigstens  einzelnen  dialecten  zuständiges  adj. 
ndid.  kät,  mnl.  qwaet,  altfries.  quäd,  das  aus  dem  ablaut  derselben 
Wurzel  gezeugt  die  ungünstige  bedeutung  malus  Oberkommen  hätte, 
und  dem  urverwandten  welschen  gwäeth  ma^lus,  pejor  entspricht,  mhd. 
heiszt  Keie  der  kätsprtehe  Er.  4663  d.  i.  lästerer,  verieumder,  ganz 
was  mnl.  quaetspreker.  Rose  7634,  vgl.  quät  spreken  im  haraburg. 
Statut  von  1270  s.  56;  quädige  gallo  ist  Morolt  1379  schelte  und 
dem  mnl.  goeder  tftre  steht  häufig  quader  tdre  gegenüber*.  Wie  sich 
nun  im  14  jh.  ein  herzog  von  Braunschweig,  den  man  sonst  den 
tobenden  hund  nannte,  gefallen  lassen  muste,  Otto  de  quade  zu  heiszen, 
könnten  auch  die  alten  Quaden  diesen  ihnen  von  nachbam,  wer  weiss 
bei  welchem  anlasz,  gegebnen  namen  ertragen  haben,  dann  wäre  zu 
schreiben  Quädi  und  Kädolt,  Chädalhdh.     - 

Auf  andere  Völker,  die  sich  Sueven  oder  Markomannen  anzuschUeszen 

scheinen,  wird  die  betrachtung  künftig  zurücklenken;   hier  hat  sie  hfi 

506  der  jetzt  gewonnenen  grundlage  zu  verweilen  und  das  Schwäbischbai- 

rische  element  des  hochdeutschen  volks  und  seiner  spräche  noch  unter 

andere  gesichtspuncte  zu  stellen. 

Wüsten  wir  mehr  von  dem  heidnischen  glauben  beider  stamme, 
unser  blick  würde  sich  wesentlich  erweitem,  gleich  den  Thrakern 
Geten  Daken  waren  sie  Verehrer  des  kriegsgottes,  d-iQanomg^A^^ 
wie  Homer  sagt ,  ^A^edg  %€  d'iQanfVTol^  wie  es  in  Piatons  Phaedrus 
heiszt  von  Ares,  als  Hei^sts  fessel  gelöst  war,  wird  Od.  8,  361 
gesagt:  Q^xTjyie  ftißi^xeiy  und  der  schoUast  fügt  hinzu;  (piXonoh" 
fLioi  fiiy  Ol  ÖQaxeg  xal  dipwQiafidyot  r^  ^qu.  Akinakes  war  bei 
Skythen  und  Geten  gefeiert  (s.  120.  187),  Daken  galten  für  Aresdie- 


'*'  abgeleitet  ist  ahd.  chftt,  chot  stercus,  ags.  CT»d,  mhd.  k&t  Helhl.  5,  24. 
95.  quät  Morolf  385,  nhd.  koth,  ein  euphemismu8,  der  eigentlich  aussagt:  das 
schlimme,  schlechte,  vgl.  chwfttchever  mistkafer  Sumerl.  38,  28  nnd  qaltsac 
Renn.  6974. 
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ner  (s.  188.  221),  auch  den  Tenclerern  läszt  Tac.  hist.  4»  64  Mars 
praeciputts  deorum  sein,  kriegerischen  yölkern  und  namentlich  allen 
Deatschen  wird  dieser  schwertcultus  [tum  allgemeinen  kennzeichen  (my- 
(hol.  8.  179);  auf  die  Suardones  und  Sveordveras  ist  schon  hingewie^ 
sen  worden  (mythol.  s.  839)  und  selbst  im  namen  der  den  Marko* 
mannen  benachbarten  Gherusken  scheint  die  vorsteUnng  des  schwerts 
enthalten.  Wie  die  Quaden  eductis  mucronibus  eid  schwuren  (RA. 
166)  galt  nach  der  lex  Alam.  44  (vgl.  addit.  22)  ein  'cum  tracta 
spata  se  idoneare'.  Bedeutsam  bleibt  es,  dasz  die  alten  Schwaben 
geradezu  Ziuvari  genannt  werden,  d.  i.  Martem  colentes  (mythol.  s.  180) 
und  vielleicht  in  dem  mhd.  ausruf:  ziu  dar  nähert  Parz.  651,  11, 
woraus  das  spätere  ziethert  MS.  2,  17^  und  zeler,  zetter  I  (KA.  877. 
gnmm.  8,  303)  entstanden  sein  könnte,  des  gottes  name  fortgefdhrt 
wurde;  dann  braudien  wir  keiner  keltischen  auslegung  (Haupt  5,  513.) 
Zio  und  Er,  Eor  waren  aber  nur  verschiedne  namen  desselben  gottes 
ond  wenn  bei  Er  an  hISru,  goth.  hairus  wie  an  ^^g  und  &oq  ge- 
dacht werden  darf  (mythol.  s.  184),  so  Ofnet  sich  hier  ein  merkwür- 
diger gegensalz.  Markomannen  und  Cherusker  scheinen  den  kriegs- 
gott  Gheru  Heru  Eru,  Sueven  aber  Tiu  Zio  genannt  zu  haben,  wozu 
stimmt,  dasz  bis  auf  heute  der  dritte  Wochentag  in  bairischer  Volks- 
sprache ertag  iertag  erchtag  (mit  umgestelltem  H?),  in  schwäbischer 
ziestag  zistag  heiszt  (mythol.  s.  183.) 

Auch  Berhtacultus,  insofern  wir  seiner  noch  aua  dem  letzten  niei*  509 
derschlag  in  volkssagen  habhaft  werden,  erstreckt  sich  augenschein- 
lich über  markomannische  und  bairische  landstriche  und  in  Schwaben 
bricht  ein  männlicher  Beriitok  vor ;  thüringische  und  hessische  g^en- 
den  weisen  Berhtas  amt  an  Holda,  elbische  an  Freke^  und  dieselbe 
mttlterliche  goltheit  musz  vor  alters  Nerlhus  gewesen  sein,  es  ist  fdr 
vdlker  und  Sprachgeschichte  von  groszem  werth  noch  mehr  solcher 
faden  zu  festigen.. 

Wie  unsre  mythologie  streben  musz  das  eigne  eines  jeden  Stamms 
zu  ermitteln  und  festzusetzen,  damit  die  rieh tung  des  ganzen  desto 
deutlicher  erkannt  werde;  kann  auch  die  geschichte  der  spräche  und 
des  rechts  ihr  ziel  nicht  erreichen,  bevor  die  einzelnen  und  besonder 
ren  triebe  und  schichten  aller  theile  des  volks  entwirrt  sind,  wir 
haben  bis  in  alle  laute,  flexionen  und  Wörter  zu  forschen,  wo  sich 
schwäbische  und  bairische  mundart  begegnen  oder  abstoszen,  wiederum 
wo  sie  zusammen  oder  einzeln  mit  der  gothischen  und  sächsischen 
stimmen  oder  von  ihnen  abweichen,  ein  beispiel  solches  einklangs  war 
du](»s  und  tuld  (s.  72)  und .  vielleicht  k^likn  chilecha  (s.  318);  andere 
sollen  im  verfolg  angeführt  werden. 

Ähnliche  züge  der  Übereinkunft  und  Verschiedenheit  gewähren  uns 
die  gesammelten  volksrechte  beider  stänune.  gemeinsam  ist  ihnen 
das  wergeld  von  160  soL,  gemeinsam  der  ausdnick  saiga  oder  saica 
für  denar,  gemeinsam  das  technische  taudragil  (RA.  94),  dessen  deu- 
tung  sich  mythol.  s.  746.  1026  bestätigte,  eigenthümlich .  aber  war 
das  bairische,    noch  spät  .ins  mittelalter  fortgesetzte  ohrznpfen  (RA* 

23* 
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144-  145)  das  suplpak^ii  (BA.  937)  iiii4  der  alamaimuclie  nutiiil, 
wobei  frfliaeii  die  band  aut  ihre  baaj^ecble  legUn  (Haupt  4,  472)  oder 
das  auOiimgeii  des  bvoda  Ober  der  ibOr  (RA«  665»  vgl.  balu  «tud.  7» 
2,  14.)  Aus  de«  was  die  lex  Alam.  80  und  add.  42  Ober  des  con- 
£iibitii8  mit  piiella  geaeciaria  und  das  alterius  puellam  de  gaueio  rt* 
pere  verordnet»  scUiesat  Havoud  1,  337  nicbt  unbefugt,  das«  bei  den 
Alemannen  noch  600»  700  jabre  nach  Taeitua  Vielweiberei  als  concn- 

510binat  hitufig  war  (vgl,  oben  s.  189);  Dueange  4.  v.  gynaeceum  bat 
viele  stellen  gesammelt  welche  darlegen»  dass  zwar  dieser  ausdmek 
ein  haus  oder  gemach  bezeichnete»  worin  mSgde  webten  oder  wirkten 
(wercgadem  Iw.  6187)»  das«  aber  die  herm  an  solchen  orten  firanen 
zu  unterfaaUen  pflegten. 

Das  bairische  gesetz  2»  20  zählt  edle  gesehlechter  auf;  Hdst» 
Draozä»  FaganI»  HahiUngJl»  Aennienä»  isti  sunt  quasi 'primi  post  Agi- 
lolfingos»  qui  sunt  de  genere  ducah»  unter  welchen  Hahüinga  an  die 
Hegelinge  des  Gudrunlieds»  AennieoA  aber  an  die  Aenenas  dee  ngs. 
Yfdsfdlieds  mahnen,  wo  es  822  heiszt 

'nid  Eagloin  ic  vas  and  mid  Svcfimi  and  mid  i£Denam'; 
wieder  ein  zeugnis  Itlr  der  Angeln  Schwaben  und  Baiem  Zusammen- 
hang. Rabenschlacht  491  wird  ein  held  Enenum  namhaft  gemacht, 
tber  die  Host  oder  Hudst»  Draozft  (oder  ThrözzA)  imd  Faganä  (ezsul- 
tantes»  von  fagan  altn.  feginn  gaudens»  vgl.  golb-  faginön /a/ip€<i^) 
weisz  ich  sonst  nichts'^. 

Berühmt  ist  die  schwflhischbairische  heldensage  von  Weif  und 
den  Weifen»  deren  herührung  mit  der  skirischen  schon  s.  468  ang^ 
deutet  wurde  und  worauf  ich  bei  den  .Chatten  nochmals  zurttckkom- 
men  will.  Auch  wird  die  gothische  mythe  von  Attila»  den  Hünen  und 
Theoderioh  diesen  hochdeutschen  nachbarn»  zumal  Markomannen  und 
Quaden»  nicht  vorenthalten  geblieben  sein»  da  wir  noch  am  schluss 
des  zwölften  jh.  das  epos  von  den  Nibelungen  in  Osterreich  vnirzehi 
sehn.  Mir  fiel  auf»  dasz  im  Wallharius  1009  die  beiden  Gnnthahus 
von  Worms»  Tanastus  von  Speier»  Trogus  von  Straszburg  gewisser- 
maszen  noch  als  Vertreter  der  alten  Vangionen,  Nemeten  und  Triboken 
angesehn  werden  dürfen.-  So  tief  vnirzelt  in  der  heldensage  aller 
stammunterschied. 

Es  kann  kein  zufall  dabei  walten»  dasz  sich  in  Schwaben  und 
Baiem»   wie  die  ganze  natur  und  gewalt  der  hochdeutschen  spräche, 

511  so  auch  unsrer  alten  poesie  kund  gegeben  hat.  aUes  was  die  grund- 
lage  der  deutschen  hteratur  macht»  geht  von  diesen  beiden  stimmen 
aus»  wie  Otiried  und  Notker  bezeugen.  Otfrieds  gedieht,  wenn  man 
es  zu  dem  fast  gleichzeitigen  eines  namenlosen  Sachsen  halt»  musz  das 
lebendigere  scheinen»  weil  es  von  eigner,  obschon  mSsziger  kraft  ge- 
tragen wird,  im  Heliand  nur  überlieferte  alte  weise»  ohne  alle  ttgen- 
thttmlichkeit  nachhallt.    dieser  Sachse  weisz  nichts  von  seinem  vater- 


*  Hoschbers  in   dem  buche :    Scheiern  und  Wittdsbach.    München   t834 
f.  (1-^61  Boll  ¥on  dieaen  geschlechtem  handein. 
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land  noch  von  sich  zu  singen»  Otfried  ist  des  ürXnkischen  namens  voU; 
dasz  er  von  gebuit  ein  Schwab  war,  wie  er  alamannisch  dichtete» 
wurde  s.  499  gesagt.  Ober  dreihundert  jähre  nach  ihm  hob  sich  die 
hochdentsche  poesie  und  spräche,  und  ausser  den  Nibelungen,  deren 
bester  theil  wahrscheinUch  Osterreich  angehört,  ist  Wolfram  in  Baiem, 
Hartmann  und  Gotfried  in  Schwaben  auferstanden. 


XX. 

DIE  FRÄMEN. 


512  W^as  den  Sueven  am  obern  Rhein  mislungen  war  vollbrachten 
später  andere  Deutsche  am  untern,  den  auch  die  Römer  nicht  so  kräf- 
tig schützen  konnten  wie  jenen«  seit  dem  dritten  und  vierten  jh.  strö- 
men deutsche  häufen  unaiifhaltsam  durch  die  Niederlande  nach  Gallien, 
bis  es  ihnen  zuletzt  als  beute  erliegt,  schon  in  vorausgehenden  zeilen 
waren  Deutsche  unter  besonderem  und  allgemeinem  namen  dort  er- 
schienen, oder  gewaltsam  dahin  verpflanzt  worden ;  vom  dritten  jh.  an 
treten  sie  mit  dem  vorher  unerhörten,  vielleicht  aber  lange  bestandnen 
gesamtnamen  der  Franken  auf,  dessen  rühm  noch  heute  die  geschichte 
erfüllt,  bevor  ich  die  nur  scheinbar  alteren  einzelnamen  anfahre,  for- 
dert er  selbst  erklärung. 

Franci  Francorum,  ahd.  Franchon  Franchdnö,  ags.  Francan  Fran- 
cena,  aber  altn.  Frakkar  Frakka  führt,  sich  auf  den  begrif  frank  und 
firei  zurück,  welche  wOrter  (mhd.  frech  und  frf,  nnl.  vrij  en  vrank) 
wir  gern  in  eine  formel  binden,  im  prolog  des  salischen  gesetzes 
nennt  sich  die  gens  Francorum  selbst  inclyta,  audaz,  velox  et  aspera. 
aus  der  goth.  vnirzel  freis  liber  entspringt  sowol  friks  audax,  avidas'^, 

513  als  ein  fraggs  entspringen  dürfte,  die  göttemamen  Frfa  Fricka  Frieco 
sind  wie  Libera  Liber  und  der  ausdruck  fr!  femina  unmittelbar  ver^ 
wandt.  N  tritt  zu  wie  in  ftakka  danchön,  hlekkr  hlancha,  liqui  lin- 
quo,  Xalog  Unk,  und  vielen  andern,  nennt  Libanius  (ed.  Reiske  3, 
317)  in  der  mitte  des  vierten  jh.  die  rheinischen  Oqaptol  (bei  Julian 
und  Procop  Oqayyoi)  immer  0QaxTol  mit  der  deutung  fd^og  m- 
g)(fayf*4yoy  nqhg  rd  Twr  noXi^wr  1'qy^>   ^^  könnten  auch  des  Pto- 


*  Sigebertns  gembl.  bei  Pertz  8,  300:  Valentinianas  Francos  attica  lingua 
appellavit,  quod  in  latina  lingua  interpretatnr  feroces  (das  f^outros  bei  Libanius 
meint  aber  bewafnet.)     diese   herleitung  bat  auch  Ermoldus  Nigellus  im  sinn 

1,  344: 

Francus  habet  oomen  a  reriiate  sua 

Tgl.  359  France  ferox!    Man  konnte   den  namen  auch  aus  der  von  Valentinian 
verliehnen  abgabenfreiheit  deuten,  vgl.  Pertz  8^  115. 
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temaeiis  jiyoQxoipfaxToly   auf  ganz  andena  boden,   achon  q>QayKol 
heinen;  das  ist  besser  als  ein  s.  199  herbeigeholtes  pr&ht*. 

Gleich  den  Sueven  oder  gothischen  Balthen  (s.  447)  fahren  also 
£e  Franken  den  namen  der  freien;  um  so  bedeutsamer  klingt  z.b.  in 
der  marchia  ad  Wirziburg  das  'frferö  Franchdnö  erbf. 

Es  ist  eine  andere  ableitung  vorgeschlagen  worden:  aus  gothl 
hrtnyan  tigere  stamme  fränkisches  adchramire  und  (nach  Wechsel  zwi« 
sehen  GH  nnd  PH  s.  349)  adframire,  die  mishandelte  framea,  das  ags. 
diminutivum  franca  (ftir  frameca),  daher  der  name  Franken**.. 

Dasz  mit  ihm  framea  zusammenhange  leuchtet  mir  sehr  ein,  und  514 
baarer  angäbe  des  Taeitus  zufolge  war  es  ein  deutsches  wort:  rari 
gladiis,  sagt  er  cap.  6,  aut  mit|oribus  lanceis  utuntur,  hastas  vel  'ip-» 
sorum  vocabulo'  frameas  gerunt  angusto  et  brevi  ferro,  sed.  ita  acri 
et  ad  usum  habili»  ut  eodem  telo,  prout  ratio  poscit,  vel  cominus  vel 
eminns  pugnenl,  et  eques  quidem  scuto  frameaque  contentus  est.  auszerr 
dem  heiszt  es  cap.  H  frameas  concuUunt,  cap.  13  scuto  frameaque 
onare,  cap.  14  cruentam  viclricemque  frameam,  cap.  18  scutum  cum 
framea  gladioque,  cap.  24  inter  gladios  atque  infestas  frameas.  zwi-r 
sehen  gladius  und  framea  tritt  deutlicher  unterschied  hervor,  framea 
ist  hasta  oder  minor  lancea.  weder  in  den  annalen  noch  historien 
begegnet  der  ausdruck. 

Auch  keiner  der  Siteren  classiker  beinahe  gewXhrt  ihn,  nur  kurz 

vor  TacHus  hatte  Juvenal  gesungen  13,  78 

per  solis  radios  tarpejaque  fulmina  jurat, 
et  Martis  frameam  et  cirrluei  spicala  vatis, 

welche  stelle  nachher  eine  bei  Marc.  Qapella  5,  425 

Gradivi  frameam  non  aaans  poscere 

im  sinn  hat.     unter  den  telorum  et  jaculonim  vocabulis  bei  Gellius  10, 

25  fehlen  nicht  frameae,   catejae,   rumpiae  (vgl.  oben  s.  461);    aber 

dasz  die  beiden   folgenden  kirchenvater  den  von  Taeitus  aufgestellten 

begrif  des  worts  nicht  mehr  vor  äugen  hatten,   zeigen  ihre  erklärun«* 

gen.    Augustinus  epist.  120,  16.    140,  41.   serro.  314,  4.  5   stellt 

framea  mit  gladius  gleich,  enarratio  in  ps.  9,  8  hat  er  diaboli  frameaei 

nnd  in  ps.  149,  12  frameae  bis  acutae  in  manibus  eonim,  framea  ftlr  ' 


*  überall  erscheint  Fraocus  fQayyo^  schon  lautverschobcn ;  orrerwandtes  P 
(wie  noch  heute  die  Litthauer  Franzose  durch  Prancus  ausdrucken)  wurde  nur  in 
^er  Terderbten  stelle  der  peutingerschen  tafel  'Chamavi  qui  Elpranci'  aufzuweisen 
scm,  wo  gebewert  werden  musz:  qui  et  Pranci,  oder  Franci. 

**  Wackemagel  hei  Haupt  2,  558,  vgl.  Oiut.  1,  330.  Dncange  s.  v.  adframire 
und  adramire;  Waitz  sal.  ges.  243.  256.  276  hat  nur  adramire  adchramire  ad- 
crunire  achramire  agramire.  Bei  Irmino  erscheinen  die  eigennamen  Frailnus  68  ^ 
Frvnnittga  248'  Framnoldus  260*»  Framhardus  216*  Framengarius  12^  Framne- 
garins  225^  234^  FramDoinus  63*  Framoinus  34*"  Frambertus  94*  Framberta29  * 
FnmeagUdis  1«  12*>  37*  Framnehitdis  223'»  Framiuldis  162^  269*  Framneil- 
dis  272^  Framnedmdis  274*  Framnelrudis  94*  Framtmdis  26*  93^  Framea- 
gttdiafd*,  deren  einzelne,  sicher  mit  Hram  oderHramo  zusammenfallen  durften, 
z.  b.  Fnumos  Fiamniogas  mit  Hrannus  Hranningas,  so  dasz  Framengaudia  f. 
Chnnmegaudia  und  ahd.  HramkOza  stände,  Framnoldus  ■«  Cbramnoaldus. 
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kpaUu    IsklMnu  orig.  18.  6,  S  sagt  geradesa:  trainea  gMnu  ei  «m* 
que  parte  acutus,   quam  vulgo  spatham  voeant.    framea  autem  dicU 

515qiiia  hnta  est,  nam  sicmt  femnentum  sie  fraaiea  didtar,  ac  proinde 
omais  gtadius  fhAtea.  m  der  fulgata  ps.  35,  3  wird  das  li^^far 
^Ofiq>alay  der  LXX  eflünde  franM»m  richtig  UberCnigeB,  von  Notker 
after  irerdeutseht:  kckreite  dt»  suert.  nach  AugusüBs  uad  Isidon 
»prackgebranch  verwendel  der  dichter  des  Waltharins  lOlS.  1376  H* 
mea  für  schwert*,  oiebt  fDr  speer,  md  ohae  dasz  um»  ii^end  aa 
deutsches  wwt  in  hMüergrund  schwdbl. 

Wie  aoHte  auch  etwa»  a«t  der  ptfCikd  firam  porro,  utera  oder 
dem  nhd.  nasc  Iraiae  ftfr  eutferMHig  (Servat.  332)  die  vorsUdhug 
einer  waffe  folge»?  allesfalls  wire  frattta  projectio,  prejectsra,  pr»- 
jectibile?  Mau  hat  unpasseid  das  ohd.  plrieine,  mL  priem,  d.  i.  ap. 
preon,  alt««  prion»  dlln.  preen  spoither,  filum  ferreum  vergfieheii,  w0<* 
ria  Ml  uiter  der  veraiissetauiig  stimmen  k(hinte,  dasz  dem  framea  eia 
unferschobnes  pramea  vorhergieng,  4er  d^htheng  aher  abweicht  und 
der  begril  noch  mehr,  in  framea  das  ahd.  rama  (nicht  rtea)  instn- 
mentum  teitorium  (Graff2;  205)  mhd.  rame  (Iw.  6199«  Trist.  4692) 
wenn  gleich  ein  spannendes,  heftendes  Werkzeug  cu  sehn,  Frandie 
aus  Bramicho  zu  deuten  Mt  mir  doch  sdiwer.  in  jenen  eigennamen 
(s.  513.  5.14)  erschien  Framne-  als  jttngere,  Chranme- als  Iltere  lönn, 
da  doch  im  lal.  framea  gerade  FR  das  bllehste  aker  fllr  sich  hat,  und 
im  dritten  jh.  sogleich  Franci  O^ayaol^  niemals  Ghranci  X^of/wdj 
noch  spater  Ranci  vork4)mmt.  die  ganze  Zusammenstellung  zwischen 
frank  und  frei ,  die  doch  tief  begründet  scheint ,  gienge  verioren. 
Lieber  möchte  ich  diesmal  den  voliLsnamen  nicht  ans  der  waÜB 
leiten,  sondern  die  waffe  ans  ihm;  wie  wenn  framea  nichts  als  ent- 
9teUttng  aua  franca  wäre?  dem  siebenmal  wiederiiolten  fraoMa  bei 
Taekus  wird  freilich  nichts  anzuhaben  sein,  doch  im  jttveMlischen 
yerse  könnte  schon  Martis  francam  gestanden  haben  und  daraus  fra- 
meam  verlesen  sein,    bei  der  alten  unciabchrift  mischen  sidi  nc  und 

516  m  öfter,  for  nunc  wurde  num,  für  tunc  tum  gesetzt^;  nicht  weiss 
ich  eb  römischem  ehr  framea  mehr  zusagte  ab  franca,  da  ihm  manca 
ancus  sancus  geläufig  waren,  das  e  nach  c,  durfte  der  ahachreiber 
oder  Juvenal  selbst  nicht  entrathen,  framam  und  franceam  (obschon 
analog  dem  lancea  'kiyxri)  hätten  beide  dem  verse  nicht  getaugt**^, 
aber  auch  dem  Juvenal  darfte  framea  bereits  festgestanden  haben, 
wenn  es  nur  in  einer  wenig  Siteren  uns  abgehenden  stelle»  ich  will 
einmal  sagen  des  Plioiue  aus  franca  Verderbt  war,  wie  aus  dem  ad 
sua  eotanda  des  TaciCus  ein  sia  tutanda  und  bei  Ptolemaens  ein  ort 
Siarovrdffia  hervorgieng. 


*  Ademar  (Pertz  6,  125):  diverberatum  eadaver  frameis  ■«  gUdüt;  vgl  fra- 
i  »toari  (Peru  5,  247.) 
^  l^rakenb.  la  Lhr.  11.  12,  16.    Cortivs  laLvcan  1,  60.  167.   KI.  197.  44S. 
Spalding  lu  Quinct  T.  16,  102;  erwige  man  etiam  oimc  nnd  etlam  mm. 
***  Sazo  gramm.  ed.  BfOUer  72  scandiart  fkamea  -.  w  w  fbr  w  w  w. 


Meiner  TcrmutUDg  stark  za  tiailen  kMunt  nuB»  dasx  in  der  ags« 
spracke  sich  genaa  ein  solches  france  (nidit  franca)  Casdmon  119»  2Ö 
tnd  Byrtitaod  bei  Tborpe  123,  29.  125,  19,  in  der  altn.  aber  frakka 
Sd.  216*  eriiaHen  hat,  und  zwar  nicht  in  der  bedeutung  von  gladiud, 
unden  der  eohten  alten  von  jacalmn  oder  missile;  her  Sachsen  nnd 
Scandinaven  sollte  franee,  frahka,  bei  andern  Germanen  (und  unnit^ 
telMren  fOfffibreB  der  fVanken)  firamea,  nicht  franca  gegolten  haben? 
istdor  trat  der  wahiiieit  gans  nahe,  hatte  ihm  nicht  sein  eini^tiges 
fenuaentum  den  weg  verschlagen,  da  er  am  schluss  des  capitels  auf 
die  secwrea  su  reden  kam  und  hinsufdgen  koimte:  qnas  et  Hisponi 
ab  nsu  FrancoQun  per  derivatiouem  iiranciscas  vocant.  nannten  aber 
die  Weatgothen  noch  im  siebenten  jh.  ein  wurfbeii  francisca  (goth. 
fragkiskd?)  so  musz  die  franca  eigenthflmliche  walDe  der  jüngeren  Fra»» 
ken  geblieben  sein  und  das  jaculmn  vertragt  sich  mit  dem  eminus  fe- 
lire.  eine  ake  ^esse  in  Nyerups  symbolae  355 "  nachdem  sie  die  isi- 
doiisehe  erkiSrong  gegeben  hat,  fahrt  fort:  est  etiam  framea  hasta 
loDgissnna,  und  Papias  imd  Joannes  de  Janua  deuten  franciscae  durch 
sccwes  oder  signa  quaedam  instar  securiom  quae  Romae  ante  consu-^517 
les  ferdiantnr.  Bei  Gregor  von  Tours,  meines  Wissens,  kommt  firan^ 
cisca  nicht  vor,  wol  aber  2,  27  bipennis,  9,  35  projecta  securis; 
bei  Flodoardns  1,  13  hinter  einander;  franciscam  projecit  in  lerram 
and  dann  bipennem,  in  derselben  erzahlung,  wo  Gregor  2,  27  beide« 
mal  seeuris  gebraucht  hatte.  Aimoin  aber  1,  12  hat  gladius  und  fraiH 
dsca  mit  dem  zusatz  quae  spata  dicitur,  also  bidors  deutung  von  fra^ 
sKa«  Hincmams  in  vita  Remigü:  francisca  quae  vocatnr  bipenna^. 
9asz  kein  sweifel  übrig  bleibe  an  der  frankischen  eigenthtimlichkeif 
der  framea  fahre  ich  noch  eine  stelle  aus  Procops  b.  goth.  2,  25  an, 
der  sie  nßitxvg  nennt;  zu  seinen  tagen  waren  FVanken  mit  Theode*- 
kert  nach  Italien  gekommen:  htnfag  f^ir  6)Jyovg  riräg  äfjiqA  rbv 
^foifurf^  fxorregy  of  iij  xal  fiovat  S6oara  tlipiöov*  ol  Xomol  Si 
n^\  &namg  ovrc  ro|o  ovre  Sd^ara  ^x^vtegj  aXXa  ^tg^og  rc  hcA 
ianlSa  q>iQwy  Sxounog  xal  niXixvv  llra.  und  2,  2S  prahlen  vor 
Vitigia  der  Germanen  d.  i.  Franken  gesandte:  ro  f^iv  oSy  ax^atin^ 
ior  JMqöp  fiaxifitoy  wx  fj€füoy  ^  lg  fiv^tadag  ntm^xorta  ij^ 
mm  rag  Ahtug  vneQfttfttjtJpai  oiofie^Oj  oS^  mXlxiiH  rtjr  'Piofiaiwy 
9tif€md»  iSß^ncurmr  hf  rfj  itQt&vji  opfifj  xaraxdfnir  avxovf4iv,  Noclr 
damals  lag,  wie  früher  bei  Chatten,  ihres  heeres  kraft  in  den  fusz- 
gangem,  aber  diese  und  reiter  waren  nur  mit  schild  und  franke  be- 
wafiiet,  deren  angastnm,  breve  und  acre  fermm  wol  sicher  zweiBchne»-' 
dig  war,  was  von  selbst  auf  bipennis  und  gladius  ex  utraque  parte 
acntns  ftihrte.  Sogar  die  doppelfonn  franca  und  francisca  wird  durch 
den  volksnamen  Franciscani  gerechtfertigt,  die  des  Aethicus  cosmo* 
gnyhte  dcntlich  an  der  Franken  stelle  setzt. 


*  bemtrkenfwmk  sind  ifelteicht  netk  die  ahd.  glessea  ploh  firsnea^raiTd, 
359),  pflog,  wtQ  «r  wie  der  8pe«r  dsa  adier  aufreiaztT  stapasuert  framea  (Graf 
6,  612)  T^.  oben  s.  235  skshn  framea. 
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Wer  diesen  erörtemogeii  gefdgt  ist  wird  sich  davon  flbeneogt 
haben»  dasz  franca  und  Ihincisca  dieselbe,  den  Franken  eigne  und 
nach  ihnen  benannte  waffe  waren,  wiederum  aber  mit  beiden  de  bei 
Tacitus  als  germanisch,  d.  h.  zunächst  frankisch  geschilderte  framea 
zusammenfalle,  selbst  abgesehn  von  dem  herstellbaren  gleichlnnt  des 

518  namens,  dem  ferrum  acre  et  ad  usum  habile  gleicht  inmur  der 
gladius  ex  utraque  parte  acutus,  bis  acutus,*  die  bipennia  oder  rUkaevgt 
mag  dem  berichterstatter  die  Vorstellung  des  Speers  Obergegangen  sein 
in  die  des  wurfbeils  und  schwerts,  da  sich  im  laufe  langer  jahrfauD- 
derte  natürlich  auch  das  gerttth  umgestaltete,  im  ags.  lied  von 
Byrhtnod  heiszt  es  deutlich  *mid  bis  francan  ofsceät'  mit  seiner  franke 
schosz,  und  Speer  oder  heil,  nicht  schwert  waren  waffe  xum  schieszen 
oder  werfen,  wie  im  HUdebrandslied  sperd  werpan  und  bretdn  billid 
vorkommt,  was  zur  beschreibung  bei  Tacitus  stimmt*. 

Bahrt  nun;  wie  ich  annehme,  framea  aus  franca,  franca  aus  dem 
volksnamen  Franci  her,  so  ist  nothwendig  dasz .  ein  solcher  schon 
im  ersten  jh.  wenigstens  unter  Germanen  gangbar  war  und  Bdmem 
vor  dem  dritten  bekannt  geworden  sein  konnte,  wenn  ihn  auch  keine 
erhaltne  schrift  bewahrt,  man  mOste  denn  in  jenem  Itiyct^to^^axfol 
des  Ptolemaeus  eine  spur  entdecken: 

Die  gewöhnliche  ansieht,  der  auf  Peutingers  tafel**  zuerst  er- 
scheinende Frankenname  sei  ums-  dritte  jh.  durch  einen  bund  nieder- 
rheinischer,  vorher  unter  imdem  benennungen  gekannter  Germanen 
neu  hervorgebracht  worden,  hat  in  meinen  äugen  geringen  werth. 
an  uraltem,  ununteriirochnem  Zusammenhang  deutscher  stamme,  in 
festerem  oder  loserem  verband,  wird  keiner  zweifeln;  aber  ein  frin* 
kischer,  alamannischer  oder  suevischer  verein  erklaren  mir  nichts, 
wenn  sie  nicht  in  ihrem  beginn  oder  erfolg  von  der  gescbichte  selbst 
deutlich  hervorgehoben  werden.  Hatten  die  BOmer  gerade  nieder- 
deutschen Stämmen  schon  geraume  zeit  hiqdurch  den  umfassenden 
namen  der  Germanen  beigelegt,   so  war  ihnen  ein  andrer  entbehrlich, 

519  der  wenigstens  im  unverstandnen  ausdruck  für  eine  germanische  waiTe 
unter  ihnen  umlief.  Auf  dem  boden,  den.  die  Deutschen  dea  ersten 
jh.  einnahmen,  mochten  ihre  nachkommen  im  dritten  sich  dasselbe 
recht,  warum  nicht  denselben  namen?  aneignen,  nichts  ist  dawider, 
dasz  nicht  auch  schon  zu  Caesars  tagen  die  benennung  Franken,  d.  i. 
fr^e  manner  erschollen  sein  sollte. 

Vopiscus  im  Probus  cap.  12  bat  Franci  inviis  strati  palndibus, 
etwa  ums  j.  280,  offenbar  in  gegenden,  wo  der  Bhein  sich  dem  meere 
nähert,  und  noch  Sidonius  apollin.  epist.  4,  1  nennt  paludicolas  Si- 
cambroB.     deutlich  Procop  de  b.  golh.  1,  12:  'P^rog  te  T^y  (jjrra- 


***  Tergebliche  arbeit  scheint  es,  wenn  H.  Schreiber  im  tascbenboch  1^  151 
153  die  schlanke,  leichte  and  scharfe  framea  von  der  scbwerea  francisca  schei- 
den und  beide  eisenwaffeo  dem  ehernen,  gallischen  celt  entgegensetzen  wül, 
wthrend  Li^h  die  framea  für  einen  speer  und  ehernen  celt  ertdirt,  Worsaae 
den  celt  für  eine  axt  auf  den  celt  lasse  ich  mich  hier  nicht  ein. 
**  vgl.  auch  Vopiscus  in  Aureliano  cap.  7. 


FRANKEN.    SiOAMBERN  363 

* 

roy  rag  IxßoXag  noufvät.  XtfAPOu  re  Ivravd'a,  ov  Sij  Fef^ayol  t6 
nakoiiif  wxrjyrOf  ßd{fßuQor  i&vog,  ov  noXXov  Xoyov  rd  xar  dpx^ 
S^orf  Ol  wr  O^A/yoi  xaXovrTcu;  nur  darüber  schwebt  er  im  ir* 
tbum»  dasz  diese  jeUt  geftlrchteteo  Franken  vor  alters  kein  aufsefan 
gemacht  hXiten,  da  doch  Germanen  unter  ihrem  allgemeinen  wie  unter 
besondem  namen  schon  Jahrhunderte  lang  der  GaHier  schrecken  ge- 
wesen waren  und  z.  b.  Julian  im  j.  356  mit  den  frankischen  k<)nigen 
in  der  gegend  von  GöLi  zu  schaffen  hatte  (Ammianus  16,  B.) 

Ihe  beginne  der  fränkischen  geschichte  treten  gleich  wieder  in 
das  Zwielicht  der  sage  zurück.  Gregor  von  Tours  2,  9  weisz  aufe 
höchste  anzuheben  mit  Genobaudes,  Harcomeres  und  Sunno»  die  in 
der  zweiten  hälfle  des  vierten  jh.  zur  zeit  des  Valentinianus  und  Maxi* 
mos  in  Gallien  eihbrachen«  So  wenig  Valeptinian  den  namen  der 
Franken  erfimden  hat»  werden  auch  die  Franken  des  dritten  und  zweiten 
jh.  unthstig  gd)lieben  sein.  Gregor  sagt:  in  Germaniam  prorupere, 
und  versteht  darunter  das  belgische  Gallien;  'Marcomeres  Sonnoqoe* 
sind  sdion  hü  Glaudian  (de  .laud.  Stilich  1,  241)  genannt  und  vOlhg 
historisch«  aber  Sigdiertus  gembl.  (Pertz  8,  802)  meldet,  nach  den 
gestis  Prancorum:  Francis  post  Priamnm  Prtami  fihus  Marcomirus  et 
Sunno  filitts  Antenoris  principantuf  annis  XXXVl, '  quorum  ducatu  Fraaci 
Sicambria  egressi  consedere  secus  Rhenum  in  oppidis  Germaniae; 
unter  diesem  Sicambrien  wird  aber  kein  landstrich  des  rechten  Rhein- 
ufers» sondern  geradezu  Pannonien  und  gar  die  Maeotis  gemeint*: 520 
davon  musz  das  gerttcht  bereits  zu  Gregors  künde  gehingt  sein»  weä 
er  nicht  unbemerkt  UiSzt:  tradunt  enim  multi  eosdem  de  Pannonia 
luisse  digressos*  Bei  Sigebert  Und  Fredegar  wird  auch  ein  Francio  . 
namhaft  gemacht,  auf  welchen  der  volksname  unmittelbar  zurttckgeftthrt 
werden  kann.  Unter  allen  Deutschen  scheinen  gerachte  von  uralter 
einwanderung  aus  Asien  nachzuzucken,  die  sich  bald  an  Alexander, 
bald  an  Troja,  Priamus  und  Aeneas  zu  kntlpfen  suchten;  welche  be- 
wandtnis  es  mit  dem  sitz  der  Franken  in  Pannonien  haben  könne, 
wird  nachher  erhellen.  Gleichwol  darf  man  nicht  übersehn,  dasz 
schon  zu  Tacitus  zeit  das  rheinische  Asciburgium  auf  Ulysses  und 
Laertes  bezogen  wurde,  also  die  tiberlieferungen  der  Franken  bereits 
unter  Germanen  des  ersten  jh.  wurzel  geschlagen  hatten. 

Der  allgemeine  dem  namen  der  Franken  wie  der  Sueven  bei- 
wohnende sinn  gestattet  beiden  höheres  alter  zuzutrauen,  als  die  be- 
sondem benennungen  einzelner  stimme  anzeigen,  die  man  unter  ihnen 
zu  begreifen  hat. 

Am  sichersten  und  unmittelbarsten  auf  die  Franken  zu  beziehen 
ist  das  volk  der  Sigambem,  dessen  die  Römer  von  frohe  an  oft  ge- 
denken. Bei  Plinius,  wenn  er  die  fünf  germanischen  hauptslämme 
aufzahlt  und  den  dritten  nennt,  heiszt  es :  proximi  autem  Rheno  Istae-^ 
vones  (f.  Iscaevones),  quorum  pars  Sicambri;   die  gewöhnliche  lesart:' 


*  man  v^l.  Ekkebardi  chrc^icon  b«i  PerU  8,  115  und  Heriger  (Perts  9, 176) 
mit  einzeloen  abweichuDgeo. 
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qnofom  fars  Gimbri  entspring  durch  veremfaehung  das  doppdt  ta 
lesendeo  S,  woraof  das  folgende  I  geti^c  imd  cai^brt  in  Gimbri  ge- 
ändert wurde,  denn  aack  bei  Caesar  6,  35  werden  Sioambri  beieidi- 
aet:  qui  sunt  protimi  Bbeno«  ihr  gebiet  lag  dem  der  Bbunmcn  ge|[«n- 
Hber,  am  Rhein  zwischen  tippe  und  Sieg  und  erstreckte  sich  ostwärts 
his  in  ^das  spatere  SauerUnd  oder  henogthum  WestlSilen»  Hast  sur 
Weser  hin« 

Ais  Gaesar  den  Rhein  tu  Überschreiten  trachtete  und  von  dm 
521  Sigambem  anslieferung  geflflchteter  Usipetea  und  Tenehtherer  begehrte, 
«itw<»teten  sie  ktthnr  populi  R.  Imperium  Rheum  finire;  st  aeinvils 
Oermanos  in  Galliam  transire  non  aequom  aesliaaaret,  cor  sui  qiiid<|oaA 
esse  imperii  aut  potestatis  trans  Rhenum  postularetY  doch  nachdem 
er  die  brttcke  zu  schlagen  begann,  wichen  sie  auf  jener  flttehtlime 
rath  in  die  walder  und  lieszen  den  feind  ihre  dl^rfer  «nd  Scher  nr> 
wtlsten«  Nicht  lange  darauf  erwiderten  die  Sieambem  dieaesi  angriff 
dmrch  einen  aug  Hber  den  Rhein  ins  land  der  Eboronen.  b.  galL  4, 
16.  16.  6,  d5-— 42.  Im  j.  12  for  Ghr.  gieng  aber  Drusus  «her  den 
Rhein  und  besiegte  die  niederrheiniscfami  mid  tiefer  wohnenden  Ger» 
manen,  bei  Floms  4,  12  heiszt  es:  inde  validissimas  nationes  Gfaerosces 
Svevos^e  et  Sicambros  pariter  a^^ssns  est,  qni  viginti  cenUnionibns 
inerematis  hoc  yelot  sacramento  sumpserant  belhnn,  adeo  certa  ▼ietoriae 
spe,  ut  praedam  in  antecessum  pactione  diviserint«  Chernsci  eqoos, 
Suevi  aurum  et  argentum,  Sicambri  captivos  elegerant*.  hier  ragen 
sie  neben  Gherosken  und  Soeven  als  germanischer  hauptstamm  hervor, 
die  sdikcht  mit  den  Römern  hatte  apod  Arbalonem  statt  (Plin.  11, 
18),  wozu  sich  irgend  ein  westfiUisches  Arpeln  oder  Erpeln,  vielleicht 
der  chattfsehe  Arpns  vergleichen  läszt.  Auf  diesen  sieg  des  Dmsns 
gehn  des  Ovidius  oder  Pedo  verse  (consol.  ad  Liriam  13.  311) 

ille  genas  Suevos  acre  indomitosqae  Sigambros 
contadttl  inque  fngam  barbara  terga  dedit;  — • 

nee  tibi  deletos  poterit  Barrare  Sigambros, 
ensibus  et  Suefos  terga  dedisse  suis. 

Bald  hernach  lieszen  die  siegreichen  R(>mer,  wie  sie  schon  früher  die 
Ubier  vom  rechten  Rheinufer  auf  das  linke  versetzt  hatten,  auch  einen 
theil  der  Sigambem  hinüberziehen  (Sueton  Aug.  21.  Tac.  ann.  12,  39) 
was  die  Germanen  augenblicklich  schwächte,  eben  so  sicher  aber  za 
spateren  erfolgen  auf  gallischem  boden,  den  jene  im  voraus  eingenom- 
men hatten,  stärkte.  Man  darf  nur  nicht  wähnen,  dasz  keine  Sigambem 
522  auf  der  rechten  seite  in  der  allen  heimat  zurttckgeblieben  seien,  Strabo, 
der  s.  194  die  Sugambem  neben  Trevirem,  Nerviem  und  Menapien 
weisz-,  redet  s.  290  ausdrücklich  noch  von  einem  solchen  theil,  nennt 
auch  sigambrische,  in  den  aufstand  der  Gherusken  verflochtne  fürsten» 
Ptolemaeus  aber  laszt  sie  spater  zwischen  Bructerem  und  Langobarden 
nngefilhr  den  landstrich  einnehmen,   den  aie  zu  Gaesars  seit  besessen 


*  wie  in  der  heldensage  oft  wiederkehrt,  dais  vor  dem  angriff  die  beate  bis 
ins  einzelne  getheilt  wird. 
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JUltcB,  anr  dan  m,  wie  €s  scheint,  neht  mehr  unmittelbar  an  den 
Bhein  ttiessen. 

Wenn  es  bei  Horatius  od.  IV.  2,  88  heisxt: 

eoBcioet  mijare  poeta  plectro 
caeavem,  qutndoqo«  trabet  ferocea 
per  sacrum  cliTum,  merita  deconis 
fronde,  Sygambros, 

SO  konnte  ihnen  feroces  schon  beigelegt  sein,  weil  zu  dem  römischen 
ohr  ein  epithet  dieser  germanischen  stamme  gedrungen  war,  das  nach- 
her ihren  allgemeinen  namen  bildete ;  nannten  suevische  oder  gallische 
nachbam  den  ROmem  diese  Sigambem  feri  oder  feroces,  wie  nah  lag 
das  dem  deutschen  ausdruck  freie  oder  franke?  Auch  Juvenals  {i,  147) 
torvi  Sigambri  entsprechen  dem  germanischen  bilde:  omnibus  truces 
et  coerulei  oculi  bei  Tacitus,  wie  die  rutilae  comae,  obgleich  allge^ 
meines,  kennzeichen  aller  Deutschen,  noch  ganz  besonders,  zu  Ovids 
Worten  (amor.  I.  14,  89)  stimmen 

nunc  tibi  captiTos  mittet  Germania  crines, 

culta  triiimphiitae  munere  gentis  eris, 
0  quam  saepe  comas  aliquo  mirante  rubebis 

e^  dices:  cropta  nunc  ego  roerce  probor! 
nescio  quam  pro  me  laudat  Dunc  iste  Sygambnun; 

fama  tarnen,  memini,  quam  fuit  ista  mei; 

oder  zu  Chudians  (de  IV  cons.  Hon.  446) 

ante  ducem  nostntm  flavam  sparsere  Sygambri 
caesariem  paTido^ue  orantes  murmore  Franc! 
procubuere  solo, 

wo  zwar  Sigambri  und  Franci  geschieden,  doch  unmittelbar  zusammen 
genannt  erscheinen.     Martials  ausspruch  (de  spect.  8,  9) 

crinibus  in  nodum  tortis  venere  Sicambri 
mag  zur  Schilderung  der  Sueven  bei  Tacitus  gehalten  werden:  insigne523 
gentis   obUquare    crinem  nodoque  substringere.     Gleich   den   blonden 
locken  wüsten  die  Römer  aber  auch  die  leibliche  kraft  deutscher  krieger 
in  ihren  vortheil  zu  verwenden,  wie  sich  Claudian  (in  Eutrop*  1>.888) 
aosdrOckt: 

militet  nt  nostris  detonsa  Sicambria  signia*. 

Von  jenen  unter  August  tibergeftthrten  Sigambem  hatten  sie  eme 
sugambra  cohors  gebildet,  die  prompta  ad  pericula,  cantuum  et  armo- 
nun  tumultu  trux  ihnen  gegen  die  Thraker  am  Haemus  (und  vielleicht 
gegen  Geten)  im  j.  J26  nach  Chr.  kriegen  half.  Tac.  ann.  4,  47, 
Biese  legion  soll  nun  in  Pannonien  gestanden,  am  Ister,  da  wo  später 
Buda  gegrttodet  wurde,  eine  Stadt  erbaut  und  nach  ihrem  namen 
Sicambria  benannt  haben,  ungrische  Chroniken  melden  ausdrücklich, 
dasz  von  den  Franken  ein  solches  Sicambria  an  der  stelle  von  Ruda 
gestiftet  wurde  **•    Wie  es  sich  immer  damit  verhalte,  Zusammenhang 


*  Gratins  cyneg.  202  hebt  unter  den  Jagdhunden  die  volaeres  Sycambros 
benor. 

*f  t.  b.  Heinriehf  von  Mflgiein  chronik  cap.  8  und  8,  vgl  Lasias  de  gent. 
nigrat  p.  52.    Scbwandtner  Script.  1,  43.  331.    Bei  notitia  8,  165.    Zuerst  in 
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miisz  walten  zwischen  diescim  pannoniechen  Sicambria  und  jener  aifr 
fränkischen  sage,  dasz  die  Franken  aus  Pannonien  an  den  Rhein  ge- 
wandert seien.  Sigeberts  worte  (Pertz  S,  300)  lauten  so:  originem 
gentis  nostrae,  regni  scilicet  Francorum»   notificemus  aliis  ex  relata 

524fideli  majorum.  post  illud  famosum  trojanae  civitatis  excidium  idcto- 
ribus  graecis  cedentes  reliquiae  Trojanorum  cum  Aenea  ad  fundandum 
romanum  imperium  ad  Italium  perrexil,  pars  una  scilicet  duodecim 
milia,  duce  Antenore,  in  finitimas  Pannoniae  apartes  secus  Maeotidas 
paludes  pervenit,  ibique  civitatem  aedificavemnt,  quam  ob  sui  memo- 
riam  Sicambriam  vocaverunt.  in  qua  multis  annis  habitaverunt  et  in 
magnam  gentem  coaluenmt,  et  crebris  incursibus  romanum  solum  in- 
cessentes  usque  ad  Gallias  ferocitatis  suae  vestigia  dilataverunt.  Gesetzt 
auch,  dasz  aus  den  fränkischen  annalisten  die  ungrische  sage  geflossen 
und  jene  inschrift  geschmiedet  sei;  so  überrascht  mich  doch,  wie 
dem  von  Attila  erbauten  und  nach  ihm  Etzelburc  genannten  Buda  die 
läge  von  Sicambria  beigemessen  wird,  in  unsrer  Vilkinasage  aber  At- 
tilas  sitz  nach  Susat  gelegt  ist,  wohin  die  Nibelunge  entboten  werden 
und  der  wurmgarten  (s.  126)  liegt,  in  welchem  Günther  das  leben 
Uesz.  Susat  kann  nun  nichts  anders  sein  als  das  westfiüische  Soest 
(alts.  Sösat,  ahd.  Suosaz),  gerade  die  älteste  Stadt  in  dem  bezirk, 
den  wir  Sigambem  zur  rümischen  zeit  anweisen  mflssen,  aus  dem  sie 
über  den  Rhein  in  Gallien  einGelen,  dasz  sie  sich  aus  Pannonien  er- 
hoben hätten  wäre  sinnlos ;  schwebte  fi^nkischen  annaUsten  schon  eine 
sage  vor,  worin  sich  fränkisches  und  pannonisches  Sicambrien  misch- 
ten? ein  mythus,  wie  ihn  die  der  Vilkinasaga  zum  grund  gelegnen 
lieder  entfaltet  haben  mOgen,  nach  welchem  Franken,  Huuen,  Friesen 
dicht  nebeneinander  auftreten?  ** 

Es  wäre  anziehend  dem  Ursprung  der  niederrheinischen  oder 
fränkischen  heldensage  näher  auf  die  spur  zu  kommen,  die  sich  gleich 
dem  groszen  Rheinstrom  zuletzt  in  den  sand  verlierL  ich  möchte  sie 
weder  den  nach  Gallien  versetzten  Sigambem  noch  den  zurückgeblieb- 
nen ausschlieszlich ,    sondern  beiden   gemeinschaftlich    aneignen,   wie 

525  auch  das  merovingische  königsgeschlecht  mit  beiden  zusammengehangen 
haben  musz;   unter  ihnen  haftete  noch  lange  der  sigambrische  name. 
cum  sis  progenitus  clara  de  genta  Sygamber, 


Apiani  inscriptiones  sacrosanctae  Telastatis,  Ingolst  1534  p.  492  6ndet  sich  fol- 
gende darauf  beugltche  inschrift:  Megio  Sicambromra  hie  praesidio  coUocata  ci- 
vitatem aedificaTcrunt,  qaam  ex  suo  nomine  Sicambriam  vocaverunt',  mit  der  an- 
merkung:  in  Buda  veteri  Istpis  effossus  Matthlae  regia  Ungariae  tempore  daiB 
fundamenta  jacercntur  aedium  Beatricis  rcginae.  aus  Apianus  ist  sie  in  BodAdü 
rer.  bung.  decad.  1  libr.  1  p.  25  und  in  Lazius  comment.  reip.  rom.  in  exteris 
provinciis  constitutae,  Francof.  p.  603  und  951  aufgenommen ,  zuletzt  in  der  Uh 
pographia  magna  Hungariae,  Vienoae  1750  p.  175  verbessert:  legio  S.  hie  prae- 
sidio coUocato  civitatem  condidit,  quam  ex  suo  nomine  Sicambriam  dixit.  als 
verdächtig  und  unecht  fehlt  sie  ganz  bei  Gruter. 

**  Adam  von  Bremen  1,  3  (Pertz  9,  146)  nennt  Sieambri  und  Huni  neben 
einander,  vgl  oben  s.  475. 
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« 

redet  Venantius  Forlunalns  6,  4  d«n  kOnig  Ghahbert  an  und  dem 
getauften  Ghlodoveos  ruft  Remigins  die  berühmten  worte  zu: 

mitis  depODe  eolla  Sieamber, 

adoraquod  iacendisti,  incende  quod  adorastü* 

Wie  den  Römern  ferox  den  Sicamber  poetisch  bezeichnete,  mag  um« 
gekehrt  in  der  fränkischen  hofsprache  die  sicambrische  benennung  als 
feine  und  feierliche  fortgedauert  haben.  Khngen  nicht  auch  die  edel- 
sten gestalten  des  fränkischen  epos  Sigi,  Sigmund  und  Sigfried  un- 
mittelbar an  den  namen  der  Sigambem  an?  kann  Sicamber  entsprungen 
sein  aus  vollerem  Sigigambar?  wir  haben  s.  463  ein  ähnliches 
Sigigipedes  und  Sigugibifia  vermutet,  es  gibt  ein  ahd.  kambar  gambar 
strenuus,  sagax  (Graff  4,  208)  und  Tacitus,  von  den  deutschen  stammen 
aOgemein  redend  führt  zwischen  Marsen  und  Sueven  Gambrivii  auf,  wie 
anch  Strabo  s.  291  XtjQovaxoi  Xdrtoi  rcLfiaß^wioi  zusammen 
nemit,  Paulus  Diac.  eine  langobardische  Slammutter  Gambara  angibt, 
diesem  gambar  tritt  das  verstärkende  sign  vor,  mit  welchem  viele 
andere  eigennamen  gebildet  werden,  Sigigambri  sind  die  siegreichen, 
siegstarken,  in  der  Schreibung  Sugambri  2vya^ß^oi  StivyafxßQOi  litt 
es  entstellung  **. 

Zwar  in  Urkunden  bin  ich  noch  keines  eigennamens  Sigigambar 
habhaft  geworden  und  auch  das  scheint  entgegen,  dasz  die  zusammeur^ 
Ziehungen  Siboto  Slfrid  kaum  vor  dem  10  jh.  auftauchen  und  überall 
das  I  verlängern,  während  es  in  Sicamber  bei  römischen  dichtem  bis 
auf  Remigs  anrede  herab  kurz  bleibt.  Gleichwol  könnte  es  damit  die 
fränkische  spräche  anders  gehalten  haben,  was  Segestes  für  Sigigast526 
zu  bestätigen  scheint,  wie  auch,  wenn  ich  nicht  irre,  bei  Saxo  gramm. 
Sivardus  Sivaldus  Siritha***  mit  kurzem  I  gebraucht  sind. 

Von  sigambrischen  mannsnamen  überheferl  Strabo  s.  291.  292 
MÜjav^  /ttvioQi^  und  Bmxo^i^  oder  B(ut6qit.  Milo  ist  ahd.  (Graff 
2,  719)  und  alts.  (tr.  corb.  354.  456.  458.  476.  im  dativ  Milon  33.) 
JtvSo^i^  zeigt  anlautend  ahd.  D,  die  goth.  form  forderte  &€vS6qi1S, 
mit  -rit  sind  viele  ahd.  namen  gebildet,  z.  b.  Foicrit,  Fruorit,  Landarit, 
Gibarit,  das  erste  wort  der  Zusammensetzung  mahnt  an  die  cohors 
Baetorum  (Steiner  n^  965),  wenn  die  lesart  richtig  ist.  vielleicht  sind 
auch  die  Barroi  und  Sovfitxjroi  dabei  zu  erwägen  und  letztere,  wie 
2avyfmßQ0iy  in  Sugibatti  Sigibatti  aufzulösen. 

Man  will  die  au£s  linke  Rheinufer  gesetzten  Sigambem  in  den 
Gugeraen  (Tac  hist.  4,  26.  5,  16.  18)  wieder  finden,  die  auch  Plin. 
4,  17  zwischen  Ubiem  und  Rataven  kennt,  aber  Guberai  nennt;   das 


*  Tg].  Sidon.  apoU.  carm.  23,  244. 

**  Sigigambar  nehmen  Zensz  s.  83  und  Hermann  MQIler  s.  108  an,  jener  als 
du  rechte,  dieser,  den  die  Sieg  und  Seqnana  irren,  roistrauiscb.  an  den  flasz 
Sieg  tu  denken  hindert  aber  sowol  das  Terhäilnis  zwischen  Sigambri  nnd  Gam- 
brifü,  ds  die  achwierigkeit,  welche  einer  deutung  von  -ambri  entgegensteht 

***  wm.  altn.  Sigridr,  wonach  die  mythol.  s.  281  angeführte  mntmaszung  zu 
tcrwerfen;  bei  Saxo  steht  bald  Syntha,  Siritha,  bald  Sygrutha.  auch  bei  Irmino 
n*Sigrida. 
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n«g  filr  Gugerni  tenchriebcii  smä*  Gugern  >wlre  mOgiicherweise  «it 
Gibigem  monificiu»  largus  gekünt,  wie  Sugamber  aus  Sigigamber«  ii 
ihrem  beadrk  lag  Gelduba,  das  heiUige.  Gellep,  in  einer  urk.  ?on  904 
bei  Lacomblet  n^  83  Geldapa  genannt,  woher  sich  Tiberius  leckere 
nOhren  kommen  liesz:  siser  et  ipsum  Tiberins  princeps  nobiliUTit, 
flagiUns  omnibus  aonis  e  Germania.  Geldoba  appeUatnr  castellam 
Rheno  impositum,  ubi  generositas  praecipua.  Hin.  19,  5.  das  B  in 
Geldoba,  P  in  Geldapa  filgt  sich  der  ersten  gleichmig  (s.  406)  und 
bewiese,  dasx  bei  diesem  namen  sur  seit  des  ersten  jh.  nodi  nichts 
verschoben  war;  man  halle  dazn  Baunbius. 

Wie  wenn  wir  damit  auch  den  namen  der  unmittelbar  anstosxen- 
den  Ubier  deuten  lernen?  in  Geldapa  Lenq>a  Olepa  <mm  ahd.  Gehlala, 
527Lenafa,  Olefa  bedeutet  apa  was  sonst  aha,  a^a  fluvius.  übii*  schei- 
nen also  fluszbewohner,  Rheinbewohner,  wie  sie  schon  bei  Caesar  1, 
J54  heiszen:  qui  proximi  Rhenum  incolunt;  4,  3  nennt  er  ihr  hwi 
civitas  ampla  atque  florens;  damals  lag  es  noch  auf  der  rechten 
Rlieinseite,  unter  August  aber  scheinen  die  Ubier  nach  der  linken  ge- 
sogen tu  sein«  Strabo  4,  3  s*  194,  als  er  von  Trevirem  geredet 
hat,  berichtet  ausdrücklich:  niqay  di  ^xovr  OvßiOi  xocra  tovrer 
%oy  xinw  ov;  fiez^ayir  lAyfflnnag  ix6yTag  $ig  ti^k  itfiAg  tov 
^Pi^y<Wy  Tacitus  Germ.  28  sagt:  ne  Ubii  quidem  quanquam .  romaaa 
colonia  esse  meruerint  ac  libentius  Agrippinensis  conditoris  sui  nomine 
vocentur,  ongine  erubescunt,  transgressi  olind  et  experimento  6dei 
super  ipsam  Rheni  ripam  coUocati,  ut  arcerent,  non  ut  custodirenlnr, 
vgLann.  12,  27.  Aus  ihrem  hauptort,  Ubiorum  ara  oder  civitas  ent- 
faltete sich  später  das  mächtige  COln,  Colonia  agrippinensis»  entweder 
erst  nach  Agrippina  des  Germanicus  tochter,  oder  schon  nach  jenen 
Agrippa  ihrem  groszvater  geheisien,  der  sie  römischem  reich  ver- 
pflichtete, davon  rtthrt  sogar  noch  in  unserm  heldenbuch  der  nanie 
Grippigenland. 

Keinen  stamm  unter  allen  Germanen  gab  es,  der  sich  den  Rdmera 
so  nah  angeschlossen  hätte,  wie  diese  Ubier,  und  darum  waren  ae 
allen  übrigen  Deutschen,  zumal  den  Sueven  verfeindet 

IKe  gegebne  deutung  ihres  namens  und  zugleich  ihr  frättkisches 
blut  bestätigt  sich  aber  durch  den  der  ripuarischen  Franken,  anc 
dem  romanischen  ripa,  das  den  lateinischen  begrif  des  ufen  aUmakch 
mit  dem  des  flusses  tauschte,  franz.  rivi^re,  it  riviera,  span.  riben, 
ribeira,  entsprang  Riparil,  Ripuarii,  Ribuani,  altfranz.  Rivers,  Roten, 
qui  ad  Rheni  ripas,  circa  flnvium  consederant,  deutlich  dasselbe  was 
Ubii  ausdrückte,  gewann  das  ripuarische  gebiet  grOszeni  umfang  ab 
man  den  alten  Ubiern  einräumt,  so  werden  auch  diese  bald  in  engerer 
528 schranke,  bald  in  grOszerer  ausdehnung  zu  denken  sein.  Im  miltel- 
alter  war  der  name  Ubier  längst  verschollen  und  die  kaiserchronik 
verdeutscht  Ripuarien  durch  Riflant.    mit  nhd.  ufer  ripa,  mhd.  nofer, 


*  mit  knnein  U,  wie  in  Danubias  und  Geldoba;  das  OT  iq  gr.  Jmtmßwa, 
OvßiOi,  JSovyafißi^ot  entspringt  blosz,  weil  dem  Haut  ausgewichen  weiden  mII1& 
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ags.  61er,  welche  langen  vooal  und  ableitende^R  haben,  wage  ich 
Ulm  nicht  lu  verknöpfen. 

Entgegen  oder  lur  seile  den  ripuarischen  Franken  stehn  die  sa- 
tischen,  nnd  beider  sUmme  namen  haben  zwei  alte  rechtsbdcher  fflr 
alle  teiten  befestigt. 

Wie  sich  Sigarabem  und  Ubier  vom  rechten  Rhein  anf  den  linken 
wandten,  müssen  auch  die  Salier  von  osten  nach  westen  vorgerdckt 
Kio.  unter  ihrem  namen  sind  SUlere  Franken,  zumal  Sigambern  zu 
suchen,  da  sich  die  Merovinge  auf  SaMer  wie  auf  Sigambem  zurtlck- 
leilen;  zwischen  Saliern  und  den  unter  August  nach  GaUien  versetzten 
SiganÄem  mag  genauer  Zusammenhang  obwalten,  wenn  schon  Glau- 
dian  (oben  s.  522)  beide  dichterisch   unterscheidet   (de  laud.  Stilich. 

1.  222): 

ut  Salius  ]am  nirt  colat,  flezosqae  Sigambri 
io  falcen  curv«nt  |ladix>t. 

Wo  am  Niederrbein  der  mächtige  ström  sieh  spaltet  und  versumpft, 
im  gau  Salo,  an  der  Issel  (Isula),  die  vielleicht  selbst  Sala  hiesz,  wo 
noch  heute  ein  landstri^h  den  namen  des  Sallands  führt,  scheint  im 
dritten  jh.  ihr  sitz,  daher  waren  sie  südwärts  nach  Toxandrien  ge- 
drangen, Aromian  17,  8  meldet  von  Julian  (im  j.  358):  petit  primos 
omnium  Francos,  eos  videlicet  quos  consuetudo  Salios  appellavit»  ausos 
olim  in  romano  solo  apud  Toxandriam  locum  babitacula  sibi  figere 
praelicenter.  die  alten  belgischen  toxandri  lagen  zwischen  Maas  und 
Scheide,  und  'olim'  geht  auf  den  von  Eutropius  9,  13  geschilderten 
fränkischen  einbruch  zur  zeit  des  Probus,  wohin  auch  Vopiseus  (s.  ^19) 
zielt,  waren  nun  diese  Franken  unter  Gonstantius  und  Constantin  zu- 
rückgewiesen oder  in  gewisse  abhängigkeit  von  den  Römern  gebracht 
worden;  Julian  halte  sie  neuerdings  im  westen  der  Seheide  zu  be« 
kämpioB,  und  nennt  sie,  gleich  Ammian,  SaXiiov  id-rog  (opp.  ed. 
Spanh.  p.  279.)  * 

Im  rechtsbuch  kommt  nur  der  ausdruck  Francus  Salicus  (oder  529 
Saligus)  vor,  nicht  Salius,  was  aber  keinen  wesentlichen  unterschied 
zwischen  beiden  gründen  kann,  salicus  trägt  die  lat.  abkitung  hcus 
(eicht  die  deutsche  -tg)^  an  sich,  fahrt  also  wie  geticus  golhicus  fran- 
cicus  auf  den  einfachen  volksnamen  Geta  Gothus  Francus  und  Salius, 
welcher  aus  sal  domus,  oder  einem  flusse  Sala,  oder  jenem  gau  Salo 
stammen  darf,  und  ahd.  Sali,  goth.  Sa^is  lauten  mochte.**  mit  dem 
Ungen  A  des  ahd.  sältc  beatus,  mhd.  saßlec,  nhd.  selig,  «[ie  zum  goth. 
s^ls  bo||US  gehören,  findet,  glaube  ich,  keine  Verwandtschaft  statt,  da 
auch  aus  Claudians  scansion  das  kurze  A  erhellt.  Der  prolog  des 
gesetzes  nennt  einen  Salogast  aus  Saloheim,  was  ohne  zweifei  mit 
dem  volksnamen  in  Verbindung  steht;  Gregor  von  Tours,  meines  Wis- 
sens, braucht  von  den  Franken  weder  Salius  noch  Salicus.    bekanntlich 


*  in  der  notitia  haperti  erscheinen  anck  Salii  od  (er  den  auiiliareii. 
**  als  mannsoameo  Salecus  und  Salius  bei  Inniao  163^  201**,  Salik,  Sa- 
lacho  bei  Schannat  n®  245.  251. 

24 
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führten  noch  in  spälMrer  zeit  fränkische  herzogen,  aus  deren  geschleeht 
könig  Conrad  hervorgieng,  den  beinamen  Salier,  und  nach  Ducange 
s«  V.  Salicus  wandte  man  dies  epitheton  selbst  auf  Christus  an. 

Von  Toxandrien  aus  hebt  sich  der  Franken  Siegeslauf  nach  Süd- 
westen, und  Chlojo  oder  Chlodio  hatte  schon  das  ganze  land  bis  zur 
Somme  erobert;  in  dem  gesetzbuch,  das  zu  seiner  zeit  abgefaszt  wurde, 
erscheint  das  salische  gebiet  durch  die  Carbonaria  und  Liger  d.  i« 
Leie  begrenzt,  auch  noch  späterhin  bildet  der  Kohlenwald  die  scheide 
zwischen  Neustrien  und  Austrasien,  d.  h.  dem  westlichen*  und  dst- 
hohen,  oder  romanischen  und  deutschen  Frankenland,  gleich  Dispar- 
530  gum**  und  Tornacum  (Toumai)  mag  dann  der  berg  von  Laudunum 
(Laon)  fränkischer  königssitz  geworden  sein,  den  immer  noch  alt- 
franzOsische  Heder  nennen,  wo  sogar  die  thierfabel,  mit  nahUegender 
änderung  des  Monlaon  in  Monleon  den  Itfwen  hofhalten  läszt***.  Zu 
ausgang  des  fünften  jh.  besasz  aber  Chlodowech  ein  viel  ausgedehn- 
leres mächtiges  Frankenreich ,  das  durch  die  annähme^  des  christen- 
thums  fest  gegründet  wurde.  Hatte  den  Franken  schon  die  ältere 
niederlassung  von  Ubiern,  Sigambem,  Satiem  und  Bataven  unter  rö- 
mischer herschaft  festen  fusz  in  Belgien  und  Gallien  gemacht,  und  den 
weg  gebahnt;  so  vollendete  und  sicherte  ihren  sieg,  dasz  sie  der 
cathohschen  kirche  zugefallen  waren  und  von  ihr  gegen  die  ariani- 
sehen  Burgunder  und  Gothen  emporgehnlten  wurden. 

Noch  ist  einiger,  allem  anschein  nach,  den  Franken  nahverwandter 
vOlker  zu  gedenken,  die  gleich  jenem  theil  der  Sigambern  meist  auf 
rechftr  Rheinseite  verblieben. 

'  Tacitus  nennt  ungefähr  der  batavischen  Insel  gegenüber  zwischen 
Friesen  und  Bructerem  und  neben  Angrivariern  auch  Chamaven,  Strabo 
s.  291  zwischen  Sugambem  und  Brukterem  Xavßoiy  was  zu  bessern 
ist  in  Xafidfloi.  eben  da  hat  Peutingers  tafel  Chamavi  mit  dem  bei- 
satz  'qui  et  Franci'  (s.  513),  in  derselben  gegend  erscheint  später 
der  ihren  namen  tragende  gau  Hamaland,  mit  Unterscheidung  eines 
franconicus  und  saxonicus.  Unter  Gonstantius  wurden  auch  chamavi- 
sche  abtheilungen  nach  Gallien  versetzt,  und  Eumenius  (paneg.  4,  9) 
konnte  sagen:  arat  ergo  nunc  mihi  Chamavus  et  Frisius;  im  alten 
gebiet  der  Lingonen  bildete  sich  ein  pagus  Chamaviorum  oder  Ama- 
viorum  (Zeusz  s.  582.  584.)  doch  ihr  kern  hielt  in  der  alten  heimat 
stand,  Julian  stiesz  auf  Xa^iaßoi  am  Niederrhein  (vgl.  Ammianus  17,  8), 
Ausonius  nenot  Chamaves  neben  Franken  und  noch  Sulpicius  Alexander 


*  eigentlich  scheint  Neustrta  Niustria  entsprungen  aas  NiuwesUia  Njwestria 
(Bouquet  2,  405),  fast  wie  neiz  aus  niweiz,  ags.  nät  aus  ne?ät,  und  es  man 
anlasz  gewesen  sein  altes  und  neues  Westerland  zu  unterscheiden;  allmälick 
aber  gilt  Neustria  geradezu  für  Westria  oder  Westrasia  im  gegensatz  zu  Austiia, 
Austrasia.  in  solchem  sinn  bat  auch  der  prolog  zu  Liutprands  gesetten  tm 
langobardiscbes  Austria  und  Neustria. 

**  fanum  Martis,  Famars  (myth.  s.  1209),   templum  Martis  in  den  stat.  voo 
Corbie  (Guerards  Irmino  p.  325.  335)  pagus  fonummartinse,   woran«  maa  spiier 
fanomarcensis  machte  (Pertz  9,  412.) 
***  Reinhart  fuchs  s.  CXLII. 
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bei  Greg*  tur.  2,  9  in  bructrischer  nachbarschaft  den  pagus,  qnem 
GhamaTi  incolunt.  Jenes  zwiefache  Hamaland  zeigt  uns  einen  laudstrich 
auf  frSnkischsachsiscber  grenze»  wie  auch  Ptolemaeus  Kafxavot  neben  531 
Cherusken  aufstellt;  allein  ihre  Verbindung  mit  den  Pranken,  durch 
alle  übrigen  Zeugnisse  bestätigt  ^  überwiegt.  Chamavi  scheint  gebildet 
wie  Batavi,  wenn  nun  Baraova  Baraßla,  spater  Balua,  Betuwe  den 
begrif  aue,  ahd.  ouwa  enthält,  werden  auch  Chamavi  fluszanwohner 
sein  dürfen,  wozu  die  Ubii,  Ripuarii  und  vielleicht  Salü  stimmen, 
harn  cutis  y  tegmen  hat  aber  zu  allgemeinen  sinn,  als  dasz  es  leicht 
m  deuten  wäre. 

Bructeri  und  Tencteri  liegen  sich  nicht  nur  benachbart,  sondern 
auch  ihre  namen  scheinen  ähnlicher  bildung.  bei  Tacitus  ann.  13,  56. 
hisu  4>  21.  77  stehn  sie  immer  zusammen.  Caesar  nennt  nur  die 
letztem  und  schreibt  Tenchtberi,  nach  griechischer  weise,  würde  also 
auch  Bruchtheri  geschrieben  haben,  umgedreht  führt  Strabo  s.  291. 
292  blosz  BqovTniQOi  an. 

Als  Tacitus  seine  Germania  abfaszte,  schienen  ihm  die  Bructeri, 
deren  thaten  er  in  andern  Schriften  berührt,  vertilgt:  Bructeri  olim 
oecurrebant,  nunc  Chamavos  et  Angrivarios  immigrasse  narratur,  pulsis 
Bracteris  ac  penitus  excisis  vicinarum  consensu  nationum.  Allein  der 
jflngere  Plinius  meldet  schon  wieder  von  einem  bructerischen  'k(Uiig, 
and  zu  des  Ptolemaeus  zeit  erscheinen  BovuaKriQOi  ot  /uti^oytg  und 
^txffoif  wie  bei  Strabo  BQovKXiQOi  Ikarcovigj  beider  hauptsitze  fallen 
zwischen  Ems  und  Lippe,  die  peutingersche  tafel  gibt  Bructuri  an, 
die  noiitia  imperii  Bructerii,  Claudian  de  IV  cons.  Hon.  450:  venii  ac- 
cola  sylvae  Bructerus  Hercyniae.  noch  Beda  5,  9.  12  nennt  sie  Bo* 
nictuarii  (ags.  Boructvare,  Boruchtvare)  und  läszt  ihnen  durch  Suidbert 
predigen;  viele  aber  müssen  beiden x  geblieben  sein,  da  nach  Gregor 
des  dritten  ausschreiben  von  738  auch  die  Borthari  dem  Bonifacius 
zu  bekehren  übertragen  werden,  in  den  untern  Lippegegenden  erhielt 
ein  gau  Borahtra,  Boroctra,  Borhtergo  (Zeusz  s.  353)  lange  ihren 
namen»  als  mannsname  dauert  Borhter,  trad.  corb.  311.  man  erwäge 
die  Bortrini  bei  Pertz  3,  76. 

Gründen  sich  des  Ptolemaeus  BovudxreQot  auf  ältere  nachricht, 
als  Strabons  BpavKTfQOi,  so  läge  hier  ein  Übergang  des  S  in  R  vor 
(s.  311)  und  wäre  allenfalls  ein  adj.  busaht  oder  participium  busagot532 
dem  ags.  byseg,  bysgod,  engl,  busy  busied,  mnl.  besieh  (vgl.  s.  364) 
an  die  seile  zu  setzen,  allein  ich  vermag  kein  ahd.  poraht  oder  purtc 
mit  gleicher  bedeutung  aufzuweisen.  Hat  aber  das  R  gröszeres  recht 
md  ist  BavadxTtQOi  fehler  für  BavQdxTB^oty  so  erschiene  boraht 
porabt  gebildet  wie  boraht  pSraht  lucidus,  ags.  beorht,  altn.  biartr, 
oder  wie  ahd.  zoraht,  alts.  toroht  splendidus ;  da  nun  aus  bSraht  ahn. 
biartr  der  etgenname  Bärahtheri  mhd.  Bärhter  f.  BiSrhther  altn.  Biartar 
entspringt,  konnte  auch  aus  boraht,  Borahtberi  Borhtheri  -«  lat.  Bructer 
(wie  über,  teuer)  entspnmgen  sein,  man  erwäge  die  gleichfalls  mit 
adj.  zQsammengesetaten  ahd.  mannsnamen  Paldheri,  Fastheri,  WItheri 
(altn.  Vidar)  Ruolheri.     b«raht  und  boraht   dürften   aber  der  wurzei 

24* 
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iumI  dem  sinne  nach  «otammeniiUeD,  folgüch  Berthtlieri,  Boräbüieri 
Claras,  illusüris  ausdrticken*  Irarg  urbs,  dvitasy  alid«  pirac,  goth. 
baurgs  wird,  «bgleich  es  natMkh  wäre  hier  an  die  rheinischen  Bor- 
gunder  «u  denken,  gans  aus  dem  spiel  massen  bleiben,  ebensewenig 
haben  die  Bnicterer  etwas  gemein  mit  dem  Bracken  (mythoL  s.  1004.) 
den  Brnclerern  Aer  gehörte  Veleda  an,  deren  thnrm  unfern  der 
Lippe  stand. 

Wie  Brocter  scheint  mir  anch  Tencter  im  sweiten  theil  ahd«  heri, 
goth«  haris  zu  enthalten,  so  dasz  die  v<^le  form  Tengtheri  lanten 
würde,  wodurch  sich  Caesars  Schreibung  Tenchther  rechtfertigt,  den 
ersten  theä  des  naaens  erklärt  znmal  das  ahn.  tengdr  junctus,  affinis, 
consanguineus,  sichtbar  part.  von  tengja  jüngere,  woher  auch  tengsl 
retinacttlum  nexus  stammt;  yorgesetztes  tengda  bezeichnet  verschwi- 
genmg:  tengdafadir  socer,  tengdamddir  socras.  ags.  ist  getenge  re- 
cumbens,  procumbens,  eordan  getenge  hnmi  prostratus,  gründe  gelenge 
solo  proximiis,  affixus  Beov.  5513  vgl.  anm^.  zn  Andr.  s.  iOO,  wo 
ich  auch  getingan  getang  urgere,  incnmbere  und  getengan  getengde 
nachweise,  dem  getenge  entspricht  das  alls.  bitengi  nid  abd.  gizeagi 
proiimus,  sibbeon  bitengea  Hei.  43,  11  bezieht  sich  wieder  auf  nahe 
verwandten,  unmittelbar  gehört  zn  der  wurzel  ags.  lange,  altn.  tOng, 
ahd.  zanga  forceps,  die  Jesthaltende,  zwängende,  das  feierliche  tangs- 
533  nare  des  salischen  und  ripnar.  gesetzes,  welches  urgere  bedeutet  (RA. 
s.  5),  vielleicht  das  prov.  tensar,  altfranz.  tencier  disputare,  qneri. 
fflr  Tencter  gewännen  wir  hiemach  ein  alts.  Tengdheri,  altn.  Tengdar, 
goth.  Taggidaharis,  ahd«  Zenhlheri  ZanhUieri«  mit  dem  sinn  propinquns, 
auf  verbflndete  wie  benachbarte  stamme  bezflglich.  Kann  aber  T  far 
fränk.  TH  stehn,  so  würde  ags.  (»incde  dignitas,  honor,  ge|»ingd  digni- 
tas,  get>nngen  gravis,  altn.  {yöngr  vergleichbar  und  ein  goth.  Taggida- 
haris, ahd.  Denctheri  mOglich;  Schannat  n^  164  bietet  den  frauen- 
namen  Thenctula.  Dio  Cassius  schreibt  TiyxfjQolj  Ptolemaeus  Tfyxi^ot, 
die  inlautende  lingualis  scheint  jedoch  beiden  namen  Tencteri  wie 
Bmcteri  unentbehrlich  und  musz  in  allen  erklärungsversuchen  beachtet 
bleiben. 

Den  Bructerem  lagen  die  Tencterer  sadwärts,  doch  mag  sich  ihr 
sitz  mit  der  zeit  verschoben  haben.  Caesar  54  j«  vor  Chr.  sliesz  auf 
sie  jenseit  des  Rheins:  Usipetes  Germani  et  item  Tenchtheri  magai 
cum  multitudine  hominum  flumen  Rheni  transierunt,  non  longa  a  man 
quo  Rhenus  influiL  causa  transeundi  fuit,  quod  ab  Suevis  compfaires 
annos  ezagitati  hello  premebantur  et  agricultura  prohibebantur.  b.  gall. 
4,  1.  sie  waren  im  landstrich  der  Menapier  angelangt  und  gedachten 
sich  da  niederzulassen,  wurden  von  Caesar  zurückgeworfen  und  flüch- 
teten ins  sigambrische  gebiet,  vielleicht  aber  war  dieser  ausgezogae 
häufe  nur  ein  theil  ihres  volks;  er  mochte  ostwärts  gewichen  sein» 
da  Drusua  auf  seinem  feldzug  zuerst  mit  Usipeten,  dann  mit  Teneterem 
zu  kämpfen  hatte  (Florus  4,  12),  bevor  er  die  Chatten  etreichte. 
Tacitus  kennt  sie  südlicher;  nicht  weiss  ich,  ob  jene  sich  von  neuem 
an  den  Rhein  bewegt  hatten  oder  andere  dort  geblieben  waren:  frd* 
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ximi  Chatlis  certiun  jam  alveo  Rhenum,  qnique  terminiis  esse  suffi- 
ciai»  Usipi  ae  TeMien  coliint,  und  aun  rdbint  er  tencthsche  reiterei 
(Germ.  32.)  Plolenaeus  fieUt  aie  nflrdlicii  der  im  späteren  Engersgau 
woknenden  Ingrienen,  wieder  also  in  sigambrisdie  gegend;  nach  den 
zweilea  jh.  schwindet  ihr  nnne  »n  der  gesehiehte;  daez  mit  ihm 
jener  Eagersgau,  Ingensgowe  z«  Terfaiiiden,  T  ein  vorgeschetmer  artikel 
sei,  kaan  idi  nicht  glauben,  da  Ptolemaeus  deutlich  ^lyY^haifiq  und 534 
Tfyxi^oi  unterscheidet. 

Wie  bei  Caesar  Usipetes  und  Tencbiheri  treten  bei  Tacitus  Usipi 
und  Teneteri  nebeneinander  als  unzertrennliche  gefidirten  auf.  Strabo 
292  hat  Nü^atnoi  fOr  Ovamoi  {das  N  wurde  aus  voranstehendem 
Bqomai^p  wiederholt),  Plutarch  Gaes.  22  Ovalnai^  Dio  Gass.  89, 
47.  S4,  2fO  OvcinitfUy  Ptolemaeus  Ovirao/  für  OvamoL  Usipetes 
ktaate  an  die  Sicobotes  Sigipedes  und  Gipedes  (s.  463)  mahnen,  oder 
an  des  Paulus  diac.  1,  11  Assipitti,  welche  sich  den  Langobarden  in 
den  weg  steUten.  man  mischte  wissen,  wie  der  name  im  sg.  lautete; 
wamm  nicht  Usipes  (wie  indiges  indigetes,  seges  segetes)?  Von  Usipes 
ward  ein  Übergang  leicht  auf  Usipus  pl.  Usipi,  davon  auf  Usipü ;  Martial 
6,  60  macht  den  leontnischen  vers 

sie  ieve  flavorum  vaieat  i;eao8  ÜBipiorum. 

Man  hat  in  dem  -etes  keltische  pluralflexion  gesucht  (wie  in  Venones 
Venonetee,  Helvii  Helvetii,  Nemetes)  und  freilich  schalten  keltische  wOrter 
im  pL  manchmal  T  ein,  oder  vielleicht  richtiger,  ihr  sg.  hat  es  aus* 
gestoszen,  wie  der  lat.  nom.  sg.  in  seges,  teres;  auch  slavische  pL 
zeigen  die  epenihesis  *et  oder  -es  (ahd.  -ir).  ihre  annähme  ftir  Usi-« 
petes  würde  zwingen  das  -ip  für  derivativ  zu  erklären,  ungeföhr  wie 
das  -ap  in  Menapii. 

Mir  ist  eine  andere  auslegung  angefallen,  die  ich  freilich  nicht 
zur  gewisheit  bringen  kann,  wonach  Usipetes  als  zusagmiengesetzt  er- 
scheint» 80  dasz  der  zweite  theil  von  Usipes  («-«  Usipets)  dem  gotb. 
fa|»s  vergleichbar  würde,  also  dem  skr.  patis,  litth.  pats,  gr.  vdric 
entspräche,  zwar  befremdete  die  Verdünnung  des  A  in  E  und  noch 
mehr  das  unverschobne  P  für  F,  der  name  müste  sich  früher  festgo* 
setzt  haben,  bevor  lautverschiebung  eintrat;  in  dem  ganz  analogen 
namen  Canninefas  pl.  Ganninefates  erscheint  sowol  A  als  F.  das  ganze 
compositmn  Usipes  f.  Usipats  gewänne  den  anschein  des  litth.  wiesz* 
patis  wieszpats  dominus,  die  Usipetes  wären  wieszpacziei  herren,  goth. 
visifadeis?  usi  hesze  sich  aber  auch  aus  gotb.  ius  bonus,  facilis  deu-535 
ten,  oder  aus  jenem  visi  (s.  443),  falls  es  in^prünglich  den  westlichen 
sitz  bezeichnet  hätte. 

Mögen  nun  die  Usipeten,  gleich  den  Tencterem,  ihren  sitz  am 
Mittelrbein  geändert  haben;  da  sie  zuletzt  genannt  werden,  erstreckt 
.er  sich  etwas  weiter  südwärts  als  der  tenctrische,  zwischen  Rhein  und 
Main  ins  gebiet  von  Nassau  neben  den  Matliaken.  selbst  der  name 
Wisbaden  liesze  sich  ohne  zwang  Usipelum  civitas  auslegen  und  könnte 
das  A  in  pats  faf»  bestärken,  eine  inschrift  bei  Steiner  n^  361  hat 
dves  Wsinobates. 
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Als  volk  werden  üsipeten  und  Tencterer  naeh  dem  zweiten  jh. 
nicht  mehr  vorgeführt,  wie  Zeusz  s.  90  glaubt,  haben  sie  sich  unter 
den  Alamannen  verloren ,  und  die  von  Tacitus  cap.  32  hervorgehobne 
equestris  disciphna  stimmte  zur  Schilderung  der  Sueven  bei  Caesar  1, 
48  (vgl.  oben  s.  460.)  Mir  macht  die  althergebrachte  feindsehafl 
zwischen  Sueven  und  diesen  stammen  wahrscheinlicher,  dasz  sie,  wenn 
schon  ihr  name  erlosch,  sei  es  auf  der  rechten  oder  linken  seile  des 
mittleren  Rheins  dem  fränkischen  reich  zugelhan  blieben. 

Wir  haben  gesehn,  dasz  der  kern  der  Franken  auf  Sigambern 
und  Saliern  beruhte,  von  deren  näheren  gemeinschalt  die  Ubier  nicht 
ausgeschlossen  werden  kdnnen.  diese  drei  stamme  haben  vollsten 
anspruch  auf  den  umfassenden,  vorzugsweise  den  westlichen  Deutschen 
beigelegten  namen  der  Germanen,  welcher  in  mehr  als  einem  betracht 
zusammenfallt  mit  dem  der  Franken,  in  Verwandtschaft  der  Sigambern 
schlagen  aber  auch  Üsipeten,  Tencterer  und  Bructerer,  wie  schon 
Xuszerlich  der  beiden  letzteren  gleichförmige  namenbildung  bestätigt. 
Alles  was  von  diesen  vOlkern,  nachdem  der  Franken  hauptmacht  sieg- 
reich in  Gallien  vorgedrungen  war,  zu  beiden  seiten  des  mittleren  und 
niederen  Rheins  haftet,  bildet  den  ripuarischen  oder  rheinfränkischen 
theil  des  groszen  reichs ;  am  oberen  aber  waltete  von  frühauf  sueviscli- 
alamannische,  d.  i.  hochdeutsche  bevölkerung.  hie  annähme,  dasz 
üsipeten  und  Tencterer  in  den  Alamannen  aufgegangen  seien  wird  sich 
schwerlich  behaupten,  vollen  erweis  für  diese  Verhältnisse  könnte 
536blosz  die  spräche  Uefem,  und  wir  wissen  von  der  der  Üsipeten, 
Tencte;rer,  Bructerer,  wie  der  Vangionen^  P^emeten  und  Triboken  so 
gut  wie  nichts. 

Im  Osten  hebt  uns  die  gothische  spräche  ihren  schleier  auf,  im 
Süden  gewahren  die  ahd.,  wenn  schon  jttngeren,  denkmaler  hin- 
reichenden anh§lt.  gegen  westen  aber  haben  die  bis  ins  herz  von 
GaUien  eindringenden  eroberungen  der  Franken  zuletzt  unauflialtsam 
ihre  angestammte  spräche  untergraben,  wie  auch  das  gothische,  lango- 
bardische  und  burgundische  idiom  in  Spanien,  Italien  und  Gallien  er- 
losch. Hätte  ein  fränkischer  bischof  von  Chlodwigs  bis  zu  Carls  tagen 
seiner  spräche  gleichen  dienst,  wie  Ulfilas  der  gothischen  geleistet, 
oder  wären  uns  die  auf  Carls  veranstalten  gesammelten  gedichte  dber- 
liefert  worden;  das  wahre,  eigentliche  Verhältnis  der  fränkischen  zor 
schwäbischen  und  sächsischen  mundart  würde  vor  unsern  äugen  offen* 
bar  sein. 

Zwischen  Chlodwigs  zeit  und  Caesars  liegt  aber  schon  eine  kluft, 
und  selbst  zu  der  des  Cimbernzugs  müssen  bertthningen  westlicber 
Crermanen  mit  Galliern  und  Römern  stattgefunden  haben.  Wann  das 
erstemal  erschollen  die  deutschen  Wörter  ambactus  (s.  133)  nnd  fra- 
mea,  oder  wenn  ich  nicht  zu  kühn  geurtheilt  habe,  franca  gallischem 
und  römischem  ohr?  auch  Yalerius  maximus  5,  4  nennt  einen  deal- 
sehen  Antabagius  der  wirklich  Tibers  andbahts  gewesen  zu  sein. scheint; 
altn.  bedeutet  bakiarl  comes  pediseqnus.  ist  hak  lautverschoben  gleich 
Triboci,  so  forderte  es  gr.  tpay,  lat.  fag,  wie  dem  bdka  fpr^yog  fagus 
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eBtq>reelieii;  doch  nur  gMwungen  wSre  ^wfiXv  edere  mit  bak  za 
einigen,  ^Wjfiiv  ist  der  essende  kauende  backe,  maxilla  mandibula, 
und  backe  mag  rubren  an  bak.  In  Usipetes  wie  Nemetes  zeigen  sich 
nnverschobne  consonanten,  in  framea  ambaetus  Bnicteri  Uarudes  veiv 
*  schobne» 

Geringe  einsiebt  in  die  lautverhldtnisse  der  altfränkischen  spräche 
schaffen  uns  wol  die  wenigen  jedem  der  beiden  rechtsbttcher  einge- 
schalteten oft  entstellten  Wörter;  einzelne  in  den  decreten  Chlodowigs 
und  Cfaildeberls  (Pertz  4,  1  — 11)  sind  noch  Arger  mishandelt,  über 
die  berühmte  malbergische  glosse  werde  ich  mich  am  schlusz  des 
capitels  Stoszern.  die  dem  capitulare  Karolomanni  von  743  (Pertz  3,  537 
19.  20)  angehängte  abrenuntiatio  mit  dem  indiculus  paganiarum  musz 
allem  anschein  nach  (tir  altfränkisch  gelten,  ist  aber  von  aUzu  bo* 
schränktem  umfang» 

Bei  den  annalisten  wie  in  Urkunden  reichlich  erhaltne  eigennamen 
geben  manchen  aufschlusz  über  Wörter  und  lautverhältnisse.  Schon 
im  allgemeinen  ist  es  merkwürdig  daraus  zu  ersehn,  wie  tief  die  frän- 
kischen Sieger  in  das  gallische  land  eingriffen,  obgleich  erst  auf  ein- 
zehie  Provinzen  erstreckte  Untersuchungen  es  möglich  machen  werden, 
fränkische  namen  mit  Sicherheit  nicht  allein  von  romanischen,  sondern 
auch  angrenzenden  burgundischen ,  alamannischen  und  golhischen  zu 
nnterscheiden.  das  ziel  musz  aber  hier  noch  unerreicht  bleiben,  so 
lange  uns  nicht  eine  vollständige  samlung  altdeutscher  eigennamen 
voriiegt,  weil  ftir  jedwede  einzebe  forschung  den  zerstreuten  unge* 
heuren  vorrath  zu  durchlaufen  allen  fleisz  und  alle  kräfle  übersteigt. 
Inninons  zugänglich  gewordner  polyptyoh  schaft  uns  jetzt  schon  das 
überraschende  ergebnis,  dasz  auf  dem  ansehnlichen  bezirk  der  abtei 
Saint  Germain  des  Pr^,  im  umkreis  von  Paris  selbst  gelegen,  zu  Carl 
des  groszen  zeit  fast  lauter  fränkische  Colonen  wohnten,  und  einer 
geringen  anzahl  romanischer  weit  überwogen,  dasz  aber  diesem  boden 
fikst  gar  keine  gallischen  eigner  verblieben  scheinen,  längst  musten 
von  ihm  alle  Kelten  gewichen  sein;  denn  wie  hätteq  sie  ihre  namen 
aufgegeben  und  mit  deutschen  vertauscht?* 

In  bezug  auf  die  vocale  habe  ich  folgendes  wahrgenommen,  bej  _ 
Irmino  erscheinen  die  namen  Eiecteo  166^  Electeus  28«  121»  161« 
167*  174«  Electulfus  23«  Electrudis  187«  Electardus  165«,  welchen 
allen  elec  ^^m  goth«  alhs,  ahd.  alah,  ags.  ealh  (oben  s.  118.  mythol. 
8.  57.  58)  zum  gründe  hegt,  wie  die  gleichheit  des  ahd*.  AIahtrüd538 
mit  Electrudis  darthut,  folghch  wäre  Eiecteo  ahd.  Alahdio  oder  goth. 
Alb|»iu8  (tempeldiener) ;  dies  E  für  A  klingt  ans  ags.  EA  in  ealh.  nicht 
anders  scheint  mir  Serius   134>*  für  Sarlus,    Dedla    1391»  für  Dadla 


*  ich  widerspreche  den  antichteD  Leos,  der  (ferieoschr.  1,  88—116)  gerade 
aus  demselben  polyptycb  wirklich  auf  keltiscbe  lauUerbältoisse  und  worle  in 
diesen  namen  sinnt,  und  in  Chrothild  Chlothild  Grimhild  Herlind  Berta  keltische 
grandlage,  höchstens  deutsche  assimilation  erblickt,  dabin  verleitet  keltisches 
forschen. 
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BtehtDd.    gebrochnefl  £  hat  statt  nicht  wir  in  Ebero  sondeni  a«ck 
kl  foediu  und  Segenandns,  Segemnndas,  neben  I. 

Wie  £  und  I  schwanken  kunes  0  und  U»  die  lex  saL  58  bat 
dHropeüis*  durpilus  limen,  nnl.  dorpel«  wdrüieh  thdrjplal;  dagcgea 
schreibt  Gregor  Thoringus  Thoringia  für  Thuringus  Thoringia.  flunaii 
iegitimum  irnfMdimentum  iat  altn.  syn»  goth.  sunjdna.  Goppa  bei 
4iregor  5,  39.  1,  39  kündet  sich  schon  durch  seinen  auagang  *«  ab 
fremd  und  unfiünkiseh  an;  ich  vergleiche  den  aks.  namen  Cobbo. 
Ollo  Greg.  7,  38  scheint  das  aJto.  Ulli.  Tbunar,  rachinebuiignis  und 
mundebnrde  halten  U  lesL  trustis,  antrastio  entspricht  gothisefaem  translL 

Langes  A  erscheint  gleich  ahd.  &  neben  ^,  in  der  ahrenuntiatio 
aber  auch  fOr  ai  (wie  ags.  i):  gAst  (ahd.  keist)  hÜeg  (ahd.  heilac.) 
«nsicher  bleibt  in  den  paganien  das  a  von  dadsisas. 

Langes  E  gilt  in  zwei  ganz  verschiednen  föUen*  in  den  mlnB- 
Mchen  mit  «»m^s,  den  weibhchcn  mit  -IMis  gebildeten  namen  entr 
spricht  es  dem  Iat.  und  goth.  6,  folgUch  ahd»  -Ä.  so  schon  bä 
l^citus  Ingttiom^rus  Segim^rus,  hei  Gregor  Ghlodoro^res  Ghaiim^res  9, 
23  Ballomtees  7»  36.  38  Ricimöres  Marcomtees  Theodom^res,  wo- 
gegen bei  Innino,  nach  ahd.  weise,  langes  A  eintritt:  Gausmftmi 
145«  210^  MarcomArus  82>>  SigemArus  116«  GisJemänis  204«  VrmAr 
ras  87«.  bei  Gregor  Alboll«db  M«rofl6dis  BerteA6dis  FamerofM», 
welches  Addis  dem  ahd.  Üäi  gleich  ist.  Wie  schon  dies  goth.  d  in  t 
schwankt  (gramm.  1»  59)  begegnen  hei  Innino  Gisleminis  206''  Fr^t- 
minis  262«  Acminis  lO*»  und  Bertefledis  181«  neben  Gerflidis  (ahd. 
K«rflät)  Hercanflidis  fialtaflidis. 

Ein  andres  langes  £  erscheint  aber  statt  des  diphthongs  AI  and 
mit  ihm  wechselnd,  so  im  sal.  gesetz  46  laisus  und  l^us  sinus; 
clurdnecruda  fdr  cfarainecnida  herba  purä;  chrdo  für  goth.  hraiv; 
539Salohaim  und  Salofaöm  wie  schon  bei  Tacttus  fioihömum  (s.  166.) 
hierher  nun  auch  alle  mit  gdne-  zusammeDgesetzten  eigennaoMn,  wobei 
mir  der  goth..  Gaina  eomes  bei  MarceUinus  p.  11.  12  (a.  399.  400) 
Eum  anhält  dient»  welchem  ich  den  fränkischen  Ghaino  Ghaene  Haine 
(bei  Mabillon  n°  9.  14.  16.  21)  gleichstelle»  da  die  fränkische  spräche 
auch  G  durch  GH  ausdrückt,  composita  sind:  Gainoaidus  MabilL 
n^  4;  GOnobaude^  bei  Hamertinus  paneg.  1,  10»  Gdnobaudus  im  tesu 
Remigii»  b.  Gregor  de  glor.  conf.  91  und  Irmino  7>»  21«  224«  226«; 
Gdnednidis  Irm.  146«  233«;  Gteebolda  Irm.  144^  (gencbolda  ist 
fehler)  150«;  G«nefito  trad.  fuld.  1»  122;  Gdnardus  146«»  vgL  auch 
G^nismus  67^  Gdnisma  229«  238''.  hei  der  Schwierigkeit  aUer  for- 
mehi  AIN  AUN  (Haupt  3,  145)  dürfte  gain  oder  gte  noch  donkel 
bleiben»  ich  mischte  es,  wie  ain  ans  agin,  meist  aus  magist,  aus  gagaa 
gagin  (gramm.  4»  795)  hervorgehn  lassen»  worin  mich  bestärkt,  dtsx 
jenem  Gönardus  ein  ahd.  Gaganhart»  Kaganhart  (bei  Neugart  n^  118. 
724)  zu  entsprechen  scheint.  Gönhart  Geinhart  verhalt  eieh  zu  Gagin- 
hart  wie  Einhart  zu  Aginhart»  Meinhart  zu  Maginfaart»  und  in  der 
composition  mag  hier  gagan  ausdrucken  was  widar  in  dem  ahd. 
eigennamen  Widarolt  (nhd.  Wiederhold.) 
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Verschieden  ?oa  beiden  arten  des  diphUieiigs  AI  ist  ein  bei  Ir* 
miDO  nnseltnes»  aus  Versetzung  enlapringendes:  Hairberias  Hairhardue 
l  HariberUu  flarüiardus;  vgL  in  der  abren.  Tbunaer  f.  Thunare« 

Langes  0  kommt  wiederum  dem  goth.  6  gleich  und  steht  ab 
vom  ahd.  uo.  so  in  der  abrenuntiation  Wdden,  und  in  den  eigen* 
fiamen  06migiaihis  (ahd.  Tuomgisa])  Ghrödhildis  (ahd.  Hruodhilt)  Ft61* 
bertns  (ahd.  Fruotperaht)  Bdbo  (ahd.  Pttq>o)  Gddelindis  (ahd.  Kuoüint.) 
wie  aber  ai  in  6,  schwankt  auch  au  in  6  und  die  abren.  zeigt  Saxhöt 
(ags.  SaineAt)  genötas  (ags.  geneAtas)  geldbis  (ahd.  gilonpis.)  schon 
bei  Gregor  wird  neben  Bauchingus  Röchingus  und  bei  Irmino  aeben 
Äastrevaldus  Ostrevaldus  angetroffen. 

Gewöhnlich  aber  schlieszen  sich  die  diphthonge  Af  und  AU  den 
goüiischen   an   und    stehn   ab  von    den  ahd.   £1  und  OiJ.     Fadeuba 
Stainoldtis  Laipingvs  Ghochilaicus  Witlaicus  Gailesuinda  laisos  Gaiso.  540 
Aodinus  Baudinus  Greg.  4,  3.  5»  14  Baudegisilus  7,  15  Gaudus  Rauchtn* 
gas  Anstraptns  AostregisiL 

£1  in  reipus  (vinculum,  ctrculus)  scheint  nach  ahd.  brauch  lir 
AI,  in  veifa  i^*  feifa  aber,  auf  goth.  oder  nhd.  weise,  fttr  langes  I 
gesetzt:  Aurov^fa  Harini  n^  76;  Gdnovtfa;  Marcov^Ia  Greg.  4,  26« 
MareoveiDa  Greg.  5,  47;  Sonnoveifa  und  Vinofeifa  im  test.  Remigü, 
wozu'  man  altn.  AUlfa  fornald.  sog.  d,  579  (L  halte,  flia  bedeutet 
Dach  BiCm  einen  gefiederten  pfeil  und  eine  gefiederte  wollige  pflanze, 
eiiophonim,  wonach  mir  auch  Gtoofeifa  nrsprUnghch  nichts  als  name 
einer  blume  zu  sein  scheint,  deren  blttter  auf  der  linken  eeite  (was 
gagan  meint)  mit  wolle  besetzt  sind. 

£U  entspricht  dem  goth.  und  ahd.  lU  10,  ags.  EO:  beudus  lex 
sal.  46,  2  gotb.  binds  ahd.  piot  mensa;  leudis  ahd.  Hut  ags.  leod; 
canis  seuaius  lez  sal.  6,  1.  alam.  82,  ahd.  siuso  (GralTS,  282)  mhd. 
sise  Lanz.  1545,  wie  MflUenhoiT  bei  Waitz  s.  293  richtig  deutet» 
von  sausen  Stridore,  womit  Leos  keltische  herleitnng  (malb.  gl.  1,  111) 
fiült.  deus  in  den  eigennamen  Ansedeus  Sigedeus  scheint  altn.  tyr, 
ahd.  zio,  hingegen  teus  •■-  theus  in  Electeus  Ragantcns  altn.  {»yr,  ahd. 
dio  aervus  zu  bedeuten.  Teudo,  bei  GVegor  nodi  Theodo,  ist  ahd. 
Dieto,  Dieto,  und  Teuthndts  mhd.  Dietlint. 

Was  die  fränkischen  coasonanten  angeht,  so  mangelt  es  nicht 
an  spuren  des  urverwandten,  der  lautverschiebung  ontgangnen  D.  dahin 
gehört  auszer  lidus,  das  schon  in  litus  schwankt  (s.  484),  auch  das 
bei  Innino  hanfige  gaudus  für  gautus,  ahd.  kdz;  man  sehe  die  weib- 
hcben  namen  Gauda  274^  Ermengauda  7>  Teutgaudia  210^  Frame»- 
gandia  93*  Gaudalindis  229^  und  die  männlichen  Adalgaudus  275* 
Amalgaudus  11*  Ansegaudus  13^  Baldegaudus  138^  Bernegaudus  82*  . 
265 >»  Hildegaudus  94*  120^  Isengaudus  268^  Leutgaudus  19^  Ba- 
gaudus  85^  287*  Teutgaudus  210»  Trutgaudus  S^^  120^  Waldegaudns 
17*^  Wallcaudus  45*  Vulfegandus  73*.  statt  dieses  Gauda  Gaudus 
begegnet  ags.  Geäte  Geät,  ahd.  Kdzä  Kdz  (Adalköz  Hiltköz  Liutkdz 
Woliköz)»  folglich  erläutern  und  bestätigen  uns  eigennamen  das  oft 
besprochne  Verhältnis  der  Gaudae  Gautds  KdzA  (s.  429.)     Solch  ein  D  541 
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findet  sich  auch  anlanlend  in  Gregors  Dispargum  (s.  529)»  lalls  darin 
wirklich  das  ags.  Tivis,  ahd.  Ziowes  steckt»  nnd  erläutert  «ich  noeh 
am  nl.'  disdag,  disendag,  mnl..  dissendach,  dies  Hartis  (mythol.  s»  1 14.) 
dahin  rechne  ich  die  mannsnamen  Agedeus  Irm.  85*  Ansedeos  781^ 
Sigedeus  79  '^^  worin  deus  ganz  der  lat.  form  entspricht  ond  für  tens 
steht,  wie  sich  aus  dem  altn.  Sigtyr  ergibt,  welches  eins  istmitSige» 
deus.  Ansedeus  wfire  altn«  Astfr»  und  liefert  eine  auch  sonst  merk- 
würdige Zusammensetzung. 

Von  diesen  ausnahmen  abgesehn  findet  sich  der  fränkische  conso- 
nantismus  auf  gleicher  stufe  der  Verschiebung  mit  dem  gothischen  und 
sächsischen,  also  im  gegensatz  zum  ahd. 

Häufig  in  jedem  der  drei  Organe  erscheinen  die  mediae.  B  in 
beudus  burgius  mundeburde  bainberga  Basinus  Baudinus  Böbo  Blalhil- 
dis  Leuba  Ebero  Arboastes»  6  in  Gaiso  Gtsilus  Gamalbertus  Gtaov^fa 
G^trudis  Gundoldus  Hildegardis  Dagoricus  tangano  vargus.  D  in  Dago- 
bertus  DAmgisilus  Adalsind  Hadalbert  Segenandus  Segefredus.  eigen- 
thflmlich  schwindet  das  G  von  gast  in  der  Zusammensetzung  mit  an- 
dern Wörtern.  Gregor  schreibt  Arboastes  de  gl.  conf.  93,  während 
er  den  gleichnamigen  römischen  sOldner  bist.  2,  9  Arbogastes  nennt; 
femer  Leudasles  bist.  5,  14.  47  «»  ahd«  Liutkast  Liudigast,  mhd. 
Liudgast;  Leubastes  4,  9  «»  ahd.  Liopkast;  Leonastes  5,  6;  Blada- 
stes  7,  28.  34;  Blandastes  6,  12;  Yedastes  7,  3  vielleicht  eins  mit 
Widogast  im  prolog  des  sah  gesetzes;  FUdastus  Irm.  113 '*•  selbst 
Tanaslus  oder  Thanaslus  (Waltharius  1010.  1048.  1053)  wobei  mir 
wol  das  ir.  tauaiste  dominus  terrae,  oder  pini  ramus  eingefallen  war, 
hesze  sich  Tangast,  Dangast  deuten,  man  wird  zugleich  an  Segestes 
bei  Tacilus  gemahnt,  das  für  Segegast  gesetzt  seheint  und  an  Sigambri 
für  Sigegambri  (s.  225.)  G  musz  den  Franken  äuszerst  weich  ge- 
klungen haben;  man  erwäge  das  fries.  j  in  jelda  jerda  jet  (foramen, 
Sachs,  gat)  und  den  ahd.  Wechsel  in  j^han  *gihu. 

Anlautendes  P,  tlberhaupt  in  unsrer  zunge  selten  und  fremdartig, 
542  erscheint  in  duropellis  duropalus  der  lex  sal.  und  seit  der  keriingi- 
schen  zeit  in  dem  namen  Pippinus,  franz.  P^pin,  wobei  man  ans  lat 
pepo,  pepunculus  denkt,  iu  popone,  ninwr^  fitiXoninwrf  es  schiene 
ein  von  der  gestalt  des  Pipinus  brevis  enlnommner  beiname*.  warum 
wol  gern  Plectrudis  geschrieben  steht,  z.  b.  Irm.  96*  und  Pertz  1, 
114.  289  nach  ahd.  weise?  vgl.  Plihtnid  Pertz  1,  114;  die  IHbiki- 
sehe  mundart  forderte  Blicdrudis  von  blic  fulmen ;  verschieden  ist  der 
ähntiche  frauenname  Bltdthrüt,  von  blldi  laetus.  inlautendes  P  in  rei- 
pus,  nach  einigen  reibus,  wie  Riboarii  f.  Ripuarii.  *  Gutturaltenuis  iau- 


*  wie  die  sage  Carls  mutter  Bertba  den  groszen  fasz  beilegt,  scheint  sie  auch 
seines  vaters  Pippin  kleine  gestalt  herrorzoheben : 

cinq  pi<$8  ot  et  demi,  de  long  plus  nen  ot  mte, 

mais  plus  hardie  chose  ne  fut  onques  choisie 

beiszt  es  im  roman  de  Berte  p.  4,   wogegen  Carl  sieben  fusz  hoch  war.   jener 

sage  gnind   ist  aber  schon   in  Pippins   ahnen  zu  suchen,    die  denselben  namen 

fährten,  Pippin  von  Heristai  und  dessen  mötterlichem  grossvater  Pippin  von  LaadL 
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tat  an  im  namen  Karl  Carolas,  abiL  Gharal,  der  aber  auch  bei  den 
MerowiDgen  «inflbhch  war,  in  Guppa  (s.  538)  und  in  crüd  von  chr6- 
neeroda;  inlautend  sacebaro,  gasacio  ahd.  gisachio  von  saka  causa, 
ihd.  sacha,  «-ricus,  ercan-  und  Francus  Marcomöres  und  Tanculfus 
lim.  ItO^  ahd.  Dancbwolf*.  Lingualtenuis  anlautend  in  taogano 
taaga  und  tertussus,  inlautend  in  Strataburgum  Greg.  9,  86.  10,  19 
iffld  Witunbufg  Irm.  299. 

Auflallend  wird  in  einzelnen  namen  bei  Irmino  ein  ungehöriger 
ÜBguallaut  mitten  in  der  Zusammensetzung  eingeschaltet,  z.  b.  in  Eleo^ 
tardus  165»  Eleclulfus  23«  Electelmus  19«  Ermentildis  18^  Erbedit- 
dis  103  Ereadramna  203^  Ansedramnus  221  ^,  wie  4ie  vergleichung 
der  entsprechenden  ahd.  Alaholf,  Ermanhilt  darlhut. 

FUr  labialaspirata  findet  sich  geschrieben  Pharamundus  statt  Fara- 
rnundus,  sonst  aber  nur  F,  kein  PH:  Faro  Francus,  fredus  flödis, 
welcher  weichere  laut  sich  auch  an  übergangen  in  Y  bestätigt:  G6no-543 
T^fa  für  Gönoföfa.  PH  würde  gerade  dem  CH  und  TH  der  beiden  an- 
dern Organe  zusagen.  Im  GH  aber  offenbart  sich  ein  wahrer  vorzag 
der  frSUikischen  vor  allen  übrigen  bekannten  deutschen  sprachen,  welche, 
wie  s.  394  gezeigt  wurde,  diesen  aspirierten  laut  in  H  verdünnen. 
80  entspricht  den  golhischen  reihen 

P     F     B.  K     H      G.  T     TH     D 

fränkisches  P     F     B.  G     GH    G.  T     TH     D 

und  hatte  sich  dies  GH,  wie  es  aus  lat.  tenuis  verschoben  ist  auch 
bei  den  Gothen  erhalten,  würde  es  leicht  in  ahd.  G  weiter  geschoben 
worden  sein,  während  nun  das  goth.  H  gleicbergestalt  im  ahd. 
haltete. 

Ich  will  vorerst  beispiele  dieses  fränkischen  GH  geben  und  dann 
aus  seiner  merkwürdigen  erscheinung  noch  einiges  folgern,  von  den 
wOrtem  chunna,  charoena,  chrdnecruda  chervioburgus  und  machalum 
des  salischen  gesetzes  soll  gehandelt  werden  sobald  die  rede  auf  die 
malbergische  glosse  kommt.  Viele  eigennamen  geben  dies  GH  kund. 
Chariberlns  Ghildebertus  Ghilpericus  Ghlodoveus  Ghochilaicus  Ghramnus 
Chrddobertus  Chedinus  sind  deutlich  die  ahd.  Heriperaht  Hiltiperaht 
Hdfrih  Hludowlc  Hukileih  Hramnus  Hruodperaht  Hedin.  Nandechildis 
ist  Nanthilt.  Ghillo  Greg,  mirac.  1,  60  ist  ags.  Hilla.  dies  fränkische 
GH  findet  sich  schon  in  der  römischen  auflassung  germanischer  namen 
wie  Ghamavi  Ghauchi  Ghatti  Ghasuarii  Gherusci  und  Ghariovalda  bei 
Tacitus,  Gherusci  hat  bereits  Gaesar,  Xtjqovoxoi  Xdrtoi  Strabo,  ein 
Zeugnis  für  den  frtihen  eintritt  des  lautverschiebens.  Man  darf  sich 
noch  eine  menge  fränkischer  Wörter  denken,  deren  GH  dem  lat.  G 
entsprochen  baben  musz,  z.  b.  chorn  comu,  ehalt  daudus,  techan 
decem,  teochan  dueere,  acha  aqua;  nun  aber  ist  wahrzunehmen, 

1)  dasz  beim  anschhiss  des  kehllauts  an  ein  folgendes  T  oder  S 
das  urverwandte  G  beharrt  und  nicht  in  CH  übergeht,   hierher  gehört 


*  oder  Wolfdanch ,  beDeanung  eines  undankbaren ,  gleich  dem  wolf  in  der 
thtfrsage  daokeDden,  goth.  launarargs.    die  trad.  corb.  388  geben  Oangwelp. 
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das  uralte  ambactus,  goth.  aAdbahU*  ahd.  ampafat  (s.  133.  536)  und 
dfttcUs  lex  ul.  14  «■  goth.  drauhU,  ahd.  tniht»  womit  die  eigemumei 

544  Drdetulfua  Greg.  9»  38  Droctarä  Irm.  91^  Droctaraus  147«  DnicUih 
BUS  261'*  gebildet  werden.  Boraeta  Irm.  90*  mahnt  an  die  Bruder 
rer  und  Borhter  (s.  531),  berci  fttr  goth.  bairfau»  ahd.  perabt  achdst 
der  Altesien  Schreibung  der  namen  Ghildeberctus,  Berctoaldus  angene»- 
sen.  Plectrudis  (vorbin  s.  542)  ist  ahd.  Plihtrat.  noch  in  den  s^ 
teren  capitularien  häufig  waeta  fi£tr  goth.  vahtvö»  ahd.  wabta.  Das 
X««GS  bestätigen  die  seramasaxi  coUri  validi  bei  Greg.  4,  51  uid 
Saxn6t  in  der  akrenuntiatio. 

2)  dasz  das  €H  angefSthr  mit  der  merowingiscben  seit  aufhörte 
und  in  der  karolingischen ,  wo  sich  insgemein  die  fränkische  spräche 
der  ahd.  näherte,  das  ahd.  H  an  dessen  stelle  trat,  bei  Irmino  er- 
scheinen gar  keine  €H  GHL  GfiR  mehr,  sondern  überall  H  HL  flft 
und  viele  hss.  des  salischen  gesetses  geben  fttr  GH  blosses  H,  roma- 
nische Schreiber  geneigeu  aber  sich  auch  dieser  spirans  zu  entäuszen, 
so  dasz  z.  b.  fttr  charoena  cheristaduna  erst  haroena  heristato,  endhch 
arowena  eristato  eintrat,  wie  auch  lex  rtp.  64  fUr  hariraida  ahragida 
«•  ariraida  steht  und  den  Langobarden  aus  harimanni  arimanni  benror- 
geht.  so  erklärt  sich  die  Schreibung  Aribertus  für  Hariberius  Ghaiv 
bertus,  oder  Ilpericus  Elbericus  (Pertz  2,  239)  Qlr  Ghilpericus.  auch 
in  der  mitte  von  Zusammensetzungen  schwindet  der  kehUant:  Marcoil- 
dis  Irm.  98.  firboildis  irm.  106,  wie  schon  Ghrodieldis  bei  Gregor 
9,  39.  10,  15  und  Nantildis  sonst  fttr  Nanthiidis  Nandechildis,  wozu 
man  die  s.  298  gelieferten  beispiele»  und  das  in  der  composition  von 
gast  abfallende  G  (s.  541)  halte. 

3)  begreiflich  schwanken  auch  GH  und  G,  welche  media  nach 
dem  naturgang  der  lautverschiebung  aus  GH  hervorgehn  sollte  {s.  394.) 
fOr  raginebuiigius  steht  rachineburgius ;  soll  hier  GH  älteste  form  sein, 
wie  Mallenhoff  s.  291  giaubt,  so  wäre  es  nachzttgler  des  firüherea 
noch  unverschobnen  lauts,  da  freilich  dem  gotb*  ragin,  ahd.  rekin  ein 
gr.  Quxiy  zur  seite  zu  stehn  hätte,  aus  bacchinon  paterae  bei  Greg. 
9,  28  läszt  sich  nichts  ähnliciies  folgern,  da  ihm  mlat.  bacca,  baci- 
nus,  ahd.  pecchi  entspricht. 

545  4)  von  diesem  fränk.  GH  und  daraus  entspringenden  ahd.  H  uii* 
terschieden  ist  eine,  echte,  in  die  lautverschiebung  gar  nicht  fallende 
spirans  H,  die  durch  das  lat  fränk.  und  ahd.  idiom  unverändert  fort* 
läuft  und  weder  in  GH  noch  G  Übertritt,  wol  aber  wegfallen  kaoo. 
dahin  zähle  ich  das  H  in  Herminones»  Hermunduri,  Hermanfnd,  Her- 
cynia,  Hereanbert,  woneben  Arminius»  Ermanaricus,  Irminfrid,  Ercaa- 
bert,  niemals  aber  anlautendes  GH  erscheint. 

5)  nicht  selten  wird  nach  lateinischer  weise  G  für  GH  gescbrie* 
ben,  Gatti  fttr  Ghatti,  Garibertus  fttr  Gharibertus  Haribertus,  im  gegtsf 
saiz  zu  der  auch  auftretenden  form  dessdben  namens  Ahpertus. 

Das  GH  hat  uns  lange  aufgehalten;  weniger  zu  sagen  bleibt  von 
TH,  das  sich  zu  lat.  T  wie  jenes  zu  G  verhält,  die  lex  sah  hat  es 
richtig  in  theuda  46,  2  und  thigiu  peto  50,  2,  «vielleicht  auch,  wenn 
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schreibiing  vonutMiev  ist,  in  ärnnginns;  iiilattteod  in  adfathamire 
von  fatham  sinos,  ags«  Mm,  ahd.  ladum,  wozn  man  lat.  pater  nnd 
patere  vergleiche.  Auch  die  abren.  liefert  Thunar  nnd  thto  Ulis;  Gre- 
gor schreibt  Theodomer^s  Theodoricns  Theodobertus  Tfaeodegisilns ;  bei 
Irmino  hingegen  sind  diese  TH  erloschen  nnd  auf  romanische  weise 
durch  blosses  T  vertreten:  Tentbertus  Teutbndis  u.  s.  w.  analog  jenem 
Garibertos  für  Ghanberins.  den  bekannten  namen  Turpinus  lraL_176^ 
mdchte  ich  deuten  Therpwinus  (freund  in  der  noth.) 

Nicht  darf  übergangen  werden,  dasz  die  fränkische  mundart  in  ND 
NS  das  N,  gleich  der  ahd.  und  goth.*  behauptet,  nicht  ansstOstt  wie 
die  sächsische  und  nordische;  es  heisat  Gund  Segenand  Ghlodosindis 
Ansbertns  Ansovaldus  Transobadus  Ghildefünsus. 

Dies  scheinen  die  vrichtigsten  ergebnisse  fUr  die  fränkische  laut- 
regel ;  von  der  flexion  läszt  sich  nur  weniges  melden,  statt  des  goth. 
nom.  pl.  roasc.  auf  -68  liefert  die  abrennntiatio  -as  in  gen6tas  und 
die  paganien  haben  nimidas  dadsisas  yrias.  nimidas  sind  sacra  siba- 
rum  (s.  497),  dadsisas,  wie  es  scheint,  leichepgesänge ,  doch  hatte 
man  daud  oder  d6d  fdr  dad  zu  schreiben ;  yrias  soll  einen  cursus  pa- 
jf^anus,  scissis  pannis  vel  calceis  ausdrücken,  läse  man  yrnas  nnd  er^^MG 
wOge  das  ags.  yrnan  currere  ^^  goth.  rinnan,  so  wttrde  ein  subst 
yme  oder  ym  cursus  möglich,  dessen  pl;  yrnas  oder  ymeas  lautete, 
gerade  die  pluralflexion  -as  begegnet  auch  in  der  ags.  mundart,  zwi- 
schen welchef  und  der  fränkischen  also  hier  Verwandtschaft  waltete, 
ebendahin  wiese  der  v5llig  sächsische  gen.  pl.  hira  statt  des  ahd.  iro 
eorum,  und  dat.  sg.  allum,  wogegen  der  dat  pl.  allem  them  (ags.  eal- 
Inm  päm)  der  ahd.  form  all^m  ddm  gliche,  den  acc.  suno  ersetzt 
sowol  ags.  als  ahd.  suntf.  schade,  dasz  die  abren.  kein  schwaches 
masc.  darbietet,  nach  den  Übrigen  quellen  darf  nicht  gezweifelt  wer- 
den ,  dasz  es  den  Franken  wie  den  Hochdeutschen  auf  -o  ausgieng» 
während  ihm  Gothen  und  Angelsachsen  -a  verleihen,  auszer  baro  grft- 
fio  gasacio  in  den  gesetzen  bestätigen  es  eine  menge  eigennamen.  Gre- 
gor hat  Amalo  9,  27  Avo  7,  3  Böso  Becco  mirac.  2,  16  Ghillo  Ghlo- 
gio  2,  9  Ghundo  10,  10  Dacco  5,  25  Dudo  Ebero  7,  13  Faro  Gaiso 
9,  30  Gögo  Grimo  Macco  10,  15.  21  Olo  10,  3  OUo  7,  38  Saxo 
Snnno  Warado  11,  98  Waddo  Winlrio  8,  11,  wofttr  Vinthrio  10,  3, 
hingegen  11,  18  (d.  h.  bei  Fredegar)  die  merkwürdige  form  Quintrio, 
was  meiner  oben  s.  73  ausgesprochnen  vermntung  zu  statten  kommt. 
Aus  Irmino  ersehe  ich  Allp  (hypoconstisch  für  Adalhard  oder  Adalgts, 
wie  mallum  für  madal)  135<>  Bodo  Badilo  163^  Dado  Grimo  Heddo 
Hugo  Marso  158*  165^  Walapo  226^  und  viele  andere  wie  Irmino 
selbst.  Ihnen  zur  seite  stehn  dann  weibliche  auf  -a,  wie  bei  Gregor 
Ascila  Böbila  4,  25  Basina  Amaloberga  Ingobcrga  Leuba  8,  28  Fai- 
leuba  9»  20;  bei  Irmino  Dada  262«  £lianta  24«  Gaugia  10«  168*» 
Grama  20«  Momma  1^9^  Slddia  80«  Warna  146«  150^  Wilia  215« 
u.  s,  w.  der  mannsname  Guppa  oder  Ghuppa  Greg.  5,  39«  7,  39. 
10>  5  zeigt  einen  fremden  an,  keinen  Franken. 

In   die  conjugation  ist  kaum  ein  blick  zu  werfen,    für  die  erste 
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person  trift  der  Ausgang  -o  in  foraacho  geMiio  und  in  Ungano  dar 
lex  saL  (wenn  es  nicht  lat.  flexion  sein  soll)  zu  jenem  in  suno; 
die  ahd.  form  ist  -u,  iu,  die  goth.  -a.  ein  gerundium  will  ich  nach* 
her  vermuten. 

547  So  viel  alle  diese  forschungen  einzusebn  gestatten,  hielt  die  frän- 
kische Sprache  eine  gewisse  mitte  zwischen  der  hochdeutschen  und 
sächsischen f  indem  sie  sich  hald  zu  jener  bald  zu  dieser  wendet,  die 
hochdeutsche  lautverschiebung  aber  noch  nicht  kennt;  eigenthfimlich 
ist  ihr  GH. 

Als  im  verlauf  der  zeit  die  fränkische  spräche  abzundimen  be- 
gann, d.  h.  das  deutsche  dement  schwächer  im  innem  Gallien,  stär- 
ker am  Rhein  waltete,  wird  zweierlei,  nur  scheinbar  sich  entgegen- 
gesetztes erklärlich,  einmal,  dasz  die  fränkische  mundart  von  innen 
verlassen  und  ohne  halt  sich  entschiedner  nach  auszen  wandle  und  der 
ahd.  näherte,  wie  es  aus  vergleichung  der  karolingischen  mit  mero- 
wingischen  Urkunden,  der  eigenuamen  bei  Innino  mit  denen  bei  Gre- 
gor erhellt;  dann  dasz  die  dem  fränkischen  reich  unterworfnen  Ala- 
mannen  ihre  spräche  selbst  eine  fränkische  nannten,  was  der  Fran- 
kenkdnig  Karl  im  j.  842  deutsch  schwur  (Perlz  2,  666)  klingt  fast 
ganz  alamannisch  und  hat  namentlich  ahd.  Z  und  UO,  nur  dasz  noch 
D  in  godes  und  dag,  TU  und  DH  behalten  sind,  wie  wir  sie  in  Ot- 
fried  und  Isidor  vorfinden  (s.  224.)  will  man  dies  etwas  weichere 
hochdeutsch,  im  gegensatz  zur  strengabd.  mundart  der  Schwaben  und 
Baiern,  fränkisch  nennen,  so  habe  ich  nichts  dawider,  da  Otfried  selbst, 
den  ich  für  einen  Alamannen  halte,  ^in  frenkisga  zungün  dichtete»  und 
sein  deutsch  für  fränkisch  gibt;  wie  vermochte  er  auch  anders?  sein 
kdaig,  dem  er  das  lied  zueignet,  war  ein  fränkischer  und  der  Franken 
preis  schwebt  auf  des  dichters  lippen.  auch  das  Ludwigslied  hält  so 
ziemlich  den  dialect  des  eidschwurs,  und  sicher  wurde  es  jenseit  des 
Rheins  gesungen,  wie  mir  Isidor  und  f  atian  auf  der  linken  seite,  nicht 
auf  der  rechten  verdeutscht  scheinen,  so  schwer  es  filUt  die  landschaft 

■ 

548  näher  zu  bezeichnen*.  Fränkisch  aber,  im  sinne  des  altfränkischen  zur 
zeit  der  Merowinge  können  diese  denkmäler  nicht  heiszen  und  es  wird 
sichrer  sein  sie  den  ahd.  beizuzähleit 

Wie  sich  das  fränkische  epos  zum  schwäbischen  und  gothischen 
verhielt,  hätten  uns  die  verlornen  heder  in  reicher  fülle  erschlossen. 
Siegfried  und  die  Nibelungen  sind  von  den  niederländischen  Franken 


*  man  musz  auf  einzelne  wörter  achten,  die  jedem  scliriftstelier  besooders 
eigen  sind,  z.  b.  dem  Übersetzer  Tatians:  asoi  asneri  mercenarius;  berd  geot- 
men ;  bruogo  terror ;  beresboto  zizania ;  eidbust  jusjurandam ;  fluobar  solttium ; 
aomtzi  Facies ;  roanzo  über;  leitido  dux;  pasto  altile;  salzda  saltare;  speihaltra 
Sputum;  gestriunen  lucrari;  wabarsiuni  spectaculum;  zuomtg  vacuus  u.  s.  w. 
worunter  net  dem  alts.  und  ags.  ahnlicbes.  0.  zeichnet  sich  aus  durch:  ammi 
bigon6to  biruwis  drof  ^racbar  ^ragrebti  fiara  fultar  witufina  gelb6n  g6rag  gnm 
nrgtlo  ketti  liwit  leidont  miareo  muari  renl6ii  spun6n  gizengi  tbuesben  u.  a.  m. 
genaue  idiotica  aus  dem  Elsasz,  der  Rbeinpfalz  und  Lothringen  sind  futibares 
Bedürfnis. 
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ausgegangen  gegenüber  den  suevisch-gothischen  Woliingeu  und  Amelun- 
gen.    auch  die  thiersage  von  Reinhart  entsprang  unter  Franken. 

Auslaaf  über  die  malbergische  glosse. 

In  alten,  wenn  gleich  nicht  den  ältesten  hss.  des  salischen  gesetzes  finden 
sieb,  wie  es  auch  iA  einigen  andern  volksrechten  sparsamer  der  fall  ist,  dem  la- 
teinischen text  worter  aus  der  landesspracbe  eingestreut,   welche  den  begrif  wo- 
rauf es  ankommt  mit  einem  in  den  gerichten  hergebrachten  ausdruck  erklären 
and  sichern  sollen,    heiszt  es  z.  b.  im  alam.  geselz  tO :   si  quis  in  curte  epis- 
copi  armatus   contra  legem   intraverit,   quod   Alamanni  'haistera   handi'   dicunt, 
59,  1 :  81  quis  alium  per  iram  percusserit,  quod  Alamanni  'pulislac*  dicont,  oder 
65,  31 :  si  quis  in  geniculo  transpunctus  foerit  aut  plagatus,  ita  ut  claudus  per- 
maneat,    ut  pes  ejus  ros  (d.  i.  rorem)  tangat,   quod  Alamanni  'tautragil'  dicunt; 
50  machen  hier  die  beigefugten  deutschen  worte  jedem  Alamannen  auf  der  stelle 
klar,  bis  zu  welchem  grad  die  verletzende  handlung  eingetreten  sein  müsse,  deren 
busze  hier  festgestellt  wird.    Nicht  anders  verfährt  auch  das  ripuariscbe  gesetz, 
z.  b.  tit.  18:  quod  si  ingenuus  'sonesti'  id  est  duodecim  equas  cum  admissario, 
aut  sex  scrovas  cum  verre  vel  duodecim  vaccas  cum  tauro  furatus  fuerit ;  sonesti 
ist  hier  das  schlagende  wort  für  den  begrif  der  berde,  worunter  man  sich  zwölf 
Stuten  mit  dem  beschäler,   sechs  säue  mit  dem  eher,   zwölf  kuhe  mit  dem  stier 
zu  denken   hat.    tit.  19:    si   ingenuus   serrum  ictu  percusserit,  ut  sanguis  non 
exeat,  usque  temos  colpos,  quod  nos  dicimus  'bulislegi'  (es  steht  fehlerhaft  buni- 
slegi);  mit  demselben  ausdruck,  den  die  Alamannen  kannten,  wird  auch  bei  den 549 
Ripuariern  hervorgehoben  woran.es  gelegen  ist.    Dasz  die  sächsischen,  friesischen 
und  nordischen  gesetze,  ja  spätere  Statuten  und  Urkunden  in  gleiclier  absieht  dem 
lat.   text  den   deutschen  terminus  einschalten,    habe   ich  RA.  s.  3.  4  gewiesen. 
Nun  steht   sogar  mit  jenem  technischen  wort  des  ripuarischen  gesetzes  auch  im 
salischen  2,  13:  si  quis  viginti  et  quinque  porcos  furaverit,  ubi  amplius  in  grege 
illo  non  fuerint,  *malb.  sunesta',   und  wiederholentlich  37,  3:   si  quis  admissä- 
rium   cum  grege,   hoc  est  VII   aut  XII  equabus  furaverit  'malh.  sonistha';    wird 
hier  nicht  offenbar  durch  die  malbergische  glosse  der  nemliche  rechtsausdruck 
Torgefüfart,  den  Ripuarier  und  Alamannen  mit  ihrem  id  est  oder  nos  dicimus  an- 
geben?   zeigen   folglich   nicht  alle  und   jede  malbergische  glossen  das  an,    quod 
Franc!  Sali!   dicunt?  enthalten  sie  nicht  nothwendig  fränkische,  d.  i.   deutsche 
Wörter  ? 

Keinen  andern  als  diesen  sinn  verband  man  auch  bisher. mit  der  malbergi- 
schen  glosse,  und  war  blosz  betroffen,  dasz  sie  zum  gröszlen  tbeil  aller  zulässi- 
gen deutung  hartnäckig  widerstand,  wovon  die  Ursache  in  ihrem  hohen  alter  und 
der  betrachUichen  abweicbung  der  lesarten,  die  durch  unkundige,  den  verstand 
der  Worte  nicht  mehr  fassende  abschreiber  herbeigeführt  waren,  zu  liegen  schien, 
kenntnis  der  altfränkischen  spräche  war  uns  überhaupt  abhanden,  wie  sollten 
diese  rechtsworter  eines  ursprfinglich  noch  heidnischen*  gesetzes  nicht  im  dun- 
kel schweben? 

Da  geschah  es,  dasz  in  unsern  tagen  Leo  mit^dem  gedanken,  die  malhergi- 
scben  glossen  seien  gar  nicht  deutsch,  sondern  keltisch  auszulegen,  überraschte,' 
und  was  er  behauptete  sogleich  bis  ins  einzelne  sinnreich  durchzuführen  begann, 
das  gesetz  könne  nur  in  einer  nordfranzösischen  oder  belgischen  gegend  entsprun- 
gen sein,  wo  Franken  und  Kelten  schon  längere  zeit  untereinander  vermischt  ge- 
lebt hätten,  zeige  sein  inhalt  grosze  ähnlichkeit  mit  keltischem  recht,  so  begreife 
sich,  wie  in  die  lateinische  fassung  auch  keltische  ausdrücke  übergegangen  seien : 
die  gesamte  glosse  rühre  aus  einem  altkeltischen  rechtsbuch  her,  im  titel  de  ser- 
vis  et  mancipiis  furatis  (Lasp.  37*)  und  de  alterius  campo  (Lasp.  77*)  habe  man 
sogar  noch  wortlich  und  unulersetzt  daher  aufgenommne  rechtssätze  vor  sich. 

So  stark  auch  undeutscbes  element  im  volksgesetz  stolzer  Franken  befrem- 


*  in  eioem  capit.  Childeberti  (Ports  4,  6)  heiszt  es:  ^quando  (Fraoot)  iUani  legem  com- 
posnerant,  non  erant  christiani*. 
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dely  wie  soUte  io  abrede  steho,  dass  eioxeloe  dieser  kdtisdien  deataBgen  auf 

den   ersten  blick  treffeDd  schienen?    im  titel  de  furüs  animaiiam  (Lasp^fres  20. 

,  21)  wurde  podor,  pedero  durch  gal.  baothair  vitulus,  malia  aus  gal.  maolocb 

55Ö?acca  (tou  maol  hornlos,  kahl,  welsch  moel,  armor.  moal)  erklärt,  sind  aber 
einige  malbergisehe  werter  sicher  kelliseh,  warum  sollten  Bicbt  alle  fibrigen  glei- 
cher behandlung  unterworfen  werden?  Dem  widerstrebte  dennoch,  dasz  andere 
eben  so  deutlich  deutscher  wurzel  zufielen,  wie  in  demselben  titel  ohseno  (vgl. 
altn.  -oxn)  neben  bo?em,  ohsoiora  neben  anniculum  animal  steht,  p.  24.  25  lern 
fär  agnus,  lamp  fQr  capra,  lampse  für  yenrex,  p.  29.  31  weiano  si?e  ortfoda  für 
accipiter,  p.  31  chanaswido  für  gallus,  p.  97  chengisto  für  caballus  spado,  wts 
genau  zum  ahd.  hengist  spado  (Graff  4,  964)  stimmt,  wie  fänden  sich  deutsche 
und  keltische  glossen  neben  einander?  enthalten  letzlere  solche  Wörter,  die  den 
Franken  mit  den  Kelten  urgemein,  also  unerborgt  sind?  baothair  vitulus  bqW  aas 
baoth  stupidus,  brutus,  welsch  byddar  abstammen  und  noch  andere  sprachen  ver- 
binden kalb  und  rind  mit  dem  begrif  dumm;  aber  schon  die  gothische  bietet 
bau|»s  stupidus,  die  nnl.  bot  insipidus  dar,  folglich  mag  den  Franken  ein  solches 
band  oder  bod  zugestanden  haben,  warum  nicht  baudor  bodor  für  kalb?  selbst 
das  Span,  bezerro  kalb  bliebe  zu  erwägen,  bei  malia,  bekenne  ich,  stiesz  mir 
zweifei  auf^  ob  es  nicht  aus  lat.  in  alia  entsprungen  sein  könne,  wie  bei  andern 
solcher  glossen  disjunctives  aut,  vel,  seu,  sive  und  in  aliamente  (romanisch  altra- 
mente,  autrement)  stattfindet ;  doch  da  nach  malia  nichts  weiter  folgt,  mag  es  bei 
der  kuh  bewenden,  und  sogar  malia  auch  altfränkisches  wort  gewesen  sein,  denn 
noch  heutzutage  bedeutet  uns  in  Schwaben  molle  rind  und  kalb,  in  Baiem  mol 
stier  und  rind  (Schmid  s.  389.  Schmeller  2,  568),  in  der  Schweiz  ist  mollig  (tick, 
plump  (Stald.  2,  213),  wie  gal.  maol  zugleich  foolish  ausdrückt.  Sicher  ward 
goth.  lamb,  ahd.  lamp  keiner  keltischen  zunge  abgeborgt,  das  welsche  llamp  darf 
ihm  also  nur  urverwandt  sein,  bei  dem  se  hinter  lamp  mag  ans  goth.  auhsa 
gaitsa,  ans  altn.  bamsi  bersi  gumsi,  lauter  thiemamen,  gedacht  werden,  liegt 
in  der  glosse  zu  capras:  *afres  sive  lamphebros'  ein  dem  lat.  caper  verwandtes 
wort,  so  hat  das  ags.  häfer,  altn.  hafr  und  ein  (s.  35)  gemutmasztes  ahd.  hapar 
unmittelbare  analogie  zum  frank,  chafar,  woraus  der  eine  glossator  heber,  der 
andre  afer  machte,  und  das  kell,  gabhar  gavyr  (s.  36)  sind  wieder  blosz  in  der 
Urgemeinschaft.  Ich  darf  hier  nur  beispiele  ausbeben,  aber  nicht  unerwähnt  las- 
sen, dasz  jenes  sonesti  sonista  sunista  viel  zu  offenbar  mit  dem  ags.  sunor  suoer 
(grex)  stimmt,  als  dasz  man  solcher  abkunfl  eine  vage  keltische  berleilung  vor- 
ziehen möchte;  überdies  gleicht  seine  bildung  der  des  goth.  avistr  ovile,  cauls. 
Erhebt  sich  also  schon  einspruch  wider  keltische  etymologien,  welche  schein 
haben,  um  wie  viel  begründeter  musz  er  sein,  wo  sie  sichtbar  abirren,  dahin 
rechne   ich  die  verschrobne  deutung  der  deutsches  gepräge  gar  nicht  verleugneo- 

551  den  chunnas  (Lasp.  p.  158.  159.)  in  diesem  wort  erblickt  Leo  das  kelL  coi^ 
quinque  und  legt  nun  alle  übrigen  zahlen  aus  nach  quinionen,  die  ihm  halbe 
soliden  anzeigen,  da  doch  in  chunna  das  goth.  hunda,  lat.  centum  enthalten  ist, 
wie  in  hunno  der  begrif  centurio  (s.  252.  492.)  die  erste  glosse  'unum  thoa- 
lasti  sol.  Iir  bezeichnet  das  grosze  hundert  oder  120  denare,  die  genau  3  solide 
Betragen;  dem  ags.  hundtvelflig,  alts.  anttuelifla  (s. 251)  scheint  ein  frank,  chann- 
tualaftt,  hunntualafli ,  unntualafti  entsprechend,  woraus  hier  der  Schreiber  'unnm 
thoalasti*  machte,  -sti  für  -fli  kann  blosz  verlesen,  ein  älteres  -pti  noch  richti- 
ger sein,  der  ausgang  -ti  aber  gleicht  dem  ahd.  -z6  (s.  248.)  auch  eine  andere 
malb.  glosse  fügt  (Lasp.  p.  15*)  den  worten  rhannechala  lerechala  hinzu  'hoc  est 
unum  ahelepte',  weil  wieder  120  denare  gemeint  sind,  Leo-  deutet  galiscbes  aoo 
aigh  Icabadb:  eins  guter  race,  mir  scheinen  sie  aus  *unntualapti'  verderbt*,  im 
*unum  thoalasti'  findet  aber  Leo  zahlbrettsladung  von  drei  soliden,  auch  sonst 
pflegt  es  seinen  auslegungen  gefahr  zu  drohen,  dasz  er  für  dieselben  Wörter  dop- 
pelte, völlig  abweichende  deutungen  unternimmt;  sie  können,  wenn  man  den  ein- 
zelnen geneigt  wäre,   nicht  zusammen   wahr  sein.    Die  folgende  glosse  'sexao 


*  TH  fttrT  steht  auch  p.  149  •  io  quantas  causas  Hbalaptas'  debeant  jurare,  bei  Peru 
4,  6  *tboalai)ttt*  d.  b.  duodecim  juratoros  ms  toalaptas,  iuodenr,  alm.  iftifUr  (gMt  soders 
Leo  2,  156.}    ferner  ihue  »epieo,  tho  tocondi  lür  tue  aepten,  tua  theoendi. 
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chanoa  soL  XV'  besagt  seehsbundert  denare,  in  der  form  aexan  (s.  243)  zeigt 
sich  der  dem  golb.  saiha,  abd.  seba  wie  dem  Jat  aex,  gr.  IS  abgehende  auagang 
-ao;  Leo  bringt  6X^  halbe  aol.  ■»15  aol.  heraus,  ich  zweifle  dasz  bei  cuig 
(fönl)  durch  bloazea  vorsata  einer  andern  zahl  mnltiplication  aaagedrückt  werde. 
*8cptaii  cbunna  soL  XVlf  sind  700  denare,  aeptun  zeigt  daa  dem  goth.  sibun, 
ahd.  sipiin  fehlende  T,  wie  es  im  lat.  Septem,  gr.  ijtra  waltet;  hinter  XVH  ist 
das  zeichen  des  halben  soL  (gewöhnlich  angehängtes  kleines  s)  anagefallen ,  wel- 
ches aotbwendig  zutreten  mass.  Leo  deutet  7  X  ^  halbe  solide,  'thenwait  cbunna 
sol.  XXX'  scheint  au  bessern  in  tualaf  cbunna  ^=a  1200  den.,  zufolge  Leo  ist  aber 
walt  eio  gal«  halt  rand,  brett,  worauf  sich  120  denare  zählen  lieszen,  dasselbe  * 
was  Torhin  durch  thoalasti  ausgedrückt  wurde*;  nachweisung,  dasz  in  irgend 
einer  hdtiscben  spräche  halt  oder  duallast  solchen  bezug  auf  zahlen  und  die  zahl 
120  habe,  wäre  unerläszlicb.  'thue  septen  cbunna  sol.  XXX V'  ist  doppelung  jener 
17 Vi  alao  1400  denare,  richtiger  steht  in  einer  andern  glosse  (Lasp.  19')  ge- 
schrieben 'tua  septun  cbunna  den.  MCCCC,  sol.  XXXV';  Leo  erklärt  2X7X^^2 
ttiigeirrt  davon,  dasz  kelt.  seacht  seacbd  ?on  septun  viel  mehr  absteht  als  deut- 
sches sibun.  *tbeuwene  cbunna  sol.  XLV*  sind  1800  den.  «■  zwei  neunbuoderte, 
welche  glofse  anch  im  titel  de  furtis  cannm  (Lasp.  27*)  vorkommt,  aber  'tuene 
chunne'  lautet ;  jene  deutet  Leo  thuewe  net  cbunna  «-s  2  X  ^  X  ^«  thuewe  aus 
do,  net  aus  naoi  oder  naoidh,  die  andere  ist  ihm  nicht  zahl,  aondern  'dninn 
cu'  dunkelfarbiger  hund.  .  ich  vermute  in* beiden  stellen  ein  fränkisches 'tua  neun 
ehuDha^.  Zumal  wichtig  wird  uns  die  nächste  glosse  und  lautet  'thotocunde 
sitme  cbunna'  sol.  LXII*  (62  Vs)  «a  2500  denare.  eine  andre  bs.  liest  'thoto- 
condi  weth  cbunna'  und  wiederum  am  schlusz  des  zweiten  titeis  (Lasp.  21  * )  stehn 
die  Worte  'tua  zymis  fit  miha  cbunna  MMD  den.  qui  faciunt  sol.  LXII  com  dimi- 
dio',  was,  wie  die  zahlen  lehren,  ganz  dasselbe  enthalten  musz.  aber  welchen 
texi  aus  dieser  doppelten  Verderbnis  herstellen?  ich  wage:  tua  thuscimdi  fimfa 
chnona.  thuscundi  thuschundi  wird  aucb  durch  folgende  glossen  bestärkt  und 
scheint  merkwürdiger  gestalt.  entsprang  (iusundt  aus  einer  susammenziebung, 
deren  letzter  theil  hund  enthält  (s.  253);  so  kann  die  dreimal  vorausgehende 
aehozahl  leicht  in  thus  gedrängt  worden  sein,  nach  weichem  die  fränkische  spräche 
das  folgende  Cfl  behielt,  die  goth.  und  abd.  H  schwinden  liesz ;  thuschundi  wäre 
demnach  goth.  (inshundi,  wofür  |)usundi  gilt,  analog  dem  lat.  decies  centum,  oder 
auch  keltischen  deich  cead,  deich  ceud.  sitmi  und  fitmiba  -leiten  auf  flmfa,  da  s 
und  f  vertauscht  werden  (thoalasti  für  thoalafti),  t  aus  f  ward  (wie  vorhin  in  theu- 
walt  L  theuwalf)  und  das  m  versetzt  sein  konnte,  gibt  man  dies  allerdings  noch 
huhne  flmf  oder  fimfa  zu,  so  hört  alle  möglichkeit  auf,  dasz  cbunna  fünf  ai]S- 
drücke,  auch  weisz  Leo  mit  diesen  2500  den.  nicht  fertig  zu  werden,  während 
er  die  glosse  des  zweiten  titeis  1,  156  auslegt:  'bis  vollständige  zwanzig schWeine 
funf^.  bedenklich  bleibt  mir  jedoch  das  'zymis  fll',  weil  sich  auch  tit.  2,  2  (Laap. 
p.  16.  17)  die  räthselhafte  glusse  imnisfit  ymnisfith  darbietet,  welche  Leo  1.  76 
Schwein  der  herde'  deutet,  'fitter  tiuschunde',  verschrieben  'fitter  nusunde  «s 
aoL  C>BBden.  4000  ist  vollkommen  klar,  fitter  das  goth.  fidur  quatuor  und  'tins- 
chunde'  für  'thuscbunde'  tausend;  Leo  nimmt  statt  tius  ein  tecus  für  zehn,  cunde 
für  einerlei  mit  cbunna  und  multipiiciert  4  X  ^^  X  5,  fitter  soll  welsches  ped- 
war  sein,  da  doch  sonst  nur  galische  zahlen  verglichen  werden  und  das  angeb- 
licbe  chunnac^cuig  vom  welschen  pump  absteht;  schwerlich  ist  ein  solches  ver- 
mengen zweier  sehr  verschiedner  dialecte  gutzubeiszen.  in  thuschunde  scheint 
die  frankische  spräche  ND  zu  bewahren,  in  cbunna  mit  NN  zu  vertauschen,  'ac- 
loe  tuachonde  sol.  CG'  B=a  den.  8000,  bei  Leo  acto  tecus  chunde  8  X  lOX  d- 
'thrio  thuschunde  therte  cbunna'  sind  OC  sol.  also  24,000  den.,  in  beiden  ersten 
weiten  liegt  drei  tausend,  also  musz  therte  cbunna  oder  nach  der  andern  bs.553 
tcrtheo  chnnna  21000  ausdrdcken ,»  was  nur  durch  die  annähme  möglich  wird, 
vor  cbunna  sei  'septunti'  ausgefallen  (3X70X1^^)  ""^  '^  lesen:  thrio  sep- 
tunlt  chnnna;  das  -ti  zu  nehmen  wie  in  toalafti.  gleich  gewaltsame  herstellung 
fordert  die  letzte   glosse  'fitter  toschunde  tue  apta  cbunna'  ^  soL  DCCC  ^ 


*  nach  2,  3.  2,  148  auch  durch  'schodo*;  dann  aber  mflsten  sich  noch  manche  malb. 
wdrtcr,  hinter  welohen  lableo  folgen,  anders  deuten  lassen. 
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82000  denare  in  'fitter  Uiuclnuide  fitter  Beptanti  ohvaaa'  (4000  «f  4  X  70X  ^^') 
wie  Leo  diese  beiden  leUten  gloseen  ftezt,  mag  man  bei  ilim  nachlesen. 

Ist  auch  den  malbergischen  zahlen  übel  mitgespielt,  dass  man  ihrer  wahren 
lesart  nicht  volle  Sicherheit  erlangt;  so  UUst  sich  docli  gar  nicht verhenncn,  dait 
der  gerichtsgebrauch  nicht  nach  soliden  rechnete,  sondern  sie  auf  handelte  von 
denaren  zurQckführte,  wie  noch  das  mittelalter  solidi  denariomm  hat,  achiliiage 
in  Pfennigen  anschlägt  grössere  zahlen  sind  lieber  durch  doppefamg  schon  be- 
kannter ausgedruckt,  als  durch  ein  andres  wort,  es  heiszt  zwei  sieben,  zwei  nenn 
^  statt  vierzehn,  achtzehn,  vielleicht  zwei  zehn  zwei  eilf  zwei  zwölf  statt  20  22  H 
*  erst  bei  2500  scheint  zweitausend  fQnfhuoderi  nothig.  eigenthflmlich  wurd  bei 
24000  voraasgesandt  3000,  bei  32000  4000,  folglich  auch  bei  40000  5000,  im- 
mer also  der  achte  tfaeil,  und  das  übrige  der  summe  in  andern  zahlen  zugefügt 
16000,  wenn  ich  nicht  irre,  wfire  zu  bezeichnen  durch  tua  thuschnndi  toa  sep- 
tunti  cbunna. 

Welsen  sich  aber  die  salischen  zahlworter  als  deutsch  nicht  als  keltisch  ans 
(obschon  eingestandlich  beide  sprachen  von  uralters  her  vieles  hier  gemein  ha- 
ben);   so  wächst  einem  der  mot,  auch  an  andere  malbergische  glosaen  wieder 
deutschen  maszstab  zu  legen,  da  es  im  vorans  unwahrscheinlich  dflnken  mnss, 
dasz  ein  gericht,  welches  deutsch  zählte,   daneben  sonst  keltische  ausdrücke  an- 
gewandt haben  werde,    vorzugsweise  gewichtig  scheinen  dabei  solche  Wörter,  die 
ausser  der  glosse  auch  in  den  lateinischen  text  selbst  eingegangen  sind,  oder  gar 
bloss  in  ihm  auftreten,  nnd  wenn  der  ungiossierte  kflrzere  text  älter  sein  Sollte 
als  der  glossierte  erweiterte,  den  malbergischen  vorangehn.   man  könnte  eher  sa- 
geben, dasz  hernach  ein  fremdes  dement  hinzugetreten  sei,  als  dasz  ihm  der 
salische  Franke  gleich  anfangs  in  sein  rechtsbuch  zutritt  gestattet  habe.    Leo 
thut  also  dem  eindnick  seiner  deutungen  dadurch  groszen  abbrach,  dasz  er  Wör- 
ter wie  ascus,  beudus,  fredus,  laisus,  litus,  leudis,  reipus,  sunnis,  rachinebnrgiaa, 
gasacio  und  andere,   an  deren  deutschheit  bisher  niemand  zweifelte,  dem  kelti- 
schen boden  zu  gewinnen  sucllt  oder  wenigstens  von  ihm  erst  auf  den  unsern  zu 
verpflanzen  gestattet,    die  meisten  derselben  nehmen  sich  deutsch  leicht  und  un- 
gezwungen, keltisch  aber  seltsam  und  wunderlich  aus;  wie  sollten  sie  nicht  auch 
fär  den  zwang  zeugen,  der  den  übrigen,  undeutscheren  widerfahrt? 
554         Kaum  eine  glosse  ttberbaupt  begegnet  öfter  als  texaca  oder  tazaca,  worin 
Leo  t,  92.  121.  133  das  galische  taisge  rest,  überbleibsei  (sonst  auch  pfand, 
einlege)  sehn  will,    nun  hat  das  salische  geseti  selbst  tit.  11,4  den  ausdrock 
'in  texaga  secum  ducere*  für  dieblich   entfuhren,   das  ripuariscbe  18,  2  für  'in 
omni  furto*   und  63,  2  'de  furto'  in  andern  hss.  'in  omni  teiaga*,  'de  texaga*  j 
statt   der  werte  'furtum  exigatur*  42,  2  liest  die  Münchner  hs.  'texaga  exigatar 
(Feuerbachs  lex.  sal.  s.  106),  endlich  das  alamannische  104,  25 :  'si  quis  ferrua 
involaverit  —  solvat  sol.  sex  in  texaga  ei  cujus  fuerit'.  was  kann  besser  einleuch- 
ten, als,  texaga  müsse  gleichviel  sein  mit  diebstal,  oder  eine  besondre  art  des 
diebstals  bezeichnen?    nahe  liegen  goth.  tikan  capere,   ags.  tccan,  altn.  taka, 
blosz  hat  man  anzunehmen,  dasz  dem  guttnrallaut  noch  ein  ableitendes  S  zutrat, 
was  goth.  t^hsaga  töbsga  hervorgebracht  haben  wurde;  ich  finde  es  im  ahd.  zas- 
cta  rapere  (Graff  5,  707)  «■  zacbascön  zahsc6n.    ein  capitulare  von  863  (Pertz 
3,  426)  sagt:  ego  adsalituram,  illud  malum  quod  scach  vocant  vel  'tescciara*  noa 
faciam.    ja  das  mIaL  und  roman.  tasca  pera,  wofür  auch  taza  geschrieben  wir^ 
könnte  ohne  stehlens  nebensinn  den  sack  ausdrücken,  in  welchen  man  greift,  raft 
oder  rapscht  (in  quem  rapitur.)    tasca  und  zascön  unterdrucken,  wie  es  auch 
sonst  geschieht,   den  ersten  kehllaut  von  texaga.    Leo,  um  die  in  den  neistea 
stellen  unvermeidliche  bedeatung  des  stehlens  und  entfi^eraden^  für  texaga  beiza- 
behalten,  ist  1,  134.  138  genöthigt,  zweieriei  texaga  anzusetzen,  da»  eine  von 
taisg  schonen,  übriglassen,  das  andere  von  teasg  abschneiden  herzuleiten;  gewis 
eine  misliche  auskonft. 

Gleich  häufig  und  so,  dasz  an  keinem  buchstab  gezweifelt  vrerden  darf,  ist 
die  glosse  leodardi  leudardi,  welche  dem  gal.  leadairt  missethat  mord  frevel,  za- 
weilen  aber  dem  welschen  Uedrad  diebstal  entsprechen  soll  (1, 112. 121.)  Uedrad 
furtum  und  leidr  für,  zwei  in  den  welschen  gesetzen  oft  wiedetkehrende  ansdrücke 
scheinen  mir,  wie  das  aimor.  laer  für,  aus  dem  lat.  Ittr0|  firms.  Jama  m 


niJttCM  887 

■CO  Q&d  eben  nidUs  zur  deutoiig  d«a  satisohen  worles  bcizuln^en.  Erwige  ich 
die  |lo68e  'leudardi  trespeUia'  in  tiL  6S,  «nd  dam  die  worte  triplid  cottpon» 
üoDe  des  teztes,  00  stehl  vor  meiaeo  attfeo,  daoz  leudard  (4  scheint  den  dati« 
aozozeifenl  nichta  anders  sei,  ala  ^aa  im  lat  teil  sonat  lendis,  oder  den  Angei-  ^ 
Mchsen  leode,  kodgeld  (RA.  s.  653)^,  ja  es  liesze  sieb  laudard-  deuten  ava  leud* 
fsrd,  mit  geachvundnem  G  wie  in  Leudast  für  Lendgaat  (s.  541),  anter  der  vor*  555 
aaneCzang,  daaz  hndgard,  ags^  leodgeard  patria,  praedium  avitmn  bei  den  Fran- 
ken mit  dem  begrif  des  wergelds  und  der  composition  Qberbanpt  verflossen  war. 
wie  naeh  dem  wergeld  alle  aadem  buazen  eingeriehtet  und  nun  kleinere  theile 
desselben  auch  für  geringere  verbrechen  angesetzt  worden;  so  erkl&rt  sich  daai 
leudardi  nicht  selten  da  vorkommt,  wo  von  kleinen  compositienen  bis  zu  15  und 
3  sei.  herab  die  rede  ist.  merkwQrdig  hetszt  auch  das  wergeld  für  einen  mann 
oder  knaben  leudardi  und  leode,  für  eine  fran  leudardi  oder  leodinia  (Laspw  63. 
64.  67.)  Daas  jenea  leodardi  trespellia  tripla  compoaifeio  bedeuten  müsse,  ver- 
keoot  auch  Lea  2,  127  nicht,  und  sucht  das  adj.  aua  tres  und  illte  t-plez)  zu 
deuten,  ich  zweifle,  oh  für  trifiUte  triplez  ein  trisflUte  möglich  sei,  das  s  iBlH 
aber  zum  zweiten  thdl,  und  wie  ahd.  mhd.  zwispilde  (Graff  6,  937)  musz  auch 
drispUde  gegolten  haben,  sollte  nicht  der  tturus  trcspellius  des  textes  (Laap.  22. 
23),  welchen  drei  dörfer  gemeinschaftlich  unterhalten,  in  diesem  sinn  drispilde 
heiszen  können,  oder  gehört  hierher  das  apil  in  kirchspil,  friea.  sserspU?  «gl. 
Dacange  s.  v.  trespellius. 

Für  die  mehrmala  wiederhoile  glosse  aatedio  antidio  aathedto,  oder  abgekfirzt 
aatedi  autete,  einmal  auch  pandete  (Lasp.  26.  27.  29.  31.  38.  39.  42.  62.  63) 
kann  ich  Leos  keltische  deutung  (t,  120.  126)  aua  'an  taobh  tigbe'  aurseitedea 
hauses  oder  innerhalb  nicht  annehmen,  denn  die  altere  malberg.  form  wird  nicht 
wesentliche  consonanzen  der  heutigen  keit.  spräche  weggeworfen  haben,  nach 
dem  Inhalt  der  teite  mfiste  ein  adverb  für  'de  intro'  in  der  form  z.  b.  des  gotb. 
andaugjö  palam,  oder  ein  subst  mit  dem  begrif  von  'eilractio  clavis'  gesucht  wer- 
den, mir  scheint  nun  alts.  antduan,  ahd.  intnon  apevire  nah  zu  Hegen  und  entw. 
ein  entsprechendes  nomen  oder  diesmal  sogar  eine  verbalform,  wie  ahd.  intMi 
(aperiret,  eflringeret)  angemessen. 

Den  fränkischen  Wechsel  zwischen  GH,  H  und  völliger  aphaeresia  des  kehl> 
lauta  scheinen  mehrere  malb.  glossen  zu  bestätigeo.  die  öberschrift  des  tit  61 
(Lasp.  146)  de  charoena  oder  die  malb.  giosae  charoeniaa,  samt  den  Varianten 
harowena  und  aroena  gewährt  uns,  dunkt  mich,  ein  gerundium  in  der  ahd.  form 
hari(ynna  heri6nna  <s.  496)  von  hariön  praedari  diripere,  und  das  gesetz  redet 
von  raubare,  exspoliare,  per  vim  auferre;  auch  die  ahd.  coraposita  herinama 
herinomft  heriranpa  herihunta,  aga.  berefaud  herereäf  bedeuten  praeda.  Auch  für 
die  Überschrift  des  tit.  61  de  andomedo  (Waitz  s.  260)  de  andometo  andocmito 
<Lasp.  132.  133)  möchte  ich  handomedo,  chandomedo  vermuten,  und  darin  eine 
zusammenaetzuog  mit  band,  zur  bezeichnung  des  gewaltsamen  handanlegens  'ad 
res  alienas  toUendum'.  handnütta  ist  ags^  handmasz,  wage,  wozu  aber  der  tezt 
keinen  anlasz  gibt  Chr6oeeruda  durch  herba  pnra  zu  deuten  war  schön;  selbst 556 
in  der  heimlichen  femlosung  'reinirdorfeweri'  und  'strick  stein  gras  grein  (Wigand 
a.  2tö.  524.  525)  scheint  das  alte  symbol  zu  haften,  nemlich  hreinigras  umge- 
stellt grasrfaeini,  das  gras  grein  (vgl.  Iw.  6446  und  reinegras  a]g&  sumertaten 
54.)  den  ersten  spruch  verstehe  ich :  reiner  torfe  wen  «*■  puri  cespitis  praesta-» 
lio.  gegen  so  viel  analogien  wird  die  keltische  auslegung  'cruinn  creadh'  coUee- 
ted  day  schwer  aufkommen,  allem  schein  zum  trotz,  den  sie  aua  den  werten  im 
geseta  'de  quatuor  angulia  terrae  pulverem  in  pngno  coUigere'  gewann;  mit  der 
chrenecruda  des  fünften  titeis  (Lasp.  s.  25"),  wo  andere  hss.  ganz  anders  gloa* 
sierea**'  verträgt  sie  sich  eVen  so  wenig:  es  musz  zu  einem  unwahrscheinlichen 


*  das  wergeld  für  eiaeo  Römer  heiszt  (Lasp.  p.  110)  walaleodi,  von  Walah  eigentlich 
GiUos,  hernach  ft-fimder  iDsgemein,  namenllicb  Italiener  (Welscher.) 

**  etao  Parisor  hs.  liest  cbaochua,  die  Sanctgaller  cliaochurda,  die  WolfenbütUer  laos- 
laaia  aad  roscimada,  der  cod.  pari«.  4404  Jauimada  roscimada,  wie  es  acheiat  eichu  als 
bcnennoogen  der  capra.  so  gut  sie  Leo  1,  109.  111  aus  dem  keliischeo  durch  ffewino 
briogead,  ledergewino  briDgeDd,  bekleidunssäewinn  bringend  deutet,  liesze  sich  aucb  deut- 
sch« deutuDg  Tersochen.   mada  und  verscnooen  mala  wAre  etwsn  alto.  mitA,  ahd.  künäiä 

25* 
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^cniinDich  rata*  gegriffen  werden;  kann  aber  *rota'  herie  ausdrikkeD,  woxu  dei 
beigefugten  *  gesammelt*?  chr^o  in  cbreodiba  (s.  232)  chreomorido  ist  goth.  hrair, 
ags.  hrftT,  ahd.  hr^o.  dem  inhalt  des  titela  64  gemasz  bielt  ich  cherviobargai 
für  umgestelltes  chuerioboro,  von  ebner,  ags.  hver,  altn.  hverr  lebesj  das  wiediiom 
zu  entspringen  scheint  aas  goth.  ahvaris  »■  aquarins;  aqua,  goth.  aliva,  ahd.  aha 
fordert  fränk.  acha  achua.  inlautendes  GH  steht  in  machalom  (Lasp*  52.  53)  för 
ahd.  roahal,  wobei  der  ortsname  Mecbeln  MachliniuiQ  (Perts  7,  21)  in  betracht 
kommen  mag. 

Die  an  verschiedner  stelle  (Lasp.  60.  6t.  81),  immer  bei  Terietzung  der  band 
and  des  arms  erscheinende  glosse  chamin  oder  chamni  kann  auf  deutsch  nicht 
anders  verstanden  werden,  als  aus  einem  alten  wort,  worin  der  begrif  von  ahd. 
ham  hamal  (mancus  mutilus,  Graff  4,  945)  altn.  hamla  inhibere  impedire,  fries. 
hemma  hamma  (Richth.  806'* )  nhd.  hemmen  enthalten  ist.  Leo  gestattet  sich  2, 
30  und  70  zwei  ganz  verschiedne,  beide  abzulehnende  deutungen  desselben  woils. 

Via  lacina,  ein  in  der  Überschrift  von  tit  31  des  salischen,  wie  tit.  71  uod 
55780  des  ripuarischen  gesetzes  ziemlich  sicher  ans  deutschem  ansdruck  (goth.Tiga- 
l^geins?  ahd.  wekalMd?)  geschöpftes,  auch  in  die  grosse  (Lasp.  44.  45.  86.  87) 
eingegangnes  wort  soll  dennoch  das  kelt.  bealach  pfed  enthalten,  als  genügte  es 
hier  der  malb.  gerichtssprache  am  begriffe  weg !  es  soll  wegspenre  bezeichnet  sein, 
wie  lex  Alam.  add.  27  de  wegelaugen  (sa  wegelftgen),  das  schlesische  rechtsbuch 
des  mittelalters  bei  Böhme  II.  6,  7  von  wegclägunge  redet 

Im  titel  de  retibus  (Lasp.  74)  kommt  die  malb.  gl.  ^naschus  tazaca'  und  Leo 
2,  62  denkt  an  den  kelt  gen.  pl.  niasg  von  iasg  piscis  (oben  s.  370) ;  ohne  zwei- 
fei scharfsichtig,  aber  ein  subst  aschus  für  flschzeug  wäre  doch  gewagt  vennu- 
tet;  netz  wird  gemeint,  wie  das  mlat.  tremaculus  (Ducange  s.  v.)  it  tremaglio, 
franz.  treraaille  lehrt  lieber  also  halte  ich  mich  ans  ahd.  masca  macula  retis 
und  rete,  mhd.  masche  Lanz.  8512,  altn.  möskvi  rete,  und  meine  dassdiefriuL 
mundart  M  in  N  schwächend,  nascus  für  mascus  setzte. 

Lasp.  bß,  59  im  titel  de  malelicis  nach  den  Worten :  sl  quis  alten  herbas  dederit 
bibere  utmoriatur  die  malb.  glosse  ^touerbus'  mit  den  Varianten  ^thovuespho  acfiltho\ 
'tbovuesfo  ac  faltho*.  da  sollte  man  denken,  sei  vorerst  das  wort  töver,  mal.  tover, 
ahd.  zoupar  (mythol.  s.  984.  985)  zur  band ;  th  und  s  in  beiden  letzten  lesarten 
schiene  verschrieben;  das  überbleibende  'bus'  'fo*  'pho'  könnte  blosze  ableitung 
enthalten ;  es  wSre  vermessen  'toverful*  zauberbecher  herzustellen  (gramm.  3, 457.) 
Leo  2,  38  sinnt  auf  kelUsohes  'dobhar-ba*  wasser  des  todes.  in  *acfaltho*  dringe 
ich  erst  dann  ein,  wann  mir  alteofaitho  wadefaltho  friofalto  in  diesen  glossen  ver- 
ständlich werden,  die  Leo  auf  vielfache  weise  deutet 

Lasp.  50.  53.  54.  58.  122  vriederholt  sich  mit  schwankender  lesart  eine 
glosse  seolandoefa  seulandoveva  selandoeffa,  immer  bei  der  composition  von  62 '/i 
sol.  oder  2500  den.,  aber  für  ganz  verschiedne  missethaten,  brandsUflen,  verwna- 
dung,  ungerechte  anklage  und  zauber.  unmöglich  also  vrird  dadurch  das  einzehie 
verbrechen  ausgedrückt,  vielmehr  die  auf  alle  gesetzte  gleichförmige  busze,  unge- 
fähr wie  leudardi  eine  andere  solche  anzeigte,  ans  seol  segeln,  steuern,  dirigere, 
intensivem  an  und  deabhadh  teibheadh  Zerstörung  setzt  Leo  2,  23  den  begrif  ab- 
sichtlicher zugrunderichtung ,  der  ungefähr  auf  alle  verbrechen  gerecht  wäre,  lo- 
sammen.  mir  macht  eindruck  der  volle  deutsche  klangt  stolando  ftwa  wäre  lex 
regionum  maritimarum,  würden  dadurch  bestiipmungen  ausgedrückt,  die  im  see- 
ländiscben  landstrich  der  Salier  galten?  ich  lasse  unnntersucht,  von  welchem 
pnnct  aus  dies  Seeland,  ob  im  alten  oder  neuen  sitz?  zu  ermitteln  wäre ;  da  bitte 
diese  composition  gegolten;  auch  seolandistadio  sc.  ^wa  p.  122  wäre  seelandicae 
regionis  statutnm.  Oder  soll  seo  die  lat  partikel  seu,  sive  sein,  so  bliebe  mia- 
558destens  landoftwa,  me  es  Hei.  161,  30  heiszt:  iuwa(h  eo,  iuwaro  liudo  landreht; 
freilich  alle  buszen  sind  landrecht,  die  von  62 Va  in  vorliegenden  fallen  köonte 
aus  besonderem  grund  so  benannt   sein,    gefährdet  aber  scheint  dadurch  eine 

soeta,  lauzmlta  socia  allli,  sich  dem  lauch  gesellend,  laacbfVessend,  poetiteb  IBr  «iss 
oder  bock,  lauch  beieichoet  allgemeiQ  jedes  saftige  kraut,  und  in  rosct  könnte  ein  aaares 
der  geisi  behagendes  kraut  stecken,  ja  selbst  chrdaecruda  durch  diese  kräuier  heraaM- 
lockt  sein,  doch  auch  anderwftru  wird  chenecruda  eingeschoben  (Leo  2,  18.)  im  lletB«i« 
1171  heisst  die  tiege  Me^e. 
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1.  232  Tersuchte  dentang  von  deba  mcendiam,  ioBofern  deb«,  andeba  aus  lan- 
dleva  telandara  entstellt  sein  konnten;  auf  chreodiba  (leicbbrand)  wfire  kein  ein* 
ftuf  denkbar. 

Den  namen  malberg  oder  mallobergns  erklärt  Leo  2,  30  nach  dem  kelt.  mol 
hanfe,  ▼ersanüang  und  beargnadb  landeaaprache ;  wie  aber  auszuschlieazen  wSre 
der  örtliche  begrif  des  gericktsbergs  oder  bugels,  wi^  das  bekannte  'solem  in 
msUobergo  coUocare'  sv  verstebn,  wie  die  in  Deutschland  verbreiteten  ortBnamen 
malberg,  mahlberg  (RA.  s.  801)7  mallus  lasat  sich  doch  aus  goth.  nia|>l,  ags.  ma- 
dd,  ahd.  nadal  forum  leiten,  mallare  aus  goth.  ma)iljan.  der  titel  46  de  adfa- 
tbanire  sagt  (Waits  s.  256.  Lasp.  116.  117):  ante  regem  aut  in  mailo  publico 
legitimo,  hoc  est  in  maUobergo  ante  thenda  ant  tbnnginum;  für  ante  theuda  ge- 
ben andere  hss.  an  theoda,  immer  bleibt  der  sinn:  vor,  beidemvolk.  Lasp.  19*, 
wo  vom  majalis  votivns  oder  sacrivus  die  rede  ist,  steht  die  glosse  'barco  ano- 
neo  ani  theotba';  wenn  im  ersten  wort  ags.  bearh,  ahd.  paruc  majalis  unverkenn- 
bar scheint,  bessere  ich  das  zweite  in  anomen  oder  ftnoman,  ags.  anumen,  ahd. 
tmoman  elatvs,  snblatQS,  von  ftniman  tollere,  efferre,  und  jetzt  erst  empfangen 
die  beiden  letzten  worte  ihren  sinn :  der  heilige  eher  wurde  vor  dem  volk  im  ge- 
richt  feierlich  erhoben,  umgetragen,  umgefilhrt,  wie  uns  noch  ein  weistbum  3, 369 
erläutert:  das  goltferch  musz  durch  die  bänke  gehn;  nach  einem  andern  weis- 
tbum 3,  513  soll  der  frischling  an  einer  seule  gebunden  stehn,  vgl.  mythol.  s.  45. 
man  lese  also  auch  in  dieser  malb.  glosse  'ana  theuda*.  Wie  einfach  gegen  Leos 
(1,  89)  keltisches  anomeo  anitheo  tha:  athems  aufhörens  zwei!  da  im  gesetz 
Dicht  das  geringste  von  einer  zertheilung  der  achtzehnthalben  soliden  «s  700 
denaren  in  Vs  und  Vs  gesagt  wird. 

Im  titel  de  eo  qni  allerius  campum  araverit  (Lasp.  77*)  findet  sich  zu  hor- 
tas  die  glosse  ortopodun  und  ortobaum.  orto  steht  nun  leicht  für  bordo  chordo, 
was  dem  ahd.  karto  und  lat.  hortus  entspricht,  wie  auch  der  habicht  ortfocal 
oder  hortfocal  heiszt,  was  gartvogel  zu  bedeuten  scheint;  wahrscheinlich  sasz  er 
im  hof  (gart,  goth.  gards)  auf  Stangen,  bäum  ist  einerlei  jnit  podun  ■■  bodum, 
badam,  und  zeigt  dasz  die  Franken  gleich  den  Scandinaven  in  diesem  worte  D, 
wie  die  Gothen  G  hatten,  frink.  badum  ist  altn.  badmr,  goth.  bagms,  vroneben 
schon  bäum,  wie  ahd.  poum,  ags.  beim  galt,  in  gartbaum  und  baumgarte  schei- 
nen aber  beide  theile  der  Zusammensetzung  den  platz  zu  wechseln,  wie  in  eidot- 
ter  und  dotterei,  windsturm  und  Sturmwind  (gramm.  3«  547.)  sind  diese  deutun- 
gen  richtig,  $o  fallt  Leos  ansieht  (2,  67),  dasz  podun  dem  kelt.  bedheann  oder 559 
hiann  entspreche,  woraus  das  lat.  fuerit  des  teztes  übertragen  sei. 

Dies  fuhrt  mich  auf  den  titel  de  servis  vel  mancipiis  furatis  (Lasp.  36.  37) 
wo  die  merkwürdigen,  zum  theil  entstellten  glossen :  theos  tazata,  theu  tha  tezaca, 
tbea  tezaca,  de  tazaca,  theuca  tezara,  thenca  tezara,  teoducco,  teodocco.  rich- 
tig scheint  mir  bloss  'theu  tazaca'  mancipii  furtum,  worin  offenbar  liegt  theu  ser- 
vns  goth.  ^ins  ahd.  dio  oder  theu  ancilla  goth.  |>ivi,  ahd.  diu.  vielleicht  wäre  in 
theos  der  goth.  gen.  sg.  masc.  {livis,  in  theuca  der  gen.  sg.  fem.  wahrzunehmen, 
ich  bestehe  nicht  darauf,  erinnere  aber  daran,  dasz  man  noch  im  tit.  de  raptu 
mnl.  (Lasp.  42)  die  glosse  'andre  theo'  auf  die  worte  des  teztes  'sponsern  alie- 
nam'  beziehen  und  damit  ausser  dem  acc.  theo  ancillam  «■  virginem  auch  das 
adj.  andre  gewinnen  könnte.  Am  schlusz  des  zehnten  titeis  (Lasp.  37)  hat  Lee 
1,  146  treliend  ein  rechtssprickwort  entdeckt,  das  ich  nur  etwas  anders  und  nicht 
keltisch  analege,  die  malb.  glosse  lautet  nemlich  richtig  gelesen:  theutezaca  is 
malateiaca,  amba  tezaca,  amba  othonia,  was  vielleicht  so  zu  fassen  wäre :  knechts- 
dicbsml  ist  ktthdiebstal,  gleicher  diebstal,  gleiche  busze.  mancipien  werden  auch 
sonst  dem  vieh  ^eichgestellt.  mala  war  kuh  (s.  550),  auf  deren  entwendung  35 
soL  oder  1400  den.  standen,  welche  summe  gerade  die  theutezaca  kostet,  wäre 
theuca  teiaca  wirklich  servae  furtum,  so  schickte  sich  die  kuh  hier  noch  eigent- 
licher, das  'is*  belehrt  uns  über  die  fränkische  gestalt  der  tertia  ag.  des  suIk 
stantiven  verbnms  und  stimmt  zur  alts.,  entfernt  sich  von  der  ahd.  und  goth.  (oben 
s.  206.)  muhe  macht  amba;  ich  halte  dazu  goth.  ibns,  ahd.  epan,  ags.  efen, 
altn.  iafn,  schwed.  jemn ;  vrie  aus  stibna  stimna  stempna,  aus  hrafh  schwed.  rambn 
ward,  neben  gr.  aiftfm  lat.  ambo  sl.  oba  gilt,  konnte  sich  eine  fränkische  form 
amba  emba  fdr  ebna  entfaltet  haben,  und  auch  ags.  efen  schwankt  in  emn,  von 
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wo  nur  Boch  eia  Mhriu  wäre  zu  embii.  Was  ist  •oHijdi  othonia,  »4«  vie  ei 
eine  andre  lesart  mit  amba  Tenchnilzt  ambiftama?  ich  denke  ans  alaL  idenean 
exadoniare,  idoneum  se  reddere,  purgare,  emeodare;  vielleicht  ist  anck  die  bein 
raub  der  ingenua  (Lasp.  40.  41)  Torkomtnenda  (^asa  'anleaio'  'anthnmia'  za  er- 
wägen, wie  aber  die  malh.  gL  'horog  aut  orogania'  (Leo  d,  168)  deuten?  die 
•ogar  in  den  teit  bei  Waitz  a^  243  eingeht:  'aimsteriwn  qnpd  est  haragaio'^ 
wofür  man  anderwirts  (Lasp.  34^)  'ninisteniim  qaod  eat  sirogaa  oder  'thoragio 
und  'tracbra'  liest. 

Lasp.  44—47  wiederholt  sich  die  glosse  mnsido  raosido  mosd»  nordo,  «o- 
I>ei  es  einfaltig  ist  das  nhd.  aoAusen  fdr  steble«  faeraoxnziehan ;  gemeint  wiriim- 
mer  exspoliatio  mortui»  heimlicher  taah  und  mord.  da  weder  in  den  ubrigea 
deutschen  noch  urverwandten  sprachen  S  gilt,  scheint  mordo  attein  nohtige  form, 
660  vgl.  lat.  mori  mors  mortis,  sU  mrjeti  und  mi^tviti  ocddcre*.  woau  das  wert  s» 
kelt.  mort  oder  mortadh  leiten?  zumai  das  altdeutsche  wort  gerade  des  begrif  des 
heimlichen  tödtens,  worauf  es  bier  ankommt,  enthält  (RA.  s.  625.)  ehrtoaordo 
leichenberaubung  theumordo  (Lasp.  90.  91.  93)  tödtung  und  beranbung  eines 
knechts,  vgL  morter  für  morther  Lasp.  78. 

Lasp.  64.  65  aoowado  aanano  aoneando  adnovaddo  entweder  das  'in  utero, 
in  venire'  des  teztes,  ahd.  ana  wambo,  oder  gravida,  in  utax>  gerens,  geth.  ia- 
kil)>6,  von  kildus  uterus.  in  beiden  fällen  scheint  mir  vaddus  oder  vadus  zu  slefan 
für  cbvaddus,  chvadus,  wie  lat.  uterus  für  cuterus,  goth.  qi|>us,  oder  venter  für 
eventer,  wahrscheinlich  auch  goth.  vamba  f.  qamha. 

An  die  folgende  für  Leo  maszgehend  gewordne  flösse  'schuistfa  chrogiao' 
wage  ich  mich  kaum,  so  wenig  mir  seine  deutung  zusagt,  denn  es  ist  ge^a  eis 
mit  fug  eingewandt  worden,  dasz  daa  gaL  siosar  erst  aus  dem  engl,  scissars,  dies 
aus  romanischer  spräche .  eingeführt  scheine,  eher  möehte  ich  in  achuisara  ein  ver- 
derbtes frankisches  wort,  nicht  für  den  bcgrif  des  scherens,  sondern  des  haapir 
haars  suchen,  goth.  skufts  &Qdt,  ahd.  scuft,  nhd.  schöpf  leitet  sich  her  von  skhh 
ban  pellere ,  trudere ,  das  gleich  unserm  treiben  und  dem  frails.  pousser  auch 
wachsen  ausdruckt:  man  sagt  das  graa  schiebt,  Tho-be  pouase,  neue  zahne  schie* 
ben,  schuft  also  ist  das  treibende  wachsende  haar,  wie  alln.  haddr  llos  campi 
und  crines  mulierum.  da  nun  s  für  f  verschrieben  wird  (thoalasti  f.  thoalafti)  so 
konnten  andere  hss.  dieser  nur  einmal  vorkommenden  glosse  sciuSsra  (oder  seiu- 
face,  wie  teiara  statt  texa<^  steht)  bringen,  das  mag  alles  noch  filr  höchst  oo- 
sicher  gelten. 

Dem  fränkischen  lautsystem,  wie  es  vorhin  aufgestellt  wurde,  scheint  auch 
das  der  malbergischen  glosse  ziemlich  angemessen.  £  filr  A  in  lern  für  lam,  he- 
bros  für  habros,  sex  für^sax,  tezaca  und  taxaca.  EU  in  theu  theuda,  leudaidi 
und  dem  vermuteten  nenne.  GH  in  chunnas  chrdo  chrAne  ohana  chamia  chagme, 
P  in  ortpodun  podor,  X  in  sexan  taxaca  nezti  »■  nehsti  nesti,  und  in  culteUas 
'sezaudrus  (Lasp.  77),  worin  deutlich  sax  messer.  das  P  f ur  B  und  ebenso  C 
für  6  hat  schon  alid.  vorschmack.  G  tritt  aufEedlend  ein  in  den  ortsnamea  des 
proIogs  (Lasp.  2.  3)  Salechagine  Bodogagine  Widochami,  wo  bei  Hattemer  s.  351 
richtiger  gelesen  wird  Salicagrae  Bodecagme  Widochaamni  und  Salechagrae  Bod^ 
chagme  Widohaim,  in  einer  andern  hs.  auch  Salagheve  Bodogheve  Windoghefi; 
dies  chagme  kann  nichts  anders  als  das  goth.  baims  alta.  htoi  ahd.  heim  seio, 
vgl.  die  iesarten  bei  Waitz  s.  36.  37,  der  s.  54.  55  eine  menge  ortschaflen  auf 
561  -hem  in  salfrankischem  lande  nachweist  ■  eben  so  erscheint  oder  schwindet  G  is 
aeusius  segusius  und  in  den  glossen  chegmeneteo  chamitheoto  hamachilo  (Lasf« 
22.  23)  für  jenen  taurus  trespeUius  tribus  viilis  communis,  in  welchem  cbcgac 
nnd  chami  wieder  der  begrif  hain  oder  viUa  vorbricht,  endlich  in  weiano  vegaaa» 
<Lasp.  26.  29),  dem  namen  des  raubvogds  weihe.  Nicht  zu  übersehn  den  s.  513 
besprochnen  wecksei  zwischen  FR  uod  CHR,  worauf  die  Varianten  frioasosido  prio- 
mosido  chreomosido;   adfiramire  adohramire^;    mafolus  und  machelns  weis«. 


*  musido  ist  wie  Busaeterl  fihr  Buructeri  (s.  (31.) 

**  diesen  lauiwechsel  erwAgand  uod  der  l<ranci  comaü  und  criniü  (s.  522)  gedeokeod 

möchte  man  wirklich  Leos  deutung  des  namens  Frank  aus  gal.  und  ir.  greannach  coma- 

ms,  cristatus  (1,  151)  beifalleo,  der  auch  noch  an  Aquasgranum  erionerL  wozu  eine  daoU« 

stelU  des  Isingrimus  86S  gehalten  wsrdea  dOrfte.    kelt.  6R  geht  Ober  in  GHR  (».SfH^e« 
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Ffir  die  flenon  anniscbUgen  bliebe  das  -at  in  cbuDnas  tbalaptas;  einma]  aucb 
Ittdevevas  (Laap.  53);  sdiwachee  -o  ertduene  in  mosido  cbengisto  cbanasuido 
ckriitiao,  vieUeicfat  auch  aotedio.  Da  alle  diese  gloesen  nichts  als  nomina  ge* 
wifaren,  scheint  fSr  das  verlHim  kanm  anlass,  es  «ei  denn  im  vermuteten  gerun* 
diom  charocuna,  oder  in  antedio,  und  dem  einem  formlieben  satz  einmal  zugo- 
lossenen  is  sb  est.  Ich  hebe  noch  die  sichtbar  weibliche  abieitung  auf  -ina  her- 
Tor  in  theplasina  theoiasina  Lasp.  39.  66.  cheolasina  89.  friolasina  60.  51.  frio- 
bstina  154  (bei  Hatlemer  857.  368  iribasina  fribastina)  frifirasigena  155.  evalesina 
afiiiasina  66.  67,  in  wriehen  allen  nur  zwei  Wörter  ffir  ancHla  (theu)  und  inge- 
DBS  (fri)  eothalten  seheinen;  doch  wer  unternimmt  auslegungen  ihres  zweiten 
tbcÜB?  Tgl.  anch  dirotarsino. 

Wenigstens  treffen  hier  gewohnte  laute  und  formen  das  ohr;  wenn  ich  in 
Ckildebeits  capitniar  (Pertzi,  6)  'suammala  burginam'  lese,  kUngt  mir  das  deutsch, 
obwol  die  verlornen  oder  entstellten  worte  unverständlich  geworden  sind;  ich 
ksno  niebt  finden,  dasz  in  allen  raalbergischen  glossen  keltische  Spracheigenheit 
aofstosae.  Zwar  will  Leo  genug  eclipsen  und  nortiflcationen  wahrnehmen,  aber 
iamer  trägt  er  sie  erst  in  die  buchstaben  der  giosse  ein;  viel  zusagender  wäre 
wenn  ihr  Wechsel  aus  den  urkundlichA  bvchstaben  selbst  hervorgieoge.  'wad  in 
vadfaitho  soll  2,  36  l»at  stock  sein,  dessen  aspirierte  form  bhat  wie  wat  lautet; 
ein  erklarer  konnte  zn  bat  bhat  »bat  greifen  wi«  es  ihm  beliebte,  niemand  wird 
doch  zugeben,  daez  vargus,  von  uralter  zeit  her  bezeichnnng  des  wolfs  und  ver* 
kannten  räabers  (s.  382),  in  der  aspirierten  form  des  gal.  mairg  miserandus  de- 
plorandas  seinen  grund  habe,  mit  solchem  keltischen  lautwandel,  der  leichtigkeit 
keltischer  Zusammensetzungen  und  partikelanlehnungen  kann  man  die  Wörter  zn 
allen  etjmologien  zwingen.  Scheint  dennoch  ein  solches  wort  fQr  den  im  tezt562 
enthaltenen  gegenständ  nnfugsa«,  so  erlaubt  sich  Leo  in  es  eine  so  allgemeine 
Torstellung  von  ubelthat  oder  frevel  zn  legen ,  dasz  es  unvermeidlich  einen  siiin 
von  sich  geben  musz.  femere,  fimire  (Lasp.  60)  ist  z.  b.  eine  völlig  Unverstand» 
liehe  giosse,  in  welcher  es  gelingen  muste  die  Vorstellung  eines  schifs  oder  na- 
chens  aufzuweisen  (ich  trfiste  nur  den  gleich  dunkeln  eigennaroen  FameroOedis 
ms  Gregor  4,  26  hinzuzuhalten);  das  soll  nun  *  einen  tollen  streich'  ausdriicken 
ond  ans  gal.  fe  dämonisch  und  roire  leicbtsinn  zasammeoflieszen.  man  kann  an- 
nehmen, dasz  anter  allen  keltischen  deutungen  die  zu  oft  gebrauchten,  welche 
den  be^if  *  absichtliche  zugrundericbtung',  'arge  Zerstörung',  'eselhafte  schleiche^ 
rei',  'ausgezeichnet  niederträchtiger  streich',  'toller  streich',  'ganz  entsetzlich' 
kundgeben^  von  vom  herein  anstosz  erregen  mfissen,  da  es  gar  nicht  im  geist  der 
alten  rechtssprache  ist,  Verschiedenheit  und  abstufung  der  verbrechen  mit  so 
aiehlssagenden  benennnngen  zu  belegen. 

Es  ist  vollkommen  gegründet,  dasz  der  Ursprung  unsrer  merkwürdigen  thier» 
fabei  wesentlich  auf  die  Franken  und  vielleicht  das  gebiet  der  salischen  Franken 
zuräcknileiten  sei,  und  nichts  vräre  willkommner  als  wenn  die  malbergischen  glos- 
sen zu  den  titeln  über  viehdiebstal  aufscMusz  über  uralte  thiernaroen  darböten, 
tactioll  hat  sich  darum  Leo  bemöht,  zumal  im  titel  de  furtis  avium,  poetische 
bcnenmmgen  ans  der  keltischen  spräche  zu  deuten;  es  wurde  darin  auszer  dem 
wortlichen  einklang  zugleich  ein  stari[er  grund  ffir  die  frohste  Verbindung  der 
Franken  und  Kelten  gelegen  haben,  aber  auch  hier  scheint  die  keltische  ansle- 
gnag  nichts  zn  fruchten,  chanaswido  soll  genau  chanteclin,  der  im  gesang  blin<* 
idnde  sein;  doch  gal.  smeid,  das  erst  wenn  es  zu  smheid  wird,  wie  swed  lau* 
tet,  bedeutet  nur  nicken,  winken,  ich  "kann  fSr  den  ersten  theil  der  composition 
das  denlscbe  hana  cbana  nicht  fahren  lassen,  das  allerdings  mit  lat  cansre  nah 
verwandt  scheint,  in  swido  könnte  fortis  liegen,  doch  nach  den  eigennamen  Chram- 
nisiadns  Galsnintha  war  der  firänk.  spräche  suinth  gemäss,  ohne  ausstosz  des  N,~ 
in  foido  mosi  also  etwas  anderes,  das  ich  noch  nicht  rathe,  enthalten  sein,  das 
woBavtende,  allem  anschein  nach  echte  solampina  solamphina  bedeutet  gallina« 
and  soll  aof  kdtiach  die  gesangsüsze  sein  von  sallan  sang  (wahrscheinlich  erst 
ans  psalm,  ahd.  salm  entnommen)  und  binn  sQsz,  melodisch;  ein  name geschick- 


wcieheai  frtek.  CHR  snisprungen  wäre,    doch  widerstrebt  alles,  was  schon  s.  515  ange« 
schlagen  wurde. 
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ter  für  die  nachtigal,  als  die  krähende  gackenide  henne,  welche  auch  in'  den  ge- 
dichteD  nie  so,  vielmehr  die  bunte,  fleckicble  und  blinde  (bltnxelnde)  beisiL  soiam- 
pina,  das  ich  auch  nicht  deutsch  auslegen  kann,  gemahnt  mich  an  den  böhmi- 
schen namen  der  henne  slepice,  d.  i.  die  blinde,  wenigstens  folgen  sich  in  bei- 
den Wörtern   die  cousonanteo  SLP  auf  gleiche  weise;   ich  will  noch  eine  malb. 

563  glosse  mit  einer  östlichen  spräche  vergleichen,  auf.  gans  oder  ente  neralich  geht 
sundelino,  sundulino,  sundleno,  nach  Leo  die  pfulfrohe,  von  gal.  snnnd  froh  und 
linne  sumpf;  den  begrif  des  wassers  oder  schwimmens  reichte  umgekehrt  nnsre 
spräche  in  sund  oder  sumpf  für  das  erste  wort  der  zosaramensetEung  dar«  mir 
fällt  wieder  die  seltsame  einstimmung  des  lettischen  soh^ulens  aoh^iens  ansercn- 
lus  auf  (von  sob^s  anser,  littb.  iasis,  samog.  zusis  b»  poln.  g^  nhd.  gans.)  darin 
ist  kein  Widersinn,  dasz  die  gleich  allen  andern  Deutschen  von  osten  hergezog- 
nen Franken  einzelne  Wörter  mit  Litthauern  und  Slaven  gemein  gehabt  habco 
können;  es  zeigte  uns  nur  hohes  alter  der  malbergischen  spräche  an,  aber  frei- 
lich, dasselbe  sundelino  scheint  auch  den  Sperber  (sparrarius)  zu  glossieren,  wo 
die  Fulder  hs.  sucelin  gibt,  etwa  dem  sl.  sokol  »-  falke  (s.  51)  vergleichbar. 

Mich  haben  die  gloasen  zum  titel  de  basilica  incensa  et  homicidiis  derico- 
rum  (Lasp.  152.  153)  angezogen,  weil  man  hier,  da  keine  entschieden  christli- 
chen Wörter  auftreten,  noch  ältere  heidnische  wittert,  bei  den  worten  si  quis 
diaconum  und  presbyterum  inteiiecerit  steht  malb.  'theorgiae'  und  'theorzine',  in 
der  Sangaller  hs.  (Hattemer  365)  in  umgekehrter  Ordnung  bei  presbyter  'theorzin', 
bei  diaconus  'theorgie\  es  kann  nur  ein  und  dasselbe  wort  sein,  das  sich  die 
glossenschreiber  mit  der  Verschiedenheit  des  G  und  Z  überlieferten,  deren  letzte- 
res oft  für  ersteres  gesetzt  wird  (z.  b.  in  thunzinus  f.  thunginus.)  in  theorgkann 
ich  nichts  anderes  sehn  als  &eov^y6s,  einen  der  göttliche  werke  verrichtet,  nnd 
es  wäre  zu  ermitteln ,  wo  und  zu  welcher  zeit  man  sich  iheurgus  für  den  geist- 
lichen gestattete,  wie  die  Angelsachsen  sacerd,  die  Galen  sagart  aus  aacerdos 
entnahmen. 

FGr  basilica  erscheinen  zwei  ausdrücke  in  der  Pariser  und  gewöhnlich  mit 
ihr 'stimmenden  Sangaller  hs.  (Lasp.  152.  Haltern.  364)^ 'alatrudna  und  *chrotar- 
sino',  die  Fulder  hat  'alutrude  tbeotidio'  und  anderwärts  <Lasp.  51*)  'chreotar- 
sino\  diese  letzte  form  soll  nach  Leo  2^  18  bedeuten  leichenhaus,  von  creadh 
leicbnam  und  darsa  haus;  ich  finde  in  keinem  ir.  oder  gal.  glossar,  dasz  creadh 
leichnam  bezeichne,  sondern  nur  erde,  staub  (wie  angeblich  in  chrenechrnda 
8.  556)  und  es  scheint  mir  unerlaubt,  mit  Leo  2,  1 1  daraus  den  begrif  des  leibs 
und  leicbnams  zu  folgern,  staubhaus  klänge  allzu  poetisch  oder  christlich.  Bei 
chrotarsino  denke  ich  ans  gotb.  hröt  ScS/m,  arfyij,  bei  alatrudua  ans  goth.  alhi 
vaos,  abd.  alab  ags.  ealh  (mytbol.  s.  57),  und  alatrudua  für  alactnidua  könnte  aus 
dem  frauennamen  Alabdrdt  (vgl.  Electrudis  s.  537)  erläuterung  empfangen,  der 
eine  heidnische  priesterin  oder  weise  frau  anköndet 

Diese  geringen  versuche  den  Schleier  der  malbergischen  flösse,  sei  es  auch 
'  nur  am  untersten  säum  zu  lüften  lassen  noch  viel  oder  das  meiste  zu  wünschen 

564  übrig;  den  einwurf  mache  ich  mir  selbst,  dasz  eine  gute  erklärung,  wenn  sie  im 
einzelnen  gelingt,  hier  auch  im  ganzen  mehr  ausreichen  müste.  Leos  mot,  der 
keiner  Schwierigkeit  auswich,  nachzuahmen  hatte  ich  jetzt  nicht  räum  and  da 
groszer  theil  solcher  wörter  bleibt  von  mir  diesmal  unangerührt,  mein  ziel  ist 
erreicht,  wenn  ich  formen,  die  allem  Verderbnis  zum  trotz  noch  selbständig  und 
allerthumlich  dastehn,  möglichkeit  des  Verständnisses  aus  unsrer  eignen  spräche 
aufrecht  erhalle,  und  die  keltischen  deutuftgen,  deren  keine  mir  einleuchtet,  nach- 
dem sie  mich  lange  gequält  hatten,  wieder  abschüttle,  ein  altdeutsches  verschlos- 
senes denkmal  begehrt  auch  deutschen  Schlüssel,  ja  für  den  fast  unglaublicbeo 
eindrang  keltischer  wörter  ins  fränkische  gesetz,  Jiesze,  so  weit  ich  umschaaen 
kann ,  sich  höchstens  Procops  seltsame  meidung  (b.  goth.  1 ,  12)  vom  verein  der 
Franken  und  Armoriker ,  die  ihm  lä^ßo^vxot  heiszen ,  geltend  machen,  er  £iltt 
aber  schon  in  die  cbristlicbo  zeit,  da  doch  das  salische  gesetz  und  die  glosse 
heidnischen  beischmack  haben. 
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XXI. 

HESSEN  UND  BATAVEN. 


Dasz  ich  von  den  Hessen  ausführlicher  handle»  als  dieses  buches  565 
ganzer  anläge  gemäsz  scheint,  wird  keinen  der  mich  kennt  verwun- 
dern, da  ich  an  meiner  heimat,  in  der  meines  bleibens  nicht  war» 
immer  lebhaft  hieng  und  noch  hänge. 

Die  Hessen  sind,  auszer  den  Friesen,  der  einzige  deutsche  volks- 
stamm,  der  mit  l^hauptetem  altem  namen  bis  auf  heute  unverrttckl  an 
derselben  stelle  haftet,  wo  seiner  in  der  geschichte  zuerst  erwähnt 
ward,  denn  wenn  schon  der  Sueven  name^us  frühster  zeit  fortbe* 
steht,  sind  doch  ihre  sitze  weiter  gesteckt  und  veränderlicher  gewesen« 
dies  in  seinem  beginn  unvordenküche,  mit  dem  volksgefühl  verwachsne 
einhaben  angestammter  statte  ist  ein  vortheil,  aus  welchem  mehr  als 
eine  tagend  flieszU  auch  die  Hessen,  gleich  den  übrigen  Deutschen 
müssen  einmal  in  ihre  landstriche  eingewandert  sein;  aber  wann  und 
onter  welchen  umständen  es  geschah  weisz  die  geschichte  nicht,  nur 
reicht  ihre  ankunft  Jange  hinaus  über  Caesars  zeit ,  der  die  erst  von 
den  Chatten  ausgewanderten  fiataven  bereits  auf  der  insel  des  Nieder- 
rfaeins  kennt. 

Caesar  selbst  nennt  die  Chatten  nie ;  allein  nur  sie  gemeint  haben 
kann  er  unter  den  Sueven,  die  er  als  nachbam  der  Cherusken  im 
bakenischen  walde  schildert  (s.  491),  unter  den  Sueven,  von  welchen 
er  4,  16  die  Ubier  gedrängt  werden  läszt,  wie  sie  bei  Florus  mit 
Cherusken  und  Sigambem  ungemachte  beute  theilen  (s.  521.)  es  fliesBt566 
daraus  für  unsre  Untersuchung  gleich  der  vnchtige  satz,  dasz  die 
Chatten  ein  hochdeutscher,  zu  den  Sueven  nah  gehöriger  stamm  sind 
(s.  494.) 

Ich  wäl  dafür  einen  beweis  aus  unscheinbarer  volkssage  führen, 
den  ich  nicht  gering  schätze,  noch  heute  nennt  man  in  ganz  Deutsch- 
land, ohne  zu  wissen  warum,  beide  die  Hessen  und  Schwaben  *bhnde*« 
und  wer  etwas  nicht  gesehn  hat,  das  andern  in  die  äugen  fiel,  wird 
anf  der  stelle  'ein  blinder  Hesse'  gescholten,  besonders  ist  diese 
schelte  den  sächsischen  oder  westfidischen  nachbam  der  Hessen  zur 
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hand;  ich  finde  aber  auch,  dasz  die  Niedersachsen  im  16  jh.  den 
Hessen  den  beinamen  'Hundhessen'  ertheüten,  was  man  auf  den  hund- 
ähnhchen  löwen  der  hessischen  fahne  bezog*,  ein  mttller  zu  Affolleni 
nannte  die  hessisohen  Soldaten  nn  j.  1622  'blinde  hundehessen, 
Schelme,  diebe  und  rauher/ '^  Süddeutschen  und  Schweizern  mfissen 
die  Schwaben  herhalten:  'blinder  Schwab'  ist  schweizerisches  Sprich- 
wort (Kirchhofer  s.  94.)  'ei  ist  es  wahr',  heiszt  es  in  Nefflens  vetter 
aus  Schwaben  s.  166,  'dasz  die  bauem  in  Schwaben  zehn  tage  blind 
bleiben  nach  der  geburt?  mein  groszvater  sagte  mirs,  er  war  in 
Schwaben  einmal  gar  lange  im  quartier.'  Leonh.  Thumeiser,  der  be- 
kannte Baseler  arzt,  schreibt  3>  147  (im  j.  1584):  'schwebische  art; 
welche  geschlecht  der  menschen  nach  der  geburt,  wie  man  vermeint, 
neun  tage  als  die.  hunde  blind  ligen  sollep.'  Was  so  tief  in  scherz 
und  ernst  des  volks  wurzelt,  kann  nicht  anders  sein  als  uralt,  und 
ich  zweifle  nicht,  dasz  im  dreizehnten  und  neunten  jh.  dieselben 
redensarten,  vielleicht  nur  verschieden  gewendet  und  ausführlicher 
entwickelt  aus  dem  munde  der  leute  giengen. 

Wie  sie  nun  deuten?  schon  Moser  läszt  die  frage  aufwerfen 
567  und  nicht  uneben .  beantworten  ***,  es  konnte  selbst  Rdmem ,  die 
den  namen  Ghatti  oder  Gatli  hörten ,  einfallen  ihn  mit  catus ,  catulus, 
catellus  und  catta  zu  vergleichen  (s.  38.  39) ;  ich  weisz  nicht,  wann 
zuerst  in  unserm  mittelalter  aus  Melibocus,  bei  PtolAnaeus  ri  THriXl- 
ßoxoy  oQo^y  die  Vorstellung  Gattimelibocus  und  der  deutsche  name 
der  grafen  von  Katzeneflenbogen  sich  erzengte,  in  deren  gebiet  ein 
Malchenberg  (mallobergus)  diese  anwendung  erleichterte,  in  deren 
fahne,  wie  in  allen  hessischen,  der  löwenhund  war  f.  Dieser  einklang 
erklärt  aber  blosz  den  hessischen  namen,  nicht  den  schwäbischen, 
es  ist  an  sich  völlig  unwahrscheinlich,  dasz  aus  dem  lateinischen 
witz  die  deutsche  sage  und  schelte,  die  Schwaben  und' Hessen  in 
gemeinschaft  schon  auf  sich  nehmen  dürfen,  entsprungen  sei. 


*  Luntzels  bildesbeimiscbe  Stiftsfehde  s.  36.  38.  39. 
**  Rommels  hess.  gescbicbte  7,  202. 
***  Mosers  werke  5,  26:  ich  weisz  nicht  wie  die  rede  eben  auf  die  blindeo 
Hessen  üel,  als  jemand  fragte,  wober  es  doch  in  aller  weit  kommen  möchte, 
dasz  man  die  Hessen  blind  nennt,  ^da  doch  diese  nation  gewis  eine  der  scharf- 
sichtigsten in  Deutschland  sei?  o'  rief  der  alte  prSsident  Ton  Z...  aus,  'das 
will  ich  ihnen  wol  sagen:  die  Hessen  hieszen  ehmals  Katten  oder  Khazzeo, 
woraus  zuletzt  Hessen  geworden;  und  es  ist  sicher  eine  anspidung  auf  die 
blinde  geburt  der  katzen,  dasz  man  die  Hessen  mit  jenem  sobnket  beehrt  bat, 
welches  itzt,  da  die  Hessen  nicht  mehr  Khazzen  heiszen,  ganz  wegfallen  sollte. 
Wahrscheinlich  haben  die  Cherusker,  die  mit  den  Katten  in  beständigem  kriege 
lebten,  jenes  sobriket  zuerst  aufgebracht.* 

t  oder  auch  katze  (zeitsckrift  des  hess.  ?ereins  4,  13.)  Heinrich  I  erscheint 
in  der  zweiten  hälfte  des  eilflen  jh.  als  ältester  graf  ?on  Katzenellenbogen ;  eines 
seiner  Dacbfolger  gedenkt  Walther  von  der  Vogelweide  81,  6.  Übergang  aas  dem 
M  in  N  war  naturlich  und  gebirgsgestaiten  nach  thieren  zu  benennen  ubiicb. 
Ruhe  in  seiner  gesch.  des  mittelalter«  s.  621  versichert  höchst  nur:  der  name 
kommt  nicht  von  den  Chatten,  sondern  von  dem  alten  schlosz  Katzenellenbogeo. 
das  ist  als  behauptete  man,  der  name  Böhmen  komme  von  Bojobemam,  nicht 
Ton  den  Boj«;n. 


HESSEN  395 

Sichersten   aufschhisz   gewXhrt   uns   also   der   mythus   you  den 
Weifen,  der  sich  unter  Baiem,  S<;hwaben  und  Hessen,  wie  wir  s.  468 
sahen,  wahrscheinlich  auch  hei  Skiren  und  Rugiem,   in  wechselnder 
Oberiieferung  seit  uraltei*  zeit  entfaltet  hat;  er  scheint  mir  hochdeutscher 
abstaaunung  volles  zeichen«     Die  an  manchen  orten  vortauchende  sage  566 
meldet  von  drei,  sieben,  zwölf  auf  einmal  gebomen  knXblein,  die,  weil 
sich  ihre  mutter  lUrchtete,  oder  eine  bOse  schwieger  es  veranslaltete» 
ausgetragen  und  ersauft  werden  sollten,   durch  dazwischenkunft  des 
valers  aber,    dem  man  sie. für  blinde  weifer*  angab,   zur  rechten 
Stande  gerettet  wurden,     hiemach  empfangen  sie  den  namen  Weife» 
flande  oder  Eitelwelfe,  Eitelhunde  und  werden  stammhem  berühmter  ge^ 
schlechter,    auch  die  abweichung  kommt  vor,  dasz  man  die  neugebomen 
drillittge  dem  priester  spöttisch  als  hunde  oder  weifer  zur  taufe  darge- 
tragen habe.    Mir  scheint  nun,  dasz  ein  solcher  mythus  schon  in  ältester 
zeit  von  einem  urahnen  der  Sueven,  Hessen  und  Baiem  umgieng,  und  der 
ihm  angewiesne  name  sich  nicht  nur  in  seinen  söhnen  und  nachkommen, 
mit  sagenhafter  Verschiedenheit,  wiederholte,  sondern  auch  in  natflrUcher 
anwendung  auf  das  gesamte  volk  fortttbertragen  wurde,  und  bei  dem  volk 
blieb  zuletzt  der  Vorwurf  weifischer  bhndheit  hängen.    Es  mag  sein, 
dasz  das  alterlhum  zugleich  von  einem  wirklich  blind  gebomen  beiden, 
wie  sonst  von  stummen  oder  tauben  zu  erzählen  wüste,  dem  hernach 
äugen  und  zunge  gelöst  wurden  und  der  dann  um  so  gewaltiger  er- 
schien'*'*;   ein  solcher  kann  davon  den  namen  Weif,  Welfo,  wie  der 
langobardische  Lamissio  von  der  ^lama'  (piscina),  in  welche  er  ausge- 
setzt war,  erhalten  haben,     huelf  bezeichnet  eigentUch.  catulus  (s.  39), 
wird  aber  gleich  diesem    auf  die  blindgebomen  jungen  der  löwen, 
Wölfe  und  katsen  erstreckt,   und  weil  durch  abstumpfung  der  form 
huelf  in  weif  scheinbare  ähnUchkeit  mit  wolf  hinzutrat,  so  begreift  es 
sich,   dasz  in  hochdeutscher   heldensage   auch  der  wolf  eine  grosze 
rolle  spielt.     In  solchem  sinn  werden  also  die  Wollunge  den  Weifen 
identisch,  und  Wolfdiethchs  name  findet  die  nebenbedeutung ,  dasz  er 
als  neugebornes    kind  von  einem  wolf  in  den  wald  getragen  wird« 
im  Wappen  schwäbischer  und  hessischer  geschlechter  konnten  sich  die 
weifer  von  selbst  zu  löwen  umgestalten,   wo  nicht  hunde  und.wölfe569 
schon  im  namen  btieben,  wie  hei  den  hessischen  Hunden  von  Holz* 
hausen  und  Wölfen  von  Gudenberg.     Mit  dieser  Übereinkunft  hessischer 
und  schwäbischer  sagen  und  namen  ist,  wie  mich  dttnkt,  jene  uralte 
gemeinschaft  der  Chatten  und  Sueven  nicht  wenig  bestärkt  worden***.    . 

Sie  rechtfertigt  sich  auch  durch  die  bald  freundliche,  bald:  feiad* 
hebe  berührang,  in  wdche  schon  zu  Caesars  zeit  und  nachher  solche 
suevische  Chatten  ihre  Östliche  läge  mit  den  jiiederrheinischen  Sigambem 


*  vgl.  Piioitts  8,  40. 

**  in  der  edda  ist  Helbliodi  eines  wolfs  und  zugleicb  Odios  name. 
***  in  andern  mythen  erscbeint  Verschiedenheit,  wie  sie  selbst  unter  mebrem 
sacvischen  stammen  obwalten  mochte,  z.  b.  in  dem  hessischen  Holle  und  schwä- 
bischen Berthacoltus ,  falls  sich  nicht  durch  die  schwäbische  Hiidaberta  (mythol. 
s.  255)  sogar  beide  eioigeo. 
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und  den  Gherasken  swischen  der  Weser  und  Eibe  brachte.  Was  den 
Sltferen  schriftsteUem  hier  noch  Sueven  heitti,  geht  attnü^h  in  den 
genaueren  namen  der  Ghaiten  ttber.  Saevta  md  Sigambem  warst 
es»  die  römisch  gesinnten  Ubiern  feindlich  entgegentraten*  Ab  12  j. 
vor  Chr.  Dnisns  durch  das  fauid  der  Sigambem,  die  damals  mit  d«i 
Chatten  ttberworfen  warm  (Dio  €aer.  54  >  23)^  bis  cur  Weser  ge^ 
drungen  war,  scheint  diese  gefahr  die  Deutschen  schnell  wieder  geeint 
XU  haben  und  bei  Arbalo  setzten  sie  dem  weichenden  feinde  sich  snr 
wehr;  doch  der  sieg  blieb  den  Römern,  deren  feldherr  festen  ansn- 
legen  bedacht  war,  im  sigambnschen  knde  Aliso,  im  chattischen  dicht 
«m  Rhein,  einige  jähre  spater  fiel  er  nochmals  tiber  ▼erbindete 
Chatten  und  Sigambem  (Dio  Gass»  54,  SB«)  ein  dritter  feldzng,  der 
im  j.  9  vor  Chr.  mit  des  Dmsus  tode  endigte,  war  noch  tiefer  in 
das  chatiische,  ^hemskische  und  markomannische  gebiet  vorgerflekte 
n^ofjXd-i  fiiX9^  '^^  JSbtH;/?/«;  sagt  Dio  Gassius  55,  1»  der  sonst 
Chatten  von  den  Sueven  unterscheidet,  im  aussug  der  verlomeft  iMh 
eher  des  Livius  heiszt  es  188:  Tencteri,  Ghatti  aliaeque  Germanoran 
trans  Rhenum  gentes  subectae  a  Dmso  referantur;  bei  Pedo  (oben 
8.  521)  sind  an  der  Chatten  stelle  vnederum  Sueven  genannt,  man 
570 erkennt  deutlich  wie  sich  diese  namen  vertreten;  wenn  Tacitns  Germ. 
S8  behauptet:  Suevoram  non  una  ut  Ghattomm  Teneterorumve  gens, 
majorem  enim  Germaniae  partenl  oblinent,  propriis  adhuc  nationibes 
nomintbus<iue  disötreti,  quamquam  in  commune  Suevi  vocentur,  so 
können  hiemach  zwar  die  Sueven  nicht  Chatten,  wol  aber  die  Chatten 
Sueven  heiszen. 

Im  ganzen  ersten  jh.  fliesst  die  künde  von  den  Ghatteii  reicher, 
ab  in  den  folgenden,  und  den  Gherusken  zur  seite  treten  sie  als  eins 
der  bedeutendsten  und  tapfersten  deutschen  Völker  auf.  Zwar  dem 
Strabo,  der  uns  den  chattischen  namen  neben  Livius  zuerst  ausspricht« 
erscheinen  die  Sueven  als  das  gröszte  unter  allen  (fiifiator  rm 
Si^ßmy  ¥Sifog)  vom  Rhein  bis  zur  £tbe;  Miimepa  ¥d^  ycpfcn- 
mui  sind  ihm  Gherasken,  Chatten,  Gambrivier  (d.  i.  Sigambem)  und 
Chattuarier.  PBnius  4,  28  ordnet  dem  herminonischen  hauptstanun 
unter:  Sueven,  Hermunduren,  Chatten  und  Gherasken«  Tacttus  aber, 
nachdon  er  von  den  Rataven  und  Mattiakern,  die  beide  chattiscber 
abkunft  sind,  und  den  undeutschen  bewohnem  des  zebntlandes  geredet 
hat,  ergieszt  sich  (Germ.  3Q)  in  das  lob  der  Chatten,  ihr  gebiet  ist 
kein  flaches  und  sumpfiges,  sondern  hOgeUches  land,  das  sich  vom 
faerkynischen  wald  gegen  den  Rhein  erstreckt:  et  Chattos  suos  saltns 
hercynius  prosequitur  simul  atque  deponit.  Duriora  '  genti  corpera» 
stricti  artus,  minax  vultus  et  major  animi  vigor;  multnm  ut  inter 
Germanos  rationis  ac  soliertiae,  was  an  ihren  kriegerischen  tilgenden 
naher  entfaltet  wird,  omne  robur  in  pedite,  im  gegensats  zur  ge- 
rühmten tenctrischen  reiterei;  was  bei.  andern  Deutschen  selten  wahr- 
genommen wird,  ist  bei  ihnen  allgemeiner  brauch:  ut  primum  adole- 
verint,  crinem  barbamque  submittere,  nee  nisi  hoste  caeso  exuere  v<k 
tivum  obligatumque  virtuti  oris   habitum.     super  sanguinem  et  spolia 
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rtvelaiit  firoBtem,  seqne  tiim  denram  preti«  nascendi  retulisse  dignosque 
pttria  ac  parentibus  ferant.  ignavis  et  imbellibus  manet  sqaalor.  Es 
ttl,  als  hOre  man  im  epos  erzShIen,  wie  der  held,  auf  dem  eriegten 
üriod  stehend,  seines  gelfibdes  ettdlich  ledig,  sich  die  langen  haare  aus 
der  siegesfrohen  stime  streicht;  der  eng  begegnet  öfter  in  lied  und 
sage,  dasE  einer  durch  gelubde  verbunden  ist  haar  und  hart  wachsen 571  * 
ra  lassen,  bis  ein  kämpf  gefochten  oder  räche  genommen  sei.  *  gleich 
ffeiglingen  zeigen  sich  die  unerledigten  mit  zottigem,  ungepflegtem 
haarwuehs.  erst  der  sieger  darf  seine  stime  aufriumen,  und  die 
locken,  nach  suevischer  weise,  oben  zusammenschttrzen.  Aber  noch 
ein  andres  zeichen  wird  namhaft  gemacht:  fortissimus  quisque  ferreum 
insuper  ailulnm,  ignominiosum  id  genti,  velut  rinculnm  gestat,  donec 
se  caede  hostis  absolvat;  plurimis  Chattorum  hie  placet  habitus,  jam- 
fue  csttent  insignes  et  hostibus  simul  suisque  monstrati.  omniiun 
penes  hos  initia  pugnanim,  haec*prima  semper  acies,  yisa  nova.  nam 
ne  in  paee  quidem  mllu  mitiore  mansueseunt.  nuUi  domns  aut  ager 
ant  aliqua  cnra;  prout  ad  ^emque  venere  aluntur,  prodigi  alieni, 
conteraptores  sui,  donec  exsanguis  senectus  tarn  durae  virtnti  impares 
faciat.  Diese  in  der  schlacht  torkfimpfenden,  ohne  haus  und  hof  leben« 
den,  aber  wo  sie  hinkommen  vom  volk  unterfaaltnen  tapfersten  krieger 
haben  einige  Shnlichkeit  mit  den  nordischen  berserkem  wie  mit  einzel- 
nen zflgen  des  ritterlebens  im  mittelalter  und  der  noch  spSteren 
landsknechte.  Der  schimpfliche  eiserne  ring  gemahnt  merkwürdig  an 
die  (po^ßeid  oder  pferdehalfter,  die  nach  einem  alten  gesetz  in  Make- 
donien umgflrtet  tragen  muste  wer  noch  keinen  feind  erlegt  hatte '^, 
vielleicht  auch  an  das  satteltragen  in  unsenn  mittelalter  (RA.  718) 
und  die  eircoli  ferrei  (RA.  710),  nur  dasz  dies  alles  zur  strafe  auf- 
eriegt,  die  flessel  des  eisenrings  freiwillig  von  den  mutigsten  erwxhlt 
vrurde,  um  sich  durch  den  schein  der  schmach  zu  grOszeren  thaten 
anzutreiben. 

Diese  Schilderung  der  Chatten  konnte  Tacittts,  dem  ihre  geschichte 
fist  bis  zum  ausgang  des  ersten  jh.  vorlag,  im  allgemeinen  aufstellen;  572 
seine  Ubrigen  schrillen  berühren  aber  hin  und  wieder  im  einzehnen, 
was  bei  ihnen  vorgieng. 

Des  Varus  niederlage  im  j.  9  nach  Chr.  trachtete  Gcrmanicus 
sieben  jähre  spiter  zu  rSchen ;  er  überfiel  mit  an$ehnlicher  macht  un** 
Versehens  die  Chatten  an  der  Adrana,  und  verbrannte  Mattium,  ihren 
hauptort.  die  Gherusken  wurden  von  Caecina  abgehalten  den  Chatten 
beiznsprittgen  (ann.  1,  56.) 

Gleich  im  folgenden  j.  16  muste  Silius  diesen  einbruch  ins  chat- 
tische gebiet  wiederholen  (ann.  2,  7.  25.)    das  erstemal  trug  er  nui^ 


^  TaeitQS  selbst  meldet  bist  4,  6t  von  dem  batatischen  CiTilis :  barbaro 
foto  post  coepta  adverras  Romanos  arma  propexum  ratiiatamqiie  crinem  patrata 
demum  caede  legioniuii  depeauit  Paulus  Dfac.  9^  7:  sex  nullia  Saionom  dero- 
Teroat,  se  neqae  barbam  neque  capillos  incisaros,  nisi  se  de  hostibus  Snavis  ul- 
ciscerentor. 

•*  Aiistvlelei  polit  ¥11.  2,  6. 
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geringe  beute  davon,  nahm  aber  des  chattischen  forstea  Arpns  ge- 
mahlin  und  tochter  gefangen,  die  beim  zweitenmal  entfaltete  rdmisehe 
Streitkraft  von  30000  fuszgilngem  und  3000  reitem  gestattet  einen 
schlusz  auf  die  chattische  bevdlkerung,  gegen  welche  ein  so  bedeu- 
tendes beer  auszusenden  nOthig  schien. 

Im  jähr  17  sah  Rom  den  groszen  triumph»  durch  welchen  des 
Germanicus  unvollendete  siege  über  die  Deutschen  gefeiert  wurden; 
es  heiszt  bei  Tac.  ann.  2,  43:  triumphavit  de  Gheruscis  Chattisipie 
et  Angrivariis,  quaeque  aliae  nationes  usque  ad  Albim  colunt.  vecta 
spolia,  captivi,  simulacra  montium»  fluminum,  proeliorum;  bellumqoe 
quia  conGcere  prohibitus  erat,  pro  con£ecto  accipiehatur.  in  diesem 
schaugepränge ,  das  uns  Strabo  p«  291.  292  unmittelbar  aus  seiner 
zeit  näher  schildert,  musten  auch  die  gefangnen  deutschen  forsten  mit 
ihren  frauen  und  kindern  einhergehn:  dalrunter  ^Paf^ig^  Ovxqoiavqw 
dvydrtjQ  '^yefÄoyog*  XatxQvy  den!  cheruskischen  söhne  Segimers 
Sesithak  vermählt,  welchen  OvKQOfiv^og  aber  Tacitus  ann.  11,  16. 
17  Actumerus  nennt;  wahrscheinlich  auch  jene  frau  und  tochter  des 
Arpus,  endlich  uiififjg  rcay  Xizxioy  U^eig^  vielleicht  der  ahd.  name 
Liupo;  dieser  priester  muste  unter  dem  volk  in  ansehn  gestanden 
haben,  weil  ihn  der  römische  pomp  gleich  den  fürstlichen  geschleck- 
tem hervorhob.  Dasz  die  Chatten  ausser  priestem  auch  weissagende 
frauen  (alahtrudi  s.  563)  hatten,  wie  die  Bructerer  Velleda,  lehrt  eine 
'chatta  mulier,  die  dem  Viteliius,  als  er  von  Galba  nach  Deutschland 
gesaudt  worden  war  (im  j.  68)  sein  Schicksal  verkündete  (Suetonii 
Vitell.  cap.  7.  14.) 
573  Zur  zeit  der  Agrippina  im  j.  50  heiszt  es  ann.  12,  57 :    üsdem 

temporibus  in  superiore  Germania  (d.  i.  den  decumalischen  Undem) 
trepidatum  adventu  Ghattorum  latrocinia  agitantium.  dein  Lucius  Pom- 
ponius  legatus  auxiliares  Vangiones  et  Nemetas  addito  equite  alario 
monuit  ut  anleirent  populatores  vel  dilapsis  improviso  circumfunderentur. 
et  secuta  consilium  ducis  industria  militum,  divisique  in  duo  agmina 
qui  laevum  iter  peUverant  recens  reversos  praedaque  per  luxum  usos 
«et  somoo  graves  circumvenere,  aucta  laetitia,  quod  quosdam  e  clade 
variana  quadragesimum  post  annum  servitio  eiemerant.  dies  dient 
zum  beweis,  dasz  die  Chatten  gegen  Varus  mitgefochten  und  die  ganze 
zeit  über  damals  gefangne  ROmer  als  knechte  mit  sich  geführt  hatten, 
welche  genaue  künde  von  ihnen  zu  ertheilen  musten  diese  im  stände  sein. 

Ins  jähr  58  fällt  ein  für  die  Chatten  übel  ausgeschlagner  krieg 
zwischen  ihnen  und  den  Hermunduren  über,  die  Salzquellen  .(wahr- 
scheinlich der  Werra,  wo  noch  heute  Salzungen  liegt"'),  wovon  Ta- 
citus 13,  57  merkwürdige  nachricht  gibt. 

Bei  dem  batavischen  aufruhr  unter  Civilis  im  j.  69.  70  kann 
kein  germanischer  volksslamm  heftiger  angeregt  worden  sein,  als  die 
Chatten,  und  die  belagerung  von  Mainz  durch  Chatten,  Usiper  und 
Mattiaker  (bist.  4,  37)  hieng  ohne  zweifei  eng  damit  zusammen. 


*  Saliunga  in  finibus  Turiogiae  super  fluvium  Wisara.    Schannat  a^  454. 
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Im  j.  88»  unter  Domitian,  der  selbst  einen  heerzug  gegen  die 
Chatten  unternommen  hatte  (Suetonins  in  Dom.  6),  brach  ein  krieg 
zwischen  Chatten  und  Gherosken  aus,  in  welchem  letztere  völlig  un- 
teriagen,  so  dasz  Ghariomer,  ihr  fürst,  bei  den  BOmem,  aber  umsonst, 
htllfe  suchte  (Dio  Cass.  Reim.  p.  1104.)  Nicht  den  kämpf  selbst,  nur 
dessen  ausgang  schildert  Tacitus  Germ.  86,  offenbar  mit  zu  grellen 
färben:  in  latere  Chauchorum  Ghattorumquc  Gherusci  nimiam  ac  mar- 
centem  diu  pacem  illacessiti  nutrierunt.  idque  jncundius  quam  tutius 
fiiit,  quia  inter  impotentes  et  validos  felso  quiescas;  ubi  manu  agitur, 
modestia  ac  probitas  nomina  superioris  sunt.  Ita  qui  ohm  boni574 
aequique  Gherusci,  nunc  inertes  ac  stulti  vocantur*.  Ghattis  victori- 
bus  fortuna  in  sapientiam  cessit.  Tracti  ruina  Cheruscorum  et  Fosi, 
coDtermina  gens :  adversarum  rerum  ex  aequo  socii  sunt,  quum  in  se* 
condis  minores  ihissent.  Diese  sonst  nie  genannten  Fosi  sollen  an  der 
Fase  gewohnt  haben,  welche  sich  in  die  Aller  gl^zt,  ich  denke,  die 
scbnellrinnende ,  füsa,  ahd.  funsa?  Aus  dem  sieg  der  Chatten  folgert 
man  unsicher  eine  beträchtliche  ausdehnung  ihres  gebiets  gegen  Osten, 
wie  sie  die  geographisch'^n  Angaben  des^  Ptolemaeus  zu  begehren 
scheinen. 

Nach  den  bisher  gedachten  meidungen  erstreckten  sich  die  Chatten 
im  Westen  gegen  den  Rhein  und  an  die  Usipeten,  im  norden  an  Tenc- 
terer,  Sigambem,  es  scheint  auch  an  eine  ecke  der  Chauchen'^,  im 
Osten  an  die  Weser  und  Cherusken,  im  stfden  an  Hermunduren,  viel- 
leicht noch  an  andere  Sueven  und  das  decumatische  land.  des  volkes 
kern  und  mittelpunct  lag  an  der  Adrana  (Eder,  Edder),  wo  sie  sich 
in  die  bei  Römern  nie  genannte  Fulda***  ergieszt.  dieselbe  gegend 
ist  auch  später  und  bis  auf  heute  unverändert  als  eigentlicher  sitz  der  575 
Hessen  angesehn  worden,  welche  die  Werra  von  den  Thüringen,  ein 
dorf  Wolfsangcr  an  der  Fulda  unweit  Cassel  von  den  Sachsen  schied. 
Ptolemaeus  aber  in  der  ersten  hallte  des  zweiten  jh.  rttckt  die  Chatten 


*  galten  solche  beinamen  in  gntem  und  bosein  sinn  unter  den  Deotscben 
leibst',  so  kaoo  es  nicht  befremden,^  dasz  frank  (s.  513.  519.  522)  und  quad 
(s.  507)  in  förmliche  namen  fibergiengen. 

**  Chauchonim  gens  in  Cbattos  sinuatur.  Genn.  35.  hatten  sich  die  Chaucben 
einen  schmalen  streif  an  der  Weser  mitten  durch  cheruskiscbes  land  errungen? 
oder  ist  fSr  Chauchorum  zu  lesen  Charoavorum? 

***  auch  der  geographas  ravennaa  nennt  sie  nicht,  vor  dem  achten  jh.  wird 
der  name  Fuldaha,  Fulda  kaum  erscheinen :  fuldense  monasterium  fundari  coeptum 
a  Booifacio  anno  744  (Pertz  1,  345.)  nun  läszt  er  sich  zwar  ableiten  vom  ahd. 
(blta  terra  und  bedeutet  einen  landflusz  (fultaha),  wozu  die  alte  Schreibung  Fulta 
(HB.  28*,  I  a.  777  und  Pertz  2,  83)  stimmt,  das  D  ist  dem  alte,  folda,  ags. 
fotde  gemasz.  Da  sich  aber  slavische  ansiedier  den  Main  entlang  bis  ins  Fuldi- 
sehe  Diederlieszen ;  so  darf  auffallen,  dasz  auch  die  böhmische  Moldau  den  Slaven 
selbst  Wliawa,  WIetawa  heiszt  und  in  den  ann.  fuld.  bei  Pertz  1,  385  Fuldaha, 
Waldaba  eben  diese  Moldan  meint;  im  russischen  bezirk  Minsk  ergieszt  sich  ein 
flosz  Volta,  Veita  in  die  Dwina.  Oder  begegnen  sich,  nociL  höher  hinauf,  sogar 
die  Wörter  folda  terra  (finn.  peldo  ager,  anrum)  und  molda  terra  (Ann.  mulda, 
multa)  ahd.  molta?  in  der  edda  Sem.  94*  ist  foldvegr.  was  240*  moldvegr. 
M  und  F  können  leicht  neben  und  für  einander  eintreten,  wie  sonst  M  und  B 
(Musel  und  Hassel,  weisth.  2,  516.) 
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ostwärts  vor»  fast  in  das  heutige  Thtlringeu,  Ewischen  Chamaveii  und 
Tubanten,  welche  ganze  Stellung»  wie  die  der  langobardischen  Sueven, 
bei  ihm  verfehlt  oder  vielfach  dunkel  jtcheint;  es  gebricht  uns  an  ger 
nauen  meldungen  Ober  die  läge  und  geschidbte  der  Chatten  im  laufo 
des  zweiten  und  dritten  jb.|  als  dasi  eine  berichtigung  thunlich  wire« 
wenig  aber  bat  es  for  sieb,  daaa  Ober  die  Wesor  hinaus  im  lande 
der  Gherusken  und  Ober  die  Werra  hinaus  in  dem  der  Hermundoren 
die  Chatten  fusz  gelaszt  haben  sollten. 

Wie  seit  Caesars  tagen  und  vorher  schon  deutsche  beere  den 
Rhein  Überschritten  und  sich  auf  der  Unken  seite  des  Stroms  in  Gallien 
ansiedelten,  wie  einzelne  häufen  von  den  Römern  selbst  gewaltsam 
übergeführt  ihnen  befreundet  und  sogar  im  rdmiscben  beer  verwandt 

,  wurden»  allmühch  dichtere  germanische  bevOlkerung  dort  erwuchs, 
unter  der  im  dritten  jh.  der  fränkische  name  verlautete,  ist  in  den 
vorausgehenden  oapifteln  gezeigt  worden.  Wenn  Sigambem  und  Saher 
den  wesentlichen  bestand  dieser  Franken  bildeten,  so  konnte  man  im 
voraus  erwarten,  dasz  dem  alten  zug  nach  weslen  folgend  auch  Chatten 
in  die  fränkische  messe  getreten  wären;  «den  Sigambem  standen  sie 
längst  befreundet  und  verbandet  und  dasz  die  mit  den  Saliern  Ortlich 
sich  berührenden  Bataven  aus  der  Chatten  schosz  hervorgegangen 
waren,  muste  im  andenken  des  volks  unvergessen  sein,  auch  wohnen 
gerade  in  batavischer  gegend,  wie  nachher  anzugeben  ist,  die  noch 
ganz   chattisch  benannten  Chattuarii,  und  Sulp«  Alexander  bei  Gregor 

576  von  Tours  2,  9  läszt  zu  Valentinians  zeit  den  in  fränkischer  geschichte 
neben  Sunno  auftretenden  Marcomir  (s,  519)  ausdrückUch  als  chatü-» 
sehen  fuhrer  erscheinen,  selbst  die  bei  Ptolemaeus  neben  Danduten 
und  Turonen  aufgeführten  Mu^ovtyyoi  leiden  vergleich  mit  den  frän- 
kischen Merowingen  und  bezeugen  uralten  Zusammenhang  zwischen 
Franken,  Chatten  und  Thüringen,  dessen  die  geschichte  dieser  stamme 
vielfach  eingedenk  bleibt.  Dennoch  scheint  das  innere  chattische  volk 
nicht  aus  seinem  Stammsitz  an  der  Eder  gewichen,  und  weder  früher 
jemals  in  die  legionen  der  Römer  eingeworben*,  noch  später  ein 
eigentlicher  bestandlheil  des  fränkischen  siegesheers.  Um  so  weniger 
wird  sich  behaupten  lassen,  dasz  der  name  der  Chatten,  wie  er  zuerst 
in  dem  der  Sueven  begriffen  war,  zuletzt  in  dem  der  Franken  auf- 
gehe ;  zwischen  dem  mächtig  auibluhenden  fränkischen  reich  im  westen 
und  dem  thüringischen  im  Südosten  erbhch  der  Chatten  rühm,  nicht 
ihr  name. 

Hier  liegt  es  mir  ob,  früher  angeregten  grammatischen  zweifd 
gegen  die  gleiohheit  des  chattischen  und  hessischen  namens  wieder 
zu  tilgen. 

Die  Römer  schrieben  Ghatti  (Strabo  und  Dio  Xarrotj  Ptolem. 
Xarrou)  ganz  nach  fränkischer  weise  (s.  543),  und  wie  Cbamavi  in 
Hamaland  (s.  530)  übergieng,  muste  das  CH  in  Chatti  allmäUch  sich 


"^^  die  Qotitia  dignitatum  nennt  Bataven ,  Mattiaker,  Bructerer,  Tobantea,  aiV 
mals  Cbatlen. 
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in  H  wandelo.  aach  erscheint  in  dem  namen  eines  von  den  Chatten 
entsprossenen  nebenstamms ,  auf  welchen  ich  zurttckkommen  werde, 
die  form  Ghattuarii  gemildert  in  Halluarii  und  sogar  Attuarii,'  wie  wir 
es  in  Charibertus  Haribertus  Aribertus,  Ghtlpericus  Hilpericus  Upericus 
fanden  (s.  544.)  der  anlaut  macht  also  keine  Schwierigkeit  und  fttr 
Ghatü  wfirde  ahd.  Hazzi  Hazi  ganz  in  Ordnung  sein,  denn  auch 
iiUr  Hattuarii  begegnet  ahd.  Hazzoarii  in  den  annalen  bei  Pertz  1, 
7.  343. 

Warum  aber  erscheint  das  seit  jener  letzten  anfahmng  des  Sul- 
pitias  Alexander  verschollene  chattische  volk  zuerst  wieder  bei  den6T7 
fränkischen  annalisten  des  achten  jh.  durchgängig  unter  der  benennung 
Hassii  oder  Hessii  und  nicht  Hazzi  Hezzii?  die  briefe  des  Bonifacius 
schreiben  'in  confinio  paganonim  Haessonum  et  Saxonum\  die  vita 
Bonifacii  Hessi  Hessorum,  die  annales  Einhardi  (Pertz  1,  153)  Hassi^ 
und  so  finde  ich  überall  auch  in  dem  häufigen  aus  dem  volksnamen 
geleiteten  mannsnamen  Hassi,  Hassio,  Hesse  nur  SS,  nicht  ZZ  ge- 
schrieben: 'Hessi  unus  e  primoribus  Saxonum'  (Pertz  1,  155.  a.  775) 
*CQm  Hassione*  (Pertz  1,  154.)  die  heutige  Schreibung  Hessen  ist 
also  schon '  durch  die  mhd.  (Nib.  175,  1)  und  ahd.  rechtfertig,  und 
es  wäre  ttberllttssig  noch  mehr  belege  zu  häufen,  ein  Schwab  oder 
Baier  des  siebenten  jh.  würde  in  diesem  volksnamen  ZZ,  ein  Sachse 
TT  ausgesprochen  haben,  das  im  achten  entfaltete  SS  erklärt  sich 
aus  beiden,  und  hat  andere  analogien :  vom  goth.  vitan  wird  das  praet. 
vissa  lür  vitida,  vom  ahd*  wizzan  wissa  wSssa  für  wizzila  gebildet  und 
eben  daher  entspringt  das  goth.  adj.  viss  certus,  ahd.  kiwis  gen. 
kiwisses;  aus  alln.  sitja  sedere  sess  sella  und  sessa  pulvinar.  wir 
sahen  s.  358,  dasz  auch  aus  lat.  sedeo  sessum,  aus  meto  messum 
hervorgieog ;  es  besteht  eine  uralte  assimilation  der  inlautenden  linguale 
muta  in  die  spirans,  zumal  bei  geläufigen  formen  wie  eigennamen. 

Kann  hiernach  die  verschiedenh^t  der  namen  Chaltus  Ghatta  (und 
Chatüo,  wie  Francus  Francio)  Hazzo  Hassio  Hesse  keinen  anstosz  geben, 
so  wird  auch  llber  den  ursprünglichen  sinn  dieses  worts  wenig  zweifei 
bleiben;  es  ist  zurttckführbar  auf  eine  eigenthttmlichkeit  der  tracht, 
die  den  ganzen  volkstamm,  oder  vielleicht  den  an  seine  spitze  treten- 
den heros  und  golt  auszeichnete.  Tacitus  hebt  zwar  kein  solches 
kennzeichen  an  den  Ghatten  hervor,  es  könnte  etwas  gewesen  sein, 
was  allen  Deutschen  bemerkbar,  dem  äuge  der  Römer  nicht  auffiel, 
ags.  heiszt  hat,  engl,  hat,  altn.  hattr  |i|leus,  pUeolus,  galerus,  etwan 
eine  haoptbinde  und  haube,  die  sich  dem  ags.  heafela  (zeitschr.  für  d. 
allerth.  1,  136)  vergleicht;  das  ags.  h^r,  mhd.  haz,  haeze  (gramm. 
3,  451)  scheint  binde  und  gewand  in  allgemeinem  sinn«  merkwürdig 
aber  führt  Odinn  selbst,  dem  wir  vorhin  (s.  568)  auch  im  Helblindi578 
begegneten,  den  namen  Höttr  pileatus  (mythol.  s.  133),  wie  der  Geten 
und  Gothen  priester  pileati  hieszen;  warum  sollte  nicht  den  chatti- 
schen jilßrig  (s.  572)  solche  mitra  geschmückt  haben?  Hüttr  wäre 
goth.  Hattus  (gen.  Hattaus)  und  hetja  heros  (myth.  s.  317)  konnte 
ihm  verwandt«  ja  unmittelbar  ein  goth.  hattja  ^^  ahd*  Hassio  Hesso 

26 
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sein,  90   dasi  es   uimtfihig  wird,  fttr  die  beiden  und  luricger  die  in 
hiatergrimd  liegende  voratelhiBg  dee  hettptschmackB  feetgnhalten. 

Ich  weisi  kein  andres  deutsches  volk,  bei  dem  sich  so  fiele  er* 
innenmgen  an  das  heidentham  eng  nebeneinander  bewahrt  hätten  wie 
bei  den  Hessen»  und  swar  gerade  in  dem  landstrich»  der  auch  ah 
haaptsiU  der  Chatten  angesehn  werden  muss.  unfern  von  jener  Ikm- 
nerseiche  bei  Geismar  lag  sugleich  ein  Wuctansberg  im  fidergmiid 
wie  im  Fuldathal  bei  Rotenburg  ein  andrer  Wuctansberg  und  Grosi- 
vaterberg  (fitterheitenberg)»  dem  als  groszvater  gedachlen  DonnergoU 
geweiht;  es  scheint»  dasz  man  die  heiligen  (Irier  der  beiden  höchsten 
gOtter  gern  nebeneinander  b^gte,  wie  auch  im  Norden  ihre  bildseoleB 
oft  lusammen  standen*  Frideslar»  iwischen  Geismar  und  Godensberg, 
moBz»  wie  der  name  anzeigt»  eine  gefriedete ,  heilige  statte  geweiea 
sein;  was  Geismar  bedeutete»  entgeht  uns»  weil  aber  mehrere  Orler 
dieses  namens  auf  beseisehem»  engrischem  und  Uidringischeai  bodei 
vorkommen  (die  hessischen  in  Urkunden  des  eilften»  swOlften  jh.  cbo- 
mari»  gesmere»  geismere,  bei  Pert\  2,  82a  steht  gaesmere)»  darf  maa 
einen  mythischen  und  ch^tüschen  bezug  kaum  bezweifeln:  die  wutmI 
gtsan  geis  spirare»  bulhre»  wovon  geist»  spiritus»  hahlus  und  gotk. 
gaisjan  motu  perceliere,  usgeisnan  stupere  leitet  auf  heidnischen  brauch 
an  heiliger  quelle;  bei  Geismar  liegt  ein  Sauerbrunnen»  bei  Hofgeismar 
ein  gesundbrunnen* 

Dicht  vor  Gudensberg  liegt  ein  dorf  Maden  (urkundlich  Matbana, 
Madana)  und  nordwärts  am  flOszchen  Rhein»  das  auch  den  namea 
Matze»  Matzof  d.  i.  Mazzaha  empfangt»  ein  andres  Motze  genanntes 
dorf;  man  bat  die  wähl»  in  welchem  von  beiden  man  das  alte,  voa 
679  Germanictts  veriieerte  Mattium  (nach  Tac.  ann.  1»  56  ausdracklich  'id 
genti  Caput')  annebmen  will,  in  die  lautverscbiebung»  wenn  TT  be- 
teinisch  sein  soll»  fOgt  sich  Mattium,  frtnk.  Mathana»  ahd.  Madana; 
war  aber  das  TT»  wie  in  Ghatti  frXnkisch»  so  ergebe  sich  ahd,  Mazzaha. 
das  alle  volksgericht  soll  eben  zu  Maden  gesessen  haben»  nach  wel- 
chem ganz  Niederhessen  die  grafschaft  Maden  hiesz.  in  dieser  gegeod 
zwischen  Eder  und  Fulda  behaupteten  sich  im  11.  12  jh.  hessische 
grafengeschlechter  von  Maden»  Gudensbei^  und  Felsberg»  auf  welclie 
sich  der  geschwSchte  chattische  glänz  gleichsam  zurfld^zogen  hatte, 
um  neue  kralt  zu  sammeln,     noch  lange  zeit  gieng  der  spmch 

DiMea  Deute  Haldorf  Ritte  Buoe  Besse, 
da«  tiad  der  Hesseo  durfer  alle  sesse, 

wie    sie   bis  hente  links  der  Eder  zwischen  Gudensberg  und  Cassd 

fortbestehn;   es  wird  damit  der  enge  umfang  des  zuletzt  aufrecht  ge- 

Uiebnen»  aber  echten  Hessens   angezeigt.     Bissen  und  Deute»  Buae 

und  Bosse  alliterieren.     Ritte  ist  Altenritte»    Bnne  Altenbaune;  Besst 

heiszt  in  Urkunden  Passaha  ^.     Man  kannte  wXhnen  auch  im  namea 


*  'in  Passahe  et  Fanahe'  trad.  fuld.  ed«  Droake  6^  112  p.  99;  in  fiUis 
duabus  Ritehesflia  et  Faaahessis'  ibid.  6,  61  p-  37  mit  merkwürdiger  aofafvog 
ies  volksnamens  un  den  Ortsnamen ,  wie  insgemein  ans  dem  daL  pL  der  voUes- 
aamea  die  örllichea  hervorgegaogea  sind,   und  wie  'Baaaen*  eifeallick  Meeiac 
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Gasael  Heg«  noeh  der  4ee  volks»  die  tteste  form  in  einer  urk.  Cenred 
im  emen  von  913  botet  Chasella,  DieOnar  schreibt  im  j.  1015  Gae* 
salon  (FerU  h,  640};  doch  wüste  ich  weder  das  ralretende  L  xu 
ventehn«  noch  ni  eiUXren,  warum  sieh  niemals  die  geslalt  Hassala 
Hesiala  seige.  anderes  hedenken  bat  die  aUsitung  vom  lat.  easteUnm  580 
deMsa  T  sonst  niebt  schwindet  *»  mid  keine  «pur  ist  hier  von  rümi-' 
sdMn  hauten,  wie  etwa  hei  dem  Gassei  gegenOber  Mains;  bekanntlich 
gibt  es  sonst  llrter  dieses  namens«  ausser  dem  flandrischen  auch  ein 
Gsfieik  am  Niederrfaein  (Lacomblet  n'  97  und  117  au  947.  974.) 

Wenig  ertri^en  die  von  ROmem  angegebnen  chattisehen  eigen«* 
naaen.  filr  *Adgandestrii  principis  Gbattorum  leetas  in  senaCn  literas» 
respoasnmi|ue  esse'  bei  Taeitus  ann,  2»  8S  schliig  ich  vor:  ad  Ga»» 
deilrii  literu  res|^nsum  esse,  um  Gandestrius  fassen  su  kOnnen  wie 
Gsndariean  <s.  478  yi^  Gandnkes  ende  PMn  2«  388)  und  nach  dem 
gmodsatz  der  nanfensanalogie  in  alten  geschleehtem  auch  Arpm  (ans. 
2,  7)  zu  deuten  anas  mas,  woftlr  noch  heute  in  Niederhnssen  Ecpd 
gdt  (vgl.  Arbala  s.  521.)  Bei  8trabo  stehn  so  viel  ensleKte  namen; 
seia  OvK^^vQO^  oder  OvmQOfi^^g  p.  292  heiszt  dem  Taeitus  11, 
16.  IT  ActumeruSf  was  man  nicht  in  Catumems  Indem  darf,  ahd« 
AktomAri  wire  genere  clarus,  man  wird  auch  Oix^foq^g  zu  he»* 
Sern  haben  in  'QHTO^i^pog,  ^Pofilg  seine  toehter  ki^nnta  auf  Ghramnis 
Pramnis  (s.  514)  leiten,  bei  Lihis  dachte  ich  an  Liubi  (s.  572.)  Man 
fibenehe  nicht,  dasz  den  Ghatlen,  wie  den  Cherusken  und  andern 
nordwestlichen  Germanen  nur  principes  oder  ^yi[A6pi^  beigelegt  wei^ 
dea,  keine  reges. 

Aber  es  ist  zeit  auch  die  chattischen  nebenstamme  zu  erwägen, 
im  tezt  des  Strabo  heiszt  der  eben  angelUirte  Ovu^Ofxi^^g  t^y^fA^ 
Banwr,  was  bmhi  auf  Taeitus  bericht  hin  in  Xarrwy  zu  Indem  be« 
logt  gewesen  ist,  da  es  unglaublich  scheint,  dasz  neben  Chatten-  noch 
ein  andrer  nahvnrwandter  stamm  des  namens  Balten  bestanden  habcr 
dessen  Taeitus  und  Die  überaU  geschweigen.  Z^atr  liesze  sich  a« 
gunsten  dieser  iatten  anführen,  dasz  Strabo  auch  noch  Savßdrx^ 
beibringt,  die  eich  wie  Sovyofiß^  in  Sigubatti  auflösen  (s.  526) 
imd  schon  bedenklicher  von  Zeusz  s.  89  Air  Tubanten  erklärt  werden, 
noch  grftszeres  gewicht  haben  konnte,  dasz  hei  der  eingeständhchen 58t 
abkunft  der  Bataven  von  den  Chatten,  solche  fiatten  geradezu  Bataven 
schienen,  die  in  der  alten  heimat  surflckgebJieben  wären,  wobei  sogar 

der  Ortsname  Bosse  Passaha  (s.  579)  in  beCracht  kirne  **,  dessen  SS 

■  —  ~ 

'ia  Hemis*  «ueh  *in  Bitehes«ii,  Faaakessit'  nickls  sagt,  als  'in  dem  tob  Heften 
bevobsten  Ritte  uod  Fenne.'  Fenne  (auch  amts  Gudenaberg)  ist  aufgegaDgen, 
Bast  diese  bauemart  etwas  auf  sich  hielt  ersieht  man  aus  dem  Hede  von  der 
stolzen  brant  zu  Bessa,  gedruckt  in  Kornmanns  mons  Yenerii  Frankf.  1614 
«.  104 -p^  308;  et  ist  wol  noch  im  14.  jh.  enUprangen  «nd  kill  gans  die  neii* 
hartiscbe  weite  ein. 

*  et  tei  denn  im  poln.  kosciot  (tpr.  kos-ziol)  kircbe,  das  man  aut  castellum 
leitet;  doch  dies  tc  gellt  vor  1  aus  st  hervor,  wie  das  bohm.  koste!  zeigt. 

**  die  geiitchea  Betten  (s.  198. 199)  ansntcUagen  wire  verwegen,  wenn  auch 
ihr  SS  eben  to  geCuat  werden  durfte. 

26* 
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aus  TT  wie  Hessen  aus  Chatten  folgte,  wSbrend  andere  Orter»  z.  b. 
Battenberg  an  der  Eder  TT  festhielten;  ja  die  annales  fiild.  Enhardi 
ad  a.  715  schreiben  wirklich '  terra  BaKzoariorttm ,  welches  Perte  1, 
343  in  die  note  verwiesen  und  im  text  durch  Hazzoartorum  ersetzt 
hat.  ganz  darttber  abzusprechen  wage  ich  nicht,  da  es,  Batten  neben 
Chatten  vorausgesetzt,  ebensowol  Battuarii  als  Chattuarii  geben  konate. 

Der  name  jenes  chattisohen  hanptortes  Nattium  filhrt  unmittelbar 
auf  die  von  der  Eder  abliegenden,  westwärts  gesessenen  MattiMi, 
deren  meidung  X^citus  Germ.  29  einschaltet,  als  er  von  den  BataYen 
und  ihrer  Unterwürfigkeit  redet:  est  in  eodem  obseqnio  et  BUttiacorum 
gens.  protolit  enim  magnitudo  populi  romani  ultra  Rhenum  ultraqoe 
veteres  terminos  imperii  reverentiam.  ita  sede  finibusque  in  sua  ripa. 
mente  animoque  nobiscum  agunt,  cetera  similes  fiatavis,  nisi  quoi) 
ipso  adhuc  terrae  suae  solo  et  coelo  acrius  animantur;  das  soll  heiszen, 
sie  sind  noch  wilder,  ungezShmter  als  die  Bataven.  als  aber  der  ba- 
tavische  aufstand  ausgebrochen  war,  sehen  wir  sie  sogleich  neben 
andern  Chatten  und  Usipen  gegen  die  Römer  vortreten.  Tac.  bist.  4,  37. 
Nach  ihnen  hieszen  die  am  fusze  des  Taunus  sprudebnden  heilquellen: 
mattiaci  in  Germania  fontes  calidi  trans  Rhenum,  Plin.  31,  2;  zur 
zeit  des  Claudius  lieszen  im  gebiet  der  Mattiaker  (am  Taunus?)  mit 
geringem  erfolg  die  Römer  nach  erz  graben.  Tac.  ann.  11,  20. 
Ptolemaeus  nennt  sie  nicht  mehr,  wohl  aber  jenes  chaltische  Mattium 
JHiamaxdv.  die  notitia  imperii  kennt  noch  Mattiaci  als  germanische 
sOldner  der  Römer. 
582  Laszt   sich  Mattium   and  Mathana  Madana   aus   dem   wiesengnmd 

an  der  Eder  deuten*,  so  stimmt  auch  hier  das  schwäbische  und  ale- 
mannische mate,  matte  pratum,  fries.  mede,  ags.  mXdo,  engl,  meadow, 
aber  TT  wiche  in  der  lautverschiebnng  von  dem  des  namens  Chatti 
ab,  oder  das  TZ  des  dorfes  Metze  fugte  sich  besser,  man  sacht  in 
Wisbaden,  nhd.  Wiesbaden  denselben  begrif  der  Matte  oder  Wie»e, 
und  zugleich  des  bades.  ich  hielt  s.  535  zu  Wsinobates  Usipetes 
und  bin  nicht  entgegen,  dasz  in  Usi  Yisi  und  vielleicht  wiese  hege, 
ja  des  Ptolemaeus  ^yy^lwrig  an  derselben  stelle  und  der  spätere 
Engiresgau  könnten  auf  anger  pratum  zurUckgehn,  so  dasz  Usipetes, 
Mattiaci  und  Engriones  in  dem  be^f  wiese,  matte  und  anger  zusam- 
menträfen *• 

Für  Mattiaci  halte  ich  aber  eine  andere  scheinbar  ktthne,  doch 
im  Sprachgesetz  wolbegrtfndete  Vermutung  bereit,  es  ist  zu  bewun- 
dern, wie  die  uralten  Völkerverhältnisse,  nach  allen  eingriffen  d«* 
spateren  geschichte,  oft  und  fast  unvertilglich  wieder  hervortreten, 
den  namen  der  Mattiaker  glaubte  man  seit  jener  letzten  erwähnusg 
in  der  notitia  imperii  erloschen;  wie  wenn  ich  ihn  in  Nassau,  dem 
lande  bei  welchem  sich  auf  derselben  stelle  die  herschaft  forteriialtai 
hat,  wiederfinde? 


*  wobei  jedoch  die  cheruskiichen  Angrivarii,  späteren  EDfem  in  belracht 
kommen. 
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1d  einer  Urkunde  Conrad  des  ersten  vom  j.  915  wird  ein  hof 
Nassau  dem  kloster  zu  Weilburg  geschenkt*;  das  ist  die  frühste  ei^ 
wahnuog  dieses  namens,  der  ort  lag  auf  dem  rechten  ufer  der  Lahn 
okeriialb  Daosenan  und  kam  nachher  unter  das  stift  Worms,  ihm 
(^enflber  auf  dem  linken  Lahnufer  baute  im  beginn  des  12  jh.  ein 
graf  Ton  Lurenburg  eine  feste,  die  er  wiederum  Nassau  nannte  **  und 
um  die  Ifilte  des  12  jh.  nannten  sich  alle  grafen  von  Lurenburg 
Bach  diesem  Nassau,  die  benennung  musz  also  von  altersher  in  der 
gegend  hergebracht  gewesen  sein»  dasz  sie  sich  an  bürg  und  her- 
schaft hieng. 

Eine  alte  genealogie  deutet  sie  ganz  richtig  'madidum  territorium'  583 
ond  nun  ist  nur  ein  schritt  weiter  zu  thun.  das  lat.  madere  und 
madidus  scheint  unserm  nasz»  mhd.  ahd.  naz,  alts.  nat,  goth.  nats» 
wovon  na^an,  ahd.  nezan,  nhd.  netzen  gebildet  wird,  urverwandt, 
M  hat  sich  geschwächt  in  N  (vgl.  oben  s.  493  Matfvog  und  Nasua, 
8.  557  mascus  und  nascus) ;  die  Chatten  konnten  noch  zu  Tacitus  zeit 
das  alte  M  in  Mattium,  Mattiaci  besitzen,  das  hernach  und  schon  bei 
den  Gothen  des  vierten  jh.  N  ward,  die  bedeutung  der  wiese  und 
nSsse  scheint  sich  aber  leicht  zu  einigen,  matte  wird  wie  aue  einen 
wasserumflosznen  platz  bezeichnen,  während  also  gegenttber  madidus 
nal  und  naz  die  liquida  schwächten,  die  muta  verschoben,  haftete  in 
Madana  wie  im  ags.  mado  der  lat.  laut,  welcher  sich  dann  im  alemann, 
male,  matte  um  eine  stufe  minder  als  bei  naz  verschob,  ich  möchte 
attch  die  sonst  zu  erklären  schwer  fallenden  wetterauischen  Ortschaften 
Massenheim  nnd  Massenbach  heranziehen;  eine  urk.  von  790  (in  Mar- 
lene colL  1,  45.  Hontheim  1,  142.  Calmet  1,  293.  Böhmers  reg. 
Karol.  n°  1 39)  hat  Nasongae  et  Squalbach  in  der  Mainzer  gegend  auf 
rechter  Rheinseite,  wäre  das  Naslätten  und  Schwalbach?  in  mehrem 
theilen  Deutschlands  erscheinen  Ortsnamen  mit  vorgesetztem  dat.  pL 
nassen. 

Ist  der  vermutete  Zusammenhang  beider  formen  hallbar,  so  hat 
Tacitus  weissagend  Bataven  und  Mattiaker  nebeneinander  gestellt  (wie 
sie  auch  die  nolitia  dignilatum  öfter  vereint)  und  die  spätere  geschichte 
den  verband  zwischen  Holland  und  Nassau  vielfach  bewährt. 

Schon  Caesar  4,  10  nennt  uns  die  von  der  Maas  und  einem  arm 
des  Rheins  gebildete  batavische  insel:  Mosa  profluit  ex  monle  Yosego, 
qni  est  in  finibus  Lingonum,  et  parte  quadam  Rheni  recepta,  quae 
adpellatur  Yahalis,  insulam  efficit  Batavorum,  ac  in  oceanum  infinit» 
neque  longius  ab  eo  millibus  passuum  LXXX  in  Rhenum  transit.  die- 
selbe Batavorum  insula  geben  Phnius  4,  15  und  Tacitus  ann.  2,  6. 
bist.  5,  23  näher  an,  Dio  Cassius  54,  32  hat  17  rwy  BotxaovcDv  yijaogy 
55,  24  aber  17  BaTotova,  Baraßlay  und  im  mittelalter  dauerte  der  584 
gauname  Batua,  heute  noch  Betuwe  fort.  ^ 


*  orig.  gudf.  4,  275.    Böhmers    regesta   n°  25   und   regesta    Karolorum 
0^  1255. 

**  Reinhards  jor.  und  hist.  ausführuDgen  2,  151. 
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VoB   den  BaUrea  seÜMit,   so  weaig  er  der  ClutUB  ■amentfich 
o^Siluit,  metdet  Caesar  nichts»  desto  mehr  aber  Taeitos,  welcher  äe 
»iederrheüuschen  .Germanen    achüdemd   sich   so   a«sdr(lekt:    obuhu 
hanim  gentium  virtute  praeeifmi  Datavi  non  mHltuBi  ei  ripa  sed  ia- 
siilam  Rheni  amais  celimt,  Ghatlorum  qaondam  popeluSf   el  sedüioae 
doroestica  in  ea&  sedes  transgressns,    in  quibus  pars  remani  impehi 
fierent.    manet  honos  et  antiqoae  socieUUs  insigne«   nam  nee  bibulis 
contemnuatnr,  nee  pubücaniis  atterit;  exempti  onenhos  et  coUooatie- 
aibtts  et  tantoia  in  usum  proeliorum  sepositi  velnt  tela  atqiie  ans 
bellis  reservantur.     Auch  bist.  4»  12   sagt  er:    Batavi,    d<mec  Irans 
Bhenmn  agebant,  pars   Chattohim»   seditione  demestica  pulsi  extrema 
gaUicae  orae  vacua  cuJcoribus  simulque  insulam  inter  vada  sitam  occk- 
pavere»  quam  nare  oceanum  a  frönte,  Rhenus  amnis  tergum  ae  klen 
eircumlait:  nee  opibus   romanis  societate  validionun  attnti  viros  t»- 
tum  armaque  imperio  ministrant,  diu  germanieis  bellis  ezereitu    Sie 
wohnten»  da  Caesar  die  BaUvorum  insula  als  bestehend,  nicfat  als  nee 
entstanden  anfahrt»   wenigstens  schon  hundert  jähre  vor  Christus  an 
dieser  stelle  und  bezeugen  also  die  frOhe  anwesenheit  der  Deutschen 
an  dem  Rhein;  unvergessen  war  aber»  dasa  sie»  ehattisches  Ursprungs, 
durch  innere  Spaltung  genöthigt  worden  waren  aus  ihrer  heiuMt  sn 
weichen  und  sich  auf  der  linken  seite  des  Rheins  in  der  nördlichsten 
ecke  Galliens   niederzulassen»    wo  damals  noch  kein  römisches  reich 
bestehn  konnte»   das  sich  erst  seit  Caesars  kriegen  dahin  erweiterte. 
Bie  Ursache  ihres  zerwdrfnisses  mit  den  abrigen  Chatten  erfahren  wir 
nicht»   und    den  sehlttssel  zu  ihrer  abhängigkeit  von  der  romischen 
macht  bietet*  die   örtliche   läge   dar;   dasz  ihr  herz  und  mut  deutsch 
gebheben  war  lehrte  des  Civihs  empörung  unter  Vespasian« 

Den  namen  Batavi  mnsten  sie  schon  aus  der  alten  beioMt  her 
mitgebracht  babeii,  wie  die  s.  581  vorgelegten  spiu^n  anzuzeigen 
scheinen,  zum  hessischen  Pazaha»  Bosse  stimmt  Passau  am  zusaoH 
fi85menflusz  des  Inns  und  der  Donau  in  Baiem,  ahd.  Pasawa  Bazawa 
(Graff  3»  234.  356)»  woflUr  die  viu  Severini  Battavis  BatUhis  PaUvis, 
battabinus  vicas  darbietet*;  es  wurde  batava  castra  nach  einer  bata- 
vischen  cohorte  genannt»  die  da  zur  besatzung  lag.  Pettau  in  Pa»- 
nonien»  Petavio»  hei  Ptolemaeus  Hajawior,  heiszt  bei  Tac.  bist  3,  1 
Poetovio»  bei  Ammian  14»  U  Petobio  und  gleicht  eher  dem  veneti- 
schen Patavium;  aber  des  Ptolemaeus  Bareiroi  am  Riesengebirge 
lassen  sich  zum  batavischen  namen  halten.  Gehört  Batavi  zum  gotk. 
batiza  ahd,  peziro  und  zu  gdmtnan  akpiXiTad^aut  denn  kaum  ist 
sich  Baduhenna  als  unverschoben  oder  das  ahd.  unpata  lentus  (Graff 
3»  327)  hinzuzudenken,  die  vielmehr  zum  ags.  beado»  ahd.  pato  pugns» 
bellum  gerechnet  werden  müssen. 

Wie  nah  sich  den  Römern  die  Vorstellung  der  Bataven  und  Mat- 
tiaker  mischte  ergibt  sich  aus  Martials  versen  über  die  germanische» 
das  haar  beitzendc  seife: 


*  Poiotro  dicht  dabei  ist  Bojodurum,   in  der  notttia  diso.  p.  100  Boiodoro. 
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Till.  33y  20.      H  mvUt  latiüs  tpama  balava  conät. 
XIV.  26.         causiica  teutoDico»  accendit  apama  capülos. 
XIV.  27.         81  muCare  paras  longaevos  cana  capillos 

accipe  maCtiaea»  (qtto  tibi  ealva?)  pilaa. 

wozu  man  eine  stelle  des  Plhiius  XXVII.  12,  51  halte!  prodest  et 
sapo;  GatGanim  hoc  rnventtnn  rutilandJs  capfllis.  fit  ex  sebo  cft^cinere, 
optiflins  fagino  et  caprino,  duobns  modis,  spissus  kc  liqtndasr,  nierqae 
apud  Germanos  majore  in  nsu  viris  qttam  femihis. 

Einen  gegensalz  zu  dem  chattiscben  ftiszvolk  (s.  &tO)  macht  ^^ 
batavische  und  tenktrische  reiterei;  diese  stamme  hatten  sich  im  ebnen 
land,  jene  anf  btlgeln  zum  krieg  heran  gebildet:  In^yayiv  Ovapoc 
jIXtptjrog  roig  KaXov/A^vovg  Bocraßovg'  efal  Si  rtQfiap(ay  Inmig 
ifiOTOt.  Plutarch  im  Olho  cap.  12;  tfyoi  t€  innetg  imXiXTo}^  oTg 
ri  ttSr  Baxaty6(ov  .  .  ii^ofia^  ort  dij  xgdtiaroi  Inmiuy  elal,  itttxai. 
Dto  Gass.  55,  24. 

Im  kriege  des  Civilis   sehn  wir  auf  bataviscfaer   seite    zunächst 
Canninefaten,  dann  auch  Tencterer  und  Bructerer,  Gugemen,  Vsfpeted,  586 
Chatten  und  Malliaker;  im  rflcken  schlössen  sich  Friesen  und  Chauchen 
an,  und  selbst  die  fOmischgesinnten  Ubier  wtu'den  wieder  zum  kämpf 
fllr  die  deutsche  freiheit  gewonnen. 

Unmittelbare  nachbam  der  Bataven  und  stets  in  gemeinsdiaft  neben 
Omen  erscheinen  die  Ganninefalen,  Gannanifaten,  deren  nicht  allein  bei 
Plinius,  Tacitus  und  Veilejus,  sondern  auch  in  mehrem  Inschriften  er- 
wähnt wird,  der  sg.  lautet  Ganninefas  (ann.  11,  18)  aus  dem  sich 
das  plurale  T  wie  in  Maecenas  oder  Atrebas  entfaltet;  fas  fttr  fats 
gleicht  also  dem  goth.  faf)s  der  Zusammensetzungen  brut)faf>s  und 
hundafafis  (gramm.  2,  493.)  läszt  sich  Ganninefates  zu  Usipetes  stellen 
(s.  534),  so  hätten  in  diesem,  ihnen  frflher  bekannten  namen  die 
BQmer  noch  nnverschobnes  P,  in  jenem  schon  die  Verschiebung  V 
vernommen,  wie  es  sich  auch  mit  Usipetes  verhalte,  in  Ganninefates 
läge  gerade  das  goth.  hundafadeis,  wenn  man  zugeben  will,  dasz  die 
Bataven  centum  durch  cannin  cannan  ausdruckten ,  wozu  in  der  that 
das  fränkische  NN  für  ND  in  chunna  (s.  552)  stimmt,  gieng  goth. 
hund  aus  taihunl6hund  hervor  (s.  250 — 253),  so  konnte  aus  techan- 
techan  chan  und  mit  wiederholter  endung  channan  geworden  sein; 
ftlr  die  benennung  Ganninefates  mttste  irgend  ein  grund  aus  der  ger- 
manischen kriegs  oder  gauverfassung  (s.  491.  492)  entnommen  werden. 
Warum  aber  wird  nicht  Ghanninefates  geschrieben,  warum  hat  sich  hier 
wieder  unverschobnes  G  bewahrt?  ich  weisz  darauf  ebensowenig  be- 
schetd  zu  geben,  als  in  abrede  zu  stellen,  dasz  auch  in  Kenemare, 
Keomerland,  dem  noch  heute  so  genannten  theil  von  Nordholland*, 
welchen  man  als  sitz  der  Ganninefaten  anzusehn  hat,  R  und  nicht  H 
anlautet,  die  annales  fuld.  ad  a.  882  (Perlz  1,  396)  schreiben  Kinnin, 
und  spätere  nachrichten  Kinhcm,  wie  noch  ein  bäch,  nordwärts  von 
Alkmaar,  an  der  grenze  gegen  Friesland  geheiszen  haben  soll. 


*  fgl.  Haydecopers  Melis  Stoke  1,  186.  ."^72.  517. 
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Haftet  in  diesem  ortsnimen  Kinnin  und  Kenmerland»  wie  man 

587  sie  auch  deute,  spur  der  alten  Canninefaten,  so  darf  daraus  gefolgert 
werden,  dasz  sie,  gleich  den  alten  Chatten,  in  ihrer  heimat  blieben 
und  nicht  in  den  ström  der  südwärts  ziehenden  Germanen  gezogen 
wurden,  von  welchen  der  fränkische  naüie  ausgieng.  warum  sollte 
aber  nicht  von  ihren  nachbam,  den  stanunverwandten  Bataven  das- 
selbe gelten?  es  ist  kein  grund  zu  der  annähme  vorhanden,  dasz  sie 
mit  den  Saliern  und  Sigambern  nach  Gallien  voi^erUckt  sein  sollten. 

Ober  alle  diese  fUr  immer  dunkel  bleibenden  Verhältnisse  könnte 
uns  die  spräche  aufldären,  wenn  wir  wüsten,  wie  es  um  den  chatti- 
schen, batavischen  und  sigambrischen  dialect  bewandt  war»  dessen 
Überbleibsel  dann  noch  in  heutigen  volksmundarten  aufgesucht  werden 
mochten«  Unter  den  mannsnamen  Mt  mir  auf  Ghariovalda  dux  Bata- 
vorum  bei  Tac.  ann.  2,  11,  wo  man  Ghariovaldus  erwartet  hätte, 
denn  es  ist  das  alts.  Hariolt  Heriolt,  altn.  Haraldr;  aus  dem  cannine- 
fatischen  Brinno  oder  Brunio  bist.  4,  15.  16  erhellt  der  schwache 
ausgang  -o.  Gannascus  ann.  11,  18  mahnt  an  die  weissagende  Ganna. 
auf  einer  inschrift  (bei  Cannegieter  in  Postumo  p.  158)  erscheint 
Flavius  Yihtirmatis  fihus,  summus  magistratus  civitatis  Batavorum, 
welchen  namen,  so  deutsch  er  klingt,  ich  doch  nicht  zu  deuten 
unternehme.  Flavius  erklärt  sich  aus  dem  häufigen  verkehr  der  Ba- 
taven mit  den  Römern,  Flavius  oder  Flavus  hiesz  auch  des  Arminius 
bruder,  und  selbst  Arminius  scheint  ein  von  den  Römern  eingerichtetes 
deutsches  Irmin  oder  Irman.  Julius  Paulus  und  Claudius  Civilis  (ann. 
4,  13)  waren  Balaven  königliches  Stamms.  Wichtige,  zur  auslegung 
noch  nicht  reife  frauennamen  begegnen  auf  lateinischen  inschriften 
neben  matribus  und  matronis;*  wer  könnte  verkennen,  dasz  in  matronis 
arvagastis  und  andrustehiabus  auch  das  altfränk.  Arbogast  und  antrustio 
erscheinen?  matronis  asericinehabus  wird  zu  bessern  sein  in  aseari- 
cinehabus,   nach   Ascaricus;   matronis  hamavehis  scheint  cbamavehis; 

588  von  den  Chamaven  (s.  530.)  eine  inschrift  'deae  Sandraudigae  cul- 
tores  templi'  ward  unweit  Breda  bei  einem  dorfe  Grootsundert,  das 
in  einer  urk.  von  992  Sandert  beiszt,  ausgegrabeu;  im  namen  wäre 
leicht  das  goth.  audags,  ags.  eädig,  ahd.  ötac  /ÄOxaQiog  enthalten, 
vielleicht  ein  ahd.  suntardtac  praedives,  lauter  begriffe,  die  auf  eine 
gefeierte  göttin  gerecht  sind,  matribus  quadriburgicis  bezieht  sich  aof 
das  bekannte  castell  Quadriburgium ,  dessen  Ammian  18,  2  neben 
castra  Herculis  am  Niederrhein  und  die  notitia  dignit.  p.  96.  98.  99 
(ed.  Böcking)  erwähnen,  wenn  auch  quadrum  römischen  Ursprung,  so 
verkündet  burgium,  wie  in  Asciburgium,  Teutoburgium  deutschen. 

Keins  unter  allen  bisher  verhandelten  chattischen  Völkern  konnte 
in  der  heldensage  aurgewiesen  werden,  weder  die  Chatten  selbst  (es 
sei  denn  im  mythus,  der  sie  den  Sueven  gleichstellt),  noch  Matliaker, 
Bataven,   Canninefaten;  allein  es  bleibt  übrig  eines  nebenstamms  zu 


*  ZosammenstelluDg  derselbeo  in  van   den  Bergh  woordenboek  [der  neder- 
landscbe  mythologie.    Utrecht  1845  e.  135—141. 
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gedenken,  der  durch  iiameii  nnd  bge  recht  geniaeht  scheiat»  den  ver- 
band zwischen  ChaUes  und  Bataven  lu  eriXulem,  und  dessen  name 
n  ags.  epos  imvenchoUen  ist 

Schon  Strabo  s.  291   ond  292  nennt  ans  Xuttoi  und  Xar- 
TovifiOi  in  einem  athem,  ohne  ihre  Ortliche  läge  sa  unterscheiden, 
die  erste  stelle  schiebt  nur  noch  FofAoß^iovioij  d.  h.  Sigambem  zwi- 
schen beide.     Tacitus  nnd  Dio  Gassins  geschweigen  der  Ghattuarter, 
denn  die  von  jenem  im  rttcken  der  Angrivarier  ond  Chamaven  ange- 
gebne Cliasnarier  (Angnvarios  et  Chamavos  a  tergo  Dulgibini  et  Gha« 
raarii   dndant  aliaeqoe  gentes  haud  perinde  memoratae.    Germ.  34) 
liegen  zu  nOrdhch  um  diattisch  zu  sein  und  gelten  fttr  anwohner  des 
flosses  Hase,  der  sich  in  die  Ems  ergieszt  und  nach  ihm  hieszen  sie 
Htsuarü,   wie   nach   der  Fose   die    Fosi;    auch   schreibt   Ptolemaeos 
Kaaovi^ot  ganz  abweichend  von   Xavcou     es  ist  unglaublich  *dasz 
Tacitus,    der  für  Ghatti   Oberall  TT  aufrecht  erhslt,   Ghattuarii  schon 
mit  bloszem  S  geschrieben  haben  sollte,     auch  dauerte  jenes  TT  noch 
später;  Vellcjns,  d(m  feldzug  Tibers  beschreibend,  2,  105,  drttckt  sich 
aus:  intrata  protinns  Germania,  subacti  Caninefates,  Attnarii,  Brueteri, 
recepti  Ghemsci.     diese  Attuarii,  zwischen  Ganninefaten  und  Bructerern  589 
meinen   entweder  das  batavische  volk    selbst  oder  einen  benachbarten 
gleidüaUs   von  den  Ghatten  entsprungnen  stamm,  wie  ihr  name  an- 
kflndigL>    Zeusz  s.  100  vermutet  sogar,  Ghattuarii  könne  deshalb  ge- 
meinschaftliche benennung  der  Ganninefaten  und  Bataven  gewesen  sein, 
gleidiwol    ergeben   spätere   nachrichten   fdr  das  chattuarische  gebiet 
besondere  lagen  und  zwar  auf  beiden  seiten  des  Niederrheins.     Als 
Julian  aus- Gallien  nach   der  Germania   secunda  Oberschritt  in  der  go- 
gend  von  Tricensima   (zvrischen  Quadriburg  nnd  Neuss)  heiszt  es  bei 
Ammian  20,  10:   Rheno   ezinde  transmisso  regionem   subito  pervasit 
Francorom,   qnos  Attuarios*  vocant,    inquietorum  hominum,  licentius 
etiam  tum  percursantium  eztima  Gallianim.     <{uos  adortus  subito  nihil 
metnentes  hoslile  nimiumque  securos,    quod  scruposa   viarum  difficul- 
tate  arcente  nnllum  ad  snos  pagos   introisse  meminerant   principem, 
si^eravit  negotio  levi.     hier  schUeszen  die  rauhen  bergwege  batavische 
ebenen   aus  und   man  findet  sich  in  der  Ruhrgegend,   wo  auch  noch 
im   mitteklter   der    pagos    flattere    bestand    an   den   pagus    Boroctra 
grenzend,    ganz   wie  Vellejus  Attuarier  und  Bructerer  nebeneinander 
nennt.     Wenn  sich   die   Chattuarier  zu  den  Franken  hielten,    waren 
auch  die  späteren  Hattuarier  feinde  der  Sachsen,  welche,  wie  die  ge- 
schichte  meldet,  im  j.  715  das  hattuarische  land  überzogen  und  ver- 
heerten (Pertz  1,  6.  323.)     in  diesem  pagus  Hattera  (später  Hettera, 
Lacomblet  n"*  207  a.  1067)   lag  die  villa  fieribeddi  (Pertz  2,.  680, 
wo  der  dativ  Heribeddiu)  d.  i.  heeriager,  nhd.  Herbede  an  der  Ruhr, 
wo  nach  ausweis   eines  alten  hofsrechts  (weisth.  3,  56)  das  nieder- 


*  Zeusz  8.  336  will  die  lesart  Ampsivarios  Torziehen,  aber  der  cod.  vattc. 
hat  Atlhuarios. 
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hessiflcbe  stift  KaufuogeB  berechtigt  war*,  «itte,   imki  aiich,  iidit 

590  undeutliche  spur  uraltes  Verkehrs  swiseben  ChattMfieni  lud  GbsUaiL 

Diese  von  den  Sachsen  verwüstete  terra  Hattnafiorum  ist  es»  welche 

in  einzelnen  lesarten  auch  terra  Razzoarioram  heisai  (s.  576«) 

Jenseits  des  Rheins»  wo  eine  aadre  Rate  (Roer)  nach  der  Maas 

flieszu  Ittngs  dem  flUsachen  Nier»  erscheint  aber  motk  ein  pagns  Hatr 

tnaria,  und  man  mnss  annehmen«  dasa  vor  zciten  ein  theil  des  eha^ 

manschen  volkes  ttber  den  Rhein»  durch  die  alten  sitae  der  Gogenca 

und  Ubier  in  GaUien  eindrang   nnd  sich  bdianptete;   wahrschainlidi 

blieb    es  auch  mit  seinen  auf  der  rechten  Rheiaseile  foriw«hneiideB 

landsleuten  in  Verbindung,     noch  in  der  fiünkischen  theünng  vo»  830 

werden  Ribuarii  und  Aluarü  (Pertz  8,  35j^).  in  der  von  870  coniUK 

tus  Testrabant,  Ratua,  Hatluatias,  Masau  nebeneinander  an^efttirt,  I. 

h.  uralte  Rataven  und  Chattuarier.   Wenn  in  der  vita  S.  Ludgeii  (Paris 

2»  418)  eine  mulier  qpiaedam  de  Haltuariis  erwähnt  wird,  so  iai  freir 

lieh  nicht  an  sagen,  von  welcher  seile  des  Rheins  sie  kam.    Aber  die 

westhchen,  tiberrheinischen  Chattuarier  sind  es  ohne  aweifel,  welche 

im  beginn  des  sechsten  jh*  einen  heeraug  der  Dänen  auf  das  frankisehe 

gebiet  abzuwehren  hatten.     Gregor  von  Tours   9,   3:    hta  ita  geatis 

Dani  cum  rege  sno  nomine  Chocbilaicho  evectu  navah  per  mare  Ga^ 

lias  appetunt,   egressique  ad  terras  pagum  unnm  de  regno  Theoderiei 

devastant  alque  captivant,  oneratisque  navibns  tarn  de  captivis-qoam  de 

reUquia  spoliis  reverti  ad  patriam  cupiunt.     sed  rez  eorwn  in  litns 

residebat,    donec  naves  aitnm  mare  comprehenderent,  -  ipse  deinceps 

secutunis.  quod  cum  Theoderico  nunciatum  fuisset,  quod  scilieei  regio 

^us  fuerit  ab  extraneis  devaslata,   Theodebertum  filium  snmn  in  iflas 

partes    cum  valido  exercitn  ac  magno  armorum  apparatn  direxit.    qm 

interfecto  rege  bestes  navali  praeMo  superatoa  opprimit  omnemque  ra- 

G9ipinam    terrae  restiluit.     die  gesta  regum  Pranceram  bezeichnen  aber 

jenen  pagus  ab«  den  attnarischen ,  und  dazu  stimmt  was  im  ags.  epos 

(Beov.  2405.  4705  ff.)  von  Hygelic,  welcher  sichtbar  mit  dem  feä^ 

kisch   geschriebnen  Cochilaichus  tlbereinkommt,  gemeldet  virird.    altn. 

heiszt  er  Hugleikr,  ahd.  würde  er  Hukileih  lauten,    auf  seinem  kiiegs- 

aug  gegen  die  Friesen  trug  er  einen  kostbaren  von  Reovnlf  zum  ge* 

schenk  empfangnen  halshng,  im  gefecht  mit  den  Franken  verlor  er  das 

leben;  diese  Franken  werden  ausdrOckUch  Hetvare  genannt  und  hier 

erblicken  wir  die  noch  ags.  form  dea  alten  namens  der  Chattuarier; 

merkenswerlh  ist  der  vers  4720 

nealles  Hetvare  bröm  ge)»orfton 
födevtges,  |ie  him  föron  oogean, 

sie  entbehrten  nicht  den  rühm  des  fuszkampfes,  denn  föda,  ahd.  fao- 
deo  (Graff  3,  540)  bedeutet  fuszvolk,   (paXay^,  zur  bestatigung  des 

*  Tgl.  Böhmers  regesta  n''  3650  (a.  1226.)  KaiifiiBgen  war  noch  im  begiaa 
des  eilflen  jb.  königlicbe  pfalz  und  Heinricb  der  erste  halle  dort  seiner  geroab- 
]in  Kunigund  ein  frauenstift  errichtet,  vielleicht  bestand  hier  schon  unter  dea 
heidnischen  Chatten  ein  cultus,  dessen  einflusz  sich  unter  alle  zweige  des  volks 
erstreckte,  solche  örter  pflegten  auch  nach  der  bekekrong  kofotatten  und  stift«r 
zu  bleiben. 
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aheliattifclMn  'mhm  robv  in  p«dita'.  Vldtkl  in  cod«  eioD«  MO,  32 
■enil  ms  «Ben  Hto  als  beharseher  dkr  Hatrere»  von  dem  sonst 'nicht 
das  gtriagste  bekannt  ist;  rnnt  siebt  dasx  die  hxtveriseben  heldeng^ 
fcUcchter  iieeh  lange  onfttgessen  warmi.  HygeÜc  war  ein  GeMa 
cyning.  Ober  scandinaviscbe  ^4las  wahend,  dem  die  sage  des  zehn» 
ten  jh.  ungeheure  grOsze  beilegt:  HugUaicus  rex,  qni  imperavil  Otüs 
et  a  Fnaids  occisos  est,  quem  equus  a  duodeciao  anno  portare  non 
potnit,  ciyos  ossa  in  Rheni  iinminis  insnlst  nbi  in  oeeannm  prormn^ 
pit,  rescrfala  sunt  ei  de  longinqno  renientibun  pro  miraealo  ostenduw- 
tor  (Haupt  5,  10*  mythol.  vorr.  Vll.)  wie,  hätten  schon  die  Rttner 
bei  den  üriesen  von  diesem  beiden  gehört,  was  sie  auf  Hercules  vnd 
dessen  seulen  im  ocean  anwandten?  denn  dass  der  historische  Chochi- 
laicus  des  sechsten  jh.  fttr  einen  solchen  mythus  nicht  ausreicht.  Hegt 
am  tage. 

Nicht  genug,  dasa^  die  Ghattuarier  im  belgischen  Callien  fnsi  ge* 
iasst  hatten,  auch  in  den  Vogesen  scheint  ein  tbeil  von  ihnen,  wie 
von  den  Ghaaaven  (s.  5d0)  niedergesessen,  weil  neben  dem  dortigen 
pagus  Ammavorum  auch  ein  pagus  Attoariorum  (Zeusz  s.  582^584) 
aulgeltahrt  wird,  in  diesen  Attoariern  will  jedoch  Ledebur  (Bruct.592 
s.  161)  nachkommen  der  keltischen  Aeduer  wiederfinden,  die  neben 
den  Lingonen  wohnten. 

An  dieser  stelle  gedenke  ich  noch  der  Tubanten,  nicht  weil  ich 
im  Stande  wlre  bei  ihnen  den  chattischen  besug  aufzuweisen,  sondern 
bloss  weil  sie  Ortbch  neben  Friesen,  Bataven  und  Saliern  auDüreten  und 
bis  auf  heute  noch  eine  benennung  dieses  landstnchs  ihren  namen  zu 
tragen  scheint.  Schon  Clurer  will  die  bei  Strabo  s.  292  hinter  Chat- 
ten und  ChatUiariem  au%efiuhrten  SovßArcot  m  Tovßdrroi  ändern 
(oben  8.  580.)  Tacitus  Mszt  in  der  Germania  die  Tubanten  unerwähnt, 
doch  seine  annalen  haben  zweimal  anlasz  sie  zu  nennen,  1,  51  bei 
des  Germanicus  zug  gegen  die  Marsen  im  j.  14,  wo  Tanlana  zerstört 
wurde,  excivit,  heiszt  es,  ea  caedes  Bructeros,  Tubantes,  Usipetea» 
saltusqne  per  quos  exercilui  regressus,  insedere.  dann  13,  54.  55. 
56  wird  berichtet,  dasz  zu  Nerons  zeit  Friesen  auf  dem  boden,  des- 
sen sich  die  ROmer  aiunaszlen,  vorgedrungen  und  zurückgeschlagen, 
hemadi  aber  Ampsivarier  eingezogen  seien:  Chamavorum  qnondam  ea 
arra,  mox  Tubantum  et  post  Usiporum  finsse.  vergebens  suchten  die 
AmpsiTarier  hier  der  rUmischen  macht  widerstand  zu  leisten,  sie  mus- 
ten  weichen  und  fldchteten  rückwärts  zu  den  Usipen  und  Tubanten: 
quorum  terris  exacti  quum  Ghettos,  dein  Cheruscos  petissent  errore 
longo  hospites  egeni,  hosles  in  alio,  quod  juventutis  erat  caedunlur; 
imbellis  aetas  in  praedam  divisa  est.  Die  Tubanten  saszen  also  zwi^ 
sehen  Friesen,  Ghamaven,  Bruoterem  und  Usipeten,  ohne  zweifei  andi 
SaHem  und  Bataven  nah.  Jener  landstricb,  dessen  besitz  streitig  war 
und  Tielfoch  gewechselt  halte,  musz  eben  der  römischen  ansprttche  we- 
gen unfern  dem  Rhein  und  dem  batavischen  verbündeten  gebiet  gele- 
gen haben.  Noch  .die  notitia  dign.  occidentis  p.  18.  24  nennt  Tuban- 
tes neben  Salii,  Batavi  und  Bructeri  im  römischen  dienst     wie  ist  es 
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abo  möglich  den  gradmessungen  des  Ptolemaeos  glauben  su  aehenkeB, 
der  *die  Tubanten  weit  nach  aüden  voracfaiebt?  sie  sollen  im  zweilNi 
jh.  sogar  hinter  den  Chatten,  ungefithr  im  fnidischen,   ostfrinkischai 

593  lande  gewohnt  und  sich  spater  unter  die  Alamannen  verioren  haben, 
da  sie  doch  das  vierte  jh.  gleich  andern  nordwestlichen  Germanen  in 
den  römischen  legionen  verzeichnet? 

Hierzu  tritt,  dasz  auch  im  verfolg  der  zeit,  hart  an  der  friesi- 
schen grenze,  zwei  gaunamen  vorkommen,  Twente  und  Drente,  die  in 
unverkennbarer  beziehuag  aufeinander  st^end  zugleich  den  aosdnick 
Tubantes  ^enthalten  und  eriäutem  helfen.  Twente  heiszt  in  einer  ufk. 
des  achten  jh.  Tuvanti,  d.  i.  Tubanti,  in  einer  andern  beiXacomUet 
n°  9  vom  j.  797  Northluianti ;  Tubantes  aber  kann  nichts '  anders  aus- 
sagen als  Tvibantes,  die  an  zwei  bauten  wohnen.  Drente,  oder  wie 
man  heute  unrichtig  schreibt  Drenthe,  lautet  in  der  alten  spräche  (weil 
die  mnl.  nnl.  D  fUr  alts.  TH  gibt)  Thrianti,  Tlireant,  welches  ein  vol- 
leres Tluivanti  Thribanti  voraussetzt*,  zu  des  Tacitus  zeit  waren  also 
Tribantes  die  an  drei  banten  niedergesessenen,  bant  musz  etwas  ahn- 
liches wie  gau  oder  pagus  bedeuten,  da  noch  andere  landschalUiche 
namen  damit  zusammengesetzt  erscheinen,  die  meisten  in  derselben  nord- 
westlichen gegend.  an  der  Ems  erstreckte  sich  der  gau  Bursibant, 
von  bursa,  ahd.  porsa,  nhd.  porst  ledum  palustre ;  an  der  Scheide  lag 
der  Ostrobant  und  Westrobant,  weiter  nördUch  der  grössere  Bracbant, 
wahrscheinlich  von  bräka,  ahd.  prAcha  aratio  (s.  61),  mhd.  Brftchbant 
nhd.  Brabant;  zwischen  Maas,  Waal  und  Bhein  unmittelbar  auf  abbfr- 
tavischem  gebiet  aber  die  grafschaft  Teisterbant,  Testeriiant,  welche 
schon  in  der  frankischen  theilung  von  870  (Pertz  3,  517)  als  comir 
tatus  Testrabant  neben  Batua  und  Hattuarias  steht,  hierher  mttssen 
schon  frtthe  Friesen  vorgerückt  sein,  da  sich  in  den  ann.  fnld.  zum 
j.  885  (Pertz  1,  402)  gesagt  findet:  'Frisiones  qui  vocantur  Destar- 
benzon\  in  dieser  Schreibung  ist  das  Z  ahd.,  nicht  aber  das  D,  wel- 
ches  sächsischem  TH  entspräche,  Tteterbant  wäre  ahd.  ZMarpanz  aus- 
zudrücken,    ich  kann  töstar  für  nichts  anders  halten,   als  eine  m^- 

594wttrdige,  dem  lal.  dexter  gleichgebildete  form,  während  goth.  taihsvd, 
ahd.  zesawA  wie  gr.  <fs^a  ohne  T  sind,  d.  h.  dexter  und  töstar  schei- 
nen comparative.  vielleicht  waltet  hier  noch  Zusammenhang  mit  dem 
namen  Toxandrien,  Texandrien  (s.  528.)  aber  meine  deutung  des  ttetar 
bestärkt  der  wald  Suiftarbant  an  der  Issel  (Lacomblet  n°  2.  4.  8  i- 
793.  794.  796),  wo  suiflar  comparativ  von  svilt  velox,  fortis  gaas 
dasselbe  auszusagen  scheint.  Mainz  gegenüber  nennt  Ämmian  29,  4 
als  alamannisches  volk  die  auch  in  der  not.  dign«  Orient  p.  22  auf- 
tretenden Bucinobantes,  die  nicht*  aus  lal.  bucina  buccina,  vielmehr  dem 
deutschen  bökln,  ahd.  puochtn  fagineus  zu  deuten  sind  (vgl.  Trihod 
und  Silva  Bacenis  Bochonia)  und  füglich  chattischen  Ursprungs  sefo 
konnten.     Es   läge   nah,    statt   der   s.   535    angeführten   Wsinobales 


*  wie  hier  B  wurde  in  Trtent  für  Tridentum  D  ausgestoszen.    zu  vergleicbefl 
sind  übrigens  auch  die  Throvendas  im  cod.  ezon.  322|  17. 
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Wsinobaiites  zu  vermuten,  schwerlich  aber  ist  N  in  Ganninefates  aus- 
gefaUen,  zumal  die  Römer  selbst  Tubantes,  nicht  Tufonles  schrieben. 
Dasz  filr  bant  der  ahd.  mundart  panz  geläufig  war,  folgt  nicht  nur 
aus  jenem  benzon  der  ann.  fuld.  sondern  auch  aus  elibenzo  fremider 
0.  III.  18,  40,  elevenz  advena  Diut.  2,  341  und  dem  Banzgan  am 
Main  in  Franken,  wo  das  stift  Banz  lag.  In  niederländischen  friesi- 
schen strichen  musz  es  aber  manche  drter  des  namens  Bant  gegeben 
haben,  so  hatte  die  Nordsee  neben  Borkum,  das  schon  die  Römer  kann- 
ten (Burchana  Plin.  4,  13.  BovQx^^vlg  Slrabo  s.  291),  vormals  eine 
jetzt  verschwundne  insel  Bant  aufzuweisen*  und  in  Rüstringen  unweit 
Jever  lag  ein  bezirk  des  namens  Banf^*.  Einen  mannsnamen  Bant 
gewahren  die  (rad.  corb.  377;  sollte  nicht  der  in  unsrer  heldensage, 
zunächst  aus  Gudrun  bekannte  Sigebant  von  Irlande  •  die  mhd.  form 
Sigebanz  fordern?  Der  nnl.  spräche  nun  ist  beemd,  mul.  b6mt,  baemt, 
baempt  pascuum ,  pratum  .  eigen ,  dessen  abkunft  noch  niemand  auf- 
deckte; wie  wenn  es  aus  bant  verderbt  wäre?  diesem  würde  die  he- 
deolung  zusagen  und  in  den  Bauten  erschienen  uns  wieder  wiesenbe- 
wobner  Maltiaker  (s.  582),  in  den  Bucinobanten  hirten  der  wiesen- 695 
grOnde  des  Buchenwalds.  Wer  den  Drenten,  Thrianten,  Thribanten  die 
britannischen  Trinobanten  zu  vergleichen  wagt,  hätte  das  welsche  bant 
anhohe  zu  erwägen,  unser  nordwestliches  bant  fiillt  aber  in  lauter  ebne 
flachen. 

Nach  diesen  ergebnissen  allen  bleibt  unentschieden,  ob  die  Tuban«- 
ten,  ihrer  abkunft  nach,  sich  mehr  den  Priesen,  Bataven-,  Cherusk<»n 
oder  Franken  anscblieszen. 

Wir  haben  gesehn,  wie  die  Chatten  von  der  Werra  und  Weser, 
im  gebiet  der  Fulda,  Schwalm,  Eder  und  Lahn  bis  zum  Main  und 
Rhein  sich  erstreckten,  ein  ansehnhcher  ableger  von  ihnen  aber  auch 
am  Niederrhem,  zwischen  Friesen  und  fränkischen  vOlkem,  frohe  festen 
sitz  gewann,  hätten  wir  nähere  künde  von  den  veriiältnissen  der  Usi- 
peten,  Tenkterer  und  Brukterer,  so  könnte  uns  aufgeschlossen  sein,  ob 
die  Mattiaker  zu  den  Ghattuariem  und  Bataven  in  ununterbrochner  kette 
verwandter  gUeder  reichten. 


*  Ledebnrs  fünf  münsterscbe  gauen  8.  45. 

Mt  Ledebur  8.  96.    Ehrentrauts  fries.  archiv  1,  118.  120. 
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596  Alier  Germanen  vierten  oder  mHtieren  haaptotamm  nennt  Hk 
niittt  den  lierminoniBclien:  mfditerranei  Henninones,  qnorun  SoeW,  fier- 
»nndttri,  Chatti,  Ghenisci;  wie  den  ROmem,  wenn  sie  von  sttden  nach 
norden  selunta^  in  der  mitte  Germawens  diese  vier  vfilfcer  tnfittosten 
»nsten.  kierzu  stimmt  aoeh  des  Tacitus  angäbe,  weldier  die  mittle- 
ren Germanen  von  des  Mannua  zweitem  söhne  stammen  Ulszt,  deescn 
name  Hermin  aus  dem  der  Herminonen  gefolgert  werden  darf«  welche 
einzelnen  vOlker  aber  in  diesen  Herminonen  gehörten  belichtet  Tacilns 
nicht.  Dasz  zwischen  Sneven  und  Chatten  engeres  band  ataltind 
siefate  djM  vorhergehende  capitel  nachzuweisen;  wenn  ans  fehden  und 
eifersucht  benachbarter  sUfmme  ein  schlnsz  gilt  gegen  ihre  nähere  ver- 
wandtschalt, 80  mag  man  zweifeln,  ob  Chatten  mit  Cherusken  und 
Hermundumn  zusammen  gehdren.  Auf  den  herminooischen  namen,  wie 
ihr  eigner  zeigt,  haben  Hermunduren  den  unmittelbarsten  ansprach. 

Es  ist  bekannt,  dasz  jenem  lat.  HenBin.odor  Hermun  die  ahd. 
form  Imin  oder  Erman,  die  ags.  Eormen,  altn.  lihrmuii  entsprechen 
den  Gothen  lautete  sie  wol  Airman;  wie  noch  heute  rosaanisehe  Völ- 
ker thun,  pflegten  die  ROmer  deutsches  H,  wo  es  wirklich  bestand, 
zu  unterdrflcken,  hingegen  zuzufügen,  wo  das  deutsche  wort  rein  vo- 
calisch  anlautet,     das  H  in  Herminones  Hermunduri  weicht  also  dofch* 

597  aus  ab  von  dem  CH  in  Chatti  Cherusci,  welches  dem  lat.  C  und  ahd. 
H  entspricht,  und  niemals  könnte  Cherminones  Chermunduri  geschrie- 
ben  werden,    im  mannsnamen  Arminius  wahrten  die  Römer  reinea 

I 

I  deutschen  vocal. 

I  Mag  uns  nun  dunkel  bleiben,  welchen  göttlichen  held  oder  goCt 

die  germanische  Verehrung  unter  Irmin  verstand;  einer  menge  von  an- 
dern Wörtern,  deren  begrif  dadurch  erhöht  werden  sollte,  pflegte  dies 
Irmin  vorzutreten  (mythol.  s.  t06.  107.  325.  326.  327),  gerade  wie 
altn.  Wörter  durch  die  praefixe  tyr  oder  ()ör  Steigerung  empfiengeo, 
oder  ags.  gen.  pl.  durch  nachfolgendes  bealdor  (mythol.  s.  201.)  eia 
hehres,  auf  der  grenze  zwischen  Chatten  md  Cherusken,  YermUlicb 
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Boeh  anderwXrU,  errichteb^  bfld,   ftthrte  den  namen  Irmiaseole;  sie 
war  reehtes  kemceichen  herminoiiiacber  lUUiime. 

Kml—ciiteBd  ist  also  auch  in  Henmmdnn  der  vorsatz  von  dem 
«geDtächen  Bames  abikildseny  welcher  Diurt  oder  Dori  (Bach  Strabons 
•chreiboDg  ^B^iAi^ioffoi  y  IMo  Gase,  hat  ^E^fioMovQot)  lauten  musz, 
vad  attem  aBschcin  nadi  in  den  abgeleiteten  spXleren  Thuringi,  bei 
Vegetius  Toringi,  bei  Gassiodor  Thonngi,  bei  Procop  (bell.  goth.  1»  12) 
Sofiyyotf  alid*  Döring^,  mhd.  Dttringe  enthalten  ist  nur  wird  hier 
das  geseU  der  letttverschiebung  gefthrdet«  wonach  goth.  TH  und  ahd« 
D  ein  hu  T»  sieht  D  erwarten  Messen.  Hermunduri  stunde  für  Her- 
manmri,  wie  durch  Ptolemaeus  Tct;(M0/a^iM  an  der  Hermunduren 
stelle  hcstaiigt  seheint.  Teuriochaemae  aber  wäre  gebildet  wie  Bojo- 
bemi«  und  ihm  entspräche  der  prtsname  Dttrincheim  Doriüieim  DDmig- 
heim»  vielleicht  ist  auch  mhd.  Tttrh^m  terderbt  aus  Dttrbeim.  Doch 
soll  das  D  in  Hermunduri  nicht  vorschnell  beseitigt  sein.  Dio  67,  6 
hat  einen  dakischen  ktaig  Duras.  Den  sinn  dieses  Tur  Tun,  Dur  Duri 
selbst  will  ich  lieber  noch  unerschb)8sen  lassen;  wäre,  wie  s.  449 
geaiutmasxt  ward,  goth.  Thervingi  identiaeh,  so  kllme  auch  V  nach  R 
in  belracht*. 

Strabons  Hehnunduren  stehn  neben  Langobarden  in  der  Elbge-596 
gend;  nach  Tacitus  müssen  sie  zwischen  Elbe  und  Donau,  im  gebiet 
der  Saak  und  des  Mains  gedacht  werden,  gegen  norden  an  Cherusken 
and  Chatten,  gegen  osten  an  Semnonen  und  Markomannen,  gegen  sti«* 
den,  zum  theil  auch  westen  ans  römische  gebiet  stoszend.  Tacitus 
schildert  sie  den  ROmem  befreundet  und  mit  ihnen  in  friedlichem  ver- 
kehr bis  hinein  nach  RhStien.  ihr  rMch  mag  auszer  dem  heutigen 
Thttringen  auch  einen  theil  des  spditereo  Frankens  begriffen  haben, 
doch  so  ilasz  um  den  pfalgraben  (s.  495)  wahrscheinlich  noch  andere 
suevische  stamme  hausten,  jene  Armüausen  und  luthungen,  deren  ich 
8.  499.  500  gedachte. 

An  nahem  Zusammenhang  der  Hermundurmi  mit  den  östlichen  Ger* 
manen,  zumal  Lygiem  (Lygius  Hemumdurusque ,  ann.  12,  30)  und 
Gothen  laszt  sieh  überhaupt  nicht  zweifeln,  jene  goüiischen  Thervipge 
and  einatimmungen  der  heldensage  (s.  449)  geben  es  dar.  Nicht  allein, 
dasz  der  goth.  Hermanarich  und  thOringische  Hermanfried  vielfach  ein«* 
ander  ausgleichen,  auch  Iring  von  Dänemark  wie  er  neben  Imfirit  von 
Doringen  erscheint,  löst  sich  auf  in  luwaring  Iborduring,  und  Danen 
nllssesi  im  alten*  sinn  der  Daken  gdnommen  werden,  so  dasz  hier 
golhischc  und  hermundurische  mythen  zusammenspielen.  Nicht  ohne 
bedeutung  vnterscheidet  das  ags.  Yfdsideslied  320,  17.  322,  16  Thy« 
liagas  und  323 ,  30  £ist()ynnga8,  wovon  gleich  nachher;  wenn  den 


*  Dickt  okae  fskarbiDO  ffikreo^  di«  in  den  ThOriogsn  alte  Clieraskcn  tu* 
bttckm«  den  nasMO  iiurück  auf  jene  inertes  ac  stuUi'  bei  TaciUis  (e.  574)  «od 
bekaaatlick  raacht  schon  die  glosse  zu  Ssp.  3,  44  aas  den  Tbüringen  Wenden 
und  thoren.  doch  ist  töre  erst  mhd.  >  noch  nicht  ahd.,  wie  es  scheint  aus  mnL 
d6r  entlehnt;  dem  ags.  dysig,  engl,  dizzy  verwandt,  also  vom  mhd.  Ddrinc  nnd 
ags.  fkyriag  hn  vocal  and  eonsonant  abstehend. 
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letzteren  Amothiogas  (es  ist  tk,  kein  |>)  zur  seite  stehn,  möchte  man 
mutmaszen  Amolingas,  Amelunge.  gewis  aber  ist  das  auf  Eistfiyrin* 
gum  alliterierende  sinnlose  Eolam  mit  einem  einzigen  buchsUb  in  Eor- 
lum  zu  bessern,  und  daraus  bestXtigung  der  schon  s.  470  zusaonnen- 
gestellten  ^E^ovXoi  und  Eorlas  zu  entnehmen.     Nicht  genug,  ich  ver- 

5d9  stehe  nun  deutUcher,  warum  Odovacer  neben  Sciren  und  Hendeni  andi 
Thurüinge  (nach  der  s.  465  hergestellten  lesart)  beherschte,  und 
warum  der  ostgothische  Theoderich  ein  uns  von  Cassiodor  var.  3,  3 
aufbewahrtes  schreiben  zugleich  den  flerulorum,  Gnamorum,  Thurin- 
gorum  regibus  erliesz,  deren  Völker  er  verbündete  (conjuratas  sibi  gen* 
tes)  nennt,  erscheinen  auf  solche  wdse  dreimal  in  verschiedner  quelle 
Heruler  und  OstthUringe,  Heruler  und  Thurilinge,  Heruler  und  Thu- 
ringe  nebeneinander,  so  liegt  der  Oslthuringe,  Thurilinge  undThuringe 
gleichheit  vor  äugen,     auf  die  Warnen  werde  ich  zurückkommen. 

Ungenau  scheint  Tacitus  zu  sagen:  in  Hermunduris  Albis  ontur, 
statt  in  Marcomannis,  aber  sie  schied  aus  Eöhmen  herfliessend  her- 
mundurisches  und  semnonisches  land:  qui  Semnonum  Hennunduronun- 
que  fines  praeterfluit  (Vellejus  2,  106.)  dann  fiel  sie  in  chenis- 
kisches. 

Zwischen  Chatten  und  Hermunduren  lag  Werra%  Rhön  und  Ra- 
chenwald; im  krieg  um  den  heiUgen  salzflusz  (s.  573)  zogen  jene  den 
kurzem,  doch  wird  dieser  hader  kein  hindemis  gewesen  sein,  dass 
nicht  unter  beiden  Völkern  früher  wie  nachher  gutes  vernehmen  obge- 
waltet hatte.  Darin  waren  die  Hermunduren  von  den  Chatten  und  allen 
westlichen  Germanen  verschieden,  dasz  sie,  gleich  Markomannen  und 
Quaden  könige  über  sich  hatten,  nicht  blosze  fürsten;  bezeichnet  die 
königswürde  schon  damals  gröszere  macht?  Tacitus  nennt  ann.  2»  63. 
12,  29  als  solchen  könig  Vibilius,  welcher  name  appellativ  sein  könnte, 
vgl.  ahd.  weibil  praeco  und  goth.  vipja  königsbinde.  Als  das  thürin- 
gische königreich  durch  die  Franken  gebrochen  war,  herschten  über 
Thüringen  und  Hessen  blosze  landgrafen,  erst  gemeinschafUich,  luktit 
in  jedem  gebiet  besonders,  im  schild  führten  Hessen  und  ThOringe 
den  gestreiften  löwen  mit  geringer  abweichung  der  streifen« 

Aber  mir  schwebt  noch  eine  höher  hinaufreichende  ähnlichkeit 
lieider  Völker  vor,  die  sich  im  dunkel  ihres  alterthums  verliert,  wir 
sahen  dasz  die  Chatten  schon  vor  beginn  unsrer  Zeitrechnung  sich  ge- 
spaltet und  einen  zweig  in  das  Suszerste  Reigien  entsandt  hatten,  die- 
ser chattische  auszug  musz  tieferen  grund  gehabt  haben,  als  wir  jetit 

600  erforschen  können  und  sollte  er  nicht  zusammenhangen  mit  einem  auch 
der  Hermunduren  in  dieselbe  überrheinische  gegend?  war  ein  anlast 
vorhanden,  der  schon  vor  Ariovists  zeit  Völker  des  mittleren  Deutsdn 
lands.  Chatten  und  Hermunduren  bewegte  mannschaft  über  den  Nifr- 
derrhein  vordringen  zu  lassen?  hier  scheint  sich  jener  unterschied  asf- 
zuthun  zwischen  Thüringen  und  Oslthüringen ,  die  sich  zu  einander 
verhalten  mögen  wie  Chattuarier  oder  Ralaven  zu  den  Chatten,  in  4er 
heimat  diesseits  waren  Chatten  und  Ostthttringe  geblieben  ^  über  deo 
Rhein  Rataven  und  Westthüringe  gesogen*    Hermun  vor  Dun  könnte 
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den  gröszen,  alten  stamm  des  Volks  bezeichnen,  was'  aUein  siehon  auf 
die  nolhwendigkeit  führte,  ihm  einen  abgeleiteten  jüngeren  an  die  seite 
zu  setzen. 

Gregor  von  Tours  ist  es  der  uns  jenseitiger  Thflringe  versichert, 
indem  er  den  Übergang  der  Franken  schildert  2,  9:  tradunt  enim 
midti  eosdem  primum  qnidem  Utora  Rheni  amnis  incoluisse,  dehinc  ^ 
traasacto  Rheno  Thoringiam  transmeasse,  ibique  juxta  pagos  vel  civi- 
Utes  regea  erinitos  super  se  creavisse  de  prima  et,  ut  ita  dicam,  no- 
büiori  suorum  familia.  .  • .  Ferunt  ettam  tunc  Chlogionem  utilem  ac 
Bobiüssimum  in  gente  sua  regem  Francorum  fuisse,  qui  apud  Dispar- 
gnm  caslrom  habitabat,  qood  est  in  termino  Thoringorum.  man  will 
vergebens  die  lesart  anfechten  und  Tungrorum  einschwarzen;  es  ist 
Uar,  dasz  seit  undenklicher  zeit  schon  eine  niederkssung  der  Thüringe 
in  Belgien  bestand,  als  die  Franken  vorrückten  musten  sie  thüringi- 
schen boden  durchziehen,  auf  oder  neben  ihm.faszlen  sie  ftisz,  denn 
'in  termino'  kann  beides  aussagen,  im  land  (gau)  wie  an  der  grenze« 
wichen  die  Thflringe  aus  einem  theil  ihres  gehietes,  das  übrige  werden 
sie  fortbehauptet  haben,  als  selbständige  volkerschaft  mit  eignen  köni- 
gen  kennt  sie  auch  Gregor  im  verfolg  seiner  geschichte ;  jenes  Thürin- 
gen, wohin  Childerich  zu  Bisinus  und  Basina  floh  (2,  12),  kann  nicht 
diesseits  des  Rheins,  nur  in  der  nachbarschaft  von  Dispargum  (s.  529) 
an  der  Scheide  gesucht  werden;  vielleicht  ist  hier  eine  weit  altere 
sage  auf  Childerich  übertragen,  mit  recht  bemerkt  Waitz  (sal.  ges. 
s.  49),  diese  Thüringe  habe  man  sich  in  geringer  ferne  vom  meer  zu 
denken,  weil  Basina  sagt:  *si  in  transmarinis  partibus  aliqnem  cogno*601 
vissem  utihorem  te\  und  wenn  es  2,  27  von  Ghlodovech  heisze  ^Tho- 
ringis  beUom  intulit  eosdemque  suis  ditionibus  subjugftvit',  so  sei  er 
von  den  Thüringen  des  innem  Deutschlands  noch  durch  aRe  möglichen 
Tdlker  and  herschaften  getrennt  gewesen*. 

Wie  diese  belgischen  Thüringe  das  ags.  Thyringas  nennt,  ist  von 

ihnen  auch  mhd.  imd  mnl.  dichtem  künde  geblieben,     kdnig  Rother, 

seinen  dienstmannen  leben  austheilend  (4829) 

DorriDgen  ande  Brftbant,  Vriesen  UDde  HoUant, 
gaf  be  Tier  hereo,  die  mit  ime  wSren 
fizir  Jande  gevariD,  die  betten  herzogin  oamen; 
he  märten  allin  ir  gOt,  si  betten  ime  woi  gedienöt. 
Rother  saz  bit  YoIIer  hant  und  decte  widene  die  lant, 
be  rtehede  manigen,  Erwine  gaf  be  Ispanien, 
Sabaen  und  Turinge,  Pltsum  und  Swurveu 
gaf  be  z6n  graven, 


*  freilich  hatte  man  erwarten  sollen,  dasz  Gregor,  als  er  nun  3,  4,  7  auf  die 
besiegnng  dieser  inneren  TbQringe  an  der  Unstrut  wirklieb  zu  sprechen  kommt, 
sie  mit  dem  beinamen  der  östlichen  ausgezeicbnet,  wenigstens  gesagt  hätte,  dasz 
sie  der  läge  nach  yon  den  früher  erwähnten  verschieden  seien,  es  fragt  sich 
aber,  ob  er  selbst  des  scheinbaren  Widerspruchs  einmal  gewahrte?  er  berichtet 
die  begebenheiten  samt  den  überlieferten  namcn,  und  war  ihm  auch  sonst  der 
Hoterschied  zwischen  westlichen  und  östlichen  Thüringen  klar  geworden;  so  gal* 
teu  ohne  zweifcl  auch  damals  beide  für  desselben  volkstaaims  und  es  muste  uii-* 
anstoszig  sein  beiden  den  nemlichen  namen  beizulegen.    Durch  Chlodovecbs  siege 

27 
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hier  wird  westliches  Tharingen  neben  Brabant,  Friesland  und  Hottand, 

östliches  neben  Sachsen,   Pleiszen  und  Sorbenland  aofgefilhrt«    Wenn 

iin  mnl.  Karel  1,  1403  gesagt  wird: 

in  Donogen  voer  Garliv, 
Karel  Wf,  des  stt  wls,  in  die  stat  te  P&Hs, 

602 so  kann  dies  Thfinngen  wieder  nur  das  jenseitige  meinen,  inicht  das 
östliche.  Aus  dem  D  in  Doringen  entnehme  ich  teine  bestatigung  des 
in  Hermnnduri,  da  die  niederländische  mundart  überall  D  anstatt  des 
älteren  TH  braucht ;  meriLWürdig  aber  ist,  dasz  im  testameni  des  WiUe- 
brordus,  dessen  guter  in  Tozandnen  lagen,  auch  ein  pagus  Turiogas-* 
nes  (Toringansis,  Turinginsis?)  vorkommt  und  wahrscheinlich  an  dea 
mOndungen  der  Maas  und  Waal  zu  suchen  wäre  (Waitz  s.  51.) 

Sind  nun  Thttringe  auf  belgischem  gebiet  unabweisbar,  so  wer- 
den doch  die  meinungen  getheilt  bleiben,  zu  welcher  zeit  sie  dahin 
eingewandert  sein  können.  Gregor  setzt  sie  bei  der  Franken  ankunft 
dort  voraus,  wie  unbestimmt  aber  erscheint  diese  sage  selbst!  Brechen, 
nach  der  herschenden  ansieht,  die  Franken  erst  im  vierten  jh.  in  Gal- 
lien ein,  so  hindert  nichts  diese  Thttringe  ftir  einen  besondem  fränki- 
schen oder  unfränkischen  volkstamm  anzusehn,  der  su  gleicher  zeit 
mit  den  Sigambem  und  Saliern,  wenn  auch  aus  einer  andern  ecke  her 
vordrang.  Waitz  läszt  die  Salier  von  der  batavischen  insel  ans,  die 
Thttringe  vom  meere  her  nach  Toxandrien  gelangen ,  und  nimmt  an, 
dasz  sie  von  da  sich  weiter  gegen  sttden  erstreckt  haben  können,  das 
frtther  fränkische  Dispargum  ihnen  hernach  zugefallen  sei.  Herrn.  Mol- 
ler vermutet,  unter  Thuringia  sei  ein  stttck  vom  gebiet  der  keltischea 
Bataven  zu  verstehn,  das  von  germanischen  Düren,  wahrscheinlich  chat- 
tischen Ursprungs,  eingenommen  auch  deren  namen  empfangen  habe. 
Des  durischen  oder  thüringischen  namens  Ursache  in  diesem  landstrich 
einer  älteren  zeit  als  der  des  dritten  oder  vierten  jh.  beizumessen 
scheint  mir  ein  glttcklicher  gedanke,  obwol  ich  weder  die  Bataven  filr 
Kelten  halte,  noch  die  eingerttckten  Hermunduren  fttr  Chatten.  Nach 
der  vorhin  aufgestellten  ansieht  mag  viehnehr  bei  Chatten  und  Her- 
munduren der  alte  zug  nach  westen  oder  ein  besondrer  anlasz,  dessen 
grund  wir  nicht  mehr  durchschauen,  obgewaltet  haben,  um  theile  ihrer 
bevölkerung  ttber  den  Rhein  vorzuschieben.  Seien  Bataven,  Cannine- 
faten,  Chaltuarier  und  Testerbanten  zurückfuhrbar  auf  einen  einzigen 
allgemeinen  namen  oder  nicht,  ihr  alter  bezug  zu  den  Chatten  scheint 

€03  unzweideutig;  warum  sollte  nicht  eben  so  früh  in  ihrer  nachbarschall 
der  name  von  Düren  oder  Thüringen  auftauchen  und  aus  der  Hermun- 
duren heimat  abgeleitet  werden  dürfen?  Caesar  nennt  uns  der  Bataven 
insel,  ohne  das  geringste  weiter  von  ihnen  zu  melden;  auch  in  des 
Tacitus  Germania  sind  aus  dieser  gegend  die  einzigen  Bataven  ange- 
führt,  Canninefaten  und  Chattuarier  übergangen,   weil  er  sie  Dar  is 


hatte  Bich  das  fränkische  reich  allm&lich  bis  zum  Rhein  erweitert  aod  war  n 
unmittelbare  berQbrung  mit  Alamannen  und  östlichen  Thüringen  getreten,  derca 
hesiegung  aber  erst  unter  Theodericb  erfolgte. 
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geriog  hieh  oder  unter  den  Batav(m  begrif;  wie  leicht  entsc&ltfpfen 
konnten  ihm  hier  di$  Düren.  Sehen  wir,  ob  noch  andere  zeugen  ftlr 
sie  auftreten;  e»  Mt  viel  schwerer  sie  erst  in  späteren  zeiten  west« 
würts  vorrttcken  zu  lassen. 

Schon  s.  519  und  564  gedachte  ich  einer  nachricht  Procops  von 
der  Franken  herknnft  und  ihren  nachbam  in  dieser  nordwestlichen  ecke; 
er  kommt  darauf  zu  reden,  als  er  ihren  zusammenstosz  mit  Westgo^ 
then  in  Gallien  zur  zeit  des  fünften  jh.  meldet,  aus  dem  verein  der 
Franken  mit  den  Annorikem,  die  von  ihm  lAqß6^x^'^  ^-  ^*  ^^QH-^ 
fiXOt  genannt  werden,,  sei  damals  ein  mächtiges,  bereits  christliches 
reich  erwachsen,  welchem  gegen  ostendas  den  Tharingen  von  kaiser 
Augnst  bewilligte  gebiet  gelegen  habe,  ich  will  die  worte  selbst  aus-* 
heben :  fiträ  ti  cm^vg  ig  t«  n^og  avtaxovxa  ^Xior  Goqiyyoi  ßd^ 
ßa^oif  iovxog  Avyavajov  n^tirav  ßotatXdo^f  Idqvaayro.  südwärts 
aber  habe  sich  der  Burgunden,  hinter  den  Thüringen  der  Suahen  und 
Älamannen  land  befunden,  hatte  er  xaToSvyra  statt  avlaxorra  ger 
schrieben,  die  läge  wäre  deutlich,  da  dem  entfalteten  Frankenreich 
jene  Thüringe  weslüch,  Burgunden  südlich  saszen.  in  der  vom  Byzan- 
tiner irgendwo  aufgetriebnen  merkwürdigen  künde,  dasz  August  den 
Thüringen  diese  niederlassung  gestattet  habe,  liegt  nichts  unwahrschein- 
liches, und  darum  musz  sie  frühe  erfolgt  sein ;  auf  mitten  in  Deutsch- 
land wohnhafte  Hermunduren  kann  es  unmöglich  bezogen  werden* 
geschah  in  der  quelle  ausdrückUche  erwähnung  der  Armoriker,  die  was 
ihr  name  besagt  und  Caesar  7,  75  bestätigt,  am  meer  wohnten,  so 
entscheidet  auch  ihre  uachbarschaft  für  den  westlichen  standpunct.  im 
f&nften  jh.  sind  sie  von  der  nordwestlichen  küste  auf  die  südliche 
gewichen« 

Derselbe  Procop  reicht  aber  noch  anderes  dar,  was  hier  ein**G04 
schlägt.  Aus  Tacitus  Germania  40  (vgl.  oben  s.  472)  wissen  vrir, 
dasz  tief  im  deutschen  nordosten  jenseits  der  Elbe  und  gegen  die  osl>« 
see  unter  andern  suevischen  Völkern  ' Anghi  et  Varini^  wohnten ;  Ptol^ 
maeus  nennt  IdfysiXol  Savijßoi,  die  Variner  hingegen  Ovtgovyoi,  Auch 
sie  scheinen  sich  frühe  nach  dem  fernen  Westen  gewandt  zu  haben, 
bei  Procop  (b.  goth.  4,  20)  hausen  Ova^yot  neben  Franken  an  den 
Rheinmündungen,  HyyCkoi  schon  auf  der  jenseits  liegenden  britischen 
insel.  wie  im  osten  an  der  Elbe  musten  sie  sich  wieder  im  westen 
mit  Tharingen  begegnen,  ja  sie  scheinen  thüringische  oder  nahver« 
wandte  stamme. 

Nicht  anders  stellt  der  ags.  wandrer,  nachdem  er  322,  6  von 
Vämum  gesungen  hatte,  unmittelbar  darauf  322,  10  und  schon  321, 
10  Engle  und  Svaefe  zusammen,  und  322,  16  werden  die  Thyringas 
genannt,  das  sind  nicht  Verhältnisse  des  fDnften  bis  zum  zehnten  jb, 
sondern  musz  höher  zurUokgehn.  ihrer  herscher  namen  Vöd  und  Bik 
ling,  wären  sie  uns  in  voller  sage  bewahrt,  würden  näheren  aulschluss 
bringen. 

Nun  ist  noch  ein  altes  volksrecht  vorhanden,  das  alle  diese  faden 
sowdl  am  östlichen  ab  westlichen  ende  zu  festigen  scheint,    es  wird 

27* 
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llberschriebeii:  *mcipit  lei  Angfiomm  et  Wennorum  hoc  est 
nmi\    hier  werden  imgehi  und  Weriaen  unmittelbar  fiUr  Thflringe  er- 
klärt» fragt  sieh  nur,  zu  welcher  zeit  und  in  welchem  landstricht 

Dem  gesetz  ist  in  seiner  fassung  vieles  mit  dem  friesischen  ge* 
mein  9  das  unter  Carl  dem  groszen  aufgezeichnet  oder  neu  ahgefaszt 
wurde;  ja  Yon  den  beiden  sapientes  die  zum  fnesischen  recht,  wahr- 
scheinlich im  j«  802,  Zusätze  machten.  Wlemanis  und  Saxmundus,  hat 
ersterer  auch  solche  jur  lex  AngL  et  Wer.  geliefert.  War  er,  wie 
das  WL  bestärkt,  ein  Friese,  so  muste  er  WesttliOringen  näh«  stehn 
als  Ostthflringen. 

Es  scheint  natttrlich,  dasz  Carl,  der  den  rechtsbrauch  alier  deut- 
schen ihm  gehorchenden  stänune  durchsehn  oder  verzeichnen  liesz,  auch 
der  Thttringe  nicht  vergasz;  aber  können  mit  den  Angeln  und  Weri- 
aen hier  die  östlichen  gemeint  sein?  gab  es  im  achten  jh.  an  der 
605  Elbe  und  Saale  noch  selbständige  Angeln  und  Werinen?  zu  des  ost- 
gothischen  Theodorichs  zeit  herschte,  wie  wir  sahen,  ein  Guamorom 
rez;  seitdem  waren  300  jähre  verstrichen,  doch  niemals  gedeidcen  die 
ältesten  ostthttringischen  geschichten  anglischer  oder  wemischer  kOnige, 
dagegen  Procop  den  Hermegisclus  und  dessen  söhn  Radiger  als  kOnige 
jener  niederrheinischen  Warnen  angibt,  die  ungefilhr  gegen  die  mitte 
des  sechsten  jh.  fallen,  hatten  damals  diese  westlichen  Warnen  ko- 
nige, so  scheint  auch  ihrem  und  dem  westangUschen  volk  nächster 
anspruch  auf  das  recht  zuzustehn,  das  wol  schon  Jahrhunderte  vor 
€arl  aufgeschrieben  war,  nach  dessen  geheisz  darchgesehn  und  ge- 
mehrt wurde,  man  musz  schon  deshalb  solch  eine  frühe  fassung  an- 
nehmen, weil  auch  tOr  Carls  zeit  und  herschaft  jene  westlichen  ThO- 
ringe  nicht  mehr  gerecht  sind;  die  Angehi  waren  in  der  mitte  des 
Httniten  jh.  nach  Britannien  Übergefahren,  wo  sie  Procop  längst  weisz, 
und  weder  bei  Eginhart  noch  andern  fränkischen  annalisten  geschieht 
im  siebenten,  achten  jh.  der  Weriner  meidung.  des  gesetses  grund- 
,  läge  könnte  also  mit  der  des  salischen  und  ripuarischen  ziemlich  gleich- 
seitig erfolgt  sein  und  Gaupp  s.  234  hat  vollen  Aig  auch  aus  der 
abwesenheit  aller  spuren  des  christenthums  einen  früheren  Ursprung 
SU  schlieszen.  das  wergeld  von  200  sol.  stimmt  völlig  zu  dem  sali- 
schen und  ripuarischen,  während  das  alamannische  und  bairische  nie- 
driger steht;  des  ags.  königs  Ganut  constitutiones  de  foresta  (Thorpe 
s.  184)  beziehen  sich  ausdrücklich  auf  das  pretium  hominis  mediocris 
(d.  i.  ingenui),  quod  secundum  legem  Werinorum  i.  e.  Thnringorum 
est  ducentorum  soiidorum.  zwischen  Angelsachsen  und  Werinen  musz 
der  alte  verband  fortgedauert  haben. 

Im  gesetz  ist  auszerdem  bemerkenswerth,  dasz  es  dem  freien  nur 
einen  adaling,  keinen  Utus  zur  seite  gibt,  4,  20  des  'harpator,  qui 
cum  circulo  harpare  potest'  und  der  ^feminae  fresum  facientes'  gedenkt, 
die  hearpe  nennen  ags.  lieder,  die  harpa  altn.  oft,  ahd.  (Jossen  las^ 
sen  haraÜTa  bald  chelys,  bald  tympanum,  bald  cithara  verdeutschen  (vgl. 
el>en  s*  480.  499.)  was  der  riag  oder  circulus  dabei  eigentlich  be- 
deute» weisi  ich  nicht,*   fresum  ist  das  mlat.  frisum  fimbria,  laäaia. 
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was  gew^Antich  aU.  kakpoHOf  nkhd»  goltborte,  borte  heiszt  und  dem  606 
geWand  der  ▼ertelt  nicht  fehlen  durfte,  TgL  Graff  3»  829  freisa.  7,  6 
sieht  ztt  omamenta  muliebna  die  glosse  *quod  rhedo  dtmint',  das  ist 
die  ilteste  spur  der  ^pAt^en  gerade  (RA«  566  ff.)»  nur  dass  hier  Icein 
lern»  sondern  schwachfilmiiges  mas^«  erscheint,  Mglich  eine  mlnnliche 
persontficalion,  wenn  sie  obwaltet  (mythoL  s«  640)  vermutet  werdeii 
müste»  ylltiviun  4,  10»  ein  technischer  ausdruok  für  fadei  labes,  th- 
tium*  entspricht  genau:  dem  ags.  in  den  KHesten  gesetxen  Äthelhehrls 
56  nnd  dem.  fries«  whtiwimelse  (Richth.  1157)»  woraus  iron  neuem 
ditnühe  der  britischen  Angeln,  Werinen  und.  FViesen  hervoi^gehL 

Mag  also  auch  ein  Angelagowe  (Engelingowe)  und  Weringöwe 
an  der  Unstnit  und  Werra  fortbestanden  haben  und  das  TormaUge  da^ 
scia  der  Angehi  und  Werinen  in  dieseir  gegend  beaeugen;  das  Völker- 
recht ist  ohne  zweifei  nicht  da,,  sondern  unter  den  westwilrtsvorg^ 
rfickten  niedergeschrieben  worden,  nnd  den  auszug  dieser  westlichen 
Thttringe  denke  ich  mir  gleich  dem  der  Bataven  aus  dem  chaltischen 
gebiet,  oder  doch  nicht  viel  später  aus  hermundurischem  erfolgt.  Man 
kann  nicht  bezweifeln,  dasz  diese  bewegung  die  £lbe  hinab  und  von 
da  zur  Weser  und  Ems  gegen  den  Niederrhein  geschah;  unmöglich 
aber  bleibt  es  zu  erkennen,  wie  sich  die  von  den  Thüringen  einge- 
nommenen landstriche  zu  den  wohnplützen  der  Ghauken,  Friesen  und 
Bataven  genau  verhielten,  an  den  Rheinmündungen  strOmen  von  allen 
seilen  her  Völker  zusammen,  nur  der  annähme  ist  nicht  auszuweichen, 
dasz  das  durische  oder'  thüringische,  auch  nachdem  es  sich  der  von 
Britannien  aufgenommnen  Angeln  entladen  hatte,  einen. festen  kern  im 
Westen  zu  bilden  fortfuhr,  weil  ohne  das  die  dauer  und  spätere  er- 
neaerung  seines  gesetzes  sich  nicht  wol  begreifen  liesze« 

Gleich  den  Gothen,  Sueven  und  Herulem  (s.  471)  sehn  wir  auch 
den  Hermundurenstamm  in  weite  fernen  gebreitet  vom  osten  an  der 
Elbe,  wo  er  in  masse  stand  hielt  und  sich  behauptete,  ausgegangen 
erreichte  ein  ansehnlicher  theil  das  westende  Deutschland,  ein  andrer 
scheint  mit  Odovacer  nach  dem  Süden  verschlagen  und  in  Gothen  oder  607 
Langobarden  sich  verlierend.  Dunkel  wie  Duri  und  Thuringi  bleibt  mir 
auch  Varini,  Werini  und  Wami,  in  so  viel  eigennamen  und  Ortsnamen 
es  eingegangen  zu  sein  scheint;  Warin,  Warinheri,  Werinpereht  und 
andere  bei  Graff  1 ,  930  verzeichnete  mögen  zeugen,  erst  wenn  die 
vergleichung  des  dakischen  Ovi^yag  mit  Werinus  Warinus  (oben  s«  202) 
sicher  ist,  dürfte  gewagt  werden  den  flusznamen  Weser  und  Werra 
(Wburaha)  hinzuzuhallen. 

Fast  aller  auskunft  enbehren  wir  über  hermundurische  oder  alt'- 
thoringische  spräche;  ihr  musz  gleich  der  chatdschen  im  ganzen  auch 
hochdeutsche,  suevische  natur  beigemessen  werden,  und  die  wenigen 
ausdrflcke  des  alten  rechtsbuchs  enthalten  nichts  was  dem  widerstritte« 
das  WL  in  Wlemarus  und  wlitiwam  ist  zwar  nicht  mehr  ahd«,  mag 
es  aber  früher  gewesen  sein,  wie  es  gothischem  VL  entspricht,  zu- 
gleich erscheint  es  alts.  und  ags.  und  jene  Wörter  ergeben  nichts  für 
den  characteristischen  unterschied  der  zweiten  lautverschiebung.    etwas 
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weichere  fonnen  als  die  abd«  sind  darf  man  schön  der  hemnindon- 
Bchen  und  chattischen  mundart  sutranen,  wie  die  blosse  nachbarschaft 
der  angrenzenden  sächsischen  und  firiesischen  stamme  rathsam  macht, 
und  das  scheinen  auch  die  Merseburger  denkmaler,  wenn  sich  von  desn 
lundori  auf  den  dialect  der  niederschrift  schfiessen  llszt»  bei  ihrem 
geringen  umfang  freilich  sehr  ungenflgend  zu  bestätigen.  In  den  thll- 
-ringischen  und  wamischen  rnnrnsnamen  Hermenefridus,  Hemugisdas 
(oben  s.  477)  ist  gothischer  anklang,  wie  ihn  schon  die  verwan<h- 
schaften  gothischer  und  thttringischer  könige  mit  aich  bringen. 

Den  Hessen  und  Thflringen  ist  auch'  das  gemein,  dasz  ihr  ahor 
mhm  vorflbergieng,  und  in  der  mitte  Deutschlands  sie  sich  nidit  zor 
höheren  macht  der  Franken,  Schwaben,  Baiern  und  Sachsen  entfalteten, 
•doch  bis  auf  heute  und  nach  zahllosen  Umgestaltungen  des  reichs 
dauon  sie  selbständig  und  gesondert  fort. 


xxin. 

DIE  NIEDERDEUTSCHEN. 


yV ie  im  Süden  der  schwjibische  und  bairische  volkstamm  gründe  606 
läge  der  hochdeutschen  ist  im  norden  der  sächsische  die  der  nieder«* 
'deutschen  spräche  geworden,  im  osten  sind  die  das  älteste  und 
echteste  deutsch  anstimmenden  Gothen  ausgezogen  und  verschollen»  im 
Westen  die  Franken  mit  dem  galliscfien  dement  verschmolzen»  ihre 
lieder  untergegangen,  von  Chatten  und  Hermunduren  frtthe  schon 
nach  dem  auszersten  nordwesten  entsandte  zweige  scheinen  wesent- 
lich zur  bildong  der  niederländischen  spräche  mitgewirkt  zu  haben; 
im  ümern  land  blieb  die  eigenheit  hessischer  und  thtlringischer  mund* 
art  allzu  schwach,  es  ist  als  ob  die  herschende  spräche  und  ent- 
scheidende kraft  eines  groszen  volks  lieber  an  seinen  seiten  als  in 
seiner  mitte  sich  aufthue. 

Da  auch  unter  Thtlringen  und  Hessen  hochdeutsche  art  vorwiegt^ 
konnte  der  niederdeutsche  stamm  von  frühster  zeit  an  dem  hoch- 
deutschen  nicht  die  wage  halten,  und  naturgemäsz  behielt  dieser  die 
Oberhand;  wofttr  der  niederdeutschen  spräche  ihr  näherer  anschluss 
an  die  niederiändische ,  friesische  und  selbst  nordische,  so  wie  ihrer 
aller  nichtkennen  der  hochdeutschen  nochmaligen  lautverschiebung  einen 
hallbaren  gegensatz  gewährten,  so  unablässig  die  hochdeutsche  mund- 
art  vorgeschritten  ist»  hat  sie  noch  J»is  heute  diesen  vereinten  wider- 
stand zu  bekämpfei^. 

Heine  Untersuchung  hat  schon  in  vielfachen  beispielen  dargethan»  609 
dasz  die  grössere  Verwandtschaft  der  einzelnen  stamme  durch  ihre 
spräche  bedingt  ist»  und  die  derselben  mundart  zugethan  sind  auch 
•seit  uralter  zeit  unmittelbar  nebeneinander  wohnen»  es  sei  denn»  dasz 
besondere'  anlasse»  wie  wir  bei  den  Chatten  und  Hermunduren  voraus- 
zusetzen hatten«  einen  strahl  des  volkes  voraus  sprengten  und  ihn 
von  dem  zurOckbleibenden  kern  absonderten.  Behauptete  sich  nun 
in  dem  nördlichen  Deutschland  ununterbrochen  die  niederdeutsche 
mundart»  so  müssen  die  ihr  angehürigen   Völker  schon  so  lange  in 
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diesen  sitzen  vorhanden  gewesen  sein  als  die  hochdeutschen  in  ihren 
südlichen. 

Man  will  annehmen,  dasz  die  Sachsen,  deren  namen  Strabo, 
Plinius  und  Tacitus  noch  gar  nicht  kennen,  die  zuerst  Ptolemaens  im 
kimbrischen  chersonesus  aufitüirt,  nachher,  also  ungeHlhr  im  dritten 
oder  vierten  jh.,  sich  vom  norden  südwärts  ei^ossen  hätten.  Aber 
die  im  verfolg  näher  zu  betrachtende  sage  von  der  Sachsen  einzng 
aus  dem  nordalbingischen  land  in  die  strecken  zwischen  Elbe  und 
Weser  hat  keinen  höheren  geschichtlichen  werth  als  die  von  ein- 
wanderung  der  Gothen  aus  Scanzien  an  die  Weichsel  und  Donau 
(s.  446.)  wie  die  Gothen  seit  undenkbarer  zeit,  vom  Pontus  und 
aus  Thrakien  heranrückend,  'an  der  Donau,  saszen  die  sächsischen 
Stämme  an  der  Elbe  und  Weser,  und  ihre  macht  ist  zu  breit  und 
gewaltig,  als  dasz.  sie  erst  aus  einer  nördlichen  ecke  könnte  herbei- 
gezogen werden.  War  der  Franken  name  uralt  und  doch  von  den 
frülisten  behchterstattem  unerwähnt  geblieben,  so  mag  noch  vielmehr 
der  sächsische  in  das  höchste  allerthum  zurückreichen,  ja  es  ist 
8.  226 — 228  möglich  gedacht  worden,  dasz  er  bis  an  den  der  Sacae 
oder  Sdxou  in  Asien  selbst  rühre ;  der  Zusammenhang  wäre  nicht 
überraschender  als  der  unter  den  Gothen  und  asiatischen  Geten  vrahi^ 
aehmbare,  und  die  lautverhältnisse  fUgen  sich.  Sdxai  Sacae  steht 
wie  dixa  decem  zu  taihun,  zehan  und  das  eingeschobne  zweite  S 
wie  in  ix  il^f  vicus  goth.  veihs  gen.  veihsis,  fuhs  gen.  Aihses  neben 
ioM  u.  s.  w.  ob  sich  sex  mit  seco  vericnüpfen  lasse»  bleibt  dahin» 
610 gestellt,  dasz  aber  zu  seco  saxum  gehöre  tlberaus  wahrscheintich, 
iveil  dem  ahd.  sahs,  ags.  seax,  altn.  sax  der  begrif  des  schneidenden 
messers  einwohnt,  scharfen  flins  bearbeiteten  die  des  metalls  ent* 
irathenden  Völker  der  urzeit  zu  Waffen,  d.  i.  messera  oder  knneii 
Schwertern,  und  saxum  konnte  dem  Römer  der  harte  stein  nur 
Aeiszen,  weil  er  schnitt  imd  schneidendes  geräth  hergab.  Zu  welcher 
^kythischen  oder  medischen  wurzel  jener  name  Sdxai  gerecht  sei, 
iKszt  sieh  nicht  mehr  nachweisen,  in. ahd.  Sahso,  ags.  Seaxa,  alin. 
Saxi  legte  aber  unsre  vorzeit  von  jeher  die  Vorstellung  des  schwcrt* 
Iragendeii. 

Widukind  1,  6.  7  die  schöne  sage  von  den  Sachsen  und  Tho* 
ringen  berichtend  und  einer  Zusammenkunft  beider  Völker  gedenkend, 
ivobei  diese  unbewaihet,  jene  mit  waffen  aultratei^,  sagt  ausdrOcklicli: 
erat  autem  illis  diebus  Saxonibus  magnorum  cultellonm  usus,  qttftos 
usq[ue  hodie  Angli  utuntur  morem  gentis  anti<i»ae  sectanles.  mit  die- 
sen Schwertern  überfielen  und  schlugen  sie  ihre  feinde  nieder,  luenmt 
autem  et  qui  hoc  facinore  nomen  illis  inditum  tradant:  cultelli  enim 
nostra  lingua  sahs  dicuntur,  ideloque  Saxones  nuncupatos,  quia  eol- 
tellis  tantam  multitudinem  fudissent.  Nennius  bist.  Brit.  cap«-46  1^ 
dem  Hengist  die  werte  in  den  mund:  quando  chmavero  ad  vos  et 
dixero  *eu  Saxones,  nimith  eure  saxast'  cultellos  vestros  ex  fieonibu 
vestris  educite,  et  in  illos  irruite  et  fortiter  contra  fllos  resistitel' 
Im  Annolied  heiszt  es  aber: 
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ciii  Duringin  dao  der  siddi  «a9 
daz  si  mihhili  mezzir  hiezin  sahs, 
der  di  rekkin  roanigiz  druogin, 
damidi  si  die  Duringe  sluogin 
mit  uotrtkwin  ceioir  spricbin, 
die  ci  vridio  si  gelobit  havitin: 
von  deo  inezzeriQ  also  wahsin 
wurdin  si  geheizin  Sahsin. 

Gotfried  von  Viterbo  bei  Pistor.  253^  hat  die  verse: 

ipse  brevis  gladius  apud  illos  sazo  vocatur, 
unde  sibi  Saxo  nomen  peperisse  ootatur, 

wobei  nur  der  deutsche  unterschied  zwischen  sahs   und  Sahso  ver- 
wischt  wird.      Es    ist   noch    bis    in    spatere    zeit    bei   Sachsen    und  611 
Westfalen    der    gebrauch    geblieben,    dasz    die    männer    zu    gericht 
mit  messem    erschienen   und    sie    in    diie    erde    niedersteckten    (RA. 
s.  771.) 

Dies  alles  erscheint  bedeutsamer,  wenn  zweierlei  anderes  damit 
in  bezug  treten  wird. 

An  die  spitze  des  ostsächsischen  Stamms  in  Britannien,  germa- 
nisch belgischer  küste  gegenüber,  stellen  die  ags.  genealogien  den 
Seaxneät,  Vodens  söhn  und  göttlichen  beiden;  derselbe  Saxnöt  wird 
in  der  abrenuntiation  neben  V6dan  und  Thunar  als  dritter  gott  au^ 
gestellt,  dem  scandinavischen  glauben  aber  ist  er  unter  solchem  namen 
fremd,  dieser  würde  altn.  Saxnaut,  ahd.  Sahsn6z,  goth.  Sahsanants 
auszudrücken  sein  und  Schwertträger,  gott  des  leuchtenden  schwerts, 
kriegsgott  bedeuten.  Heiszen  nach  ihm  seine  kriegsgenossen,  alle 
männer  des  volks,  dem  er  heilig  ist,  Sahson,  Sachsen,  so  hat  diese 
auslegung  sicher  den  vorzug  vor  der  spielenden  sage,  die  den  namen 
erst  auf  eine  besondere  waffenthat  des  volks,  zur  zeit  in  welcher  es 
ihn  längst  gefttlirt  haben  musz,  ziehen  will. 

Hit  solchei)  slammsagen  scheint  aber  die  wähl  der  ältesten 
zeichen  auf  schild  und  fahne  in  Verbindung  zu  slehn,  wie  vorhin 
das  weifische  wappen  der  Chatten  bestätigte,  und  jenen  Sähsnöt  mag 
auch  das  schwert  im  sächsischen  von  frühster  zeit  her  ankündigen. 
*der  herzöge  von  Sahsen  ist  des  chuniges  marschalch  und  sol  dem 
chanige  stn  swert  tragen',  sagt  der  Schwabenspiegel  cap.  31*;  dies 
recht  des  schwertvortragens  flieszt  nicht  aus  der  marschallswürde, 
noch  ist  durch  sie  das  schwert  ins  wappen  der  Sachsen  eingeführt, 
sondern  eben  weil  es  von  'jeher  darin  war,  pflegten  es  auch  die 
kOnige  sich  durch  den  herzog  von  Sachsen  vortragen  zu  lassen  ^'^^ 
der  erzschenke  und  erztruchsesz ,  welche  becher  und  schüssel  vor- 
tragen, nahmen  diese  zeichen  darum  nicht  in  ihren  schild  auf; 
wol    aber  gieng  das  angestammte  sächsische  schwert  hernach  auch  612 


*  aber  Dicht  in  den  Utesten  hat.  fgl.  Kopps  bilder  ond  sehr.  1,  109. 
**  es  getchab  doch  nicht  immer,  auch  andere  fursten  als  der  reichsmarschaU 
Ingen  anacrm  kaiser  uweileo  das  schwert  vor,  z.  b.  der  dfinische  oder  höhmi- 
scbe  könig.    Kopp  a.  a.  o.  110. 
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mit  dem  erbamt  auf  die  askaniscfaen  und  meisziüscheB  kurfilnten 
«her  ♦. 

Das  bisher  aus  dem  namen  der  Sachsen  allein  gewonnene  er- 
gebnis  ihres  hohen  allers  und  ihrer  frühsten  anwesenheit  mitten  auf 
deutschem  boden  wird  sich  aber  durch  betrachtung  der  Cheniskea 
zur  gewisheit  erheben.  Gherusken  sind  nur  nichts  als  Sachsen  mit 
gleich  altem  andern,  dennoch  vollkommen  einstimmigen  namen. 

Denn  wie  Sahso  auf  sahs  und  den  schwertgott,  leitet  Cherusk 
geradezu  auf  ein  wort,  das  schwert  und  einen  gott  des  schwerts  be- 
zeichnet, cheru  ist  fränkische  Schreibung  des  alts.  heru,  goth.  haims, 
ags.  heoro,  altn.  hidrr,  die  wiederum  dem  litth.  kardas  (s.  399) 
gleichen**,  das  kurze,  aus  Glaudians  scansion  ersichtliche  E  wahrt 
Dio  Gassius  in  Xigavanoiy  tadelhaft  scheint  Strabons  XfjQOvaxoi. 
Da  nun  aber  die  ableitung  SK  nur  an  personen  und  persönlich  ge- 
dachte Sachen  tritt  (manna  mannisks,  |>iuda  f^iudisks),  so  folgt,  dasz 
ein  goth.  hairvisks  so  wenig  als  heute  schwertisch  von  schwert  ge- 
bildet werden  kctnne,  es  sei  denn  auf  einen  personificierten  Haims 
zurttckführbar,  der  als  gott  des  volks  ahnherr  ward;  der  name 
Cherusk  nOthigt  also  unmittelbar  von  einem  gdttlichen  Cheru  auszu- 
gehn,  dem  wir  schon  im  bairischen  kriegsgott  Ero  oder  Er  (s.  508) 
begegneten. 

Hieraus  flieszen  wiieder  örtliche  Verhältnisse,  da  nemlich,  bevor 
sie  stldwärts  zogen,  die  Markomannen  neben  den  Gherusken  an  der 
Elbe  wohnten,  so  begreift  sich  berahrung  des  markomannischen 
613  schwertcullus  mit  dem  cheruskischen ,  der  noch  hart  an  der  chatti- 
schen grenze  einen  Eresberg  (mythol.  s.  182.  184)  aufiuzeigen  hatte, 
während  Sueven,  Hermunduren,  Chatten  denselben  gott  unter  üem 
namen  Zio  oder  Tio  feierten.  Waren  Thraker  und  Geten  Aresdieoer 
(s.  508),  so  sehn  wir  vom  Haemns  her  durch  die  Gothen  zu  Marko- 
mannen und  Gherusken  die  Verehrung  des  gleichnamigen  gottes  sich 
erstreoken.  Tacitus  aber  fahrt  uns  tiefer  im  nordosten,  nehm  Angeb 
und  Varinen,  auch  Suardonen  an,  die  sich  nochmals  aus  alts.  suCrd, 
ags.  sveord,  ahd.  suSrt  deuten,  und  in  den  Sveordverum  des  cod. 
ezon.  322.  12  aus  langer  versunkenheit  neu  auftauchen,  diese  Sveord- 
veras  sind  ganz  gebildet  wie  die  schwäbischen  Ziuwari  und  man  hat 
die  wähl  sie  und  die  Suardones  Sachsen  oder  Gherusken  gleicbn- 
zusetzen,  möglich,  dasz  alle  drei  benennungen,  innerlich  gleich,  ia 
verschiednem  landstrich  zur  selben  zeit  galten,  oder  dasz  sie  einander 
allmälich  vertraten,  wie  leicht  aber  durften  die  Römer  des  ersten  jk, 
wenn   ihnen    der  sinn   des  namens  Cheruscus   offenbar   wurde,  des 


*  meine  ganze  Untersuchung  fersteht  unter  Sachsen  blosz  die  echten,  er- 
sprünglicben  (Niedersachsen),  nicht  die  beutigen  Sachsen  (Obersachsen),  die  cnt 
seit  1423  diesen  namen  annehmen ,  der  ihnen  im  gründe  so  wenig  gebührt  ab 
den  Hessen  der  einmal  sieben  jähre  lang  aufgedrungne  westftUsehe. 

"^  auch  den  Zigeunern  ist  charo  schwert  und,  wegen  der  beiden  Schwerter 
im  Wappen,  nennen  sie  Sachsen  charodikkotemm,  schwertlaod.  Polt  2,  llt. 
1,  100. 
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ideDtischen  Saxo  gescliweigeo,  falls  er  schon  vor  Ptolemaeus  zu  ihrem 
ofar  gedrungen  war. 

Caesar  nennt  uns  die  Gherusken  durch  silra  Bacenis  von  Sueven 
d.  i.  Chatten  geschieden ;  als  er  gegen  diese  1d>er  den  Miltelrhein  vor- 
rflcken  wollte»  waren  sie  durch  den  Ungeheuern  wald  an  die  cherus- 
kische  grenze  zurOckgewichen.  auch  Strabo  nennt  Chemsken  und 
Chatten  nebeneinander  und  nun  gar  Plinius  ordnet  seinem  henninoni- 
sehen  hauptstamm  Sueven,  Hermunduren,  Chatten,  Chemsken  unter; 
das  mochte  du|x;h  ihre  läge  in  des  landes  mitte,  wie  durch  manches 
einzehie  anschein  gewinnen.  Deckt  uns  aber  schon  Tacitus  der  Chatten 
und  Chemsken  ewige  zvmtracht  auf  (cum  quts  aeteraum  discordant» 
ann.  12,  28),  wie  sie  lange  Zeilen  nachher  im  Widerwillen  des  ge* 
meinen  haufens  durchbricht  (s.  566) ;  so  darf  an  beider  Völker  grttnd- 
liebem  abstand,  den  auch  die  sich  entfaltende  trennung  hochdeutscher 
und  niederdeutscher  spräche  ins  licht  setzt,  nicht  gezweifelt  werden. 

Es  ist  kein  andres  germanisches  volk,  das  in  der  geschichte  den 
Chemsken  sich  zur  seite  stellen  könnte ;  an  ihrem  zur  rechten  stunde  614 
gefaszten  und  mutbig  ausgelUhrten  entschlusz  hieng  die  erste,  uns  noch 
alle  begeisternde  rettung  des  Vaterlands,  von  Arminius,  ihrem  un- 
sterblichen beiden  sagt  Tacitus  ann.  2,  88:  canitur  adhuc  barbaras 
apud  genles.  diese  den  ROmerp  gewordne  künde  kann  nicht  falsch 
gewesen  sein,  und  gewis  feierte  das  lied  seine  thaten.  mit  den  ge- 
sSngen  mochte  sich  aber  frtthe  der  preis  des  llteren  gottea  oder  halb- 
gottes  Irmin  vermischen,  den  schon  Armins  eigner  name  voraussetzt 
unstatthaft  wflre  anzunehmen,  dasz  das  in  alle  zweige  deutscher  spräche 
tiefrerwachsne  und  in  den  volksnamen  üerminones  Hermunduri  fort- 
lebende, ttber  das  erste  jh.  hinaufreichende  praefix  Innan-  erst  durch 
den  Cheraskenftirst  entspmngen  sei  und  umgegriffen  habe,  von  Sachsen 
her  konnte  doch  den  Gothen  kein  Airmanareiks,  den  Nordlindera  kein 
lOnnungandr  zugebracht  werden,  und  beraht  die  InnansAl  auf  einer 
uralten  mythischen  Vorstellung,  so  war  sie  nicht  zu  Armins  ehren  er- 
richtet, merkwürdig  ist,  dasz  Arminius,  neben  Herminones  und  Her- 
munduri geschrieben  wird;  Arminius,  lang  unter  ROmem  veriLehrend 
(Vellejus  2,  118)  mochte  ihnen  den  reinen  anlaut  seines  namens  ein« 
geübt  haben,  dessen  ausgang  auf  -ius  sie  nur  lateinisch  zurichteten, 
schwerlich  setzten  sie  deutsches  Irman  um  in  Armin,  eher  liesze  sich 
in  arm  das  vorgeschobne  a  einer  brecbung  spüren,  die  der  goth.  forai 
airm  gliche;  oder  dachte  man  an  Armenius,  wie  Strabo  wirklich 
schreibt? 

Vams  ward  im  j.  9  geschlagen  und  darauf  folgten  fdnf  jähre 
ungestörter  freiheit;  vom  j.  14  an  erneuerten  die  Römer  ihren  krieg. 
Thusnelda  im  j.  15  schwanger  gefangen  gebar  ihren  söhn  Thumelicus 
unter  den  feinden,  er  war  dreijährig,  als  sie  im  pomp  au  Rom  vor^ 
geführt  wurden,  die  schlacht  auf  Idisiaviso  Mt  ins  j.  16;  in  den 
jähren  17.  18.  19  erlangt  Arminius  das  Übergewicht  vor  Maroboduus, 
der  nach  Italien  flüchten  musz,  wo  er  im  j.  39  hochbejahrt  und  mhmr 
los  sein  leben  beschlieszt.     Arminius  aber  erlag  schon  im  j.  19,  'dol^ 
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.propinquonm  9  falls  die  den  ROmern  zugebrachte  nachricht  gegrflndet 
war,  also  ohne  Thusnelda  wieder,  ohoen  seineo.  söhn  je  gesdin  sa 
615  haben;  auch  diesem  kann  kein  langes  leben  beschieden  gewesen  sein/ 
denn  im  j.  47  war  Yom  gansen  cheruddschen  filrstenstamm  *  der 
^zige  Italiens  übrig,  den  das  volk  ans  der  RiJmer  band  zurflck  eibat 
und  erhielt 

Die  Verwandtschaften  des  gescblechts,  wenn  man  alle  nachricfatea 
der  Römer  vergleicht,  stellen  sich  so  dar: 


Actumerai 


Segestes  Segimeras      fogaiomeros 


[\ 


Segimondof 


Tkusoelda      Arminias        SetiOiatcttt    Flatus       Rhamis      A 


1 
ThumelicQS 


Italicus 

I 

Chariomenis 
obschon  einzelnes  dunkel  bleibt«  den  Arminius  nennt  Tacitus  niemals 
weder  Segimers  söhn  noch  Segests  neffen,  msn  durfte  es  schon  aus 
seinem  Verhältnis  zu  Flavns  folgern,  allen  zweifei  hebt  aber  Vellejus 
2,  118,  wo  er  ausdrücklich  Sigimeri  filius  heiszt;  dasz  er  sich  des 
oheims  tochter  zur  braut  raubte  stimmt  mit  dem  brauch  des  alter- 
Ihums*  ein  ann.  1,  71  ungenannter  söhn  Segimers  musz  derselbe 
sein,  welchen  Strabo  Sesithak  nennt  und  zum  gemahl  der  Rhamis 
machu  eine  Ghattin  hatte  nach  Tacitus  auch  Flavus  geheiratet,  er 
kann  aber  nicht  zusammenfallen  mit  Sesithak  (etwa '  bei  Cheruskea 
diesen,  bei  Römern  den  namen  Flavus  führen),  weil  er  stets  den 
Römern  anhieng,  von  Sesithak  des  Vams  leichnam  mishandelt  worden 
war,  es  mUssen  also  zwei  tOchter  Actomers  gewesen,  Rhamis  an 
Sesithak,  die  ungenannte  an  Flavus  ausg^reben  sein,  zwischen  chat- 
4ischem  Actumer,  battischem  Ukromer  nnterscheiden  mag  ich  nicht; 
offenbar  sind  beide  nur  einer.  Aus  dem  Stammbaum  erklart  sich  ein- 
lach, wie  Armin  gegen  Sogest,  dessen  söhn  römischer  priester  ge- 
worden war,  krSftig  auftreten  konnte,  und  warum  nach  Segests, 
616  Segimen,  Armins,  wahrscheinlich  auch  des  Thumelicus  tod  Gherusken- 
land  dem  Italicus  anfiel,  sein  recht  beruhte  auf  des  Flavus  abkunlt 
von  Segimer;  dasz  Chariomer  (Dio  67,  5,  oben  s.  573)  sein  soha 
war,  macht  beider  ei^ebenheit  gegen  Rom  wahrscheinlich,  so  wie  der 
Chatten  einschreiten  in  der  nahen  Verwandtschaft  vollkommen  be- 
-grOndet  war. 

Sogest  ist  Sigegast  (s.  54  t)  und  des  namens  erster  theil  wieder- 
liolt  in  Sigemund  und  Sigemür;    sie   alle  entsprechen   sigambriscber 


*  bier  ano.  11,  16  redet  Tacitus  von  einer  stirps  regia  und  11,  17  neont  er 
9eo  Italicus  rex;  bei  Strabo  heisten  alle  cheruskischen  bSupter  ^»ftons,  vgl 
f.  580. 
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oacbbanchaft.  Inguiomdras»  ihd.  IngiiiiiAr,  romaniBch  gefaui  Hmcinar, 
klingt  recht  ingaevonisch.  Thasoelda  habe  ich  schon  oft  erklärt 
Tbomeüeiia  war  wol  Thttmeliog  d.  L  poUex»  altn«  t^umliUigr;  wurde 
dem  in  der  fremde  und  des  vaters  abwesenheit  gebemen  kind  der 
BDgewöhnliche  name  hedeutaam  beigeiegt?  oder  wkre  er  entstellt  (M 
HQr  2)  aus  Thuselicus  d.  u  thurseltc  nach  der  mutier?  Sesithaeus 
scheint  sunächst  ahd.  Sisidanch»  thacus  hätte  N  ausgeworfes,  wie  altn. 
^dkk,  J>akUr«  Actumenis  wurde  s.  580  gedeutet»  seiner  tochter 
Rhamis  name  zurackgekitet  auf  das  fränk.  chram  und  fram  (s.  5 IB.) 

So  kurs  Anninius  seines  siegs  genoss»  diese  glanivolle  erhebung 
gegen  römische  wellherschaft  hatte  frucht  gelragen  und  der  feinde 
hier  gebrochne  macht  für  immer  hinter  den  Rhein  zurückgewiesen; 
wie  oft  sie  sich  noch  hervor  wagte»  es  halte  keinen  erfolg  mehr. 
In  der  Varusschlacht,  zur  stunde  der  gefahr,  waren  alle  nordwestlichen 
Deutschen  geeint  gewesen,  Gherusken,  Angrivarier,  Marsen  (ann.  2,  25)r 
Bnicterer,  Sigambem,  Chatten  (s.  573),  alle  die  hernach  Germanicus 
mit  dem  schwert  heimsuchte,  um  räche  zu  nehmen;  es  erhellt  auch 
aus  den  im  römischen  triumph  gemeinsam  aufgeführten  gefangnen 
Cherusken,  Sigambem  und  Chatten,  und  zwischen  Chatten  und.Cherusken 
mochte  damals  vor  der  engen  Verknüpfung  der  fürsten  die  alte  ab- 
neigang  der  stamme  zurückgetreten  sein«  Nach  errungnem  sieg  moste 
in  der  Deutschen  wie  der  Römer  äugen  Arminius  vorragen  und  sein 
ansehn  noch  hoher  steigen,  seit  er  sich  mit  Maroboduus  (s^  504.  505) 
gemessen  hatte.  Wenn  hier  von  Tacitus  ann.  2,  45  Gherusci  'socüque 
eorum'  den  Sueven  entgegengestellt  werden,  von  suevischer  seile  Sem* 
nonen  und  Langobarden  zu  den  Cherusken  tibertreten,  während  In* 617 
goiomer  samt  seinem  anhang  von  Arminius  zu  Maroboduus  abgicng; 
so  sind  darunter  blosze  erscheinungen  dieses  kriegs,  keine  dauernden 
Verhältnisse  zu  verslehn  und  auf  älmhche  auch  bei  Strabo  s.  291  die 
Xti^aSaxoi  xal  ot  raijwy  vntjKOOi  gemeint.  Der  annähme  eines 
eheroskischen  Völkerbundes  bedarf  es  also  gar  nicht;  die  den  Che* 
msken  stammverbundnen  Fosen,  Marsen,  Angrivarier  und  andere,  deren 
namen  wir  nicht  kennen,  hielten  es  schon  früher  wie  später  mit  ihnen, 
nnd  dasz  sie  zu  Chatten,  Hermunduren,  Langobarden  ihre  alte  Stellung 
beibehielten,  lehrt  die  geschichte. 

Den  Cherusken,  allgemein  gesprochen,  gehörte  das  mittlere 
Deutschland  zwischen  £lbe  und  Weser  und  noch  über  die  Weser 
biaaus  am  Teutoburger  wald'*';  im  Süden  waren  Hermunduren,  im 
Südwesten  Chatten,  im  westen  Sigambem,  Bnikterer,  im  osten  Lango- 
barden und  Sueven  ihre  nachbarn.  am  schwierigsten  fSflll  die  bestim- 
mimg  ihrer  nördlichen  grenze,  hier  müssen  ihnen  im  rücken  gegen 
die  Elbe  hin  nicht  allein  Chauken  sondern  auch  .noch  andere  stamm- 
verwandte Völkerschaften  gewohnt  haben,  deren  genaue  angäbe  nach 
Verschiedenheit  der  zeiten  und  bei  dem  drang,  der  an  der  niedem  Elbe 
voif  Osten  gegen  westen  stattfand,  manchem  zweifei  unterliegt. 

*  man  kann  diese  Xe(fovaxia  iingelSbr  umschreiben  durch  den  sprengel  der 
bistkümer  Paderborn,  HUdesheim  and  Haiberstadt. 


430  .  GHERUSKEN.    AN6RIYARIER.    UARSEN 

« 

Mit  den  Chatten,  ihren  nachbam  und  gegnero»  haben  die  Ghenuken 
auch  die  zeit  ihres  beiderseitigen  hervorleiichtens  gemein;  nach  dem 
ersten  jh.  beginnt  ihr  name  zu  erblassen«  Ptolemaens  nennt  sie  zwar 
noch  zwischen  Weser  und  Elbe,  schiebt  aber  ihren  sitz,  wie  er  auch 
bei  Chatten  und  Tubanten  tbut,  zu  weit  nach  Südosten  vor;  vergdiCDS 
sucht  hier  Zeusz  s.  107  seine  angaben  zu  retten,  offenbar  hatte  Ptole- 
maens keine  lebendige  künde.  Wenn  in  des  Nazarius  rede  vom  j.  321 
unter  den  gegen  Constantin  verbündeten  vOlkem  noch  jChenisci  au^ 
geführt  werden,  wenn  Claudian  de  hello  getico  419  Sicambem,  Chat- 
618  ten  und  Cherusken  und  de  IV.  cons.  Hon.  450  Braoterer,  Ctmbern 
und  Cherusken  nennt;  so  scheinen  diese  namen  blosz  gelehrt  zosam- 
mengestellt  und  nicht  den  ereignissen  selbst  •  entnommen.  Ammian 
kennt  keine  Cherusken  mehr,  nur  Sachsen  an  ihrer  stelle. 

Den  alten  Cherusken  benachbart  und,  wie  es  adwint,  mit  ihnen  in- 
^aevonisches  Stammes  waren  Fosen,  Angmarier,  Marsen,  Dulgibinen,  Cba- 
suarier,  vielleicht  noch  einige  kleinere,  von  Ptolemaeus  angegebne  Völker. 

Wenn  die  Fosi,  wie  man  annimmt,  von  der  bei  Celle  in  die 
Aller  flieszesdieii  Fuse  ihren  namen  führen  (s.  574),  so  hatten  sie  im 
norden  der  eigentlichen  Cherusken  gesessen,  also  den  Chatten  ziem- 
lich fem,  bei  deren  sieg  über  die  Cherusken  sie  das  einzigemal  ao- 
geftihrt  werden. 

Westwärts  an  der  Weser  wohnten  die  Angrivarier,  zwischen 
Chaüken  und  Cherusken,  beim  zug  des  Germanicus  gegen  diese  sagt 
Tac.  ann.  2,  19:  latus  unum  (paludis)  Angnvarii  lato  aggere  ei- 
4ulerant,  quo  a  Cheruscis  dirimerentur.  Germ.  33.  34  stellt  er 
sie  noch  wesüieher  den  Chamaven  zur  seile  auf  ehmals  bnikteri- 
schen  boden;  es  ist  kaum  anzunehmen,  dasz  sie  von  da  südlich  vor- 
geschritten und  am  Rhein  neben  die  Mattiaker  gelangt  seien  (s.  582.) 
die  nolitia  dign.  nennt  auch  Anglevarii,  welche  form  sogar  Angern 
und  Angeln  vermitteln  konnte.  Liegt  dem  volksnamen  der  begrif  anger 
oder  wiese  zum  grund,  so  dürfte  er  anwohnem  der  Weser  wie  des 
Rheins  zustehn.  auf  jeden  fall  mttste,  wenn  ein  theil  der  Angrivarier 
gegen  den  Rhein  gezogen  wäre,  der  kern  ihres  Stamms  an  der  Weser 
geblieben  sein,  wo  er  noch  später  waltet. 

Höchst  alterlhümlich  klingen  die  Marsen  an.  als  Tacitus  aus  d« 
Mannus  drei  söhnen  drei  hauptstamme  der  Germanen  abgeleitet  hat, 
fügt  er  hinzu:  quidam  plures  deo  ortos  pluresque  gentis  appellationes 
Marsos,  Gambrivios,  Suevos,  Vandilios  affirmant,  eaque  vera  et  antiqoa 
nomine,  führen  sich  also  Gambrivier  auf  einen  Gambar  (den  ahoes 
der  Sigambern),  Sueven  auf  Suevus,-Yandtiier  auf  Vandil  zurück,  so 
musz  den  Marsen  ein  Narso  (myth.  336)'  als  mythischer  ahnherr  gf 
619  gölten  haben,  und  an  der  uns  jetzt  verdunkelten  allgemeinen  gflltig- 
keit  dieses  namens  ist  kein  zweifei,  da  suevische  Marsigni  d.  u  Var- 
singi  angeführt  werden*,  und  er  bei  Marsiburg,   Mersibui^g  (Perti  8, 

*  dfe  balaviscben,  bist  4,  56  neben  Caninefaten  genannten  Marsaci  siod 
vielleicht  unverwandt  und  auf  das  engl,  marsb,  aga.  merse  palus  toruckxaf&fareo, 
vgl.  lat.  mariscua  juncus  marinus. 
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537.  540)  zu  gründe  liegt,  ausser  diesem  thflringischen  ort  erscheint 
iQch  ein  westfälisches  Mershurg,  Mersberg  für  Eresberg  (mythoL 
J.  1209),  das  vielleicht  aus  dem  lat.  mons  Martis  entsprungen  ist; 
dankd  bleibt  uns  das  deutsehe  wort.  Wenn  ein  mhd.  dichter  die 
seltsame,  sonst  unerliOrte  Redensart  braucht:  'der  des  tddes  durch  si 
gert  and  zuo  zallen  marsen  vert*  MS.  1,  25",  so  meint  er  einen 
liebenden,  der  ftlr  seine  frau  sich  in  den  tod  und  alle  gefahren  oder 
abenteuer  stOrzt.  nnl.  bedeutet  mars  einen  mastbaum,  aber  von  keinem 
dieser  ausdrücke  weisz  ich  Vorstellungen  zu  entnehmen  die  sich  dem 
alten  volksnamen  eigneten. 

Wichtiger  ist  es  der  Marsen  wohnsitz  zu  ermitteln,  und  frtther 
mag  er  etwas  westlicher  gegen  den  Rhein  gewesen  sein ;  als  des  Drusus 
feldzttge  die  folge  hatten,  dasz  August  germanische  vOlker  auf  das 
linke  Rheinufer  versetzen  liesz,  wichen  sie  aus,  und  zogen  sich  tiefer 
ins  innere  land,  wo  wahrscheinlich  der  kern  ihres  vojkes  sasz.  Sträbo 
nennt  sie  ausdrücklich  als  zurttckbleibende,  neben  einem  Iheil  der  Si- 
gambem,  s.  290:  ravTtig  {rijg  noxa^iag)  Si  rä  fxiv  %ig  t^v  XcX* 
TMf^v  ^mjyaf/ov  ^Pwfxaioi ,  t«  «J*  ^ff^tf  fiBToaxavTa  dg  Ttjv  h 
ßid-H  xf^Qavj  xad-aniQ  Magaol*  hiinol  6^  doiv  oXlyoi  xal  rw 
2ovyAfißqo)y  (li^og.  Man  darf,  da  sie  an  der  Varusschlacht  theil- 
nahmen  (s.  616),  in  ihnen  naohbam  und  freunde  der  Gherusken  vor- 
aussetzen und  ihr  land  in  das  gebiet  der  oberen  Ruhr,  d.  h.  die 
grafschaft  Mark  und  einen  theil  des  herzogthums  Westfalen  legen. 
Das  wird  nun  auch  durch  eine  recht  verstandne  nachricht  bei  Tacitus 
ann.  1,  50.  51  vollkommen  klar,  im  j.  14  überzog  Germanicus  die 
Deutschen,  und  man  darf  ihm  zutrauen,  dasz  er  sich  gerade  gegen 
die  stumme  wandte,  welche  den  Varus  vernichtet  halten.  Laeti,  heiszt620 
es,  neque  prociil  Germani  agitabant,  dum  justitio  ob  amissum  Augustum, 
post  discordiis  attinemur.  at  Romanus  agraine  propero  silvam  Caesiam 
fimitemque  a  Ttberio  coeptum  scindit,  castra  in  limite  locat,  iade  aaltus 
obscuros  permeat,  consultatque  ex  duobus  itineribus  breve  et  solitum 
sequatur,  an  impeditius  et  intentatum  eoque  hostibud  iocautum.  delecta 
longiore  via  cetera  accelerantur.  etenim  attulerant  exploratores  festam 
eam  Germanis  noclem  et  solemnibus  epnlis  Indicram  .  .  .  juvit  nox' 
sideribos  inlustris,  ventumque  ad  vicos  Marsorum  et  circumdatae  sta* 
tiones  Sintis  etiam  tum  per  cubilia  propterque  mensas,  nullo  motu, 
non  antepositis  vigiliis.  Caesar  avidas  legiones,  quo  latior  depopulatio 
foret,  quattuor  in  cnneos  dispertit,  quinquaginta  millium  spatium  ferro 
flammisque  pervastat.  non  sexus,  non  aetas  miserationem  attulit,  pro* 
tana  simul  et  sacra,  et  celeberrimum  illis  gentibus  templum,  qnod 
Tanfanae  voeabant,  solo  aequantur.  sine  vulnere  milites,  qui  semi* 
somnos,  inermos  aut  palantes  ceciderant.  Excivit  ea  caedes  Rructeros, 
Tubantes,  Udpetes,  saltusque  per  quos  exercilui  regressus  insedere.. 
Auf  diesen  heimtückischen  und  grausamen  zug  erhob  sich  der  rdmische 
feldherr  vom  Rhein  bei  castra  vetera  aus  südostwHrts  gegen  die  Ruhr, 
die  Silva  Gaesia  entfernt  allen  zweifei ;  man  hat  sie  nördlich  bei  Coes- 
feld (Kuhfeld?)  gesucht,  eine  Urkunde  vom  j.  796  bei  Lacomblet  n^  6 
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lehrt  aber  deutlich :  comprehensio  (bifaDg)  ia  «Iva  qoae  dicilor  Heisn, 
in  Jtqailonari  parte  flavii  Rurae,  vgl.  n^  17  a.  800  imd  n°  290  a.  1119» 
wo  Silva  Hese  steht ,  noch  heate  trXgl  Heisingen/  ein  dorf  (swischen. 
Essen  und  Werden,  auf  der  rediten  seile  der  Ruhr),  davon  seinoi 
namen.  bis  zur  Gaesia  reichte  römischer  besiti*»  von  da  in  deut- 
schen gebiet  zog  das  beer  durch  dichte  Widder  und  nach  Mitleniacht 
war  der  Wohnort  der  Marsen  erreicht,  die  ein  heiliges  lest  begangen 
hatten   und  in   tiefem  schlafe  lagen.     Um  von  Wesel  aus  an  diese 

021  stelle  zu  gelangen  darf  man  dem  Germanicus  nur  einen  tag  und  eine 
halbe  nacht  einrilumen,  binnen  welcher  zeit  höchstens  sechs  bis  acht 
meilen  zurückgelegt  wurden;  machte  die  silva  Gaesia  ungefthr  die 
mitte  der  ganzen  reise,  so  htttle  der  ausgang  derselben  einen  punct 
wie  Dortmund  erreicht,  in. dessen  gegend  ich  geneigt  bin  den  sitz 
der  Marsen  und  des  Tanfanatempels  anzunehmen.  Das  sdiwierige  ist 
sich  die  läge  un<]^  abgrenzung  der  Marsen  von  den  tibrigen  westlichen 
Germanen  zu  verdeutlichen*  Zwischen  Ems  und  Lippe  wohnten  Brue- 
terer  (s.  530),  an  der  unteren  Ruhr  Ghaltuarier  (s.  589)  und  dann 
Tenclerer  (s.  533),  diesen  beiden  Ostlich  Sigambem  (s.  520),  die 
mitte  zwischen  Sigambem  und  .Bructerem  an  der  oberen  Ruhr  mflgea 
Marsen  eingenommen  haben;  ostwärts  den  Sigambem  grenzten  Chatten 
und  Gherasken,  ostwärts  den  Marsen  und  Bructerem  wiederum  Cbe- 
rusken;  gegen  Süden  saszen  Usipeten  und  Mattiaker.  Mit  richtigem 
blick  hat  auch  Zeusz,  ohne  von  der  silva  Gaesia  auszugehn,  die  Marsen 
nicht  so  nördlich  verlegt,  wie  bisher  geschah;  ich  weiche  nur  darin 
von  ihm  ab,  dasz  sie  mir  nicht  in  den  Sigambem  aufzugehn  scheinen; 
ob  sie,  gleich  den  Gherasken,  ingaevouischen  Stammes  waren,  wie  ich 
zu  vermuten  wage,  wird  sich  freilich  nicht  entscheid»  lassen.  Dasz 
ihre  niederlege  die  Bracterer  aufregte,  und  diese  dem  rOmischen  beer 
den  rttckweg  abzuschneiden  suchten,  begreift  sich;  Tacitus  gesellt 
ihnen  hier  aber  auch  Tubanten  bei,  die  man  sich  nOrdUcher,  und 
Usipeten,  die  man  sich  südlicher  zu  denken  pflegt  (vgL  s.  592.) 

Auf  diesem  he^rzug  sengten  und  brannten  die  ROmer  50000  schcitta 
weit  und  breit  im  umkreis  und  Tanlana  wurde  zerstört;  es  heiszt 
'celeberrimum  iUis  gentibus  templum',  der  ort  stand  in  grOsxtem  an- 
sehn und  galt  mehr  ab  einem  deutschen  volke  Air  heilig;  hieraus  er- 
hellt dasz  vielen  deu(8chen  stammen  auch  glaube  und  cultus  gemeia 
vraren.  welch  hohen  werth  würde  diese  meidung  ftlr  uns  habeo, 
wenn  sie  genauer  ausgefallen  wäre  und  auszer  den  stammen  auch  die 
stelle  des  heüthums  bezeichnet  hätte,     aus  andern  umständen  scheiat 

022  sich  folgern  zu  lassen,  dasz  solche  Orter  gern  auf  der  grenze  zwischen 
zwei  oder  drei  Völkerschaften  angelegt  waren  und  zugleich  deren  ab- 
sonderang  und  gemeinschaft  ausdrückten;  Tanfana  mochte  Marsen 
Braoterera  Gherasken,  Irmansül  Gherasken  Sigambem  Chatten  zusam- 
men heihg  sein.     Wie  man  immer  Tanfana  deuten  könne»  es  war  eis 


*  auch  später  gebort  Heisingen   nebst  Werden   zum    frankiscbripnariscbfo 
Rubrgau  aad  jenseits  begann  Boroctragan. 
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weibliches  höheres  wesen,  das  hier  verehrt  wurde  und  kein  keltisches, 
sondern  echt  deutsch  gleich  der  nahen  Veleda;  s.  232  fahrte  mich 
der  name  auf  eine  göttin  des  heerdes  und  feuers,  die  man  leicht  mit 
einer  anderen  und  bekannteren  gü tiermutier  vereinbaren  dürfte,  nun 
wies  die  Örtlichkeit  vorhin  nach  Qortmi]\nd,  dessen  uralter  name  in 
rein  sächsischer  form  Tlirolmaui,  Throtmeni,  Throlmenai  lautet,  was 
nichts  anders  aussagt  als  monile  gutturis,  colli,  wie  noch  ein  ort  an 
der  Weser  Holtesmeni  (Holzminden)  monile  silvae  heiszt.  Frowa  oder 
Freyja  trug  aber  an  ihrem  hals  das  berühmte  firosinga  mene  und  da- 
von konnte  ein  heidnischer  ort  benannt  sein.*  man  darf  gar  nicht  be- 
zweifeln, dasz  nach  Verheerung  des  Tanfanatempels  die  Deutschen  den 
heiligen  ort  wieder  neu  errichteten. 

Ebensowenig  waren  die  Marsen  selbst  vernichtet,  zwei  jähre 
spjlter  fand  es  Germanicus  für  nöthig  sie  wiederum  zu  überfallen,  und 
nachdem  er  einen  andern  häufen  gegen  die  Chatten  entsandt  hatte, 
beiszt  es  ann.  2,  25:  ipse  majoribus  copiis  Marsos  irrumpit,  quorum 
duK  3fallovendns  nuper  in  decKtionem  acceptus  propinquo  luco  defossam 
Tarianae  legionis  aquilam  modico  praesidio  servari  indicat.  Mtssa  ex- 
templo  manus,  quae  hostem  a  fronte  eliceret,  alii  qui  terga  circum- 
gressi  recluderent  humum :  et  utrisque  afluit  fortuna.  eo  promptior 
Caesar  pergit  introrsus,  populatur,'  exscindit  non  ausum  congredi  hoslem, 
aut  sicubi  restiterat  statim  pulsum,  nee  unquam  magts,  ut  ex  captivis 
eognitum  est,  paventem.  Des  Überläufers  name  liesze  sich  aus  mahal 
und  vendo  phalanx   deuten. 

In  seiner  Germania  aber  vergiszt  Tacitus,  auszer  jener  allgemeinen 
erwähnung  bei  angäbe  der  hauptstämme,  die  Marsen  und  ihren  wohn- 
silz  zu  schildern,  wie  er  auch  der  Sigambem  völlig  geschweigt,  da 623 
doch  in  den  annalen  beide,  Marsen  und  Sigambern,  bedeutsam  vor- 
treten. Später  scheint  der  Marsen  name  gänzlich  zu  erlöschen  und 
entgeht  auch  dem  Plolemaeus;  sie  mögen  sich  in  dem  volk,  das  den 
namen  und  die  stelle  der  Gherusken  verlritt,  gleichfalls  verlieren. 

Dafür  gedenken  Tacitus  und  Plolemaeus  eines  geringeren,  den 
Cherusken  lienachbarten  und  ohne  zweifcl  nahverwandten  volks,  das 
hernach  wiederum  verschwindet.  Tacitus  Germ.  34  läszt  im  rücken 
der  Angrivarier  und  Chamaven  noch  Dulgibini  oder  besser  Dulgubini 
und  Chasuarii  hausen,  dem  Plolemaeus  sind  zfovXyovfiytot  an  Lango- 
barden grenzend,  also  weiter  im  osten  oder  nordosten  der  Cherusken. 
In  diesem  namen  ist  das  ags.  dolg,  fries.  dolch,  ahd.  lolc  vulnus  nicht 
zu  verkennen,  und  gerade  wie  im  goth.  aus  vermutlichem  einfachem 
Tundd  vundubni  vulnus  fortgebildet  wird,  mag  aus  dulg,  dolg  ein 
dulgubni  vulneralio  entspringen,  von  dem  sich  dann  weiter  dulgubnja 
vulnerator  ableiten  läszt.  Dulgubini  ist  leicht  in  Dulgubnit,  wozu 
JavXyav^yiOi  näher  tritt,  zu  berichtigen,  und  bedeutet  viri  vulneranles, 
vnlnera  dantes  d.  i.  bellatores,  wie  sich  vielleicht  der  thrakiscfaen  oder 
getischen  Tipowcro/ Trausi  name  (Herod.  5,  4.  Liv.  38,  41)  nicht  nur 
auf  gr.  TQiüW  TtT^wüHio  rgwaig  jQavfiay  sondern  auch  auf  goth. 
driusan,  ags.  dreosan  cadere  und  ags.  dreore,  altn.  dreyri,  ahd.  tr6r 

28 
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gutta  cadens,  sanguis,  cruor  zurückfahren  IflszL  aus  der  bedeutung 
vulnerans  ist  das  alln.  ddlgr  hostis  hervorgegangen  ^  da  jedoch  anter 
Friesen  und  Hochdeutschen  dolg  und  tolc  nur  wunde  ausdrflckt,  so 
wäre  unrichtig  und  auch  sonst  unpassend  Dulgubini  durch  ieinde  zu 
erklären,  über  das  goth.  4uig8  (s.  325)  habe  ich  mich  anderswo 
ausgesprochen. 

Der  den  Cherusken  nördlich  gelegnen  Chasuarier  und  ihres  sitzes 
geschah  schon  s.  588  meidung,  Ptolemaeus  nennt  auszer  den  Kaaovd^ 
auch  noch  Ni^Ttqiavtg  und  ^aySovrot  y  deren  sitze  sich  aber  nach 
seinen  angaben  gar  nicht  fassen  lassen;  im  vorletzten  namen  liegt  ein 
merkwürdiger  anklang  an  die  gOttermutter  Nertus  oder  Nerthus. 

624  Von  allen  diesen  nachbarn  der  Cherusken  ist,  mit.  ausnähme 
eines  einzigen  volks,  nach  dem  verlauf  des  ersten  und  zweiten  jh. 
keine  rede  mehr,  und  ihr  name  gerälh,  gleich  dem  cheruskischea 
selbst,  in  Vergessenheit,  wäre  aber  glaubUch  oder  möglich,  dasz  so 
mannhafte  und  ansehnliche  stJtmme  verschwunden,  und  aus  der  gegend, 
die  sie  inne  hatten,  gewichen  wären?  von  einem  solchen  abzug  noch 
von  ihrer  ankunit  auf  anderm  boden  weisz  die  gescliichte  nicht  das 
geringste,  und  neben  ihnen  haben  Thttringe  und  Hessen  fortwährend 
die  alten  sitze  behauptet,  man  kann  sich  nichts  anders  vorstellen, 
als  dasz  auch  die  Cherusken'  in  ihVer  heimat  bUeben  und  nur  mit 
verschiednem  namen  auftraten;  dieser  name  war  aber  der  sächsische, 
welchem,  wie  vorhin  gezeigt  wurde,  gleicher  sinn  mit  dem  cheruski* 
sehen  einwohnt.  Ungefähr  um  dieselbe  zeit  hören  auch  die  Sigambern 
und  andere  ihnen  stammverwandte  Völker  auf  und  werden  durch 
Franken  ersetzt;  keine  dieser  benennungen  scheint  mir  neu  erfunden, 
sondern  längst  vorhanden  und  jetzt  nur  die  bisher  übliche  verdrängend. 

Man  hat,  sahen  wir  s.  609,  gemutmaszt,  im  dritten  jh.  seien 
die  Sachsen  aus  der  kimbrischen  halbinsel,  als  eine  neue  erscheinung, 
vorgerückt '  und  siegreich  in  weite  ferne  gedrungen,  es  wäre  doch 
das  seltsamste,  dasz  ein  auf  schmaler  chersonesus  neben  sechs  oder 
sieben  andern  wohnhafter  stamm,  nothwendig  geringes  umfangs,  plötz- 
lich angeschwollen,  von  der  mündung  der  Elbe  aus  das  gesamte  gebiet 
zwischen  Elbe,  Weser  und  beinahe  Rhein  bis  zur  mitte  Deutschlands 
hin  erfüllt,  und  sich  zugleich  gegen  westen  an  der  gaUischen  kttste 
her,  bald  auch  nach  Britannien  ausgebreitet  hätte,  von  solcher  kraft- 
äuszerung,  sollte  man  meinen,  würde  doch  auszer  ihren  äoszerslea 
erfolgen  am  litus  saxonicum  und  in  Britannien  auch  dem  innera 
Deutschland  künde  geblieben  sein,  sollten  Chauken  und  Cherusken 
diesem  einbnich  der  Sachsen  keinen  widerstand  entgegengesetzt  haben? 
ja  wäre  überhaupt  gedenkbar  und  durch  andere  beispiele  in  der 
deutschen  geschichte  zu  bestätigen,  dasz  ein  stamm  x^rwandtc  stamme 
auf  solche  weise  überzogen  und  unterworfen  hätte?  Wie  viel  wahr- 
scheinlicher also   ist   es   zu  glauben,   dasz  die  von  Ptolemaeus  zuerst 

625  in  einem  winke!  hinter  der  Elbe  erforschte  benennung  der  Sachsen 
schon  längst  unter  dem  ganzen  volk  gäng  und  gäbe  war  und  seit 
dem  dritten  jh.  auch  die  allgemein   herschende  ^lu'de.    Als  sich,  in 
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immer  grOszerer  meuge,  die  fräakischea  stamme  vom  Niederrhein  nach 
Gallien  wandten»  schob  nicht  nur  die  sächsische  maase  gegen  westen 
ror,  sondern  einzelne  theile  gekngten  entwe\ier  mit  den  Franken  über 
den  Rhein  oder  segelten  aaf  dem  nordmeer  heran  und  erwarben  sich 
belgische  oder  gallische  bezirke,  es  mögen  vorzugsweise  die  nord- 
westlichsten Sachsen  gewesen  sein,  die  der  seefart  kundig  auf  ihren 
schiffen  an  der  kttste  streiften  und  wo  es  ihnen  g;elegen  war  sich 
niederlieszen. 

Die  notitia  dign.  imp.  occid.  kennt  schon  im  tractus  armoricanus, 
der  Bclgica  secunda  und  in  Britannien  ein  httus  Saxonicum  (ed.  Böcking 
p.  23.  80.  106.  108.)  Eutropius  9»  13  erzählt:  Carausius  apud 
Bononiam  per  tractum  Belgicae  et  Armoricae  pacandam  mare  accepit, 
quod  Franci  et  Sazones  infestabant  (vgl.  Beda  1»  6.)  dem  Julian  (ed. 
Spanh.  p.  34)  stehn  gerade  so  0Qdyyoi  xal  Sdl^oyfg  rwy  vniQ  xhy 
^P^yoy  xal  t^v  ianiQlav  d-dXotJTay  idvßy  ra  ^axifiWTttTa  neben- 
eioander,  in  des  Römers  äuge  traten  zur  zeit  des  vierten  jh.  unter 
allen  Germanen  die  Franken  und  Sachsen  vor*,  über  diesen  namen 
gerielhen  jetzt  alle  älteren  und  berühmten  in  Vergessenheit  Ammianus 
26,  3:  hoc  tempore  velut  per  Universum  orbem  romanum  bellicum 
canentibus  bucinis  excilae  gentes  saevissimae  limites  sibi  proximos 
persultabant ,  .  .  •  Picti  Saxonesque  et  Scotli  et  Atacotti  Britannos626 
aenimnis  vexavere  continuis;  27,  8:  galltcanos  tractus  Franci  et  Saxo- 
nes  iisdem  confines,  quo  quisque  erumpere  potuit  terra  vel  man, 
praedis  acerbis  incendüsque  et  captivorum  funeribus  hominum  violabant; 
2S,  2:  quam  ob  causam  prae  cetens  hoslibus  Saxones  limentur  ut 
repentini;  28,  5:  signorum  aquilarumque  fulgore  praestricli  venialem 
poscerent  pacem;  diuque  variatis  consiliis,  cum  id  reip.  conducere 
videretur,  pactis  induciis  et  datis  ex  conditione  proposita  juvenibus 
multis  habilibus  ad  milttiam,  discedere  permissi  sunt  Saxones,  sine 
impedimento  unde  venerant  reversun.  Das  waren  die  lelzen  züge  des 
römischen  reichs  in  diesen  landstrichen,  als  es  zu  schwach  um  mit 
eigner  kraft  zu  bestebn  aus  den  beeren  der  überall  plötzhch  einbrechen- 
den Deutschen  für  kurze  fristen  gel^hrliche  krieger  zu  gewinnen  suchte, 
bald  erfolgten  niederlassungen  kühner  Sachsen  nicht  allein  an  der  ganzen 
Westküste  Galliens**  sondern  auch  an  der  entgegenliegenden  von  Bri- 
tannien; wie  vorbereitet  war  die  hernach  stattfindende  einnähme  der 
britischen  insell 


*  sieber  gebt  ein  beiden  zogetbeilter  beiname  der  wilden  in  hohes  alterlbum 
bioaaf:  Franci  feroces  oben  8.513  und  Pertz  1,  282.  Graff  4,  493;  Francorum 
barbaroramque  ferocia  et  ferrea  corda.  Pertz  2,  651 ;  Saxones  natura  feroces. 
Eginh.  cap.  7 ;  feroces  Saxones.  Pertz  2,  367 ;  die  steinharten  Sahsen.  Hol. 
258,  28,  was  noch  bezug  auf  sabs  saxum  nehmen  kann;  6n  will  Sas.  Maerl. 
wapene  Martin  109;  wilde  Sahsen.  Lobengr.  p.  150.  Gudr.  1503,  4,  und  Ter- 
banden  Gudr.  366,  4:  er  löntim  sll  so  höhe  sam  einem  wilden  Sahsen  oder 
Franken,  die.chuonen  Sahsen.  RoI.  184,  21.  die  grimniin  Sahsen.  RoI.  65,  4, 
**  in  Neustrien  hiesz  ein  pagus  Otlingua  Saxonia  (Pertz  3,  426  a.  853)  Aut- 
lingua  aaxonica  (Ducangfr  4,  748) ,  da  wo  Greg.  tur.  5,  27  Saxones  bajocassini 
<Ton  Bayenx)  nennt,  es  sind  deutlich  sächsische  ediiinge,  adalinga,  die  dort  wohnten« 

28* 
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Von  den  Schicksalen  der  in  ihrer  heimart  weilenden  Sachsen  wah- 
rend des  fünften,  sechsten  und  siebenten  jb.  sind  wir  wenig  unter- 
richteL  um  diese  zeit  müssen  manche  der  alten  namen  geschwunden 
und  neue  aufgekommen  sein.  Seit  die  Franken  in  GaUien  aufgebläht 
und  zum  Christenthum  übergetreten  waren,  scheinen  sie  mit  den  Sach- 
sen, die  eifrige  beiden  bheben,  in  feindseligeres  Verhältnis  zu  treten, 
kleine  sächsische  stamme  wurden  austrasischen  kdnigen  zinsbar  und 
suchten  sich  dieses  jochs  wieder  zu  entledigen,  andere  streiften  mit 
Langobarden  und  Burgunden  in  südliche  länder.  zwischen  Sachsen  und 
Thüringen,  aber  auch  mit  den  fränkischen  Boructuariem  und  Hattna- 
nem  mOgen  wiederholte  kriege  und  fehden  stattgefunden  haben,   eine 

627  solche  meidung  hat  Beda  5,  12  von  Svidberct  im  letzten  zehntel  des 
siebenten  jh.:  non  multo  post  ad  gentem  Boructuarorum  secessit  ac 
multos  eorum  praedicando  ad  viam  veritatis  perduxit«  sed  expugnalis 
non  longo  post  tempore  Boructuaris  a  gente  antiquorum  Saxonum,  dis- 
persi  sunt  quoUbet  hi,  qui  verbum  receperant.  dasz  die  Sachsen  im 
j.  715  das  hattuarische  gebiet  überzogen  hatten  wurde  s.  589  ange- 
führt. Von  solchen  kriegen  der  Franken  und  Sachsen  kann  noch  in 
altfranzdsischen  gedichten  einzelnes,  sagenhaft  nachhallen,  z.  b.  wenn 
Jean  Bodel  in  der  chanson  des  Saxons  (ed.  Fr.  Michel,  Paris  1839) 
p.  72  deu  Schauplatz  des  sächsischen  kriegs  'entre  Rune  et  Tremoigne* 
setzt,  so  mag  das  auf  ältere  zeit  als  die  des  Witlekind  zurückgehn, 
Tremoigne  ist  Tremonia,  Dortmund,  der  (s.  621)  vermutete  hauplsitz 
der  Marsen,  und  Rune  offenbar  Rure,  die  Ruhr,  voii  Dortmund  aus 
rückten  gewis  noch  spätere  Sachsen  oder  Westfalen,  aber  lange  vor 
dem  achten  oder  neunten  jh.  den  Franken  entgegen. 

Beda  5,  10,  indem  er  des  Niger  und  Albus  Hewald  gedenkt,  die 
zu  ausgang  des  siebenten  jh.  aus  England  nach  Alts/ichsen  gekommen 
waren,  das  christenthum  zu  predigen,  gibt  eine  lehrreiche  nachriebt: 
qui  venientes  in  provinciam  intraverunt  hospitium  cujusdam  villici,  pe- 
tieruntque  ab  eo,  ut  transmilterentur  ad  salrapam,  qui  super  eum  erat» 
eo  quod  haberent  aliquod  legationis  et  causae  utilis,  quod  deberent 
ad  iilum  perferre.  Non  enim  habent  regem  iidem  antiqui  Saxones, 
sed  satrapas  plurimos  suae  genti  praepositos,  qui  ingraente  belli  arti- 
culo  mtttunt  aequahter  sortes,  et  quemcunque  sors  ostenderit,  hunc 
tempore  belli  ducem  omnes  sequuntur,  buic  obtemperant;  peracto  autem 
hello  rursum  aequabs  potentiae  omnes  fiunt  satrapae.  Suscepit  ergo 
eos  vilUcus,  et  promittens  se  mittere  eos  ad  satrapam,  qui  super  si' 
erat,  ut  petebant,  aliquot  diebus  secum  retinuiL  Qui  cum  cogniti  es- 
sent  a  barbaris  quod  essent  alterius  religionis,  .  .  .  suspectt  sunt  h»- 
biti,  quia  si  pervenirent  ad  satrapam  et  loquerentur  cum  Ulo,  averterent 
illum   a   diis  suis,    et#ad  novam   christianae  fidei  religionem  transfer- 

628rent,  sicque  paulatim  omnis  eorum  provincia  veterem  cogeretur  nov^i 
mutare  culturam.  itaque  rapuerunt  ....  quos  interemtos  in  Rheno 
projecerunt  (3.  oct.  695.)  • 

Dieser  altsächsische  strich  musz  auf  der  rechten  seile  des  Rbeias 
gelegen  haben,  etwa  im  ehmabcheu  gebiet  der  Marsen,  das  sich  ^iel- 
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leicht  gegen  westen  erweitert  hatte,  weil  die  leiehen  in  den  Rhein 
geworfen  wurden  und  zugefügt  ist^  dasz  sie  stromaufwXrts  vierzigtau- 
send  schritte  weit  trieben ,  eh  man  sie  wieder  auffieng;  Pippin  habe 
sie  nachher  zu  Cdki  in  einer  kirche  niederlegen  lassen,  leicht  also 
kannte  jener  häuptling  seinen  sitz  wieder  in  der  Ruhrgegend  und  wie 
vor  allers  zu  Dortmund  gehabt  haben '^^ 

Zu  Carl  des  groszen  tagen  predigte  den  Sachsen  Lebuin  oder 
Liafwin»  dessen  lebensbeschreibung  von  üucbald  im  zehnten  jh.,  aber 
aus  alteren  nachrichten  verfaszt  ist  und  mit  dem  von  Reda  gesagte» 
übereinstimmt  (Pertz  2,  361):  in  Saxonmn  gente  priseis  temporibus 
neqne  summi  coelestisque  regis  erat  notitia  .  •  neque  tenreni  alicujus^ 
regi  dignitas.  ....  singulis  pagis  principes  praeerant  singuli.  Statute 
quoqne  tempore  anni  semel  ex  singulis  pagis  .  .  .  singiilatim  viri  duo- 
decim  electi  et  in  unum  collecti,  in  media  Saxonia  secus  flumen  Wi- 
seram  et  locum  Marklo  nuncupatum  exercebant  generale  concilium, 
tractantes,  sancienles  et  propalanles  communis  commoda  utililatfs, 
juxta  placitum  a  se  statutae  legis,  sed  et  si  forte  belli  terreret  exi^ 
tium,  si  pacis  arrideret  gaudium,  consuiebant  ad  haec  quid  sibi  foref 
agendum. 

Markl(V  will  sagen  was  silva  Marciana,  dunkler  wald,  und  die 
heüigkeit  des  waldes  ist  der  feierlichen,  allgemeinen  jahrsversamlung 
angemessen,  wo  der  ort  lag  scheint  nur  unsicher  ermittelt»  man: 
gku)H  unweit  Hoya  hei  Harkennah  und  dem  Heiligenloh  daselbst. 

Die  lex  Saxonum  enthalt  zwar  bestimmungen ,  welche  erst  fflr 
das  bekehrte  und  christliche  volk  getrofTen  werden  konnten  (nament-629 
lieh  2>  8.  10  und  3,  5);  gleich wol  w2fre  denkbar,  dasz  der  erneue- 
ruog  unter  Carl  dem  groszen  schon  eine  aHere  fassung  vorhergieng. 
wlitiwam  1 ,  5  ist  ganz  dem  ausdruck  der  lex  Angl.  et  Wer.  (s.  606) 
gemäsz. 

Dies  gesetz  lehrt  nun  tit.  8  und  19  eine  durchgreifende  einthei- 
lung  des  sächsischen  volks,  wie  sie  auf  jeden  fall  schon  im  achten  jh* 
bestanden  haben  musz.  es  gibt  drei  sächsische  stamme  Ostfalai,  Wesl^ 
faiat  und  Angrani,  oder,  wie  sie  der.poeta  Saxo  zum  j.  772  (Pertz  1, 
228)  benennt  Westfali,  Ostfali,  Angarii.  die  Westfalen  wohnen  -gegen 
den  Rhein,  die  Ostfalen  gegen  die  Elbe,  zwischen  beiden  an  den- ufern 
der  Weser  die  Angrarii  oder  Engem,  gleichbedeiitig  mit  Ostlah  wird 
auch  Osterhudi  oder  Austreleudi  gesagt,  obwol  dieser  letzte  ansdniek 
allgemeiner  ist  und  auch  die  tfslUchen  stamme  jedes  andern  volks  be- 
zeichnen darf,  wie  namenlhch  im  Hildebrandslied  unter  argdsto  Oslai^ 
huto  kaum  ein  8achse  gemeint  wird.  Als  Carl  der  grosze  init  sei- 
nem beer  zur  Ocker  kam,  giengen  ihm  die  Ostfalen,  darauf  im  gav 
Bueki  (bei  Rttckeburg  an  der  Weser)  die  Engem,  endlich  zwischen 
Weser  und  Rhein  die  Westfalen,    alle  ihre  geisein  stellend,   entgegen 


*  aus  der  ganzen  stelle  zeigt  sich  klar  was  fieda  hier  und  1,  15  unter  alten 
Sacbaeu  Tersleht,  und  wie  abenteuerlich  man  letztbin  gesucht  bat  diese  zu  den 
bewohnem  des  littua  sazonicum  zu  machen. 
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(Peru  1,  164.  155.)  Mitten  im  osifiüischen  gebiet,  zwischen  Ocker 
und  Leine,  lag  noch  ein  eigner  gau  des  namens  OsUala  oder  bloss 
Fala,  Falaha  mit  dem  hauptort  Hildesheim,  in  älterer  form  Hildenes- 
heim,  was  ein  masc.  Hildan  oder  fem.  Hildana  mit  dem  gen.  Hildanas 
voraussetzt. 

Sichtbar  entsprechen  nun  diese  drei  landstriche  Oslfalen,  Engeni 
und  Westfalen,  die  der  gemeinschaftliche  name  Sachsen*  umfaszt,  dem 
alten  Cheruskengebiet,  und  es  Iflszt  sich  nicht  verkennen,  dasz  die 
mittleren  Angrarii  oder  Engeni  auch  den  namen  der  alten  Angrivarier 
bewahrt  haben,  die,  wo  nicht  selbst  Gherusken,  ihnen  nahgelegen  und 
befreundet  waren,  in  der  grafschaft  Ravensberg,  südwestlich  von  Min- 
den, dicht  bei  Herford  liegt  ein  Städtchen  Enger,  alts.  Angari,  das  fiir 
630  den  hauptort  des  angrivarischen  gebiets  und  fast,  für  die  mitte  von 
ganz  Sachsen  gelten  kann;  nur  dasz  sich  die  Angrivarier  sOdhch  nicht 
'  bis  an  die  Chatten,  nördlich  nicht  bis  an  die  Chauken  erstreckten, 
also  bei  der  neuen  eintheilung  Engem  oben  und  unten  ausgedehnt 
wurde.  Vielleicht,  dasz  sie  dennoch  mit  des  Ptolemaeus  Ingrionen  am 
Rhein  (s.  5S2),  ja  mit  dem  uralten  namen  der  Ingaevonen  zusammen- 
hängen; weit  bedenklicher  scheint  es  sie  und  die  Angeln  zu  verknüpfen, 
obschon  in  den  lateinischen  gesetzen  Eduard  des  bekenners  ein  später 
eingeschalteter  titel  (Schmids  ausg.  s.  286)  gerade  sagt:  exieruntenim 
Guti  quondam  de  nobili  sanguine  Anglorum,  scilicet  de  Engra  civitate, 
et  Anglici  de  sanguine  illorum,  et  semper  efficiuntur  populus  unus  et 
gens  una,  was  man  in  England  zur  zeit  des  eilften  jh.  nicht  mehr 
recht  wissen  konnte. 

Wer  sind  aber  die  Falen  und  wie  gerathen  sie  in  den  osten  und 
Westen  des  alteheruskischen  landes? 

Durch  die  Schreibung  Ostfalai  und  Westfalai  des  gesetzes  werden 
wir  vorerst  auf  ein  volleres  Falahi  geftlhrt,  das  im  capilulare  von  797 
(Pertz  3,  75,  vgl.  89.  90)  bestätigung  erhält,  es  heiszt  da:  congre- 
gatis  Saxonibus  de  diversis  pagis,  tam  de  Westfalahis  et  Angrariis  quam 
et  de  Oostfalahis.  den  einfachen  mannsnamen  Falb  gewähren  die  trad. 
corb.  §•  477.  478,  neben  Fal  §.  243.  341,  den  Ortsnamen  Falhahil^ 
sen  §.  366,  ein  gau  hiesz  Faledungen,  ein  ort  Falothorp,  noch  heute 
sind  in  Westfalen  oder  Niedersachsen  Fal,  Val,  Phal,  Westfal,  Kuhfal 
0.  s.  w.  unseltne  eigennamen.  Dies  falah,  falh  scheint  aber  zunächst 
aus  alts.  fölhan,  goth.  filhan,  ahd.  fölahan  condere,  tegere  entspmii- 
gen,  mithin  ganz  den  smn  des  laL  conditus  d.  i.  constitulus,  instito- 
tus  darzubieten:  fadal;  wäre  ein  geschafner,  ansässiger. 

Nun  sagt  die  vorrede  der  edda,  Odinn  habe  Saxland  erworiMD 
und  (gleich  Mannas)  dreien  söhnen  so  ausgetheih,  dasz  Vegdeg  Ost- 
sachsen, Reldeg  Westfalen  (Vestfal)  und  Sigi  Frankenland  emp6eng; 
dieser  enge  verband  zwischen  Sachsen  und  Franken  ist  bedeutsam, 
Sigi  ahd.  Sicco  knOpft  sich  an  Sigmund,    Sigfrid  (Haupts  zeitschr.  1, 


*  die  laufliibiirgischea  fQrsten  führten  noch  im  16  jh.  den  tHel  'bcnofes 
tu  Saehseo,  Engern  uad  Westfalen'. 
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3.  4)  und  an  vnsre  Sigambern  (s.  525.)  VägdSg  (Vecta)  und'Bäl-631 
dag  erscheinen  anch  in  den  ags.  genealogien  als  göttliche  heroen  und 
Baldig  ist  geradezu  der  nordische  gottBaldr;  sollte  nicht  Yesterfalcna, 
ein  andrer  name  dieser  ags.  stammreihen ,  auf  Vesterfaica ,  Vestfalha 
ahd.  Westfalaho  zurttckgehn?  Phal  auf  Phol  —  Baldr?  wie  es  immer 
darum  stehe,  das  zumckweichen  des  namens  Westfal  in  uralte  götter- 
sage  nrasz  uns  verbürgen,  dasz  die  benennung  der  Westfalen  und  Ost- 
falen  nicht  erst  im  acht^  jh.  aufgekommen,  sondern  weit  früher  be- 
grtlndet  war.  Geboren  aber  die  s.  194  yerglichnen  golhischen  Thai» 
phali  und  Victophali  in  denselben  kreis,  so  gewinnt  der  name  noch 
höheres  alterthum;  das  nach  dem  L  unterdrückte  H  im  munde  latei- 
nischer Schriftsteller  macht  keinen  anstosz. 

Als  ergebnis  dieser  noch  unabgeschlossenen  forschungen  mag  be- 
trachtet werden,  dasz,  wenn  sXchsische  Falen  statt  der  alten  Cherus- 
ken  erscheinen,  damit  ein  bloszer  Wechsel  uralter  namen,  nicht  der 
vOlker  eingetreten  sei.  weder  smA  die  Gherusken  als  frühere  ein  woh- 
ner von  ihrer  stelle  gewichen,  noch  Sachsen  als  nenkOmmlioge  in 
diese  gerückt,  in  der  mitte  haben  sogar  die  Engern  die  alte  benen- 
nung der  Angrivarier  gewahrt,  was  den  beweis  vollendet,  allen  dreien 
musz  dieselbe  abkunft  und  spräche  beigelegt  werden  und  von  jeher 
war  Cherusken  wie  Sachsen  der  niederdeutsche  dialect  eigen,  wie 
aber  noch  heute  die  niedersXchsische  spräche  abweicht  von  der  thü- 
ringischen, bleibt  die  annähme  unvermeidlich,  dasz  auch  vor  alters 
Cherusken  und  Hermunduren  stammverschieden  waren,  und  des  Plinius 
anfzahlong  der  Cherusken  unter  den  Herminonen  unwahrscheinlich,  da 
sie  vielmehr  gleich  den  Sachsen  als  kern  der  Ingaevonen  anzusehn  sind, 
worauf  ich  zurückkommen  werde. 

Diesen  drei  gliedern  des  sächsischen  volks,  Westfalen,  Engem  und 
Oslfalen ,  tritt  aber  jenseits  der  Elbe  noch  ein  viertes  hinzu ,  welches 
der  poeta  Saxo  (Pertz  1,  254)  Northalbingi  benennt,  wofür  aber  auch 
Transalbiani  oder  Nordleudi,  im  gegensatz  jener  Ostarleudi  (s.  629) 
üblich  wurde ;  durch  den  blosz  Ortlichen  namen  sollen  einzelne ,  klei- 
nere stimme  der  halbinsel,  zwischen  Elbe  und  Eider,  gerade  da',  ^o  632 
Ptolemaeus  zuerst  der  Sachsen  wahrnahm,  zusammengefaszt  werden. 
Adam  von  Bremen  2,  15  (Pertz  9,  310)  zahlt  sie  naher  so  auf:  Trans- 
albianomm  Saxonum  tres  sunt  populi,  primi  ad  oceanum  Tedmarsgoi 
(al.  Thiatmarsgoi ,  einwohner  des  Thiadmarsgeu,  woraus*  das  heutige 
Dilhmarschen  entstellt  wurde),  secundi  Holcetae  (d.  i.  Holtsetae,  Holt* 
sali)  dicti  a  silvis  qnas  accolnnt,  tortü,  qui  et  nobiliores,  Sturmarii 
dicuntor.  ebenso  schildert  Helmold  1,6:  ultimam  partem  Saxoniae, 
quae  est  trans  Albiam  et  dicitur  Nordalbingia ,  continen^  tres  populos ' 
Thetaarsos,  Holsatos,  Stormarios.  genau  betrachtet  fallen  auch  die 
«■  der  Westküste  der  halbinsel  wohnenden  Friesen  in  die  Vorstellung 
von  Nordalbingien,  obschon  sie  nicht  Sachsen  heiszen  künnen ;  jenseits 
der  Eider  oder  vielmehr  Slei  beginnen  die  Juten.  Dasz  diese  nordal- 
biogischen  Sachsen  den  übrigen  nrverwandi  waren  entscheidet  die  bis  * 
aof  heute  in  Holstein  und  Dithmarschen  waltende  mimdart. 
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Schwerer  scheint  die  frage  zu  erledigen,  welche  vOlker  in  alle- 
ren Zeiten,  vor  dem  achten  und  neunten  jb.  auf  der  halbinsel  wohn- 
ten?  aber  die  Untersuchung  wird  gewinnbringend. 

Tacilus  fuhrt  einzig  und  allein  die  Kimbern  auf:  eundem  Germa- 
niae  sinum  proximi  oceano  Gimbrt  tenent,  parva  nunc  civitas,  sed  glo- 
ria  ingens.  dem  Plinius  4,  14  bilden  das  alterum  genus  aller  Ger- 
manen Ingaevones,  quorum  pars  Cimbh,  Teutoni  ac  Chaucorun  ges- 
tes.  auf-  dem  monumentum  ancyranum  werden  dem  Angustus  selbst 
diese  \^rte  in  den  mund  gelegt :  Gimbricpie  et  Gharudes  et  Semnones 
et  ejuiSdem  tractus  alii  Germanonim  populi  per  legatos  amicitiam  meam 
et  populi  romani  petierunt.  der  gesandtschafl  der  Kimbern,  wie  sie 
dem  kaiser  einen  heiligen  kessel  verehrten,  erwXhnt  Strabo  s.  293: 
xal  yoQ  yvv  tx^n^ai  r^y  /cJ(»ay,  ijy  4^oy  nQ6ttQoy.  xal  hufi^av 
T^  Seßaai^  SiOQOv  thv  UQ^TaTov  naQ  avtoTg  X^ßfjTa,  alTovfitPOi 
e3S,(piXtay  xal  dfiyrjaziay  rwy  vnfj^fxiywy*.  Zu  Ariovists  beer,  wie 
Caesar  1,  31.  37.  51  meldet,  waren  unter  andern  Germauen  auf  gal- 
lischem boden  auch  24000  Harudes  gestoszen;  mit  Kimbern  kam  Cae- 
sar nicht  in  berührung,  so  oft  er  ihrer  aus  alten  zeiten  gedenkt,  wo 
dann  immer  Gimbri  Teutonesque  nebeneinander  genannt  sind  (1,  33. 
40.  2,  4.  7,  77.)  PtolemaeuS  kennt  auf  der  halbinsel  auszer  Cim- 
bern  und  Gharuden  noch  fünf  andere  mit  fast  unbekannten  oder  ent- 
stellten namen,  und  zahlt  sie  alle  sieben  in  folgender  Ordnung  her: 
JSiyovXwysg,  2aßaXiyyiOiy  KoßayÖoly  XdXoij  0ovy6ovaoif  XolqW" 
dig  dyatoXixwTeQOt, '  Kif4ß^0i  ndyiwy  dQXTiX(6T€Q0i. 

Charudes  Harudes  bedeutet  silvicolae  von  charud  harud,  alts.  bard, 
ahd.  hart  lucus,  silva  (GrafT  4,  1026),  womit  viele  Ortsnamen  wie 
Reginhart,  Spehtesharl,  MAnhart  gebildet  sind,  die  Harudes  bei  Ario- 
vist  brauchen  nicht  gerade  aus  dem  norden  gekommen  zu  sein,  man 
könnte  sie  sich  gleich  den  Markomannen  in  mehr  als  einer  gegend 
denken.  Als  im  j.  852  könig  Hludowia  durch  Sachsen  zog,  heiszt  es 
in  den  fuldischen  annalen  (Pertz  1,  368):  transiens  per  Angros,  Ha- 
rudos,  Suabos  et  Hohsingos  .  .  •  Thuringiam  ingreditur,  aus  Engem 
gelangte  er  in  den  Hartegö,  SuAvegO  und  Hohsigd,  der  unmittelbar  aa 
Thüringen  grenzte,  im  pagus  Suevon,  zwischen  Bodo  und  Säle  wohn- 
ten die  Nordschwaben.  Diese  Harudi  sind  also  Harzbewohner,  man 
weisz  dasz  zu  verschiedenen  zeiten  mirdalbingische  Sachsen  nach  an- 
dern gegenden  versetzt  wurden  (Zeusz  s.  396.  397.)  Klar  aber  fal- 
len, und  darauf  kommt  es  an,  die  nordalbingiscfoen  Harudes  zusam- 
men mit  den  Holtsaten,  was  nur  ein  andrer  ausdruck  für  den  b^rif 
accolae  silvae  ist.     auch  liegt  Holstein**  im  osten  der  halbinsel,  wie 

*  wie  ihre  heiligen  frauen  aus  solchen  opferkesseln  weissagten  berichtet  er 
s.  294;  auch  die  Sueven  bedienten  sich  groszer  opferkessel  (myth.  8.  49)  na^ 
der  häufige  altn.  eigenname  ThOrketill,  Thörkell  (myth.  a.  170)  erklärt  sich  aas 
diesem  cultus.  Hyroisqvida  singt,  wieThArr  den  ungeheuren  kessel  loa  dem  rie- 
aen,  Thrygisqvida  wie  er  den  mächtigen  hammer  wieder  holte,  beide  kessel  oad 
bammer  waren  heilige  gegenstände. 

**  bekanntlich  ist  diese  hochdeutsche  form  ganz  verkehrt  ans  Höhten  (i«Hol(- 
aeten)  land  gebildet  worden. 
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dem  Ptolemaeus  die  Gharuden  dvcetoXixiiu^oi  bieszao.    übrigens  entf*  634 
sprechea    ihnen  auch  im  namen   und  vielleicht  der  abkunU  die  altn.    - 
HörOar  (fornm.  sog.  12,  309.) 

Wie  €heni8ken  »■  Sachsen  sind  also  Charuden  ^^^  HolUaten; 
sind  aber  Gbaruden  und  Semnonen  unanfechtbar  deutsches  Ursprungs, 
so  werden  es  auch  die  mit  ihnen  von  August  zusammen  genannten 
Kimbern  sein. 

Neuere  criük,  irre  geleitet  durch  Kimmerier  und  Cymru  (Cambria) 
bat  sie  2u  Kellen  stempeln  und  dem  Vaterland  einen  seiner  ältesten 
zeugen  rauben  wollen;  wären  die  Kimbern  keltisch,  so  würde  da«- 
durch  selbst  die  deutschheit  der  Teutonen,  ihrer  geföhrien  ver- 
dächtigt. 

Auf  den  unterschied  der  Germanen  von  den  Kelten,  welchen  Grie^ 
eben  nicht  zu  fassen  vermochten,  hatten  allmälich  die  Rümer  sich  ver- 
slehn gelernt,  in  deren  meidungen  Kimbern  und  Teutonen  ausdrUck- 
beb  germanische  Völker  heiszen.  Caesar  gedenkt  ihrer,  um  sie  den 
kriegem  Ariovists  gleichzustellen,  die  wild  und  grausam,  wie  die 
alten  Kimbern  und  Teutonen  in  Gallien  einfallen ;  nie  erscheinen  sie  ihm 
als  landsleute  der  Gallier,  sondern  als  deren  feinde.  August  stellt 
Kimbern  zu  Charuden ,  Semnonen  und  andecn  nördlichen  Germanen, 
wiederum  betrachtet  Tacttus  bist.  4,  73  Kimbern  und  Teutonen  als 
gegner  der  Gallier,  von  welchen  diese  der  römische  beistand  befreit 
habe.  Strabo  und  Plutarch,  griechische  aber  aus  römischer  quelle 
schöpfende  Schriftsteller,  lassen  die  Kimbern  aus  der  nördlichen  halb- 
insel,  wo  man  sich  nur  Germanen  dachte,  «tber  Gallien  .und  italien 
einbrechen.  Plutarch  nennt  sie  geradezu  ye^/uapixä  yirq  rafv  xad^» 
xoriwy  inl  riy  ßo^uov  (oxtaroy^  und  dasz  sie  die  altskythiscben 
Kififif^iOi  gewesen  und  erst  beim  einfall  in  Italien  KlfjißQoi  genannt 
worden  seien  ist  ihm  unsichre  Vermutung,  es  wäre  auch  schwer, 
Zusammenhang  zwischen  diesen  Skythen  und  einwohnern  der  nördlir 
cfaen  kUste  herauszuünden  oder  des  Posidonius  meidungen  bei  Strabo 
s.  293  glauben  beizumessen. 

In  den  jähren  113  bis  101  vor  Chr.  erschienen  Kimbern  und 
Teutonen  in  Noricum,  Helvetien,  Gallien  und  Italien,  zu  ihnen  geseUt635 
bauen  sieh  helvetische  Tiguriner  und  Ambnonen ;  sie  waren  na^h  einep 
sinflttt  AeA  oceans*  aus  ihrer  heimat  gezogen,  um  sieh  andere  Wohn- 
sitze zu  suchen.  Marius.  sehlug  die  Teutonen  und  Ambronen  an  der 
Rhone,  die  Kimbern  jenseits  der  alpen.  der.  Teutonen  anftthrer  wird 
Teutoboch,  der  Kimbern  Bojon'z  genannt. 

Die  grösze  dieser  gefahr  hinteriiesz  in  Rom  den  nachhaltigsten 
eindruck;  es  ahnte  von  welcher  seile  her  seine  macht  gestürzt  wer- 
den sollte.  Galben  hatte  längst  aufgehört  ihm  furchtbar  zu  sein  (s.  164), 
aber  Germanien  drohte. 

in  der  römischen  volksage  müssen  manche  züge  ans  dem  kinn 


*  TtXr^fifw^k,  Strabo  p.  292 ;  subita  iouDdatio  maris,  Festos  8.  t.  Ambrones ; 
com  terra»  «oruai  inundatset  oceaniM,  Florus  3,  3. 
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biischen  krieg  von  der  riesengestalt  der  feinde  und  ihrem  schreckeiH 
•  den  aassehn  lebendig  gehaftet  haben,  man  pflegte  das  bild  eines  die 
zunge  ausreckenden  Kimbern  auf  schilde  zu  malen  und  als  zeichen 
auszuhängen,  die  capitolinischen  fasten  gedenken  eines  Q.  Aufidius 
mensarius  tabemae  argentariae  *ad  scntum  dmbricnm'.  scherzhaft  wor- 
den häszliche  dieser  misgestalt  vei^chen.  Cicero  de  oratore  2,  66: 
valde  autem  ridentur  etiam  imagines,  quae  fere  in  defonnitatem  ant  in 
aliquod  Vitium  corporis  ducuntur  cum  similitudine  turpioris,  ut  meum 
illud  in  Helvium  Manciam:  *jam  ostendam  cnjusmodi  sis'  quum  iOe 
*ostende,  quaeso'  demonstravi  digito  pictum  Gallum  in  mariano  seuto 
cimbrico»  sub  noris,  distortum,  ejecta  lingua,  buccis  fluentibus.  risus 
est  commotus:  nihil  tarn  Manciae  simile  visum  est.  Dasselbe  erzählt 
aber  Plinius  von  Grassus  35,  4:  denique  video  et  in  foro  (tabulas) 
positas  vulgo.  hinc  enim  ille  Crassi  oratoris  lepos  agentis  sub  Veten- 
bus,  cum  testis  compellatus  instaret:  ^dic  ergfo,  Grasse,  qoalem  me  re- 
risf  'talem',  inquit  ostendens  in  tabula  pictum  inficetissime  Gallum  ex- 
serentem  linguam.  sicher  hieszen  im  munde  des  römischen  volks  alle 
Kimbern  Gallier  und  das  bild  im  schild  konnten  Cicero  und  Grassus 
nicht  anders  nennen  als  GalluSi  wenn  ihnen  auch  sonst  die  Kimbern 
636  schon  als  Germanen  bekannt  waren,  wie  auf  dem  schild  der  Athene 
ein  Gorgohaupt  mit  gereckter  zunge  gebildet  war,  stellte  man  des 
rdmischen  beiden  schild  mit  des  Galliers  haupte  dar:  es  war  das  zur 
schau  getragne  des  erlegten  feindes  (s.  141.  142),  der  im  todes- 
kampfe  fielschU  Noch  jetzt  findet  man  in  mauern  solche  köpfe  ein- 
gehauen, z.  b.  in  der  Schweiz,  wo  man  sie  Ifllli  (von  lallen,  die  zunge 
strecken)  nennt. 

Verstehn  wir  den  namen  Gharudes,  so  fragt  es  sich  auch  nach 
Gimbri.  die  Römer  haben  uns  eine  wichtige  deutung  überliefert :  Cim- 
bri  üngua  gallica  latrones  dicuntur,  sagt  Feslus,  Klfjißqovg  Inovo^ 
(AAtfivoi  r^fittrol  rovc  ^j^ordg  Plutarch  im  Marius  cap.  11,  und 
auch  Strabo  s.  292.  293  weisz  dasz  die  Kiftfi^  nkäyt^tg  und 
Xfjtnifixoi  wurden,  Xtjar^g  gilt  den  Griechen  vorzugsweise  von  pira- 
ten,  die  auf  beute  ausgehn,  ein  begrif  der  zumal  ftlr  kosten  bewoh- 
nende Germanen  und  noch  spSter  Sachsen  (s.  625.  626)  geeignet  ist. 
nun  kennt  aber  keine  der  heutigen  keltischen  sprachen  einen  solchen 
ausdruck*  und  namentlich  ist  das  welsche  Cymro  fern  von  diesem  ne- 
bensinn, ^wogegen  der  dbergang  aus  dem  ags.  cempa  miles,  heros,  ath- 
leta»  ahd.  chempho,  altn.  kappi  in  die  Vorstellung  eines  raubhelden 
und  rSubers  leicht  und  natOrlich  scheint,  sowol  ags.  cempa  als  ahd. 
chempho  sind  glossen  zum  lat.  tiro  d.  i.  miles  novus  et  rudis  militiae, 
gerade  so  findet  sich  ahd.  scefdinp  d.  i.  pirata  fKir  tiro  (GralT  5»  98)> 
folglich  stehn  chempho  und  scefdiup  synonym,  ich  habe  sonst  (RA. 
8.  635)  dargethan,  dasz  todschlag  und  raub  dem  alterthum  keine  ent- 
ehrende, vielmehr  ruhmvolle  handhmgen  und  das  gewerbe  der  helden 
waren;  auch  steht  in  niederdeutschen  volkssagen  kSmpe  ftlr  riese  (Mdl- 


***  rauher  hdszt  $r.  creachadoir,  gil.  creachadair  und  spnhuetdair. 


KIMBERN.    STURMAREN  443 

lenhoff  s.  267.  277)  also  gewaltthäUger  rftuber.  Gimber  im  sg«  wird 
getroffen  bei  Grater  410,  7.  1075,  2;  den  eigennamen  Gimberius 
hat  Caesar  1,  37.  ein  von  den  Römern  nach  der  bedeutung  des  Wor- 
tes gefragter  Germane  konnte  ohne  bedenken  angeben :  praedalor,  gras- 
sator;  war  hier  der  eigentliche  begrif  verschlimmert,  so  mochte  er 
auch  im  spätem  cempa,  chempbo  gemildert  scheinen.  Fflr  die  form  687 
ist  blosz  zu  merken,  dasz  anlautendes  K  der  süchsischen  Verschiebung, 
B  nach  dem  M  aber  der  lat  stufe  gemllsz  sei,  mögen  die  Römer  ger- 
manisches MP  in  MB  erweicht,  oder  die  Germanen  selbst  in  diesem 
ioiaot  noch  MB  gesprochen  haben.  E  in  chempbo  ist  undaut  des  A 
in  cbampbio;  will  man  auf  diese  Verschiedenheit  des  A  vom  I  in  Gim- 
ber gewicht  legen,,  so  kann  in  ihm  der  laut  von  kimpan  kamp  ange- 
nommen werden,  aus  welchem  hernach  kampian  und  kampio  >»  kempo 
flosz.  Besteht  meine  auslegung  und  ist  Gimber  ags.  cempere,  .ahd. 
chempbari  oder  ein  ags.  cimpor,  ahd.  chimphar;  so  wird  damit  aller 
keltischen  abkunit  der  Kimbern  ein  ende  gemacht. . 

Wie  ich  aber  die  Charudes  in  den  Holtsaten,  möchte  ich  auch 
mit  verändertem  wort  und  haftendem  begrif  die  Kimbern  aufweisen  in 
den  Sturmaren,  welche  Adam  bedeutsam,  neben  Dietmarsen  und  Hol- 
steinern  als  'nobiliores'  bezeichnet,  denn  ahd.  stürm  ist  tumultus,  se- 
diüo  (Graff  6,  710),  altn.  stormr  impetus  hostihs,  folglich  Sturmari 
Stormare  nichts  anders  als  unser  nhd.  stUrmer  tumuUuator,  grassator. 
wurde  lat*  grassari  de  latronibus  qni  vias  obsident  gesagt,  so  mag  vor 
alters  sturman  in  gleichem  sinn  gegolten  haben,  Adam  fdgt  selbst 
hinzu:  eo  quod  'seditionibus'  ea  gens  frequens  agitiir.  ich  kann  Dahl- 
mann  nicht  beistimmen,  welcher  zu  Neoconis  1 ,  557  meint,  Adam 
habe  an  stur  (in  welchen  glossen  hiesze  das  seditio?)  storinge  und 
stören  gedacht,  und  der  name  sei  in  Sturmarii  zu  zerlegen;  soll  dann 
der  zweite  theil  miri  illustris  gedeutet  werden?  das  entscheidet,  dass 
noch  im  Gudninepos  Wate  von  Sturmlant  oder  von  Sttirraen  auftritt 
263,  1.  331,  3.  564,  1.  884,  1  und  im  ags.  Byrfatnöd  128,  30  ein 
held  Sturmere  heiszt;  bekannt  ist  der  ahd.  Sturmio,  Sturmi.  Die  Stör- 
mam  sind  also  eine  gute  probe  auf  die  Kimbern,  -als  deren  nachkom- 
men ich  sie  betrachte,  und  der  altkimbrische  rühm  (parva  nunc  civi- 
tas  sed  gloria  ingens)  haftet  an  ihnen,  weil  sie  noch  so  spät 'nobilio- 
res*  genannt  sind;  nur  dasz  sie  im  verlauf  der  zeit  aus  dem  norden 
der' balbinsel  in  den  sttden  an  die  Elbe  gezogen  scheinen,  immer  aber  638 
oachbam  der  Haruden,  wir  werden  sehn,  vidleicht  auch  der  Teuto- 
nen blieben*. 

Eine  andere  bestätigung  liefern  die  den  Kimbern  und  Teutonen 
zugesellten  Ambronen,  deren  Sirabo  und  Plutarch  gedenken,  Florus 
geschweigt.     Festus  sagt:  Ambrones  füenint  gens  quaedam  gallica,  qui 


*  Pliniiis  4,  5  nennt  neben  der  Batarorum  und  Cannenufatum  insula  et  aliae 
Friiioram,  Chanconim,  Frisiabonum,  Stariorum,  M arsaciorum ,  quae  aternuntur 
inter  Hdiam  ac  Flevam.  für  Sturiorain  lesen  andere  hsa.  Taaiomm,  nnd  ihre 
läge  entfernt  sich  auch  von  der  kimbrischen  halbinael. 
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subita  inundalione  maris  quum  ambisseot  sedes  suas,  rapinis  et  pne- 
dationibus  se  suosque  alere  coeperunt.  eos  et  Gimbros  Teutono»que 
C.  Marias  deievit,  er  quo  tractum  est«  ut  turpis  vitae  homiDes  am- 
brones  dicerenlur.  PJacidus  p.  436:  Ambrooem  perditae  improbilaüs: 
a  genta  GaUorum»  qui  cum  Cimbris  Teutonisque  grassantes  periere. 
im  gloss«  Isidori:  Ambro  devorator,  consumptor  patrimonionim ,  deco- 
clor,  luxuriosusy  profusus,  ja  später  werden  riesen  und  menschenfres- 
ser  daraus  (mythoL  &  487.  493),  gerade  wie  die  kämpen  in  riesen 
übergehn.  ähnliches  meldeten  die  Griechen  von  thrakischer  Triballer 
Wildheit.  Mit  recht  aber  nimmt  Zeusz  s.  149.  150  an,  dasz  Kimbern 
und  Teutonen  auch  die  verbündeten  Ambronen  aus  dem  keltisdieQ  ia 
den  deutschen  vOlkerhaufen  nach  sich  ziehen;  nur  sehe  ich  keinen 
grund  sie  für  vorfahren  der  Sachsen  zu  halten,  ihren  namen,  so  deutsche 
färbe,  er  trägt,  weisz  ich  noch  nicht  auszulegen. 

Wir  gelangen  zu  den  Teutonen,  deren  name  auf  den  unsrigen, 
allgemein  alle  stamme  des  volks  umfassenden  ohne  zweifei  eingewirkt, 
wenn  er  ihn  auch  nicht  hervorgebracht  hat.  im  höchsten  alterlbom 
erscheinen  Cirobri  Teutonique  beständig  zusammen '^y  wie  sie  die  ge- 
schichte  bei  dem  groszen  heerzug  verbündet,  dessen  tragischen  aos- 
gang  ihre  letzte  trennung  entschied.  Tacitus  weist  noch  den  Kimbern, 
nicht  mehr  den  Teutonen  wohnstätte  in  der  nördlichen  heimat  an,  Pü- 
639|iius  läszt  den  ganzen  ingaevonischen  hauptstamm  von  Kimbern,  Ten* 
tonen  und  Ghauken  gebildet  werden,  während  er  die  Gherusken  zum 
vierten,  herminonischen  schlägt,  kein  zweifei  also,  dasz  die  ROmer 
den  sitz  der  Teutonen,  wie  der  Kimbern  in  den  germanischen  norden 
legten.  Pytheas  (bei  Plinius  37,  2)  meldet,  hinter,  den  germanischen 
Guttonen  sei  die  insel  Abalus ,  deren-  einwohner  ihren  bemstein  den 
benachbarten  Teutonen  als  holz  zur  feuerung  verkauftea;  diesen  namen 
hier  mit  Zeusz  s.  135  für  einen  Schreibfehler  zu  erklären  scheint  mir 
verwegen ,  da  auch  Mela  3,  6  Godanonia  in  der  ostsee  von  Teutonen 
bewohnen  läszt.  mit  solchen  nördlichen  Teutonen,  wie  mit  den  Kim- 
bern  müssen  auch  die  Rihner  zur  zeit  des  ersten  jh.  verkehr  unter- 
halten haben,  Plinius  35,  4  berichtet:  in  foro  fuit  et  illa  pastoris 
senis  cum  baculo  (tabula),  de  qua  Xeutonorum  respondit  legatus  inier- 
rogatus,  quanti  eum  aeslimaret?  sibi  donari  nolle  talem  vivum  venioH 
que.  die  frage  ist  nur,  an  welcher  stelle  die  Teutonen  ihren  sitz  hal- 
ten ?  jene  inseln  Abalus  und  Godanonia  können  ihn  nur  unsicher  1>e- 
stimmen  und  auszerdem  wäre  glaublich,  dasz  seit  Pytheas  das  volk  sieh 
weiter  gegen  westeu  bewegt  hätte.  Ptolemaeus  stellt  östlich  voa  der 
balbinsel  Teutonoarier  zwischen  Saaonen  und  Snevea  (ungeikhr  ins  heu- 
tige Lauenburgische),  zu  den  Teutonen  verhalten  sich  Teutonoarier  wit 
KU  den  Ghatten  Ghattuarier.  die  natürlichste  annähme  ist  woi,  dasx 
die  Teutonen  unmittelbare  nacbbarn  der  Kimbern  und  gleichfalls  auf 
der  balbinsel  angesessen  waren;   ich   wage  sogar  zu  vermuten,  dasz 


*  wie  Usipi  et  Teacteri,  firueteri  el  Teoctert,  Anglii  et  Varini,  Oaci  ti  Ge- 
tac,  Sciri  et  Hirri. 
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die  Oilmarsen  ihre  unmittefbaren  nachkommen  seien  und  Tliietmaresgd 
auf  ein  älteres  einfaches  Thietengd,  Thiodönogd,  Teutonorum  pagus 
surackgehe.  da  Dedo,  Dieto,  Diez  ein  hypokorismos  ftir  Dietrich  oder 
Dietmar  ist ,  so  kann  umgekehrt  aus  dem  einfachen  volksnamen  Teuto 
^  alts.  Thiado,  ahd.  Dioto  die  erweiterung  Teutomßres,  Thiadmdr, 
Dietmar  entsprungen  sein.  Hiernach  wären  in  den  Dietmarsen,  Stör- 
mam,  Holtseten  die  Teutonen,  Kimbern  und  Gharuden  des  höheren 
allerthums  aufgewiesen,  von  den  Dietmarsen  aber  ist  auch  in  der  spä- 
teren geschichte  teutonische  kraft  bewährt  worden. 

Des  teutonischen  heerfohrers  namen  hat  Plutarch  nicht  gemeldet,  640 
bei  Florus  beiszt  er  Teutobochus  und  anderwärts  Teutobodus,  welche 
letzte  form  an  die  von  Plinius  5,  32  angeitlhrten  keltögalatischen  Tecto- 
sages  ac  Teutobodiaci ,  aber  auch  an  Maroboduus  mahnt,  die  wurzel 
leut  war  Germanen  und  Kelten  urgemein  (vgl.  welsches  tud  regio,  ir. 
gal.  tuath  regio  und  zugleich  regio  aquilonaris.)  den  kimbrischen  k9- 
DJg  nennt  Plutarch  Boiwqi^  und  auch  Florus  Bojorix,  was  ahd.  Pou- 
gorih,  goth.  Baugareiks  lauten  könnte  und  von  baugs  annulus  zu  er^ 
klären  ist,  wie  man  Boji  und  Bojoarii  Baugveri  deutete,  beide  königs- 
Damen,  so  keltisch  sie  auf  den  ersten  blick  erscheinen,  lassen  sich 
also  auch  deutsch  rechtfertigen*.  In  Plularchs  geschmückter  Schilde- 
rung hat  man  die  glänzenden  mit  thiergestalten  und  federn  prangenden 
helme  der  kimbrischen  reiter  ungermanisch,  also  wieder  kellisch  ge- 
funden; als  wenn  des  Tacitus  beschreibung  einiger  rheinischen  Ger- 
manen, der  im  gründe  auch  hier  nichts  widerspricht,  fdr  alle  übrigen 
ausreichen  müste.  die  kimbrischen  wagen,  auf  welchen  die  frauen 
fochten  und  die  hunde  zuletzt  aushiellen  (s.  16),  bezeichnen  noch 
ganz  nomadische  lebensart.  Merkwürdig  ist  das  im  beer  mitgeführte 
eherne  stierbild,  über  dem  sie  eide  schwuren  (Marius  cap.  23);  soll 
damit  das  stierhaupt  im  meklehburgischen  wapen  zusammenhängen,  so 
fflüsten  die  nachrückenden  Slaven  den  altkimbrischen  oder  wamischen 
brauch  übernommen  haben. 

Aus  den  Sigulonen  (so  deutsch  dieser  name  klingt),  Sabalin- 
gen,  Kobandcn  und  Phundusiern  des  Ptolemaeus  weisz  ich  nichts  zu 
entnehmen. 

Müllenhoff  hat  in  den  nordalbingischen  Studien  1,  111 — 174  eine 
schöne  abhandlung  über  die  deutschen  vdlker  an  Nord-  und  Ostsee  in 
ältester  zeit  geHefert  und  die  namen  des  ags.  Vtdsfdesleod  der  reihe 
nach  fruchtbar  auf  die  meidungen  bei  Tacitus  angewandt;  es  ist  das 
beste  was  wir  über  diesen  gegenständ  besitzen,  nur  will  er  vielleicht  641 
zu  viel  Völker  auf  der  halbinsel  unterbringen,  so  wenig  zu  zweifeln 
ist,  dasz  an  der  mündung  der  Elbe  wie  des  Rheins  von  jeher  ein 
groszes  drängen  stattfand.  Das  vorige  capitel  hat  dargethan,  dasz 
ThOringe  von  osten  nach  den  Niederlanden  zogen;  ich  kann  mich  aus 
den  von  Müllenhoff  s.  137   angeführten  Ortsnamen  nicht  davon  über- 


*  bedenklicher  sind  die  Aduatici  'ex  Cimbris  Teutonisque  procreati   bei  Cae- 
sar 2,  29,  auf  welche  ich  hier  nicht  eingehe. 
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• 
zeugen,  dasz.  sie  auch  auf  der  kimbrischeii  halbinsel  bausten/  zwei- 
felhaft sieht  es  um  die  Warnen.  Doch  fttr  einen  volksstamm ,  dessen 
schon  s*  604 — 606  erwähnt  wurde,  ist  die  anwesenheit  im  chersones 
nicht  zu  leugnen;  die  Angeln,  welche  Tacitus  noch  ostwärts  der  Elbe, 
Ptolemaeus  an  der  mittleren  Elbe  neben  Sueven  und  Langobarden  kennt, 
müssen  später  den  ström  hinab  gezogen  und  in  die  Schleswiger  land- 
schäft  zwischen  der  Schlei  und  dem  Flensburger  meerbusen  gelangt 
sein,  die  nach  ihnen  Angeln  hiesz.  Man  wird  wol  annehmen  dürfen, 
dasz  von  den  drei  über  die  Elbe  westwärts  vordringenden  stammen 
die  Thüringe  sich  südlich »  die  Angeln  nördlich ,  die  Warnen  zwischen 
beiden  in  der  mitte  hielten,  diese  mitte  aber  auf  der  landcarle  nach- 
zuweisen scheint  am  schwierigsten.  Müllenhoff  s.  129  bringt  War- 
naes  und  Warnitz  auf  der  halbinsel  bei,  solche  Ortsnamen  würden  sich 
von  dem  flusz  Warne  und  Wamemünde  an  noch  in  andern  gegenden 
aufzeigen,  lassen  (vgl.  s.  607.)  Procop  scheint  die  Warnen  auch  an 
den  Niederrhein  zu  versetzen ,  und  die  lex  •Angliorum  et  Wennoram 
L  e.  Thuringorum  (s.  604)  einigt  alle  drei  vülker.  Beim  vordringen 
in  der  mitte  zwischen  Thüringen  und  Angeln,  ungeßlhr  im  Wesei^e- 
biet,  würden  die  Warnen  auf  Friesen  gestoszen  sein.  Wie  es  aber 
um  die  Warnen  sich  verhalte,  die  Angeln  rückten  weder  an  den  Rhein, 
noch  gegen  die  Ems  und  Weser  vor,  sondern  nahmen  auf  der  halb- 
insel einen  landstrich  zwischen  der  Ost-  uud  Nordsee,  in  der  rich- 
tung  von  Schleswig  und  Tönningen  ein,  und  wurden  nachbam  der 
Sachsen,  Friesen  und  Juten,  während  jene  Thüringe  sich  an  das  frän- 
kische reich  schlössen. 

Ton  diesem  gebiet  aus  und  durch  die  gemeinschafl  seekundiger, 
642 mutiger  stamme,  wahrscheinlich  auch  durch  frühere  niederlassuugen 
am  litus  saxonicum  (s.  626}  und  die  britische  einladung  angeregt  er- 
folgte nun  im  fünften  jh.  der  berühmte  zug  nach  Britannien,  welcher 
dort  ein  deutsches  weitreich  gründete  und  für  die  geschichte  unserer 
spräche  ähnliche  bedeutung  gewann  wie  die  auswanderung  nach  Island 
für  die  der  nordischen.  Beda  schreibt  1 ,  15:  advenerant  autem  de 
tribus  Germaniae  populis  forlioribus,  id  est,  Saxonibus,  Anglis,  Jutis. 
de  Jutarum  origine  sunt  Cantuarii  et  Victuarii  ...  de  Saxonibus,  id 
est  ea  regione,  quae  nunc  antiquorum  Saxonum*  cognominatur,  venere 
orientales  Saxones,  meridiani  Saxones,  occidui  Saxones.  porro  de 
Anglis,  hoc  est  de  illa  patria  quae  Angulus  dicitur,  et  ab  eo  tempore 
usque   hodie    manere    deserlus  intejr  provincias  Jutarum  et  Saxonum 

'*'  was  Beda  unter  AUsacbsen  versteht  ist  schon  s.  628  gesagt,  man  darf 
wol  annehmen,  dasz  zu  dem  britischen  zug  hauptsächlich  nordalbingiscbe  Sach- 
sen sich  rüsteten ,  weniger  faliscbe  und  engrische ;  doch  kann  der  ruf  weit  ge- 
drungen sein  und  manche  aus  dem  innern  Deutschland  gelockt  haben,  überall 
aber  blieben  grosze  tbeile  des  volks  in  der  heimat  zurück  und  auch  Anglien  (oder 
Schleswig)  mag  nicht  so  verlassen  gestanden  haben,  wie  Beda  meint.  Wenn  der 
geographus  ravennas  sagt:  insula  quae  dicitur  Britannia,  ubi  olim  gens  Saxooiim 
veniens  ab  antiqua  Saxonia  cum  principe  suo  nomine  Anschis  in  ea  babitare  Tide- 
tur,  so  zeigt  schon  die  abweichung  von  dem  namen  Hengist,  dasz  er  anderswu 
her  als  aus  Beda  schöpfte. 
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perbibetor»  orientales  Angli,  meditenranei  Angli,  Merci,  toU  Nordan« 
bynibronioi  progenies  •  •  .  ceterique  Anglorum  populi  sunt  orti.  Un- 
ter diesen  drei  sUImmeu  scheinen  die  Jttten  am  wenigsten,  die  Angdo 
am  meist«!  zahlreich  gewesen  zu  sein,  wie  sich  auch  der  name  jener 
nicht  eiiiielt»  der  name  dieser  fOr  das  ganze  reich  herschend  wurde* 
Als  auf  italischem  markt  vor  dem  heiligen  Gregor  schtfne  blondlockige 
heidenknaben  feil  standen  und  er  nach  ihres  volks  namen  fragte,  ero- 
pfieng  er  zur  antwort:  'Angh\  at  ille,  *bene'  inquit,  'nam  et  angeli- 
cam  habent  faciem,  et  tales  angelorum  in  coelis  decet  esse  cohere- 
des'*,     sie  waren  aus  Deira  dem  northumbrischen  bezirk. 

flat  aber  die  sage  von  der  meerfart  nach  Britannien  sich  wieder  643 
abgespiegelt  in  Überlieferungen,  die  der  Sachsen  erste  ankunft  in  dem 
Taterlande  selbst  berichten  wollten? 

Widukind,  gleich  zu  eingang  seines  werks  vom  Ursprung  des  vol* 
kes  redend,  meldet,  die  Sachsen  seien  zur  see  im  lande  Uadeln  ange- 
langt: pro  certo  autem  novimus  Saxones  bis  regionibus  navibus  advec- 
tos,  et  loco  primum  applicuisse,  qui  usque  hodie  nuncupatur  Hado- 
laun***  woher  sie  schiften,  sagt  er  nicht,  man  mag  sich  hinzu  den- 
ken» Yom  norden  her  oder  aus  Griechenland.  In  Hadeln  wohnten  aber, 
filhri  er  fort,  damals  Thüringe,  mit  weichen  die  Sachsen  bald  in  streit 
geriethen  und  von  denen  sie  durch  list  und  gewalt  festen  sitz  im  land 
errangen.  Es  scheint,  obwol  es  nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird,  dasz 
die  unterliegenden  Thttringe  sich  ins  mittlere  reich  zurackzogen,  denn 
als  im  verlauf  der  zeit  zwischen  Thüringen  und  Franken  feindschaft 
ausbrach,  erschienen  die  Sachsen,  qui  jam  olim  erant  Thuringis  acer* 
rimi  bostes,  den  Franken  zum  beistand  und  entschieden  den  sieg,  wo- 
für ihnen  ein  theil  des  eroberten  lands  zu  theil  ward«  die  begeben- 
heiten  fallen  nun  schon  historisch  in  den  beginn  des  sechsten  jh.,  sind 
aber  voll  mythischer  züge. 

Diese  volksrotfszig  ausgeprifgte  sage  könnte  irre  machen  an  allem, 
was  im  vorhergehenden  über  die  abkunft  der  Sachsen  und  ihr  Verhält- 
nis zu  den  Cherusken  ermittelt  wurde,  wie,  sollte  man  diesen  nicht 
vielmehr  die  Thüringe  statt  der  Cherusken  gleichstellen  müssen?  hät- 
ten thüringische  stamme  das  gebiet  zwischen  Elbe  und  Weser  inne 
gehabt  und  waren  sie  im  dritten,  vierten  jh.  von  den  Sachsen  zurück 
hinler  den  Harz  gedrängt  worden?  sliromt  das  nicht  zu  Plinius,  der 
Cherusken,  Hermunduren  und  Sueven  dem  herminoniscben  hauptstamm 
beizählt?  erst  mit  den  Sachsen  wäre  der  ingaevonische  hauptstamm  in 
die  mitte  des  landes  vorgerückt? 

Solch  eine  annähme  scheitert  dennoch  1)  an  der  liachgewiesnen  644 
Identität   des  namens  Cherusken  und  Sachsen;   2)   an  Verschiedenheit 
der  Cherusken  und  Hermunduren,   auf  welche  letzlere  sich  nothwen- 


*  Beda  2,  1.    le$eD8werlh  ist  Älirics  ags.  erzähluog  in  den  homilies  of  the 
ags.  church  ed.  Benj.  Thorpe  vol.  2  (Lond.  1846)  p.  120—122. 

**  andere  lesen  Hadolava,  was  sich,  lava  für  ags.  l&fe,  ahd.  leiba  genommen, 
deuten  liesze  Martis  reliquiae,  bereditas. 
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dig  die  Thttringe  zurttckUiUn;  3)  am  dasein  der  Angrivarier,  die  wie 
vorher  besCandlheil  der  Cherusken  nachher  der  Sachsen  waren;  4)  an 
der  unwahrscheinUchkeil,  dasz  die  Sachsen  von  einem  winket  der  halln 
insel  ausgegangen  sich  erobernd  zugleich  in  das  ganze  cheroskische 
gebiet,  ans  litus  saxonicnm  und  nach  Britannien  ergossen  haben  soll« 
ten,  welche  ausgedehnten  sitze  begreiflicher  werden,  so  bald  man,  wie 
es  schon  Bedas  stelle  fordert,  Altsachsen  mit  auf  dem  breiten  bodea 
von  Westfalen,  Engem  und  Ostfalen  hausen  läszt;  5)  an  der  innem 
nnzulässigkeit  der  sage  selbst:  die  Sachsen  sollen  mit  einer  flotte  im 
lande  Hadeln  gelandet  sein,  dem  sie  längst  benachbart  lagen;  aus  dem 
eingang  der  kimbrischen  halbinsel,  wo  sie  Ptolemaeus  kennt,  hatten 
sie  blosz  die  Elbe  zu  ttberschreiten  brauchen,  um  nach  Hadeln  zu 
gelangen.  Überhaupt  ist  es  rathsam,  vOlkersUlmme ,  so  lange  es  oor 
thunlich  und  nicht  bestimmten  nachrichten  entgegen  scheint,  an  der 
stelle,  die  sie  einnehmen,  auch  mit  unverändertem  namen  fortwohnen 
zu  lassen.  Die  niederdeutschen  stamme,  wie  sie  immer  heiszen,  haben 
sich  vom  ersten  jh.  bis  ins  mittelalter  in  ihren  sitzen  auf  der  halbin- 
sel und  zwischen  Elbe  und  Weser  beinahe  unverrUckt  behauptet,  nor 
ein  wenig,  nach  dem  auszug  der  Franken,  von  der  Weser  gegen  den 
Rhein  vorgeschoben. 

Was  nun  \yidukinds  sage  angeht,  so  hallt  in  ihr  entweder  uralte 
flberlieferung  von  ankunft  der  Sachsen  auf  der  Ostsee  an  die  kttste 
der  halbinsel  nach,  die  allmäUch  auf  andere  Orter  und  stamme  ange- 
wandt wurde,  oder  sie  verkehrt  den  meerzug  nach  Britannien  in  einen 
aus  Britannien  nach  dem  festen  land*,  was  durch  Rudolfs  Vorstellung 
in  der  translatio  Alexandn  (Pertz  2,  674)  bestätigt  wird,  wo  es  ge- 
radezu heiszt:  Saxonum  gens,  sicul  Iradit  antiquilas,  ab  Anglis  Bri- 
645tanniae  incolis  egressa  per  oceanum  navigans  Germaniae  hloribus  stu- 
dio et  necessitate  quaerendarum  sedium  appulsa  est  in  loco  qui  voca- 
tur  Haduloha  eo  tempore  quo  Thiolricus  rex  Francorum  contra  Innin- 
fridum  generum  suum  ducem  Thuringorum  dimicans  terram  eonim 
crudeliter  ferro  vastavit  et  igni;  hier  ist  die  landung  gleich  mit  der 
des  Ihttringischen  kriegs  zusammengerückt,  während  bei  Widnkind  zwi- 
schen beiden  längere  zeit  angesetzt  werden  musz.  Noch  deutlicher 
wird  der  sage  mythischer  gehalt  durch  die  dem  Gotfried  von  Viterbo 
vorgelegne  ttberlieferung,  welche  die  meerfart  der  Sachsen  weiter  aus- 
holt und  an  der  Weser,  statt  an  der  Elbe  enden  läszt: 

Nunc  bcne  procedö,  dum  (empora  Saxonis  edo, 
Saxo,  velut  credo,  patria  fuit  ante  Macedo. 

regia  Alexandri  miles  ubique  fuit. 
Rege  diem  functo  tnlit  a  Babylone  meatiun, 
Circuit  Italiam  radbus,  veniens  Arelatum 

Siciliacque  pharum,  trausit  in'oceaoum; 
inde  per  oceanum  britanoica  lilora  transit, 
Flandria  pertimuit,  sed  nee  sine  clade  remansit, 

Guisara  saxonica  terminus  ejus  erat. 


*  wie  schon  Niebuhr  röm.  gesch.  1,  46  (driUcr  ausg.)  mntmasxt. 
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Respice  tu  lector,  coi  regna  noUmas  srorua^ 
ooD  liinc  saxooicam  fuerat  cogoomeD  eonim, 
imo  Turiogonim  crede  fuisse  solum. 

die  Weser  konnte  leichter  zur  thilringischen  Werra  leiten,  als  die 
Elbe;  worauf  mit  dem  einbruch  der  Sachsen  in  Flandern,  bevor  sie 
die  Weser  erreichten,  angespielt  wird,  ist  schwer  zu  sagen,  möglich 
aber  dasz  ein  anfenthait  der  Thttringe  an  der  niedem  Elbe  in  die  zeit 
ihrer  mit  den  Angeln  und  Warnen  gemeinschaftlich  untemommnen 
Wanderung  gegen  westen  gestellt  werden  darf. 

Es  ist  zeit  auch  von  der  niederdeutschen  spräche  zu  handeln, 
wobei  die  anne  und  spärliche  quelle  der  aitsächsisehen  und  die  reicher 
ffiesiende  ags.  gesondert  werden  müssen. 

Auszer  urkundlichen  eigennamen  und  einzelnen  kleinen  denkmalern 
steht  der  ^altsächsischen  spräche  nur  ein  einziges  ansehnliches  zu, 
dessen  schon  s.  511  gedacht  wurde,  das  gedieht  von  Heliand  lüszt 
uns  nicht  zweifeln,  dasz  eine  altsflchsische  poesie  vorhanden  war, 646 
deren  weise  hier  gewandt  und  reinlich  auf  den  Inhalt  der  evangelien 
Übertragen  wird ;  doch  jeder  wahre  und  wirkUche  ton  der  verklungnen, 
einheimischen '  lieder  würde  für  uns  höheren  werth  haben.  Nach  einer 
auf  den  unbekannten  Verfasser  bezogenen  dichtersage,  worin  er  vir 
qnidam  de  gente  Saxonum,  qui  apud  suos  non  ignobilis  vates  habeba^ 
tar,  heiszt,  soll  ihm  von  Ludwig  dem  frommen  der  auftrag  geworden 
sein,  das  alte  und  neue  testament  deutsch  zu  singen;  es  ist  aber 
Ton  einem  gedieht  aus  dem  alten  testament,  wenn  es  vollbracht 
wurde,  keine  spur  vorhanden,  welcher  sachsischen  landschaft  der 
dichter  angehörte  ist  kaum  sicher  zu  bestimmen;  mehr  als  ein  zeichen^ 
in  der  mundart  scheint  auf  den  Sprengel  von  Münster  zu  weisen. 

In  den  stummen  consonanten  hält  sich  die  gesamte  niederdeutscha 
spräche  zur  gothischen  stufe  und  bleibt  der  hochdeutschen  zweiten 
Verschiebung  fremd,  bemerkenswerth  ist  das  in  einer  handschrift  iles 
Heliand  erscheinende,  dem  d  parallele  gestrichne  b,  welches  in  BH, 
wie  jenes  in  DH  auflösbar  ist;  beiden  aber  sollte  auch  ein  GH  zur 
Seite  stehn.  CHgeht  eigentlich  ganz  ab,  sowol  das  altfränkische  für 
gothisches  H,  als  das  ahd.  für  goth.  K;  obschon  dies  letzte  GH,  nach 
ahd.  brauch,  zuweilen  eingeschwärzt  wird. 

Wichtiger  ist  hier  der  vocalismus.  kurzes  A  hat  sich  in  wurzeln 
und  zumal  flexionen  noch  häu6g  behauptet,  wo  es  die  ahd.  spräche 
in  0  oder  E  wandelt,  beispiele  des  wurzelhaften  sind  fana,  fan  ahd. 
fona  und  haloian,  wo  ahd.  schon  holön  neben  halön  einreiszt;  den 
bedeutenden  unterschied  zwischen  ahd.  und  ags.  langen  vocalen  und 
diphlhongen  hat  schon  die  grammatik  s.  247  ff.  besprochen,  aus^ 
fbhriicher  handle  ich  hier  von  der  flexion. 

Statt  des  goth.  gen.  sg.  -is  war  der  alts.  spräche  «as  gemäss» 
dem  man  auch  in  der  ersten  decl.  den  preis  zuerkennen  muaz.  so 
findet  sich  in  alten  Ortsnamen  bei  Moser  Bergashövid,  Etanasfeld  Cam- 
pus gigantis,  Röasford  vadum  capreoli;  in  den  trad.  corb.  204  Kar- 
lasthan;   Lacomblet   n""   19.  '26    hat   in  Wtoaswalda   (n""  52   schon 
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647  WAneswalde  und  s.  29  steht  Wagneswalde,  weshalb  ich  den  lusam- 
menziehungen  langen  vocal  ertheile.)  die  beichtformel  gewahrt  am- 
bahtas,  nfthas,  drohtlnas,  unrehtas  anafangas,  gibedas,  drankas,  mfaias 
h6rd6mas,  hetias,  nnrebtas  cnssiannias»  unrehtas  hekiannias.  die 
Freckenhorster  rolle:  hanigas»  smeras/  gisc^thanas  smeras,  nikklnas 
brädas,  gerstfnas  maltes  gimalanas,  rukktnas  melas,  eventnas  malles, 
ävandas,  gdras  daga,  Welas  tharp,  Rammashurila ,  Asschasberga«  in 
Heliand  liest  man  gewöhnlich»  nach  ahd.  weise  -es:  godes,  bames, 
dödes,  kuninges,  drohtines,  himiles,  ferahes,  nur  wenn  ableitendes  E 
vorausgeht  oder  gieng,  pflegt  A  cu  haften:  tyreas  4,  15,  gesfdeas 
comitis,  herdeas  pastoris,  suolheas  veri,  oder  nach  Wegfall  des  E 
tiras  4,  15,  suothas  27,  13;  tritt  aber  in  denselben  formen  I  fiBr  E 
ein,  so  folgt  ihm  E,  nicht  A:  gestdies,  herdies,  suothies  (bei  Moser 
n^  21  Riesfordi  «•  Reasfordi),  was  als  einfliisz  des  I  auf  das  folgende 

*  A  betrachtet  werden  darf.  Ohne  zweifei  ist  das  E  des  ahd«  und  alis. 
-es  schwftchung  des  ursprttngUchen  A,  wie  es  auch  niemals  umlaat 
erregt;  steht  aber  alts.  dages  für  dagas,  ahd.  takes  ftlr  takas,  so  wird 
für  goth.  dagis  ein  älteres  dagas,  stimmend  lum  daüv  daga  zu  be- 
haupten sein. 

Die  männlichen  nominative  pL,  gleich  den  goth.  und  abweichend 
vom  -ä  der  ahd.,  haben  -ds:  fiscds,  dagds,  helidös,  slutilds,  welches 
-s  sich  noch  bis  auf  heute  in  vielen  wOrtem  der  niederdeutschen 
mundart  behauptet,  zumal  nach  ableitendem  L,  N  und  R:  cngds 
slutels,  Wagens,  fiskers.  Einigemal  auch  hier -as  (unsicher  ob  mit 
langem  oder  kurzen  A):  slutilas  Uel.  94,  18;  munitenas  monetarii 
Hei.  114,  15;  hallingas  obolos  Diut.  2,  170;  sutoas  subulci.  Alle 
feminina  hingegen  empfangen  «-ft,  wie  die  ahd.,  nicht  mehr  -ds,  wie 
die  gothischen,  welches  -ft  auch  im  gen.  sg.  stattfindet.  Das  -% 
scheint  also  zuerst  in  der  weiblichen  flexion  gewichen,  und  hernach 
auch  dem  masc.  (im  ahd.)  entgangen  zu  sein;  die  Sachs,  spräche  hlk 
hier  die  mitte  zwischen  goth.  und  ahd. 

Auch  der  gen.  pl.  aller  geschlechter  zeigt  mitunter  -a  statt  des 
gewöhnlichen  -o,  welches  dem  ahd.  6  gleicht,  und  wiederum  aus  der 

648  weiblichen  flexion  in  die  männliche  ttbergegangen  scheint;  denn  die 
goth.  masc.  und  neutra  zeigen  -6,  die  fem.  -d.  So  begegnen  bei 
Widukind  die  Ortsnamen  Stedieraburg  Horsadal  (Pertz  5,  442.  456), 
bei  Lacomblet  n°  1  Bidningahüsum ,  n^  8.  28  Bidningahdm,  n^  3 
Hrödbertingahova,  trad.  corb.  258.  291  Winelhahüsen,  bei  Moser  18. 
19  Drevanameri  Drevanamin,  und  in  ostfölischen  Urkunden  Edingahd* 
sun,  Eilwardingaburstal  Magalbaburg  urbs  pueUarum.  Halvarastad  ist 
aus  Pertz  3,  561.  4,  18.  5,  38  zu  entnehmen,  locus  dimidiorum, 
mediorum?  die  Freckenhorster  rolle  hat  neben  Aningero  Id  eiuml 
auch  Aningera  und  Wemera  holthdson.  hierher  würde  auch  das 
ehernskische  Idisiavisus  Tac.  ann.  2,  16  gehören,  wenn  meine  Ver- 
mutung gilt. 

Die  alts.  neutra  haben  im  nom.  pl.  den  ausgang  -u,  aber  bot 
bei  kurzsilbigen  wie  fatu,  bladu,  dibu  gerettet;  langsilbige  wie  woH, 
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thiDg  machen»  nach  ahd.  weise,  sg,  und  pl.  gleich«  die  Gothen  hatten 
immer  -a«  sowol  kasa  als  vaurda.  nach  einem  alten  grundsatz  laufen 
Dom.  sg.  fem.  und  nom.  pL  neutr.  parallel»  wie  golh.  giba,  blinda, 
göda,  kasa,  vaurda  lehren;  neben  alts.  vatu,  dibu  sollte  fol§^ich  gibu 
und  blinda  erwartet  werden. und  das  ahd.  adj.  plintu  oder  plintiu  des 
nom.  sg.  fem.  stimmt  zum  phntu,  plintiu  des  nom.  pl.  neutr.»  doch 
im  subst.  hat  das  fem.  k^pa,  der  pl.-  neutr.  ohne  flexion  pam»  wort 
•->  goth.  bama »  vaurda.  nur  einzelne  ahd.  denkmtier  wahren  den 
aasgang  -u  nach  ableitendem  I,  und  bilden  von  cbunni»  effili,  fingiri 
den  pl.  chnnniu  efBliu.ßngiriu»  was  dem  adjectivischen  pl.  plintiu» 
kuotitt  gleichkommt*  durch  alle  mängel  hindurch  regt  sich  in  4illea 
dialecten  das  gleiche  gesetz. 

Besonders  zu  merken  ist  auf  die  schwache  flexion ;  zwar  im  Hei« 
herscht»  wie  ahd.  *o»  -on»  hano  hanon»  jungaro»  jungaron  und  so 
haben  auch  die  eigennamen  der  trad.  corb.  und  Freckenhorster  rolle 
gewöhnlich  Bodo  Cobbo  Oio  Drögo  Benno  Bdvo  Franco  in  zahllosen 
beispielen.  gleichwol  erscheint  daneben  Stboda  62.  Ulfa  201»  Asica  233» 
Bacca  123  (Bacco  244.  246.  252),  Hoia  146»  Barda  151,  Dodica 
135.  169»  Wala  438»  Höma  414,  Hassa,  Wenda  454,  ja  beiderlei 
form  nebeneinander»  z.  b.  Addasta  und  Bodo  300»  Bep  und  Wydugo649 
416,  WitU  Crea  HoroboUa  und  Enno  299  und  in  der  rolle  Bavika 
Hacika  u.  s.  w.  Noch  häufiger  findet  sich  im  obliquen  casus  -an  statt 
des  gewohnlichen  -on  oder  -im,  z.  b.  der  dativ  Abban  24,  Ennan  78» 
oder  in  den  Zusammensetzungen  Ymmanhüsen  275,  Bennanhüsen  187. 
198»  Thudanhüsen  14,  Swalanhüsen  53,  BattanhOsen  100»  Heianhüsen 
101»  Brödanbeke  65»  Brödanhiki  130»  Nianthorpe  99,  Aldanthorpe  100» 
Guddianstede  234»  Fohanreder  367.  456.  Die  in  Wigands  archiv  5, 
114 — 130  gedruckten  padeii>omischen  uiiiunden  des  10.  11  jh.  liefern 
Uffa  Eppa  Uda  Berda  Poppa  Beinza  Azzaca  Franca  Wega  Bacca  Ddda 
Daia  Poppica  Ika  Tiaza  Sicca  Bennaca  Godica  Göna  Tiamma  Acca  Liuda 
Egia  B6sa  Gtia  Ova  Hizza  Benna  Bdva,  und  nur  in  einzelueu,  vielleicht 
von  hochdeutschen  Schreibern  herrührenden»  wie  n''  19.  22.  30  er- 
scheint -o.  nicht  anders  heiszt  es  Tadican  Hemmanhüs  Bullanhtls 
PerranhAs  Baddanhilsun  Niganbrunnon  Wallanstedi,  und  wenn  n^  8 
Aldunthorpe  gedruckt  steht,  kann  die  handschrift  leicht  Aldan  gewäh- 
ren, dagegen  die  Urkunden  bei  Moser  fast  immer  *o  statt  -a  zeigen, 
und  nur  in  Zusammensetzungen,  wie  Hrütanstön  n^  19  die  flexion -an; 
in  der  Freckenhorster  rolle  schwankend  Pikon  und  Pikanhurst.  osl- 
ftlisehe  aber:  Botanbiki  Widukindesspeckian  W6tanspeckian  Lulianbuman 
Bunikanroth  Kobbanbrug  Puttanpathu  (ranae  semita)  Mdsanst^n  (pari 
lapis)  Runtheshoman  (armenti  comu);.  bei  Lacomblet  6  Hlopanheldi, 
11.  12.  13.  19  Diapanbeci,  27  BerugtanscoUn»  28  Bertanscotan,  65 
Sceddanwurthi,  Aspanmöra.  Aus  den  annalen  sind  eine  menge  solcher 
compoaita  zu  entnehmen:  Willianstedi  Peru  2,  387;  Ivikanstön  Givi- 
kanstto  Peru  5»  92.  762.  803.  805;  Welanao  Peru  2»  699  u.  s.  w. 
Es  läszt  sich  nicht  verkennen»  dasz  -a  und  -an  die  ursprüngUch  säcb* 
sische»  allen  theUen  des  volks  gemeine  form  war»  wie  sich  auch  durch 
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die  ags.  spräche  besUtigt;  sie  ftind  sich  in  Westfalen,  Engen,  Ost- 
lalen,  wie  ttber  der  Elbe,  sehn  wir  also  in  einem  bedeaUnden  werk^ 
wie  der  Heliand,  -o  und  -on  durchgedrungen;  so  ist  schon  so  frohe 
eittflusz  der  hochdeutschen  spräche  auf  die  niederdeutsche,  sei  er  nun 

650  von  Schwaben  (s.  488)  oder  Franken  (s.  546)  her  glommen,  ni 
behaupten,  in  den  eigennamen  dauerte  das  --a,  Hin  noch  so  lange  fort, 
bis  es,  gleich  dem  -o,  -on,  zuletzt  in  -e,  -«n  verdflnnt  wurde,  die 
Römer  kOnnen  aber  ihr  Gothones  Ingaevones  Herminones  Semnones 
nur  bei  Hochdeutschen  vernommen  haben. 

Sicher  war  der  weibliche  und  neutrale  •nom.  sg.  schwacher  form 
vom  männlichen  unterschieden,  und  man  darf  ihm,  nach  ags.  weise, 
-e  zutrauen,  dessen  quantilät  ich  dahin  gestellt  sein  lasse;  es  ent- 
spricht dem  goth.  -6  und  abd.  -A.  doch  habe  ich  nur  einen  einzigen 
beleg:  Albe  tr.  corb.  354;  denn  Swala  Tetta  321.  323  ist  entweder 
hochdeutsche  oder  lat.  form,  iilr  welche  letztere  der  gen.  Swale 
Wende  321.  326  redet  — *  Swalae  Wendae. 

Ein  bedeutender  unterschied  der  alts.  von  der  goth.  und  ahd. 
spräche  ist  der  wegfall  des  starken  männlichen  kennzeichens  im  nom. 
'  sg.  statt  des  goth.  dags,  sunus,  gdds,  hardus  heiszt  es  alts.  dag, 
sunu,  göd,  hard;  ahd.  dauert  zwar  nicht  im  subst.,  doch  im  adj. 
kuotdr,  hart^.  Das  neutrale  kennzeichen  ist  im  goth.  subst.  ge- 
schwunden: vaurd,  faihu,  im  adj.  gödata,  svesata  bewahrt,  un4l  ebenso 
entbehren  es  die  ahd.  subst.  wort,  fihu,  erhallen  es  die  adj.  kaotas, 
suilsaz.  die  alts.  adjectiva  haben  ihm  entsagt,  wenigstens  ist  im  gan» 
zen  Hei.  keine  spur  davon  (die  pronominalen  it,  that,  hoat  abgerech- 
net.) das  Hildebrandslied  zeigt  noch  siAsat  kind,  und  da  noch  die 
heutige  Volkssprache  auf  beiden  seilen  der  Elbe  formen  wie  allet, 
liebet,  gronet  ««  nhd.  alles,  liebes,  grttnes  oft  verwendet;  so  möchte 
auch  schon  vor  alters  der  ostfiüische  dialect  diesem  -at  länger  ange- 
hangen haben,  al»  der  engrische  und  westftlische. 

In  der  conjogalion  ist  das  auffallendste,  dasz  der  pL  lllr  alle 
drei  personen  nur  eine  einzige  form  besitzt,  d.  h.  die  der  drillen 
auch  fOr  die  erste  und  zweite  gelten  läszt  was  im  goth.  gibam 
gibit»  giband,  im  ahd.  k^pam  k^pat  kSpant  unterschieden  lautet,  ftOt 
alts.  in  gebad  gebad  gebad   zusammen;   was  im   goth.  gibaima  gibai|> 

651  gibaina,  im  ahd.  k^pdm  kSpöt  kSp6n  ist,  alts.  nur  geben  geben  geben, 
ebenso  in  den  praeteritis. 

Des  vocaUschen  ausgangs  der  starken  secunda  praet  ind.  wnnie 
bereits  s.  487  gedacht;  hier  treffen  alts.  und  ahd.  spräche  tibereiu 
im  gegensatz  zur  gothischen. 

Das  verb.  subst.  lautet  bium  bist  is  (oder  ist);  pl.  sind  sind 
sind,  wofür  auch  sindun;  praes.  conj.  st  sts  st,  pL  stn  stn  sfn.  inp. 
wis,  wesad. 

Genitivgerundia  der  woUautigen  form  -annias  ergibt  die  heicht- 
formel:  liagannias  menliendi,  sueriannias  jurandi,  cussiannias  oscnlandi, 
helsiannias  amplexandi;  das  I  nach  NN  geht  der  ahd«  form  -annes 
(s*  486)  ab,   könnte   aber  NN  sdbst  deuten  helfen»   wdches  ahd. 
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eimgemai  ans  NI  entspringt  (dennan  f.  deniaiii  zeinnä  f.  zeiniä);  dann 
sumde  annias  für  anias,  was  ich  oben  annahm. 

Wie  jedwede  mundart»  hat  auch  die  alts.  eigenthümliche  Wörter 
und  Tonnen  voraus,  deren  reichlhum  in  dem  einzigen  Ueliand  nur  zum 
kleinsten  theil  erkennbar  wird,  mir  genagt  wieder  an  beispielen. 
an  them  felde  sind  fruhti  rfpia,  aroa  an  them  accare«  in  campo  sunt 
fruges  matarae,  spicatae  in  agro  78,  17,  aroa  ist,  wie  garoa  20,  17, 
von  garo  paratus,  von  aro,  daß  ich  für  araxvdS^g  nehme,  von  arewa, 
altn.  dr  9agitta  und  dann  auch  wegen  ähnÜchkeit  der  spitzen  gestalt 
arista,  spica ;  nach  dem  goth.  arhvazna  ß^Xog  scheint  zwischen  R  und 
und  V  auch  ein  H  ausgefallen,  gibäda  oder  gibidi  bedeutet  lenimen* 
tum,  fomentum:  lungra  fßngun  gibäda  an  iro  brioslon  bl^ca  idisi, 
celere  accepeiimt  lenimenlum  in  pectoribus  suis  paltidae  muheres  172, 
11;  thto  mannon  ward  hugi  at  iro  herton  endr  gihdhd  m6d,  gibädi 
an  iro  breo^tun,  viris  rediit  animus  in  corda,  mens  restituta  est  et 
levamen  additum  in  pectoribus  97,  9;  wurdun  an  forhtun,  wurdun 
underbdddde,  timor  eos  occupavit , .  constemaü  sunt  148t  6,  wurden 
aus  der  behagUchkeit  gesetzt,  d.  h.  erschreckt,  hier  hat  under  priva- 
tive kraft,  wie  in  untersagen,  versagen;  wurzel  von  bftdön  und  gibäda 
ist  baian  fovere,  ahd«  pian,  päwan  (Graif  3,  4)  nhd.  haben,  böggebo, 
annuli  dator  84,  2  bezeichnet  den  freigebigen,  gold  oder  ringe  sehen- 652 
kenden.  herrn  und  entspricht  dem  ags.  be^ggifa  oder  goldgifa,  wie  ich 
schon  zu  Andr.  und  £1.  s.  XXXVIH  ausfahrte;  zur  seite  steht  ihm 
bögwini  84,  2,  ags.  goldvine  cod.  exon.  287,  31.  288,  23  und  nooii 
mhd.  goltwine  Rol.  164.  20;  die  lesart  baggebo  bagwini  fordert  i  — •  ö» 
wie  bräd  panis  fOr  bröd,  und  frdnisco  fQr  frdnisco.  thes  thramm  imu 
an  innan  m6d  152,  20,  das  herz  sprang,  klopfte  ihm,  von  thrimraan 
springen,  wozu  das  goth.  {>ramstei  dx^tg  gehört,  die  viele  namen  vom 
springen  fahrt,  fftmea  mulier  9,  22  entspricht  dem  altu.  feiroa  virgo 
pudica,  zugleich  dem  ags.  foemne,  fries.  fimne,  und  in  beiden  letzten 
Oberrascliend  dem  lat.  femina  foemina,  sogar  mit  dem  oe,  welches 
auf  ein  goth.  faiminö  ahd.  feiminä  rathen  liesze,  und  doch  ist  die  Über- 
einkunft allzugrosz  und  gegen  die  lautverschiebung.  auch  reicht  das 
altn.  feiminn  pudibundus,  feimar  pudet  die  sicherste  ableitung  dar; 
selbst  das  keltische  bean  käme  in  betracht.  g6dea  132,  8  aus  dem 
gen.  pl.  g6d6ono  zu  folgern  bedeutet  penuria  uiid  entspricht  dem  goth. 
neutrum  gaidv  vov^Qtjfiaf  vielleicht  dem  ags.  gäd  cuspis,  weil  mangel 
und  hunger  stacheln?  sumbl  convivium,  ags.  symbel,  altn.  sumbL 
Bei  so  vielfacher  Übereinkunft  zwischen  alts.  und  ags.  Wörtern  QÜlt  es 
auf,  dasz  im  Heliand  fOr  lacrimae  trahni  erscheint,  wie  im  ahd.  trahani, 
nbd.  thrflnen,  nnl.  tränen,  und  nicht  taros,  wie  im  ags.  tearas,  ahd. 
zahart,  neutral  aber  goth.  tagra,  altn.  tdr.  Das  ags.  bolla  vas,  altn. 
bolU  tina  musz  auch  der  alts.  spräche  zugesprochen  werden,  da  die 
tradit.  corb.  229  den  seltnen  mannsnameh  Horobolla  gewahren,  welcher 
vas  luteum  ausdrückt,  und,  wenn  kein  anderer  mythischer  grund  wal- 
tet, vielleicht  der  christhchen  Vorstellung  entsprechen  soU,  wonach 
alle  menschen  die  irdnen,  leimerschafnen  heiszen,  vgl«  N.  ps.  72,  9 
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barwtne  lutei,  und  Georg  3409  die  leimlnen.  Nur  im  pl.  findet  sich 
fratahuQ  ornamentis,  und  immer  mit  dem  adj.  fagarun  pulchris  12,  1. 
52,  21.  102,  14.  139,  2  oder  diuriun  pretiosis  115,  7;  fagarero 
fratoho  pulchrorum  omamentorum  52,  9;  auch  sdie  ags.  formen  sind 
auf  den  pL  eingeschrStnkt:  frätva  dselan  omamenla  distribuere  G«dm. 

653  171,  17.  feoh  and  frittva  Csedm.  128,  21.  gyrvan  on  frfltvum  Csdm. 
28,  28.  frxtva  omatuum  Beov.  74.  das  weibliche  geschlecht  ist  nach 
diesen  ags.  formen  sicher,  der  alts.  sg.  wUrde  fratah,  der  ags.  iiilv 
lauten;  einem  alts.  verbom  fratahdn  omare  stellt  sich  ags.  frätvian, 
altengl.  fretien  part.  firelted  (Ploughman  p.  596*),  goth.  frati/jan  in- 
struere  II  Tim.  3,  15  (wo  man  nicht  fra^yjan  lesen  darf)  an  die  seile, 
folglich  wäre  auch  ein  goth.  fralvs  omatus  pL  fralveis  (oder  fratus 
pl.  fratjus,  gen.  frativö?)  zu  gewarten,  allen  tlbrigen  deutschen 
sprachen  geht  das  wort  ab,  man  müste  de^n  ahd.  frazar  temerarios, 
protervus  lür  verwandt  halten  und  dazu  ags.  frSt  Andr.  111  cod. 
exon.  84,  15  vergleichen.  Merkwürdig  sind  die  wiederum  beiden 
mundarten,  der  alts.  und  ags.,  eigenthUmlichen  verwandten  bildungen 
erod  und  werod,  ags.  eorod  und  veorod  für  die  begriffe  legio  und 
turma.  erod  steht  im  Hei.  nur  126,  18  und  wird  da  eorid,  ierid 
geschrieben,  desto  hsufiger  kommt  werod  vor;  erod  ist  von  dem  ver- 
lornen eru,  eoru  «»  goth.  airus  vir,  nuntius  gebildet,  werod  von  wer 
-w  goth.  vair  vir,  sie  drücken  also  menge  von  männem  aus.  die 
goth.  form  wäre  mutmaszlich  airuds,  vairuds?  dagegen  ist  blosz  alts. 
bewod  78,  16  messis,  nnl.  bouwd  oder  bouw.  Beide  sprachen  be- 
wahren anlautendes  WL  und  WB,  woltlr  ahd.  nur  L  und  R  gelten, 
ich  hebe  das  einzige  wlanc  superbus,  elatus,  ags.  vlanc  hervor,  dem 
ein  verbum  vlincan  zu  gründe  liegen  musz;  ahd.  scheint  es  ausge- 
storben, es  sei  denn  der  eigenname  Lancho  (Graff  2,  223)  davon 
td)rig,  der  aber  auch  Hlancho  gedeutet  werden  könnte  (hiancha  ca- 
tena.)  eld  ignis,  ags.  Sied,  altn.  eldr,  eigentlich  ignis  pastus  von 
alan  alere  pascere,  im  gegensatz  zu  dem  fressenden,  verheerenden; 
warum  sollte  ahd.  nicht  auch  aht  elit  mOglich  sein?  Die  einslimmung 
des  vor  infinitive  ermahnend  gesetzten  ags.  vuton,  alts.  vnta  und  nuü. 
weteu  habe  ich  gramm.  4,  89,  90.  944  vorgetragen;  nicht  weniger 
eigen  ist  das  huat  und  hvät  im  beginn  des  satzes,  wovon  gramm.  i, 
449.  Vom  seitsamen  ansciann  171,  24  gramm.  1,  245.  Wanom 
ist  splendidus,  lucidus,  clarus,  pulcher,  wanamo  splendide,  wanaml 
splendor;   man   darf  das  -um  fUr  alte  superlativform  und  dem  -ustas 

654 des  lat.  venustus  gleichsetzen,  wie  goth.  auhuma  lat.  augustus,  wXre 
vanuma  venustus,  und  der  lat.  wurzel  ven  in  Venus  und  venustus 
entspricht  ganz  das  wan  in  wanum  oder  wanumo.  auch  hat  die  ags. 
spräche  bloszes  van  lucidus  statt  des  alts.  wanum,,  ea  heiszt  Beov. 
1398  'on  vanre  nihl*,  bei  mondheller  nacht,  und  1295  *van  under 
volcnum'  ganz  wie  Hei.  19,  20  *  wanum  undar  wolcnum*.  wenn  das 
altn.  appellativum  Vanir  kurzen  vocal,  das  adj.  vaenn  pulcher,  venostns 
langen  an  sich  trägt,  so  müssen  ablaute  im  spiel  sein;  mit  lat.  Venös 
vergleicht  sich  aber  das  welsche  Gwener  und  gwyn  albas,  gwion  elbin 
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(s.  296.  306)»  vielleicht  das  ir.  ban  bhan  albus,  ben,  bean  femina, 
ags.  cven,  goth.  qinö»  so  dasz  hier  die  deutsehe  spräche  doppelte 
worlgestalten,  aber  auch  sehr  abweichender  bedeutung  mit  und  ohne 
gtttturalpraeOx  erzeugt  hätte. 

HeL  35,  10  wird  durch  *thia  gtsunfader  unser:  die  söhne  und 
der  vater  gedrungen  ausgedrückt»  ebenso  wie  im  HildebrandsUed  ^untar 
heriun  tu^m  sunufatarungo'  sagt:  inter  exercitus  duos  fiUi  palrisque. 
die  nordische  spräche  verwendet  dafür  fedgar  und  fedrüngar.  Unserm 
alterthum  ist  bei  unmittelbar  aufeinander  folgenden  namen  oder  bei 
dem  namen,  der  hinter  das  umfassende  dualpronomen  tritt,  die  copula 
und  entbehrlich,  'id  Völundr  Siem.  139^  heiszt:  du  und  Völundr; 
'vid  Sigurdr'  Ssm.  229'»  ich  und  S.;  Sit  Scilling'  ich  und  S.;  'vit 
Aeder^d'  Kemble  n°  314  ich  und  A.;  *unc  Adame'  G«dm.  25,  1  mir 
und  Adam;  Sid  karl  minn  fomald.  sOg.  1,  231  ich  und  mein  mann; 
*^t  land  is  healf  uncer  Brentinges/  Kemble  2,  250.  3,  422:  das 
hnd  ist  halb  mein  und  Brentings  *.  auf  ähnUche  weise  steht  mhd. 
'gote  mir  wiUekomen  für  gott  und  mir,  oder  'vater  muoter  beide' 
passion.  348,  5  für  vater  und  mutter  (vgl.  Haupt  2,  190.)  in  gisun- 
iader  und  sunufatarung  ist  aber  die  Verknüpfung  noch  fester,  durch 
das  praefix  -gi  oder  suffiit  -»ung  sind  die  beiden  wdrter  aus  der  bioszen  655 
apposition  in  eins  übei^egangen. 

Christus  heiszt 'that  fridubam  godes'  123,  5.  162,  17;  die  ags. 
gedichte  geben  oft  die  ausdrücke  freodoscalc,  freodo)»eov  fUr  den  knecht, 
freodovebbe  Ittr  die  frau,  weil  söhn,  knecht,  frau  im  mundium,  im 
frieden  des  mannes,  vaters,  herm  stehn. 

Dasz  die  Altsachsen  Seefahrer  waren,  folgt  schon  aus  den  be- 
zeichnungen  des  schilTes,  die  man  unter  Hochdeutschen  kaum  treffen 
würde:  negUd  35,  17  mit  nügeln  beschlagen  (wie  negilid  sper  169, 
29)  höhnrnid  69,  8.  89,  8  hochgehörut  ^'^ ;  wie  viel  schönere  aus- 
drücke für  schif  und  meer  sind  aber  in  ags.  und  altn.  liedem  gehäuft, 
von  denen  sich  die  hochdeutsche  spräche  und  dichtung  nichts  träu- 
men läszt. 

Das  meer  hiesz  alts.  geban,  ags.  geofon,-  gifen  und  musz  auf  ein 
güttliches  wesen* zurückgeführt  werden  (myth.  s.  219.  288);  im  Orts- 
namen Gebeneswflare  (Stalin  1,  598)  scheint  doch  eine  hochdeutsche 
spur,  wie  g^an  und  geofon  sind  alts.  bebau  und  ags.  heofon  ein 
rechtes  kennzeiehen  sächsischer  mundart,  das  ich  schon  gramm.  vorr. 
XIV  und  mythol.  661.  662  hervorgehoben  habe,  dies  heban,  heofon» 
ttigL  heaven  ist  weder  hochdeutsch,  noch  gothisch,  nordisch  und  frie- 
sisch,    beinahe  gleich   durchgreifend  scheint  die  partikel  alts.  biütan. 


*  bst  to  f3gt  die  lappische  spräche  nach  dem  dualis  des  pron.  ohne  copak 
den  eigeBDamen,  diesen  ab^  im  insUromenlalis :  *moj  Hansaja  :  ich  und  Hans, 
ich  mit  Hans;  *doj  bapajn':  du  and  der  pfaife,  mit  dem  pfafTen.  Aasks  lappisk 
sprogläre  f.  363. 

**  doch  wird  bei  Schilderung  des  gestillten  Sturms  der  ausdruck  puppis  aus 
Hart.  4,  38  nicht  verdeatscht,  blosz  das  allgemeine  naco  gebrauchtes,  11.  dem 
Gotheo  stand  dafür  tA\z.  za.  ' 
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duL  buiten,  ags.  büUn,  eogi.  bat,  die  nur  ans  hochdeutsche  streift, 
büzan  hat  Is.  5,  6  und  in  hessischen  Urkunden  liest  man  oft  bausioi, 
pauszen;  das  gewöhnliche  ahd.  wort  laatet  nur  üzan. 

Die  längere  dauer  des  heidenthums  unter  den  Sachsen  muste 
auch  in  ihrer  spräche  viele  darauf  bezUgliche  ausdrucke  festhalten, 
nur  verstolen  blickt  noch  ein  ahd.  wurt  für  fatum  durch,  das  alts. 
wurth,  ags.  vyrd  haften  allenthalben  (mytli.  s.  377.  378.)    vor  Schmel- 

656lers  ftind  hätte  man  der  ahd.  spräche  kein  muspilli  zugetraut,  was 
dem  alts.  und  altn.  ausdruck  entsprechend  (myth.  s.  568)  selbst  der 
ags.  mangelt  die  seltnen  beispiele  des  ahd.  iüs  femina,  matrona 
zählt  Greif  1,  159  auf,  das  alts.  idis,  ags.  ides,  altn.  dis  sind  ganz 
häufig;  ich  habe  das  berühmte  Schlachtfeld  der  Cherusken  an  der 
Weser  Idistavisus  (Tac.  ann.  2,  16)  in  Idisiavisus  gebessert,  und  den 
klaren  sinn  von  nympharum,  parcarum  pratum  gewonnen,  zugleich 
ältesten  beleg  für  den  ausgang  des  gen.  pl.  auf  *a.  Tanfana,  Vdeda 
waren  solche  heilige  idisi. 

Wenn  in  Hochdeutschland  die  groszen  ströme  Donau,  Rhein, 
Main*  undeutschen,  d«  h.  schon  von  Kelten  bei  der  einwanderung  tlber- 
nommnen  namen  fuhren,  sind  die  sächsischen  flttsse  Elbe  (s.  325) 
und  Weser  deutsch  benannt  diese  gegenden  mttssen  lange  schon  un- 
gestört in  deutscher  band  gewesen  sein,  der  altn.  spräche  ist  elf,  ella 
allgemeiner  ausdruck  fUr  jeden  flusz.  was  in  Wisuraha,  Visuiigis  liege 
errathe  ich  nur  unsicher:  wie  zu  ags.  enge  inge  pratum,  altn.  engi 
sich  das  ahd.  angar  verhält,  könnte  zu  wisa  pratum  ein  abgeleitetes 
wisur,  wSsar*  stehn,  Wisuraha  (den  Römern  Visuria  Visuris  Visuigts) 
wäre  wiesenflasz,  der  durch  grdne  matten  strömt,  was  mit  dem  sinn 
des  namens  Angrivarii,  Angrarii,   die  an  der  Weser  wohnen  (s.  629) 

.  gerade  zusammenfiele,  man  dürfte  weiter  gehn  und  selbst  den  namen 
der  Ingaevonen  zu  jenem  inge,  enge  halten. 

Throtmani  Throtmeni  Dortmund  wurde  s.  622  erklärt;  ausser 
Holtesmeni  gab  es  auch  ein  Dulmani  Dulmeni,  das  heutige  Dülmen; 
was  aber  bedeutete  dul?  altn.  ist  dula  velamen,  tegmen,  von  d]^ 
celare,  also  das  verhüllte  halsband?  Münster  hiesz  in  vorchristlicher 
zeit  Mfmigernaford ,  Mlmigardaford ,  was  wie  Mtmida  >»  Minden  den 
namen  des  halbgottes  Mtmi  (mythol.  s.  352)  zurflckruft,  aber  den 
mythus  eines  von  ihm  durchschritlenen  flusses  oder  Wassers  voraus- 
setzt; der  flusz  bei  Münster  führt  den  namen  Aa  (aha.)  nicht  weit 
von  Münster  ab  liegt  Freckenhorst,.  Frickenhurst,    ein   heiUger  hain, 

657  wie  der  name  Irminlö  bei  Lacombl.  n°  65  p*  31  an  die  silva  Herculi 
Sacra  (Tac.  ann.  2,  12)  mahnt  Bedeutsam  scheint  der  name  Osna- 
brück, der  noch  in  seiner  heutigen  gestalt  das  -a  des  gen.  pl.  hegt, 
schon  im  8.  9  jh.   schrieb  man   Osnabrugga  Pertz  2,   679,    später 

*  Osenbrugge  Pertz  2,  425,  Dietmar  giebt  Asnebrugge  Ports  5,  840. 
860.  und  mit  recht  ericlärt  Zeusz  s.  11  brücke  der  Äsen,  Osna,  was 
ahd.  wäre  Ansonö,  und  der  berühmten  eddischen  Asbrü  (myth.  s.  694) 


'*'%in  einer  ags.  grenzurkunde  bei  Kemble  n^  698  p.  301  'on  visere.' 
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eDtaprieht.  neben  der  starken  form  As  aesir  kann  bei  Schwaben  die 
schwache  anso  anson»  bei  Sachsen  dsa  dsan  (gen.  dsana)  gegolten 
haben,  zumal  starker  subst  masc.  und  fem.  genitive  pl.  gern  in  schwache 
flexion  umschlagen,  die  Osi  des  Tacitus  (Germ.  43)  ohne  weiteres 
heranzoxiehen  wflre  verwegen;  sichrer  bezeugt  die  göttlichen  Ösen  der 
westftlische  bergwald  Osning  Osnengi  (myth.  s.  106.  1204.)  Aus 
Carb  feldzug  im'  j.  779  ist  ein  ort  der  Wesergegend  namens  Medo- 
fttlli,  MidufuUi  bekannt  (Pertz  1,  160.  161.  221.  349.  8,  559);  me- 
doful  sagt  aus  poculum  mulsi  (Hei.  62,  10).  es  scheint  ein  flusz  ge- 
wesen zu  sein,  der  heute  andern  namen  führt,  geradeso  heiszt  ein 
durch  die  landschaft  Kent  in  die  Themse  sich  ergieszender  flusz  Med*- 
way,  d.  i.  ags.  Meadovaege  Medevsege  Medvsege  (Kembles  urk.  n^  295. 
6S8  p.  283  vgl.  386.  400.  n''  1051)  von  viege,  alU.  w6gi  (Hei.  62, 
8)  altn.  yeig  poculum,  mit  medovaege  ist  gleichviel  ags.  ealovsBge  Beov. 
956.  985.  4038.  lldvaege  Beov.  3960.  ich  ahne  hier  mythische  be- 
zöge: wie  den  Griechen  und  Römern  das  gewässer  aus  dem  hom 
oder  der  ume  des  fluszgottes  strömt,  mag  auch  unser  alterthum  bäche 
und  flösse  aus  dem  verschütteten  oder  umgestürzten  methkrug  eines 
mythischen  Wesens  geleitet  haben,  woher  der  quelle  name.  Die  Extern- 
steine  an  einem  feken  des  Teutoburger  walds  lehren  anschaulich,  dasz  \ 
hier  ein  christliches  denkmal  (seit  1115)  an  eines  älteren  heidnischen 
stelle  trat;  in  den  Urkunden  steht  Agisterstein ,  Egesterenstein.  für 
den  vielgedeuteten  namen  läge  doch  nichts  näher  als  das  ahd.  und 
gewis  auch  alts.  6gester  6gesteren  örgestere  nudius  tertius,  ags.  aer- 
gistran,  nhd.  vorgestern,  ehgestem;  was  dem  gestern  vorausgeht  be- 
zeichnet bnge  Vergangenheit,  das  finn.  eilenen  ist  hesternus,  aber  auch  658 
aoliquus,  non  nuperus.  es  sind  felsen,  nicht  von  heute,  auch  nicht 
von  gestern,  sondern  vor  gestern,  aus  grauem  alterthum.  in  der  edda 
&pm.  269^  heiszt  es:  vara  |>at  nü  ne  t  gser,  t)at  hefir  längt  tSdit  stdan, 
and  man  brauchte  blosz  aus  der  sächsischen  spräche  die  anwendung 
dieser  naiven  ausdrucksweise  auf  örler  nachzuweisen.  Nagathaburg, 
ahd.  Hagndopumc,  urbs  puellamm,  bOhm.  Dewjn  oder  Bewöj  hrad  weist 
auf  sage  und  mythus.  Agidora,  Egidora,  der  volle,  alte  name  des  flusses 
Eider  ist  mythol.  s.  219  erläutert. 

So  viel  von  den  Altsachsen,  und  ich  wende  mich  näher  zu  den 
Niederdeutschen  in  Britannien  (s.  642.) 

Dasz  unter  den  dort  eingewanderten  Sachsen,  Angeln  und  Juten 
die  SacL^ten  vorwalteten,  scheint  aus  der  stammsage  und  den  namen 
der  sich  bildenden  einzelnen  reiche  hervorzugehn.  während  haupt- 
sächlich von  Ostsachsen  und  Westsachsen  (vgl.  s.  442)  die  rede  ist, 
aber  auch  von  Mittelsachsen  und  Südsachsen,  wie  noch  die  heutigen 
namen  Essex  Wessei  Middlesex  und  Sussex  zeigen,  wälireud  das  glück- 
liche Westsachsen  bald  an  der  spitze  aller  stamme  steht;  werden  nur 
Oslangeln  genannt,  denen  sich  etwa  die  bewohner  Merciens  als  West- 
angeln an  die  seile  setzen  lassen.  Von  den  Angeln  sind  nach  Beda 
auszer  Ostangeln  auch  Mittelangeln,  Mercier  und  ganz  Norlhumberland, 
d.  i.  Deira  und  Bemicia  entsprungen,     die  Juten  bleiben  auf  das  kleine 
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Kent  eingeschränkU  EnUcbeidend  ist  ütlr  das  vorwiegen  der  Sachsen, 
dasz  den  Kelten  bis  auf  beute  der  Engländer  Sachse  heiszt,  den 
Welschen  Sais,  Saeson,  den  armorischen  Bretagnem  Saoz»  den  Galen 
Sasunnaich,  den  Iren  Sagsonach*,  wie  auch  unser  Widukind  vom 
zuge  der  Sachsen  nach  Britannien  redet,  der  Angeln  nicht  einmal  ge- 

659  denkt  und  selbst  den  namen  Anglisaxones  **  daher  deutet»  dasz  die 
britische  insel  *in  angulo  quodam  maris'  gelegen  sei',  welcher  angnlos 
von  Beda  wenigstens  in  der  Angeln  heimat,  zwischen  Sachsen  und 
Jütland  gesetzt  wurde  (s.  642).  In  der  römischen  kirche  scheint  von 
Gregors  zeit  an,  vielleicht  jenem  Wortspiel  zu  liebe  (s.  642)»  und 
hernach  bei  allen  Romanen  der  name  Anglia  vorgesogen.  Beda,  ob- 
gleich ausgehend  von  der  Anglorum  sive  Saionum  gens,  und  die 
Sachsen  den  Angeln  und  Juten  voranstellend,  schreibt  eine  historia 
lentis  Anglorum,  und  in  der  folge  drang  die  benennnng  Anglia,  Angle- 
terre  oder  England  allgemein  durch.  Wir  Deutschen  hätten  mindestens 
das  alte  einfache  Angeln  beibehalten  sollen,  denn  Engländer  klingt 
unbeholfen,  wie  Deutschländer,  Ruszländer  oder  Dänmärker  klingen 
würde. 

Dasz  des  Ptolemaeus  ^^yyuXoi  (s.  604)  noch  nicht  verbündete 
der  den  groszen  seezug  unternehmenden  Sachsen  sein  können,  eben- 
sowenig die  bei  Vidsid  angefahrten  Engte,  versteht  sich,  das  ganze 
gedieht  von  Beovulf  nennt  weder  Engle  noch  Seaxan,  Vldstd  aber 
beide,  wogegen  Procops  lAyyikoi  bereits  britische  luft  athmen,  wie 
man  sich  immer  seine  insel  Brittia  auslege,  durch  meine  voraus- 
gehende Untersuchung  ist  ermittelt,  dasz  die  Angeln  durischer  oder 
hermundurischer  abkunfl  waren,  woraus  folgt,  es  mttsse,  wie  im  in- 
nem  Deutschland  Sachsen  und  Thttringe  sich  bertthrten,  auch  in  der 
angelsächsischen  spräche  neben  dem  sächsischen  ein  thtfringisches 
element  obwalten  und  vorzugsweise  in  Ostangeln  und  Nordengland  za 
gewahren  sein. 

Bei  Beda  erscheinen  noch  einige  engere  volksnamen:  3,  7  und 
4,  15.  16  Gevissi  oder  Gevissae,  ohne  zweifei  nach  dem  westsächsi- 
schen Stammhelden  Gevis  (scius,  praescius?),   weshalb  auch  Alfred  ia 

660  seiner  ags.  Übertragung  diesen  namen  wegläszt  und  sich  mit  dem 
ausdruck  Westsachsen  begnügt,  der  eddische  formili  s,  14  sagt: 
Gevis,  er  ver  köllum  Gave.  bei  Beda  4,  13,  23.  5,  23  werdes 
Huiccii  angeführt,  ags.  on  Hviccum,  Hvicca  (einmal  Hvicna)  migd, 
zwischen  Wessex  und  Wales;  ich  weisz  den  namen  nicht  sicher  aus- 
zulegen,   altn.  ist  hvikuU   vagus,   inconstans.     4,  13  Meanvari,   ags. 


'*'  etwas  anders  ist,  dasz  die  Finnen  und  Esten  den  Deutschen  insgemdo 
Saksalainen  Saks  nennen,  was  erst  aus  den  zeiten  der  hansa  herrOlut,  wo  ihoea 
fiiedersicbsische  kaufleute  waare  zuführten. 

**  die  zusammensetzuDg  Angnlsazones  findet  sich  nicht  alleiB  in  oiiaodeo 
ziemlich  oft,  z.  b.  bei  Kemble  5,  134.  146.  140,  sondern  ahch  bei  schriftsteüecs 
in  und  auszerhalb  England,  z.  b.  Paul.  Diac.  4,  23  schreibt  Anglisaxones.  HJo% 
heiszl  es  aber  auch  in  den  Urkunden  *saxonica  gens\  'saxonice*  oder  'in  fiop» 
saxonica .    Kemble  1,  62.  172.  207.  6,  50.  61.  144. 


ANGELSACHSEN  459 

MeaBvara  mjfgd,  wird  auf  Meon  in  Hampshire  bezogen.  3,  20.  4,  6. 
19.  5,  21.  Gyrvii,  ags.  on  Gyrvum,  Gyrv$  magd  oder  land,  soll  be- 
dealen  palustres  von  gyrve  palus.  Migesaetan  (im  bezirk  Radnor)  nennt 
das  chron.  sax.  a«  1016.'^ 

Zu  den  reichen  quellen  der  ags.  spräche  in  poesie  und  prosa, 
die  bisher  zugSngUch  waren,  sind  in  neuster  zeit  auch  homilien  und 
viele  Urkunden  in  Kembles  samlung  zugetreten,  wo  die  ahd.  spräche 
mit  Stücken  zufrieden  sein  musz,  liegt  hier  eine  fülle  von  denkmSlleTn 
Tor.  Der  spräche  schlug  in  groszen  vortheil  aus,  dasz  die  Angelsachsen, 
obgleich  früher  zum  christenthum  übergetreten  als  die  zurückbleibenden 
Altsachsen,  durch  einflusz  der  freieren  britischen  kirche  weniger  zum 
gebrauch  der  lat.  spräche  gezwungen  waren  und  in  den  kirchhchen 
handlungeri  meistentheils  die  ihrige  beibehielten,  weder  geistliche  noch 
kdnige  und  vornehme  verschmähten  es  die  angebome  zunge  fortzu- 
bilden, und  daher  rührt  die  beträchtliche  zahl  von  prosaschriften  aus 
einer  zeit,  wo  bei  uns  mitten  in  Deutschland  die  muttersprache  gering 
geschätzt  wurde. 

Im  ags.  vocalismus  Mit  die  beschr9nknng  des  reinen  A  in  den 
wurzeln  auf,  wahrend  es  die  flexion  liebt;  doch  wird  auch  wurzel- 
haftes A  durch  A  oder  U  der  fleiion  gehegt,  dem  sg.  dag  dages 
dage  steht  der  pl.  dagas  daga  dagum  zur  seite.  umlaut  kann  dies  Ä 
nicht  heiszen,  weil  dessen  Ursache  fehlt,  es  gleicht  ihm  aber  in  der 66t 
Wirkung,  wie  die  nominative  craft  daed  spöd  gl^d  vyrm  vyrd  statt  des 
alts.  craft  did  sp6d  gMd  wurm  wurd  ihm  gleichen. 

Die  goth.  diphthonge  stehn  hier  nicht  auf  einerlei  fusz,  sondern 
ei  wird  in  f,  ai  in  A  verengt,  iu  hingegen  bleibt  eo,  au  bleibt  eä. 
y  hat  gleichsam  das  i  in  sich  aufgenommen  (wie  griech.  a)  und  ist 
dadurch  lang  geworden ;  das  u  von  au  konnte  nicht  auf  dieselbe  weise 
in  a  eingehn,  weil  dann  die  beiden  goth.  diphthonge  ai  und  av  un- 
onterschieden  A  geworden  waren,  man  schlug  also  dem  A  ein  e  vor, 
and  vielleicht  sollte  richtiger  ea  statt  eA  geschrieben  werden. 

Viel  weiteren  umfang  als  im  ahd.  haben  die  ags.  brechungen  der 
kurzen  vocale. 

Die  consonanten  befinden  sich  im  stand  der  gothischen,  nur  dasz 
R  für  S  häufig  eintritt,  organisches  R  aber  gern  hinter  den  wurzek- 
Tocal  geschoben  wird  (s.  330.)  sehr  merkwürdig  ist  veler  oder  velor 
labium  fQr  verel  veröl  —  goth.  vairild,  wo  das  altn.  vOr  gen.  varar  und 
fries.  were  die  wurzel  bezeugen,  aber  vergleichbar  das  ahd.  ehra  alnus 
neben  erila,  nhd.  eller  und  erle. 

Das  schon  in  alts.  flexion  vordringende  -as  der  mannlichen  nom. 
pl.  und  -a  der  gen.  pl.  überhaupt  waltet  hier  entschieden,  ebenso  das 


*  hier  noch  einige  belege  aus  Kembles  orknnden:  judicio  sapientiam  Gevi- 
*onim  et  Merciorum,  n°  1078;  metropolis  Huiccioram  id  est  Wegrinancaestir, 
n^  91;  in  Hvicca  migde,  in  ^ere  stöve  |>e  mon  hAled  Veogema  cester,  n°  05;: 
sobregalus  Haiccioram,  n^  124.  145.  146.  171;  ficulus  in  monte  quem  Domi- 
nant iDcolae  mons  Huicciorum  it  Codeswellan,  n^  140;  od  Meonvara  snade, 
B*  1038. 
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-an  der  schwachen  form  für  goth.  -an,  -in,  *dn.  der  minnliche 
schwache  nom.  sg.  hat  -a  wie  im  golh.,  der  weibliche  und  neutrale 
aber  -e,  welches  Tielleicht  ursprOnglich  -6  war  und  dann 'zum  gotk 
-6  slehn  würde,  wie  gl6d  zu  glöd«  alle  dative  pl.  behaupten  einför- 
miges «um,  mit  ausnähme  von  Bäm  ambobus,  tvAm  duobus,  [>im  bis, 
|>rim  tribus,  him  äs. 

Keine  andere  deutsche  spräche  hat,  nach  der  gtfthisclien,  einsehis 
reduplicalionen  treuer  bewahrt  als  die  ags,  die  11  praet.  stairker  form 
geht  auf  -e,  schwacher  auf  -est  aus.  die  plurale  praes.  setzen  filr 
alle  drei  personen  einförmiges  -ad  (statt  -and),  praet.  aber  -on,  conj. 
^n.     Das  gerundiuin  hat  nur  den  dativ  -anne,  keinen  gen.  -annes. 

Unter  den  einzelnen  wOrtem^  gibt  es  manche,  die  zu  gothischen, 
*  662  alts.  und  vorzttglich  altn.  stimmen,  aber  auch  eine  anzahl  ganz  eigner; 
doch  wurde  sich   davon  nicht  weniges  im  ahd.  auffinden,    wäre  uns 
dies  so  genau  bekannt,  wie  das  ags. 

Beispiele  der  gothischen  einstimmung.  eode  id^ja;  bysea  busns; 
cild  infans  vgl.  goth.  kilf>ei  Uterus;  meovle  mavild;  gedöfe  gndöbs; 
heän  hauns  ahd.  höni;  haest  vehemens,  ahd.  heist,  vgl.  goth.  haifsls 
vehementia;  hindema  hinduma;  hnesc  hnasqus;  Ucan  leolc  laikan  lai- 
laik;  nedan  reord  r^dan  rairöd. 

Zum  alts.  stimmen:  ädre  mane  alts.  adro;  heofon  heban;  reced 
rakud  domus;  rodor  radur  coelum;  hleor  hlear  gena,  mnl.  lier;  sine 
opes  sink ;  vrAd  iratus  dirus  alts.  wr6th,  altn.  reidr,  im  ahd.  reid  bloss 
mit  der  sinnlichen  bedeutung  von  crispus,  lortus. 

Zum  altn.  b^n  boen;  bael  bftl;  6gor  cegir;  hJtle  halr;  heaf  haf; 
meotud  miötudr;  missire  missiri;  raesva  raesir;  sund  sundr  fretum  und 
natatio,  also  von  svimman  für  sumft;  |>rtfc  |>rekr;  {>yle  |>ulr. 

Eigenthümlich :  Adl  morbus,  zu  ftd  feuer,  hilze  gehörig;  bäd 
coactio,  wovon  nödbäd  pignus  (Kembles  urk.  n^  95)  ahd.  ndtpfant, 
vgl.  baedan  cogere,  ahd.  peitan,  wSIre  demnach  in  ahd.  ndtpeit  zu 
übertragen;  b^snian  exspectare  vgl.  zu  Andr.  s.  107;  brim  mare, 
brtoe  illustris  Beov.  35  cod.  exon.  155,  4  (unstatthaft  breme,  weil 
I  vor  M  haftet);  bront  aestuans  vgl.  zu  Andr.  s.  103;  calla  vir  G«diD. 
193.  26;  caege  clavis,  engl,  key;  cdfa  cubiculum;  cumb  vallis;  dea 
neutr.  lustrum  ferarum;  den  fem.  vallis;  düu  collis  engl,  down;  tee 
oietemus,  vielleicht  ece?  vgl.  goth  ajukdu(»s  aeviim;  i^  proprius  vgl. 
altn.  fair  venalis  und  anm.  .zu  El.  s,  143.  144;  fulviht  fulluhl,  der 
kirchliche  ausdruck  für  taufe,  vgl.  fuUvona  beam  baptizatorum  filii 
Caedm.  117,  9,  könnte  viht  weihe  bedeuten,  volle  weihe?  oder  fulluhl 
dem  ahd.  foUust  foUeist  auxilium,  benedictio  entsprechen?  dafür  haben 
aber  die  Angelsachsen  sonst  fylst,  und  eine  northumbrische  form  fdr 
fulviht  soll  lauten  fuUoc.  gaesen  sterilis  cod.  exon.  53,  13.  ahd. 
keisan  (Graff  4,  267.)  gehdu  geohdu  cura,  soHicitudo  scheint  dem 
altn.  ged  vergleichbar,  wie  ich  zu  Andr.  s.  97.  98  ausführe,  hafela 
heafela  ist  zu  Beov.  Öfter  besprochen,  haeven  glaucus;  haso,  gen. 
663hasves  lividus;  hläford  dominus,  herus,  hlaefdige  hera,  materfarailias, 
zwei,   nicht  bei   den  dichlern,   aber  in  rechtsurkunden  vorkommende 
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aiudracke,  die  ins  engl,  lord  und  lady  verkürzt  wurden  und  etwa 
brotherr  (panis  origo),  brotfrau  (panis  dispensatrix)  besagen,  von  ord 
iniüum?  (wo  nicht  in  -ord  blosze  bildung)  vgl.  gramm.  2,  339  und 
djge,  altschwedisch  degja,  deja  dispensatrix,  villica ;  hlinc  agger  limita- 
Dfus;  hodma  hubes;  hruse  terra;  hyse  pl.  hyssas  puer,  woher  der 
dgenname  Hvtihyse  (albus  puer)  bei  Kemble  n°  129- und  der  Ortsname 
Hyssaboma  daselbst  n^  158.  642,  nach  deQi  auch  bei  uns  allgemein 
verbreiteten  Volksglauben  von  kinderbrunnen ,  ich  vergleiche  dem  hyse 
das  gr«  xdcig*  was  heiszt  Iserig  in  den  redensarten  ofer  linde  laerig 
Gaedm.  192,  29  barst  bordes  laerig  Byrhtn.  129,  32?  man  sollte 
denken  rand;  Ini  gen.  Ines  bekannter  name  eines  königs,  mir  unbe- 
kannter Wurzel;  meagol  fortis  Beov.  3955  verschieden  von  den)  häu- 
figeren micel;  orftd  oröd  spiritus,  halitus  scheint  mit  eedm  ahd.  Atum 
verwandt  und  eigentlich  ausathmung,  vgl.  Orendr  mortuus,  qui  eülavit 
animam,  und  goth.  usanan  mori;  racenta  (daneben  racenteag)  catena, 
ibd.  rachinza  (Graff  2,  443.  Haupt  5,  201');  rip  gen.  ripes,  rippe» 
messis,  rtpe  maturus  ad  messem,  metendus,  welche  Verschiedenheit  der 
qnanütat  ein  starkes  rlpan  rdp  ripon  ankündigt,  dem  auch  rAp  fünis, 
restis  zu  gehören  scheint,  die  ahd.  spräche  hat  blosz  reif  funis,  rtfi 
maturus,  kein  rif  messis;  scräf  cavema;  sttd  rigidns;  stöv  locus; 
strengel  rex,  princeps  Beov.  6225;  tedre  fragilis  nnl.  teder;  tndor 
proles,  untydre  mala  soboles;  t>isa  t>isva  |)issa  scheint  gleichviel  mit 
hengest  oder  mearh,  denn  ich  finde  zur  Umschreibung  des  schifs 
brim|>isa  mere|>isa  v2fter|»isa,  doch  exon.  410,  2  zeigt  sich  magent>i8e 
weiblich;   vealhstdd  interpres;  vrsesen  vinculum,  torques,  ahd.  reisan. 

Noch  viel  mehr  zu  sagen  würe  von  den  dichterischen  ausdrücken 
fmd  in  die  heidnische  mythologie  greifenden  namen,  die  am  lebendigen 
Zusammenhang  ags.  und  altn.  Vorstellungen  nicht  zweifeb  lassen  und 
fllr  letztere  das  älteste  zeugnis  ablegen,  da  begegnet  nicht  nur  eoton 
iötonn,  |»yrs  |»urSy  välcyrge  valkyija,  brego  bragr,  sondern  auch  Earendel  664 
Orvendill,  Bregovine,  Brosinga  mene  Brtsfnga  men,  der  eigenname  Os-  > 
vndu  in  urk.  bei  Kemble  55.  60,  dessen  bedeutung  'göttlicher  hain' 
auf  heiligen  ort  weist,  und  viele  cultusausdrücke  wie  bearo  nemus 
sacrum,  hieodor  oraculum,  tiber  sacrificium.  reich  sind  die  dichter  an 
mnschreibuDgen  des  schiffes,  Schwertes  (bilde  leoma,  beado  leoma 
Q.  s.  w.) ;  seltsam  heiszt  das  Weltmeer  gftrsecg.  * 

Es  gebort  unter  die  auffallendsten  eigenheiten  der  deutschen 
Sprache  überhaupt,  dasz  emige  starke  verba  in  den  verschiednen  dia- 
lecten  oder  auch  in  einem  und  demselben  auf  ganz  abweichende  be- 
deutongen  angewandt  werden,  so  drückt  das  goth.  tdkan  tangere 
ans,  das  ags.  taecan  und  altn.  taka  capere;  fassen  ist  ein  fangen, 
nehmen,  anfassen  ein  berühren,     das  goth.  urreisan,  ags.  ärfsan,  alts. 


*  maDche  Ortsnamen  scheifien  noch  bezüglich  anf  alte  stanrnihelden,  z.  b. 
Heogestes  beifod  bei  Keinble  3,  385 ;  Hengestes  healle  3,  80 ;  od  Hengeates  rige 
4,  412;  16  Hnäfes  scylfe  3,  130  von  Hoäf,  der  in  Beov.  2132.  2222  üod  im 
cod.  exoo.  320,  14  auftritt 
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ftrtsan  und  risan«  fhes.  und  altiu  risa  bedeuten  surgere,  das  ahd.  rtsan, 
mhd.  risen  umgekehrt  cadere,  welches  der  ursprfingliche  sinn  scheint, 
so  dasz  der  von  surgere  erst  durch  die  im  goth.  und  ags.  nicht  feh- 
lende Partikel  ur  und  A  bewirkt  wurde,  dann  aber  auch  nach  deren 
abfall  im  alts.  fries.  altn.  beharrte.  *  dem  goth.  lukan  und  altn.  lüka 
wohnt  blosz  die  bedeutung  claudere  bei,  dem  ags.  lücan,  fries.  lülu, 
mhd.  liechen  auszerdem  die  scheinbar  ganz  ferne  von  vellere  avellere, 
raufen,  rupfen;  ohne  zweifei  galt  sie  auch  im  niedersachsischen  dialect, 
da  sich  z.  b.  in  den  Bremer  stat.  s.  187  lök  vellebat  findet,  mhd. 
belege  stebn  Diut«  2,  119.  MS.  2,  101".  hier  wiederum  xeigt  erst 
das  goth.  uslukan  den  sinn  von  Shtavy  anäad-tUy  vettere »  extrahere, 
666  ebenso  das  ahd.  arliochan,  üzHochan  zaliochan,  d.  h.  erschliessen, 
aulschlieszen,  üfnen  (weil  das  eingeschlossene  versteckt,  das  erschlos- 
sene hervorgezogen  wird),  allmälich  blieb  aber  die  den  sinn  um- 
drehende Partikel  weg,  dennoch  die  von  ihr  abhangige  bedeutong 
haftend,  das  ags.  rfsan  und  lücan  mttssen  ursprünglich  cadere  imd 
claudere  ausgedrückt  haben,  von  ihnen  wurden  Arisan  surgere,  ftlücai 
vollere  gebildet  und  zuletzt  auch  nach  abgeschliffener  partikel  den 
scheinbar  einfachen  risan  und  lücan  diese  bedeutungen  gelassen,  was 
Graif  2,  138  von  einem  formellen  unterschied '  zwischen  lüchan  dao- 
dere  und  liuchan  (soll  heiszen  liochan)  aufstellt  ist  grundlos. 

Bisher  ist  blosz  die  herschende  sächsische  oder  weslsadisische 
ipundart  abgehandelt  worden,  der  anglischen  oder  nordenglischen, 
northumbrischen  sollten  eigne  forschungen  gewidmet  werden  und  dabei 
die  heutigen  volksdialecte  nicht  unberücksichügt  bleiben.  Von  Cedmons 
erstem  lied  gibt  es  eine  schwach  gefärbte  englische  recension  (in 
(Thorpes  vorrede  s.  XXII.)  mehr  northumbrischen  diakct  liefern  das 
rituale  ecclesiae  dunelmensis  London  1839  und  das  sogenannte  Dor- 
hambook,  dessen  ausgäbe  noch  unvollendet^  ist  (ich  besitze  nur  Matlh. 
1  bis  14,  3.)  Auszer  den  schon  gramm.  1,  377.  378  angemerkten 
.  Tocalverhaltnissen  hebe  ich  hier  folgende  eigenheiten  hervor.  Dem 
Infinitiv,  pl.  praes.  conj.,  so  wie  der  schwachen  declination  gebricfat 
das  anlautende  N,  wol  aber  behaupten  es  die  praeterita  pL  und  die 
participia  praeleriti.  es  heiszt  also  vosa  für  vesan,  habba  f.  häbban, 
doa  f.  dön,  foa  f.  f6n,  nioma  f.  neman,  lufa  f.  lufian,  boensa  suppÜ- 
care  f.  b^nsian  u.  s.  w.  habba  habeamus,  gifoela  sentiamus,  -sie  si- 
mus;  dagegen  die  praeterita  lauten  voeron  eramus  und  esseraus,  rioson 
surreximus  und  surgeremus,  und  die  pari,  praes.  -ende,  die  genmdia 
-anne  behaupten:  i6  fleanne  ad  fugiendum,  ich  finde  selbst  das  geni- 
tivische boensendes  supplicandi  im  ritual  s.  41.  einigemal  zeigt  die 
prima  praes.  sg.  M:  biom  ero,  sium  video,  ddm  faciam.  für  ags.  -ad 
häufig  schon  -as. 


*  Bopp  bat  angemerkt,  dasz  auch  die  sanskritwurzel  pat  cadere  (gr.  nbnm 
redupl.  für  neratv  praeL  neTtroxa,  slav.  pasti,  padaü)  ansdröcke,  durch  zotiitt 
der  praep.  ut  in  utpat  aufwiegen  also  surgere  bezeichne,  das  ahd«  arbllao,  ags. 
Meallan  belialten  aber  den  sinn  von  f(jillan  feallan. 
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Die  mXnnlichen  plurale  zeigen  -as :  cneihUs  pueri,  Urvas  doclores, 
die  weiblichen  -o:  synno  peccata,  Udo  tempora,  beodo  preces,  boeno 
preces,  gern  aber  auch  im  gen.  sg.  -es :  oestes  gratiae  (goth.  anslais)  666 
eordes  terrae  (goth.  airt>ös)  aes  legis,  voedes  vestis,  rödes  crucis, 
snyltres  sapientiae»  bloetsunges  benedicüonis ,  wenn  nicht  in  einzelnen 
flbergSnge  des  geschlechts  anzunehmen,  alle  dat.  p1.  behaupten  -um, 
doch  die  starken  gen.  pl.  zeigen  oft  scliwaches  -ana :  cnehtana  sunana 
dagana  dingana  tddana  neben  töda.  alle  schwachen  subst.  und  adj. 
setzen  itlr  ags.  -an  bloszes  -a:  noma  nomine,  galla  feile,  tunga  lin- 
guae,  cirica  ecdesiae,  |)tts  ilca  ejusdem,  |»one  strenga  fortem. 

Das  Tcrbum  subst.  lautet:  am  ard  is,  aron  aron  aron  statt  des 
ags.  eom  eart  is,  sindon  sindon  sindon;  biom  bist  bid,  pl.  bidon  be- 
xeichnet  das  futurum,  steht  aber  auch  ^fOr  praesens.  Voes  estol 
Tosad  estote!  seltsam  erscheint  vallas  volumus  (Durh.  bock  s.  99)  f. 
ags.  viUad.     eade  ivit  mm  ags.  eode. 

Manche  eigenthtlmliche  formen  und  Wörter  wären  auszuzeichnen, 
die  praep.  derh  gleicht  dem  goth.  {>airh,  und  entfernt  sich  vom  ags. 
t^rh,  abd.  durah,  gtvian  avere,  exigere  scheint  dem  ags.  gifer  avidus 
alto.  glfr  nah.  bisene  coeci  Matth.  9,  27.  11,  5  vielleicht  beisichlig, 
das  ahd.  pisiuni  bedeutet  accuratus,  (Graff  6,  128.)  cuople  navicula 
Mailh.  8,  23  ist  das  engl,  coble,  führt  sich  aber  zurttck  aufs  mlat. 
eaapolus.  luh  fretum  Matth.  8,  18  gemahnt  an  lagu  aequor.  im  ri- 
toal  s.  96,  wo  von  der  tonsur  geredet  wird,  steht  zweimal  givaeld 
beafdes  fOr  coma  capitis,  wörtlich  die  gewalt  des  hauptes  (nicht  wald  . 
des  hauptes),  was  mich  ans  ahd.  waltowahso  nervus  (Graff  1,  689) 
Schweiz,  altewachs  waldiwachs  nervus  und  fries.  walduwaxe  gemahnt, 
diese  walduwaxe  zieht  sich  von  den  obren  tlber  den  rücken  zu  den 
lenden  hinab  (Richthofen  s.  1124^),  begreift  also  auch  das  haar  des 
hiDterhaupts*  statt  waldwachs  sagt  das  volk  in  oberdeutschen  land- 
strichen  haarwachs. 

Gleich  diesem  letzten  ausdnick  stimmt  jener  abfall  des  N  in  den 
Bordenglischen  oder  anglischen  flezionen  sichtbar  zur  friesischen  spräche, 
worauf  ich  mehr  gebe  als  auf  die  oft  wahrgenommne  analogie  zwi-* 
sehen  dem  ausgang  der  part.  praes.  auf  -ing  in  heutiger  thOringischer  667 
mundart  und  der  erglischen  spräche,  da  diese  erst  im  13.  14  jh.  ein 
solches  -ing  eingefiKhrt  hat  und  die  altanglischen  denkmaler  keine  spur 
davon  an  sich  tragen,  so  wenig  als  die  angelsächsischen  insgemein, 
auch  greift  das  -ing  weit  über  Thüringen  hinaus,  es  ist  also  das 
rermutetete  thüringische  dement  (s.  659)  gar  wenig  zu  spüren. 


'       XXIV. 

FRIESEN  UND  CHAÜKEN. 


668.  Die  Friesen  behaupten,  so  weit  unsere  geschickte  reicht,  ihren 
sitz  an  derselben  stelle,  d.  h.  der  nordwestlichen  küste  Deutschlands, 
fast  von  der  Scheide  bis  gegen  Jütland  sich  erstreckend,  und  die  nab- 
gelegnen inseln  des  meers  erfüllend :  der  besitz  kleiner  eilande  scheint 
immer  von  ruhiger  niederlassung  auf  dem  festen  lande  abhängig,  da 
wo  die  Rdmer  schon  Friesen  kannten,  sah  sie  auch  das  mittelalter 
und  wissen  wir  sie  noch  heute,  es  kommt  nicht  vor,  dasz  Friesen  in 
andere  theile  Europas  gezogen  seien  oder  dasz  sie  auszuwandern  be- 
gehren; sie  bewahren  ihre  angestammte  heimat.  damit  hUngt  auch 
die  zlihere  beschaffenheit  ihrer  spräche  zusammen:  in  denkmälem  aas 
der  mhd.  und  mnl.  zeit  erscheint  sie  noch  mit  formen,  die  sich  den 
alts.  und  ahd.  an  die  seite  stellen ;  die  abgeschiedenheit  des  volks  hat, 
beinahe  wie  auf  Island,  den  alten  sprachstand  gehegt,  und  man  ist 
zu  dem  schlusz  berechtigt,  dasz  von  dem  mittelalter  rttckwirts  bis  zam 
beginn  des  neunten  jh.,  wo  im  lateinischen  volksrecht  einzelne  friesi- 
sche Wörter  begegnen,  und  von  da  bis  zur  zeit  der  Römer  in  der 
friesischen  spräche  verhaltnismäszig  weniger  verflndemngen  eingetreteD 
sein  werden,  als  in  jeder  andern  deutschen,  auch  in  den  jetzigen 
friesischen  dialecten  dauert  noch  viel  alterthOmlichea ,  wiewol  auf  den 

669  westfriesischen  die  niederilindische,  auf  den  ostfriesischen  die  nieder- 
und  hochdeutsche,  auf  den  uordfriesischen  die  niederdeutsche  und  dä- 
nische spräche  starken  einflusz  geübt  haben. 

Die  Römer  nennen  dies  volk  Frisii,  Ptolemaeus  schreibt  O^hüioiy 
Procop  Oqlaaoytgy  Dio  Gassius  54,  32  Oq^laioh  mlat.  Fresones  Fri- 
sones  Frisiones  (so  namentlich  die  lex);  altn.  wird  angenoomien  Fri- 
sir  und  Frtsland  (forum,  sog.  12,  287);  ags.  steht  in  Alfreds  periplns 
Frysan  Frysland,  Reda  3,  13  Fresones,  wo*  auch  die  version  Fresan 
hat,  Reov.  2414.  5819  cod.  exon.  322,  24  der  dat.  pL  Frysuni, 
welcher  auf  den  nom.  Frysan  wie  Frysas  gerecht  wilre,  Reov.  2246 
Frysland,  2180  Fresena  cyn,  2201  Frysna  hvylc,  Reov.  5826  Fresna- 
land,  5002  Frescyning,   cod.  exon.  320,  11  Fresnacyn.     die  volks- 
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rechte  selbst  geben  schwachformig  Frisa  oder  Fresa»  gen.  Frisona 
Fnsena.  ahd.  aber  gilt  Friesen,  mhd.  Vriesen  (gramm.  1,  163)  und 
aach  mnL  Vriesen  Vrieselant  (Maerl.  3,  29.  Stoke  1,  155)  nni.  Vrie- 
xen.  dies  IE  scbeinl  aber  blosze  brechung  und  kommt  dadurch  mit 
dem  I  oder  E  in  einklang,  dessen  kttrze  durch  das  22  der  griech, 
Schreibung  bestärkt  wird,  vielleicht  wäre  auch  altn.  richtiger  tu  setzen 
Frifiir,  kaum  umgekehrt  im  ags.  Frysan  oder  Frßsan.  1  scheint  der 
nnprdngiiche  lauL 

Was  bedeutet  nun  dieser  volksname?  an  goth.  iriusan  gelare, 
ahd.  Iriosan»  nnl.  vriezen  ist  nicht  zu  denken,  dann  hätten  die  Römer 
geschrieben  Freusii  und  welchen  erträglichen  sinn  könnte  diese  wurzel 
hier  gewähren?  mir 'fiel  das  mlat.  fresum  frisium  limbus  fimbria  ein, 
das  prov.  frezar  freisar,  ital.  fregiare,  franz.  fraiser  border,  friser  cris- 
pare,  neben  dem  ags«  firisle  fresle  haarlocke,  engl,  frizzle,  insofern  jene 
romanischen  Wörter  deutscher  abkunft  sein  und  die  Friesen  von  ihren 
krausen,  gelockten  haaren  den  namen  fahren  könnten,  doch  nirgend 
ist  Ton  friesischer  haartracht  die  rede,  nirgend  heiszen  sie  gleich  den  - 
Franken  criniti,  comati.  Besser  also  scheint  2eusz  s.  136  aus  jenem 
schwanken  des  I  und  El  ein  starkes  freisan  frais  frisun  zu  schlieszen, 
Ton  welchem  dann  das  redupliciereude  fraisan  faifrais  tentare  weiter 
entsprungen  sein  mttste;  für  Frisans  ergäbe  sich  leicht  die  meinung670 
periclitantes ,  audaces.  fast  möchte  ich  in  diesem  sinn  friesisch  zu 
werke  gehn  und  auf  ein  noch  einfacheres  wort  rathen.  wir  sind  in 
manche  geheimnisse  unsrer  spräche  uneingeweiht  nnd  haben  über  den 
niuitt  von  Spiranten  unmittelbar  nach  vocalen  neues  zu  erforschen; 
s.  431  wurde  vorgetragen,  wie  sich  S  in  bis  und  visan  entfaltete, 
nicht  viel  anders  wird  es  in  bMsan  pläsan  aus  bldjan,  bläwan,  ags. 
hldvan,  oder  in  gras  herba  aus  grdjan  ags.  grövan  virere*  entspring 
gen.  auf  gleichem  wege  könnte  vom  goth.  freis  frijis  liber  ein  fris 
frisis,  oder  frisus,  frisaus,  oder  frisä  frisins,  frizva  frizvins  mit  sehr 
verwandter  bedeutung  geleitet  und  den  Friesen  ein  auch  andern  völ-* 
kern  des  alterthums,  in  mehr  als  einem  ausdruck,  beigelegter  name 
zugesprochen  werden,  bedeutsam  alliteriert  Froncum  and  Frysum  Beov. 
5S19.  cod.  exon.  322,  24.  In  einem  gnomischen  gedieht  des  cod. 
exon.  339,  1 7  begegnet  der  merkwürdige  spruch :  leof  vilcuma  frysan 
vtfe,  |K>nn  flota  slonded,  bid  bis  ceol  cumen  and  hyre  ceorl  16  hAm, 
in  den  folgenden  versen  wird  die  freude  des  weibes,  dessen  geliebter 
mann  (ceorl)  von  der  seefart  heimkehrt,  noch  mehr  ausgemalt;  wie 
können  aber  die  ersten  werte  übertragen  werden:  dear  is  the  wel- 
come guest  to  the  frisian  wife?*  es  mttste  dann  stehn:  frysiscan,  und 
noch  weniger  mag  Frysan  ftir  den, gen.  Frisonis  gelten,  denn  was  soll 
hier  der  Friese?   heiszt  es  aber,  wie  ich  mutmasze,  dem  freien  weihe. 


*  dasz  anser  gras  und  lat.  grämen  (für  grasmen,  wie  blöma  bl6sroa)  znsam- 
meogehoren  leuchtet  ein ;  das  deutsche  wort  führt  aber  auf  die  wurzel,  nicht  das 
lateinische,  dessen  die  lantTerscbiebung  störendes  GR  falsch  und  für  HR  (was  kein 
Römer  aussprach)  oder  CHR  eingeführt  scheint. 
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80  wäre  das  ein  glänzendes  zeuj^is  far  die  angenommne  bedeuUmg 
fris  oder  fiise  «■  über,  überaus,  doch  bestehe  ich  nicht  auf  dieser» 
es  liegt  mir  daran  ein  adj.  nachgewiesen  zu  haben,  dessen  sinn  auch 
ein  andrer  verwandter  gewesen  sein  und  sich  jenem  fraisan  an- 
schlieszen  darf. 

671  *  Caesar  nennt  die  Priesen  noch  nicht,  Plinius  aber  weisz  4,  15, 
dasz  hinter  den  Bataven  und  Gannenufaten  auch  Frisii  und  Frisiabones 
wohnen;  Tacitus,  majores  und  minores  Frisios  unterscheidend,  sagt: 
utraeque  nationes  usque  ad  oceanum  Rheno  praetezuntur,  ambiunlque 
immenses  insuper  lacus  et  romanis  classibus  navigatos.  Als  Drusos 
die  Usipeten  und  Sigambem  bekriegt  hatte,  fuhr  er  den  Rhein  hinab, 
ttberwältigte  die  Friesen  und  gelangte  zur  see  ins  land  der  Ghauken, 
wie  Dio  Gassios  54,  32  meldet;  bald  aber  empörten  sich  die  Friesen 
und  behaupteten  ihre  freiheit,  wurden  dann  von  neuem  zurttckgedrXngt 
und  traten  neben  den  Bataven  unter  Civilis  gegen  die  Römer  auf.  -  Tk. 
ann.  4,  72—74.  11,  19.  20.  13,  54.  bist.  4,  79.  Nach  Ptolemaeos 
scheinen  sie  sfldlich  an  die  Brukterer,  Ostlich  an  die  Chauken  zu  gren- 
zen, vielleicht  auch  an  die  Tubanten  (s.  592.  593),  deren  batavische 
oder  friesische  abkunft  unsicher  bleibt. 

Frisiabones  mögen  jene  Frisii  minores  sein;  nach  dem  Frisaevo 
einer  inschrift  bei  Gruter  532,  7  würde  Frisaevones  die  bildung  von 
Ingaevones  und  Iscaevones  haben,  also  auf  einen  stammhelden  Friso 
zurttckieiten. 

Es  unterliegt  keinem  zweifei,  dasz  vom  zweiten  bis  zum  siebeiH 
ten  Jh.,  wo  sie  den  Franken  entgegentreten,  die  Friesen  fortwährend 
in  ihrer  heimat  walteten,  läszt  sich  aber,  bei  dem  mangel  an  nach- 
richten,  nicht  bestimmen,  in  welchem  Verhältnis  sie  zu  den  benach- 
barten Bataven,  Chamaven,  Werinen,  Angeln  und  Sachsen  standen, 
oder  wie  sich  die  grenzen  dieser  Völkerschaften  im  laufe  der  zeit  ver- 
rttckten.  Der  geogr.  ravennas  'setzt  Dorostate  am  nördlichen  Rhein- 
ufer  in  der  Frigonum  oder  Frixonum  patria,  und  noch  südlicher  bis  in 
den  gau  Testerbant  (s.  593)  reichten  sie  und  grenzten  an  Flandern, 
nordwärts  aber  wird  Fositesland  oder  Helgoland  in  confinio  Fresonnm 
et  Danorum*  bezeichnet;  offenbar  führt  älteres  chaukisches  gebiet  bald 
auch  den  namen  des  friesischen,     was  sich  noch  Ober  die  älteste  und 

672  mittelalterliche  geographie  Frieslands  ermitteln  läszt  wird  uns  Richlbo- 
fen  aufklären;  dasz  es  niemals  ein  Siatutanda  gab,  sondern  Ptolemaeos 
die  werte  des  Tacitus  (ann.  4,  73)  misverstand  hat  Hennann  Malier 
zuerst  gewiesen. 

Nach  besiegung  der  Friesen  war  Drusus  ostwärts,  ig  r^r  Aai>- 
xiia  gezogen,  wo  sich  seitdem  die  römische  gewalt  fflhlbar  machte. 
Tac.  ann.  1,  38  redet  von  dort  liegender  römischer  besatzung  und 
gibt  1,  60.  2,  17  an,  das  Chauken  den  Römern  verbandet  kriegs- 
dienste  leisteten;   doch  später  traten  sie  wieder  als  feinde  der  Römer 


*  Egilesaga  p.  260 :   |>eir  koma  lii  landameri»  )>ar  er  mceliz  Danmörk  ok 
Frtsland,  ok  Idgu  )>4  vit  land;  ohne  bezcichnung  des  orts. 
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aof,  und  Gorbulo  unter  kaiser  Claudius  war  gegen  sie  ausgerOckt.  Dio 
Gass.  60,  30.  im  batavischen  kriege  standen  sie  gleich  den  Friesen 
gegen  die  ROmer.  Tac.  bist.  4,  79.  5»  19.  Strabo  s.  291  von  den  . 
deutseben  Tölkem  zwischen  oeean.  Ems,  Weser  und  Lippe  redend 
Üszt  auf  B^ovxre^oi  Kl^ßQoi  Kavxoi  folgen,  Friesen  nennt  er 
nirgends. 

Wie  bei  den  Friesen  werden  auch  grosze  und  kleine  Ghauken  - 
nnterschieden :  visae  nobis  Chaucorüm  gentes,  quae  majores  minores- 
que  appellantur.  Plin.  16,  1;  beide  sonderte,  nach  Ptolemaeus,  die 
Weser,  jener  Gorbulo  liesz  die  groszen  Ghauken  zur  ergebung  auf- 
fordern. Tac.  ann.  11,  19.  Schwerlich  aber  streckte  sich  ein  theil 
des  chaukischen  landes  so  weit  nach  Süden '  hin ,  dasz  sie  mit  den 
Chatten  zusammengestoszen  waren  (s.  574.)  Dennoch  musz  ihnen  ein 
ansehnliches  gebiet  zwischen  Friesen  und  cheruskischen  Völkern,  von 
der  Ems  bis  zur  Elbe  eingeräumt  werden,  Tacitus  sagt  von  ihnen 
rfihmend :  tam  immensum  terrarum  spatium  non  tenent  tantum  Ghauci, 
sed  et  implent:  poptdus  inter  Germanos  nobilissimus,  quique  magnitu- 
dinem  suam  malit  justitia  tuen,  sine  cupiditate,  sine  impotentia,  quieti 
secretique  nulla  provocant  bella,  nullis  raptibus  aut  latrociniis  populan- 
tmr;  id  praecipuum  virtutis  ac  virium  argumentum  est,  quod,  ut  supe- 
riores  agant,  non  per  injurias  assequuntur.  prompta  tamen  omnibus 
arma,  ac  si  res  poscat  exercitus  plurimum  virorum  equorumque,  et 
qniescentibus  eadem  faroa.  Von  ihrem  lande  entwirft  dagegen  Plinius 
ein  düsteres  aber  mahlerisches  bild  als  augenzeuge:  vasto  ibi  meatu, 
bis  dierum  noctiumqne  singularum  intervallis  efTusus  in  immensum  agi-  673 
tur  oceanus,  aetemam  operiens  rerum  naturae  controversiam,  dubium- 
que  terrae  sit,  an  parte  in  maris.  fllic  misera  gens  tumulos  obtinet 
altos  aut  tribunalia  structa  manibus  ad  experimenta  allissimi  aestus,  casis 
ila  impositis,  naviganlibns  similes,  cum  integant  aquae  circumdata,  nau- 
fragis  vero,  cum  recesserint :  fugientesque  cum  mari  pisces  circa  tugu- 
ria  venantur.  non  pecudem  bis  habere,  non  lacte  ali,  ut  finitimis,  ne 
cnm  feris  quidem  dimicare  contingit  omni  proeul  abacto  frulice.  ulva 
et  palustri  junco  funes  nectunt  ad  praetexenda  piscibus  retia.  captum- 
que  manibus  lutum  ventis  magis  quam  sole  siccantes,  terra  cibos  et 
rigentia  septemtrione  viscera  sua  urunt.  potus  non  nisi  ex  imbre  ser- 
vato  scrobibus  in  vestibulo  domus.  et  hae  gentes  si  vincantur  hodie 
a  populo  romano ,  servire  se  dicunt.  ita  est  profecto :  -multis  fortuna 
parcit  in  poenam.  Das  ist  der  damals  noch  unurbare  Strand  des  Har- 
lioger,  Butjadinger  und  Hadeler  landes  mit  seinen  dämmen  gegen  die 
Qordsee*^,  den  ärmUchen  fiscberhütten  und  dem  torf;  heute  mangelt 
es  da  nicht  an  feiten  wiesen  und  rindern,  fast  gemahnt  die  ulva  an 
den  ags.  garsecg**. 


*  stolzer  nannten  die  Friesen  ihren  dämm  einen  goldncn  reif  (geldenne  böp), 
der  om  ganz  Friesland  liege. 

**  Raapt  1,  578.    warum   druckt  Luther   das  rothe  meer  stets  durch  schuf- 
aeer  aus?  nach  ihm  hat  auc1i  die  lilth.  Gbersetzung  nendrü  oder  szwendrü  mares. 
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Diesen  Ghauken  legt  Spartian  im  Did.  Julian.  1  einen  strei&ng 
ins  römische  gebiet  bei:  Belgicam  sancte  et  dia  rexit.  ibi  Cauehis 
Germaniae  populis»  qm  Albim  fluvimn  accolebant,  emmpentibns  resti- 
tit  tumultuariis  auxiMis  provincialium.  Dem  Clandian  erscheinen  sie  als 
an  wohner  des  Rheins  (Stilich.  1,  225): 

ut  jam  trans  flayium  non  indignante  Caaco 
pascat  Belga  pecos. 

ein  andermal  aber  heiszt  es  de  IV  cons.  Honor.  450 

veoit  accola  silvae 
Bmctems' hercyniae,  latisque  palodibus  exit 
Cimber,  et  ingentes  Albim  liquere  Chenisci, 

674  SO  dasz  auf  solche  dichterische  angaben  gar  kein  gewicht  za  legen 
und  der  Ghauken  name  seit  jener  erwäbnung  bei  Spartian  unter  allen 
lateinischen  schriAstellem  wie  in  den  annalen  des  mittelalters  verschol- 
len ist. 

Er  lebt  aber  noch  in  der  ags,  poesie.     die  gesXnge  XVI.  XVII. 
XXXV  und  XL   des  Beovulf  berühren  Inesische  sage  von  einem  krieg 
zwischen  Dänen  und  Friesen»  wo   zwei  volkssagen  angeführt  werden, 
die  sich  beide  jiuf  die  Ghauken  beziehen  lassen.     HUdburh,  des  friesi- 
schen herschers  Finn  Folcvaldan  sunu   (vgl.   ags.   Stammtafeln  s.  XII. 
XIII)  gemahlin  heiszt  2146  Höces  dohtor»  und  dieser  fldc  eignet  sich 
als   ein    den  Friesen  verwandter  fürst  ganz   fUr  den  namen  Chaucus, 
dessen  sinn  ich  hernach  untersuche*,     im  cod.  exon.  320,   14  wird 
femer  gemeldet,  dasz  Hnäf  über  die  Höcingas  herschte,  diese  sind  nach- 
kommen  des   Höc,    und   derselbe   Hnäf  («»  altn.  flnefi,   ahd.  Hnab, 
Grair  4,  1126  Nebe  f.  Unebe,   Graif  2,  996)   tritt  gerade  in  jenen 
liedem  des  Beovulf  2132.  2222,  aber  auf  seite  der  Dänen  gegen  die 
Friesen  auf,  was  Verwirrung  scheint«     dem  namen  flOcing  entspricht 
der  ahd.  fluochingus  (Pertz  2,  590.)     Auszerdem  nennt  das  Beovulf- 
lied  in  zwei  andern  stellen  den  volksnamen  flugas,   nemlich  z.  5000 
einen  beiden  Däghreih  (ahd.  Tachraban)  Huga  cempa  (Hugonim  heros) 
und  5824  ff.  ist  erzählt,   wie  die  Hugas  ein  schweres  geschick  traf, 
als  die  Helvare  ihren  fürsten  Hygeläc  erschlugen,     dies  wichtige  Zeug- 
nis wurde  schon  oben  s.  591  ausgehoben  und  scheint  sich  viel  eher 
auf  einen  mythus,  als  ein  geschieh lUcbes  ereignis  zu  beziehen»  das  mit 
unrecht  von  Gregorius  turon.   daraus   gebildet  wurde,     hier  jeht  uns 
blosz  der  name  an,  offenbar  tragen  .die  Hugas  und  Hygeläc  denselben; 
wandeln  aber  die  fränkischen  annalislen  diesen  Hygeläc  oder  Uu^eikr 

675 in  Ghochilaicus ,    so  klingen  auch  die  flugas,    altfränkisch  Ghochas? 
wieder  an  die  Ghauci  an"^*. 


*  auch  die  langob.  namen  Hildehdc  und  Gudehdc  bei  Paulus  diac  1,  18 
(im  prolog  des  gesetzes  Cbildehoc  und  Godeh6c)  gehören  hierher;  den  letzlffl 
halte  ich  für  den  burgundischen  Gundioch,  Gundiac.  statt  Ghildehoc  eine  bs. 
Scildehoc.    Graff  hat  die  ahd.  namen  Alphöh,  Ghunihöh. 

**  die  zu  beginn  des  cilften  jh.  niedergeschriebnen  annales  quediinborgens«» 
nennen  den  fränkischen  Theodorich,  der  mit  Irminfrid  und  Iring  lu  scbaffen 
halte,  Hugolhcodoricus  (Pertz 5,  31)  und  geben  an:  Bugotheodoncus  iste  diciter. 
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BeaiQBg«!!  dieses  alten  vaUcsnametis  sind  schon  viele  versuehi. 
der  ttbebten  eine  wer  von  Mdser  6,  78»  welche  aus  dem  ags«  cvaeian 
tremere  den  begrif  eines  bebelandes  leiten  und  damit  den  namen  der 
Stadt  Qnakenbr^cke  verbinden  wolhe;  die  bebenden,  zitternden I  wel- 
ches Volk  hätte  solche  benennung  ertragen«  das  filmische  CH  in  Chauoi 
(denn  so»  nicht  Gauchi  ist  zu  schreiben  und  Strabons  Kavxoi  wie  des 
Ptolem.  Kavxoi  zu  verwerfen)  fordert,  wie  in  Chatti,  ags«  und  ahd» 
fl.  Schriebe  man  nun  Ghanchi,  so  läge  buchstäblich  darin  das  gotb. 
baohai,  ahd.  hdh^,  ags.  heähe,  Ines,  hdge  excelsi,  sublimes,  und  da- 
bei könnte  selbst  Ghauci  bestehn,  weil  der  inlaujlende  consonant  leicht 
v«andert  wird,  zu  den  ireien  Franken  und  Friesen,  den  berflhmlen 
Brukterem  (s.  532)  stimmten  ihre  nachbam,  die  erhabnen  Ghauken. 
über  der  wurzel  von  hauhs  schwebt  noch  dunkel,  liesze  es  sich  wie 
tiohan  taub  auf  ein  verlornes  hiuhan  hauh  zurückbringen,  vob  welchem 
aueb  biuhma  ox^og  (wie  liuhma  von  liuhan  laiih)  stammte ;  so  läge  der 
tibergang  ia  hugs  yaüg,  bugjan  cogitare  nah  und  von  haohai  wären 
die  hiigai  fortschreitender  ablaut.  auf  diese  weise  wage  ich  ags.  He^ 
has  und  Hugas  nebeneinander  zu  stellen,  Hugas  wären  sapientes*  das 
ags.  6  in  Höc  und  Hdcingas  könnte  falsche  auffassung  eines  ahd«  oder 
alts.  6  •»»  goth.  au  sein,  denn  ö  mm  goth.  ö ,  ahd.  uo  führte  auf  ags. 
hdc,  ahd.  huoh  uncus,  womit  hier  nichts  anzufangen  ist.  jenes  hin*  676 
han  könnte  aber  crescere  bedeuten  und  daraus  der  begrif  von  biuhma 
»enge  aufsteigen,  wie  aus  liudan  crescere  der  von  lau|»s  ahd,  hut  po- 
puha,  oder  ans  {)eihan  erescere  der  von  {»iuda;  hauhs  wäre  cretus 
oder  altus  von  alere,  ahnus,  sublimis.  die  bedeutung  von  hugs  und 
kogpn  wttrde  sich  gleich  der  von  kunnan  sapere  neben  kuni  genue 
einfinden« 

Haupts  einfall,  den  namen  Ghauci  auf  jene  tumuli  bei  Plinius  zu 
ziehen  und  aus  ahd.  houc,  altn.  haugr  tumulus,  collis  zu  ^klären 
(zettschr.  3,  189),  scheint  mir  sinnreicher  als  haltbar,  einem  Bömer 
möchte  tumulati  in  sina  gekommen  sein,  das  volk  hätte  seine  verfahr 
ren  so  benannt  (altn.  heygdar),  nicht  sich  selbst,  haugs  (oder  hauhs?) 
der  au^ehöhte  httgel  wird  aber  zu  jenem  hauhs  gehören*. 

Genug  dieser  elymologien;  ich  kann  nicht  umhin  hervorzuheben, 
dasz  gerade  drei  sich  nahgelegne  Völker,  die  Bructeri,  Frisii  und  Ghauci, 
jedes  in  majores  und  minores  unterschieden  werden,  solch  ein  unter- 
schied erscheint  sonst  in  der  gesamten  Germania  nicht,  obschon  viel 
gröszere   Völkerschaften,   z.  b.  Sueven  oder  Gothen,   sollte  man  mei- 


id  est  Francus,  quia  olim  omnes  Franci  Hugones  vocabantur  a  suo  quodam  duce 
Bogone.  BekaonUich  hieszen  -spätere  Fr^okenkönige  Capeünge  nach  Hugo  Cape- 
tQ8  (capipatos)  mhd.  Hagscbapler  (von  schapel  corooa,  pileus),  der  im  j.  987  er- 
wählt warde  und  söhn  Hugo  des  groszen  war,  uud  diese  namen  scheint  der  an- 
nalist  auf  das  fränkische  volk  za  übertragen,  kaum  ist  hier  Zusammenhang  mit 
jenen  allen  Bugen ,  sicher  aber  die  älteste  spur  des  Hugdieterichs  im  hei- 
denbuch. 

*  auch  die  Kav9foiiv0ioi,  Koryaliovov  und  Caucaland  mahnten  mich  s.  200 
an  unsere  Ghauci,  und  warum  nicht? 
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*iien,  eher  anlasz  dazu  gegeben  haben  mttalen*.  es  wird  also  dne 
dem  beobachtenden  äuge  der  Römer  unentgangne  wirkliche  eigenheit 
dieser  nordwestlichen  Germanen  im  spiel  sein,  und  ich  bekenne,  dasz 
sie  mich  geneigt  machen  könnte,  die  Brukterer  eben  darum  dem  firie- 
sischchaukischen  stamme  beizuzählen  und-  von  den  frankischen  Deut- 
schen zu  trennen,  worüber  jedoch  die  uns  abgehende  kenntnis  der 
brukterischen  spräche  zu  entscheiden  hatte.  Was  sind  nun  diese  na- 
jores  und  minores  oder  nach  dem  griechischen  ausdruek  ft€^op€g  und 
iXdrroreg*!  es  erhellt,   dasz  beide  nicht  untereinander  wohnten,  wie 

677  die  sonst  bei  germanischen  Völkern  unterschiednen  n^moi  und  xara- 
dcd<mQO{^  optimates,  mediocres  und  minores,  dasz  sie  also  keine  ab- 
stufung  des  Standes  bezeichneten,  sondern  raumlich  getrennt  waren. 
PtolemaeuB  stellt  die  kleinen  Kauchen  bis  zur  Weser,  die  grossen  hs 
zur  Eibe,  Tacitus  ann.  11,  19  scheint  aber  die  den  Friesen  benach- 
barten westliehen  Ghauken  minores  zu  nennen,  was  auch  richtiger  ist; 
hernach  macht  Ptolemaeus  die  kleinen  Kauchen  zu  nachbam  der 
groszen  Busakterer,  die  grossen  Kauchen  zu  nachbam  der  Angrivarier. 
Angrivarier  fallen  in  die  Wesergegend  (s.  618),  Brukterer  weisz  ich  frei- 
lich nicht  gegen  die  Elbe  auszudehnen ;  nach  Ptolemaeus  ist  es  die  Ems, 
welche  kleine  von  den  groszen  trennt,  nach  dem  späteren  Borahtra- 
gan  an  der  Lippe  (s.  531)  schiene  dieser  flusz  die  scheide.  •  Wie  es 
darum  stehe,  man  sieht,  dasz  majores  und  minores  örtlich  durch 
flttsse  gesondert  wurden  und  nach  dem  friesischen  volksrecht  bildete 
gleichfalls  Laubach,  Weser  und  Sincfai  eine  politisch  wichtige  landes- 
theilung^  alles  zeugt  von  altem  ruhigem  besitz  des  bodens  im  nord- 
westen  Deutschlands,  wie  er  bei  den  niederlassungen  der  Obrigen, 
bewegteren  Völker  nicht  in  gleichem  masze  vorkommen  mochte,  zwar 
finden  sich  Überall  nachher  einzelne  dörfer  durch  den  beisatz  groszen 
und  kleinen  unterschieden,  wie  es  die  erste  gründung  eines  orts  und 
der  spätere  anbau  eines  zweiten  gleichnamigen  mit  sich  brachte,  doch 
vielleicht  nirgend  häufiger  als  in  Friesland***.  Fresia  minor  hat  aneh 
noch  Saxo  gramm.   ed.  Mflll.  p.  10   und  688.     IHe  kleinen  Friesen 

678  Ghauken  und  Brukterer  wird  man  also  für  solche  halten  dürfen ,   die 
nach  der  ersten  niederlassung  des  volks  sich  Uber  einen  flusz  hinaus 


*  Ptolemaeus,  so  viel  ick  weisz,  sondert  unter  allen  Yolkern  Europas  oder 
Asiens  keine  fiei^ovee  und  fiix^ol  auszer  den  Kaueben  und  Busakterern. 

**  Gaupp  in  seiner  vorrede  zur  lex  Frision.  s.  XVII  halt  das  land  zwischea 
Fli  und  Laubacb  für  das  friesische  normalland,  und  bezeichnet  in  seinem  recht 
der  alten  Sachsen  s.  49  die  östlichen  Friesen  zwischetf  Laubach  und  Weser  ah 
hervorgegangen  aus  den  kleinen  Ghauken,  wfihrend  die  groszen  Cbanken  haopl- 
bestand  der  Sachsen  seien,  ich  kenne  keinen  beweis  fär  diese  ansieht;  zaiissi- 
ger  wäre,  Friesen  und  Chauken  öberliaupt  für  ein  und  dasselbe  volk  unter  ver- 
schiednem  namen  zu  nehmen,  so  dasz  grosze  und  kleine  Friesen  mit  groszen  und 
kleinen  Ghauken  zusammenfielen,  die  Sachsen  aber  mfissen  von  ihnen  beiden  ge- 
trennt bleiben. 

***  vgl.  minor  und  major  Harxstede,  minor  und  major  Melna,  Phalren  major 
nnd  minor,  Borsum  major  und  minor  in  einem  alten  register  bei  Ledebors  möo* 
sterschen  gauen  s.  105.  106.  111. 
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Verbreiteteil  und  zwar  noch  im  bund  mit  den  grossen  fut  sich  selbst 
einen  eignen  verein  nach  besondrer  Verfassung  bildeten,  man  kann 
der  eintheilnng  vergleichen  das  was  anderwärts  durch  ost  und  west 
(9.  442)  oder  in  Friesland  selbst  durch  üp  und  üt  (Uphriustri  Ulhrin«- 
stri,  gramm,  1,  419)  bezeichnet  wurde. 

Nach  allem  diesem  stellen  sieh  Friesen  und  Chauken  nur  als  nah- 
verwandte  zweige  desselben  volkschlags  dar,  als  der  südwestliche  und 
nordöstliche»  und  man  begreift»  warum  der  chaukische  name  allmähch 
ganz  erlosch.  Ostfriesen  und  Nordfriesen  scheinen  mir  nachkömmUnge 
der  alten  Chauken,  Westfinesen  die  der  eigentUchen  Friesen,  wohn* 
ten  die  Chauken  an  der  meeresküste,  so  müssen  sie  nothwendig  die 
striche  inne  gehabt  haben,'  auf  welche  nachher  auch  der  friesische 
name  erstreckt  wurde,  vernichtet  worden  sein  kann  der  mächtige 
chaukische  stamm  nicht:  er  wechselte  blosz  die  benennung. 

Es  verdient  gewis  aufmerksamkeit,  dasz  in  den  geretteten  über- 
bleibseLn  epischer  poesie  neben  andern  nordöstlichen  deutschen  Völkern 
auch  die  Friesen  und  Chauken  vortauchen,  während  die  inneren  Deut- 
schen, zumal  Sachsen  und  Schwaben  darin  keine  rolle  spielen.  Frisan» 
Httgas  und  Höcingas  greifen  noch  ein  in  die  von  den  Angelsachsen 
ans  ihrer  heimat  mitgenommnen  Überlieferungen,  Francan  und  Hetvare 
werden  mit  eingeflochten;  auch  bei  Vldsld  dem  Wanderer  sind  alle 
diese  unvergessen»  In  der  weit  jungem  fassung  des  Gudrunliedes  ist 
ausser  Tenelant  S41ant,  Sturmlant  (s.  637)  Dietmers  (s.  639)  HolzAze* 
lant  (s.  633)  eben  wieder  Friesland  wahrzunehmen,  andere  entstellte 
ISndemamen  würden  uns  aus  einer  älteren  gestalt  des  epos  deutlich 
entgegentreten  und  immer  in  dieselben  gegenden  der  nordwestlichen 
koste  versetzen,  was  ich  über  Mateläne,  der  Hegelinge  sitz  gerathen 
habe  (bei  Haupt  2,  3)  zeigt  auf  die  Vechte  im  Münsterland,  mOgUcher- 
weise  altchaukisches  gebiet,  und  wie,  wenn  die  mythischen  Hegelinge 679 
doch  Höcingas  oder  Chauken  wären? 

Das  GudrunUed  gibt  dem  Herwig  von  Seeland  seeblätter  als  zei- 
chen in  die  fahne,  wie  die  Friesen  sieben  seeblätter  im  schilde  führ- 
ten: es  ist  die  Wasserlilie,  der  heilige  lotus  (mythol.  s.  626.)  man 
weisz,  dasz  die  Friesen  früh  auf  kräuter  und  blumen  achteten,  den 
Römern  wiesen  sie  die  auf  ihren  inseln  wachsende  herba  britannica 
(mythol.  s.  1147.) 

Zwischen  Friesland  und  der  gegenüber  liegenden  britannischen  küste 
musz  uralter  verkehr  vorausgesetzt  werden,  lange  bevor  die  Sachsen 
and  Angeln  sich  Britanniens  bemächtigten,  und  wahrscheinlich  waren 
im  geleite  der  Angeln  und  Juten  auch'  friesische  genossen.  aulMt» 
dasz  im  Beovulf  2159.  2175.  2186.  2248  Hengest,  ein  führer  der 
DSnen  (Juten)  den  Friesen  gegenüber  auftritt;  er  könnte  sich  mit  dem 
berühmten  Hengest  vermischen?  jüngere  uncritische  nachrichten  lassen 
Hengist  und  Horsa  aus  Friesland  nach  Britannien  ausziehen*;  ich  weisz 


*  van  der  Bersh  nederl.  volksoTerlereriogeD  s.  43.  137. 
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nicht,    ob  Maerlant  3,  29  aus  Vinceotius  schöpft,   wenn  er  Engistos 
einen  Vliesen  und  Sachsen  nennt. 

Bei  Procop  4,  20  wohnen  auf  einer  insel  des  oceans,  die  er 
Brittia  nennt  und  von  Britannien  unterscheidet,  unter  fränkischer  oher^ 
herschalt  l4fyCkoiy  0Qiaa(ar€C  und  B^irrwrig  zusammen;  was  er 
unter  dieser  insel  meine  ist  schwer  zu  bestimmen,  aber  die  verknfl- 
plwig  der  drei  vOlker  auf  allen  fall  ein  zeugnis  für  das  enge  Jberflh- 
ren  der  Angdn  mit  den  Friesen  zur  zeit  des  fünften,  sechsten  jh. 

Plinius  rechnet  die  Ghaucorum  genles,  gleich  Kimbern  und  Teu- 
tonen zu  den  Ingaevonen,  und  ich  sehe  keinen  grund  sie  mit  Mflllen- 
hoff  s.  129  fttr  iscaevonisch  zu  nehmen;  ihre  läge  und  spräche  steHt 
sie  dem  sachsischen  stamme  ungleich  näher  als  dem  fränkischen.  Ghaii- 
ken  wie  Friesen  scheinen  sich  leichtjsr  unter  die  römische  macht  ge- 
beugt zu  haben  als  Gherusken,  und  gegen^  diese  in  der  schlackt  (Tac. 
ann.  2,  17)  standen  auch  chankische  heHer.  doch  ergriffen  beide 
680  Stämme  jede  gelegenheit  um  sich  zu  empören  und  die  verlorne  frei«- 
heit  herzustellen,  von  Gherusken,  Kimbern,  Teutonen  werden  sie,  aller 
bertthrung  ungeachtet  schon  zur  römischen  zeit  abgestanden  haben, 
wie  noch  heutzutage  Holsteiner  und  Dietmarsen  abstehn  von  ihren  nord- 
fiiesischen.  nachbarn. 

Die  friesische  spräche  hält  eine  mitte  zwischen  angelsächsischer 
und  altnordischer,  wobei  ihr  besondrer  anschlusz  an  den  angliscbei 
oder  nordenglischen  dialect,  so  weit  wir  von  diesem  urtheilen  kOa* 
neu,  nicht  zu  (ibersehn  ist  (s.  665.) 

Den  friesischen  vocalismus  vTürden  uns  ältere  Sprachdenkmale  rei- 
ner lehren,  ähnlich  dem  ags.  ä  pflegt  e  an  des  a  stelle  zu  treten, 
aber  in  allen  flexionen  zu  beharren,  ohne  die  schöne  rückkehr  des  a 
in  einzelnen  ags.  endungen;  es  heiszt  dei  deis,  pl.  degar  dega  degum 
statt  des  ags.  däg  däges,  dagas  daga  dagum.  die  diphlhonge  erschei- 
nen meist  verengt  und.  zumal  fallen  in  ^  und  ä  viele  laute  zusammen, 
^e  im  ahd.  und  goth.  geschieden  sind,  wenn  häch  und  dich  ftlr 
goth.  hauhs  daug,  ahd.  höh  touc,  ags.  heäh  deäh  stehn;  so  läszt  die 
röm.  Schreibung  Ghaucus  noch  ahnen,  dasz  damals  der  unverengte  laut 
dem  gothischen  gleichkam. 

Die  consonanten  stehn  Überhaupt  auf  ags.  fusz;  eine  auffallende 
abweichuDg,  das  SZ  für  K  und  G  wurde  schon  s.  388  hervorgeho- 
ben,   wahrscheinlich  ist  aber  auch  sie  erst  erzeugnis  späterer  zeiten. 

In  der  flexion  männlicher  subst.  ist  das  ags.  -as  schon  in  -ar 
Obergegangen  und  dadurch'  dem  alln.  gleich  geworden,  doch  zeigen 
es  nicht  die  weibhchen.  Die*  schwache  flexion  legt  wie  jene  anglische 
(s.  665)  und  die  alln.  das  oblique  N  ab.  der  dat.  pl.  aller  surkcn 
und  schwachen  subst.  hält  das  alte  -um  fest,  wogegen  die  a^jectivi- 
flchen  dative  pl.  gleich  dem  artikel  thä  (goth.  ^aim,  ahd.  d6m)  blosses 
•a  zu  haben  pflegen.  In  den  gen.  pl.  starker  masc.  dringt  wie  im 
anglischen  gern  die  schwache  form,  z.  b.  degana  dierum  f.  dega. 

Alle  infinitive  zeigen,  gleich  den  anglischen  und  nordischen  blosses 
-a,   doch  die  pl.  praes.  -on,  die  part.  praes.  *en.     die  genmdialform 
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-ande  (fttr  -anne)  Mt  zusammen  mit  dem  part.  praes.   Den  pl.  praes.  681 
ind.  bilden  alle  drei  personen  auf  -th  oder  -ath. 

Aach  in  dem  wortTorrath  schlieszt  sich  die  friesische  spräche 
znnXchst  an  die  ags.,  und  viele  sonst  ungewöhnliche  ausdrücke  sind 
beiden  gemein,  z.  b.  sctoia  frangere»  ags.  scsenan;  filmene  membrana, 
squama,  ags.  fihnen»  engl,  fibn;  brein  cerebrum  ags.  bregen;  sp6del 
Sputum  ags.  spAdl;  dtoe  deorsum  ags.  düne;  pli  periculum  ags.  pleoh ; 
fethe  amiU  ags.  fadu;  h6p  circulus  ags.  hdp,  mnl.  hoep;  stlth  firmus 
rigidus  ags.  sttd;  bräs  aes  ags.  bras.  Andere  stimmen  zu  altn.  und 
n).  Wörtern:  h6U  cerebrum  altn.  heili*;  ili  planta  pedis  altn.il;  liana 
socius  altn.  lioni;  lana  callis  nnl.  laan,  engl,  lane;  mitsa  attendere» 
nol.  mikken.  hoxene  poples  ist  ahd.  hahsina  von  hahsa,  mhd.  hahse» 
was  genau  das  lat.  coia.  merkwürdig  begegnet  logia-  nubere  dem 
goth.  liugan.  manche  sind  eigen,  wie  muka  cuhnus,  fuke  rete,  bunke 
OS  ossis;  baut  und  Burchana  oben  s.  594,  man  mochte  «an  das  ags. 
byrgene  sepulorum  denken,  da  im  alterthum  auf  inseln  begraben  wurde 
(mythirf.  8.  792.) 


*  diesem  bMi,  heili  gleicht  das  lat.  coelum  und  gr.  aoiXij  HoiXia,  weil  him- 
mel  und  hirnschadel  gewölbt  erscheinen,  und  nach  der  edda  der  himmel  aus  des 
rieseo  schädel,  die  wölken  aus  seinem  bim  geschaffen  worden  (mythol.  s.  526. 
531.  633.) 


JLJLV» 

LANGOBARDEN  UND  BÜRGUNDEN. 


682  Diese  beiden  Völker,  welchen  es  schwer  ist  eine  andere  stelle 
anzuweisen,  fasse  ich  zusammen,  da  sie  miteinander  gemein  haben, 
dasz  sie  aus  dem  norden  in  den  sttden  vorgedrungen  hier  allmfllich 
ihrer  deutschheit  verlustig  giengen.  sie  erreichten  keine  kdste,  kein 
eiland,  wo  sich  ihre  eigne,  angestammte  art  hätte  erhalten  können. 

Langobarden  nennt  uns  zuerst  Strabo  s.  290  neben  Hermundu- 
ren, beide  als  einen  theil  des  groszen  suevischen  vqUls  und  jenseits 
der  £lbe,  d.  h.  auf  der  .linken  seite  des  Stroms  wohnhaft,  musz  man 
nun  die  Hermunduren  der  mittleren  Eibgegend  dberweisen,  so  bleibt 
für  die  Langobarden  die  niedere.  Plinius  und  Dio  geschweigen  ihrer. 
Tacilus,  nachdem  er  die  Semnonen  als  hauptvolk  der  Sueven  geschil- 
dert und  ihre  ansehnliche  macht  hervorgehoben  hat,  fthrt  cap.  40  fort: 
contra  Langobardos  paucitas  nobilitat;  plurimis  ac  valenlissimis  natio- 
nibus  cincli  non  per  obsequium,  sed  proeliis  et  periclitando  tuti  sunt, 
gegenüber  im  osten  mtlssen  ihnen  Semnonen  und  vielleicht  noch  an- 
dere nordöstliche  Sueven,  im  Süden  Hermunduren,  im  westen  Gheius* 
ken,  im  norden  Haruden  und  Chauken  gesessen  haben.  YeOejus  2, 
106  Tibers  heerzug  in  Germanien  vom  j.  5  berichtend  stellt  sie  auch 
gleich  unmittelbar  nach  den  Chauken:    receptae  Chaucorum  naliones. 

683omnis  eorum  juventas  infinita  numero,  immensa  corporibus,  situ  loco- 
rum  tutissima  traditis  armis  .  .  .  ante  imperatoris  tribunaL  fracü 
Langobardi,  gens  eliam  germana  feritate  feroeior.  denique,  quod  nun- 
quam  antea  spe  conceptum,  nedum  opere  tentatum  erat,  ad  quadrin- 
gentesimum  milliarium  a  Rheno  usque  ad  flumen  Albim,  qui  Semno- 
num  Hermundurorumque  fines  praeterfluit,  romanus  cum  signis  perdu- 
ctus  exercitus.  wie  natürlicher  klingen  des  Tacitus  worte  als  diese 
Prahlerei,  aber  die  folge  der  Chauken  Langobarden  Semnonen  und  Her- 
munduren stimmt  zur  mitgetlieilten  angäbe,  ann.  2,  45  wird  enibit, 
dasz  suevische,  vorher  dem  Maroboduus  gehörige  Völker,  Semnoneii 
und  Langobarden  zu  Arminius  übertraten  und  Chenisken  mit  Lango- 
barden für  die  freiheit  kämpften;  11,  17  dasz  später,  als  Italiens  von 
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.  den  Chenisken  Tertrieben  war,  die  Langobarden  dessen  herstellung  be^    * 
wirkten.     Mit  diesem  wohnsitz   der  Langobarden  an  der  untern  Elbe 
tnft  nun  auch  yoUkommen  tiberein  die  läge  des  BardangA  (Barden-^ 
gauwi  Pertx  1,  184)  im  Lttneburgischen ,  dessen  name  wie  der  des 
fleckens  Bardanwtc  zugleich  fflr  die  Barden  d.  i.  Langobarden  zeugt. 

Diesen  stand  der' dinge  verdiil)t  nun  Plolemaeus  durch  seine  ganz 
unhaltbare  Vorstellung,  nach  welcher  die  Sow^ßoi  uiayy6ßaQSot  zwi- 
schen Sigambem  und  Tencterer,  also  westwärts  gegen  den  Rhein  ge- 
setzt werden,  hernach  aber- auch  bei  ihm  in  ihrer  rech.ten  läge  an  der 
Elbe  neben  Angrivariem  und  Dulgumniern  erscheinen,  wie  vertrüge 
sich  diese  ausdehnung  zu  der  langobardischen  paucitas  bei  Tacitus? 
und  wie  sollen  Langobarden  zwischen  Weser  und  Rhein  platz  gefun- 
den haben,  wo  alles  mit  andern  Völkerschaften  besetzt,  keine  spur  von 
ihnen  ist? 

Ich  beklage,  dasz  Zeusz  s.  94.  95.  109 — 111  sich 'auf  diesen 
misgrif  eingelassen,  einen  nichtssagenden,  grundlosen  unterschied  zwi- 
schen Langobarden  und  Lakkobarden  des  Plolemaeus  angenommen,  und 
mun  den  Langobarden  als  Westsueven  eine  solche  erweiterung  gege- 
ben hat,  dasz  sie  sogar  die  Chatten  und  Hermunduren  unter  sich  be- 
greifen sollen,  jene  nachbarn  der  Sigambern  und  Tenkterer  lassen  sich 
nicht  einmal  als  Chatten  auflassen,  da  Plolemaeus  die  Chatten  an  an-68i 
denn  orte,  nämlich  zwischen  Chamaven  und  Tubanlen  ausdrflcktich 
nennt.  Es  ist  also  auf  diese  westlichen  Langobarden  des  Plolemaeus 
kein  gewicht  zu  legen,  sondern  bei  den  dsllichen,  deren  läge  er  rich- 
tiger beschreibt,  allein  zu  veriiarren.  Die  frage,  ob  Langobarden  über- 
haupt suevischer  abknnft  waren,  will  ich  im  verfolg  zu  beantwor- 
ten suchen. 

Nicht  anders  musz  auch  die  alle  und  verbreitete  sage  von  abkunlt 
der  Langobarden  aus  Scandinavien  abgelehnt  werden,  sie  sind  eben* 
sowenig  aus  der  nordischen  insel  herangefahren,  als  die  Gothen,  und 
ebensowenig  zu  schiffe  angelangt  als  die  Sachsen.  Bei  andrer  gele- 
genheit  werde  ich  ausftthrticher  die  mylhen  zusammenstellen  und  er- 
drtem,  die  sich  mehrfach  ttber  die  auswanderung  einzelner  stamme 
erzeugten,  und  deren  Ursache  bald  in  eingelrelne  Überschwemmung  des 
meers,  bald  in  ausgebrochne  hungersnolh  gesetzt  zu  werden  pflegt. 
Giengen  schon  von  der  kimbhschen  sinflut  uralte  erzählungen  (s.  635), 
so  erneuerten  sie  sich  im  verfolg  der  zeit  und  wurden  auf  andre  Ger- 
manen, und  von  der  halbinsel  auf  inseln  übertragen.  Paulus  läszl  die 
Langobarden,  man  ahnt  nicht  in  welcher  zeit,  unter  dem  namen  Wi- 
niler,  als  drillen  theil  der  durch  das  losz  bestimmten  bewohner  des 
eilands  Scandinavien  ausziehen  und  zuerst  nach  dem  lande  Sconingen 
gelangen.  Doch  schon  lange  vor  ihm  berichtete  Prosper  von  Aquita- 
nien  zum  j.  379:  Langobardi  ab  extremis  Germaniae  finibus,  oceani- 
qae  protinus  littore,  Scandiaque  insula  magna  egressi,  et  novarum  se- 
diom  avidi,  Iborea  (?  Iboree)  et  Ajone  ducibus  Vandalos  primum  vice- 
runt;  vidleicht  ist  hier  von  Scandiaque  an  interpoialion ,  da  der  aus- 
gang  von  der  Suszersten  kflste  Germaniens  am  ocean  durch  den  aus 
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*  der  insel  selbst  wieder  aufgehoben  wird.  Der  anonymos  Lai^bardu 
ia  Ritters  vorrede  zum  cod.  theod.  läszt  sie  an  einem  amnis  vindeli- 
eus  hausen  und  fügt  hinzu:  poslquam  de  eadem  n{»a  Langobardi  ene- 
nmty  sie  Scatenauge  Albiae  fluvii  ripa  primi  novam  habitationem  po- 
suerunt;  ihm  sind  sie  von  der  küste  des  oceans  (denn  amnis  vindeli- 
685  GUS  kann  das  Wendihneer,  vielleicht  auch  Vendsyssel  in  Jtttland,  bei 
Saxo  Wendala  bezeichnen)  ausgewandert  und  dann  erst  in  Scatenauge 
an  der  Elbe  niedergesessen;  er  meint  Scandien  nicht  im  oeean,  aa 
der  Elbe  gelegen.  Hier  wie  bei  Prosper  bricht  die  wahre  fadmat  der 
Langobarden  an  der  Niederelbe  immer  durch,  nur  dasz  sich  das  sagen- 
hafte Scandinavien  einmengt.  Mit  dem  namen  Vindili^  müssen  aber 
dennoch,  meinen  zweifeln  s.  476  zum  trotz,  auch  dieWinüi  des  Pau- 
lus zusammenhängen;  Vindih  «at  Vandali  (s.  475)  sind  abart,  neben- 
stamm  der  Vandali,  welche  er  als  nachbam  und  feinde  der  ViniU  auf- 
führt: zvnschen  beiden  stammen  desselben  volks  war  zwist  und  krieg 
ausgebrochen,  zu  Prospers  Iboreus  und  Ajo  stimmt  des  Paulus  Ibor 
und  Ayo,  des  Saxo  gramm.  Ebbo  und  Aggo;  Ibor  ist  nichts  aJs  ahd. 
Epur,  ags.  Eofor,  altn.  löfur,  d.  h.  eher,  doch  frtthe  achon  auf  hei- 
den  angewandt,  ihrer  mutter,  der  weisen  Gambara  name,  den  Saxo 
in  Gambaruc  entstellt,  mahnt  an  Gambar  sagax  (s.  525»)  Dürfte  maa 
Scoringa  in  Sceringa  Sciringa  ändern  und  auf  die  Skiren  (s,  465  ff.) 
deuten?  in  Ohderes  periphis  wird  auf  Ualgoland  ein  hafen  Sciringes- 
heal  genannt,  Scoringa  war  aber  auf  dem  festen  land  gelegen;  Saxo 
hat  an  dessen  stelle  Blekingia. 

Bei  Saxo  wird  die  auswandenuig  in  das  gebiet  des  völlig  mythi- 
schen kdnigfi  Snio  versetzt,  der  in  altn.  sagen  Snaer  hinn  gandi  beiszl 
und  dreihundert  jähre  lang  gelebt  haben  soll,  wie  sein  eigner  name 
Schnee  bedeutet,  war  der  seines  vaters  Frosti,  seines  sohnes  Thorri 
(s.  93);  die  tdchter  hieszen  Fönn,  Drffa,  MiOl  (mythol.  s.  598.)  an 
eines  solchen  wesens  zeit  läszt  sich  der  langobardische  ausgang  auf 
keine  weise  historisch  knttpfen  und  die  sage  wird  dadurch  desto  sich- 
rer auf  mythische  grundlagen  zurückgewiesen. 

Solche  mythen  entsponnen  sich,  als  die  Langobarden  ihre  nieder- 
elbische  heimat  verlieszen  und  sich  gegen  sttden  wandten;  die  sage 
strebte  ihren  ausgangspunct  noch  weiter  rttckwärts  nach  dem  nordea 
zu  verlegen,  dies  rousz  der  critik  mit  dem  finger  zeigen,  auf  weicht 
weise  sie  die  Überlieferungen  von  der  Sachsen  und  Gotlien  erster  aa- 
686kunft  zu  behandehi  habe,  anch  hier  scheint  der  mythus  erst  aufge- 
stiegen, als  der  eingewanderten  sieger  rühm  Britannien  und  Welsch- 
bind  erlüllt  hatte. 

Im  lauf  des  vierten  jh.  mag  der  Langobarden  auswanderuag  be- 
gonnen haben,  von  jenem  Scoringa  zogen  sie  nach  Mauringa,  das  d€r 
ravenn.  geograph  noch  im  osten  der  Elbe  findet  Saxo  laszt  sie  Ble- 
kingen  und  Moringen  vorttberschilTen ,  bevor  sie  Gntland  errckhlea» 
doch  bei  Paulus  wird  von  Scoringa  aus  der  ganze  sug  stets  zu  lande 
vollbracht,  und  nach  Mauringa  Goknda  besetzt,  wofür  sich  die  bessere 
Variante  Rugulandia   darbietet.    Hierauf,   immer  noch  zu  Ibors  ond 
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AjoDs  lebzeiten,  nafameii  die  Langobarden  drei  gdbiete  Anthaib,  Banthaib 
und  Wiirgondaib.  (cod.  ambr.  Vurconthaib)  ein,  in  welchen  sich  das 
nemlicbe  aib  oder  aiba  erkennen  iXszt»  das  auch  im  ahd.  Wetareiba, 
Wtügarteibe  und  Toringeiba  (wenn  ich  so  Toringuba  bei  Pertz  1,  455 
richtig  lindere)  wallet,  vgl.  RA.  s.  496  und  Wongardiweiba  bei  Graff 
4»  251.  in  Bantaiba  und  Wurgondaiba  f.  Burgondaiba  Itfge  leicht  das 
s.  593.  594  verhandelte  bant  und  der  volksname  Burgunden.  Nach 
langen  abenteuern,  die  das  volk  der  Langobarden  im  lande  der  Ama- 
zonen^ und  Bulgaren,  dann  mit  Rugiem,  Herulem,  Gepiden^*,  Av»« 
ren,  Hünen  und  Gothen  zu  bestehn  hatte,  inuner  gegen  stlden  vor*- 
dinngend,  fand  dasselbe  bleibendere  sUtten  in  Pannonien  und  von  da 
laletzt  in  Italien,  wo  es  unter  Alboiu,  in  der  reihe  seiner  kOnige 
schon  dem  eilften  einzog  und  ein  kOnigreich  gründete,  welchem  die 
dauer  von  zwei  Jahrhunderten  (568  —  774)  beschieden  war,  bis  «s 
den  R'anken  unterworfen  wurde,  doch  erhielt  sich  lange  und  sogar 
heute  noch,  mit  dem  namen  Lombardia,  der  unvertilgbare  eindruck 
mancher  langobardischen  eigenheiL 

Kaum  ein  andres  deutsches  volk  hat  eine  so  frische  und  leben- 687 
dige  sage  behalten  wie  das  Uingobardische  und  Paulus  diaconus  Warne- 
frieds söhn,  dem  wir  die  aufzeichnung  des  besten  danken,  wtlrde  mit 
leichter  mtlhe  noch  viel  reicheres  'haben  sammebn  können ;  es  läszt  sich 
ucbweisen,  dasz  er  schon  einzelne  zOge  verschmUhte,  die  seinem  ge- 
scbmack  nicht  mehr  zusagten.  In  den  prolog  der  von  könig  Rothart 
gesammelten  langobardischen  gesetze  ist  eine  merkwürdige  Stammtafel 
seiner  vorfahren  aufgenommen  worden,  die  sich  groszeniheils  schon 
aus  des  Paulus  werk  ergeben  und  begreiflich  weit  über  die  zeit  ihres 
einzugs  in  Italien,  doch  nicht  bis  auf  Ibor  und  Ajo  zurück  reichen,  da 
erst  mit  Agilmund  oder  Agimund,  Ajons  söhne  die  reihe  der  könige 
beginnt,  von  Ajo  bis  Alboin  erfolgen  also  zw(üf  geburten,  die  drei 
auf  ein  jh.  gerechnet***  deren  vier  ausfüllen,  was  zur  bestätigung  der 
annähme  Prospers  von  der  zeit,  in  welcher  ihr  ausgang  begann,  die- 
nen wird.  Bis  über  die  mitte  des  vierten  jh.  hinaus  müssen  demnach 
die  Langobarden  in  der  gegend,  wo  sie  von  den  Römern  wahrgenom- 
men wurden  und  wohin  sie  vor  undenklicher  zeit  aus  osten,  nicht  aus 
norden  eingewandert  waren,  beharrt  und  mit  andern  nordöstlichen 
Deutschen,  namentlich  Sachsen,  Angeln  und  den  auf  dem  rechten  ufer 
der  Elbe  hausenden  stammen  in  gemeinschaft  gestanden  haben.  In 
dieser  beziehung  darf  nicht  übersehn  werden,  dasz  ein  berühmter  epo- 
nymus  der  anghschen  sage,  Sceäf  (ahd.  Scoup),  der  auf  dem  schaub 


*■  die  sich  wenigstens  Paulus  noch  ino erhalb  GermaDien  dachte,  denn  er  Ter- 
sichert:  nam  et  ego  referri  a  quibusdam  audivi,  usque  hodie  in  intimis  GeHna-^ 
niae  flnibus  gentem  harum  eiistere  feminarum. 

**  das  etym.  magn.  230,   20  hat  sogar  ripia^ss  oi  Xeyofnevot  Aoyyißa(^ 
Sot,  und  läszt  dann  die  schon  oben  s.  463  ausgehobne  etymologie  folgen. 

***  bei  Ajo  dea  ersten  wird  ausdrficldich  gesagt :  hie  sicut  a  majoribus  tradi* 
tor,  tribns  et  triginta  annis  Langobardoram  tenuit  regnum.  das  ist  die  nor^ 
maliahl. 
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schlafend  den  Angeln  im  schif  zugeführt  wurde,  bei  Vtdstd  320,  2t 
Seeäfa ,  und  herscher  über  die  Langobarden  heiszt.  in  jenen  Stamm- 
tafeln,  denen  er  vorausgeht,  ist  er  natürlich  nicht  zu  erwarten. 

Agilmundus,  folglich  auch  Ajo  heiszt  bei  Paulus  1,  14  ex  prosa- 
pia  ducens  originem  Guningorum,  quae  apud  eos  generosior  habebatur. 

688  im  proiog  steht  aber  Gugingus  oder  Gugincus  (Diut.  2,  356)  and  die 
guten  hss.  des  Paulus  geben  Gungingorum '^ ,  was  wieder  einen  Gung 
voraussetzt  und  an  den  eddischen  namen  des  göttlichen  Speers  GAngnir 
(mythol.  s.  134),  welcher  sieg  verlieh  und  alle,  über  die  er  gewor- 
fen wurde,  dem  tode  weihte,  war  er  von  Wodan  einmal  dem  ahn- 
herm  der  Guginge  verliehen  worden?  güngnir  oder  gugnir  soll  nach 
Biöm  bedeuten  violentus  domitor,  das  schwed.  gunga  sagt  aus  oscil- 
lari,  ein  ahd.  gingan  appetere,  desiderare,  gingo  appetitus  und  gun- 
gida  cunctatio  (GrafT  4,  218.) 

Von  Leth  dem  dritten  könig,  bei  Paulus  1,  18  besser  Leüiii, 
entsprangen  die  Lithinge:  Lithingi,  quaedam  nobilis  prosapia  (Haupt 
1,  555.)  das  goth.  li{)us  ahd.  lid  bedeutet  articulus,  membrum;  ich 
wage  daran  keine  weitere  erklärung  zu  knüpfen,  und  werde  nachher 
noch  einige  andere  namen  dieser  genealogie  hervorheben. 

Wie  steht  es  um  den  der  Langobarden  selbst?  Paulus  1,  8  be- 
richtet den  schönen  mythus,  wie  dieser  name  den  Winilen  von  Wo- 
dan selbst  verliehen  worden  sei  und  im  proiog  des  gesetzes.  ist  es 
noch  mit  näheren  umständen  erzählt  (Haupt  5,  2.)  dazu  musz  man 
nehmen,  dasz  der  nordische  Odinn  selbst  den  beinamen  Ldngbardr** 
führt,  wie  er  Sfdskeggr  und*  HArbardr  heiszt  (mythol.  s.  124.  905); 
seinen  günstlingen  durfte  aber  der  gott  namen,  wie  vielleicht  den  sieg- 
Speer,  geliehen  haben.  Lancpart  ist  auch  sonst  ahd.  mannsname 
(Schannat  n''  427),  wobei  nicht  nothwendig  an  einen  Langobarden 
braucht  gedacht  zu  werden.  Ich  habe  nichts  dawider,  dasz  man  die 
bei  diesem  volk  übliche  bartlracht  zum  anlasz  der  benennung  mache  *^, 

689  ohne  dabei  auf  das  chattische  'crinem  barbamque  submittere'  zu  sehn 
(woraus  Zeusz  s.  94  seine  identität  der  Chatten  und  Langobarden  er- 
weisen will),  weil  ja  die  Chatten  hart  und  haar  scheren,  so  bald  sie 


'*'  Waitz  deutsche  verf.  gesch.  1,  164. 
**  wer  sind  aber  die  Längbarz  lidar,  deren  prächtiger  aufzog  5>seiii.  233^  ge- 
schildert wird? 

***  hier  verdient  eine  im  etym.  magn.  s.  ?•  yivBiov  aafbehaltne  sage  aofuh- 
rung  225,  45 :  id'vos  yao  Bixoai  xttl  nivta  x^mScov  intk^ov  na^exad'eT» 
rois  'Püffiaioie.  ixelvoi  oe  oXiyoi  ovtae,  avoi^avres  ere^ag  TtvXae,  ift^y 
rag  axMxßtjvias,  ^i  8e  oi  axXaßoi,  oliyoi  ovreSf  fye^ov  ras  ywaliMi 
ttvtdh  xcU  yte^i&iuevoi  avraXg  axfifta  avBotliov  X€d  yereta^as  iü^x^t^o* 
idovree  Si  to  Ttkrjd'oe  ra  i'&vi],  rjQiortav  rovg  'PcofuUovg,  rivas  stüiv  ovrot; 
xai  SlByov  ytoyyißa^Boiy  rovreart  ßad'elav  vTtrpfriv  xai  ftax^av  ixovtK,  Den 
Griechen  musz  jener  mythus  zu  obren  gekommen  sein  und  er  wendet  ihn  auf  die 
Römer  an.  axAaßot  sind  knechte,  seni,  ital.  schiaTi,  die  damals  schon  der  name 
der  Slaven  bezeichnete,  axiaßijvia  mag  entweder  speer,  jaculum  levias  (Da- 
cange  s.  v.)  oder  die  masse  der  knechte  bedeuten.  Wodans  (rage  an  Frea  ist 
hier  an  die  Römer  gerichtet. 
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männlich  auftreten  konnteii.  Andere  wollen  an  ahd.  parta  ascia  den« 
ken  and  den  Langobarden  diese  waffe  beilegen,  über  deren  gebrauch 
sonst  nichts  erhellt;  unter  den  eddischen  schwertnamen  Sn.  214'  steht 
allerdings  Längbardr,  zu  erwägen  aber  bleibt »  dasz  für  Langobarden  . 
auch  das  einfache  Barden  gilt»  nicht  nur  im  lat.  gedieht  bei  Paulus 
3,  19  wo  die  zusammengesetzte  form  im  vers  unbequem  gewesen 
wSre*»  und  bei  Helmold  1,  26,  sondern  auch  in  den  Ortsnamen  Bar- 
dangi  und  Bardanwic  (s.  683);  noch  mehr  aber,  in  den  ags.  liedem 
erscheint  neben  Longbeardan  cod.  ezon.  320,  21.  323,  18  zugleich 
der  volksnaine  Headobeardan  cod.  exon.  321,  21.  Beov.  4060.  4070. 
heado,  ahd«  hadu  bedeutet  bellum,  pugna  und  zeigt  sich  in  vielen 
compositis  (gramm.  2,  460),  Headobeardan  sind  also  was  Helmold 
Bardi  bellicosissimi  bezeichnet;  soll  auch  hier  die  bedeutung  des  hartes 
festgehalten  werden? 

Das  langobardische  reich  während  seines  bestands  in  Italien  und 
nach  ihrer  bekehrung  hätte  ersprieszliche  Sprachdenkmäler  zu  tage 
fördern  können,  zu  einer  -zeit,  in  welcher  die  Gothen  schon  durch 
Verdeutschung  der  heiligen  schrift  vorangegangen  waren  und  die  ags. 
nnd  ahd.  literatur  zu  erwachen  begannen,  es  ist  aber  gar  nichts 
langobardisches  vorhanden- und  auch  keine  spur  da,  dasz  es  unterge* 
gangen  sei.  wir  mOssen  also  die  wichtige  frage,  in  welchem  verhält-^ 
nis  die  langobardische  spräche  zu  den  übrigen  deutschen  gestanden  690 
habe,  lediglich  aus  den  wOrtem,  die  in  den  lat.  gesetzen,  bei  Paulus 
und  in  Urkunden  vorkommen^,  zu  beantworten  suchen,  jene  techni- 
schen rechtsausdrücke,  von  welchen  es  schon  alte,  aber  dürre,  unver- 
sUndige  Verzeichnisse  in  hss.  gibt  **,  erscheinen  fast  so  verderbt  wie 
die  malbergischen  glossen;  das  meiste  andere  sind  eigennamen,  die 
ich  freilich  nicht  erschöpfend  sammeln  konnte. 

Der  langobardische  vocalismus  hat  fast  alles  gemein  mit  dem  ahd. 
kurzes  A  in  lama  piscina;  fara  generatio;  bandum  vexillum;  arga  me- 
ticulosus;  Wacho;  gastaldius;  ans  in  den  Zusammensetzungen.  Ansfrit 
Anspald;  ohne  umlaut  bei  folgendem]:  arimannus;  ariscild  heerschild ; 
Aripertus;  camphio  pugnator;  scario  praeco;  aldia  colona;  Rachis; 
Lamissio.  I  in  impans;  gisil;  scilpor  armiger;  scild;  child;  thingare; 
widriboran;  Ildi;)ert,  Sigipert,  Winiberla;  Albsuinda;  fio  ahd.  iihu; 
iderzön  sepes,  wo  ahd.  schon  Starzün  gälte.  U  selten:  fulfreal;  scul- 
dahis;  Rugiland;  tubrugi  Paul.  4,  23,  wovon  nachher.  E  noch  nicht 
ab  umlaut,  nur  als  brechung  in  Helmichis ;  Berto,  Aripertus;  Hersemär 
Paul.  6,  51;  Peredeo;  Cleph  und  Lethu,  welcher  name  ahd.  Lidu 
fordert.  0  als  brechung  in  modula;  hosa  Paul.  1,  20;  sonor  grex; 
Godescalc;  Nordo;  widribora;  scilpor;  morgingap;  Droctulfus. 

Lange  vocale.  4  ausdrücklich  bestimmt  durch  die  Schreibung 
aamund  in  den  glossdn  für  Amund  liber,   e  potestale  dimissus  Rotli« 


*  desgleichen  in  einem  gedieht  des  cod.  vatican.  5001  Fol.  147 : 
orCas  fuit  ex  Bardorum  stemmate  clarissimo. 
**  gedruckt  Dint  2,  357  —  359  und  bei  Haupt  1,  548  —  562. 
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225;  stdlesftz;  HersemAr;' yielleicht  in  Uuna  piscint.  6  wahncheiiH 
lieh  anzusetzen  in  dem  namen  Evin  PaoL  2,  32.  3»  27»  worin  ich 
ahd.  dwln,  goüi.  aiveins,  aetenius  sehe,  t  nicht  zu  erkennen.  6  •■■ 
ahd.  uo,  goth.  ö  in  stölsAs;  Rdthari  ahd.  Hniodheri;  Wödan  ahd. 
Wuotan;  Austrigdsa  PauL  1,  21  gepidische  ktfnigstochler;  pldvus  an- 
trum  (s.  56.)     (L  vielleieht  in  Rtoetrüda  PauL  1»  20. 

Diphthonge.  AI  -^  goth.  ai,  ahd.  ei  und  t:  rhairanb  goth. 
G91  hraivaraubs?  ahd.  hr^oroup;  Gada  n.  pr.;  laib  reKqiuaey  ahd.  k^; 
aidones  sacramentales  ahd.  kieidon;  gaida  hastula  ags.  gAd;  snaida 
incisio  in  arhore  Roth.  244;  Argaid  n.  pr.;  Aistulfos  n.  pr.  AU  •» 
goth.  au»  ahd.  ou.und  6:  laun  merces;  raub  spoKum;  walapauz; 
Audoin  ags.  EAdvine;  Grauso  Paul.  5,  38.  39.  6,  6  «»  ahd.  Gröso 
Graff  4,  616;  Austrigdsa.  lU  -^  goth.  iu:  LiutpVand;  Agiliup;  Tiuea 
in  einer  urk.  bei  Troya  s.  442;  EU  in  Theudelinda;  geschwächt  zu 
EO  in  Peredeo.     Frea  fttr  Fria. 

In  den  consonanten  zeigt  sich  die  ahd.  lautverschiebung.  P  Air 
goUi.  B:  prand;  pert;  Peredeo;  scilpor;  marpahis;  impans;  walapauz. 
F  oder  PH  für  goth.  P:  camfio;  Gleph;  Glaffo.  T  iflr  goth.  D  vie^ 
leicht  in  Tato  alts.  Dado.  D  ftlr  goth.  f>:  Peredeo,  goth.  Baira|iiu8?; 
adaling;  NandigUd;  modula.  Z  fUr  goth.-  T:  in  den  eigenoamen 
Zangrolf  Paul.  4,  14»  bissiger  wolf»  vom  ahd.  zangar  mordax;  Zuchilo 
Faul.  1»  21;  Zotto  PauL  4»  19;  Tazo;  Nazo;  vom  tibergang  des  aus- 
lautenden Z  in  S  nachher.  K  für  goth.  G:  cap  donum;  crap  se- 
pulcrum.  GH  iür  goth.  K:  achar  goth.  akrs.  Befremden  darf  aber 
nicht»  dasz  zuweilen  noch  die  goth.  media  haftet  und  bora,  Berte, 
brand»  band;  Wödan,  fader»  ider  «»>  ahd.  Star»  band»  sculdahis;  arga» 
thingare»  anagrip  geschrieben  steht;  da  ein  gleiches  in  vielen  ahd. 
denkmülem  geschieht  (s.  424.  425.)  so  ist  auch  das  haftende  TH 
in  tlungare»  Theudelinda  und  Lethu  zu  fassen.  Eigen  scheint  das 
schwanken  des  G  in  GH»,  wie  es  zumal  die  wOrter  launechild»  Alachis» 
Arechis»  RAtchis»  Helmichis,  Hildechis  in  namen  an  sich  tragen»  denen 
ahd.  -gis  -oder  -kis  (Graff  4»  266)  zusteht,  ich  darf  dies  GH  dem 
hin  und  wieder  auftauchenden  ahd.  GH  (s.  425)  vergleichen;  vom 
fiüttk.  GH  für  H  ist  es  verschieden.  Seltsamen  Ubergang  des  B  in  F 
zeigen  lesarten  der  composita  scilfor  aimiger  f.  scildboro  und  fulfor 
bber  f.  fiilboro. 

N  vor  S  und  TH  wird  nicht  unterdrückt,  es  heiszt  ans  svind  wie 
goth.  und  ahd.  Die  spirans  V  pflegt»  doch  nicht  nothwendig«  nach 
ahd.  weise  gedoppelt  zu  werden  oder  in  GU»  GV  überzutreten»  was 
recht  langobardisch  sein  mtisz»  da  es  Paulus  1»  9  am  namen  WAdaa 
692 und  Gwödan  hervorhebt;  ebenso:  guald  silva»  gnadium  pignus»  guare- 
gangus  exsul»  guidribora  renatus  d.  i.  liber.  vielleicht  ist  dies  GU 
erst  aus  romanischem  einflusz  (vgl.  s.  295.  296)  zu  erklären,  in  d« 
Zusammensetzungen  Alboin  Audoin  »»  ags.  Äifvine  EAdvine  ist  V  in  0 
aufgelöst.  Auch  mit  der  spirans  H  wird  auf  romanisch  verfahren»  die 
organische  weggeworfen  und  eine  unorganische  eingeschoben,  so  findet 
sich    ari  für  hari  in  Arimaani  (homines  exercitales)  Aripertus  •«  abd. 


LANGOBARDEN  481 

Herjpert,  fiHiik.  Chariberl;  Ildipert  f.  Hildipert;  mar  equas  ahd.  marah; 
Wallart  f.  Walthari;  freald  vielleieht  fdr  fnhald  über,  wo  nicht  freals 
B-  ahd.  frOials  zu  lesen,  umgekehrt  aber  ist  gesehrieben  sculdabis 
marpahis  Ahistulf  sonorpahir  modulahiscus  lahip  für  sculdais  marpais 
Aistulf  sonorpair  modulaiscus  laip ,  ja  dasselbe  falsche  H  tritt  ein  in 
Linduhin  Alpuhin  f.  Landuin  Alpuin  (Alboin)  in  urk.  bei  Troya  s.  437. 
438.  439. 

Wenig  oder  nichts  zu  gewinnen  steht  (tlr  die  flexion.  darf  aus 
easindios  comites  und  gamalos  gamahalos  confabulatores  in  der  glosse 
bei  Haupt  1,  551.  554  ein  dem  goth.  gleicher  nom.  pl.  auf  -6s  ge- 
folgert werden?  es  könnten  auch  lat.  acc.  pl.  sein.  Den  nom.  sg. 
schwacher  masc.  wttrde  man  nach  arga  bei  Paul,  ß,  24  auf  -a,  nach 
goth.  und  ags.  weise  ansetzen,  wenn  nicht  viele  andere  namen  auf  -o 
überwögen :  Berto,  Claffo,  Tato»  Wacho,  Pando,  Paracho,  Falcho  u.  s.  w. 
Seltsam  lautet  thinx  Roth.  171.  173.  174.  Liutpr.  6/  19  und  garathinx 
Roth.  167.  172,  in  den  glossen  thinx  und  gairethix  (Haupt  1,  558. 
553)  für  thing,  worin  unmöglich  eine  flexion  stecken  kann,  wie  sie 
dem  neutnim  unanfgemessen  wäre  (es  heiszt  in  den  texten:  omne 
hinx,  ipsum  thinx.)  man  wird  also  in  diesem  X  eine  alTection  des  G 
zu  sehn  haben,  Xhnlich  dem  fries.  SZ  (s.  680.)  Von  der  conjugation 
ist  gar  nichts  zu  gewahren. 

Aber  eine  reihe  einzelner  Wörter  verdient  besprechung.  marpahis 
strator  Paul.  2,  9.  6,  6.  Haupt  1,  556.  ms^epahis  Peirtz  5,  227.  248^ 
ist  sehr  oft  angeführt,  doch,  glaube  ich,  seit  den  Langobarden  bis  auf  693 
mich  von  niemand  verstanden  worden,  sogar  das  gr.  naig  hat  man 
dann  wollen  sehn,  strator  bedeutet  equorum  curator,  compositop 
sellae  und  marpahis  steht  für  marpais  wie  sculdabis  f.  sculdais;  das 
wird  auf  die  Ährte  leiten,  sculdais  oder  auch  sculdasius  entspricht 
dem  ahd.  scultheiza,  würde  also  mit  hergestelltem  anlaut  langob. 
scnldbaiz  lauten,  welches  wiederum  statt  sculdhaizo,  wie  scilpor  statt 
scildporo  gesetzt  ist.  in  marpahis  läszt  sich  mar  für  marh,  ahd.  marah 
nicht  verkennen,  folglich  wird  pahis  oder  pais  aus  paiz  oder  paizo 
herrühren,  welches  wie  jenes  hais  von  baizan  julifre  von  paizan  frenare 
herzuleiten  ist.  dasz  auch  ahd.  peizan  frenare  bedeute,  lehrt  eine 
glosse  peiztun  bei  GrafT  3,  230,  wo  nur  infrenant  oder  infrenarunt 
zu  bessern  ist»  noch  deuthcher  das  ags.  baetan,  Gaedm.  173,  25  heiszt 
esolas  baelan,  asinos  infrenare;  der  eigentliche  sinn  des  worts  ist: 
gefaisz  anlegen,  facere  ut  equus  mordeat,  von  der  Wurzel  goth.  beitan, 
ahd.  pizan.  marpahis  entspricht  alsjo  dem  franz.  palfrenier,  und  würde 
ahd.  marabpeizo,  ags.  mearbaeta,  goth.  marhbaitja  lauten  müssen,  für- 
die  langob.  lautlehre  zu  beachten  ist  die  Verschärfung  des  Z  in  S  bei 
den  auslauten  sculdahis  und  marpahis.  Haben  wir  eben  das  langob. 
wort  für  marschall  erforscht,  so  bietet  sich  für  ein  anderes  hofamt 


*  in  der  letzten  stelle  ist  die  sinnlose  lesart  Pando  marepahissatum  aufge> 
nommcD;  es  musz  nolhwendig  heiszen  Pando  marepahis  Suram  (vgl.  5,  198) 
regebat. 
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dar  st6le«Az,  stdlesaii  (Htupt  1,  558)  qui  ordinat  conventmn,  ard»- 
triclinus»  ahd.  stuolsizo  und  verkam  stuolze,  stdize  (Graff  6,  305.  679)' 
ähnlich  unsenn  schulze  für  schuldheisz«  noch  das  chron.  saUrniL  bei 
Pertz  5,  489  sagt:  Grimoalt,  qui  lingua  todeaca,  quam  oUn  Lango- 
bardi  loquebantur,  stoleseyz  fuit  appellatos,  qnod  nos  in  nostro  do- 
qoio  'qui  ante  obüitus  principis  et  regis  mililcs  hinc  inde  sedendo 
perordinat'  (1.  praeordinat)  possumus  vocitare.  5,  495  steht  zweimal 
Storesais,  einmal  storesaiz.  Paulus  wttrde  hiernach  schreiben  sUVlesahis, 
oder  lieber  stoleslz« 

Ein    angesehenes   Öffentliches  amt  bekleidete  der  oft  genannote 

G9I  gastaldius,  gastaldio,  auch  castaldius  castaldio  gesehrieben  (Hegels  ital. 
sUdteverf.  1,  455  —  461.)  es  ist  unmO£^ich  dies  wort  von  gast  za 
leiten,  seine  quelle  kann  nur  gastaldan  sein,  und  ihm  entspricht  das 
goth.  gastalds,  ags.  gesteald  steald,  ahd.  stalt  in  vielen  zusamaeo- 
Setzungen  (gramm.  2,  527.)  z.  b.  aglaitgastalds  alax^^t^(^iiCj  m^' 
hügsteald,  ahd.  hagastalt  coelebs,  woraus  nhd.  mit  folscher  fortscbie- 
bung  hagestolz  geworden  ist,  wie  buckelslolz  gibbosus.  die  Lango- 
barden halten  also  ganz  die  goth.  form  des  praefixcs  ga-,  wie  auch 
das  dunkle  gafan  cafan  gafandus  gapbans  heres,  coheres  lehrt,  und 
gadawida  consuetudo,  wenn  ich  das  sinnlose  cadarfreda  recht  bessere. 
In  der  sage  von  Agilmundns  meldet  Paulus  1,  15,  wie  der  kOnig 
in  einem  teich  sieben  ausgesetzte  kinder  erblickt  und  das  kräftigste 
am  Speer  herausgezogen  habe:  et  quia  eum  de  piscina,  quae  eomm 
lingua  lama  dicitur,  abstulit,  Lamissio  eidem  nomen  imposuiU  man 
hatte  Lamiscio»  Lamisco  erwartet,  doch  kehrt  jene  form  oft  wieder 
und  auch  die  Stammtafel  gibt  Lamisso.  vielleicht  war  lama,  dem  ich 
in  keiner  deutschen  zunge  begegne»  ein  goth.  wort,  das  auch  zu  den 
Spaniem  Ubergieng,  welchen  lama  schlämm  und  seegnud  bcdentet; 
noch  näher  reicht  das  finnische  lammi  lacus  minor,  stagnum,  piscina 
und  das  lat.  lama  locus  humidus,  palustris,  das  h'tth.  loma  locus  de- 
pressus  in  agro. 

Des  palastes  erwähnend,  welchen  die  kdnigin  Theudelinde  in 
Modicia  hatte  erbauen  und  mit  gemählden  aus  der  langob.  geschichle 
zieren  lassen,  bespricht  Paulus  4,  23  die  altlangobardische  Irachl; 
cervicem  nsque  ad  occipitium  radentes  nudabant,  capillos  a  facie  os- 
que  ad  os  dimissos  babentes,  quos  in  utramque  partem  in  froatis 
discrimine  dividebant.  vom  hart  nichts,  vestimenta  vero  eis  ennl 
laxa  et  maxime  linea,  qualia  Anglisaxones  habere  solent,  omata  instiüs 
latioribus,  vario  colore  contextis.  calcei  vero  eis  erant  usque  ad 
summum  poUicem  pene  aperti  et  altematim  laqueis  corrigiarum  retentL 
poslea  (in  späterer  zeit)  vero  coeperunt  hosis  uti,  super  quas  eqni- 
tantes  tubrugos  birreos  mittebant«  sed  hoc  de  Romanonun  consoebi- 
dine    traxerunt.     Unter  hose  verstand    man    enganschliesiende,  unter 

6d5  bruoch  oder  bracca  weite  beinkleidung.  die  über  die  hose  beim  reiten 
gezognen  tubrugi  erläutern  sich  zwar  aus  dem  mlat.  tubrucus,  tubra- 
cus  (Ducange  6,  691),  noch  besser  aus  dem  ahd.  diohpruoh  lumbare 
(Graff  3,  278.)   ags.  }>eohbrdc. 
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Sonorpahir,  sonarpair,  verres  qui  omne»  alios  verrea  in  grege 
batait  et  vincit  Roth.  356  enthalt  genau  las  ags.  swior,  suner  gras 
(vgl.  sonesti  s.  548)  TerknQpft  mit  dem  ahd.  pdr,  aga.  bAr,  es  ist  der 
die  heerde  Idhrende  eher,  md  die  (s.  36)  ?ermutete  goth.  form  bais 
scheint  durch  die  Variante  sonorpaiz  hestaUgt  das  Z  wHre  hier  eben 
erst  den  Langobarden  R  geworden. 

Scaraera  Roth.  5  bedeutet  for  oder  latro,  den  niemand  in  seinem 
hause  bergen  noch  speisen  soU.  dazu  stimmt  die  stelle  bei  lomand. 
c.  58:  abactoribus  scamarisqne  et  latponibos  undeeumque  coüatis,  so 
wie  bei  Eogippius  cap.  11 :  latrones  quos  vulgos  acamaroe  appellabat« 
in  den  langob.  glossen  steht  scamara  furto  und  es  scheint  auch  ein 
solches  subst.  flBr  depniedatio  zu  gelten,  aber  Neoander  de  legat. 
p.  367,  der  ums  j.  582  zu  -Gonstantiaopel  schrieb,  konnte  das  un- 
gfiechische  wort  axof^dpetg  für  praedones  von  Gothen  vernommen 
haben,  mir  fallen  dabei  Gimbri  und  Ambrones  (s.  636.  638)  ein, 
ohne  dasz  ich  des  deutschen  Ursprungs  von  scamera  gewis  bin. 

Die  rauher  pflegten,  um  beim  anfall  unerkannt  zu  bleiben,  tracht 
rnid  gesiebt  zu  verstellen,  das  nannten  die  Langobarden  walapaus. 
Roth.  31 :  walapauz  est  dum  quis  alienum  lurtivum  vesUmoitum  induit» 
ant  si  Caput  latrocinandi  animo  aut  faciem  transfiguraverit ;  und  eine 
foimel  bei  Canciani  2,  465*  sagt:  te  vestisti  de  veste  furtiva.  Ruprechts 
von  Freisingen  Rechtsbuch  (ed.  Maurer  s.  269) :  ist,  das  rauber  reilent 
oder  gent,  und  verkerent  ir  gewant  und  verpergent  sich  unter  den 
aogen,  das  man  sie  nicht  erkennen  mag.  pauz  scheint  mir  aus  pauzan 
tundere,  ahd.  pözan,  ags.  beätan  gebildet,  wie  sculdais  marpais  aus 
haizan,  paizan,  die  ahd.  form  wttre  demnach  walapdzo  und  pdzo  ist 
(asciculus  lini,  womit  vielleicht  die  das  gesicht  unkenntlich  machende 
larve  bereitet  wurde,     wala  kf)nnte  sich  von  wal  eaedes  leiten. 

Unter  den  übrigen  technischen  ausdrucken  des  gesetzes  ziehen  606 
mich  folgende  an.  das  oft  hier  und  in  Urkunden  erscheinende  laun^ 
child  ist  das  alts.  16ngeld  Hei.  71,  20  und  bezeichnet  die  gegengabe. 
modola  Roth.  305  und  in  den  glossen  modula  ist  quercus  und  gleicht 
dem  raedula  medela  des  alamann.  gesetzes  96,  für  das  eichene  wagen- 
holz, sonst  lancwit  vincuhim  plaustri  genannt,  die  fortbildnng  modu- 
laisclo,  modulahisck)  verstehe  ich  nicht,  aber  zu  modula  habe  ich 
mythoL  s.  769  das  dunkle  modspelli  gehalten. 

Roth.  387,  wo  von  verietzung  der  arme  und  heine  gehandelt 
wird,  stehn  drei  schwere  glossen  nebeneinander:  si  quis  homiot  libero 
bradmim  super  cubitum,  hoc  est  morioc  ruperit,  componat  solidas  XX. 
[Blmne  hat  mir  alle  abweichungen  der  lesart  gegeben:  cod.  vindob. 
morioch,  cod.  matrit.  morihot,  cod.  ambros.  morioh,  oed.  vercelL  an- 
rioth,  cod.  veron.  modo  paris.  murioth,  cod.  guelferfo.  morioth,  eod* 
cavens.  morith,  cod.  valic.  in  oriulh.]  si  autem  subtus  cubilum,  hoc 
est  tremum,  componat  sol.  XVI.  *  [cod.  vindob.  thremum,  matrit.  treno, 
ambros.  trenum,  vcrcell.  treno,  veron.  thremum,  guelferb.  renum, 
cavens.  trino,  vatic.  treno.]  si  vero  coxam  ruperit  supra  genuculum, 
hoc  est  largicam,  componat  sol.  XX.     [cod.  vindob«  legi,  matrit.  lagi, 

31* 
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ambros.  lagi,  verc.  lagi,  veron.  legit,  guelferb.  kgi»  cavens.  lagi,  vitic. 
lagi.]  die  glosse  bei  Haupt  t,  557  gibt  marioth,  moijolb  und  mario; 
1,  558  treno  und  trino;  1,  B55  zweimal  lagi.  Sicher  ist  für  das 
erste  wort  murioth  morioth  richtigt  wie  die  einstimmung  zum  ahd. 
murioth  oder  murigot  (Graif  2,  846)  lehrt,  welches  aber  gleichviel 
mit  coxa  ■>■  dioh,  dich  sein  soll,  nicht  cubitus,  oder  oberann  tlber 
dem  einbogen.  *  da  nun  die  composition  fOr  oberann  und  hüftbein 
dieselbe  ist,  so  fragt  sich  ob  murioth  auf  beide^  gehn  kamit  das 
glaublich  verwandte  gr.  iifiQog  fitjgior  gilt  nur  vom  Schenkel,  und 
vielleicht  gehört  dazu  das  alln.  miOdm  gen.  miadinar  coxendix,  falls 

697  es  aus  miördm  entsprangt  thremus  oder  trenus  ftlr  unterann  man- 
geln in  jeder  andern  deutschen  spräche,  aber  merkwürdig  bietet  die 
litlhauische  trainys  fttr  hinterarm,  treinija  ftlr  arm  am  wagen,  wodurch 
die  lesart  trenus  bestätigt  wird;  diesen  ausdruck  müssen  die  Lango- 
barden sicher  aus  der  alten  heimat  mitgebracht  haben,  lagi  ist  un- 
bedenklich das  altn.  leggr  crus,  engl.  leg. 

Roth.  125:  qui  per  impans,  id  est  in  votum  regis  dimiltitur. 
in  der  gl.  bei  Haupt  1,  554  zweimal  inpans.  Papias:  impans,  in 
manu  regia  servus  dimissus,  extraneus  est.  einige  hss.  sollen  infis 
und  infans  haben.  Wenn  impans  oder  inpans  votum  ausdrücken  soll, 
so  ist  vielleicht  die  Zusammensetzung  des  ahd.  unnan  mit  partikeln 
zu  berücksichtigen;  wie  arpan  invideo  aus  ai^pi-an,  urpunst  invidia 
aus  ur-pi-unsl,  kannte  ein  inpan  faveo  inpanst  favor  aus  in-pi-an, 
in-pi-anst  entspringen,  inpanst  aber  mit  Wegfall  der  auslautenden  t 
(vgl.  scilppr  f.  scildpor)  zu  inpans  geworden  sein,  sogar  mhd.  gons 
für  gunst.  Ben.  1,  34".  nur  bliebe  die  composition  in-bi  erst 
wirklich  aufzuweisen. 

Es  wären  noch  andere  ausdrücke  zu  erörtern,  doch  die  ganze 
Untersuchung,  so  weit  ich  sie  geführt  habe,  ist  zum  Schlüsse  reif, 
schon  nach  den  laulverhällnissen  liesz  sich  nicht  zweifeln,  dasz  die 
langobardische  zunge  in  die  reihe  der  hochdeutschen  falle ;  noch  keinen 
Umlaut  hat  sie  entfallet,  aber  brechungen  und  lautverschiebung,  wie 
alles  der  mitte  des  siebenten  jh.,  um  welche  Rotliari  seine  samlung 
veranstaltete,  zusagt,  zwar  scheinen  die  diphthonge  AI  und  AU  den 
gothischen  gleich  und  von  dem  ahd.  EI  OU  abzustehn;  man  ennore 
sich  aber,  dasz  auch  allere  ahd.  denkmäler  ebenwol  bei  AI  und  AU 
beharren  (gramm.  1,  103.  104.  122.)  Das  ergebnis  bestätigten  so- 
dann einzelne  Wörter  und  bildungen,  welche  die  gröszte  analogie  za 
^  ahd.  verrathen.  EndUch  stimmt  dazu  die  örtliche  läge  der  italieni- 
schen Langobarden,  die  unmittelbar  auf  Rugier  (s.  469)  und  Alamannen 
stieszen,    zumal    an    den   auch  Tirol    erfüllenden    stamm    der  Baiern 

696 grenzten,  und  mit  ihnen,  wie  stammgenossen  pflegen,  vielfache  und 
enge  berührung  unterhielten. 


*  möglich   aber,   dasz  abt  Salomon  murioth  und  murigot  selbst  ans  d^n 
iangob.  gesetz  achöpite  und  durch  diech  deutete. 
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Alboin  wurde  in  bairischen  liedern,  wie  in  langobardischen  ge- 
priesen (Paul.  1,  27),  Theiidelind»  Anularis  und  Agilulfs  gemahlin,  war 
bijrisehe  ktfnigstochter.  Im  Hede  von  kOnig  Rother ,  das  auf  lango- 
bardischer  sage  beruht»  ist  darum  auch  anknttpAjng  an  lUiem  und 
Osterreich  durch  Wolfrat  von  Tengelingen  und  Berker  von  Meran« 
Wie  aber  Rothers  geschlecht  mit  Pippin  und  Berla  den  Kerlingen  sich 
aareihte,  erscheint  der  berühmte  waskonische  Walthari  wenigstens  dem' 
namen  nach  unter  den  langobardisclien  königen  in  der  genealogie  der 
neunte  (vgl.  Paul.  1»  21.  2,  32.  &,  54)  und  die  Novaleser  chronik 
renetzt  jenen  held  am  schlusz  seines  lebens  ausdrücklich  in  ein  lan- 
gobardisches  kloster.  im  epos  faUt  auch  Otnit»  Ermenrich  und  Diet- 
rich der  Lombardei  zu. 

Ziehen  sich  so  manche  schlingen  durch  die  sagen  hochdeutscher 
stibDme,  so  wäre  nicht  zu  verwundem,  dasz  die.  Langobarden  schon 
an  der  Elbe  in  vielfacher  gemeinschaft  mit  Sueven  und  Markomannen 
banden,  vor  dem  ausgang  aller  dieser  vOlker  nach  sUden.  ich  lege 
darum  gewicht  auf  die  Wiederkehr  des  suevischbairischen  mythus  von 
den  ausgesetzten  kindem  auch  in  der  langobardischen  Urgeschichte, 
mit  vollem  grund  heiszen  die  Langobarden  Sueven,  und  was  s.  492. 
494  noch  unbestimmt  gelassen  werden  muszte,  hat  sich  nunmehr  ent- 
schieden herausgestellt. 

Von  den  Burgunden  ist  weniger  zu  sagen.  Zuvorderst  nennt  sie 
ans  ninins,  gleich  im  ersten  germanischen  geschlecht :  Vindili,  quorum 
pars  Burgundiones,  Varini,  Garini,  Guttones,  durch  Vindili  (s.  475) 
and  Varini  (s.  604)  schheszen  sich  die  Burgundionen  den  elbischen 
Langobarden  an;  im  nordffstlichsten  säum  aller  Germanen  lagen  Gu- 
tonen  (s.  439).  neben  Varini  sind  ganz  verschollene  Garini  gesetzt, 
die  man  aus  dem  text  hat  merzen  wollen,  wie  hinter  den  Sein  die 
Hirri  (s.  465.)  nun  filllt  mir  wenigstens  auf,  dasz  auszer  der  schwe- 
dischen insel  HemO  bei  Angermanland  auch  im  norwegischen  SimnmaBri 
eine  insel  Hema  oder  Hemar  (forum.  sOg^  12^  302)  neben  einer 
insel  Borgund  (das.  12,  270)  gelegen  ist,  wovon  gleich  nachher  noch. 

Aller  dieser  Völker  geschweigt  Strabo,  ^dessen  blick  nicht  zu  ihnen 
reichte;  es  scheint  Verwegenheit,  seine  BavTtayag  in  Fwirwi^ag  (was 
jetzt  Kramer  sogar  in  den  text  nimmt),  seine  MovyiXwyag  in  B(w0^ 
yovydiwyag  zu  Andern.  Auch  dem  Tacitus,  der  Vandilier  und  Varinen 
kennt,  bleiben  Burgundionen  ungenannt,  Ptoiemaeus  hingegen,  nachdem 
er  das  td-yog  ruiy  Sovi^ßcay  xal  ^efiyoycay  aufgeführt  hat,  setzt  das 
Tiay  BavyavyT(oy  zwischen  Suebus  (Oder?)  und  Weichsel,  da  der 
name  zweimal  so  geschrieben  steht,  darf  man  p  nicht  ftlr  ausgefallen, 
nur  für  verschluckt  halten*,  und  jene  BoiSrwyig  Strabons  lieszen 
sich  in  Bovyovyiwyeg  wandeln  **.     Wie  es  immer  um  diese  namens- 


*  wie  in  fodern,  koder,  -bair.  fackel  für  fordern,  korder,  ferkel. 
**  r  und   T  fermengen  sich  leicht  (für  yiovyuit  schrieb   man  AovrtOi)\ 
gesetzt,  aus  BovyovvrtovH  entsprang  einmal  BavravyrafVBg,  so  war  in  der  ver- 
«iming  nur  ein  schritt  zu  Bovrtoves. 
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form  stehe,  die  Burgunden  geboren  im  enten  jh.  zu  den  Ostsee- 
germanen zwischen  Oder  und  V^eichsel,  ittd  haben  vielleicht  schon 
im  zweiten  begonnen  sich  sOdlicher  zu  wenden,  im  sOden  keant  sie 
Procop,  und  unler  dem  namen  Bovpyov^mpeg, 

Sahen  wir  nun  zweige  der  alten  Rugier  unti  Ulmerugier  nach 
Iforwegen  gesprengt  (s.  469),  warum  sollten  nicht  auch  einzehie 
Üarinen  und  Buiigunden  gegen  norden  gezogen  seint  Hemd  und 
Hema  wurden  eben  aufgewiesen,  die  nXhere  insel  Bomholm  hiesz  den 
Scandinaven  Borgundarhdhnr  (fomald.  sOg.  1,  803.  2,  385.  4S6.  3, 
361.  fornm.  stfg.  12,  270),  bei  Saxo  gramm.  p.  675  Burgunda  in- 
siüa,  und  Alfreds  periplus  nennt  die  Bewohner  Bomholms  Burgendas 
oder  Burgendan,  bei  Vulfst^n  ist  Burgendaland  wieder  dies  Bomholm. 
Noch  mehr,  im  norwegischen  Sunnmaeri  fand  sich,  wie  vorhin  gesagt, 
neben  Hema  eine  andre  insel  Borgund,  und  die  altn.  eyjaheiti  unter- 

700  lassen  nicht  beide  Borgund  aufzuzählen  *•  Es  scheint  kein  grand  vor- 
handen, um  mit  Zeusz  s.  465  diese  inseln  dem  volksnamea  zu  ent- 
ziehen und  auf  einen  blossen  mannsnamen  Burgund  zu  leiten**,  das 
altn.  Borgund  gen.  Borgundar  ist  ortsbegrif. 

Burgundio  habe  ich  gramm.  2,  343  recht  gedeutet;  die  goth. 
form  wXre  Baurgnn^a  ***,  wie  n^vundja  vicinus,  es  kann  nichts  an- 
ders ausdrücken  als  den  in  der  baurgs  wohnenden,  was  man  sich  nun 
unter  diesem  letzten  wort  denke,  bei  Ulfilas  verdeutscht  baurgs  n6Xig 
und  einmal  Neh.  7,  2  ßi^dy  bürg  im  sinne  von  arx,  wie  auch  das 
ahd.  puruc  urbs  und  castrum  meint:  beides  enthüll  den  begrif  der 
bergenden,  schützenden  wohnung.  den  Burgunden  musz  von  frühester 
zeit  an  eigen  gewesen' sein,  sich  durch  solche  bürgen,  und  wiren  es 
blosze  Wagenburgen  f,  gegen  fände  zu  wehren,  burgus  gehört  zu 
den  Wörtern  deutscher  spräche,  die  von  den  Römern  am  firtthsten  ver- 
nommen und  selbst  in  die  ihre  eingelassen  wurden:  4jis  stolze  Tento- 
burg  (noch  ahd.  diotpurc  populosa  civitas)  drang  an  ihr  ohr  und 
Asciburgium,  im  vierten  jh.  schreibt  schon  Vegetius  4,  10:  castellum 
p^rvulum,  quem  burgum  vocant,  inier  civitatem  et  fontem  convemt 
fobricari;   im   sechsten  Justinian  cod.  1.  27,  2:   ubi  arte   invasionem 

701  Vandaloram  et  Mauroram  resp.  romana  fines  habuerat,  et  ubi  custodes 
antiqui  servabant,  sicut  ex  clausuris  et  burgis  ostenditur.     Procop  de 


*  annaler  for  nordisk  oldk.  1846  s.  85  und  87. 
**  Burgundio  für  zusammengesetzt  aus  bur  und  gund  zu  nehmen,  sclieiot  die 
häufige  Wiederkehr  der  namen  Gundahari  Gundobaldus  Gundiacus  im  bargnadi- 
sehen   geachlecht  und  selbst  altn.  Gudormr  und  GudrAa  (des  Giuki  lochter)  «* 
ahd.  Gundrün  fast  zu  rathen,  und   der  erste  theil  des  compositums  konnte  sieb 
auf  den  stamm  der  Buren,  von  welchen  nachher  zu  handeln  ist,  bezichen,   alleio 
alle  auf  gund  ausgehende   namen   sind  weiblich,  führen   also  auf  keinen  slamm- 
belden,   und   das  ags.  Burgenda,    altn.  .Borgundr  (Sem.  246^)  selbst  das  mhd. 
Burgende  Nib.  526,  4  B.  Burgenere  Nib.  426,  2  B.  sträuben  sich,  auch  hei»2t 
Günther  altn.  Gunnar,   ags.  Gudhere.    Burgundari  findet  sich  bei  Graff  3,  208. 
***  der  form  Bov^yovt,iapvBc  wegen  musz  man  auch  einen  misbrSucblicben 
nbergang  des  Baurguodja  in  Baurgun^ja  vermuten. 
-|-  vgl.  Ammianus  31,  8.  15. 
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aedif.  4,  6.  7  nennt  solcher  bürgen  mehrere:  MaQeß&v^og  JSrtXt'^ 
ßov^og  jihxayißiw^og  uianamßov^Yog  ^ovMigra^ioßwgyogy  4,  4 
Twixoß^vqyo  SxovkMoßovfyo,  in  deren  einigen  auch  das  erste  wort 
deutsch  sein  könnte:  Tulgabaurgs  Laggabaorgs  Skalfcabaorgs,  wenn  ittr 
ov  ein  o  zu  setzen ;  4,  6  steht  auch  Bov^ovißaQt  und  BfnfQyovdX-' 
Tov.  bekannt  ist  das  rheinische  Quadriburgum.  EinftUig  ist  nun  zwar, 
wenn  Orosius  1,  32  meint  (was  ihm  Isidor  9,  4  nachspricht):  hos 
Burguüdtones  quondam  subacla  interiore  Germania  a  Druso  et  Tiberio 
per  easLra  dispositos  ajunt  in  magnam  coaluisse  gentem,  atque  etiam 
nomen  ex  opere  praesumpsisse,  quia  crebra  per  limitem  habitacula 
constituta,  burgos  vulgo  voCant;  aber  die  herknnfl  des  namens  aus 
burgus  bleibt  riebtig»  Drusus  und  Tiberius  reichten  zu  keinen  Bur- 
gnaden,  und  hätten  die  unter  ihrer  band  stehenden  Germanen  sich 
der  inofdnung  fügen  müssen,  so  würden  andere  stimme  jenen  namen 
tragen.  Liudprand  antapod.  3,  44  iJlszt  den  Albericus,  einen  Bnr* 
goodenfeind,  das  märchen  verworren  so  erzühlen:  Burgundioues  ideo 
dictos,  quoniam  dum  Bomani  orbe  devicto  ex  gente  hac  captivos  d»- 
cerent  multos,  constituerunt  eis,  ut  extra  urbem  domos  sibi  sustolle- 
nai,  e  quibus  et  paylo  post  a  Romanis  ob  superbiam  sunt  expulsi; 
et  quoniam  ipsi  domoram  congregationem,  quae  muro  non  claudilur, 
burgom  vocant,  Buiiguodiones  a  Romanik,  quod  est  a  burgo  expulsi 
appeOati  sunt.  Burgunden  sind  bewohner  der  maneriosen  vorstadt, 
des  burgum,  it.  borgo  *. 

Hundert  jähre,  seit  Ptolemaeus  schrieb,  finden  wir  die  Burgunden 
südöstlicher  in  feindlicher  bertthrdhg  zu  dem  gothischen  volk  der  Ge- 
piden,  die  ungefiüir  in  der  gegend  der  Karpatben  angesessen  waren, 
von  Fastida,  dem  gepidischen  kOnig,  berichtet  lornandes  cap.  17: 
Buigundiones  paene  usque  ad  intemecionem  delevit.  des  musz  zu  des 
gothischen  königs  Ostrogotba  zeit,  um  das  j.  245  geschehen  sein. 
Gl  Mamertinus  genetlil.  c.  17:  Goüii  Burgundios  penilus  exscindunt.  702 
rursum  pro  victis  armantur  Alamanni,  itemque  Theruihgi  pars  alia 
Gothonum.  adjuncta  manu  Thaifalorum  adversum  Vandalos  Gipedesque 
coDcurrunt.  Tltemtngi,  TaifaU  (s.«  448.  449)  und  Sueven  hielten  es 
also  mit  den  Burgunden;  doch  hernach:  Burgundiones  Alamanorum 
agros  oceupavere,  sed  sua  quoque  clade  quaesitos,  Alamanni  terras 
amisere,  sed  repetunt;  es  mag  aber  zwischen  beiden  verglichen  wor- 
den sein,  das  vierte  jh.  zeigt  Burgunden  im  Südwesten  neben  Ala- 
mannen,  die  seit  dem  dritten  im  heutigen  Schwaben  wieder  festen 
fosz  gefaszt  hatten  (s.  498.  499.)  die  altrdmische  mauer,  den  pfal 
(oiytboL  s.  975)  nennt  Ammianus  18,  2  als  beider  Völker  grenze  im 
j.  359:  ad  regionem,  cui  capellatii  vel  palas  nomen  est,  ubi  termi- 
nales lapides  Alamannorum  et  Burgundiorum  confinia  destinguebanU 
capellalium  kann  in  dieser  heidnischen  z^il  noch  auf  keine  capella, 
aedicula  sacra  gedeutet  werden,  und  mit  recht  vermutet  Stalin  1,  128 


*  die  deutBDg:  Burgundiones  bm  sine  burgo,  als  läge  das  deutsche  ohne 
(mhd.  sne)  in  -ones!  ist  unzulässig. 
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auch  in  ihm  eine  ahd.»  wieder  palas  enthaltende  bttdung,  capalatium 
gleichsam  capalazi.  Des  ortes  wird  man  aber  aus  einer  andern  stelle 
Ammians  28,  5  nüher  gewahr,  wo  berichtet  ist»  wie  Valentinian  im 
j.  370  Burgunden  gegen  Alamannen  aufwiegelte:  seditijue  consitia  alia 
post  alia  imperatort  probante,  Burgundios  in  eorum  excitari  pemidem, 
beUicosos  et  pubis  immensae  viribus  affluentes,  ideoque  metuendos 
finitimis  universis.  scribebatque  frequenter  ad  eorum  reges  per  tad- 
tumos  quosdam  et  fidos,  ut  iisdem  tempore  praestituio  supervenireut, 
poUicitus  ipse  quoque  transito  cum  romanis  agminibus  Rheno  occurrere 
pavidis,  pondus  armorum  vitantibus  insperatum.  Gratanter  ratioae 
gemina  principis  acceptae  sunt  literae:  prima  quod  jam  inde  tempori- 
bus  priscis  subolem  se  esse  romanam  Burgundü  sciunt,  dein  quod 
salinarum  finiumque  causa  Alamannis  saepe  jurgabant.  sobdes  romasa 
zu  sein  konnten  die  Burgunden  nur  wähnen  nach  jener  von  Orosios 
eraXhlten  sage,  die  also  früher  verbreitet  sein  muste;  Ammian  lebte 
ungefähr  5Q  Jahre  vor  Orosius.     die  sage  setzt  aber  nothwendig  ein 

703  günstiges  verhültnis  der  Burgunden  zu  den  Römern  voraus,  das  min- 
destens schon  in  die  erste  hälfte  des  vierten  jh.  gefallen  war,  nicht 
zu  lange  seit  dem  streit  mit  den  Gepiden,  nach  welchem  die  flflcht- 
linge  vielleicht  bei  Römern  aufnähme  gefunden  hatten,  der  hader 
um  die  Salzquelle  gestattet  aber  den  ort  der  grenze  an  den  Kocher 
im  schwäbischen  Hall  wie  an  die  Saale  bei  Kissingen  zu  legen  (Zeuss 
8.  312.) 

Gegen  ausgang  des  vierten  jh.  standen  also  die  Burgunden  in 
den  decumatischen  feldern  neben  Alamannen,  da  wo  ehmais  auch 
Helvetier  gehaust  hatten,  und  es  drängte  sie  immer  näher  an  und 
über  den  Rhein.  Eusebü  chron.  ad  a.  374:  Burgundionum  octoginta 
ferme  millia,  quod  nunquam  ante,  ail  Rhenum  descenderunt.  Hierony- 
mus  ad  Ageruchiam  de  monogamia  epist.  9  p.  748  ad  a.  409:  in- 
numerabiles  et  ferocissimae  nationes  universas  Gallias  occuparunt 
quidquid  inter  alpes  et  pyrenaeum  est,  quod  oceano  et  Rheno  incla- 
ditur,  Quadus,  Vandalus,  Sarmata,  Alami,  Gepides,  Eruli,  Saiones, 
Burgundiones,  Alemani  vastarunL  Srosper  ad  a.  414:  Burgundiones 
partem  Galliae  propinquantem  Rheno  obtinuerunt,  hier  trafen  sie  sich 
mit  Römern  unter  Jovinus,  später  unter  Aetius  und  mit  Attila.  la 
der  gegend  von  Worms  musz  ihr  reich  zu  anfang  des  fünften  jh.  eine 
Zeitlang  festen  sitz  behauptet  haben,  weil  ihn  das  epos  unverrflckt 
dahin  verlegt.  AUmälich  aber  begannen  sie  (um  435.  436)  ström* 
aufwärts  in  das  südöstliche  Gallien  zu  ziehen  und  ein  ansehnliches 
gebiet,  das  von  den  Vogesen  bis  über  die  Rhone  reichte,  in  besitz  za 
nehmen,  wo  sie  sich  etwa  hundert  jähre  lang  mächtig  und  unabhängig 

704  behaupteten.  *    da  kennt  auch  Procopius  Bov^ov^toyig  (de  b.  golh.  1, 


*  in  dem  oachherigen  Schweizergebiet  stieszen  Burgaoden  and  Alamannen 
aneinander,  was  zum  sprengel  von  Besan^on  und  Lausanne  gehorte  gut  für  bor- 
gundisch,  was  zu  Mainz  und  Constanz  für  alamannisch.  der  grösite  theil  der 
deulschredenden  Schweiz   ist  alamannisch,   die  französischredende  borguadisch 
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12.  13)  und  da  erliegen  sie  um  das  j.  530  der  frXDkischeii  ttber- 
gewilt;  die  Franken  theilten  das  land,  lieszen  jedoch  den  Burgunden 
ihre  gesetze  und  brauche* 

Die  lex  Burgundionum  wurde  von  kOnig  Gundobald,  etwa  513. 
514  gesammdt,  empfieng  aber  zusaize  unter  seinen  sdhnen  Sigismund 
ood  Godomar  517—- 534.  nach  Gundobald  nennt  sie  das  mitlelaller 
lei  gondobada»  gumbada,  loi  goinbette  und  allen  Burgunden  wird  der 
name  Gondebadingi  (Ducange  s.  v.)  Guntbadingi  (Perlz  3,  74)  gegeben. 
tiU  3  berührt  Gundobald  seine  vorfahren:  Gibicam,  Godomarem^  Gisla- 
harium,  Gundaharium,  patrem  quoque  nostrum  et  patruos,  Gibica 
scheint  groszTaler,  unter  den  drei  folgenden  einer  vater,  zwei  valers- 
hrüder,  denn  man  darf  doch  nicht  Gibica  zum  vater,  die  drei  andern 
itt  oheimen  erklaren,  der  Wortfolge  nach  würde  Godomar  vater  sein, 
im  epos  aber,  das  freilich  von  keinem  Gundobald  weisz,  ist  Gundahari 
der  älteste»  die  ktfnigsreihe  fortsetzende  söhn,  starb  Gundobald  um 
515»  so  könnte  .Gundahari  gegen  480,  Gibica  gegen  450  fallen,  wo 
sie  berats  aus  Worms  fortgezogen  scheinen,  im  lat  Waltharius  sitzen 
vater  und  söhn,  Gibicho  und  Guntharius  beide  zu  Worms  als  Franken- 
kOnige;  in  den  Nib.  Gunthere,  Gömdt  und  Giselher,  drei  brttder  zen 
Bürgenden,  ze  Wormze,  der  vater  heiszt  Dankr&t  statt  Gibeche,  wel- 
cher name  doch  noch  andern  dichtem  bekannt  bleibt.  Vtdstd  meldet 
wieder  von  Gifica  ond  Gudhere:  Burgendum  veold  Gifica  319,  22  und 

ic  tSs  inid  Bargendam,  )>sr  ic  he&g  ge{>ftb, 

me  ^or  Gndhere  forgeuf  glädlicne  mftddura.    322,  18. 

Auch  itt  der  edda  steht  Giuki  oben  an,  seine  drei  söhne  heiszen705 
Gunnar  Högni  Guttormr,  doch  soll  der  letzte  ihr  Stiefbruder  sein  (Scem. 
117*),  wie  in  den  mhd.  liedem  Hagene  den  königssDhnen  verwandter, 
kein  bruder  ist.  da  Gunthere  und  Giselher  zur  alten  Genealogie  stim- 
men, scheinen  auch  G^möt  und  Guttormr  aus  Godomdr  verderbt; 
gleichwol  liegt  in  G6r  gais,  das  sich  mit  gtsil  berührt  (mythol.  s.  344.) 
das  wichtigste  ist  uns,  dasz  die  Burgunden  des  lieds  zugleich  Nibelunge, 
die  Gtuküngar  zugleich  Niflüngar  heiszen  und  schon  im  namen  franki- 
sche an  burgundische  heldensage  knüpfen.  Gunnar  aber  wird  in  der 
edda  S«m.  247^  einmal  Geimiflüngr  genannt, , was  wieder  zu  66m6t 
stimmt. 

War  aber  Gundobald  söhn  des  Gundahari  (oder  hier  gleichviel 
des  Godomar),  so  kann  sein  vater  nicht  Gundioch  geheiszen  haben, 
wie  mein  bruder  (heldens.  s.  13)  annimmt,     dieser  Gundioch  vielmehr 


Qod  nur  im  Beraerland  und  stncken  von  Freibarg,  Luzern  und  Argau  nimmt  man 
burgundische  bewohner  an^»  die  der  deuUchen  spräche  treu  blieben.  Die  mitüere 
und  obere  Ar  scheidet  beide  stamme,  Murlen,  Sololhurn,  Bern  fallen  zu  Burgund ; 
der  Argau  bis  zur  Reusz  ist  alamannisch,  so  wie  ganz  Zürich,  S.  Gallen,  Appen- 
zell, Glaras,  Zug,  Schwiz,  üri,  ünterwalden  und  das  meiste  von  Luzern:  rechts 
der  Roth  (Rotaha)  war  alamannisch ,  links  burgundisch  (Kopp  2,  506.  507.) 
Zwischen  Burgund  und  Ähälien  soll  nach  einer  urk.  von  1155  schon  könig 
Dagobert  im  7.  jh.  grenze  gesetzt  haben  (Böhmer  n®  2354.  rechlsalt.  s.  542.  951. 
mythol.  671.)  Die  alamanniscbe  Schweiz  ist  reich  an  weislhümem  (öfnungen), 
die  borgundlsche  arm. 
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g«h0rl  eiaem  «ndera  etwas  froheren  burgandischeii  geschkchl,  von 
welchem  Gregor,  tar.  2,  28  meUet:  Gundeychus  (ei  genere  Athana- 
rici  regis  Visigolhorum)  zeugte  vier  söhne  Gundobaldus,  GodegisQ, 
Ghilpericns,  GodooMirus,  von  Chilpericus  rührten  zwei  tdehter  bcrMn- 
curuna  und  Ghrolhüdis»  welche  letztere  470  geboren  und  gemahim 
des  PrankenkOnigs  Ghlodovens  war«  Gundebald  Gundiochs  a^lm  mnsz 
hiemach  uni  450  —  470  gelebt  haben '^^  nicht  der  516  gestorbne 
Gundebald  Gundihars  söhn  sein,  zwei  burgundisdie  brOder  Gimdiacus 
und  Hilpericus  nennt  lomandes  cap.  48  im  j.  456;  sie  scheinen 
Gregors  Gundeuch  und  Chilpericus,  die  vater  und  söhn  sind,  in  diesem 
geschlechte  Gumliochs  weisz  ich  keinen  Gundahari,  allein  man  wird 
auch  auszer  dem  von  Gibica  stammenden  einen  älteren  annehmen 
müssen.  Olympiodor  macht  einen  Guntiarius  Burgundiorum  praefeetns 
namhaft»  unter  Uonorius  und  Jovinus»  also  im  j.  412  (Mascov  1,  374) 
und  nach  Prosper  ad  a,  435  f^Ut  Gundicar  in  Gallien  ein,  von  Attila 
sagt  Paulus  Diaconus  de  geslis  episcop.  metensium:  postquam  Gundi- 
706  cartum  Burgundionnm  regem  sibi  occurrentem  protriverat  (Mascov  1, 
432);  mag  diese  niederlage  ins  j.  436  oder  erst  450  fallen,  Gundo- 
balds  vater  kann  dieser  Gundicarius  nicht  gewesen  sein,  oder  wir 
fassen  die  genealogie  in  der  lex  Burg,  überhaupt  unrichtig  auf. 

Die  burgundische  spräche  wird  uns  kaum  erschlossen.     Ammiao 
28»  5  theilt  zwei  wichtige  wOrter  mit:  apud  hos  generali  nomiae  rex 
appellatur   hendinos   ....   nam    sacerdos    apud  Burgundios   omnium 
maximus  appellatur  sinistus   et  est  perpetuus,    obnoxius  discriminibas 
nuUis  ul  reges,     hendinos  scheint  völlig   das  goth.  kindins  ijytiimißj 
zumal  auch  Olympiodor  den  Burgunden  keinen  kttnig,  bloszen  führer 
oder  gebieter  beilegt.     H  mag  hier  für  CH  «>»  goth.  K  vernommen 
worden  sein,  ein  vorlKufer  der  ahd.  Verschiebung,  wie  auch  ein  Ab* 
mannenkönig  Horlarius  fUr  Chorlarius  steht,  von   chortar  grex,   ags. 
corder.     kindins    scheint   dem   ahd.   chint  puer,    filius  verwandt  und 
auch  im  westgolh.  Chindasvintbus   Cinthila  (concil.  tolet.  13  a.  683) 
vorhanden,     nicht  anders  stimmt  sinistus  zum  goth.  sinista  n^xsßvtk^ 
priester,  dessen  positiv  sich  mit  dem  ahd.  sin  (Graff  6,  25)  berührt, 
also  jraem  perpetuus  entspräche.    Gothisch  ist  nun  femer  der  schwache 
ausgang  burgundisclier  namen,  deren  das  grafenverzeichnis  vor  der  lex 
vier  dari)ietet:  Goma  -»  guma,  homo;  Sonia  »»  suiya  verax;  Wulfila; 
"  Fastila.     dagegen  läszt  sich  wittemon  aus   der  lex.   tit.  66.  68.  86 
nicht  einwenden,  .welches  keine  schwache  flexion  eines  nom.  witteno 
(wie  er  freilich  dem  ahd.  widemo,  ags.  veoluma  gliche),  sondern  nach 
tit.  68  selbst  nominaliv  scheint  und  vielleicht  für  wittemond  steht? 
morgengcba  42,  2  begegnet  allen  deutschen  dialecten.     vegius  16,  3 
und   addit.  8  scheint  in   der  rubrik  des  additaments  viator  übersetzt, 
musz  also  von  veg  via  rühren  und  etwa  ein  goth.  vigja  sein,  qui  viam 
parat,  index  viae,  der  die  spur  des  gestolnen  viehs  weist,     wittiseald 
heiszcn  76,  1  pueri  regis,  qui  judicia  exsequuntnr,  mulctam  per  pagos 


*  er  wurde  von  Olybrius  (f  472)  zum  patricius  ernannt. 
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cngUBt  (49>  4);  die  abd.  form  wtlrde  lauten  wtziscalhy  von  ydü  poei», 
jadiciun  (Graff  1,  lil7.V  faranutiuii  54,  2«  S  muss  einea  besonderii 
stand  voa  teulen  ameigen,  die  zu  eiaer  fara  gehörten,  vgl.  Boih.  177 
cum  fara  saa  migrare.  mir  fUlt  dabei  der  eigemiame  Burguadofaro  707 
ein,  der  z.  K  in  der  fiiadatio  m«aast.  cprbejeosis  von  669  steht, 
navis  caiq^ulas  add.  7,  1  mahnt  zwar  an  das  s.  666  beaprochne 
anglische  cöpk»  ist  aber  gleich  diesem  auf  das  mlat.  wort  (Ducange 

8.  V.)  und  bereits  auf  das  lat.  canpulus  bei  Gellius  10»  25  zurückzu- 
fahren. 

Unter  den  grafennamen,  deren  lesart  mir  Blume  nach  zehn  bss. 
gegeben  hat,  findet  sich  Agantheus  Agatkeus,  ich  glaube  das  altn. 
Ängantyr  f.  Anganf)yr,  von  ingan  molestia,  necessitas;  dies  Agathio 
scheint  mir  jetzt  auch  Walthar.  629  herzustellen,  obgleich  die  ahd. 
form  Agadeo  fordert,  auch  Aunemundus  zeigt  gothischen  diphthong, 
ich  habe  tiber  aun  bei  Haupt  3,  144  geredet«  merkwürdig  Sigisvuldus 
Sigisttuldus,  victoriae  gloria,  vom  goth.  vul|)us  vgl.  ahd.  woldar  (Code- 
volda  Winevolda  bei  Irmino  230.  234  stehn  für  -bolda,  balda). 
Conegisil  wflre  goth.  Kunjagisils,  ags.  Cynegisel  ■»  Gynegils. 

Einer  müste  aus  den  ältesten  burguudischen  Urkunden  des  7.  8. 

9.  Jh.,  wo  noch  das  volk  weniger  mit  Franken  und  Alamannen  ver- 
mengt war,  alle  von  den  fränkischen  und  alamannischen  abweichenden 
eigennamen  sammeln.  Goldast  hat  das  schon  einmal  ungenügend  ver^ 
sucht,  in  seinem  Verzeichnis  fiel  mir  der  mannsname  Chustaffus  auf, 
der  an  den  eigenthümlich  schwedischen  Gustaf  gemahnt,  ich  treffe 
ihn  in  Schweden  seit  dem  14  jh.,  doch  mag  er  sich  erst  durch  die 
kOnige  Gustaf  Wasa  und  Gustaf  Adolf  weiter  verbreitet  haben;  die 
altn.  denkmäler  Islands^  Norwegens  und  Dänemarks  kennen  ihn 
nicht,  seine  erste  spur  ist  im  Vestgötalag  s.  297,  wo  unter  den 
alten  lagmännem  der  achtzehnte  GÖstawär  heiszt;  liegt  in  Gustaf  staf, 
wie  in  Sigestap '  stap ,  so  dürfte  der  erste  theil  aus  kürzung  des  altn. 
gunn  oder  gud  pugna  hervorgehn  *,  baculus  belli  und  baculus  victoriae 
eignen  sich  gleich  gut  zur  Benennung  von  beiden,  ahd.  Kundastap? 
Seltsam  klingen  die  bui^.  frauennamen  Solsepia  und  Wuona  bei  Goldast, 
aber  auch  Mucuruna  bei  Gregor  2,  28  und  Caretene,  wie  ein  epilaph  706 
Gondobalds  gemahlii^  nennt  (du  Chesne  1,  514.)  Ghilperichs  tochter 
hiesz  Sedeleuba,  eine  tochter  Sigismunds  Suavigoiha  nach  ihrer  mutter 
Ostrogotha,  des  ostgothischen  Theoderichs  tochter.  Mucuruna  halte  ich  - 
zum  ags.  mucg  muga,  altn.  mugr  mugi  acervus  frumenti,  dann  acervus 
insgemein,  woher  almugi  der  grosze  häufe,  schwed«  almoge,  dän.  almue ; 
das  fries.  muka  (s.  681)  mag  gleichfalls  acervus,  manipulus  cülmorum 
sein,  da  nun  ags.  mucgvyrt  artemisia  bedeutet,  scheint  in  Mucuruna 
(wie  in  G^nofeifa  s.  540)  der  name  eines  krauts  zu  liegen. 

Alle  diese  betrachtungen  zeigen  nähere  Verwandtschaft  der  bur- 
gundischen  spräche  zur  gothischen,  als  zur  ahd.,  wie  dies  auch  der 


*  Tgl.  prov.  gofaioo  gonfano  f.  gundfano  (Rayn.  p.  483),  ja  vielleicht  sind  die 
8.  526  aDden  gedeuteten  Gugeroi  =«  Gundgerni  bellicosi. 
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östlicheren  läge  der  alten  Borgunden  und  ihrer  fortdauernden  nahen 
Verbindung  mit  den  Gothen  angemessen  scheinL  hinter  der  Rhone 
stiesz  burgundisches  an  westgolhisches  reich,  im  Waltharius  80  haben 
Herricns  (Harirtcus)  von  Burgund  nnd  Alphere  (Albhari)  von  Aqnitanien 
ihre  kinder  verlobt,  und.  ein  addilamentum  zum  gesetz  verordnet: 
quicunqne  ingenuus  de  Gothia  captivus  a  Francis  in  regionem  nostrtm 
venerit  et  ibidem  habitare  voluerit,  ei  licentia  non  negetur. 


XXVI. 

DIE  ÜBRIGEN  OSTSTÄMME. 


Im  Osten  Deutschlands  waren  wir  durch  Langobarden  Über  die  709 
Elbe,  durch  Burgunden  Über  die  Oder  geführt,  es  gab  aber  zwischen 
Oder  und  Weichsel,  bevor  an  die  grenze  der  weiterstrecklen  Gothen 
gereicht  wird,  noch  eine  nicht  geringe  zahl  grosserer  wie  kleinerer 
deutscher  sUUnme,  auf  welche  unsere  von  den  Gothen  ausgegangne, 
vom  sfldost  nach  westen,  von  da  nach  norden  gelangte  betrachtung 
im  nord-  und  sUdosten  nothwendig  zurückkehren  musz.  diese  Völker 
waren  den  Römern  von  allen  Germanen  die  unbekanntesten,  daher 
auch  ihre  nachrichten  darüber  so  wie  unsere  künde  dürftig  ausfallen, 
was  um  so  mehr  zu  beklagen  ist,  weil  wir  von  dieser  seitc  voller 
einsieht  in  die  gothischen  Verhältnisse,  welche  als  grundlage  aller 
deutschen  geschichte  zu  betrachten  sind,  entbehren,  doch  auch  hier 
werden  unerwartete  Streiflichter  auf  die  Gothen  fallen. 

Ich  lasse  gleich  die  gröszte  sich  darbietende  masse  vortreten: 
es  sind  die  Lygier.  Strabo  s.  290  von  Marobod  redend,  der  als 
Jüngling  zu  Rom  gewesen  und  wieder  heimgekehrt  sei,  gedenkt  ihrer 
zuerst :  inavikd-fav  äi  iävydarevae  xal  xaTeKitjaaTO  nQO^  oTg  etnoy 
Aovlqvg  re,  fifyu  t&rog^  xal  Zavfiovg  xal  Bovjwvag  xal  Movyl- 
Xwrag  xal  2ißiyovg  xal  rwr  2ai^ßwy,  avrwy  /afya  td'vogy  24/4^(0- 
rag*  ^oviovg  in  ^ovyiavg  zu  andern  ist  kein  bedürfnis.  die  be- 
gebeulieit  f^lt  unter  August,  noch  vor  den  anfang  unsrer  Zeitrechnung. 
Fünfzig  jähre  später,  als  des  quadischen  Suevenkönigs  Vannius  reich 
(s.  505)  zu  ende  neigte,  waren  auch  Lygier  herangezogen,  also  süd- 
wärts gegen  die  Donau:  nam  vis  innumera,  Lygii  aliaeque  gentes  ad- 
ventabant  fama  ditis  regni.  Tac.  ann.  12,  29;  quia  Lygius  Hermun- 
durosque  illic  ingruerant.  12,  30.  bei  Dio  Cassius  67,  5  (um  das 
Jahr  85)  erscheinen  yivytoi  noch  südlicher,  auf  der  rechten  seite 
der  Donau  in  Moesien,  wo  sie  sich  mit  Sucven  entzweit  und  bei 
Bomitian  um  hülfe  hatten  bitten  lassen;  er  sandte  ihnen  nur  hundert 
reiter,  was  die  Sueven  dennoch  so  aufbrachte,  dasz  sie  ihrerseits  um 
der  Jazygen  beistand  warben.     In  der  Germania  schildert  Tacilus  noch 
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der  Lygier  Ostliche  heimat :  dirimit  scinditque  Sueviam  continaam  moB- 
tium  jugum,  ultra  quod  plurimae  gentes  agunt,  ex  quibus  latUnme 
patet  Lygionim  nomen  in  plures  civitates  diffusum,  valentissimas  no- 
minasse  sufGciat,  Haribs,  Helveconas,  Nanimos,  Helisios,  Nahanarvalos. 
für  Lygionim  geben  einige  hss.  Legiornm,  Ligiorum  (Tagmann  p.  42), 
wogegen  aber  das  ansehn  der  älteren  hss.  der  annalen  entscheidet 
Ptolemaeus  nennt  sie  jiavyioi  (denn  die  lesart  ^ovxoi  ist  sicher  za 
verwerfen,  vgl.  vorhin  s.  699),  unterscheidet  aber  nur  drei  civiutes: 
vno  Tovg  BovyovvTag  yiovyioi  ol  ^OfiavoL  v(p  ovg  ^avyioi  ol 
^ovvot,  vnh  Aaxtßiw^lff  o^u  KoQxiyxoi  xal  doiyioi  o\  BovQOif 
wonach  man-  ihnen  ungefähr  das  heutige  Schlesien  und  nördliche  Böh- 
men anzuweisen  hatte.  Die  letzte  meidung  Ober  sie  hat  Zosimus  1, 
67  aus  der  zeit  des  Probus  aufbehalten,  dieser  kaiser  habe  (nngefilhr 
um  277)  gegen  die  Logionen  (uioyltayeg),  ein  germanisches  volk,  ge- 
stritten und  ihren  anftthrer  Semno  nebst  seinem  söhn  gefangen  genom- 
men, hernach  aber  wieder  herausgegeben.  Sifinay  gemahnt  notb- 
wendig  an  die  bei  Strabo  neben  den  Lygiem  genannten  Semnones 
(s.  493.)  auf  der  tab.  peuting.  bessert  man  Lupiones  in  Lugiones, 
in  der  späteren  zeit  sind  sie  ganz  verschollen. 

Keinem  zweifei  unterliegt,  dasz  ein  so  bedeutendes,  neben  lauter 
Germanen  auftretendes  und  in  deutsche  händel  verfloohlnes  volk  Ififya 
711  i'dvog)  rein  deutsch  war,  und  Schaf jirik  ist  unberechtigt,  aus  der  Ihn- 
lichkeit  des  sl.  wertes  lug  poln.  ieg,  das  auch  unsere  spräche  im 
(goth.  lauhs?)  ahd.  16h,  ags.  leäh,  mhd.  \6,  die  iat.  in  luens  besitzt, 
zu  folgern,  der  volksname  sei  sl.  Ursprungs  und  erst  durch  einnähme 
des  altslavischen  sumpf  oder  wiesenlandes  auf  deutsche  Völker  flberge- 
gangen.  wahrscheinlich  hat  Lygius  mit  diesem  wort  und  begrif  nicht 
das  geringste  gemein,  man  dcirfte  allenfalls  an  die  ahd.  mannsnamen 
Maganlöh  Baginlöh  Wolfoldh  (GrafT  2,  127)  denken,  doch  nie  erscheint 
das  eiufache  Löh  als  mannsname.  die  älteste  geslalt  des  namens 
jiovtog  bei  Strabo  lehft  mich  den  westgothischen  königsnamen  Ltvi 
(bei  Isidor  geschr.  Liuna)  und  Livigild  (Leuuigildus)  zu  erwägen  (vgl. 
ahd.  Liuwiho,  GrafT  2,  207),  deren  bedeutung  freilich  noch  musz  da- 
hin gestellt  bleiben,  aus  IV  entfaltet  sich  lU  und  aus  VJ  und  den 
diphthongen  UG,  G,  vgl.  goth.  valvidai  und  valogidai  Eph.  4,  14,  badn 
bagms  u.  s.  w.  wäre  die  diphthongische  form  falsch  und  Lugios, 
Lygius  festzuhalten,  so  könnte  auch  die  wurzel  liugan  laug  lugum, 
deren  bedeutung  ursprünglich  celare  scheint,  in  betracht  kommen,  ohne 
dasz  ich  es  wage  den  sinn  des  namens  zu  ralhen,  vgL  auch  liagan 
nubere. 

Dions  wichtige  stelle  bezeugt  uns,  dasz  schon  in  der  zweiten 
hälfte  des  ersten  jh.  Lygier  und  S[ieven  in  Noesien  auftreten,  weiches 
damals  noch  entschieden  von  Daken  d.  i.  Geten  bewohnt  war.  es 
mochten  nur  auszflglinge  sein,  die  sich  vom  hauptvolk  gesondert  hat- 
ten, etwa  wie  des  Pytheas  Gnttonen  vorgeschoben  waren  oder  die 
batarischen  Chatten.  Erblicken  wir  aber  zwischen  Oder  und  Weichsel 
um  diese  zeit  Lygier  neben  Burgunden,  Sueven  und  Gothen»  die  hier 
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jeder  xugibt;  zngleich  sticllich  an  der  Donau  Lygter  und  SncTen  bei 
Dakea,  warom  sollen  diese  Daken  nicht  auch  gothisch  können  gewe- 
sen sein?  Lygier  reichen  also  gleich  den  Bastamen  froh  in  den  Süd- 
ost zarflck.  Dio  sagt  auch  51 ,  22  dasz  Daken,  die  Moesier  heiszen, 
aeben  Triballem  zu  beiden  seilen  der  Donau  hausen,  indem  er  eines 
von  Caesar  28  jähre  vor  €hr.  veranstalteten  triuropfts  gedenkt,  wo  die 
Rdmer  von  Daken  und  Sueven  ein  kampfspiel  aufführen  lieszen  (oben 
s.  184.)  hier  werden  jene  skythisch,  diese  keltisch  genannt;  nicht  712 
aoeben  nach  dem  alten  Sprachgebrauch^  jenachdem  Germanen  im  osten 
oder  Westen  begegneten. 

Aber  die  dnzelnen  lygischen  viHker  kosten  kopfbrechen.  Zbt/- 
^01  klingt  fast  undentscln  da  Ulfilas  in  goth.  wOrtem  gar  kein  anlau- 
tendes Z  hat  und  ahd.  lautverschiebung  damals  noch  nicht  eintrat;  in 
der  entetellten  form  könnte  etwas  stecken  von  den  Manimi  des  Taei- 
tos,  den  ^Ofnxyoi  oder  gar  duvvoi  des  Ptolemaeus,  fOr  welche  auch 
wenig  rath  zu  schaffen  ist.  viel  lieber  halte  ich  an  der  unverdAchti- 
tigen  lesart  (est  und  bedenke  das  ermittelte  verhiltnis  des  getiscben 
Z  zu  goth.  H  und  litth.  SZ  (s.  188.)  ist  Zak^o^ig  von  t,aX^6g 
cutis,  tegmen  ein  Halmaha  von  halm  culmus  (wurzel  hilan,  cebre 
tegere);  so  wXre'ftlr  Zov/nog  nach  goth.  Haums,  ags.  HeAm  zu  su- 
chen, die  sich  freilich  nicht  darbieten  (ein  ags.  adj.  heärool  homo  frugi 
ist  nicht  sicher  genug),  aber  die  trad.  corb.  414  liefern  den  alts. 
manns-  und  zugleich  Ortsnamen  HAma;  das  litth.  szamas,  lett.  ^oms, 
poln.  sum  bedeutet  den  fisch  weis,  silurus.  Zu  jenem  /^o{;yoi  liegt 
es  nahe  den  bei  Ptol.  in  dieser  gegend  angegebnen  Ortsnamen  ^oi>- 
yidovvoy  zu  vergleichen  und  beide  aus  dem  ags.  ^m  mons  zu  deu- 
ten, das  ahd.  Askitiin  wSre  was  sonst  Asciberg,  nhd.  Escheberg;  doch 
volksnamen  aus  Ortlichem  Verhältnis  zu  erklären  scheint  immer  bedenk- 
lich. Strabons  Bovriaveg  nehme  ich  fttr  BovyovPTwyig  (s.  699), 
seine  Sißtroi  sind  eher  als  JSipßiyoi  (s.  171)  Sthyoiy  neralich  die 
von  Ptol.  zwischen  Semnonen  und  Bougunten  gestellten  JSiltyyatf 
welche  bei  Idatius  und  Isidor  noch  im  5  jh.  in  Lusitanien  und  Bae- 
tica  als  Vandali  Silingi  auftreten,  wie  ja  Plinius  Bui^ndionen  und 
Guttonen  dem  vandalischen  geschlecht  fiberweist.  Sil  Ülit  einer  guten 
deutschen  wurzel,  wahrscheinlich  seilan  sail  silum  ligare  zu,  die  trad. 
corb.  241  bieten  den  namen  Silhard;  nähere  deutung  ist  nicht  mög- 
lich ;  man  konnte  aber  Zusammenhang  mit  dem  pagus  Silensis  bei  Thiet- 
mar  (PerU  5,  855)  und  dem  namen  Silesia  Schlesien  finden,  den  die 
nachher  eingerOcklen  Slaven  in  der  gegend  vorfanden.  Die  Movy^- 
Xiareg  dürfen  an  das  ahd.  müchilari  sicarius,  müchikuert  sica,  mücheo  ' 
mAchari  latro,  grassalor  mahnen,  wenn  man  erwägt,  dasz  in  €imber713 
und  Ambro  (s.  636.  638)  dieselbe,  jener  rauhen  zeit  angemessene 
bedentong  waltet,  das  sl.  mogila  grabhflgel  (s.  171)  gebe  ich  wieder 
aof,  wie  bei  den  Ghauken  den  houc  tumulus  (s.  676.) 

Auf  solche  weise  wären  die  von  Strabo  angeführten  lygischen 
vOlker  besprochen*  des  Ptolemaeus  Bovqoi  sind  unverkennbar  von 
Tacittts  zu  eingang  des  cap.  43  als  hinter  den  Markomannen  und  Qua- 
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den  wohnhaft  angegeben;  die  ganze  stelle  musz  aber  ins  äuge  gefaszl 
werden:  retro  Marsigni,  Golhini,  Osi,  Buri  terga  Marcomanorum  Qoa- 
dorumque  claudunL  e  quibus  Marsigni  et  Bari  sermone  culUiqne  Sue- 
vos  referunt.  Gothinos  gallica,  Osos  pannonica  lingua  eoargnil  non 
esse  Germanos ,  et  quod  tnbuta  patiuntur.  partem  tribulonim  Sar- 
matae,  partim  Quadi  ut  alienigenis  imponnnt.  Gothini,  quo  magis  pu- 
deat,  et  ferrum  effodiunt.  omnesque  hi  populi  pauca  campestriunit 
ceterum  saltus  et  vertices  montium  jugumque  insederunt. 

Dieser  bericht  scheidet  umsichtig  drei  Sprachen;  auf  die  gdlische 
werde  ich  nachher  zurückkommen; -unter  pannoniseher  masz  illyrtscbe 
verstanden  werden,  die  sich  nach  Dio  Cass.  49,  36*  nordwirts  gegen 
Moesien  und  Noricum  erstreckte;  Osi,  ungeachtet  Tacitus  cap.  28  un- 
sicher redet,  gehn  uns  also  nichts  an.     Die  suevischen  oder  lygischen 
Bari  erscheinen  schon  in  der  nähe  der  Karpaten,  'ungefilh#  wo  die 
Weichsel  entspringt,    reichen  also   sttdhch  gegen  Dacien.     ihr  name 
flieszt  aus  der  wurzel  bairan  bar  baurum  und  gleicht  dem  mythischen 
Buri  und  Bürr  der  edda  (mythol.  s.  323.  526.)     den  Marsingen  darf 
Yerwandtschaft  mit  den  westlichen  Marsen  (s.  619)  zugesprochen  wer- 
den,   wenigstens  fahrt  ihr  name  auf  einen  ahnen  zurück,   dem  auch 
jene   entstammen  konnten.     Beide,   Buren  und  Mat^inge  zählt  Tacitus 
mehr  zu  den  Sueven  als  Lygiern,  während  Ptolemaeus  die  Buren  lygisch 
714  nennt,     ttber  diese  slehn  aber  noch  andere  bedeutsame  meldangen  zu 
gebot,     bei  Dio  Cassius  nemlich  68,  8.   71,  18.   72,  8  heiszen  sie 
Bw^qoiy  und  werden  im  krieg  der  Römer  gegen  die  Daken,  Quaden 
und  Markomannen  bald  als  bundsgenossen,  bald  als  feinde  aufgeführt; 
offenbar  waren  sje  allen  diesen,  zunächst  den  Daken  benachbart,  wo- 
neben    zugleich   71,    12   gothische  Astinge   (s.  448)   schon  zu  Mark 
Antonius    tagen   auflauclien.     auch   GapitoUnus   im  M.   Anton,   c.    12 
nennt  Quadi,  Suevi,  Sarmatae,  Latringes  et  Buri  in  einem  athem,  und 
zum  letztenmal  gibt  ihren  namen  die  tab.  peuting.  zwischen  Sarmatea 
und  Quaden  ttber  der  Donau,  unvollständig  BUR,  offenbar  Buri.    worauf 
jedoch  besonders  gewicht  liegen  musz,  ist,  dasz  Ptolemaeus  bei  auf- 
zählung  der  dakischen  stamme  selbst  Buridaensii  oder  Buridiensii  und 
ihre  Stadt  Burridava  Buridava  nennt;  nach  allem  was  ich  s.  190.  191 
erörtert  habe  sind  in  dieser  Zusammensetzung  die  beiden  völkemameo 
Buri  Burri  und  Dai  Daci  verbunden  und  durch  Buridava  wird  die  s.  202 
gegebne  deutung  der  andern  Ortsnamen  auf  -dava  willkommen  besU- 
tigt.     Es  ist  vollkommen  natttrUch,  dasz  zWei  deutsche  stamme  sich 
verschmelzen,   wäre   aber  seltsam,  wenn  sie  von  geschlecht  einander 
fremd  es  gethan  hätten.  Buren  also  wie  Lygier  streiten  fttr  das  deutsche 
dement  in  den  ihnen  benachbarten  Daken  oder  Geten. 

Unter  den  Völkerschaften,  welche  Tacitus  für  eigentlich  lygische 
hält,  wurden  vorhin  schon  die  Manimi  den  Omanen  des  Ptol.  und  Zou- 
men  des  Strabo  verglichen;    das  ist  gewagt,   weil  fttr  keinen  dieser 


*  Dio  war  unter  Alex.  Severas  selbst  Statthalter  in  Dalmatien  und  dem  oben 
Pannonien  gewesen. 
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oamen  Sicherheit  besieht»  wie  sollte  man  aus  einem  di^  andern  her- 
steüen?  Die  forchlbar,  wie  ein  wildes  beer  (feralis  exercitus),  geschil- 
derten Harii  erscheinen  unmittelbar  als  goth.  harjds  legionen  (mythoL 
s.  902)  vgl«  Hariwa  oben  s.  228-  Helvecones  sind  des  Ptolemaeos 
AlXovaiwyegj  was  leicht  in  AlXavamvtg  zu  andern  stände;  sie  fol- 
gen ihm  auf  Burgunden  und  gehn  den  Semnonen  voraus«  ihr  name 
klingt  an  keltische  vOlker,  wovon  hernach  noch,  zu  Helysü  oder  Elysii 
hat  bereits  Zeusz  s.  124  passend  andere  namen  des  deutschen  alter- 
thums  gestellt.  Vor  allen  aber  wünscht  man  aufgeklärt  zu  sein  Ober  715 
den  namen  Nabanarvali,  von  deren  heiligem  hain  Tacitus  die  anzie- 
hende künde  gibt«  eine  reingrammatische  auflOsung  des  altn.  wertes 
nom  in  goth.  navaims,  die  ich  neulich  versuchte,  hat  glttcklich  das 
raihsel  deuten  helfen.  Mttllenhoff  schüeszt  scharfsinnig,  dasz  Naha- 
narvaU  für  Navamahali  stehe;  es  braucht  kein  Schreibfehler  zu  sein, 
das  rümische  organ  konnte  die  stelle  des  ihm  lästigen  H  selbst  ver» 
rUcken,  sJ*  333  sind  beispiele  anderer  consonant Versetzungen  vorge- 
bracht, vgl.  s.  720  Vividarii  f.  Vidivarii  und  Zamolxis  für  Zalmoxis, 
des  wechseis  zwischen  H  und  V  wttrde  s.  306  erwähnt.  Navamahali 
wären  goth.  Navarn^haleis ,  altn.  Nomahalir,  viri  qui  dearum  fatalinm 
ttttela  gaudent;  das  altn.  hair,  ags.  häle  vir,  heros  gestattet  auch  ein 
goih.  hals  pl.  haieis  anzunehmen,  will  man  damit  nun  den  dienst 
der  beiden  jdnglinge  (vgl.  s.  118)  in  einklang  bringen,  so  ktfnnten 
diese  lygischen  Völker  männliche  nomen  statt  weiblicher  verehrt  haben, 
wie  ja  für  Nertbus,  unhold  (myth.  s.  942)  und  wicht  (myth.  s.  409) 
die  geschlechler  schwanken.  Der  letztgenannte  ausdruck  soll  uns  aber 
gleich,  wie  mich  dankt,  entscheidende  bestätigung  der  Navamahalen 
bringen,  auszer  Tacitus  nennt  sie  nemlich  niemand,  spätere  Schrift- 
steller jedoch  verschiedentlich  Victohalen  oder  Victovaleu,  ganz  mit 
demselben  Wechsel  der  Spiranten  H  und  V;  Capitolin  im  Marcus  cap.  14: 
Victovalis  et  Marcomannis  cuncta  vastantibus;  cap.  22:  Marcomanni» 
Narisci,  Hermunduri,  hi  aliique  cum  Victovalis  Sosibes,  Sicobotes,  Rho- 
xolani,  Bastamae,  Alani,  Peucini,  Costoboci;  Eulropius  8,  2:  Daciam 
aonc  Thaiphali  habent,  Victohali  et  Tervingf.  Ammianus  17,  12,  die 
händel  der  Bömer  mit  Quaden  und  Sarmaten  im  j.  358  berichtend, 
erzählt  von  den  letzten:  qui  confundente  metu  consilia  ad  Victohalos 
discretos  longius  confugerunt,  wie  die  besten  handschriften  geben, 
einige  lesen  Victobales,  wie  bei  Eutrop  Victoali  und  Victophali.  un- 
bedenkhch  ist  aber  in  diesem  namen  dem  PH  zu  entsagen  und  allem 
lasammenhang  mit  dem  cheruskischen  Falen  (s.  631),  Victohali  sind 
goth.  Vaihtöhaleis,  altn.  Vaettahalir,  von  vict,  ahd.  wiht,  goth.  vaihts, 
alto.  vaettr,  einem  meist  weiblich,  zuweilen  männUch  gedachten  gei-716 
stigen  Wesen  unseres  alterthums,  das  auch  die  nomen  begreifen  kann* 
S«m.  145*  ist  vaettr  ausdrücklich  von  einer  schutzverleihenden  val- 
^yn*  gebraucht,  vaihts  kann  also  navaims  vertreten,  bei  solcher 
gleichheit  der  namen  sind  Vaihlöhaleis  was  Navamdhaleis ,  nicht  blosz 
ein  verwandtes-,  sondern  ganz  dasselbe  volk,  das  wie  alle  lygischen 
Stämme  nach  Südosten  streift.     Wie  Cherusken  und  Sachsen»   Charu- 
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den  und  Holsalen,  Kimbern  und  Sturmaren,  Beraler  nnd  Smrdonai, 
sind  Navarnahalen  und  Victohalen  ein  und  derselbe,  nacb  ▼erschieden- 
beit  der  Bett  nuf  Terschiednen],  aber  identiscbem  namen  belegte  velk- 
stamm.  Basz  sie  zugleich  neben  Bastarnen  Alanen  Markomannen  und 
flermnnduren  dakischen  grund  mid  boden  betreten,  musz  onbei^ngnen 
Miek  wieder  das  nahe  Verhältnis  zwischen  Gothen,  Lygiem  und  Daken 
erschüeszen. 

Nordwestlich  von  diesen  Lygiem,  im  räum  zwischen  Elbe  und! 
Oder,  hinter  den  Langobarden  gegen  die  oetsee  liegen  die  von  Taen 
tas  cap.  40  aufgeführten  Reudigni,  Aviones,  Anglii,  Varini,  Bvdosesp 
Saardones  und  Vithones,  von  weichen  einzehie,  weil  sie  sich  west- 
wärts wandten,  schon  in  vorausgehenden  capiteln  behandelt  wordea 
sind.  Saardones  s.  473.  613;  Anglii  et  Varini  s.  604.  605;  Aviones 
8.  472,  welche  letzteren  fast  zu  nördlich  wohnen  um  sie  mit  fug  den 
Oothen  beizuzSihlen.  Reudigni  scheinen  sich  gut  zu  erklaren  ans  dem 
goth.  riuds,  gariuds  m/Äyog^  sie  führen  den  schonen  namen  verecondi, 
revercndf.  nicht  den  geringsten  grund  sehe  ich  für  die  von  Zeusi 
s.  150  getfuszerte  Vermutung,  Reudigni  beiTacitus  sei  nichts  als  falsch 
gehOrt  statt  Teutingi,  Eutingi,  Jutingi.  glaublicher  ist  mir»  dasz  m» 
die  Endoses  gothische  lutusjds  nach  analogie  von  b^nisjOs  (s.  457) 
und  Sedusii  (s.  496)  anzeigen,  vielleicht  auch  die  Vithones,  woAr 
man  ICnithones  zu  lesen  pflegt,  in  luthones  gewandelt  werden  dOrfea 
(s.  500),  doch  musz  die  abweichnng  des  D  und  TH  vorsichtig  machea. 
Wie  den  Lygiem  das  heHigthum  der  Alces  wird  allen  diesen  dem 
strande  der  ostsee  nahen  Germanen  die  gOttin  Nerthus  Überwiesen, 
717  deren  hain  auf  einem  eiland  des  meers  lag.  für  dasselbe  mdchte  ich 
e»  immer  noch  bei  der  alten  annähme  von  Rügen  bewenden  lassen, 
da  Bomholm  zu  fem  gelegen,  Biddensee"*  zu  klein  ist.  wamm  soll- 
ten nicht  die  den  Suardonen,  Avionen  und  Reudingen  nOrdlich  benach- 
barten Rugier  (s.  469.  470)  genossen  dieses  cultus  gewesen  sein? 
freilich  auf  der  strecke  von  der  Oder  zur  Elbe  gelangt  man  zuletzt  an 
die  kimbnsche  halbinsef,  und  für  Suardonen  soU  das  flflszchen  Swar- 
towe  bei  Ltlbeck  zeugen,  \ia  doch  der  volksname  richtiger  auf  schwert 
zarUckgefnhrt  wird,  obgleich  ich  nichts  dawider  habe,  dasz  die  Saar* 
denen  die  westlichsten  dieser  Nerthusvölker  seien  und  mit  Khnbera 
wie  Gherasken  znsammenstoszen ;  dann  käme  auch  die  insel  Femam  m 
betracht  oder  eine  noch  nordwestlichere.  Mit  den  Rugiera  werden 
Lemovii  genannt,  zu  deren  eriauterang  ich  nichts  beizutragen  weisz, 
auszer  der  s.  469  ausgesprochenen  Vermutung;  doch  HUlt  mir  jetit 
ein,  dasz  die  bei  Ptolemaens  auf.Seandia  genannten  jfivww, 
aus  Lemovii  konnten  verderbt  sein,  feRs  sie  nicht  Lygier  sind 
(s.  711). 

Von  Rngiera  und  Lemoviem  tiefer  gegen  osten  an  der  meerktbte 
verrückend  gelangt  Tacitus  zu  den  Suionen,  über  welche  ich  im  nSch- 


*  Hedinsey  Sem.  152'  vgl.  Haupt  2,   3.    man  denkt  beim  namen  Hediafl 
leicftt  an  Pl-ocups  Xatdttvoi  auf  der  Scandia. 
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stA  cap.  sprethen  werde,  endlicb  zu  den  AesUern  und  Sitonen,  di# 
ihm  hier  Germaiiiens  anszerste  grenze  bilden:  hte  Suavkie  finis. 

Der  Aestier  namen  tiberliefert  vor  TmCin  scbon  Strabo  9.  63 
Bieh  dem  ihm  lügenhaften  Pyüieas  in  der  form  ^ßariafot  (niebc ' J2(rr/- 
fitoif  wie  Kr.  aufnimmt).  Ware  des  Pfthea»  meMung  ▼olktXndig  be* 
wahrt,  so  wQrde  erheUen,  wie  er  sieh  die  läge  dieser  Ostiaer  neben 
den  Gfitlonen  und  Teutonen  dachte,  Aber  welche  Ptimus  37,  2  den 
berestein  abhandelnd  folgendes  auszieht:  Pytheas  (eredidit)  Gottenibns 
Germaniae  genti  aceoK  aestuarium  oceani,  Mentonomon  nomine,  spatio 
stadionim  sex  millimn ;  ab  hoc  diei  navigatione  rnsulam  abesse  Abalmn,  718 
itlac  vere  fluctibus  advehi  (succinura)*  et  esse  eonereti  maris  pwga- 
oMotum:  incolas  pro  ligno  ad  ignem  utt  eo  proximisque  Tentenis  ven- 
dere**.  Mentonomon  halt  man  Air  das  ft^iscbe  haf,  Abakis  fflr  die 
kurische  nebrung,  welcher  letzte  name  deutschen  Ursprung  verrlth» 
ond  aus  dem  ags.  abal  robur,  altn.  ad  erkHtrhar  schemt.  Stephanus 
Ton  Byzanz  bat  ^Simlmyi^  und  setzt  sie  deutlieh  an  die  westliche 
kflsle :  kdro^  na^ä  r(3  Svrum  wxearß,  ovg  Koaahov^  lAqr^fjildtß»^ 
^g  iprjctf  Ilvd-iac  9  ^Qatiatovg,  tovrwi^  d*  il^  tvt>yvfjLi&y  oJ  Xrfcr- 
atpoi  Xt/Ofityot  ^Üortc^yeg,  ovg  Ilvd-iag  ^Qanalovg  n^oaayoQtva* 
Man  hat  anzunehmen,  dasz  Pytheas  von  Thule  aus  nach  Mentonomon 
schifte,  wo  Guttonen  wohnten,  und  von  da  zur  bemsteinkflste  der 
Ostiaer,  welchen  wiederum  di%  Teutonen  benachbart  lebten,  es  bleibt 
aber  ungesagt,  von  welcher  seite  her***.  Der  bemstein  wird  auch 
von  Tacitus  als  eigenthümlich  den  aestischen  Völkern  angesehn:  sed 
et  mare  scrutantur,  et  soli  omnium  succinum,  quod  ipsi  glesiim  vo- 
cant,  inier  vada  atque  in  ipso  litore  legunl.  glösum  ist  nun  sichtbar 
dentseh,  und  nahverwandt,  obgleich  im  ablauE  verschieden,  mit  glas 
vitrum  (gramm.  1,  58),  wie  sich  ags.  glas  vitnim,  gisre  snccinum 
sondern,  und  S  :  R  genau  stehn  wie  in  vas  fui  :  vsre  fuisti  (vgl.  s.  3 1 5)« 
PIm.  37,  3  meldet  ferner:  certum  est  gigni  in  insniis  septentrionalis 
oeeani  et  a  Germanis  appellari  glessum;  itaqne  et  a  nostris  unam  in* 
sohrrum  ob  id  Glessariam  appellatam,  Germanico  diesare  ihi  classibus 
rem  gereute,  Austraviam  a  barbaris  dictam.  Austravia  ist  genau  das 
ahn.  Austrey  (fomm^  sog.  1 2,  263.)  ahd.  Osfarouwa,  wie  aber  mehr 
als  eine  insel  in  verschiedner  gegend  geheiszen  haben  mag;  man  weisz 
dasz  bernstein  längs  der  ganzen  ostseekflsle  gefunden  wird.  Alle  unn 
liegenden  vOlker  benennen  das  succinum  anders,  die  Scandinaven  rafr, 
die  Fhinen  merikivi,   die  Litthauer  gintaras  (oben  s.  233):    der  name 


*  dai  wird  auch  4^  13  nach  Timaeus  berichtet,  wo  aber  ein  andrer  schwie- 
hgar  name  der  insel. 

^  biennil  scheinen  noch  sagen  des  miUelalters  in  zusamnoenbang  von  einer 
nördlichen  insel,  wo  das  holz  tbener  sei,  die  einwohner  mit  krisfaffbartem  efs 
bocIieB  «nd  heizen,    faiidgr.  2,  5. 

*^  Zenst  s.  135  erkürt  die  Teutonen  in  dieser  stelle  des  PliniiMy  also  Ober- 
haopt  bei  Pytheas,  für  schreib-  oder  lesefebler,  was  ich  nicht  mag,  da  zu  Pylheas 
zeit  die  Teutonen  noch  östlicher  gesessen  haben  können,  als  spater  beim  aus- 
lug  mit  den  Kimbern. 

32* 
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zeugt  also  laut  fttr  der  alten  Ostiaer  und  Aestier  deutschheit  zwi- 
schen Guttonen,  Teutonen,  Suionen,  Sueven  wie  sollten  sie  nicht  Ger- 
manen sein«  in  deren  Reihe  sie  auch  Tacitus  einstellt. 

Hierzu  treten  aher  noch  andere  gründe.  Aestii,  und  das  ist  die 
richtige  Schreibung  (ö  kann  ans  oi  — •  oe  hervorgegangen  sein)  wäre 
goth.  Aisteis  reverendi,  von  aislan  iyr^inBad-cu,  ein  begrif,  der  sich 
dem  vorhin  entwickelten  der  Reudinge  nähert;- weder  aus  finnischer 
noch  keltischer  spräche  liesze  sich  der  name  deuten.  Tacitus  drückt 
sich  nun  folgendergestalt  aus:  dextro  suevici  maris  litore^Aestiomm 
gentes  alluuntur»  quibus  ritus  habitusque  Suevorum»  lingua  britannicae 
propior.  Matrem  deum  venerantur.  insigne  superstitionis  formas  apro- 
mm  gestaut:  id  pro  armis  omniumque  tutela  securum  deae  cultorem 
eliam  inter  hostes  praestat.  frumenta  ceterosque  fruclus  patientius 
quam  pro  solila  Germanorum  incrtia  laborant.  Sie  heiszen  also  Ger- 
manen und  ihre  art  und  weise  ist  suevisch ;  wie  Sueven  die  Isis,  Reu- 
dinge und  Suardonen  die  Nerlhus,  verehren  sie  eine  göttermutter  und 
tragen  io  ihrem  dienste  eberbilder,  die  gleich  amulelen  sicher  stellen, 
dieser  cullus  trift  ganz  mit  dem  von  Fr6  undFrouwa  (myth.  s.  194. 
195.  632)  überein;  auf  die  lingua  britannica  werde  ich  hernach 
kommen. 

Erscheinen  nun  die  Aestier  in  germanischer  färbe  für  die  Römer- 
zeit, so  bekundet  sich  auch  lange  nachher  noch  ihr  Zusammenhang 
mit  andern  Deutschen.  Wenn  Vidsid  im  ags.  reiselied  323,  30 
singt : 

mid  Ea8t|>yringuiD  ic  vas  and  mid  Eolum 

and  mid  Islum  and  Idumingum, 

so  habe  ich   die  Idumingas  oben  s.  500  in  Idungas  Eodingas  zu  be- 
richtigen gesucht  und  schlage  fttr  Eolum  vor  Eotum,  worüber  im  fol- 
720genden  capitel;  die  Iste  sind  unverkennbar  Aestii  und  begegnen  unter 
andern   deutschen  Völkern.     Theodorich  der  berühmte  Ostgothenkönig 
stand  in  verkehr  mit  ihnen    und  dankt  in  einem  bei  Ca^siodor  5,  2 
bewahrten  schreiben  für  bernstein,  den  ihm  ihre  boten  gebracht  hat- 
ten, sie  heiszen  da  Haesli  und  in  oceani  liloribus  conslituli.     die  zwi- 
schen jenen  alten  Guttonen  und  Aestiem  gepflogne  gemeinschalt  musx 
angehalten  haben,  Jornandes  cap.  23  bezeugt,  dasz  sie  schon  Ennao- 
rich  klug  zu  sichern  wüste:  Aeslorum  quoque  similiter  nationem,  qui 
longissimam  ripam  oceani  germanici  insident,  idem  ipse  prudenüae  vir- 
tute  subegit;  nennt  aber  noch  ein  anderes  volk,  an  der  VVeichselonflo- 
dung  ihnen  zur  seite:    ad  litus  oceani,  ubi  tribus  faucibus  fluenta  Vi- 
stulae  fluminis  ebibuntur,    Vidivarii  resident  ex  diversis  nationibus  ag- 
gregati.    post  quos  ripam  oceani  item  Aesti  tenent,  pacatum  homtDum 
genus  omnino.     noch  näheres  gibt  er  cap.  17  an:  Gepidae  commane- 
baut  in  insula  Visclae  amnis  vadis  circumacta,   quam  pro  patrio  ser- 
mone  dicebant  Gepedojos  (oben  s.  462),  nunc  eam,  ut  fertur,  insulam 
gens  vividaria  (I.  vidivaria)  incolit,  ipsis  ad  meliores  terras  meantibus, 
qui  Vividarit  (1.  Vidivarii)   ex  diversis  nationibus   acsi  in  ünum  asylam 
collecti  sunt  et  gentem  fecisse  dicuntur.     an  die  stelle  der  golhisclien 
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Gepiden  sind  den  Aestiern  andere  nachbarn  gerückt  >  ohne  zweifei  die 
zu  Alfreds  zeit  Viüander  genannten,  denn  er  Uiszt  den  Vdlfstto  berich- 
ten:  seo  Vtsle  is  svide  micel  eü,  and  heo  tdlid  Vitland  and  Veonod«- 
land,   and  {>at  Vitland  belimped   i6  Estum.     bei  Albericus  triam  fon- 
tinm  (Leibn.  acc.  bist.  p.  527)  werden  die  Vithlflnder  zwischen  Let- 
ten  and  Samländer  geruckt:   erant  hoc  anno  (1228)  in  illis  partibus 
quinque  tantummodo  provinciae  paganorom  acquirendae:   Prutia,   Gur- 
landia,  Lethonia,  Vithlandia  et  Sambria»    und  noch  heute  heiszt  LieP- 
land   den  Letten  Widsemme,    das  zwischen  Kurland  und  Estland  lie- 
gende, Yon  widdus  mitte,     hat  diese  ableitung  ihre  richtigkeit?    oder 
hallt   in  den  Vidivarie^   und  Vitlandem  noch  der  alte  name  Vithones 
nach?    die  alten  benennungen  Vithones  und  Aestii  blieben,    aber  der 
germanische   stamm  scheint  durch  fremde  einzdglinge,  unter  welchen 
die  Finnen  nberwogen ,   getrttbt  und  schon  Jornandes  sieht  hier  einen  721 
zBsammenflusz  verschiedner  Völker,  wobei  auch  da^  litthauische  ange» 
schlagen  werden  musz,   dessen  spräche  in  Samland  an  die  stelle  der 
gothisehen  trat     Eginhart  cap.  12  sagt:   litus  austräte  Sclavi  et  Aisti 
et   aliae  diversae   incolunt  naliones;    altn.   sagen  haben  Eistir;    später 
meldet  Vulfstän  bei  Alfred  umständUch  vom  eslischen  gebrauch  der  leich- 
bestattung,  worin  kein  deutscher,  ich  weisz  nicht  ob  finnischer  anklang 
ist.     wenn  er  auszerdem  anfuhrt,  dasz  die  Esten  kein  alu  (ags.  ealo, 
altn.  Ol  dat  Oivi,   lilth.  letf.  allus,   est.  öllut,  finn.  olut  gen.  oluen, 
olwen)  brauen,  sondern  meih  trinken  (ags.  meodo,  altn.  middr,  litth. 
middas,  lett.  meddus,  est.  mdddo,  finn.  mesi  gen.  meden),  der  kOnig 
und    die   reichen  aber  Stutenmilch;   so  weisz  noch  Adam  von  Bremen 
(Pertz  9,  375)    von  den   allen  Samländem  und  Preuszen   (Sembi  et 
Pni2zi):  cames  juroentorum  pro  cibo  sumunt,  quorum'lacte  vei  cruore 
ntttDtur  in  potu,  ila  ut  inebriari  dicantur,  und  der  scholiast  (9,  377) 
fügt  hinzu:  Gothi  a  Romanis  vocantur  Getae,  de  quibus  Vii^ilius  dicere 
videtnr  (Georg.  3,  462): 

qaum  fugit  in  Rhodopen  atque  in  deseria  Getarum, 
ei  lac  coocretum  com  stoguine  potal  equino; 

hoc  nsque  hodie  Gothi  et  Sembi  facere  dicuntur,  quos  ex  lacte  jumen- 
tonun  inebfriari  certum  est.  Die  sage  von  den  Hippomolgen  reicht  in 
hohes  alterthum  (IL  13,  5)  und  geht  bekanntlich  von  den  Skythen 
(Herbd.  4,  2),  musz  aber  auch  von  den  Geten  gegangen  sein;  unter 
Gothen  neben  Samen  in  Preuszen  kann  sich  dieser  scholiast  nur  Samo- 
getea  nach  litthauischem  Sprachgebrauch  (s.  170)  denken,  keine  er- 
haltne  nachricht  weist  auf  das  melken  der  stuten  bei  entischiednen 
Germanen,  obwol  aus  dem  verbreiteten  genusz  des  pferdefleiaches  auch 
das  trinken  der  milch  gefolgert  werden  durfte :  es  war  die  natürlichste 
Dahrang  aller  nomaden,  vgL  oben  s.  18,  Strabo  s.  296.  300.  302. 
303.  311  und  Ukerts  Skythien  s.  296.  412. 

Die  ganze  untersuchnug  drangt  zurUck  auf  die  Gothen.  schon 
320  jähre  vor  Christus  traf  an  der  ostsee  Pytheas  neben  Ostiaeem 
Guttonen ;  wir  sehen  im  ersten  jh.  die  Sueven  als  nachbarn  der  Geten, 
damab  war  der  name  Sueven  zugleich  allgemeine  benennung  vieler  722 
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« 

99tlicben  Gerttanen.  einzelne  derselben^  Lygier  und  Navamabaleii 
«r^eckfiA  sieb  bald  bis  zum  g^scbeo  Dakenr^ich»  aber  lygiscbe  v(A- 
ker  fOr  goihi3cbo  selbst  su  wkldren  wär^  unerlaubt»  weil  Tacitus 
nacbdeo)  er  das  grosze  ausgebreitete  volk  der  Lygier  abgehandelt  hat, 
fortführt:  trans  Lygio«  Gotbonea  regnantur,  paulo  adduclius  quam  ceta* 
fae  Germanorum  gentes«  nondum  tarnen  supra  libertatem.  protinus 
ileinde  ab  oceano  Rugü  et  Lemovü,  man  kann  diese  Goihen  nicht 
anders  als  jenseits  d^r  Weichsel  setzen»  wo  sie  in  ungekannter  aus* 
debnnng  an  Finnen»  Litthauer  und  Sarmaten  rtthrten»  wahrscheinlich 
aber  auch  Verbindungen  gegen  stlden  unterhielten,  in  den  annalen 
2>  62  läsat  Tacitus  einen  edlen  Gothen  wider  Marobod  auftreten.  Ph- 
nius  must^  sich  die  dem  vindilischen  geschlecht  zugeordneten  Gut- 
tonesy  neben  IBurgundionen,  Varinen  und  €arinen  nordwestlicher  denken. 

Wer  aber  sind  die  hinter  Markomannen  und  Quaden»  neben  Mai^ 
singen  undi  Buren  genannten  Gothinen?  nach  der  Wortbildung  darf  man 
nicht  anstehen  sie  für  gothischer  abkunft  zu  erklaren,  ich  labe  dea 
Gothen  und  Gothinen  s.  181  die  Fhai  und  FeTr^voi  verglichen«  und 
gerade  so  finden  sich  sonst  neben  T^6xfioi  2xXdßoi  Sovr^ßoi  auch 
TQOX[Afivol  SxXaßfjyoi  SovfjßrivoL  der  lange  vocal  dieser  ableituog 
gemahnt  ans  goth.  Jadar  und  fadrein  yovugj  guma  und  gumein  a^atp, 
qind  und  qinein  ^Av,  aus  Gu{>a  Golhus  könnte  ein  adjectivisches  Gu- 
^eins  entsprieszen  und  der  bedeutung  nach  von  jenem  so  zu  unter- 
scheiden sein»  dasz  GuJMns  die  eigentlichen  Goihen»  Gu{>einai  einen 
verwandten»  vielleicht  mit  fremdem  blut  gemischten  stamm  bezeichnete? 
Bio  Cassios  71»  12*  nennt  zur.  zeit  des  einbruchs  gothischer  Astinge 
in  Dakien  (um  das  j.  166)  auch  Kotinen»  welche  Koxtyoi  des  Ptole- 
maeus  Kojvoi  (wie  für  Kcyt^oi  zu  lesen?),  des  Tacitus  Gotlüni  schei- 
nen. Dieser  sagt  aber,  freie  Germanen  seien  sie  uicht»  sondern  tfaeils 
den  Sarmaten,  theils  den  Quaden  steuerpflichtig  und  gezwungen  im 
bergwerk  zu  arbeiten,  wahrscheinlich  den  BOmern,  was  für  schimpf 
723  und  strafe  galt  (damnare  in  metallum,  condemnare  ad  melalla  eflb- 
dienda*).  An  der  angäbe  richtigkeit  ist  nicht  zu  zweifeln,  vielmehr 
binzuzunebmen»  dasz  ihnen  auch  gallische»  wie  den  gleich  dienstbaren 
Ösen  pannonische  spräche  beigelegt  wird. 

Hier  bin  ich  bei  dem  punct  angelangt» '  dessen  erörterung  mir 
zuletzt  obliegt,  das  seltsame  Verhältnis  der  Gothinen»  dünkt  mich, 
kann  nicht  anders  als  so  gefaszt  werden:  sie  waren  die  frühsten  ge- 
gen Westen  vorgedrungnen  Gothen  (s.  181),  wahrscheinlich  in  alte- 
rer zeit  als  Pytheas  lebte,  wo  noch  mehrere  keltische  Völker  in  Ger* 
manien  niedersaszen ;  unter  Kelten  gemischt  Ueszen  sie»  wie  spater 
die  Franken  jenseit  des  Bheins,  allmälich  ihre  muttersprache  fahren 
und  bequemten  sich  der  gallischen»  behielten  aber  den  angestammten 
namen,    der  ihre  deutsche  abkunft  verbürgt,     den  spater  nachrücken- 


*  man  hat  in  Siebenburgen  und  andern  sflddstHehen  gegenden  »puren  r^ 
mischen  bergbans  geAinden,  vgK  Massmann  libeilus  aurarins  «nd  13kerlf  Skrtbien 
8,  623. 
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den  Deutechen  komnleii  sie  jedoch  nicht  mehr  für  volle  landsleute  ub4 
stamiogenosseii  gelleu,  sondern  wurden  geringgcschäUt  und  mit  abga- 
ben belegt.  Das  keltische  element  der  Gothinen  hüngt  also  mit  dem 
der  Bojen,  Tectosagen  und  Eelvetier  (s.  165,  166.  494.  502j  zusam* 
men,  die  gedrängt  von  aufrückenden  Germanen  aus  dem  ganzen  Ost- 
gebiet vom  Pontus,  der  Donau  bis  zum  Rhein  gegen  Südwesten  weichen 
mosten.  In  dies^  gewindeu  früher  Völkergeschichte  bleibt  aber  noch 
manches  zu  erforschen,  einiges  leicht  lUr  immer  dmikel.  Scheinen 
doch  jene  unenthüllten  Tectosagen  (s.  165—167),  da  schon  im  a«a- 
tischeq  Skythien  bei  Ptolemaeus  neben  Sacae  (s.  609)  und  Suobeni 
(s.  489)  Teclosacae  Texxoadxcu  Ttxroady'ai  treten  (vgl.  Ukerts  ^y* 
thien  s.  357.  358),  eine  weit  altere  mischung  germanischer  und  kel- 
tischer stamme  und  ich  wäre  versucht,  sogar  den  ersten  theil  ihres 
namens  dem  der  rheinischen  Tencterer  (s.  533)  zu  vergleichen.  Livius 
38,  1 6  laszt  die  unter  Brennus  ausgezognen  Gallier  hernach  von  Leo- 
norius  und  Lutarius  geführt  Thrakien,  den  Hellespont  und  Asien  er- 
reichen und  ihre  drei  hauptstamme  das  errungene  land  so  verlheüen, 
dasz  Trokmer  das  hellesponlische  gestade,'  Tolistobojen  Aeolien  und  724 
Jonien,  Tectosagen  die  vorderasiatische  kttste  in  besitz  nehmen,  wer 
kann  sich  des  gedankens  entschlagen,  dasz  schon  jahrhimderte  vor 
dem  beginn  unsrer  Zeitrechnung  im  Ostlichen  Europa  und  westlichen 
Asien  Kelten  und  Germanen,  wer  weisz  genau  zu  rathen  wie?  an  ein- 
ander gesloszen  sind.  Strabo  laszt  die  Tolistobojen  in  Galatien,  die 
Trokmer  am  Halys  und  zwischen  beiden  die  Tectosagen  hausen:  in 
Tolistoboji  steckt  einmal  der  name  Boji,  dann  eine  superlalivform ,  die 
an  Gostoboci  mahnt  (s.  199.  200.)  merkwürdig,  dasz  jene  doppel- 
gestalt  der  volksnamen  (s.  722)  eben  die  Trokmer  mit  angeht. 

Ich  verliere  mich  zu  tief  in  den  osten ;  nicht  zu  bezweifeln  steht, 
dasz  die  Römer  unter  allen  barbarischen  sprachen  die  gallische  am  be- 
stimmtesten erkennen  mnsten  und  desTacitus  meidung  von  der  gothi- 
nischen  nur  Wahrheit  enthalten  kann,  ebenso  sicher  war  ihm  bekannt, 
dasz  die  Lygier  kein  gallisch,  sondern  germanisch  redeten ;  sonst  hatte 
er  sie  nicht  ausdrücklich  den  Germanen  beigezahlt,  der  name  des 
lygischen  ortes  ulovyifovyoy,  so  auffallend  er  dem  gallischen  Lugdu- 
num  entspricht,  darf  hieran  nicht  irren,  zumal  es  lygische  ^ovvot 
gab  (s.  712.)  es  gab  auch  gallische  Lemovices  (Caesar  7,  4.  75),  die 
an  jene  germanischen  Lemovii  (s.  717)  erinnern  mögen,  ich  weisz 
nicht,  ob  die  gallischen  Helvii  und  Helvetii  an  unsre  Helveconen  (s.  7 1 4). 
Auf  die  wichtigen  Lygier  wird  cap.  XXX  nochmals  zurückkehren  und 
entliüllen,  wie  es  um  sie  bewandt  war. 

Seit  der  eroberung  Britanniens  konnte  den  Römern  die  bedeu- 
tende Verschiedenheit  britannischer  von  der  gallischen  zunge  nicht  mehr 
entgehen,  und  wenn  Tacitus  von  der  hngua  Aestiorum  ausspricht,  dasz 
sie  britannicae  propior  sei;  so  traue  ich  der  römischen  beobachtung, 
ohne  nachweisen  zu  können,  wie  ein  keltischbrilannischer  stamm  in 
der  einwanderung  urzeit  an  die  ostseeküste  verschlagen  wurde  und 
sich  dort  hernach  mit  «östlichen  Germanen  verschmolz,     aus  der  alt- 
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Mischen  spräche  aber,  die  uns  verloren  ist,  mflste  der  beweis  solcher 
mischung  erbracht  werden,  nicht  aus  dem  finnisclien  dialect  des  hen- 
725  tigen  Estlands,    von  den  eberbildem  erscheint  auch  unter  Kelten  spur, 
wie  selbst  Nerthus  an  keltische  spräche  mahnt  (Haupt  3,  226.) 

Es  ist  unmöglich  sich  der  deutschen  Spracheigenheit  der  in  die- 
sem capitel  abgehandelten  vOlker  zu  versichern,  das  Z  «^  H  in  Zov- 
fioif  wenn  es  für  begründet  gelten  kann,  wäre  merkwflrdig,  die  bil- 
dung  Eudoses  der  goth.  weise  entsprechend;  -ones  in  Aviones  Suar- 
dones  luthenes  Gotbones,  der  lateinischen,  suevischen  oder  frankischen 
form  gemXsz  gebildet,  w:arde  den  bestand  eines  goth.  -ans  dennodi 
nicht  ausschlieszen. 


XXVII. 

SCANDINAVIEN. 


Alles  was  dem  festen  lande  Germaniens  in  einer  groszen  halbin-  726 
sei  nnd  den  gnippen  einzelner  eilande  auf  der  ostsee  nördlich  gegen^ 
Ober  liegt»  beiszt  uns  Scandinavien*,  obwol  diese  benennung  nur  von 
einem  theil  der  mittleren  kUste,  nemlich  der  landschaft  Schonen  aus- 
gegangen scheint,  die  auf  der  linken  seite  ins  meer  vorragende  kim- 
brische  chersonesus  gehört»  natOrUch  wie  historisch  angesehn,  noch 
zum  festen  Deutschland,  fflhrt  auch  nach  dem  stamm  der  Kimbern 
ihren  namen  und  war  von  lauter  unscandinavischen  Völkern  bewohnt. 

Schon  Plinius  4,13  nennt  Scandinavia  des  sinus  codanus  bertthm-  727 
teste  insel,  von  unerforschter  grOsze.  auch  enthalt  -avia  den  begrif 
des  eilands,  gleich  jenem  Austravia  (s.  718),  das  goth.  avi  gen.  aujds 
(wie  mavi  maujös)  ist  das  altn.  ey  gen.  eyjar  (wie  mey  meyjar),  ahd. 
onwa  fflr  ouwia,  woneben  augia,  ags.  ige.  der  ganzen  Zusammen- 
setzung aber  entsprechen  mlat.  Scandinovia  Scandanavia  Scatenaugia 
Schatanavia,  ags.  Scedenigge,  bei  Alfred  Sconeg,  altn.  Skäney,  bei 
Saxo  gramm.  Scania,  dan.  Skaane,  schwed.  Skäne,  nhd.  Schonen. 
Jemandes  und  nach  ihm  andre  brauchen  die  verengte  form  Scanzia  fOr 
Scandia,  die  gleich  dem  BovQyov^{(ay€g  fdr  Burgundiones  an  den  tiber- 
tritt des  goth.  Nf>  in  altn.  p  gemahnt,  dessen  ausspräche  sich  dem  Z 
nähert  (s.  395.)  Was  nun  scandin  scandan  scadan  sceden  skftn  selbst 
besage  ist  noch  unermittelt;  Vermutungen  stellt  meine  abhandlung  tiber 


*  Norden  oder  Nordland  wftre  bald  zu  allgemein,  bald  za  eingeschränkt,  da 
es  alle  in  nördlicher  himmelsgegend  wohnenden  bezeichnet  und  wie  es  baupt^ 
Mchlick  auf  Norwegen  gerecht  schiene,  auch  die  Schweden  selbst  ihre  nörd- 
lichste landschaft  Norrland  nennen.  Nordman  galt  im  mittelalter  sogar  von  Sar- 
malen  (Graff  2,  741).  Nortman  heiszen  oft  Dänen,  oft  Schweden.  Sueones  quos 
Nordmanaos  Tocamus.  Eginh.  cap.  12.  allmälich  setzte  sich  das  wort  fest  für 
die  nördlichsten  ScandinaTen,  nemlich  Norweger,  die  Saxo  gramm.  entweder  Nor- 
manni  oder  Norici  neimt.  Ohne  zweifei  ist  auch  das  laU  dea  Römern  nördlich 
liegende  Noricum  schon  in  der  wurzel  unserm  nord  verwandt ,  vgl.  läpp,  nuort 
borealis,  Ann.  nuori  recens,  bask.  nartea  septenlrio.  den  Iren  und  Galen  bezeich- 
net toath  das  nördliche  land. 
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diphthoDge  s,  18  auf.  Hdllenhoff  nordalb.  stud.  1,  147  sacht  darin 
den  sinn  der  vagina  gentium  bei  Jornandes ;  doch  die  späte  sage  musz 
auszer  betracht  bleiben,-  um  so  mehr  ein  von  ihrem  erzShler  gebrauch- 
ter ausdruck.  wttste  man,  warum  die  alten  den  sund  codanus  sinos 
nannten,  so  würde  uns  vielleicht  ein  scodanus  scadanus  (vgL  sceddan 
8.  649)  erschlossen,  aus  welchem  sich  Scodanavia  Scadanavia  ablei- 
tete. ,  für  godanus  ist  codanus  nicht  zu  nehmen,  aber  des  Mela  Coda- 
nonia  (s.  639)  musz  eins  sein  mit  Scandanavia. 

Wir  haben  der  Golhen  und  Langobarden  abkunit  aus  dem  schosze 
dieser  Scanzia  als  unhistorisch  auf  das  feld  der  sage  gewiesen,  aber 
der  altanglische  mythus  stellt  einen  ahnherm  Sceäf.oder  Scoup  nach 
derselben  Scedenigge,  worunter  man  sich  nur  Schonen,  nicht  die  kim- 
brische  halbinsel  zu  denken  hat,  denn  es  mag  Verwirrung  sein,  dasz 
abweichende  sagen  ihn  m  Heithaby  d.  i.  Schleswig  landen  lassen,  wie 
dem  auch  sei,  Angeln,  Sueven  und  Langobarden  berühren  sich  (s.  604. 
687)  und  es  scheint  natürlicher  und  der  geschichtlichen  Wahrheit  nä- 
her, dasz  der  schlafende  held  aus  dem  Süden  nach  dem  ni^rden  ge- 
leitet werde,  als  dasz  die  vOlker  vom  nördlichen  Schonen  nach  dem 
Süden  des  festen  landes  ziehen. 

Also  völlig  das  entgegengesetzte  von  jener  verbreiteten  sage  ist 
728  2U  behaupten«     Nicht  aus  dem  norden  wanderte  irgend  ein  stamm  ua- 
sers  Volks  nach  südlicher  küste,  sondern  ihrem  groszen  naturtriebge- 
nüsz  ergieng  die  Wanderung  von  Südosten  nach  nordwesten. . 

Auf  doppeltem  wege  jedoch  scheint  vom  schwarzen  meer,  oder 
schon  der  Maeolis  aus,  die  scandinavische  bevölkerui^  nach  ihrer 
neuen  heimat  gelangt  zu  sein,  mit  einem  nördlichen  und  westlichen 
arm.  der  nördliche  drang  ungeAlhr  zwischen  Dniester  und  Dnieper 
durch  Sarmatien  gegen  Finnland  vor  und  erreichte  von  dort  aus  die 
nördliche  scandinavische  halbinsel;  mit  dem  groszen  häufen  der  übri- 
gen Germanen  zog  aber  der  westliche  zwischen  Dniester  und  Donau 
gegen  die  Weichsel  und  setzte  erst  von  da  aus  über  die  oslsee  nach 
dem  südlichen  Scandinavien.  jenen  hauptzweig  darf  man  den  scbwe- 
dischnordischen,  diesen  den  dänischgothischen  nennen ;  da  wo  im  heu- 
tigen Schweden  schwedisches  und  gotisches  reich  sich  berüJireo, 
stieszen  beide  hauptslämme  wieder  zusammen;  Schweden  DÜlt  beiden, 
ganz  Norwegen  dem  nordischen,  alle  d2(nischen  inseln  fallen  dem  go- 
thiscben  stamm  zu. 

Was  unsere  historiker  von  sich  abwehren,  Zusammenhang  der 
Germanen  mit  Osteuropa  und  Westasien  halt  die  nordische  Überliefe- 
rung getreuer  fesU  Wie  Jornandes  seine  Gothen  an  Geten  und  Sky- 
then knüpft,  die  fränkische  sage  auf  Pannonien  und  Troja,  die  slcbsi- 
sche  auf  Macedonien  zurückleitet  (s.  520.  523.  643);  haben  sich  in 
der  altnordischen  noch  reinere  und  lebhaftere  umrisse  einer  feraea 
Vorzeit  bewahrt,  denen  sicher  nicht  ihr  recht  angethan  wird,  wenn 
man  sie  aus  einer  künde  erklären  will,  die  erst  in  der  Normandie  die 
Normannen  geschöpft  haben  sollen. 

Vielleicht  früher  noch  als  der  gothische  volkszug,   aber  langsam 
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nnd  ontarwegs  üefe  spur  hinterbssend  musz  der  uordische  ergaageii 
sein.  YngUngasaga  nimmt  jiordwSrts  vom  schwarzen  meer  noch  eine 
Svl|)iod  hin  mikia  eda  kalda  an  und  lüszt  sie  sich  erstrecken  his  zmn 
Tanais  (oder  Don),  der  alten  grenze  zwischen  Asien  und  Europa  (Jor- 
oaiides  cap.  5.)  diesem  Tanais  legt  aher  Suorri  den  alten  namen  Ta* 
Baqvtsl  oder  Vanaqvisl  hei:  qvisi  (fem.)  hedeutet  ramus  fluminis  und 
Yanaqvisl  würe  fluvius  Yanorum,  der  Vanaland  durchströmt,  Tana  scheint  729 
hlosze  annüherung  an  den  lat.  namen  Tanais,  aus  dessen  letzter  silbe 
sich  selbst  qvtsl  erklären  liesze.  ostwärts  der  Tanaqvtsl,  in  Asien  soll 
nim  Asaland  oder  Asaheimr  gelegen  haben ;  diese  Ösüiche  läge  scheint 
jedoch  aus  falscher  deulung  des  wertes  äs  hervorgegangen,  die  schon 
wegen  der  goth.  form  ans  aufgegeben  werden  musz ;  ja  es  könnte  sein, 
dasz  selbst  die  Unterscheidung  einer  groszen  und  kleinen  SvI{>iod  ihren 
Ursprung  in  der  ähnlichen  einer  groszen  und  kleinen  Scythia  fönde: 
fitxQu  Sxv&ia  pflegte  ein  theil  der  taurischen  halbinsel  bis  zum  Bory- 
sthenes  zu  heiszen,  ich  werde  im  verfolg  auf  die  grosze  Svit>iod  zu« 
rttckkebren. 

Der  Svi|>iod  zur  seite  steht  bedeutsam  eine  Godf)iod,  das  land  und 
Volk  der  Gothen,  die  sich  vom  osten  Europas  nach  Süden  und  westen 
tosbreileten  und  in  Südscandinavien  durch  zwei  hauptstämme,  den  go- 
thischen  und  dänischen  dargestellt  werden,  ganz  wie  sie  schon  an  der 
Donau  im  thrakischen  land  als  Geten  und  Daken  vortraten.  Weshalb 
auch  der  im  goihischen  calendcr  aufbewahrte,  also  bei  Donaugothen 
übliche  name  Gutj)iuda  (s.  410)  einstimmt  zu  dem  in  Scandinavien  gül- 
tigen God|)iod.  in  Völuspä  (Saem.  4*^)  sieht  die  Vala  valkyrien  reiten 
'til  God|)iodar\  was  hier  ganz  allgemein  aussagt:  in  die  weit,  zu  den 
menschen,  ebenso  steht  S«m.  228*  226^  ^ä  God{)iodo'  fttr:  auf  der 
erde;  267 '^  'God{>iodar  tif.  iu  gleichem  sinn  finden  wir  Saem.  113^ 
'Godveg .  Iroda^,  die  erde  betreten,  wie  es  sonst  240 "  heiszt  ^moldveg 
sporna*,  vegr  fOr  land  gesetzt,  gerade  wie  lotavegr  Jütland,  Norvegr 
Nordland  ausdrückt,  bestimmter  heiszt  Grimhild  Ssem.  233*  '^got- 
nesk  kona',  mit  hinhlick  auf  das  südliche  geschlecht  der  Giukungen 
(Sem.  201.)  in  Hervararsaga  cap.  16.  18  (fornald.  sog.  1,  495.  499) 
bat  God|iiod  wieder  jenen  allgemeinen  sinn  von  reich  und  land  über- 
haupt, wie  er  unter  Völkern  gothischer  abkunft  herschen  muste,  im 
sögübrot  (forom.  sog.  11,  413)  wird  aber  ausdrücklich  gesagt,  dasz 
das  von  den  ostwärts  her  eingezognen  männem  besessene  land  God- 
|>iod  benannt  worden  sei:  en  |)a  vorn  |)essi  lönd,  ecAsIamenu  bygdu, 
köllud  Godlönd,  en  fdlkid  Godiod.  Im  herzen  Deutschlands  und  den  730 
Geten  voraus  standen  Sueven  und  andere  hochdeutsche  stamme;  es 
blieb  ümen  keine  weitere  wähl,  als  seitwärts  an  der  ostseeküsle,  wo 
wir  schon  drei  Jahrhunderte  vor  Christus  Gothen  treifen,  gegen  Scan- 
diaavien  vorzudringen  und  mit  dem  kern  des  volks  an'  der  Donau  stehn 
za  bleiben,  bis  sich  diesem  später  ein  weg  nach  Italien,  Südfrankreich 
und  Spanien  öfnete.  Aber  jenen  nach  dem  norden  vorangegangenen 
Gothen  müssen  allmälich  noch  lange  zeit  hindurch  andere  golhische 
Stämme  nachgerückt  sein ;.  schlugen  gegen  ausgang  des  fünften  jh.  (un-    , 
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ter  kaiser  Anastastus)  Heruler  die  bahn  von  der  Donau  nach  Scandi- 
navien  ein  (s.  471),  warum  sollen  sie  lang  vorher  andere  Gothen  nicht 
gefunden  haben? 

Auch  das  getische  zwillingsvolk ,  die  Daken».  risz  der  unaufhalt- 
same Strom  dieser  bewegungen  mit  sich  gegen  den  norden  fort;  wie 
es  scheint,  gab  des  Decebalus  niederlage  durch  die  ROmer  dazu  den 
nächsten  anlasz.  ein  theil  des  volkes,  dem  die  fremde  herschalt  un- 
erträglich wurde,  wanderte  aus,  in  der  richtung,  die  schon  jahrhun* 
derte  frulier  andere  Gothen  genommen  hatten. 

Die  von  Ptolemaeus  2,  10  auf  seine  insel  Scandia,  den  Weich- 
selmündungen  gegenüber,  gesetzten  Fovrai  xal  ^avxlwreg  hätten  doch 
der  critik  sollen  das  äuge  Ofnen.  es  ist  ungebotne  Verwegenheit,  aus 
^avx((oy£g  mit  Zeusz  s.  159  SxaySicayig  zu  machen,  noch  bedttffen 
wir  der  änderung  /fayytwngy  die  ihm  gleichwol  beifiült,  deren  NN 
hier  so  wenig  taugt  als  in  der  jtlngeren  Schreibung  Dännemark  für 
Dänemark.  Daukionen  sind  die  auf  nördlichem  zug  begrifnen  Daken, 
deren  Zusammenhang  freilich  dem  Africaner  seine  nachrichten  nicht 
enthüllen.  Aus  Jaxoi  entspränge  genau  Jaxtayig^  wie  aus  Gothi 
Gothones,  bei  /daxlwytg  musz  also  ein  /daxiog  Dacius  im  mittel  lie- 
gen und  das  AY  für  ^  in  ^cevxiioyeg  Verderbnis  sein,  aber  es  bleibt 
noch  eine  andere  nebenform  vorauszusetzen,  nemlich  /iaxrp^oly  die  sieh 
zu  jddxoi  verhalten,  wie  Golhini  zu  Gothi.   * 

Wir  gelangen  dem  begrif  wie  der  Wortbildung  nach  auf  den  nt- 
731  knen  der  Dänen,  waren  Gothinen  vorgeschobne  Gothen,  Slovenen  vor- 
geschobne Slaven,  so  erweisen  sich  Dakinen  als  vorgedrungne  Daken, 
und  aus  Dakini  nach  grammatischen  gesetzen  entspringt  Dani,  woHlr 
beweis  s.  192  gelieiert  wurde.  Hiermit  aber  ist  die  natürlichste  nacb- 
weisung  gegeben,  wie  dieser  name  entstanden  und  woher. dieser  volk- 
.  stamm  .eingewandert  sei.  aus  dem  engl,  thane,  das  dem  ags.  |>egen 
entspricht  und  ganz  andrer  wurzel  gehört,  Danus  zu  leiten  war  ein 
irthum. 

Den  ersten  drei  jhh.  scheint  die  kürzung  Dani  unbekannt;  am 
frühsten  auf  taucht  sie  bei  Servius  zu  Aen.  8,  728 :  Dani  dicti  a  Da- 
his,  qui  sunt  populi  Scythiae  juncti  Persidi.  will  man  diese  wqrte 
für  späteres  glossem  halten,  so  reicht  der  name  Dani  auch  noch  nicht 
einmal  in  die  mitte  des  vierten  jh.  und  ein  zeugnis  aus  dem  fOnftea 
steht  ihm  ebensowenig  zu  gebot,  doch  dem  sechsten  ist  er  nicht  ab- 
zustreiten; um  diese  zeit  hatten  sich  die  Byzantiner  genauere  kuode 
vom  norden  erworben.  Jomandes  cap.  3 ,  nachdem  er  mehrere  nor- 
dische Stämme  ausgezeichnet  hat,  fügt  hinzu:  quamvis  et  Dani,  ex  ip- 
sorum  stirpe  progressi,  Erulos  propriis  sedibus  expulerunt,  qoi  inier 
omnes  Scanziae  nationes  nomen  sibi  ob  nimiam  proceritatem  affectant 
praecipuum.  er  ahnt  also  nichts  von  ihrem  ausgang  aus  Dakien,  das 
ihm  Dacia  heiszt  (cap.  5)  und  würde  Dani  und  Daci  unterscheiden  ^ 

*  Ekkehards  auszug  dieser  stelle  (Peru  8,  120,  26)  stellt  hier  Dani  Daci 
nebeDeinander ,  unmöglich  als  Tcrschiedne  TÖlker,  deoD  niemand  wird  je  darauf 
gefallen  sein,  die  Donaudaken  aus  Scandinavien  herzuleiten. 
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Hiebt  ändert  Procop,  der  b,  gotb.  1,  15  ^äxai  xal  üdyyoyiQ 
und  3»  33.  34  das  land  ^ox/o,  3»  24  ^aanmv  x^9^  nennt,  aber  2» 
15  jenen  zug  der  Heruler  tiber  die  Donau  in  das  gebiet  der  Skiabi- 
nen»  Warnen  und  Ditnen  berichtend  sagt :  JayC^v  rä  Xd-vri  noQÜQo^ 
fioy»  Anastasius  Sinaita,  patriarch  von  Antiocbien  drückt  sieb  gegen 
den  scblusz  des  sechsten  jh.  merkwürdig  genug  so  aus:  Sxvd-iav  Si 
iliid'aai  xaXttv  o\  naXaiol  to  xkifia  anar  ß6QUov  ly&a  daly  ol 
roT&oi  xoi  ^dnig*  denn  hier  stehn  beide  Völker  gerade  zusammen  T32 
wie  bei  Ptolemaeus  rovvoi  xal  /tavxlwvig.  Zu  dem  allen  tritt  nun 
eine  besUttigung,  die  ich  nicht  gering  schützen  kann :  vom  zehnten  bis 
zum  dreizehnten  jh.  pflegt  bei  lat.  Schriftstellern  wie  in  Urkunden  des 
daniscben  reiches  selbst  Dacia  für  Dania,  Dacus  für  Danus  geschrieben 
zu  werden  (s.  193)»  und  warum  sollte  es  nicht  schon  früher  ge- 
schehn  sein?  hätte  das  mittelalter  diese  gleichstellung  der  Dänen  und 
Daken  aus  dem  fiuger  gesogen  oder  blosz  nach  analogie  der  Gothen 
und  Geten  gelehrt  ersonnen?  wie  gelangte  aber  der  name  Dazh  in 
den  mund  des  Lappen?  warum  ist  dem  Russen  Dattschanin  Däne,  daC* 
skli  datskoe  dänisch?  die  auskunft  scheint  doch  als  natürliche  vorzu- 
ziehen, dasz  der  alte  name  in  gewissen  gegenden  haftete,  in  andern 
gekürzt  wurde. 

Von  dieser  gekürzten,  *  unklar  gewordnen  form  weisz  auch  weder 
die  dänische  und  altnordische,  noch  eine  andre  deutsche  spräche  rechen- 
schaft  zu  geben,  denn  wer  möchte  altn.  Danir  aus  ags.  denu  vallis 
leiten  und  sie  als  vallicolae  zum  gegensatz  jener  Rovvoi  monticolae 
(s.  712)  machen  ?  den  nord.  sprachen  mangelt  selbst  ein  solches  Sub- 
stantiv. Stellt  Sazo  in  seiner  dänischen  geschichte  die  brüder  Dan 
und  Angul,  söhne  V4>n  Humblus,  an  die  spitze  dänischer  kOnigsreihe, 
und  läszt  er  von  Dan  Dänmark,  von  Angul  Anglien  ausgehn;  so  mag 
das  an  Überlieferungen  hängen,  die  Dänen  und  Angeln,  was  auch  sonst 
geschieht,  verknüpfen;  die  gestalt  des  namens  ist  hier  schon  als  alt 
vorausgesetzt.  Erst  in  späterer  zeit,  zu  der  des  dänischen  königs  Frid- 
leif ,  setzt  Sazo  in  Schonen  einen  gleich  mythischen  Rig  als  herscher 
an,  dessen  söhn  Dag  heiszt.  Yngl.  saga  cap.  20  hingegen  bezeichnet 
diesen  Rlg  eben  als  ersten  Dänenkönig  und  verleiht  ilim  einen  söhn 
Danpr,  welcher  Danpr  im  eddischen  Rigsmil  Ssem.  106*^  neben  Danr 
aufgeführt  und  ihm  wol  schon  namentUch  identisch  ist.  Droit,  mutter 
des  Dyggvi,  vaters  von  Dagr,  wird  jenes  Danpr  tochter  und  Schwester 
des  DajDr  hinn  mikilläti  genannt,  aus  welchem  Yngl.  saga  cap.  20  den 
namen  Danmörk  herführt.  Unverkennbar  spielen  hier  überall  die  na- 
men  Dagr,  Danr,  Danpr  in  einander  und  lassen  in  Danr  das  alte  Dagr 
immer  wieder  nachklingen;  auf  Dagr  geht  das  mythische  geschlecht 733 
aller  Dögltngar  und  Dellfngar  zurück  (Sn.  191),  Delltngr  heiszt  Dags 
vatcr  (Ssm.  34«  91  >»   110.  115  ^) 

Aushebenswerth  ist  eine  rohe  stelle  des  um  1288-  geschriebnen 
cbronicon  Erici  regis  (bei  Langebek  1,  149):  Dani,  ut  testantur  vete- 
res  bistoriographi,  tempore  Saruch,  proavi  Abrahae,  regnum,  quod  nunc 
Dania  dicitur,  intiaverunt,  venientes  de  Gothia  .  .  •  quod  autem  quidam 
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dtcunt,  Danos  a  Danattis  i.  e*  Graecii  venisae»  verisimile  «at,  aed  m>- 
qnequaque  certmn  Don  est,  nisi  ab  initto  dicU  sont  Daai,  sed  «piaefi- 
hat  terra  habait  nomen  speciale,  quod  habet  adhiic,  donec  tenipore 
David  regis  habuenint  regem  Dan.  nam  tempore  fHo  Dan,  fiOna  Hnm- 
blae,  de  Suecia  veniens,  regnavit  super  Sialandiam,  Honen,  Falster  et 
Laland,  cujus  regnum  dicebatur  Withesleih.  eo  tempore  rei  quidam 
potentissimus  ad  invadendum  Jutos  venit.  quo  auditd  Jati,  tinietttes 
valde  locum,  qui  adhuc  Kowirkt  dicitur,  fossatis  et  fragis  ligneis  ran« 
nienint,  misenintqne  nuntios  ad  Dan  regenf  Withesleth,  ut  eis  ferret 
auxilinm,  pollicentes  ei,  victoriam  si  reportaret,  dominiilks  super  se« 
qui  cum  suis  veniens  apud  Kowirfci  hostibns  occorrit,  oceisis  plurinis 
et  reliquis  in  fugam  actis,  dominus  Jntorum  factus  Dan  cum  Jutis 
Fyontam,  Scaniam  et  omnes  alias  insulas  Daciae  'sibi  subjugafit,  et 
postmodum  communi  omnium  decreto  regnum  suum  Daniam  et  incolas 
Danos  a  se,  qui  Dan  dicebatur,  appellavit  Dieser  aus  Schweden,  d.  i. 
Schonen  nahende  Dan,  dessen  abkunft  Saxo  verschweigt,  ist  offenbar 
Rigs  söhn,  Rtgr  aber  im  eddischen  lied  der  die  geschlechter  der  mein 
sehen  stiftende  gotl  Heimdallr,  unter  wekhes  edelsten  nachkommen 
Danr  und  Danpr  aufgeführt  vtrerden,  ja  das  dallr  in  HeimdaDr  wXre  ich 
geneigt  jenem  Delltngr  für  Deglingr  zu  vergleichen,  tlber  Vitisleth  will 
ich  hernach  eine  Vermutung  äussern,  das  Gothia  der  llteren  nach- 
rieht  ziehe  ich  aber  nicht  auf  das  schwedische  GOtland,  sondern  auf 
das  östliche  Gothenland  oder  Getenland. 

Scandinavien  blieb  eines  Zusammenhangs  zwischen  Ostlichem  und 
nördlichem  Gothland,   und  gleich   den  Lappen  und  Bussen  eines  zwi- 
734  sehen  DSlnen  und  Daken,  wenn  auch  dunkel  und  sagenhaft  eingedenk, 
wobei  schon  durch  lautverschiebung  des  K  in  G  (fllr  H)  verdacfat  la- 
scher gelehrsamkeit  ausgeschlossen  wird.     Ich  habe  nur  noch  zweier- 
lei hinzuzufügen,     ist  meine  auslegung  Dani  «>»  Dakini,  vorgeschobne, 
schon  mit  fremden  bestandtheilen  gemischte  Daken,   nicht  fehlgeschla* 
gen;   so   drttckt  der  bekannte  name  Hülfdanr  (gamli.  Sn.  190.  abd. 
Halbtene  bei  Hone  1835,  98)  mit  auszerlicher  form  ungefthr  dasselbe 
aus  was  Dakinus,   da  bekanntlich  die  eigennamen  Halpdurinc  Halpwa- 
Iah  im  gegensalz  zu  AUdurinc  (gramm.  2,  629.  633)  nnserm  alter- 
thum  reinen  oder  gemischten  stamm  bezeichnen,  was  auch  bei  Aksahso 
(s.  627)  zu  erwägen  ist.     Dann  Hellt  mir  auf,  dasz  Yngl.  aaga  cap.  2 
Odins   priester  Dtar   genannt  werden;    das   sind  doch   wunderbar  die 
gotischen  ^Toi  übergehend  in  //äoi  (s.  191.  198)  ohne  lautverschie- 
bung und  wiederum  zugleich  mit  lautverschiebung  alln.  tivar,  divi  nnd 
divini  (mythol.  s.  176),  was  helfen  kann  in  den  Ursprung  des  nameos 
^dxoi  zu  dringen,    dem  ich  die  griech.  ^ayaoi  oder  mdischeo  M* 
navi  nicht  vorschnell  gleichstelle*. 

Wenn  sich  nun  nicht  bestreiten  Uszt,  dasz  die  DXnen  in  geDaaem 


*  wer  das  altn.  Dftinn  Terwandl  kielte  mit  Dagr,  durfte  auch  Daiaslcif  Sa. 
164  dem  goth.  namen  Dagalaif  fergieicbea  und  die  ahd.  frauenoamen  Teoiliat 
und  Tagafiot  für  identiscb  erklären. 
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band  and  Terkehr  mit  den  Gothen  und  andern  östlichen  Germanen 
waren,  allem  ansehetn  nach  aber  von  den  zur  Weichsel  voi^erffckten 
Gothen  losgerissen  wurden;  so  darf  aneh  ihr  vielfeches  auftreten  in 
iem  deutschen  oder  anglisehen  epos  niebt  befremden,  ohne  dies  ver*' 
blltnis  üesze  sich  kaum  begreifen,  wie  in  unsern  Nib.  Imvrit  von  DflP 
ringen  einen  frinc  von  Tenemarke  zur  sefte  hat,  oder  Lindgfr  van  Sah^ 
senlande  einen  LiudgasI  von  Tenemarke,  welche  noch  im  alten  inga^ 
roniscben  gegensatz  zu  iscaevonischen  FVanken  erscheinen.  Vidstd  un- 
terscheidet Siedene  320,  13  und  Säddene  322,  5,  solche  die  schon 
auf  einer  insel  der  ostsee  saszen  von  südlichen,  noch  an  der  kflste 
des  festen  landes  wohnhaften,  oder  will  man  die  südlichen  auf  Laa- 
land  und  Falster  einschränken?  im  Beovulf  unterscheiden  sich  Dene735 
mcb  aQen  vier  weltgegenden  E^stdene  Vestdene  SAddene  Norddene, 
amzerdem  werden  noch  Hringdene  und  Gdrdene  eingeführt,  welches 
alles  einen  zahlreichen,  in  der  neuen  heimat  um  sich  greifenden  vdk- 
stamm  erkennen  läszt.  aber  schwer  hält  es  ihnen  bestimmte  sitze 
anzuweisen.  4984  sind  Gärdene  unmittelbar  auf  Gifdas  d.  i.  Gepiden 
genannt,  was  ihren  aufenthalt  noch  ti^f  in  den  osten  des  festen  lad' 
des  zurückschiebt,  da  sonst  keine  Gepiden  im  westland  vorkommen 
(s.  464.)  Die  namen  Hringdene  und  GArdene,  hergenommen  von  rh»- 
gen  und  Speeren  der  beiden,  scheinen  mehr  auszeichnende  dtchlerische 
ejntbeta  der  Dänen  überhaupt,  als  eigne  benennnngen;  so  sahen  wir 
oben  s.  705  Gunnar  GeimiOüngr  «->  Niflilngr  heiszen,  und  GeimiOrdr 
S«m.  266^  mit  dem  verstärkten  nameti^  eines  gottes  bezeichnet  nnr 
einen  beiden. 

Man  nimmt  an,  dasz  der  dänische  stamm  hauptsächlich  Schonen, 
Seeland  und  Fflhnen  erfüllte,  die  schonischen  konnten  Ostdänen,  die 
tibrigen  Westdänen  heiszen,  allenfalls  die  jütischen  Norddänen.  Und 
bier  ist  nun  von  den  Juten  zu  reden,  deren  schon  cap.  XX11I  meidung 
geschah.  lütland  war  im  mittefalter  sitz  und  krafi  des  dänischen 
reichs,  dessen  könig  von  den  skalden  Iota  drotthm  genannt  und  ru 
Yiborg  erwählt  wurde;  wie  ich  schon  s.  446  anführte,  Finnen  heiszt 
ein  Däne  noch  heutzutage  luuti.  Doch  lag  der  alte  und  berühmteste 
kOnigstid  zu  Hlctdra  auf  Seeland  (forum,  süg.  6,  613)  Bkidargardr 
(fomm.  süg.  1,  46.  64.  97.  347),  bei  Saio  Lelhra,  später  Leire; 
dies  wort  ist  genau  das  goth.  hlei{>ra  axt]i^y  vielleicht  auch  gr.  xXiT" 
^Qovj  laL  clathri,  ags.  hiaeder,  ahd.  hieitara,  welche  beiden  letztem 
freilich  scala  ausdrücken :  zäun  und  gitterwerk  der  bttlte  scheinen  ans 
mtben  und  sprossen  gefachten  gleich  leitem.  sollte  nicht  mit  Lethra 
der  zweite  Ibeil  jenes  dunkeln  namen  Vitisleth  (s.  733)  zusammen- 
hängen?* 

Zuerst  nennt  die  Juten  Beda  in  den  s.  642  angezognen  slelleHTdO 


*  Keyser  om  Nordmändenes  herkomst  s.  334  bSft  Hleidra  zu  des  Pfhiitn  in- 
mb  Latri»  (4,  t4)  in  ostio  sinus  Cfüpeai,  and  zu  diesem  die  altn.  Kylptogar  hn 
nonlwesüichen  Ruszhtnd,  welche  aber  allzuweit  abliegen  und  nicht  lautTerscbo- 
bea  sind. 
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ausdrttcklich  als  Germanen»  neben  Sachsen  und  Angdn,  mit  welchen 
gemeinschaftlich  sie  den  zug  nach  Britannien  unternahmen,  der  An- 
geln heimat  war  zwischen  Juten  und  Sachsen  gelegen,  den  Jnten  mass 
der  kimbrischen  halbinsel  nördlicher  theil  überwiesen  werden  und  von 
vornherein  scheiol  die  annähme  natürlich»  dasz  diese  drei  ▼<dker  stamoi- 
verwandt  gewesen. sein  müssen.  1,  15  verdeutscht  Alfred  luti  durch 
Geätas,  misgeleitet  von  der  ähnhchkeit  des  gotischen  und  jatiscben 
namens*,  doch  4,  16  ist  provincia  lutorum  mit  dem  richtigen  Eota- 
land  ausgedrückt,  was  mich  «veranlaSzt  auch  cod.»exon.  323,  30  Eotum 
statt  Eolum  herzustellen. 

Weder  im  Beovulf  sind  Eotas,  noch  in  den  eddaliedem  loUr  an* 
zutreffen,  bei  den  skalden  aber  lotar,  loüand,  Jotagrund,  lotavegr  (be- 
lege fornm.  sog.  12,  313)  häufig  genug.  Saxo  gramm.  schreibt  lati 
und  lutia.  die  schwedische  form  lautet  Jute  Jutland,  die  dänische 
Jyde  JyUand.  hiemach  würde  ein  golh.  luts  pl.  lutds,  ahd.  loz  pL 
lozä  zu  gewarten  sein,  wozu  sich  der  schwachformige  ahd.  manu»- 
näme  luzo  halten  läszU  dürfte  man  nun  der  dunkeln  partikel  ut,  uU 
i%(o  die  formel  iuta  aut  utum  unterlegen,  so  könnte  sich  filr  unsen 
volksnamen  die  Örtliche  bedeutung  exterior,  extremus  ergeben,  ahd. 
üzaro  üzarösto. 

So  viel  scheint  klar,  dasz  er  nichts  gemein  haben  kann  mit  einem 
andern,  oft  hinzu  gehaltnen,  aber  der  formel  ita  at  6tum  gehörigen 
ausdruck.  dem  altn.  iötunn  gigas,  ags.  eoten,  alts.  eian  hätte  ein 
goth.  itns,  ahd.  $zan  zur  seile  zu  stehn.  iötnar  und  lotar,  eotenas 
737  und  Eotas  würden  im  goth.  itnos  und  lutös,  ahd.  Szanä  und  lozä  noch 
deutlicher  abweichen**. 

Aber  wie  schwer  vereinbares  hat  auf  einer  einzigen  seile  146 
Zeusz  unter  den  hut  bringen  wollen:  Tevrong  Tuwytyoi*'**  Noi- 
thones  Eulhiones  lulhungi  lutae  Vitae  Ziuvari!  ist  es  etwas  mit  der 
lautverschiebung,  so  begehrte  sie  für  goth.  lutds  lat.  Eudj,  die  schon 
nach  goth.  weise  geschriebnen  lulhungi,  ahd.  ledungä  (s.  500)  wären 
in  lat.  Eutigni  zu  übersetzen,  wofür  ich  die  urkundlichen  Reudigni  nicht 
hingebe,  könnte  den  wegfaU  oder  zutritt  des  liuguallauts  die  altn. 
form  iod  proles  neben  |»iod  gens  erweisen ;  so  müste  überall  gefimden 


*  Procop  bell.  golh.  2,  6  legt  dem  Belisar  gegenüber  italischen  Ostgotbeo 
die  Worte  in  den  mund:  rifiiels  oi  ror&otg  BQtvtawiav  oXr^v  avyxofoovtur 
IfX^t/^t  aber  dabei  denkt  der  tchJaoe  feldherr  der  Römer  nicht  an  die  in  Brilao- 
nieo  eingezognen  Juten,  sondern  mil  die  Golben  aua  Italien  nach  der  fenco 
inael  verlocken. 

^*  doch  könnte  sein,  dasz  der  mythische  Forniotr  gen.  Fomiots,  ags.  Foroeot 
Fomeotes  (mythol.  220)  auf  Terwecbslung  von  lotr  und  iötunn  beruht,  da  sieb 
das  kennzeichen  des  alters  mehr  für  riesen  schickt  (mylbol.  s.  496.) 

***  Tuvyspoi  steht  in  zwei  stellen  Strabons  s.  183  und  293,  leidet  aber  keiM 
inderung  in  Tevrovoi,  weil  Strabo  s.  196  Tsvtovbs  schreibt,  und  Tanymn, 
Ttyv(frjvoi  s.  293  nebeneinander  als  helvetische  stamme  erschein^en.  allcraings 
wurden  sich  s.  \SZ  u4fiß^afves  nai  Teytovee  besser  schicken  t\&  j4i»ß(H»vK  mi 
Ttovyevoi  und  Strabo  konnte  hier  beide  namen  verwechseln;  doch  deq  bucbsU- 
ben  geschähe  zu  viel  gewalt,  wollte  man  jene  lesart  unterschieben. 


ipcnfai  Mir  «id  nicht  loUr.  Aber  tm  den  Teatonen»  die  auf  der 
haibÜMel  wohaten,  mag  sieh  in  Uttland  leicht  spur  weisen  iassen«  wie  ^ 
m  iMetmarseii  (s.  6M«)  Nidudr,  ideii  die  «edda  nach  Schsrieden  selsC 
(ffiara  drettisB  Svm.  IM«  185  wird  ans  Nerike  gedeaSet),  hersehA 
lacii  Vdk«  siga  cap.  21  ia  Jttdand  *^r  sem  Thsodi  beilir ;  aiaii  meint 
m  Thy  in  llM|]tttlaDd,  bUs  ein  solcher  name  dort  sieh  nkfat  wieder^. 
kake.  m  BiAnis  wb;  ist  Thiodi  «-«  FraneMva  angeg^en  nadi  der 
nericwaidigen  «teile  der  8nenra  edda  s.  186 ,  wnlehe  andi  den 
Hialprekr  d«  i.  Gfailpericiis,  zu  dem  ileginn^  und  6igvnir  geknigcni 
aach  Thiodi  aetat.  Völs.  eaga  cap*  12  heiazt  aber  lüalpndar  kdnig 
van  DMnemarfc. 

Rask  vertheidigt  eine  andere,  gleich  unhridi«re  anaiehl,  ihm  sind 
4ia  Juten  kdne  Teatoami,  aber  Geihen»  lolar  sä  nur  eigne  ausspräche  738 
filr  Gptar;  solche  erweichong  des  G  in  i  oder  I  ist  doch  der  sdtn« 
«ndart  fremd*  dass  in  Ohthonas  reise  Gotlaod  Mmol  üttr  Kttland  ak 
dw  insel  Goahland  geschrieben  stehi,  kann  nach  jenem  ags*  £ekUß  Air 
Set»  niehis  beweisen.  Nach  einer  stelle  im  iSarmAU  der  edda  s.  14 
aal  icahnd  gleichviel  sein  snit  Aeidgotaland ;  wir  werden  aber  nachher 
aeka,  daas  4fiese  fetale  benennong,  wenn  auch  einigemal  anf  Alüand 
nageschrinkt,  sich  idel  weiter  erstrecläe.  m^d  mit  grOsaerem  recht  dem 
feiten  lande  zaerkannt  werden  musa. 

Mir  scheinen  die  Jflten  schon  vor  anknnfl  der  Blnen  im  norden 
iDgeaessen  auf  der  halbinsel  und  gleich  deren  tlbrigen  bewohnem 
deutschen  Stamms,  d.  h.  hier  weder  dänischen  noch  golhischen.  •  die 
voihin  granunatisch  bestimnile  namensfarm  Endi  ^dat  in  den  JEudoses 
des  Tacitas  rolle  gewähr,  welche  ich  schon  s.  71^  als  getb^  luin^ds 
aaTgeslellt  imbe.  lutds  und  tutusjds  heaeichnen  dasselbe  Hdk.  im 
enten  jh.  aber  wohnten  die  Eadoses  noch  zwischen  Suard^en  and 
Varinen  am  gestade  der  oslsee,  im  verlauf  des  zweiten  werden  sie  sicfa 
westwlra  in  die  haihansel  geaogen  haben ;  bei  Ptdemaens  abad  sie  da 
ab  OovydoSaoi  genannt,  mit  welchen  ich  s.  648  noch  nicht  aos^ 
koaunen  konnte:  man  wird  ^Iovä<waoi  EvSovuoi  bessern  d^lrfen«  wo« 
nit  auch  Zcusa  s.  152  einverstanden  ist,  der  zugleich  ans  hss.  des 
Orosins  8,  7  Caesars  Sedaaü  <s.  496)  fttr  £dusü  Eudusü  hXlt,  die 
aicfa  neben  den  Hamden  schon  in  Aiiovists  heer  einCmden. '  Nach  ver^ 
Isaf  der  seit,  vielleicht  erstaun  5.  6  jh.  mögen  nun  DSnen  aua  See<- 
knd  und  Ftthnen  i^  die  nördliche  halbinsel  eingebrochen  aein  und  die 
loten  Überwältigt  haben,  deren  aller  name  aufrecht  blieb,  obsohon 
ihre  spräche  der  dänischen  wich,  im  ganaen  mittelalter  rechnete  man 
also  die  Jnten  schon  zu  den  dänen,  Adam  von  Bremen  (Perlz  9,  867) 
lagt:  et  prima  quidem  pars  Dantae,  quae  ludlant  dicttur,  ab  £gdere 
in  boream  longitudine  protenditur;  und  nochmals  (9,  373):  itaque 
primi  ad  «slinm  praedicti  sinns  habitant  in  australi  ripa  versus  nos 
Dani,  quos  luddas  (al.  Viddas)  appellant  usque  ad  Sliam  lacmn.  diese 
Schreibung  ludlant  halt  noch  ganz  den  unverschobnen  lauf  von  Eudi739 
uod  Eudoses. 

Grosseres  umfangs  als  der  dänische  volkstamm  war  der  ihm  nah«« 
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verwandte,  im  südlichen  theile  Schwedens  niedergdasseae  gothisdie, 
des  namens  God{>iod  im  norden  eigentlicher  träger,  nordwirts  von 
Schonen  hat  er  die  gebiete  Westgothlands  und  OstgotUands  eingenonH 
men,  die  lange  zeit  ein  eignes,  vom  flbrigen  Schweden  gesondertes 
reich  bilden,  auch  die  zwischen  gelegnen  Mailand ,  Blekingen  und 
Smiland,  sammt  der  insel  Gothland  mOssen  ihm  ttberwiesen  werden. 
Doch  stellt  sich  hier  gleich  etwas  merkwürdiges  heraus,  diese 
schwedischen  Gotiien,  wie  schon  ihr  name  Götar  GOter  zeigt,  sind  keine 
Gu{>ans,  sondern  Gautds/  ags.  Getos,  altn.  Gautar,  ahd.  Közil,  oder  in 
den  lauten  des  höheren  alterthums  ausgedrückt:  sie  sind  keiae  Getae, 
sondern  Gaudae,  d.  h.  eine  durch  ablaut  und  Verschiebung  bestimmt« 
Verschiedenheit  des  groszen  gothischen  volks,  deren  schon  s.  200,  439 
und  445  erwähnung  geschah,  aber  auch  darin  folgen  sie,  fast  instinct- 
mftszig,  dem  alten  stamm  nach»  dasz  ihnen  wie  diesem  aufgaog  und 
niedergang  der  sonne  (s.  442)  in  der  neuen  heimat  wieder  zur  ab- 
theilung  wird  und  alsbald  ein  Eysiragautland  Vestragautlaad ,  sehwed. 
Ostergötknd  Vestergötland  vorhanden  ist  (s.  445.)^  Solche  Gaular 
oder  Gdtar  sind  die  in  Beovulf  neben  Sueonen  und  Dene  auftretenden 
GeAtas  (s.  445);  wenn  sie  aber  in  Vedergeätas  und  Saegeitas  zer- 
faUen,  scheinen  hiermit  nichts  als  westliche  und  östliche^  gemeint 
(s.  446),  wie  unter  Saedene  die  tfstUchen,  schonischen.  statt  Veder- 
geätas  steht  faXuGg  einfaches  Vederas  oder  Vedera  leod,  was  an  den 
namen  Wetterau,  ahd.  Wetareiba,  in  einem  westlichen,  warmen  land- 
strich  gemahnt**.  - 
740  Allein  das  AU  waltet  nicht  ausschlieszlich,  sondern  auch  einlaches 
U  oder  0,  wie  es  schon  s.  440  in  den  altn.  formen  gotna  und  gotnesk 
aufgezeigt  war***.  Gautland  meint  das  schwedische  GOtlaod  (Ost- 
und  Westgothland),  Gotland  aber  entweder  Schonen  oder  DSrnnark 
(Sn.  146)  oder  die  insel  des  baltischen  meers,  deren  altes  geselzhncb 
immer  Gutland,  Gutalagh  und  gutnisc  schreibt»  niemals  in  diesen  Wör- 
tern den  diphthong  AU  verwendet.  Allerdings  sollte  mit  der  Uform 
ein  TH,  nicht  T  verbunden  sein,  wie  auch  Godf>iod  und  im  nflchsten 
capitel  der  name  Godheimr  bestätigt;  TTH  in  Ford-oi  und  Gat|Httda 
reicht  nicht  hin  das  einfache  T  zu  entschuldigen,  es  erscheint  auch  in 
allen  folgenden  namen  wie  im  ags.  Getan  (s.  440),  und  mag  durch 
scheinbare,  analogie  des  T  in  Gautar  und  Geätas  herbeigeführt  sein. 
Die  altn.  spräche  und  sage  unterscheidet  nemlich ,  femer  ein  Eygota- 
land  und  Reidgotaland,  welchen  niemals  AU  zusteht  (s.  446.)  mit 
dem  ersten  dieser  ausdrücke  werden  ganz  klar  gothische  inselbewohner, 
vermutlich  die  auf  öland  und  Gotland  angezeigt;  schwierig  aber  bleibt 
der  andere.     Biöms  wtfrterbuch  deutet  Reidgotaland  durch  Jotia  nnd 


*  Gdtaelf,  altn.  Gautelf  heiszt  die  aas  dem  Wenenee  durch  WestgotUani 
flieszende,  bei  Gothenbarg  in  die  see  strömende  Elbe. 

**  ein  Vedra  fiördr  in  KriJ^umM  16  und  Vedrey  in  Hailand,    forum.  8Ö|. 
4,  373. 

*^^  beide  formen  vereinbart  der  Tolksname  Ganthigoth  bei  lomand.  cap.  3» 
dessen  örtliche  deatuog  schwer  gelingt,    (vgl.  oben  s.  44t.) 
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läszt  lumittelbar  darauf  das  wort  reidgoti  veredus  fol{(eo,  wie  aocb 
das  einfache  altn.  goti  equus  bedeutet,  wir  sahen  aber,  dasz  im  voUm- 
oamen  das  Tamorganisch  ist.  ebensowenig  kann  pferdeland  des  namens 
sinn,  als  dessen  einschrttnkung  auf  Jtttland  gegründet  sein«  hält  man 
jene  stelle  des  formäli  der  edda  s.  14  zu  skäldskaparmftl  s.  146,  so 
er^t  sich  beider  gleichhelt  und  dasz  in  der  ersten  Gotland  ftfr  lot- 
laad  zn  setzen  ist.  In  der  ganzen  Hervararsaga  wird  Reidgotaland 
offenbar  ins  nordostlichste  Deutschland  und  an  Hünaland  grenzend  ge- 
legt, ja  s.  509  steht:  er  {>at  sagt,  at  Reidgotaland  ok  Hünaland  se 
dA  Thydskaland  kallat.  zwisehen  beiden  reiehea  liegt  Myrkvidr  (Hervar. 
p.  496) ,  was  an  den  niederländischen  wald  Mircwidu  bei  Dietmar 
(Pertz  5,  869)  erinnert,  um  so  merkwürdiger,  da  in  unsrer  heldensage 
die  fränkischen  VOlsüngr  und  Sigmundr  kdnige  von  Hünaland  sind 
(fornald.  sog.  1,  116.  119.  144),  Sigurdr  in  der  edda  selbst  hünskr74t 
heisst  (Sffim.  216^  225>>  264^),  welches  alles  auf  die  oben  s.  475 
524  berührte  mythische  nähe  der  Franken  Hünen  und  Friesen  hinweist 
uod  ein  andermal  genauer  ausgeführt  zu  werden  verdient,  ffierher 
gehört  blosz,  dasz  auch  Vtdstd  im  ags.  lied  322,  3  mid  Hünum  and 
Br6dgotnm  verkehrt  und  Hr^dcyninges  häm  Eofmanrtces  319,  4  be^ 
suchte,  der  gothische  Ermanricus  tritt  als  reidgothischer  könig  auf, 
und  325,  31  wird  gesagt:  Hrmda  here  ymb  Vistla  vudu  vergan  sceol- 
don  ealdne  6delstöl,  an  der  Weichsel  hatten  die  Hraedas  ihren  alten 
sitz,  nicht  anders  läszt  auch  der  dichter  von  Elene  v.  20  Hüna 
leode  and  Hredgotan,  Francan  and  Hünas  zu  Gonstantin  des  groszen 
zeit  das  römische  reich  fiberziehen,  und  v.  5S  wird  nochmals  Hüna 
aad  Hrfida  here  neBeneinander  genannt;  der  zng  ergeht  nach  v.  37 
an  die  Donau  über  die  riesenburg  (bürg  enta)  v.  31  und  scandinavi- 
sche  vtflker  können  hierbei  gar  nicht  in  betracht  kommen.  Wie  aber 
der  narae  Hrßdas  oder  Hraedas  (denn  kurzen  vocal  zu  setzen  verbietet 
das  altn.  Reid)  sich  deuten  lasse?  ist  erheblich  genug  zu  fragen,  die 
altn.  Schreibung  hat  nur  R  im  anlaut,  welches  ich  darum  dem  ags. 
oft  falschen  HR  vorziehe;  mir  schwebt  vor,  dasz  in  Reid  R6d  oder 
Red  die  vocale  entstellt,  und  wenn  man  Reod  oder  Reud  vermuten 
wollte,  des  Tacitus  Reudigni  zu  erwägen  sein  ddrfllen.  diese  Reudinge 
sahen  wir  zur  römischen  zeit  neben  Angeln,  Varinen,  Eudosen,  Suar- 
donen  zwischen  Elbe  und  Oder  an  der  ostsee;  warum  könnte  ihr 
name  nicht  in  den  Reidgoten  nachklingen?  gleich  ihren  nachbam 
werden  sie  sich ,  später  gegen  westen  fortbewegt  haben ,  ohne  dasz 
das  andenken  an  ihren  alten  sitz  im  osten  und  an  ihren  Zusammenhang 
mit  den  Goüien  ausstarb;  aber  der  mit  den  Eudosen  macht,  dasz  sie 
auch  nach  Itttland  gesetzt  wurden,  von  den  schwedischen  Gauten 
unterscheiden  sie  sich  bestimmt,  wie  schon  die  Schreibung  der  namen 
anzeigt  Wer  die  mythischen  Ortsnamen  in  Hervararsaga  und  Yngltnga* 
saga  cap.  21  näher  deuten  könnte,  wttrde  mehr  licht  über  diese 
Reidgothen,  und  wenn  es  mich  nicht  triegt  über  die  alten  Reudinge 
verbreiten. 

Ich    gehe   über   von    der  Godf)iod   auf  die  Svt|>iod.     Schweden  742 

33* 
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kennt  lokoo»  d<r  noch  fon  kaiwn  Dinm  wrÜBt,  Taoitos  niekt  athr  im 

g«rttianiMhen  lestlakHl»  flondeni  ab  iadelbewohner,  als  eigentliche  b»- 

?ölkening   ^iur  bei   ihn   nngeawnten   Scandiume;   nacMem  er  von 

Gothea»  Lygiern  und  Lemotieni  gesfiroclien  lial»  Jttint  «i  oap.  43: 

Smonnm  hinc  ctvilatee,  ipso  in  oceano,  praeter  tiroe  anmqva  olas»- 

bns  valent,  und  hictnnf  wnrdkn  ihre  «chilB»  ihre  hendwr  und  nodi 

ein  eigner  hraioh  geaciiiMert:  neo  anna,   nt  epud  eelsrai  Genpinw 

in  pronusodo,  sed  dausa  süb  cuetode  et  «{ttidein  serro,  wohei  mir  eine 

Melle  der  edda  ehdWt»  Srnn.  245*: 

sie  eigo  tid  talhfts  tvtrdt  fiü], 
Aveljo  ero  ^irra  äiok  er  guUL 

denn  da»  edle,  und  ireie  siek.nithi  zu  httlem  der  waAoi  hergaben» 
ist  deutscher  siite  angemessen»  Die  Schweden  waren  eise  dn  an- 
sehnliches Volk,  das  mehrere  landschallen  (civitates,  wie  die  Lj^ 
oap.  42)  bildete^  aber  sie  waren  €ennanen;  man  kann  kein  entsehen 
denderes  leugnis  verlangen  dafflr,  daea  die  RdUMr  Soandioavien  uirter 
Gennahien  iMgrüTen. 

Der  nameasform  Suienes  enisphchl  mich  im  mittelalter  Sueenes 
%.  h.  bei  Eginhart  oap.  12»  in  den  annakn  (Pertz  1,  200)  bei  Adaa 
vim  Bremen  und  Saxo,  die  fast  immer  ao»  nur  nnsnahoisweBe  anders 
schreiben,  nicht  anders  säaamt  das  ags.  Sveon»  gen.  pl.  Sveona  Beet. 
5G88.  5911.  5098,  dat.  pL  Sveom  cod.  exon.  820,  19.  322,  4, 
wotu  Thorpe  s.  534  einen  lilsohen  nom.  pl.  Sveas  bildet,  der  alta. 
name  hat  im  nom.  pi  Sviar*,  gen.  Svia,  dat  Svtum;  wie  hier  der 
nicht  tlbbche»  stets  durdi  das  adj.  Svenskr  ersetxte  nom.  9§.  zu  lauten 
hätte?  etwa  hlosz  Svl?  dem  ags.  gebtthrt  Sveo»  gerade  wie  das  bt 
743Suione8  den  sg.  Suio  fordert.  Aber  von  dieser  nordischen  «nd  slelK 
sischen  gestalt  des  namens  scheint  sich  die  goth.  und  koebdeutsdie 
M  entfernen»  jene  Uberlielert  uns  lomandes  cap.  3:  alia  varo  ge« 
ihi  moratin*  Suethans**,  qnae  velut  Thuringi  e^iuis  utuMur  eiimüs; 
gani  die  goth.  schwache  fem,  einen  nem.  sg.  Suetha  voraiisaetEead; 
darf  man  auch  den  voeal  gothisch  lassen,  so  ist  Suetha  zu  schreibeB; 
ein  Gothe,  denke  ich,  würde  geschrieben  habe*  Svei(>a,  wo  nicht  gar 
Svai{)a,  dem  bald  darauf  folgenden  Finnaitha  ähnhch,  wotlr  das  albL 
Finneidi  (forum,  sdg.  11,  358)  d.  L  heutige  Finweden  in  Smifand 
gewähr  leistet.  Adam  von  Br*  378,  16  nennt  Finnedi  (al.  Finwedi) 
neben  Wermelani  (Wermländem.)  au  bedauern  ist  der  ahgang  M. 
glossen  flttr  den  namen  des  volkes  «nd  landes,  aus  dem.nfad.  Schwede, 
mhd.  Swetde  (Diut  1.  66.  Oberiin  s.  1132)  und  Sw^de  Swedea 
fttlgre  ich  Ad,  Sneido  pl.  Sueidon  und  vermute  in  Snionea  SoeoD« 


*  die  Uppsttar  in  Uppland  (wo  auch  ÜppsaHr)  gemahoen  an  (Jphriiuth 
(s.  eT8)  und  behaapten  d«D  voivang  uater  aHen  st&maieo.  U|ppl6nd  flndea  üdk 
sodaan  io  Norwegen,  ein  Utland  neben  Vestergdtland ;  eiiöad,  etiardir  liad  teme 
exterae,  Minores,  folglich  UppsTtar  Sueci  majores,  Utsrlar  minore«. 

^^  die  Schreibungen  Subeans  sa  Sweans  (ÜB  fiir  W,  wie  öfter)  Snoehans 
kommen  dagegen  nicht  auf;  auch  Ekkehjird  (Pertz  8,  120)  las  in  lornaodes 
Suehan^ 
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Sviar  eiiMii  Msfall  4er  Imgaalia ,  Xhalich  dem  in  ßor  Jeover  statt  des 
goch.  fidttr  fidvÖF  (s.  242.)  Nicht  su  tibenehn,  dass  neben  Saeones 
Adam  aber  auch  tetnfig  Suedi  und  Snedia»  einmal  sogar  &«evt  819» 
30  und  Soigja  345,  3,  dann  auch  Sneci  schreibt,  welches  letztere 
stau  des  gewtfhnKchen  Sueones  ebenfalls  eingenial  bei  Saxo  gefunden 
wird  und  in  der  heutigen  lat.  form  den  sieg  davon  getragen  hat 
Sueci  scheint  kürzung  eines  adjeetivischen  Sveici  oder  Suerici,  und 
auf  diesem  weg  liesze  sich  der  schwedische  an  den  suevis^en  namen 
knOpfieB.  Was  aber  ist  aus  der  von  lomandes  gegen  den  schhui 
deasdben  cap.,  man  musz  annehmen»  als  verschiednem  namen  anfge^ 
zlhlten  form  iSuethtdi  zu  machen?  er  sagt:  Finni  mitiasimi»  Scandaae 
cnUoribus  omnibus  mitiores,  nee  non  et  pars  eornm  Vinoviloth»  Suethidi, 
Cogeni  in  hac  genta  reliquis  corpore  eminentiores.  kann  in  Suethidi 
hegen  Svijiiody  goth.  SvAf>inda>  wie  in  einem  vorausgegangnen  namen 
Liolhida  Liut|)iuda  (gens  effera,  saeva,  von  üuts  ahd.  hoz  ferus)?  Wir 
müssen  den  critischen  apparat  zu  lomandes  abwarten«  um  hier  festeren  74i 
fusz  zu  fassen. 

So  viel  scheint  mir  jetzt  schon  durchzubrechen,  dasz  unsere 
Schweden  und  Suethans  zusammenhingen  müssen  mit  den  von  Tacitua» 
als  er  nach  den  Suionen  des  ihn  mehr  anziehenden  bemsteins  aus-« 
Kdirlieh  gedacht  hat»  noch  erwähnten  Sitonen  oap.  45:  Suionibua 
SilonuB  gentes  continuantur,  cetera  similes»  uno  diffenim,  quod  femina 
dominatur.  dieser  letzte  zug  macht  denken  nicht  sowol  an  des  lorr 
nandes  skythische  Amazonen  und  Aliorunen  (cap.  6.  8.  24)*  als  aU 
die  von  PauL  Diaconus  1,  15  ins  ende  Germamens  versetzten:  nam 
et  ego  referri  a  qnihusdam  audivi»  usque  hodie  in  intlmis  Germaniae 
finibüs  gentem  herum  eiistere  feminarum.  die  sage  hatte  den  lange« 
bardischen  Lamissio  mit  diesen  freuen  kriogen  lassen«  in  Alfreds 
reiiMiericht  sind  aber  zwei  solcher  frauenlander  genannt,  einmal  Ittgda« 
land  (terra  virginum)  zwischen  Horithen  und  Sermenden , .  und  Gvena-^ 
ianil  (terra  feminarum)  hinter  Sveoland,  dessen  bewohner  jedoch  Gvenas, 
nicht  Gvena  frauen  genannt  werden,  wie  Überhaupt  beide  ländemamen 
den  erzlhler  nicht  veranlassen  etwas  von  frauen  zu  erwähnen,  forum« 
sdg.  11,  414  geschieht  eines  Kvennaland  (feminarum  regio)  in  Asien 
melduag,  doch  Egilssaga  cap.  14  p.  56.  57  nennt  ein  historisches 
Kve^üid,  das  zwischen  Schweden  und  Finnland  (auf  schwedischer  seite 
in  Helstngjabotn ,  auf  finnischer  in  Austrbotn)  gelegen  war.  genau 
genommen  unterscheiden  sich  die  Kvenir  von  Schweden  und  von  Fin* 
nen,  gelten  aber  zuweilen  auch  für  Finnen;  fomald.  sog.  2,  3  stelin 
Goltland,  Könland  und  Finnland  zusammen  unter  einem  herscher.  Diese 
alüL  Kvenir  und  ags.  Gvenas  erscheinen  also  ihrer  läge  und  der  frauen«* 
gewalt  nach  ganz  die  Sitonen  des  Tacitus,  deren  name  lautverschoben 
den  goth.  Sv6f»ans  und  mhd.  Sweiden  entspricht,  da  die  anlaute  S  und 
SV  Öfter  identisch  sind,  z.  b.  die  goth.  seina  sis  sik  aus  sveina  svis 
svik  entspringen  (s.  261)  und  goth.  svein,  sl.  svinja  dem  lat.  sus  suis 
gleich  steht. 

Soll  ich  nun  eine  deutung  des  dunkeln  namens  wagen?    ans  altn« 
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745  8Te<Ija  framea  d^ake  ich  nicht;  es  mag  ein  nraltes  veri>um  srei^  svai|) 
8vi{»am  gegeben  haben,  dessen  bedeutung  noch  aas  dem  altn.  svid 
sveid  svidum  aduro,  svidinn  adastus  ersichtlich  ist;  daher  leite  ich  ags. 
svidu  vestigium,  gleichsam  eingebrannte  sfHir.  die  Schweden  sagen 
sveda,  die  Dünen  sne  adnrere,  svedja  aber  drückt  jenen  gans  beson- 
ders aus:  dejectis  arboribus  ignem  subjicere,  nt  in  cinehbus  firumen- 
tum  seratur ;  altn.  gilt  svta  von  der  wann  werdenden  Infi,  bexeichnete 
man  die  waidgrenze  durch  niedergebrannte  bäume?  den  Friesen  ist 
sw^lhe  grenze,  in  der  jüngeren  niederd.  spräche  swette.  waren  dem 
.  alterthum  Schweden  was  Markomannen  (s.  503),  die  auf  der  waid- 
grenze wohnenden?  das  ahd.  suid  strages,  exitium  (Graff  6,  871) 
war  vielleicht  ein  muspüli,  perditio  ligni  «^  ignis,  wie  bei  0.  V.  23, 
149  sutdit  urit  scheint;  in  den  tradit  wizenb.  p.  386  begegnen  die 
ahd.  mannsnamen  Suneidinc  und  SuueidmunL  nicht  unangemerkt 
lassen  darf  ich  aber,  dasz  jenes  altn«  Svf{)iod  (grenzvolk?)  in  der  ags. 
Chronik  ad  a.  1025  SvAdeod  lautet,  und  vielleicht  ist  auch  dem  ags. 
svädu  der  begrif  grenze  nachzuweisen. 

Strabo  s.  30^  hat  unter  den  Bastamen  auch  Siiovegy  Plinios 
aber  4,  11  unter  thrakischen  vtflkem  circa  Ponti  Utora  Moriseni  Si- 
thoniique  Orphei  vatis  genitores*.  Plolemaeus  stellt  in  die  weichsel- 
gegend,  nach  den  Lugiem  und  Buren  Sidwrtg,  eha  KiyyoUj  welche 
2u  den  bei  lomandes  genannten  Suethidi  und  Gogeni  treffen ,  weshalb 
ich  die  besserung  in  K6tyoi  ■«•  KoTiyol  ablehne**,  es  sei  denn, 
dasz  lomandes  den  fehler  selbst  aus  Ptolemaeus  schöpfte,  ins  Oder- 
gebiet hingegen  setzt  Ptolemaeus  Sudit^i.  verhält  sich  meine  deu- 
tung  des  sitonischen  namens  recht,  so  kann  er  vOlkera  verschiedner 
gegend,  ohne  dasz  man  Wanderungen  anzunehmen  braucht,  zugestanden 
haben.  Es  ist  auf  jeden  fall  bedeutsam,  dasz  uns  auch  dieser  name 
aus  dem  norden  zurOck  an  die  Oder,  Weichsel  und  an  das  schwlne 
746meer  fahrt.,  von  wannen  der  Gothen  und  Geten  ausgang.  erfolgte, 
wie  hemach  im  norden  Danen  Gothen  und  Schweden  neben  einander 
können  schon  dort  im  osten  Daken  Geten  und  Sitonen  sich  zur  seile 
gesessen  haben  und  die  Bastaraen  sind  dabei  nicht  zu  ttbersehen. 

Nirgend  hielt  das  bewustsein  dieses  alten  Zusammenhangs  langer 
an  als  in  Scandinavien ,  wo  ihm  freilich  auch  die  nicht  so  frflh  aas- 
gerottete mylhologie  Vorschub  that.  während  im  Übrigen  Dentschlao4 
fast  nur  noch  in  der  fränkischen  sage  (s.  523)  rückwärts  nach  der 
Donau  geschaut  wurde,  andern  stammen  aber  die  Östliche  abkunft  in 
eine  nördliche  sich  umdrehte;  hielt  die  nordische  sage  an  einem  alten 
viel  ausgedehnteren  Schwedenreich  fest***  und  blieben  die  Nord- 
männer des  Pontus  und  Tanais   eingedenk,     diese  absichtslos  fortge- 


*  den  Orfeus  brachte  die  griechische  sage  an  mehr  als  eine  tteUe  in  Thra- 
kien und  Makedonien. 

**  wie  wenn   zu    diesen  Cogeni   das    getiscbe  Katyaiofvav  (s.  200)  gehörte? 
***  Syiaveldi   begreirt  auch  Gardarlki,  das  spatere  Busziand.    fomald.  sog.  It 
413,  423. 
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pflanzte  dberliefeniiig  miuz  dem  ans  andern  gründen  geschöpften  be» 
weis  müchtig  zu  statten  kommen. 

Ich  will  aber  noch  eine  anda*e  spur  aufweisen,  dem  Strab'o 
siad  8.  114  ^PialSoXapol  die  fernsten  Scythen,  vorcnoi  rwy  yytaQt/dwr 
Sxv&mry  und  s.  294  folgt  nähere  angäbe,  dasz  sie  ostwärts  hinter 
der  Germania  und  den  Bastamen  wohnen»  nach  s.  306  zwischen 
Tinais  und  Borysthenes,  als  eben  der  Peukinen  und  Sidonen  gedacht 
war.  auf  einer  lat.  inschrift  (oben  s.  459)  werden  reges  Bastamarum 
et  Rhoxolanorum  zusammen  genannt,  durch  diese  yerbindung  mit  den 
fiastamen  fallen  sie  in  die  zeit  vor  Christus.  Pünius  4»  12  zahlt  sie 
gleich  Geten  und  Sarmaten  unter  den  Skythen  auf:  Alani  et  Rhoxdlani» 
sie  bangen  also  mit  den  ältesten  und  nordostlichsten  Germanen  zu- 
sammen. Dem  Tacitus  bist.  1,  79  heiszen  sie  Sarmaten,  er  läszt  sie 
im  j.  69  in  Moesien  einfallen:  eo  audentius  Rhoxolani,  sarmatica  gens, 
priore  hieme  caesis  duabus  cohortibus  magna  spe  ad  Moesiam  inni- 
peranl:  novem  millia  equitiun,  ex  ferocia  et  successu,  praedae  magis 
quam  pugnae  intenta.  Ptolemaeus,  der  in  Sarmatien  vier  grosze  Völker* 
schalten  ansetzt,  darunter  auch  Peukinen  und  Bastamen  begreift,  stellt  747 
lazygen  und  Rhoiolanen  nebeneinander,  hat  aber  zwischen  Bastamen 
mid  Rhoxolanen  Hünen  (Xotfyoi.)  Noch  bestinunter  lautet  des  loraan- 
des  angäbe  cap.  12:  baue  Gothiam,  quam  Daciam  appellavere  majores, 
qoae  nunc  ut  diximus  Gepidia  dicitur,  tunc  ab  Oriente  Roxolani,  ab 
occasu  Tamazites,  a  septentrione  Sarmatae  et  Bastaraae,  a  meridie 
amnis  Danubii  fluenta  terminant  (1.  terminabant.)  Tamazites  a  Roxo- 
lanis  alveo  tantum  fluvii  segregantur.  offenbar  heiszt  nach  diesen 
Tamasiten  (deren  namen  fast  an  ^en  skythischen  Poseidon  Thamimasadas 
bei  Herod.  4,  59  mahnt)  der  ort  Tamasidava  im  lande  zwischen  Ister 
und  Hierasus  bei  Ptolemaeus.  Merkwürdig  aber  lautet  die  cap.  24 
von  HeraDanricus  ende  mitgetheilte  nachricht:  nam  Hermanricus  res 
Gothomm  licet,  ut  superius  retulimus,  multaram  gentium  extiterit 
tnumphator,  de  Hunnorum  tarnen  adventu  dum  cogitat,  Roxolanorum 
gens  infida,  quae  tunc  inter  alias  (ei)  famulatum  exhibebat,  tali  cum 
nanciscitur  occasione  decipere.  dum  enim  quandam  mulierem  Sanielh 
nomine  ex  genle  memorala  pro  mariti  fraudulento  discessu  rex  furore 
conunotus  equis  ferocibus  iÜigatam,  incitatisque  cureibus  per  diversa 
divelli  praecepisset,  fratres  ejus  Sarus  et  Ammius  gerro'anae  obilum 
viodicanles  Hermanrici  latus  ferro  petierunt.  das  schlägt  unmittelbar 
in  unsere  heldensage  ein,  Sarus  und  Ammius  sind  die  in  der  Quedlin- 
horger  chronik  bei  Pertz  5,  31  Serila  und  Hemido  (1.  Hemideo),  in 
der  edda  Sörli  ok  Hamdir  genannten,  ihre  gothischen  namen  wurden 
Unten  Sarvila  (inXirijg)  Hama{>ius  (loricatus);  Sanielh  «=»  Svanihild 
(s.  298),  ihre  seh  wester  oder  Stiefschwester  war  Sigurds  leibliche 
tochter,  sie  selbst  sind  söhne  lonakurs  (goth.  Aunaharis,  Haupt  3,  156), 
dessen  reich  edda  und  Völsüngasaga  nicht  ausdrucken,  es  musz  je- 
doch am  meer,  weil  GodrOn  auf  den  wellen  zu  ihm  gelragen  wird, 
und  dem  Gothenreich  benachbart  gelegen  haben,  hierzu  fttgt  sich» 
dasz  bei  Saxo  gramm.  diese  brttder  ^genere  hellespontici^  genannt  sind» 
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wis  Aeutlieh  den  Hdleapoiit  «m  ackwamen  meer  mettt,  ako  nr  Mk- 
lichen  heimat  der  Rhozolanen  stimmt  ^  die  an  THrten  jh*  bei  fiolkea 
748  und  Hünen  wobnen,  und  in  deren  ktaifsgeacUeehl  deallache  namen 
akfat  verwundern  kdonen»  wenn  ^e  auch  aüt  laaygen  und  Sannalea» 
alao  SkveD  vermengt  ctsdwinen»  nie  ateht  Rhoialani,  doch  man  hat, 
weil  Pbniua  Alani  iad  RhaKalarnL  verktndet»  nieht  uneben  beide  vOlkcr 
auch  im  namen  verwandt  gdialten  (Btfekh  inscr.  %  11^^)»  woan  ds 
a.  223.  473  tiber  Alaften  gesagte  veifpüchen  werden  nnas. 

Diese  naehncht  von  dien  RhoxeAaaan  hätte  ich  bereila  im  aebatia 
cap.  gegeben,  wenn  ae  nicbi  der  folgenden  beaiehnng  halben  hicriMr 
gtbMe*  die  Finnen  neaalieb. nennen  einen  Schweden  noch  den  heu* 
tigen  lag  Ruotaalainen,  die  Esten  Raalalaate,  die  norw^cben  Lappea 
Huotteladxh ;  das  land  Schweden  heia^t  finnisch  Ruotsi,  lappisch  ftuotti*; 
es  sind  uralte  foraMn,  die  sieb  in  dem  fomalen  norden»  g^ich  jenes 
Dazli  und  Buttschanin  lUr  Düne  (s.  732)  geholfen  haben  und  beide 
namen  beaeugen  aich  ihren  Ostlichen  Ursprung  wechaebweiae.  Ruol» 
salainen  iai  RhoxeianBs  und  der  Finne  der  voneii  mu»  aich  wä 
einem  scfawedisdien,  gothischen,  alaniachen,  sannatischen  volkstamm 
bertthrt  haben,  den  er  do  benannte;  auf  dem  achwedischen  nachbir 
büeb  zuletzt  der  name  haften*  hat  ihn  aber  die  finniache  spracbe 
auerst  gebildet,  wdche  alle  volkanamen  auf  -lainen  ableitet  (Lappalaiaea 
ist  ein  Lappe,  Potqalainen  ein  NordÜnder);  so  kann  jener  zuiammfa- 
hang  mit  den  Alanen  nicht  richtig  sein,  es  sei  denn,  daaa  der  name 
^kayol  aelbat  dem  finnischen  gesetz  Mge«  Das  aber  leuchtet  mir 
ein,  dasz  die  gewöhnliche  herleitung  von  Ruotsalainen  aus  Roslagca, 
wie  ein  theil  der  Finnland  gegenüber  liegenden  upländiscben  koste 
genannt  wird,  falach  und  wol  umgekehrt  Roalagen  aus  Rnotsalaiaea 
gebildet  worden  sei«  gehörte  Roxolanus  schon  im  hohen  alcerlbaai 
einem  germanischen  volkstamm,  so  kann  ea  ftfghch  ein  uadeutscher, 
flim  von  fremden  nachbam  zugelegter  name  aein  **.  ' 


*  dea  Norweger  nennen  die  Finnen  Rutialainen,  Norwegen  Rutit,  das  acbeifit 
dem  Ruotsalainen  sehr  Shnlich.  den  schwed.  Lappen  beiszt  der  Schwede  Tarolats 
oder  Laddelats  (rasticus). 

**  an  den  ertteo  theil  toa  Rkoxolanioe  erinnert  schon  'P»ti^t  der  nane 
einer  gemahlin  Alexanders  des  groazen«  as  scheint,  man  hat  allen  gmad  den 
Ursprung  des  russischen  namens ^mit  den  Roxolanen  zu  verknöpfen,  da  nicht 
allein  die  byzantinischen  <Poi9BQaTot  und  Ba^ayyoi  (s.  450.  4ol)  als  Taijafcr 
und  gosti  (gaste),  als  Vaijagomssi  auf  russischem  gebiet  encfaeioen,  senden 
auch  die  drei  brdder  Riurik,  Sineus  und  Trivor  hei  Nmtor  als  onalaTiacha,  deii- 
ache  ansiedier  geschildert  werden,  die  ann.  trecettsea  (Perii  1,  434)  OMideBi 
dasc  der  griech.  kaiser  Tbeophilus  im  j.  839  eine  gesaadtschaft  an  Ludwig  dea 
frommen  nach  Ingelheim  schickte:  misit  etiam  cum  eis  quosdam,  qui  se.  id  est 
gentem  suam  Rhos  Tocari  dicebant,  unter  welchen  man  sich  noch  Ba^yfoi 
denken  darf,  die  mit  dem  alten  namefl  der  Roxolanen  beaanoi  wurden,  wcas  ne 
auch  schon  Slayen  waren.  Roxolanus  und  Rootsahiinen  musa  also  ha  alterthon 
von  einem  germanischen  oder  halbgermanischen  volkstamm  gültig  gewesen  leio^ 
Dasz  die  Finnen  gerade  den  Russen  Wenalaineu  und  nicht  Ruotsalainen  nenoeo. 
beweist  nichts  gegen  den  Zusammenhang  der  Russen  und  Roiolanen;  die  flani- 
sehe  beae&nnng  hatte  sich  auf  den  gennaniichen  bestaadlhaü  des  volks, 
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Wie  ^  Römer  enge  m  SeanteMca  nur  Cremanea  sab  und  749 
seaRittiebe  |^cb  deutschen  eUtnunen  eine  uralte  gemeinsdialt  im  oslet 
ahaen  kaaen;  iadei  aiek  auch  die  deutsche  und  altnordische  helden« 
aage  vielüich  verflechten,  jene  liedhertthmleB  hrttder  der  Rhosoianea 
bcseugten  es  eben  und  das  gedieht  von  Beetulf  borgt  dalBr,  in  wel- 
che» tele,  €Mlaa,  Sveo»»  Gi&Eas»  Francan,  Frysan,  Helvare  uad 
HdciigaB  ai^Elreten.  neben  andern  deutschen  stimmen  nennt  uns 
Vidstd  auch  Sveen  und  HeLungas  320»  i,  d«  i.  die  einwqhner  deM 
scbwediaeben  Helsingeland»  alta.  Helstngiar;  322,  9  Geflegast  ein» 
Weimer  von  -GeAe? 

Man  kann  erwarten,  dasa  audi  fttr  den  dritten,  nech  etttlemteren 
baiiyttheil  Scandinaviens,  fttr  Norwegen  ahnliche  besiehnngen  walten. 

IHe  altn.  benennung  Noregr  (schwed.  Norrige,  däni  Norge)  ent^ 
springt  aus  Norvegr  (s.  298),  wie  durch  helvegr  die  unterweit,  durch  750 
moldvegr  die  erde  (ags.  foldveg)  ausgedruckt  wird;  zumal  aber  kann 
sie  jenes  ahnliche  Godvegr  (s.  729)  erläutern,  Saxo  braucht  die  lat 
Ibm  Korvagia,  welcher  das  adid.  Morvnge  Nib.  682,  3.  Parz.  66,  i 
gjeidit.  doch  Conrad  schreibt  Norwegen  (:d<{gen}  Partinop.  48,  14. 
Iroj*  kr.  23783.  dem  mhd.  Sweiden  scheint  Norweide  IHut.  1,  67 
naehgebildet,  blieb  aber  bis  ins  16.  jfa.  üblich  in  der  form  Norweden 
Nortweden  bei  Er.  Alberus,  Seb.  Frank  und  Fischart.  Wichtiger  ist 
die  frage,  ob  das  verengte  Noregr  sdion  gesucht  werden  dttrfe  in 
einem  alten  namen  bei  Plinius  4,  16:  sunt,  qui  el  alias  (insulas)  pro* 
dant,  Scandiam,  Dumnam,  Rergos,  mazimamque  omnium  Nerigon,  ex 
qua  in  Thuleo  navigetur?  Zeuss  s.  195  verneint  es,  weil  er  sich 
miler  Thule  nur  das  von  den  Norwegern  erst  im  9.  jh.  erreichte  Is- 
laad  denkt;  da  doch  Thules  sagenhafte  Unbestimmtheit  ausser  Island 
■mI  vidleicht  den  Orkaden  auch  auf  die  norwegische  kUste  angewendet 
werden  darf,  bei  Sträbo  s.  63.  64.  114.  201  heiszt  GaiXt]  nör4- 
licbste  der  britischen  inseln,  das  tfuszerste  nordland,  auch  bei  Plinius 
4,  16  ultima  omnium,  quae  memorantur,  und  bertthmt  ist  Virgils  ul- 
tima Thule  Georg.  1,  30.  Taeitus  im  Ägric.  10  vou  entdeckung  Rri-  . 
f^nni«!^  und  der  Orkaden  redend  fügt  Jiinzu:  dispecta  est  et  Thyle, 
quam  hactenus  nix  et  hiems  appetebat.  Procop.  b.  goth..  2,  15 
schildert  aber  Thule  sehnmal  grosser  als  Britannien  und  von  dreisehn 
summen  unter  eignen  kOnigen  bewohnt,  was  nur  auf  Norwegen  passen 
kamt  und  zu  der  grOsze  von  Nerigon  bei  Plinius  stimmt  dasz  I^cops 
Tkttliten  NormSnner  oder  Scandinaven  insgemein  sind,  geht  auch  aus 
den  darunter  mitbegriifenen  Gauten  (FavTat)  hervor,  die  er  tdvog 
nokvdr&^nor  nennt. 

Der  name  Thule  würde  sich  lautverschoben  gut  aus  dem  altn. 
d^ja  cebre  occuiere,  dul  occultatio  erklaren:  es  ist  das  nebelhafte, 
unbekannte  land  und  die  norweg.  landschaft  Thelamfirk,  deren  ein- 
wofaner  Thilir  heiszen,  sdilage  ich  heber  nicht  hinzu. 


sof  den  nnnatischea  gewandt    man  Tgl.  Ewers  vom  ursprang  des  ruas.  Staats, 
Riga  1806^  aber  mehr  des  stofo  als  der  ergekntise  wegen. 
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koBzer  Soandia  und  Nerigon  koimnt  noeh  eine  andere  benennmig 

751  bei  Plinins  4,  13  in  betracht:  Scandinavia  est  incompertae  magnitn- 
dinis,  porüonem  tantiun  ejus,  quod  sit  notnm,  Hfllevionum  genta  D 
incolente  pagis,  quae  altenim  orbem  tenrarum  eam  appeUat.  Diese 
500  pagi  BiUevionum  gehn  noch  Aber  die  100  der  Sueven  (s.  490. 
491)  hinaus;  der  name  klingt  fast  an  jene  AiXavalutregy  Hdveeona 
und  Helusii  des  festen  landes  (s*  714),   das  altu.  heUidand  bedeutet 

*  felsenland  von  hella  petra,  goth.  hallus,  und  die  klippen  von  Norwegen 
können  ihn  veranlasst  haben*,  iomandes  cap.  3  hat  Bergio  und 
Hallin  als  volksnamen  hintereinand^.  Schwerlich  steckt  in  diesem 
Bergio  oder  des  Hinius  Berges  das  heutige  Bergen,  altn.  BiOrgyn, 
BiörgviUy  Bidrgy^ja,  sondern  vielleicht  noch  das  goth.  fairgnni  moas, 
altn.  Fiörgyn;  es  tiesze  sich  denn  ein  Übergang  des  P  in  B  nach- 
weisen. 

Bei  Vtdsfd  werden  mehrere  norwegische  stumme  au^efthrt. 
322,  15  die  Headoreimas  (gebildet  wie  Headobeardan  s.  689)  sind 
ältn.  Raumar  oder  Hadaraumar,  bewohner  von  Baumardu  (vgl.  Rauma- 
hcae  lornand.  c.  3)  und  Hadaland,  zu  heilen  seilen  der  Raumdf; 
Beov.  1032  findet  sich  'on  Headoreimes',  wobei  man  land  htak  oder 
geard  zu  verstehen  hat  (gramm.  4,  261.)  unmittelbar  voraus  gebt 
322,  14:  mid  Hronum  ic  vXs  and  mid  Deänum,  welches  letztere 
ganz  verschieden  von  Denum  ist;  doch  weisz  ich  solche  Deiinas  oder 
altn.  Daunir  sonst  nicht  zu  zeigen,  bei  den  Hronum  fallen  des  lor- 
nandes  Grannii  ein,  vielleicht  auch  das  mare  Gronium  bei  Plin.  4,  13; 
dann  aber  Hrones  nXs  aus  Beov.  5607.  6267,  die  sUtte  am  meer, 
wo  des  beiden  hUgel  erbaut  wurde,  den  Angelsachsen  hiesz  der 
wallfisch  nicht  blosz  hväl,  sondern  auch  hron  oder  brau  (vgL  hromid 
G»dm.  13,  9),  was  man  von  brin  rheno,  altn.  hreinn  unterschade. 
Die  Thrövendas  322,  1.7  sind  altn.  Thnendir,  besser  Thnandir,  be- 
wohner Drontheims;  soll  man  sie  aus  ags.  {>rövan  pati,  certare,  abd. 
druoön  oder  altn.  f)rda  augeri  herleiten?     vielleicht  einigen  sich  beide 

752  bedeutungen ,  ein  nordischer  heros  hiesz  Thröndr,  gewis  aber  ist  der 
ahd.  mannsname  Druoant  (Ried.  n°  94.  Thröant  b.  Schannat  n^  45. 
259)  dasselbe,  mit  den  Glommum  319,  22.  322,  26  konnte  ich 
s.  469  nicht  fertig  werden;  es  mttssen  anwobner  des  flusses  Baumelf 
gewesen  sein,  der  heute  noch  Glomm  oder^  Glommen  heisst.  Deo 
Bugum  und  Holmrygum  wurde  s.  469  ihre  stelle  gewiesen.  Fram- 
tingas  322,  25  treten  sonst  nirgend  auf;  die  bedeutung  des  alta. 
Irumti  clunis  Uesze  auf  einen  höhnischen  Spottnamen  schlieszen. 

Im  Ossian  bezeichnet  Lochiin  Norwegen,  von  loch  see  und  liim 
land,  also  Seeland;  die  Iren  heiszen  jeden  Scandinaven  Lochlannacb, 
die  Galen  Lochlunnach ;  genauer  ist  fionn  Lochlannacb  weisser  L.  eia 
Norwege,  dubh  Lochlannacb  schwarzer  L.  ein  DXne.  merkwtirdig  dasz 
auch    die   Lappen   Norwegen    Vuodn    nennra,    welches    sinus   maiis 


*  KeyBer  a.  a.  o.  s.  331  halt  die  HiUeviones  für  die  norwegUchen  EtfKfceir 
oder  bewohner  ?on  Alfheim,  was  ich  nach  den  lautverfaällnissen  besweifle. 
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ausdrücken   soU,    wenn  man   nicht   lieber   von   vuodo   fundns  ablei- 
ten will. 

Die  keltischen  und  finnischen  vttlker  waren  den  deotsehen  m 
Europa  vorangegangen,  nnd  es  schekit  Finnen  selbst  den  Kelten 
(s.  174.)  von  den  Germanen  vynrden  die  Kelten  gegen  Westen,  die 
Finnen  gegen  norden  zurOckgedrangt.  dies  verhültnis  älterer  bewohner 
2n  den  eingewanderten  bezeugen  nicht  blosz  stehn  gebliebne  Ortsnamen 
ond  andere  wOrter  der  spräche,  sondern  auch  haftende  flberiieferungen, 
deren  im  nächsten  cap.  erwithnt  werden  soD. 

Auf  erhaltung  der  reinen  nordischen  spräche  hat  sowol  der  län- 
gere fortbestand  des  heidenthums  als  die  abgesonderte  niederlassung 
freier  norwegischer  geschlechter  in  dem  fernen  Island  günstig  gewirkt, 
wodurch  allein  eine  grosze  zahl  von  denkmälem  geborgen  und  fort- 
gepflanzt wurde,  deren  edelster  theil  jedoch  schon  vor  jenem  auszug, 
wenigstens  ihrer  grundlage  nach,  entsprungen  gewesen  sein  musz. 
darum  heiszt  auch  diese  spräche  richtiger  altnordische  oder  norrcena 
als  isländische,  obschon  sie  sich  auf  der  abgescbiednen  insel  bis  heute 
fast  unversehrt  erhalten  hat.  Sie  gehört  zwar  dem  gesamten  scandi- 
oavischen  alterthum,  vorzugsweise  jedoch  dem  norwegischen  und  unter 
allen  benennungen  scheint  die- zur-^zeit  der  vorwaltenden  dänischen  7&3 
macht  ihr  beigelegte  einer  dänischen  zunge  (dönsk  tünga)  die  un- 
geeigneteste. 

Es  ist  nicht  leicht  in  gedrängter  kürze  alle  kennzeichen  der  alt- 
nordischen Sprache  anzugeben. 

Im  vocalismus  hat  sich  umlaut  noch  vollständiger  entwickelt  als 
der  mhd.  und  nhd.,  und  wird  nicht  allein  durch  I,  sondern  auch  durch 
U  erregt,  doch  so  dasz  das  U  nur  ein  vorausgehendes  A,  keinen  andern 
vocal  verändern  kann.  Die  aUn.  brechung  des  I  in  lA  (und  bei  zu- 
tretendem U  10)  dreht  den  goth.  laut  AI  um  und  steht  dem  ags.  EO 
am  nächsten,  während  ags.  £A  reines  A  bleibt.  U  vrird  aber  nicht  in 
UA  gebrochen,  das  sich  zu  goth.  AU  wie  lA  zu  AI  verhalten  konnte, 
sondern  leidet  Verengung  in  0,  wie  abd.  und  ags. ;  auch  hierin  bewährt 
sich  das  beweglichere,  feinere  dement  des  I  gegenüber  dem  schon 
spröderen  des  U. 

In  der  vierten  ablautsreihe  entspricht  altn.  AU  dem  gothischen, 
wogegen  in  der  dritten  statt  des  AI  der  umlaut  EI  eingetreten  ist, 
nach  abd.  weise,  das  ags.  A  aber  offenbar  für  AI  steht  (wie  gr.  a 
itlr  cu);  wäre  der  umlaut  des  A  durch  U  ganz  ebenbürtig  dem  des 
A  durch  I,  so  hätte  hier  gleich  dem  EI  entspringen  sollen  OU,  we^ 
chem  auch  die  spätere  schwed.  und  dän.  Verengung  des  altn.  AU  in 
(E  näher  kommt:  Für  das  goth.  £  in  zweiter  ablautsreihe  gilt  altn. 
A,  wie  abd.,  während  ags.  M  sich  mehr  an  fi  schlieszt.  Den  abd. 
diphlh.  UO  kennen  weder  die  goth.  noch  ags.  und  altn.  mundart. 

Für  die  consonanlen  besteht  goth.  und  ags.  Verschiebung,  nicht 
die  weitere  ahd.  S  ist  noch  häuGger  zu  R  geworden,  als  in  irgend 
einem  andern  deutschen  dialect,  wie  zumal  die  flexionen  lehren,  assi- 
milation  und  gemination  erfolgt  gern,  und  bemerkenswerlh  sind  DD  mm 
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l^oth»  ZD,  ags.  BD,  ahd.  BT;  RR  <—  golh.  RS;  LL  —  goUi.  Lfi, 
abd.  LD ;  NN  —  goth.  N|) ,  ahd.  ND.  goth.  LD  und  ND  bleibt  aoeb 
altn.    dagegen  ist  PP  «»  gotk  HP;  KK »-< goth.  GK;  Timm  gotfa.  N(). 

Die-  apocope  des  N  ist  u  den  üaKioMB  weiter  vorgesdiritten  ds 
754 in  der  fries.  spreche,  denn  ansxer  dem  schwachen  ebUqfuen  casii 
entbehrt  seiner  beim  verhorn  der  inf.  nnd  die  tertia  pL  in  jeden 
lempus  und  modus,  nur  das  part.  praeL  starker  verha  behalt  es. 
dasK  es  aber  nidit  ursprttnglicb  mangelte,  Mg^  thcils  aus  dem  gm. 
pL  auf  -na,  theils  aus  dem  part  praes.  auf  -ndi.  gerundiaiformm 
gebreehen,  wie  im  goth.»  ganz.  Ähnheli  der  abneigung  vor  N  im 
auslaut,  wie  «e  auch  die  partikeln  iL  t  6  mm  goth.  ana  in  an  kund- 
geben, ist  die  im  inkiQt,  was  jene  assimUationen  KK  TT  und  S  filr 
goth.  NS  aeigen. 

Die  vocale  im  schwachen  masc.  vergfichen  mit  den  gothiackm 
haben  fost  ihre  stelle  getauscht,  indem  goth.  hana  hanins  hanin  alüL 
faani  hana  hana  lauten,  das  I  des  nem.  sg.  erkennt  sich  leicht  ab 
UMTganische  Schwächung  von  A,  wie  zumal  das  aga.  hana  hanan  hanu 
bestätigt,  dessen  gen.  und  daU  zum  altn.  stimmen,  dem  weibL  und 
neutralen  nom.  sg.  gebührte  gewis  ursprttngliches  i,  wie  dem  ahd., 
aber  auch  das  oblique  -ü  iHr  -6  begegnet  dem  ahd.  In  der  staikea 
flexion  haftet  aber  -r  für  goth.  -a  in  vielen  Rdlen,  wo  ahd.  der  con* 
sdnant  ganz  erlischt.  * 

Den  instrumental  kennt  die  altn.  spräche  nur  im  sg.  nentr.  der 
adjective,  wo  er  zugleich  die  dative  flexion  vehreten  musc,  und  dann 
in  prottominalpartikeln.  ein  dnahs  lebt  blosz  im  pronomen  und  ist 
im  verbum  erioschen. 

Die  ags.  spuren  der  rediqilication  mangeln  hier,  aber  die  secundi 
praeL  starker  verba  hat  ihr  T  behauptet,  v^  im  goth.  (s.  485.  487.) 

Als  hervorstechende  eigenheit  der  nordischen  spräche,  wem  man 
ihre  spätere  entfaltung  erwlgt,  darf  zweierlei  betrachtet  werden,  das 
755  artikelsulix  und  die  passivfieiion.  Der  dem  subst.  angehängte  artikel 
wird  mit  dem  zweiten  demonstrativum  hinn  hin  hit  «*  goth.  jaiai 
jaina  jainata  gebildet,  welches,  wie  mir  scheint,  anfiEngüch  ein  darauf 
folgendes  adj.  voraussetzt,  z.  b.  aus  madr  hinn  gödi  entsprang  allnl- 
lieh  madrinn  g6di  und  zuletzt  auch  blosses  madrinn,  ohne  geleitendes 
adj.  eigentlich  stehn  also  die  goth.  ahd.  und  ags.  spräche  der  alta. 
hier  darin  entgegen»  dasz  jene  ihr  subst.  durch  das  erste  demonslrativ, 
diese  durch  das  zweite'  bestimmt,  dem  nord.  brauch  schlieszt  sieb 
einigermaszen  der  mnl.  an,  insofern  er  auszer  die  die  dat  auch  gbeoe 
ghene  gh6nt  als  artikel  setzt,  vrie  der  romanische  artikel  insgemein 
aus  dem  laL  ille  illa  erzeugt  wurde,  gramm.  4,  376  und  431  ist 
die  Seltenheit  und  das  aUmäliche  auftreten  des  arÜkelsulBzes  gezeigt 

*  auftkllend  ist  R  in  margr  «■  gotb.  manags^  abd.  maaac,  ags.  sianig  idoimi, 
fast  wie  L  im  serb.  mlogi,  altsl.  mnog'',.polD.  moogi,  bohm.  moDhi.  mos  dea 
comp,  meiri  darf  man  es  nicht  deuten;  sollte  es  voni  saffigierlen  mangi  nemo 
deatlich  unterschieden  werdenf  Schweden  und  Danen,  welche  dies  letzte  «ort 
iriefal  mehr  kennen,  sind  wieder  zam  N  in  mftnga  raange  gekehrt 
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w«rdeB.  EbendaBelbst  4,  39 — 48  iwde  n^wiesea*  diss  tech  «nhMg 
eines  ursprüDg^ch '  dem  verbum  frei  nachfolgenden  reflexivprononens 
OM  fcheinlMni  (eiMB  enlsUnA,  üt  »UU  der  Bediakn  bedeutiug  zu- 
letit  pasaive  tnadmiu 

Am  den  gesagten  «rMlt,  dasz^heuUulage  so  auffallende  fceM»« 
dedieiten  ies  nonl»  dlalecls  keinen  gendiscbea  uttlieracliied  WgrtlnikA» 
vielmehr  aniunehmen  ist,  es  sei  zur  zeit  des  Ulfifas  oder  in  beginn 
uisrer  zeilrechniiag  von  den  mrfaiiren  4er  Seattdinavvn  so  wemg  ein 
artikel  (der  noch  flb«*all  selten  war)  am  nemen*  und  ein  refleziv  gwä 
Terhom  suffigiert,  als  damals  schon  das  K  der  flexionen  abgewoilen 
worden,  was  aMeh  der  friesischen  und  es^IiscftMu  flezion  widerfuhr» 
geschah  der  nordischen  allerdings  lirtther;  ttbeihaupC  sehn  wir  äe  sieh 
ismer  mehr  fttr  suffize  und  gegen  praefee  entscheiden,  wie  ihr  dem 
s.  b.  die  gothischen  ga«  und  bi»  mangeln,  einzelnen  spuren  nach 
(granm.  2,  735.  751)  aber  gleichlaUs  einmal  zugestanden  haben 
Bissen,  hierher  auch  risa  fttr  goih.  usreisan  (s.  664)  und  das  schwed. 
pa  dSn.  pan  statt  des  alln*  uppi;  die  angehingten  negationen  sind  da« 
gegen  einieuchiettdes  beispiel  der  sufGxe. 

Im  prbnomen  stimmt  sä  sü  t>at  zum  goth.  sa  so  t>ata,  ags.  se 
seo  ^t,  gewis  aber  stand  dem  masc.  ursprtinglich  kurzes  sa  zu,  aus 
welchem  dann  für  die  schwache  fleiion  überhaupt  *a  statt  ^  *z«756 
csCnehsien  wXre;  das  Htm.  sü  verfaxk  aich  zu  goth.  sd«  wie  das  A 
ia  tongü  zum  f^oth.  6  in  tnggidtts.  charaaerislisch  ist  der  ahgang  des 
goth.  is  si  ita,  ahd.  4lr  siu  iz,  wolttr  ein  der  neutralform  imfilhiges 
bann  hun  gilt,  dessen  arspnung  schwierig  scheint,  erwägt  man  das 
igs.  he  heo  hit  und  die  tlherreste  des  goth.  demonstrativen  hita  himma 
bina;  so  zeigt  sich  die  demonstrative  form  eingedrungen  in  4ie  per* 
idnliche  und  mit  einem  suffix  des  andern  demonstr.  hinn  hin  -«•  iUo 
äla  verbunden,    huin  bnn  entspränge  also  aus  goth«  his  jains  hi  jaimu 

Unter  den  praepositionen  gebrechen  der  altn«  spräche  das  goth« 
bi,  ahd.  pi;  goth.  du,  ahd.  zi;  goth.  |)airfa,  ahd.  dunih  und  werden 
ersetzt  durch  hii  (sohwed.  dan.  hos),  til,  i  gegn.  Mit  ihrem  han  bnn 
hos  til  igenom  stehn  noch  heute  die  Scandmaven  ims  andern  Dentschen 
eatgegea. 

Die  ergibigkeit  der  denkmSler  altn.  spräche  offienbarl  uns  ihren 
reichthum»  der  sich  mit  jedem  andern  dialect,  dem  goth.  ahd.  und 
ags.  viellacb  bertthrl  und  noch  genug  eignes,  allen  Übrigen  entgehendes 
besitzt,  kitanten  wir  aber  der  aadem  sprachen  umfang  oben  so  voll- 
sUttdig  überschauen»  so  wttrde  sich  die  gemeinschaft  aller  besner  an 
Ug  legen« 

Dem  goth.  bagms  entspricht  badmr  niher  als  das  ags.  beim,  ahd. 
ponm;  dem  bami  hyr,  dem  hallus  haUr,  dem  valus  vOlr^  dem  vandns 
v((ndr,  dem  magus  mögr,  dem  malö  mölr,  dem  lrig4  trägi,  dem  aima 
irv  dem  vairdö  vdr,  dem  hibi  lyf,  dem  lasivs  lasinn»  dem  &i|]jts  nidr, 
dem  grdtan  grata,  dem  hint>an  hitta,  dem  drunjan  drynja,  dem  digrs 
digr,  dem  bani  ben,  dem  fani  fen,  dem  kuni  kyn.  das  goth.  ^U  in 
uz^ta   praesepe   von   itan   gleicht    dem    altn.    gebrochnen   iata   gen. 
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itftai  von  €U  und  litth.  edst^s  Ton  esti,   gr,  ^arnj  f.  ^cffiSyti  toi 
fMfBiy.  * 

Ahd.  und  altn.  «tar  iadar,  hachul  hOkuH,  enchil  ökkull,  hlaneha 

757h]ökk,  wanchAn  vakka  —  lat.  vagari,  HnSchar  Hniknr,  kamal  gamaU, 

hani  hör,  hAr  hlr,  dilli  f)il»  ella  e^a,  chalMn  kalla,  andi  enni»  omo 

omi,  rippi  rif,   Sippia  Sif»  Inppi  lyf,  iouh  laukr»  harac  hilrgr»  sSlah 

slSir,  falawisca  fölskvi,  heigiro  hegri  (gramm.  1,  432.) 

Ags.  und  altn.  hXle  balr  (vgl.  ahd.  balid),  hat  hattr  (s.  577), 
faväl  hvalr,  seoih  sölr,  brim  brim,  eorl  iarl,  eorp  iarpr,  flled  ddr, 
eodor  iadar,  leic  laukr,  hreäc  hraukr,  sveora  svtri»  oma  omi,  sccg 
seiggr,  i6t  s^U  uXs  nas,  gicel  iOkull,  hol  h4Bl»  geofado  gM,  grid  grid. 
nemlteh  auszer  frido  fridr  pax  besitien  dicM-  beiden  sprachen  ein  den 
übrigen  mangelndes  grid  kir  dem  begrif  friedlicher  Sicherheit»  wie  die 
Gothen  neben  fri^  auch  gavatr|»i  verwenden. 

Ea  Wim  nun  aber  leicht  eine  menge  Wörter  auszuheben,  die  der 
9km^  Sprache  eigen  und  den  übrigen  verloren  sind  oder  darin  nie 
vorhanden  waren,  bei  abhandlung  des  vQcalismus  im  ersten  theil 
meiner  grammatik  habe  ich  ein  reiches  Verzeichnis  alier  alto.  wOrter 
gegeben. 

Viele  jener  eigenthttmlich  altnordischen  leben  auch  noch  in  der 
neueren  spräche  fort,  z.  b.  agn  esca,  piscatura,  schwed.  diu.  agn, 
woher  der  mannsname  Agnar  venator  piscator  (ahd.  Aganheri?  denn 
Agenaricus  hat  Ammian  16,  12);  gita  aenigma  schwed.  gita  dän. 
gaade;  hall  cauda  schwed.  dän.  hale;  skegg  barba  schwed.  skügg  din. 
skiig;  hiarsi  hiassi  sinciput  schwed.  bjesse  dan.  isse,  doch  übrig  im 
nnl.  hersepan;  hreidr  nidus  dän.  rede;  litr  color  schwed.  let;  het 
femur  schwed.  lar  dän.  laar;  fors  Cataracta  schwed.  fors  dln.  fos, 
woher  vermutlich  der  name  Forseti  Fosite  (mythol.  1210);  gluggt 
fenestra  schwed.  glugg  dän.  glug;  saeng  lectus  schwed.  dän.  sang; 
ostr  caseus  schwed.  dän.  ost;  leir  argilla  schwed.  dän.  1er;  il  planta 
pedis  altschwed.  il;  sfld  halec  schwed.  dän.  sild;  kätr  hllaris  schwed. 
kit  lascivus  dän.  kaad;  f)üngr  gravis  schwed.  dän.  tung;  tapa  perdere 
schwed.  tapa  dän.  tabe;  kasta  jacere  schwed.  kasta  dän.  käste;  elska 
amare  schwed.  älska  dän.  elske,  schwerlich  fttr  eldska  von  eldr,  viel- 
mehr von  ala  fovere. 

.  Nicht  wenige  sind  aber  heute  erloschen  z.  b.  farmr  onus;  hraUi 
758aestus  maris;  garpr  und  greppr  vir  fortis;  bland  lotium;  gandr  lupos; 
klasi  racemus;  masti  papilla;  hvammr  convallis;  skagi  Promontorium; 
lad  fimus;  glata  perdere;  hAttr  mos;  mak  unguentum;  fönn  nix; 
J»ömb  arcus;  söl  alga;  der  umbraculum  pilei;  fler  ratis;  hik  mora; 
rik  pulvis  vgl.  goth.  rikan  congerere;  lipr  facilis;  nipr  pulcher;  slippr 
nndus;  glis  fucus;  linni  serpens  scheint  ein  goth.  lin|>a,  ahd.  lindot 
vgL  mythol.  s.  652;  bil  momentum;  f)ufar  orator;  bnun  frondes  ar- 
borum;    skrum   nugae;    buna   scaturigo;    hrund  femina;    urri  canis; 


*  ahn.  deli  canis  mas  wSre  oben  s.  468  anzuführen  gewesen,   aber  auck 
nrri  heiazt  canis,  yna  canis  f.  also  ■■  ursi. 
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skutoll  Tenabnlum  von  skiota;  hylr  gurges;  gola  aura  frigida;  fok  ningor 
von  fiuka ;  Ion  intermissio ;  mor  pulvis ;  dorg  hamus ;  dorn  aries ;  rygr 
mulier  opulenta;  fränn  nitidus;  skJUi  cortex;  lära  frangere;  smaera  tri* 
foliom;  s6mi  decus;  gldra  micare;  stauli  servus;  f)aui  sermo  proliius 
Tgl.  |>ulr;  raümr  vir  grandisonus  (vgl.  Raumar  s.  751);  fliod  virgo 
Teonsta;  hüod  sonus  (vgl.  ahd.  hliodar  ags.  hleodor  oraculum);  und 
eine  grosze  zahl  anderer. 

An  laU  Wörter  reichen  manche  z.  h.  ardr  aratrum;  füll  poculum 
(vgl.  s.  657);  vdnib  goth.  vamba  «•  venter  (vgl.  s.  336);  ledja  ahd. 
leddo  «*  lutum;  kam  hemia;  hitfrr  und  hiari  cardo;  wahrscheinUch 
gehören  hyr  und  goth.  hauri  zu  carbo.  dallr  arbor  und  doli  nympha, 
deren  leben  an  den  bäum  gebunden  war,  halte  ich  zu  &dXX€iy  grünen, 
wachsen  und  die  &dXX(o  is\  DöU. 

Merkwürdig  scheint  die  ähnhchkeit  finnischer  Wörter:  är  remus 
finn.  airo  läpp,  airru;  herdar  scapula  ah#.  harti  finn.  hartio  läpp, 
hardo;  refr  und  rebbi  vulpes  schwed.  räf  dKn.  rXv  finn.  repo  gen. 
revon;  loU  segnities  finn.  lOlli  ^egnis  tardus;  magi  stomachus  schwed. 
mage  dän.  mave  finn.  mako  gen.  maon;  maur  formica  schwed.  myr« 
dän.  myre  innl.'^miere  finn.  muurainen;  piltr  puer  schwed.  JSilt  finn. 
pUlti;  püki  puer  schwed.  pojke  puer  piga  famula  dän.  pog  puer  pige 
pnella,  finn.  poika  poian  puer,  püka  puella;  alda  unda  finn.  alto; 
allschwed«  nek  dän.  neg  merges  frumenti,  finn.  nikuH  par  mergitmn; 
llk  corpus  goth.  leik  finn.  liha;  kös  acervus  fion.  kasna;  maekir  gla- 
dins  finn«  miekka.  andere  habe  ich  sonst  aufgezIthlL  Solche  ein-' 
Stimmungen  erklären  sich  aus  früher  nachbarschaft  der  Finnen  und  759 
Dentschen  und  wechselweise  wurde  deutsches  ins  finnische,  fimisches 
ins  deutsche  übernommen. 

Keltische  Verwandtschaft  zeigte  sich  uns  oben  gerade  beim  haus* 
vieh:  kilfr  colpa;  tarfr  tarbh  taru;  bauli  taurus  und  baula  vacca  von 
baula  mugire;  lamb  llamp.  es  sind  aber  auch  andere  Wörter  beizu- 
bringen, z.  b.  altn.  Ms  sera  schwed.  las  dän.  laas,  ir.  und  ^al.  glas, 
denn  flösse  es  aus  der  wuceel  lösa  goth.  lisan,  so  wUrde  es  sich  auch 
in  den  andern  deutschen  dialecten  zeigen.  Man  hat  Niördr  und  Ner- 
thtts  zum  ir.  gal.  neart  gen.  nirt,  welschen  nerth,  armor.  nerz  ge- 
kalten, welche  alle  kraft  und  stärke  ausdrücken,  wie  wundersam, 
dasz  den  Finnen  neiti  neito  virgo  neitoinen  puella,  den  Iren  naoidhe, 
den  Galen  naoidhean  kind  ausdrückt,  ^aber  auch  den  Böhmen  neti 
neptis,  den  Gothen  ni|)jd,  altn.  nidr  fiUus  und  propinquus,  nift  nipt 
soror,  spoBsa  (vg^.  s.  271.) 

Einzelne  Ortsnamen  weisen  bald  auf  finnische,  bald  keltische 
spräche,  z.  b.  SAmsey  auf  Sämr  —  Sabme  Same  d.  i.  Lappe,  Hlessey 
auf  Hl^r  den  wassergott,  vielleicht  vom  welschen  llyr  see,  ström. 


XXVffl. 

DIE  EBDA. 


760  Die  eidda  ist  «in  vivaqgleicUiches  werk,  dam  kk  wttf  te  hcIiI, 
dm»  bei  argemi  einem  »dem  velk  grundctge  des  heidnischen  glanbcM 
so  frisch  und  unschnldig  aufgeieiohnel  wonlcn  iviren;  an  sokher 
einfachen»  von  keiner  kunst  der  poesie  anügescfamaekften  lusong,  wcna 
die  natur  des  mythus  wie  der  spräche  erkanni  werden  soll,  iegt  m 
eher,  in  der  edda  verschlingen  aich  gOtter-  nnd  hektensafe»  die  aach 
senst  nicht  von  einander  zu  Ideen  sind.  Atoerri  in  der  Ync^lngasaga 
und  noch  entschiedner  Saxo  in  seinem  ganxen  werk  unlerwerCM  sokm 
den  mythischen  stof  ihrem  eignen  urtheil.     Unler  den  CSrieeheo  hat 

-  ihst  allein  Pansanias  in  seiner  treflichen  ni(fnffrimg  der  gesimmeto 
'  volksage  ihre  reinheit  gelassen;  aber  er  geht  iir  nnr  nebenbei  nach. 
Hesiods  darstellung  ist  zu  dichterisch  und  Apollodors 
nttchCem,  Orids  reiche  melamovphosen  erscheinen  weder 
noch  »Dgeziierl.  im  alterthum  der  flbn^en  Deatschen  ist  xnMEg,  etxra 
wie  in  grtecfaischen  schoUen,  einzelnes  werthvoUe  geborgen.  ^ 

Gemeint  aber  wird  hier  die  jttngere  prosaedda  aus  drei  (eigent- 
lieh  nur  zwei)  theilen  Gylfaginnlng,  Bragarodur  und  SkdldskapaimÜ 
bestehend,  4eren  veefasser,  allem  anaehein  nach,  Saorn  nicht  war,  da 
dieser  in  Yngltagasaga,  weiche  Ihm  mit  grOsierem  recht  znsteht,  eiae 
abweichende,  viel  bestimmteFe  ansieht  an  den  tag  legt.     Von  Sneih 

761  ist  aussendem  ein  bMtatal  oder  .hMtidykill  geschrieben  wnrden,  wel- 
cher jetzt  einen  zur  edda  «igebOngen  ashang,  unter  dem  tiisl  hragar- 
hffittir  hildoL 

Eben  so  wenig  gebührt  den  kostbaren  SÜteren  liedem  Mythischea 
und  epischen  inhalts,  deren  sich  ein  ansehnlicher  theil  eibailen  hat, 
nnd  welche  schon  in  noch  grOsierer  zahl  dem  urheber  der  edda  vor- 
lagen, dieser  name.  höchstens  köante  man  in  einigen  nngehuadea 
beigefügten  eingangen  und  Schlüssen  den  stil  der  edda  wiederfinden, 
allein  die  lieder  selbst  machen  kein  ganzes,  zusammenhängendes  werk 
und  ihr  höheres  alterthum,  der  edlere  ton,  den  sie  anstimmen,  schliesil 
einen  namen  aus,  der  für  die  erzählende  weise  eines  Werkes  späterer 
zeit  überaus  passend  gewählt  wurde. 
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Edda  nemlich  bedeutet  proavia,  vne  aus  SaBm.  100^  Sn.  202  lu 
ersehn  ist,  und  nach  dem  gewöhnlichen  verbültnis  des  altn.  DD  wKre 
daftlr  golh.  M6  zu  gewarten,  welches  ich  schon  s,  313  berathen 
habe,  wobei  aber  das  einfachste  schiene,  sich  an  das  fimi.  isll  pater, 
isoisä  avus,  isoäiti  avia  zu  erinnern,  von  eida  mater  goth.  ai|)ei  finn. 
aiti  (s.  267.  271)  wird  edda  proavia  Sn.  202  ausdrflcklich  unter- 
schieden« Es  ist  nun  völlig  im  sinne  des  alterthums,  dasz  die  lu'grosz» 
mutter  dem  kreis  ihrer  kinder  und  enkel  von  der  vei^angenbeit  künde 
gibt,  und  so  mag  auch  die  spinnende  frau  Berhta  oder  königin  Pedauca 
den  lauschenden  nachkommen  erzählt  haben,  was  ich  damit  bezeuge, 
dasz  in  Prankreich  die  contes  de  ma  m^re  Toie  unversclioUen  sind. 
In  einem  abgehenden,  verlornen  prolog  wUrde  vielleicht  die  edda  leib- 
lich eingeführt'  werden  und  den  faden  der  erzählung  drehen.  Ob  eine 
der  erhaltn'en  handschriften  noch  den  alten  lilel  edda  fahrt,  kann  ich 
nicht  sagen;  doch  werden  schon  in  einem  isländischen  gedieht  auf 
den  heil.  Gudmund  aus  der  zweiten  hälfte  des  14  jh.  die  dichtkunst 
eddnüst,  und  in  dem  gedieht  Milia',  vermutli<;h  derselben  zeit,  die  ge- 
setze  des  dichtens  eddureglur  benannt,  was  sieh  alles  auf  skdldska- 
pannAl  beziehen  musz.  man  könnte  von  diesem  geslchtspunct  die  nor- 
dische edda  der  mhd.  aventiure  vergleichen. 

Wie  nun  der  ganzen  altnordischen  poesie  gesprächsform  zusagt  762 
und  viele  lieder  in  rede  und  antwort  eingekleidet  sind ;  so  stimmt  auch 
die   gnmdlage  der  edda  höchst  merkwürdig  mit  dem  gewebe  eines    ' 
alteren  liedes  flberein. 

In  Vaf|)rAdnismM  wird  vorgestellt  wie  Odinn,  der  vielerfahme  gott 
es  unternimmt  einen  weisen  und  mächtigen  riesen  heimzusuchen  und 
zu  prüfen,  als  wegemüder  pilgrim  tritt  er  unter  dem  namen  GAngrädr 
in  Val|>rftdnis  halle  ^  wird  gastfrei  empfangen  und  nachdem  er  dem 
iotnnn  rede  gestanden  hat  auf  vorgelegte  fragen,  richtet  dann  Odinn 
eine  reihe  der  schwersten  über  die  weit,  götter  und  riesen  an  seinen 
wirt,  der  ihm  bescheid  gibt,  aus  der  letzten  frage  inbalt  aber  räth, 
dasz  ihm  der  mächtige  gott  selbst  entgegengetreten  sei  und  seine  ge- 
heimnisse.  ausgeforscht  habe,  was  darauf  weiter  geschah,  wird  nicht 
gesagt;  während  ein  andermal  dieselbe  frage  (nach  dem,  was  Odinn 
dem  Baldr  ins  ohr  gesagt,  bevor  er  auf  den  Scheiterhaufen  getragen 
ward)  Unheil  herbei  führte,  offenbar  ist  Odinn,  der  als  Gestr  blindi 
dem  klugen  Heidrekr  gegenüber  steht  (fornald.  sog.  1,  464 — 488) 
identisch  dem  Odinn  als  GAngr^dr  gegenüber  Vaf|>rddnir.  das  wich- 
tigste aber  musz  scheinen,  dasz  der  name  Vaff>rüdnir  mit  Yafudr, 
einem  der  namen  Odins  selbst  (Saem.  47^)  zusammenfallt,  der  die 
webende  wabernde  luft  ausdrückt  (Saem.  50^.)  dies  Verhältnis  soll 
sich  hernach  näher  aufschlieszen. 

In  der  edda   tauschen   die  rollen  geradezu,     hier  tritt  kein  gott 
auf,   der  die  riesen,   sondern  ein  mensch,    der  die  götter  erforschen 
will,     ein  kluger,  in  Sv}f)iod   herschender  könig  macht  sich  auf  nach 
Asgard  und  VaUhöll,    um   der  Äsen  herlichkeit  zu  schauen;    auch  er  * 
birgt  seinen  eigentlichen  namen  Gylfi  und  nennt  sich  Gängleri,    was 

34 


530  E0DA 

deutlich  mit  jenem  GlH^Adr  eins  ist  und  wieder  den  pUger  bezeidi- 
net.  wie  aber  Odinn  selbst  Vafudr  •»  Vaf})rüdnir  heiszt»  erscheint 
wiederum  Gingleh  oder  Gftoglari  als  name  Odins  (Saem.  46*),  uad 
mit  recht  hat  in  dieser  stelle  Munchs  ausgäbe  s.  31^  Baska  mmöthige, 
ja   falsche   lesart  GilngrAdr   wieder  beseitigt     Gylfi  wird  zwar  nicht 

763iötunn  genannt,  noch  ist  Svtf)iod  lotunheim,  allein  er  scheint  doch 
früher  im  land  angesessen  als  die  äsen,  und  sonst  heiszt  eine  riesia 
GiAlp  (Saem.  118^),  Gylfi  aber  (ags.  Gylpa  Gulpa?  ahd.  GolfoT)  drackt 
prahler  aus.  *  Dieser  Gylfi  oder  Gingleri  legt  nun  eine  menge  fragen 
vor  ttber  die  äsen»  die  schOpfung,  himmel  und  erde  und  wird  danuf 
ausführlich  von  HAr  beschieden;  einmal  (Sn.  23)  reden  auch  lafnhir 
und  Thridi  mit  ein  in  die  antwort  zuletzt  aber  scheinen  dem  Gingleri 
die  fragen  auszugehn  und  er  wird  von  Hlr  entlassen ;  da  veminunt  er 
heftigen  donner,  Valhöll  ist  vor  seinen  äugen  verschwunden,  er  kehrt 
heim  in  sein  reich  und  erzahlt,  was  ihm  widerfahren  war:  aus  seinem 
bericht  schdpfte  man  künde  von  diesen  dingen.  Den  in  solchen  rahmet 
gebrachten  erzählungen,  .die  durchgängig  nicht  blosz  aus  den  alteren, 
vorhandnen  oder  verlornen  liedem  geschöpft  sind,  sondern  auch  den 
Zusammenhang  zwischen  ihnen  herstellen,  hat  man  den  namen  doemi- 
sögur  (beispiele)  ertheilt  und  jangere  abschreiber  mögen  sie  gar  Gyl- 
faginning  (Gylfis  teuschung)  oder  Härs  lygi  (HArs  lügen)  benannt  haben. 
Der  andere  theil  der  edda  heiszt  Bragaroedur.    wie  Vaf[)rüdnismil 

<^  auf  einem  besuche  Odips  bei  dem  iotunn ,  Gylfaginning  auf  einem  be- 
suche  Gylfis  bei  den  göttem  beruht,  werden  auch  Bragaroedur  durch 
ein  gastmal  eingeleitet,  nach  dem  alten  lied  hatte  Oegir  oder  Gymir 
den  ftsen  zu  sich  entboten  und  brauchte  goldlicht  statt  des  feuer- 
Uchts.  die  edda  kehrt  es  aber  wieder  um  und  läszt  den  Oegir,  der 
auch  fllßr  heiszt,  nach  Asgard  reisen,  welchen  die  äsen  mit  gaukel- 
spiel  ^'^t  wie  den  Gylfi  empfangen;  statt  des  fenerlichls  halte  Odinn 
schwertlicht,  beim  gastmal  sasz  dem  Oegir  zunächst  Bragi,  und  be- 
antwortet ihm  die  vorgelegten  fragen  durch  erzählungen,  wie  Hir  dem 

764  Gylfi,  daher  rührt  der  fügliche  name  Bragaroedur.  Zugleich  erhdit, 
dasz  der  sammler  der  edda  nicht  jenes  lied  vor  sich  hatte,  wekfaes 
wir  unter  dem  namen  Oegisdrecka  oder  Lokaglepsa  besiUen,  weil 
beide  einleitungen  vOUig  abweichen,  es  gab  also  verschiedne,  wenn 
schon  ähnliche  sagen. 

Femer  trage  ich  keinen  zweifei,  dasz  die  sogenannte  skilda  oder 
skildskaparmftl,  die  man  in  den.  ausgaben  als  drittel  theil  der  edda 
sondert,  unmittelbar  und  nothwendig  zu  Bragaroedur  gehört,  was  im- 
mer Rask  s.  93  dawider  sage,  denn  zu  geschweigen,  dasz  sonst 
Bragaroedur  viel  zu  geringen  umfang  erhalten  würde,    empftngt 


*  eine  tochter  des  GylA,  nameos  Heidr  wird  dem  Sigriani,  Odioa  sohac 
vermählt,    fornald.  sog.  1,,413. 

**  sionbyeiüngam ;  man  erinnert  sich  dabei  des  empfangs  der  beidnUcbes 
boten  in  Carls  bürg  (mythol.  s.  1086);  auch  eine  lombardische  sage  von  Arickis 
ist  zu  vergleichen  (Perti  5,  479.) 
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tiber  die  wähl  Bragis  zum  enHhler  erst  dadurch  eigentlichen  aufschlusz, 
dasi  er  als  gott  der  dichtkunst  vorzugsweise  geschickt  ist  die  dichte- 
rischen ausdrOpke '  nach  ihrem  mythischen  Ursprung  zu  deuten,  er 
hatte  (Sn.  83)  den  beginn  der  akaldschalt  erzählt  und  aus  seinem 
munde  schlieszen  sich  nun  hdchst  passend  die  weiteren  antworten  auf 
Oegirs  fragen  an,  die  aUe  zur  dichtkunst  gehören,  mit  unrecht  sind 
darom  in  Rasks  ausgäbe  des  skAldskaparmM  diese  durchlaufenden  he* 
tilge  auf  Oegir  und  Bragi  als  unecht  eingeklammert  worden ;  dasz  aber 
die  dichlerregeln  stets  zur  edda  gerechnet  wurden,  lehren  die  s.  761 
beigebrachten  Zeugnisse.  Hingegen  form^i  Sn.  1 — 16  und  die  beiden 
eptirmAli  Sn.  78.  88  —  90  verralhen  sich  von  selbst  als  fremdartige^ 
wenn  schon  ziemlich  alte  zusaize. 

Warum  aber  habe  ich  hier  Überhaupt  die  edda  zur  spräche  ge« 
bracht?  weil  sie  beitragen  soll  den  rechten  Standpunkt  für  die  vOlker- 
Terhallnisse  des  alterthums  zu  sichern. 

Es  bt  schon  mehr  ab  einem  forscher  aufgestoszen,  dasz  in  den 
sagen  Ton  zwergen  und  riesen  diese  beiden  als  zurückgedrängte,  vor 
dem  einwandernden  stamm  der  menschen  weichende  alle  landeinwoh- 
ner  erscheinen,  davon  bin  ich  gleich  oben  s.  2  und  15  ausgegangen; 
gegenüber  alten  weidenden  und  milchessenden  riesen  traten  ackernde 
menschen  auf,  und  wenn  der.  pflüg  selbst  für  ein  lebendiges  thier  galt 
(s.  57),  konnten  auch  pflügende  rinder  und  menschen  einer  httnen- 
Jungfrau  wie  seltsames  gewürm  vorkommen;  zwischen  dem  alten  und 
oeuen  volk  war  abneigung  und  feindschaft  und  dieser  grundzug  zuckt  765 
im  beweglichen  dement  mythischer  überheferung  allenthalben  nach« 
jene  riesen  oder  zwerge  im  gegensatz  der  menschen  sind  bald  heideUt 
bald  geschichtliche,  fremde  vOlker,  die  sich  von  den  Christen  und  ein- 
gebomen  absondern,  zwerge  und  riesen,  wie  sie  die  dichtende  sage 
ausstattet,  gab  es  nie,  wol  aber  nachbam  von  verschiedner  race  und 
kleinem  oder  groszem  schlag,  deren  sich  der  mythus  bemächtigte, 
mythol.  s.  427.  493.  1035  ist  entwickelt  worden,  wie  den  Deutschen 
und  Scandinaven«  Wilzen,  Wenden,  Pinnen,  Lappen,  Avaren  und  Hünen 
als  zwerge  oder  riesen  erschienen  und  die  beschaflenheit  daemonischer 
Wesen  annahmen,  mit  welchen  bald  in  friedliche  bald  feindliche  he* 
rflhmng  getreten  wurde,  an  den  riesen  wird  sowol  treue  und  ver* 
stand  als  plumpheit  und  Übermut,  an  den  zwergen  sowol  elbische 
Schönheit  und  gescliick  als  häszliche  gestalt,  Iruglist  und  verrat  wahr* 
genommen. 

Mit  diesem  gegengewicht  einer  unheimlichen  geisterweit  zu  dem 
menschengeschlecht  rinnt  aber  zusammen  die  tiefwurzelnde  Vorstellung 
des  alterthums  von  einer  zwiefachen  art  der  gölter  selbst,  die  es  ent- 
weder als  waltende  naturkrttfte  oder  sitüiche  begriffe  auflliszt.  denn 
nicht  zu  verkennen  ist,  dasz  die  groszartigen  Wirkungen  der  demente 
dem  kindlichen  glauben  der  vorzeit  sich  als  riesische  oder  titanische 
gewalten,  die  sittlich  erhabenen  eindrücke  göttlicher  wesen  im  be- 
freundeten bilde  jnenschlicher  beiden  und  ahnen  darstellen,  weshalb 
auch  jenen  übermenschliche  gestalt,    diesen   aber  das  höchste  masz 
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menschlicher  schdoheit  hei^logt  wird,  faieraas  folgt  aun  weiter,  dasz, 
4a  der  rohen  naturkraft  aUmülich  die  sittigung  4er  menschen  ent* 
gegentrilt,  mit  den  einwandernden  vlilkem  zugleich  ein  neues  gölter- 
geschleoht  anlangt,  vor  welchem  die  älteren  naturgöUer  weidien:  den 
Valt^rüdnir  üherwältigt  Odin,  wie  bei  unsem  vorfahren  standen  aoeb 
bei  den  Griechen  neue  gOtter  den  titeren  titanen  gegenüber  (mytfaol. 
8.  311);  das  ist  eine  der  wichtigsten  und  bedeutsamsten  einstinunon- 
gen  zwischen  deutschem  und  griechischem  alterthum. 

Es   gehört  nicht  hierher  naher  im   einzelnen  zu  entfalten,   auf 

766  welche  weise  der  altnordische  glaube  sich  die  macht  des  feuers,  Was- 
sers und  Windes,  der  sonne  und  des  mondes  *,  des  tages  und  der 
nacht  als  leibhafte  riesen  dachte,  deren  sinnliche  eigenschaften  heniacb 
zum  theil  auf  die  jüngeren  gottbeiten,  die  jener  stdle  einnahmen, 
übertragen  wurden,  zum  beweis  dienen  allein  schon  die  mehrfachen 
namen,  welche  den  hauptgöttem  zuständig  gewissermaszen  alten  nod 
neuen  cultus  vereinen.  Odinn,  wie  wir  vorhin  sahen,  ftUt  als  Vafudr 
mit  dem  itftunn  VaQ>rüdnir  zusammen,  der  die  webende,  bebende  luft 
'  darstellt;  mit  andrer  benennung  heiszt  aber  auch  Odinn  Biflindi,  ja 
^er  eigne  name  Odinn  oder  Wuotan  scheint  auf  die  alldurchdringende 
lufl  bezüglich  (mylhol.  s.  120.  135.  S36)  und  eine  benennung  seines 
sittlichen  wesens,  Oski  oder  Wunsc,  jjedeutsam  mit  dem  begriffe 
öskabyr  eder  wunschwint  (mythol.  s.  135.  136)  verknüpft.  Donar 
oder  Thörr  gleicht  dem  riesen  Thrymr  (sonitus),  dem  am  besitz  des 
hammers  gelegen  ist  wie  jenem,  er  ist  gleichsam  ein  älterer  ökuf»dfr, 
der  dem  jüngeren  Asa|)6rr  erliegt.'  Oegir,  ags.  Egor,  noch  heute  m 
engl,  dialect  von  Nothingham  Eager,  gemahnt  an  die  finnische  wasser- 
gotlheit  Ahto  gen.  Afain  wie  ans  lat.  aequor,  und  liiesz  mit  andern 
namen  Hl^r,  wovon  Hlösey,  dän.  Lässö,  die  insel  genannt  wird,  mit 
einem  dritten  G^ir  (Saem.  59),  Mer  auch  sonst  deutlich  als  iötuon 
i^uftritt  (Saun.  82 '^   84  <^*  l* )  und  als  vater  der  Gerdr  (Sem.  1 17^),  um 

767 welche  Freyr  warb,  dessen  vater  Kiürdr  bei  den  ftsen  über  das  meer 
waltete,  wie  Nerthus  bei  Tacitus  am  seegestade  wohnt.  Oegir  aber, 
dem  das  goldfeuer  zu  gebot  stand,  scheint  zugleich  feuergott,  was 
seiner  diener  namen  Funafengr  (feuerfönger)  *  und  Eldir  (zttnder)  ver- 
rathen,  denen  Loki,  als  neuer  gott  des  feuers,  aufgesessen  ist:  den 
Funafengr    erschlägt,    mit  Eldir  streitet  er.    ein  andermal  uhierlicgt 


*  Caesars  berühmter  nachricht  Ton  den  Germanen:  deonim  naoifro  eo» 
BokoB  ducunt,  qttos  cerAunt  et  quonim  opibus  aperte  juvantur,  Solem  et  Vulca- 
num  et  Lunam:  reliquos  ne  fama  quidem  acceperunt,  lasse  ich  mythol.  s.  108- 
noch  nicht  ilir  recht  angedeihen:  sie  trift  irollkommen  zu  für  den  naturcuUaSy 
wie  er  damals  Römern  bei  Sueven  und  noch  späterem  bcobachter  bei  AiamanDeo 
(mythol.  8.  89)  vortrat,  nur  dasz  daneben  andere  gotter,  wie  sie  Ticitos  im 
folgenden  jh.  wahrnimnit,  nicht  verehrt  worden  seien,  daaz  ein  Übergang  von  te 
alten  göttern  zu  den  neuen  gerade  im  ersten  jh.  stattgefandeo  habe,  darf  man 
80  wenig  glauben,  als  dasz  die  Alamannen  des  sechsten  blosz  bäume  und  wasser- 
Strudel  angebetet  hätten,  auf  die  übrigen  gÖtter  erstreckte  sich  Caesars  usd 
Agathias  künde  nicht,  sie  mAssen  lange  vor  Caesars  zeit  da  gewesen  sein. 
**  gewia  ist  Scia.  50.  Sn.  139  so  za  lesen  för  FlmafeDgr. 
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aber  Loki  «kern  alten  natiu^ott  Logt,  aus  dessen  Damen  jener  nur  fort« 
geschoben  ist. 

Odian,  Thor  und  Loki  heiszen  Ass«  alle  neuen  gdlter  und  gOt« 
linnea  «esir  und  Aaynjor,  ihre  himmüsehe  brücke  heiszt  ä^rü  (s.  657), 
ihre  barg  isgardr^oder  ^agardr  (borgr  &sa,  Saem.  5^)  >und  steht  dem 
idtunheimr  oder  den  iülaaheimar  entgegen;  doch  in  keinem  der  lieder 
wird  gesagt,  dasz  die  isen  aus  dem  osten  (wo  sie  lomndes  als  anses 
kennt)  in  den  norden  eingewandert  seien,  nur  die  edda  weiss  es  noch, 
weil  sie  einen  ftagard  binn  forna,  einen  alten  Isgard  nennt  (Sn.  3,  11), 
der  Yom  nordischen  verschieden  sein  musz.  idi  halte  das  fttr  echte 
OberUefening,  aber  freilich  die  s*  10  vorausgehenden  werte  '(lat  köUum 
ver  Troja'  fdr  spsiler  eingeschaltet,  vielleicht  vom .  verlasser  des  form^i, 
der  s*  7.  11  diese  falsche  anknüpfung^  an  Troja  und  Gnechenland  noch 
weiter  ausmalt 

Snorri,  wenn  es  sicher  ist,  dasz  er  Ynglingasaga  schrieb,  war 
schon  in  der  ersten  hälfte  des  13  jh.  der  meinung,  dasz  aus  jener 
$vf{>iod  hin  mikla  am  Tanais,  wo  Asaland,  Asaheimr  und  eine  bürg 
Asgardr  gelegen  habe,  Odinn  und  seine  dJar  mit  grossem  beer  west-* 
Wirts  nach  Gardaiiki,  von  da  südwärts  nach  Sachsen  und  endlich 
nördlich  Aber  das  meer  nach  Fioa  (Fünen)  gelangt  seien,  wo  hierauf 
der  name  Odinsey  entsprang,  als  ihm  nun  auch  Schweden  gehorchte» 
sei  es  Mannheim,  das  alte  grosze  Schweden  aber  Godheim  genannt 
worden  und  zuletzt  Odinn  selbst  wieder  dahin  zurückgegangen:  sagdt 
bann  sik  mundo  fara  t  Godheim  ok  Caigna  {>ar  vinum  stnum.  nü  hugdu 
Svlar,  at  hann  vaeri  kominn  t  hinn  forna  Asgard  ok  mundi  f)ar  Ufa  at 
eylifu.  sehr  merkwürdig  aber  ist,  was  cap.  16  von  Svegdir  berichtet  768 
wird,  dasz  er  feierlich  gelobt  habe  ^at  leita  Godheims  ok  Odins  ens 
gamla.'  dies  Godheim  suchen,  oder  wie  es  gleich  darauf  heiszt,  dies 
^at  bitta  Odipn',  Odin  aufouchen  hat  sprechende  ähnUchkeit  mit  dem 
gehn  zu  ZaraoLus  bei  den  Geten  (s.  187),  die  gleich  den  Schweden 
an  unsterbliches  leben  in  gemeinschaft  mit  ihrem  gott  glaubten.  God- 
heimr,  Godvegr  ist  aber  deutlich  der  Godf>iod  alte  heimat  im  osten, 
nach  der  ihre  Sehnsucht  auch  in  der  ferne  fortdauerte.  Mannheim 
aeben  Godheim  bringt  mich  auf  neue  führte:  in  Mannheim  wohnen  die 
Menn  (goth.  Maus,  gleichsam  Alamans  s.  498  und  des  Mannus  nach- 
kömmlinge),  welche  AlvismAl  neben  lOlnar,  Alfar,  Dvergar,  Yanir  und  -— 
Godar  stellt  diesen  nom.  aus  dem  dat.  pl.  Godom  zu  entnehmen  ist 
eben  so  zulitssig  als  aus  godom  den  nom.  pl.  god  (dii),  und  mythoL 
s.  308  machte  mich  schon  stutzig,  dasz  str.  17  gdtter  und  Jisen, 
Str.  21  gtttter  und  ginregin  nebeneinander  genannt  werden,  sind  aber 
Gothen,  Mannen,  Vanen  als  vOlker  gemeint,  so  vernehmen  wir  zugleich 
die  organische,  den  goth.  Gu{>ans  entsprechende  namensform  Godar, 
die  hernach  in  Gotar  entstellt  wurde,  genau  geredet  wSre  str.  17 
s6l  heitir  med  Mönnom,  enn  sunna  med  Godom,  wenn  schon  sauil 
auch  gothisch,  sunna  auch  nordisch  ist.  von  Mannheimr  und  God- 
beimr  wird  aber  in  den  nordischen  sagen  Alfheimr  und  lötunheimr 
unterschieden.     Die    beiden  Asgard;    das    alte   und   neue,    im   osten 
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uBd  Westen,  können  sie  nicht  auch  anklingen  im  die  maeoüschen 
jionov^tayol  zwischen  Phanagoria  und  Gorgippia  hei  Sirabo  s.  495; 
556  und  auf  inschriften  (Bdckh  2,  94^  115*'  ^'i')  ja  selbst  an  das  ab- 
weichende jimußov^toy  am  riesengebirge  und  Ascibuigimn  am  Rheia, 
die  sich  heniach  von  Iscio,  der  Iscaevonen  Stammvater  oder  dem  ed- 

709di8chen  Askr  deuten  lassen?  Asaland  aber  muste  sich  der  späterai 
betrachtung  von  selbst  iu  Asia  wandeln  und  so  den  gedanken  an  die 
Tttrkei  herbeifahren,  ohne  dasB  es  nOÜiig  oder  glaublich  wflre,  diese 
Verknüpfung  aus  einer  bekanntschaft  der  Normannen  mit  altfränkischer 
sage  abzuleiten.  Sögubrot  (forum.  sOg.  11,  412)  drttckt  sich  folgender- 
gestalt  aus:  upphaf  allra  ir&sagna  t  norrcenni  tOngu,  |>eirn  er  sannindi 
fylgja,  hdfst  ^  er  Tyrkir  ok  Astamenn  bygdu  nordrit;  f)vt  erfntmed 
sdnnu  at  segja,  at  tCdigan  kom  med  |)eim  nordr  higat,  er  ver  köllna 
norroenu,  ok  gekk  sü  tüoga  um  Saxland,  Danmörii  ok  Svtf>iod,  Noreg 
ok  um  nokkum  hluta  £inglands.  höfudmadr  ^essa  folks  var  Odina, 
son  Th6rs,  bann  Atti  marga  sonu.  bann  skipadi  sonum  sfnum  til 
landa  ok  gerdi  höfdfngja.  einn  af  sonum  bans  er  nefndr  Skiöldr,  si 
er  land  ti)k  ser,  {>at  er  nü  heitir  DanmOik.  en  |»ä  vom  ^essi  lOnd, 
er  Asiamenn  bygdu,  köllud  GodlOnd,  en  fdlkid  Godiod  (vgl.  oben  s.  740.) 
Nicht  anders  sagt  H^rvararsaga  cap.  2  (fomald.  sOg.  1,  413):  pessa 
^amttda  komu  austan  Asiamenn  ok  Tyrkjar,  ok  bygdu  NordiiOndia, 
Odinn  h^t  formadr  t>eirra.  Aber  schon  Ari  prestr  hinn  frOdi,  aus  dent 
1 1  Jh.,  der  dem  Snorri  lange  vorangieng,  nennt  in  der  genealogie  der 
YngUnge  am  schlusz  seiner  Islendfnga  bök,  den  Yngvi  Tyrkja  konüngr, 
welche  künde  ihm  doch  sicher  nicht  aus  Frankreich  her  zugekommea 
war.  Zugleich  ist  klar,  dasz  unter  allen  Nordländern  der  glaube  an 
Osüiche  abkunft  verbreitet  war  und  auf  God|)iod  wie  Svf{iiod  erstreckt 
werden  musz,  abo  mit  dem  gegensatz  der  zu  verschiedner  zeit  und. 
aus  verschiedner  gegend  eingewanderten  Schweden  und  Gdten  nichts 
SU  schaffen  hat. 

Dringt  man  in  diese  Verhältnisse  femer  ein,  so  empfangen  die 
dem  Odihn  schon  von  den  alten  liedem  beigelegten  namen  ausser- 
ordentliche bedeutung.  es  heiszt  Vegtamr  (wegemUd),  Giüigridr, 
Gängleri,  bei  Saxo  p.  45  viator  indefessus,  waram  er  gerade  von  allen 
gOttem  ?  gewis  weil  seine  Wanderungen  von  osten  nach  norden  unter 
dem  Volke  berühmt'  und  eingeprägt  waren,  wenn  also  auch  dieser 
ztlge  die  uns  verbUebnen  lieder  nicht  mehr  gedenken,  setzen  in  sol- 

770 eben  namen  sie  sie  offenbar  voraus,  es  ist  of^  gesagt  worden,  dasz 
die  ältesten  hss.  der  Heder  nicht  Über  das  13  jb.  reichen,  aber  auch 
eingesehn,  wie  wenig  das  ihrem  höheren  alter  anhaben  kOnne,  w^ 
ches  wol  sicher  in  das  eillle  jb.,  aller  wahrscheinUchkeit  nach  weiter 
in  die  vorzeit  zurück  aufsteigen  musz.    mögen  sie  immer  im  veriaaf 


*  ich  weisz,  dasz  man  auch  an  das  pers.  asp  equas  (s.  30)  gedacht  bai, 
wodurch  die  Zusammensetzung  as-purg  ausgeschlossen  schiene,  doch  zwingeod 
sind  die  gründe  nicht,  und  selbst  asp  könnte  übertreten  in  ask,  das  in  oosrer 
alten  spräche  sehif  bedeutet,    namen  des  schifs  gehn  in  die  des  rosses  über. 


EDDA  535 

der  xeit  XndenuigeB  uad  euuchaltangen  «rfahren  haben;  soiche  ben 
namen  wie  die  angeführten  odiaiscben  und  ihre  Ursache  gehören  dem 
tiefsten  alterthum,  und  es  laut  sich  aus  einem  .wichtigen  zeugnis  des 
Paulus  diacoBus  dai^thun,  dasz  mil  der  ansieht  von  Odins  herkunft  aus 
dem  Osten  schon  das  achte  jh;  gleich  den  späteren,  und  nicht  allein 
im  norden,  sondern  auch  in  andern  theilen  Deutschlands  vertraut  war. 
Wodan  sane^  sagt  er  1,  9,  quem  a4jecta  litera  Gwodan  dixerunt,  ipse 
est  qui  apud  Romanos  Mercurius  dicitnr»  et  ab  universis  Germamae 
gentibus  ut  deus  adoratur,  qui  non  circa  haec  tempora,  sed  longo 
anteritts,  nee  in  Germania  sed  in  Graecia  fuisse  perhibetur;  man  Iftt 
ungeschickt  und  die  kraft  der  ganzen  stelle  zerstörend»  den  letzten 
satz  auf  Mercur,  statt  auf  Wodan  ziehen  wollen  *,  dessen  und'  seines 
Volkes  abstammung  aus  GriechenUnd  (und  das  darf  doch  Thrakien  und 
Getenland  meinen)  durch  solcli  eine  ühcrUeferung  willkommen  bestä- 
tigt wird. 

Weder  Paulus  slelll  diesen  Wodan,  noch  die  edda  Odinn  als 
einen  betrUger,  zauberer  und  volksaufwiegler  dar;  aber  der  späteren 
christlichen  Vorstellung  muste  angemessen  scheinen,  den  von  dem 
heidenthum  verehrten  mächtigen  namen  nur  in  solchem  licht  auftreten 
zu  lassien.  Yngl.  saga  cap.  7  legt  dem  Odinn  zauber  und  runenktfnste 
bei,  er  habe  todte  aus  der  erde  geweckt  und  alle  verborgnen  schätze 
gewnszt.  Noch  weiter  schreitet  Saxo  grammaticus,  der  den  Oihin 
nicht  blosz  als  macbthaber  schildert,  sondern  als  listigen  Verführer, 
dessen  leben  durch  entehrende  handlungen  in  schatten  gestellt  wird. 
aber  auch  Saxo  weisz  und  berichtet,  dasz  Othin  und  die  andern  äsen 
oder  dii  ihren  alten  sitz  in  Griechenland  hatten,  oder  wie  er  sichTTl 
bestimmter  ausdruckt  zu  Byzanz,  also  in  Thrakien;  p.  45  heiszt  es 
geradezu:  at  dii,  quibus  praecipue  apud  Byzantium  sedes  habebatur, 
Othinum  variis  majestalis  detrimenlis  divinitatis  gloriam  maculasse  cer- 
nentes,  coUegio  suo  submovendum  duxerunt.  'vorher  aber  s.  13  war 
gesagt  worden:  ea  tempestate  cum  Olhinus  quidam  Europa  tota  falso 
divinitatis  titulo  censeretnr,  apiid  Upsalam  tamen  crebriorem  diversandi 
ttsum  habebat  .  .  •  cujus  uumen  septentrionis  reges  propensiore  cultu 
prosequi  cupientes  effigiem  ipsius  aureo  complexi  simulacro,  statuam 
suae  dignationis  indicem  maxima  cum  religionis  simulatione  Byzantium 
transmiserunl.  als  nun  die  ungetreue  Frigga  von  dieser  bildseule  das 
gold  abgezogen  hatte,  sei  Othin  vor  schäm  aus  dem  land  gewichen 
und  ein  andrer  zauberer  Mitothin  (uuter  welchem  man  sich  Odins 
bruder  Ve  oder  ViU  bei  Snorri  denken  mag)  an  seinen  platz  einge- 
treten, doch  zuletzt  Othin  zurückgekehrt  und  wiederhergestellt  worden. 
dem  Saxo  war  folglich  Othin^  auszug  und  rUckkehr  in  das  Ostliche 
reich  bekannt. 

Umsonst  war  die  mtthe  einen  Odinn  und  Wiedergeburten  Odins 
historisch  aufzustellen:  es  ist  an  ihm  der  hauch  eines  göttlichen  We- 
sens, das  sich  nicht  anfassen  läszt  oder  dem  fassenden  unter  der  band 


*  Schmidts  zeitscbr.  für  gescb.  1,  264,  vgl.  mythol.  s.  1207. 
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« 

verflaohtigt.  Odiim  ist  schon  jener  Zalmoxis  (s'  187),  der  la  Pythagoru 
gekommen  und  zuletzt  wieder  ins  land  der  Geten  zurttckgekelirt,  oder 
der  nach  dreijährigem  verweilen  im  unterirdischen  haus  ihnen  tob 
neuem  erschienen  sein  und  den  glauben  an  Unsterblichkeit  sie  gelehrt 
haben  soll,  war  er  aber  den  Geten  und  vielleicht  auch  den  Mythen  ^ 
772  vor  beginn  unsrer  Zeitrechnung  bekannt,  wie  konnte  die  auswandening 
der  Gothen  und  andh*er  Deutschen  gegen  westen  und  norden  unter 
seinem  geleit  anders  als  mythisch  verstanden  werden?  sein  cultns 
erstreckte  sich  langst  Ober  alle  Deutschen. 

«*  Klingt  altnordische  poesie,  edda  und  was  Snorri,  andere  Nor- 
weger und  Sazo  melden  ein  in  alle  andern  ergebnisse  Ober  die  ab- 
kunft  der  deutschen  stamme  aus  fernem  osten;  so  werden  sowol  die 
denkmaler  des  nordens  frei  von  dem  ihnen  oft  gemachten  vorwarf 
werthloser  und  unglaubhafter  erdichtnng,  als  auch  die  tlbngen  Dack- 
richten  dadurch  nicht  um  ein  geringes  bekräftigt,  an  der  edda  hit 
sich  eine  zum  urtheil  in  mythologischen  dingen  noch  unreife  critikoft 
versebn. 


*  etymol.  mago.  8.  t.  Za/ioJiits  408,  2\  a&avax(^0^  3i  nai  T^^iifn  »al 
Kgoßv^i  xai  rovs  aao&avovvra^  c^i  ZaftolS^y  fpaaiv  otxwd'at.  ^etr  ii 
avd'ts*  xal  ravra  aal  vo/u^ovaiv  aXrjd'ei'eip,  dvovai  Ss  ocal  avofxott^^h 
an  av&K  fi^ovTOi  rov  anod'avovToe.  die  Terizer  kenne  ich  sonst  nicht,  man 
dörfte  an  r^aaa&ai  gotfa.  {)air9an  und  an  {»aursos  SvQ^  erinnern,  die  Crobjier 
aber  sind  dem  Herodot  4,  49  Thraker,  deren  land  17  K(foflvii9nj  yrj  heiszt  os4 
nach  Slrabo  s.  318  in  Niedermoesien,  nach  Stepb.  Byx.  sudlich  des  Isters  Isf. 
Plinius  4,  12,  26  hat  sie  weit  östlicher  zwischen  Donau  und  Borysthenes,  am 
flusz  Axiaces,  in  skythiscbem  gebiet.  Hroptr  ist  beioanie  Odins,  mit  dem  ich 
aber  hier  noch  nichts  ausrichten  will. 


XXIX. 

GERMANEN  UND  DEUTSCHE. 


iMachdem  wir  namen,   sitz  und  verwaDdlschaft  aller  eiDzelnen  773 
siänune  erwogen  haben,  ist  es  gelegen  zuletzt  noch  eine  bis  hierher 
anli^parte  Untersuchung  über  die  ihnen  gemeinschaftlich  zustehende 
benennung  zu  verbreiten. 

Ich  musz  aber  zuvor  in  die  natur  der  volksnamen  Oberhaupt  mehr 
einzudringen  suchen.  Schon  s.  153  wurde  von  dem  grundsatz  aus- 
gegangen, dasz  ein  volk  seipen  namen  sich  nicht  selbst  ertheilt>  son- 
dern dSsz  er  ihm  von  den  umwohnoiden  nachbam  gegeben  wird,  zwi- 
schen welchen  es  auftritt,  wie  das  neugeborne  kind  benannt  sein 
musz,  lang  ehe  es  sich  auf  die  nolhwendigkeit  einen  namen  zu  führen 
besinnen  konnte;  so  empfifngt  auch  der  neue  volkstamm,  da  wo  er 
sich  bildet,  durch  die  früher  bestehenden  älteren  stumme,  die  mit  ihm 
40  verkehr  treten»  eine  benennung,  die  er  hernach  ebensowenig  able- 
gen kann  als  der  tfiufling  die  seinige;  blosz  ausnahmsweise  mag  sie 
genauer  bestimmt  oder  verändert  werden.  Die  nachbam,  von  denen 
der  name  ausgeht,  sind  aber  spwol  stammverwandte  einheimische  als 
fremde,  und  je  grOszer  und  wichtiger  die  Völkerverhältnisse  waren,  je 
zusammenfassender  ihre  merkmale,  desto  leichter  wird  ein  aus  fremder 
zonge  herrührender  name  um  sich  greifen.  Zuweilen  kann  auch  ge- 
scbehn,  dasz  ein  volk,  wenn  es  an  die  stelle  eines  fremden  weggezog- 
Ben  oder -verdrängten  einrückt,  dessen  namen  nut  überkommt,  und 774 
gleich  d^  eingeprägten  bennennungen  der  ilüsse,  berge  und  Wälder 
auch  die  der  bewohner  haften  bleiben. 

Betrachtet  man  nun  den  grund  der  namen,  so  ergeben  sich  drei 
arten,  indem  sie  sich  entweder  auf  einen  slammherm  oder  auf  eine 
vorstechende  eigenschaft  des  volks  selbst  oder  endhch  auf  die  gegend 
beziehen,  in  der  es  wohnt. 

Die  patronymische  bezeichnung  scheint  dem  geist  unseres  alter^ 
ihmns  die  allerangemessenste.  wie  es  tiefgewurzelte  sitte  war,  und 
bis  auf  heute,  nur  in  beschränktem  umfang,  unter  fttrsten  und  edeln 
noch  ist,  die  im  geschlecht  hergebrachten  eigennamen  festzuhalten  und 
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ZU  wiederholen;  so  muste  nalttrlich  scheiaen,  auf  die  aus  berthmten 
geschlechtem  hervorgehenden  stamme  auch  den  namen  des  ahnen  an- 
zuwenden, der  an  ihrer  spitze  stand,  hierbei  kann  aber  das  verfalit- 
nis  der  abstammung  auf  mehr  als  eine  weise  ausgedrackt  sdn.  die 
schönste  und  eigenste  ist,  wenn  bloszer  ablaut  waltet,  wie  er  in  eigen- 
namen  pflegt  (s.  441);  so  stehn  nebeneinander  Getae  und  Gaudae, 
Gu|>ans  und  Gautds,  Godar  und  Gautar,  wo  auszer  dem  ablaut  des 
vocals  auch  die  consonanz  verschoben  wird*.  lomandes  stellt  bei  den 
gothischen  Ansen  obenan  einen  Gaut,  welchen  ich  aus  der  verderbten 
lesart  Gapt  zurückgeführt  habe  **.  hier  verdient  aber  eine  bisher  im- 
angefahrte  stelle  des  etymol.  magn.  belracht;  dessen  complicator  uifls 
j.  900,  nicht  lange  nach  Photius  lebte;  gleich  jener  langobardischen 
sage  (s.  688)  konnte  ihm  auch  die  gotbische  bekannt  geworden  sein, 
es  heiszt  238,  51:  Fodd-og  6  aQ)^(ay  Sxvd^wr  twp  xaXovfäpfor 
rovT&üfy  (man  vgl.  Philostorgius  oben  s.  183.)  toixi  yä^  mi  rov 
fjy^fjLorog  avx&v  xXfj&ijyai.  rä  -y&Q  noXkä  i'&vrj  dni  riay  i^/<^o- 
y<oy  xaXovyrai.  Ist  nun  der  in  ags.  genealogien  als  V6dens  söhn  aof- 
geführtc  V6delgeit  «— •  ahd.  Wuotilgöz  um  so  gewisser  mit  Vdden 
775  selbst  einerlei,  da  noch  ein  mhd.  dichter  wuoteg6z  fttr  tyrann  braucht 
(s.  440),  was  ahd.  glossen  eben  wieder  wnotan  ausdruckt  (mythol. 
s.  121);  so  liegt  hierin  ein  strenger  beweis  für  die  identitflt  des  Wuo- 
tan  und  Gdz  -»  altn.  Odinn :  Gautr,  Hergautr,  und  wir  erkennen,  dasi 
auch  der  goth.  Gauts  zugleich  Vddns  gewesen  sein  mtlsse;  waskOnata 
fttr  allgemeinheit  und  alter  des  Wuotancultus  stärker  zeugen?  * 

Es  tritt  aber  auch  äuszerliche  ableitung  hinzu,  am  einfachsten  bloss 
die  schwache  form,  von  einem  göttlichen  ahnen  Irmin  Irman  eat* 
sprieszen  des  Tacitus  Herminones  (bei  Plinius  falsch  Hermiones)  d.  h. 
goth.  Airmanans,  ahd.  Irminon;  von  Ingus  und  Iscus  (Iggvus  kkns) 
gotbische  Iggvans  Iskvans  oder  Isqans),  woraus  dem  Rtfmer  Ingaevo« 
nes  Iscaevones  wurden;  doch  goth.  V  geht  aus  U  hervor  und  bedarf 
keines  bindenden  AI,  gerade  so  wird  aus  gavi  pagus  gaujans  pagani. 
hat  eine  römische  inschrift  die  bildung  Frisaevo,  so  wtirde  dadarcb 
das  oben  s.  670  gemutmaszte  Frizva  rechtfertig,  die  berühmte  trilo- 
gie  Ingaevones  Herminones  Iscaevones,  hoffe  ich,  ist  nunmehr  auch 
in  der  form  einstimmiger  gemacht.  Tacitus  setzt  aber  diese  drei  ah- 
nen nicht  zu  Oberst,  sondern  noch  über  sie  als  vater  den  Mannus,  als 
groszvater  den  Tuisco,  einen  erdgebomen  gott.  von  Mannus  liesxea 
sich,  ohne  zwischenkunfl  schwacher  flexion,  die  altn.  Henn,  nach  wel- 
chen Mannheimr  heiszt,  vielleicht  die  goth.  alamans  und  suevischea 
Alamannen  (s.  498)  leiten,  ob  von  Tuisco  die  Deutschen?  soll  nach- 
her untersucht  werden.  Es  kann  sein,  dasz  in  einigen  volksnamea 
die  schwache  form  durch  annähme  eines  stammherm,  auch  wo  er 
nicht  grund  hatte,  herbeigeftthrt  ist. 

'*'  vgl.  Askr  und  Iskos,   Vandali  und  Vindili  (s.  685);   Heikas  and  Haan 
(8.  676.) 

**  die  gestalt  des  gothischen  V  (ähnlich  dem  griech.  7)  konnte  leicht  mitlat. 
P  verwechselt  werden;  an  die  Gepiden  denke  ich  nicht 
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Ableitendes  I  wäre  wirksam  in  den  namen  Gambrivii  und  Vandi- 
lii,  die  ich  auf  einen  golh.  ^onymus  Gambnis  (gen.  pl.  Gambrivö»  wie 
TiJ>nis  vintnis  vi|>riy6  vintrivö)  und  Vandils  zurückbringe. 

Hüufigere  ableitung  ist  goth.  IGGS,  was  der  ROmer  durich  ignus 
wiedergibt«  die  Marsigai  und  Reudigni  verlangen  einen  heros  Mars  und 
Riuds  (verecundtts  s.  716),  Thuringi  Thervingi  einen  Thurus  Therus 
Ygl.  /lovqa^  bei  Dio  Cass.  67,  6),  Greotingi  einen  Griuts;  doch  ist  776 
IGG  nicht  nothwendig  patronymisch,  Griutiggs  liesze  sich  auf  ein  säch- 
liches griut  (s.  448)  ziehen. 

Bedeutsam  scheint  das  ableitende  IN  in  Gothini  neben  Gothi  und 
ahnlichen,  wortiber  ich  s.  722  gesprochen  habe. 

Auf  andere  weise  wird  alte  und  neue,  volle  und  halbe  volksver- 
wandtschaft  durch  vorgesetzte  adjectiva  ausgedrückt,  ahd.  begegnen 
die  eigennamen  Altdurinc  Althün  AltsuAp ;  Ealdseaxan  nennt  auch  Alfreds 
periplus.  Niuslria  wurde  s.  529  angeführt,  es  braucht  aber  kein  altes 
Westrien  bestanden  zu  haben,  Neuwestrien  scheint  bloss  dem  alten 
Aostrien  gegentiber  zu  stehn.  Halpdurinc  Halpsnäp  Halptene  Halpwa- 
Iah  bezeichnen  das  gemiischte  Verhältnis*  und  ich  denke  Aladurinc  Ala- 
saip,  die  sich  aber  blosz  aus  Alaman  rathen,  das  reine. 

Dasz  solche  stammhelden  ungeschichtlich  und  mythisch  waren, 
verschlagt  nichts;  es  lag  nur  am  glauben  der  Völker,  von  ihnen  die 
reihe  der  historischen  kOnige  abzuleiten,  nach  einem  ^EkXriVy  söhn 
des  Deukalion  und  enkel  des  Frometheus,  die  nie  gelebt  halten,  nach 
einem  F^aiKog  oder  ^axiddifiwrj  söhn  des  Zeus,  nannten  sich  Hel- 
lenen, Griechen  und  Spartaner,  warum  nicht  die  Gautös  nach  Gauts, 
einem  söhne  des  Vddns?  Man  merke,  dasz  nie  von  dem  gott  unmit- 
telbar die  Stämme,  sondern  erst  von  einem  beiden,  des  gottes  söhn 
beginnen. 

Sichtbar  sind  viele  stammhelden  erst  durch  die  sage  aus  länder- 
namen  entsprungen,  von  Noregr,  das  doch  nach  der  himmelsgegend 
hiesz,  leitete  sie  einen  Norr  (fomald.  sog.  2,  3)  und  neben  ihm  einen 
brader  Gorr,  deren  Schwester  Göi  (vgl.  oben  s.  93)  Rask,  ich  weisz 
nicht  ob  glflcklich,  zum  finn.  koi  (aurora)  hält.  Andere  beiden  hat 
man  eben  aus  dem  volksnamen  gebildet;  so  werden  sich  nicht  leicht 777 
die  Sueven  auf  einen  ahnen  Suevus  zurückfahren,  dessen  name  ein 
schwachformiges  Suevones  für  den  volksnamen  veranlaszt  haben  würde. 
Raumar  und  Thrcendir  scheinen  den  heldennamen  Raumr  und  Tluröndr 
vorhergegangen,  nicht  umgedreht  aus  ihnen  entstanden  und  so  in  vie* 
len  ähnlichen  fidlen. 

Die  zweite  hauptart  der  volksnamen  und  eigentlich  die  ansehnlichste 
anter  allen  geht  von  einer  bescbaffenheit  des  volks  selbst  aus**. 

^  Sollten  dieses  nicht  zusammengesetzte  namen  z.  b.  wie  ahd.  Hazgöz  Hön- 
g6z  Olotcöz  noch  deotlicher  erkennen  lassen?  HazgOz  wäre  aus  chattischgolbi- 
•ehern,  Diolc6z  aus  teutonischgolhischem  blut  entsprossen,  Snavigolha  (s.  707) 
aus  snetiscbgothlscbeiD.  Amalgöz  aber  bezeichnete  den  amaliscben  Gothen,  Ma- 
gang6z  den  reinen  Gothen. 

^^  gerade  wie  bei  den  monatsnamen  auszer  den.Ton  guttern  bergenommnen 
andere  sich  auf  naturbeobachluog  gränden. 
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Handelt  es  sieb  aber  um  geistige  und  politisebe  anlagen,  so  kann 
im  alterthum  nichts  mehr  bervorgeatochen  beben  als  die  freiheU  und 
kühnbeit  der  vOlker. 

Bedeutsam  erscheint,  dasz  awei  unserer  ausgedebniesten  und  mäch- 
tigsten volkst^me  die  Ireien  beissen;  wie  im  valk  selbst,  der  staad 
der  ireien  seinen  kern  bildet,  ragen  auch  unter  den  einxelnen  vOlkem 
hervor,  die  einen  solchen  namen  verdienen;  um  so  mehr  aber  steigt 
dieses  namens  gehalt,  wenn  er  uns  von  fremden  naefabam  beigelegt 
wird.  Franken  (s.  512),  und  wenn  ich  recht  deute  (s.  670)  ihoea 
ansloszende  Friesen,  denen  noch  ihr  rechtsbuch  immer  freien  hals  und 
freie  spräche  beilegt,  werden  die  freien  genannt;  wie  viel  schöner 
klingt  die  von  fremden  nachbam  zugetbeilte  benennung,  das  sicherste 
anerkenntnis  öffentlicher  freiheiti  s.  322  und  490  ist  begrOudel,  dasi 
Sueven  eigentlich  Suoven  Suovenen,  leute  sni  juris  (von  svoi,  suos  pro- 
prius,  verwandt  dem  gotb.  svös)  sind,  deutsche  nachbam,  welchen  der 
Sarmate  oder  Slave  seinen  eignen,  besten  namen  überweist,  jetzt  foge 
ich  hinzu,  dasz  Phnius  4,  17.  18.  19  bei  aufzahlung  der  vOlkerscba^ 
ten  Galliens  häufig  das  beiwort  liberi  verwendet:  Nervii  liberi,  Sues« 
siones  liberi,  Uhnanetes  liberi,  Leuci  liberi,  Treveri  hberi,  Meldi  liberi, 
Secusiani  liberi,  Santones  liberi,  Bituriges  liberi,  Arverni  liberi,  was  sich 
nicht  auf  die  fireiheit  des  Standes  gegenüber  knechten,  sondern  nur 
778  auf  ein  masz  politischer  freiheit  beziehen  kann,  die  den  GalUem  unter- 
einander oder  in  bezug  auf  den  romischen  oberbenrn  gelassen  war. 
ich  finde  in  den  keltischen  sprachen  nicht  mit  Sicherheit  das  worl  her- 
aus, welches  ihnen  für  dies  lat.  liber  zustand;  erwügt  man  aber,  dasx 
die  belgischen  Gallier  dicht  an  Germanen  grenzten,  zumal  an  die  hier 
von  Plinius  selbst  genannten  Frisiabones,  NeujLetes,  Tribochi,  Vangiones, 
Ubii,  Guberni,  Balavi;  so  darf  der  fränkische  name,  dessen  von  mir 
in  anspruch  genommnes  hohes  aller  (s.  518.  519)  dadurch  besUrkt 
wird,  in  betracht  kommen^  Germani  liberi  muste  noch  viel  hOherea 
sinn  haben,  weil  sie  grOsztentheils  unabhängig  und  ununlerworfen  wa- 
ren, zwischen  jene  liberi  schaltet  Plinius  Lingones  foederati,  Remi 
foederali,  welches  ausdrucks  begrif  und  wie  er  sich  zu  liberi  verhielt, 
wir  erst  einer  uns  abgebenden  genauen  nachriebt  über  die  unterwflr- 
figkeit  der  Gallier  entnehmen  könnten»  mit  dem  einschmeichehidea 
namen  amici,  fratres,  consanguinei ,  foederali  waren  die  Römer  auch 
gegen  Germanen  freigebig  und  die  ersten  foederati  kamen  nicht  ia 
Byzanz  vor  (s.  450.)  Es  ist  aber  zu  bemerken,  dasz  auch  im  ostea 
Ammians  schon  s.  448  beigebrachte  stelle  Taifab,  Liberi  und  Sanna- 
tae  verbindet,  welchen  Liberi  nicht  unfügsam  die  gothischen  Balthae 
verglichen  werden,  weil  Ballha  nach  lomandes  audaz  und  bal|>s  bei 
Ulfilas  Tta^QtjatciSfjg  ist,  freie  spräche  und  freier  hals  eng  zusammen 
hängen. 

Freibeil,  raut  und  rühm  laufen  dem  alterthum  ineinander,  seieo 
die  Balthen  freie  oder  leuchtende  (s.  447)»  die  hellen  Skiren  (s.  466), 
die  lichten  Daken  oder  Dänen  (s.  192)  treten  ihnen  zur  seile;  aach 
die  Bructeri  scheinen  glänzende  (s.  532),  die  Aeslii  geehrte  (s.  719), 
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die  Gliauken  höbe  (s.  675),  Gambrivii»  wenn  nicht  die  patronymische 
herleitiiBg  vob  Gamhrus  tiberwiegt,  wXren  strenui,  sagaces,  Sigigambri 
bello  streBui  (s.  525),  Gagerni  Guodgerni  schlachtbegierige  (s.  707)*, 
Dulgubnü  krieger  (s.  623);  Dnionti  Thnendir  äytori^onegy  Gepiden 
die  glackbafien  (s.  464.  465.)  bei  Alamannen  gebe  ich  dem  palro«779 
Dymischen  begrif  den  vorzug,  aonsC  dürfte  man  sie  als  mtfnoer  den 
firulen,  wenn  diese  ags.  eorlas  sind  (s.  470.  598)  vergleichen.  Ge* 
Tissi  sind  praescii  sagaces  (s.  659),  Fali  Falhi  constttuti,  ordinati  (s«6d0), 
Bendigoi  vielleicht  vereeundi  (s.  716),  Tencteh  juncti»  conjaneti,  con* 
sanguinei  (s.  532),  was  an  den  römischen  begrif  der  fratres  und  coih- 
sangninei  mahnt. 

Die  Vorstellung  der  frömmigkeit  mid  des  gottesdiehstes  könnte 
man  in  volksnamen  gleichfalls  erwarten,  wie  in  mannsnamen  bezug  auf 
götter  erscheint  (mythol.  s.  82.  83.)  auch  habe  ich  Ziuwari  auf  Zio 
gedeutet,  sie  sind  /Ji'tUfikoiy  ji^ttpikoi  und  hierher  geboren  die  Daei 
als  ^uoi  und  JToi  (s.  191.  192.)  Ansivarii  werde  ich  nachher  (s.  782) 
vergleichen.  Navamehalen  mid  Victohalen,  wenn  die  namen  recht  au9- 
gelegt  sind  (s.  715)  stehn  unter  der  nomen  schütz.  Wenigstens  Iflszt 
sich  die  frage  stellen,  ob  nicht,  wie  Gaules  auf  Gauts,  die  andere  form 
Go|»4  auf  gu|i  deus  gehe  und  sich  mit  ans  divus  und  godja  sacerdos 
berühre  (s.  447)?  Verwandtschaft  zwischen  gu|i  und  göds  wyad^ 
schien  etymologisch  unstatthaft;  doch  ist  neuhch  ein  schmaler  pfad 
gebrochen  worden,  auf  dem  man  von  gut)ai^  dennoch  auf  göd  gelan- 
gen könnte**. 

Zwar  in  der  regel  sind  alle  eigennamen  guter  bedeutung  und  nur 
als  ausnähme  mögen  schimpfliche  und  nachtheilige  beinamen  entsprin- 
gen, wenn  Tacitus  Germ.  36  sagt:  ita  qui  olim  boni .  aequique  Che- 
nisci,  nunc  inertes  ac  stulli  vocantur  (vgl.  s.  574  und  597);  so  scheint 
das  blosz  des^  Römers  urtheil,  kein  damals  im  munde  der  Germanen 
gewesener  beiname.  Dasz  begriffe  der  beiden  und  kämpfer  ttberlrelen 
in  die  von  räubern  und  gewaltlhäligen  beweist  der  name  der  Kimbern 
und  Stürmen  (s.  636.  637);  doch  solche  namen  ehrten  im  alterthum, 
verletzten  nicht,  welchem  ofner  raiib  und  lodschlag  kein  laster  Schien***. 
Zweifelhaft  bin  ich,  ob  dem  namen  der  Quaden  gute  oder  ttble  vor- 780 
steOung  imterliege  (s.  507);  ein  alln.  mannsname  lilugi  ist  mit  ill  (ttbel) 
gebildet,  Xhnhch  dem  franz.  Malvoisin  Maupertuis.  die  ags.  Hviccas 
(s.  660)  sind  vielleicht  inconslantes  und  die  unbekannten  Frumtingas 
(s.  752)  ungünstig  zu  deuten,  mehr  noch  gehört  hierher  der  s.  566 
567  erörterte  beiname  der  blinden  Schwaben  und  Hessen  f,  welchen 
der  Litthauer  allgemein  auf  alle  Deutschen  anwendet:  aklas  WAkietis, 
beiszt  es,  der  blinde  Deutsche,    was  bei  der  groszen  ausdehnung  der 


*  Gennaoi  laeta  bcUo  geos.  Tac.  bist.  4,  16. 
**  a.  meioe  vorrede  zu  £rQ8t  SchaUes  goth.  glossar  s.  XVIH. 
♦♦♦  noch  Nib.  1242  bebt  die  gewohnlieit  des  straszeoraubB  inBeieriaot  herror» 
vgl.  1369.  1540  ff.    dem  bairischen  grusz  (Ernst  1585)  steht  der  schwäbische 
(arm.  Heinr.  1421)  gegenüber.    Swabe  die  milteo.   Roh  268,  5. 

f  auch  Hws  Sachs  IV.  3,  92* :  die  Hessen  engst  man  mit  den  künden. 
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alten  Saeveii  nicht  zu  verwundern  ist»  wie  noch  heute  in  üagem 
Schwab  von  jedem  Deutschen  gilt,  je  weiter  verbreitet  desto  Slter 
scheint  die  redensart  *•  Nicht  eines  leihlichen  gebrechens  hay»er  heisit 
den  Slaven  der  Deutsche  stumm,  sondern  weil  er  ihre  spräche  nicht 
redet,  aXaXog  oder  barbarus,  ahd.  elirart  ist:  russ.  Njemetz,  pofaL 
Niemiec,  bObm.  N&nec,  vgl.  njem"  mutus,  poln.  niemy,  bdfam.  nemy; 
nach  den  Slaven  sagen  auch  die  Ungern  Nemet»  die  Katanflcken  Ne- 
mesch.  '^  unsere  alten  Nemetes  (s.  496)  gleichen  nur  zufilllig.  dea 
unredenden  Niemtzi  dtlrfen  aber  die  redenden  lazygen  vom  russ.  jaz'ik* 
lingua,  poln.  j^zyk,  bOhm.  gazyk  entgegengehalten  werden. 

Die  beiden  letzten  benennuiigen  gaben  schon  leibliche  beschaffen- 
heit  kund,  %uf  welche  man  etwan  auch  Balthen,  Sciren  und  Bructe- 
rer  beziehen  dürfte«  nach  den  haarlocken  heiszen  die  edlen  und  freien 
781  mehrerer  vOlker  capillaü,  ags.  locboran;  vielleicht  sind  auch  die  goth. 
Hazdiggds  (s.  448)  mehr  stand  als  stamm,  vom  hart  ihren  namen 
tragen  die  Barden  oder  Langobarden»  die  Armilausi  (s.  449)  heiszen 
nach  der  kleidung,  die  Chatten  oder  noch  deutlicher  GfaalUiarier  d.  L 
Hütvere**  scheinen  von  der  tracht  eines  hutes  oder  einer  binde  (s.  578. 
579)  genannt;  Fisch'art  geschichtkL  cap.  11  p.  118*  nennt  unter 
andern  schwort-  und  dolchnamen  auch  'weidner,  hessen  und  mort- 
pfrimen  und  Schmeller  2,  249  hess  als  eine  der  waffen,  die  in  der 
Schlacht  von  Mfihldorf  gefohrt  wurden;  aus  der  alten  spräche  kann 
ich  eme  solche  waffe  jdiohl  aufweisen.  Unter  allen  waffen  voran  geht 
aber  das  schwort,  und  hinzugenommen  dasz  es  einen  schwertgott  und 
schwertcultus  gab,  musz  htfchst  begreiflich  sein,  dasz  nach  dem  schwert 
Sveordveras,  Suardones,  Sahson,  Cherusken  und  vielleicht  noch  andere 
Völker  hieszen.  Vom  geflochtnen  schild  aber  können  die  Bastamen 
genannt  sein  (s.  461),  ahd.  ist  Unta,  altn.  ags.  lind  tilia,  cortex  und 
dann  auch  aus  hast  gewirkter  schild,  lindvtgende  sind  den  ags.  dich- 


*  volksmasziger  scherz  über  einzelne  stimme  gebt  in  hohes  alterthnm  bin- 
aaf.  einen  sprucb  vom  Ursprünge  der  Schwaben,  Franken  und  Baiem  tbeilt 
Scbroeller  mit  3,  524 ;  eine  estnische  sage  Tom  kochen  der  deutschen,  russischea 
und  lettischen  spräche  steht  in  den  verhandl.  der  Dorpater  geseilschaft  bd.  1, 
44 — 46.  wie  schon  Polyaen  strateg.  8,  10  den  Kimbern  und  Teutonen  thierische 
stimme  beimasz,  Julian  die  gesänge  der  rheinischen  Deutschen  dem  gekrächit 
rauh  schreiender  vögel  verglidh,  haben  auch  romanische  völker  die  deutsche 
spräche  pferdegewieber  oder  huodegebell  gescholten. 

"'*  aus  ags.  Terjan,  altn.  Tcrja  defendere,  tueri  (goth.  taijan,  abd.  werian)  lei- 
tet sich  ein  ags.  subsl.  vare  fere,  altn.  veri,  das  in  hinfiger  zusammensettaog 
colens,  babitans  ausdruckt,  altn.  skipTeri  naula  pl.  skipTeijar,  skOgveijar  qui  sÜ* 
Tarn  incolunt,  RömTcrjar  qui  Romam  incolunt,  Romani ;  eyrerjar  habitatores  iosa- 
Jae,  ags.  burhvare  cives,  ceastervSre  castrenses,  bätyare  oder  hatrere  coleotes, 
gestautes  pileum  «a  Chattuarii,  sveordvere  gestautes  ensem  m»  Suardones.  da- 
her nun  auch  Ripuarii  qui  ripam  tenent,  ripenses  Bajuvarii  ags.  Bcgdrare,  qui 
Boihemum  incolunt  (Baugweri,  viri  coronati  ist  falsche  annSherung  an  deatscbe 
klänge,  Graff  3,  40),  Ziuwari  qui  Martern  colnnt,  tuentur,  AnsWarü,  qoi  deos 
colunt.  Nahverwandt  liegen  die  frauennamen  altn.  Hervor,  quae  ezercitnm  tat- 
tur,  bellatrix,  Gunuvör,  quae  pugnam  colit,  bellona,  Ejvör,  quae  insulam  iiiGoiif; 
ahd.  Heriwara,  Guadwara  u.  s.  w. 
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tero  scutiferi,  nüid.  die/onder  aehüde'  gehn.    ich  habe  8.  220—222 
Sw&fjg  entweder  fOr  TO^Anjg  oder  scutarius  genommen*. 

Am  wenigsten  angemessen  scheint  für  den  zustand  beweglicher  782 
und  wandernde^  Völker  die  dritte»  durch  örtliche  Verhältnisse  bedingte 
hauptart  der  namen.  während  die  der  beiden  ersten  arten  immer  tau- 
gen, so  lange  im  volk  die  ennnerung  an  seinen  ahnen  nicht  erloschen, 
oder  eine  geistige  und  leibliche  eigenheit  unverwischt  ist,  die  den  na* 
men  bestimmte;  musz  ein  vom  flusz,  borg  oder  wald  des  Wohnsitzes 
eaüehnter  seinen  sinn  verUeren»  wenn  das  volk  in  andere  gegenden 
rückt,  erst  langer  friedlicher  aufenthalt  an  derselben  stelle  würde  solche 
beoennungen  heihgen.  in  der  that  finden  sich  auch  nach  allen  unsem 
groszen  strömen,  wie  Donau,  £lbe,  Rhein,  Weser  niemals  stamme  be- 
nannt, und  nur  zur  nähern  bestimmung  eines  schon  bestehenden  na- 
mens kann  der  flusz  gereichen,  z.  b.  wenn  von  Rlnfranken,  rheinischen 
Franken  die  rede  ist'^'^.  aus  diesem  grund  bleibt  mir  der  bezug  des 
namens  Fosi  auf  die  Fuse  (s.  574.  618),  die  nicht  zum  chattischen 
gebiet  paszt,  ganz  unwahrscheinlich,  und  ist  dieser  fluszname  richtig 
ans  füs  promptus  geleitet,  warum  nicht  die  Fosi  durch  alts.  fdsa,  ahd. 
funsd  d.  i.  ad  bellum  prompti  deuten?  sie  fallen  damit  in  die  zweite 
hauptart.  Mit  der  Ems,  römisch  Amisia,  haben  die  Ampsivarii  oder 
*Afiifjiayol  ^fiipayoi  des  Strabo  s.  291.  292  kaum  zu  schaffen;  die 
Variante  Ansivarii***  darf  auf  ans  deus  leiten  und  Ansivarii  deos  co- 
lentes  gebildet  sein  wie  Ziowari?  Ob  die  SaHer  von  einem  flusz  oder 
gan  benannt  waren,  (s.  528)  bleibt  unausgemacht,  doch  die  nordischen 
Glommas  (s.  752)  scheinen  nach  einem  flusz  geheiszen,  wie  vom  ufer 
des  Stroms  Ubii  und  Ripuarii  (s.  527.)  auch  ist  glaublich,  dasz  die 
eintheilung  in  majores  und  minores  (s.  677)  durch  flösse  bestimmt  783 
wurde,  wie  noch  heute  innere  grenzen  und  bezirke  f. 

Als  bewohner  von  inscln  und  auen  ktinden  sich  an  Aviones  (s.  472), 
Batavi  und  Ghamavi  (s.  531.  584);  Pencini  heiszen  von  der  inselPeuce 
(s.  461.)  Mattiaci  und  Angrivarii  waren  auf  matten  und  angern  nie- 
dergehssen.  Griotungi  (s.  448)  vielleicht  auch  am  gestade  des  meers, 
denn  grioz  bedeutet  arena  (GrafF  4,  345)  und  ^an  den  griezen  'zuo 
den  griezen  ,  'üf  den  wilden  griezen'  im  Gudrunlied  das  meeresufer. 
im  wang  hausten  Vangiones  (s.  497),  im  baut  die  -bantes  (s.  593.) 

In  heiligen  wäldem  Semnonen  (s.  493)  Nemelen  und  Triböken 
(s.  497),  vor  aUen  Haruden  und  Holtsaten,  Holtinge  Hfllzinge  (s.  663), 
vielleicht  auch  Markomannen  (s.  503),  welche  doch,  gleich  den  Schwe- 


*  aach  roannsnameo  werden  aas  waffen  entnommen,  z.  b.  die  vielen  mit  -gftr, 
oder  Homboge. 

**  so  wurden  Hessen  näher  bestimmt  in  Faneb essen/ Ritehessen  (s.  579.) 
***  NS  B*  MPS,   vgl.  oben  s.  337  und  meine  Torrede  zu  Schulze  s.  XI  über 
amisala  ampsla,  was  sich  auch,  als  wäre  es  ansala,  in  ags.  ösle,  engl,  ousle  wan- 
delt; war  die  amsel  ein  heiliger  vogel,  gleich  der  roeise  (mythol.  b.  647)? 

t  Umgekehrt  flusse  nach  Völkern  genannt:  die  Oder  Suevus  ^ovrjßoe  bei 
Ptolemaeus  nach  den  Sueven;  Guttalus  bei  Plinius  ein  flusz  östlich  der  Weich- 
sel, Pregel  oder  MemelT  nach  den  Gattonen  oder  Gothen. 
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den  (s.  745)  auch  süs  grenzhüter  können  angesefan  werden.    Bnrgim- 
den  scheinen  davon  genannt,  dasz  sie  bargen  anlegten. 

Nach  der  himmelsgegend :  Ost-  und  Westgothen  (s.  442.  739) 
begreiflich  in  ganz  verschiedner  heimat,  wenn  man  stammahnen  Ostro- 
gotha  und  Visigotha  zum  gründe  legt ;  auch  bei  Usipetes  liesze  sich 
an  Yisipetes  denken  (s.  534.)  die  Vederas  (s.  739)  scheinen  Fest- 
länder. Nordmannen  Normannen,  Norwegen  ist  für  sich  klar;  in  den 
altn.  liedern  heiszt  der  bewohner  des  festen  deutschen  landes,  den 
skandischen  inseln  gegenüber,  Südroenn  oder  Südrmadr;  wie  wir  die 
Skandinaven  Nortmannen,  benannten  sie  uns  Sfldmannen.  luti  und 
Eudoses  habe  ich  versucht  als  extremi  zu  bezeichnen  (s.  736),  ja  man 
könnte  sie,  nach  dem  in  Utlönd,  Uthriustri  s.  678.  742  liegenden 
sinn,  für  minores  nehmen. 

Thiere,  die  in  mannsnamen,  oder  blumen,  die  in  frauennamen 
einzugehn  pflegen ,  finde  ich  niemals  in  deutschen  volksnamen.  die 
784  Hessen  sind  keine  katzen  und  schon  darum  ist  die  Vorstellung  aner- 
hahn  {rh^al^.,  lat.  tetrao,  altn.  f>idr,  schwed.  tjäder)  von  dem  namen 
der  goth.  Tetraxiten  auszuschUeszen ,  welcher. sich  auf  eine  vierfache 
eintheilung  des  Stamms  gründen  mag  (s.  444.)  in  den  Ganninefaten 
mutmasze  ich  die  hunderttheilige  (s.  586.)  Doch  sehe  man  gleich 
nachher  eine  bemerkung  über  griechische  volksnamen. 

Hält  man  zu  deutschen  griechische  und  lateinische,  so  musz  ifl 
der  that  auffallen,  dasz  hier  unsere  zweite  hauptart  gar  nicht  statt- 
findet ;  ich  wüste  keinen  hellenischen  oder  römischen  stamm,  der  nach 
tracht,  walTen,  freiheit  oder  tapferkeit  benannt  wäre,  entweder  heiszen 
die  Völker  nach  einem  ahnen,  wie  ^EXkt^y,  die  Phokaer  nach  <ZNuxof, 
die  Arkadier  nach  ^/^Qxdg  des  Zeus  söhn,  oder  nach  dem  Land  und 
der  Stadt,  aus  welcher  sie  entsprieszen,  '^rr/xo/  nach  l/ivraei^f  Boko- 
%ol  nach  Boiwjia,  dem  land  der  rindertriflen ,  KoQiyd^ioi  nach  Ko- 
(fivd'og,  ^HXaioi  nach  ^IDug^  ^i&7]yaioi  nach  ItidijyoUf  der  Stadt,  die 
selbst  von  lAd-iqyi^  der  göttin  benannt  war,  Romani  nach  Roma»  La- 
tini  nach  Latium,  Samnites  nach  Samnium.  die  Sabini  führen  auf 
einen  ahnen  Sabus.  Aus  den  Städten  Rom,  Athen,  Sparta  erblühte 
das  ganze  volk,  unsere  vorfahren  bauten  noch  keine  Städte,  und  der 
name  Burgunden  (s.  700)  hält  sich  ganz  in  der  allgemeinheit;  volks- 
namen wie  Hanoveraner  oder  \yürtemberger  sind  neu  und  undeulscb. 
In  den  namen  der  zweiten  hauptart  liegt  etwas  naives,  das  Ghechea 
und  Römern  barbarisch  aussehn  mochte;  Quirites,  welches  vom  sabi- 
nischen  quiris  hasla  (vgl*  gais,  gör)  herrühren  soll,  ist  mehr  beiname, 
als  eigentlicher  volksname.  IltXaayol  wird  theils  von  n^kaCßty  her- 
geleitet, theils  auf  den  schwarzweiszen  storch  bezogen,  und  wäre  dann 
treffende  bezeichnung  aller  gleich  Zugvögeln  wandernden  Völker,  vgl 
Lobeck  zu  Phrynich  s.  109,  ja  so  hesze  sich  auch  die  forliiehende 
schwalbe  nehmen  in  Xthdoyiot  und  K^arwyaioi  (s.  205.) 

Nunmehr  bin  ich  genug  vorbereitet  um  auf  die  in  der  Überschrift 
des   capitels   angekündigten  beiden  aUgemeinen  benennungen  unseres 
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ToIk3  einzngehn ;    gleich  andeim  eigenthum  sehn  wir  sie  uns  vielfach 
bestrilten  und  verktlmmert. 

Dosz  den  ROmer  die  vOlker  der  rechten  Rheinseite,  so  bald  sie7S5 
TOD  ihnen  knnde  empfangen,  tlherhaupt  Germanen  heiszen,  ist  bekannt» 
Qod  ausser  inschriften  bezeugen  es  die  werke  von  Caesar,  Slrabo,  Li- 
mSf  Plinitts  und  Tacitus  allenthalben,  nicht  weniger  weisz  man,  dasz 
sie  diesen  namen  auf  die  inneren  deutschen  Völker  erstrecken,  wie  wir 
sahen,  nordwärts  auch  über  die  scandinavischen  inseln  und  ostwärts 
bis  zu  Sarmaten,  Geten  und  Daken.  die  beiden  letzten  sind  ihnen 
offenbar  noch  keine  Germanen.  Undeutsch  aber  erscheint  der  name, 
weil  er  niemals  im  munde  unserer  vorfahren  selbst  geführt  wird;  nie 
weder  bei  ags.  oder  alln.  dichtem  taucht  er  auch  nur  als  dunkles, 
veraltetes  beiwort  auf,  was  doch  kaum  unterblieben  wäre,  wenn  er 
im  volk  und  in  der  spräche  je  gewurzelt  hätte,  seine  scheinbar  mög- 
bcbe  deutung  nach  deutschen  werten  musz  darum  aufgegeben  werden: 
er  ist  nicht  aus  g4r  hasla  und  man  zusammengesetzt,  noch  aus  irman, 
imin  entstellt,  im  ersten  jh.  und  vqiiier  hStten  die  Römer  für  g^r 
noch  g£s  vernommen,  das  ihnen  zudem  aus  gaesum  her  geläufig  war, 
das  E  in  ger  galt  ihnen  offenbar  kurz,  und  von  Germani  weisz  ihr 
ohr  sehr  wol  die  namen  Hermunduri  und  Arminius  zu  scheiden,  aller 
deutsche  klang  in  Germani  trügt  also. 

Nun  ist  aber  weiter  höchst  viichlig  festzuhalten,  dasz  der  name 
von  einem  winkel  der  linken  seite  des  Niederrheins  her  ausgegangen 
war  und  sich  von  da  in  immer  weitere  kreise  gedehnt  hatte,  wir 
besitzen  darüber  eine  berühmte  oft  besprochne  steUe  des  Tacitus  cap.  3 : 
ceterum  Germaniae  vocabulum  recens  et  nuper  additum,  quoniam  qui 
pHffli  Rhenum  transgressi  Gallos  expulerint,  ac  nunc  Tungri,  tunc  Ger- 
mani vocati  sint.  ita  nationis  nomen,  non  gentis  evaluisse  paulatim, 
ut  omnes  primum  a  victo  ob  metum,  mox  a  se  ipsis  invento  nomine 
Germani  vocarentur.  vorerst  kann  hier  recens  und  nuper  nicht  auf 
die  jüngste  zeit  gehn,  weil  schon  Caesar  den  namen  kennt  und  ver- 
wendet, ihn  vielleicht  auch  zu  des  Marius  tagen  die  Römer  vnisten 
(wenigstens  braucht  ihn  Plutarch,  von  den  Kimbern  redend);  es  soll 
sagen,  dasz  er  nicht  der  alte,  ursprüngliche  gewesen  sei,  sondern  bei  786 
besonderm  anlasz  aufgekommen*,  nemlich  die  zuerst  über  den  Rhein 
schreitenden  und  die  Gallier  austreibenden  Deutschen,  die  jetzigen  Tun- 
gem,  seien  damals  Germanen  genannt  worden,  von  dem  einzelnen 
stamm  habe  sich  der  name  allmUlich  auf  das  ganze  volk  erstreckt,  ein 
name,  den  erst  der  besiegte  aus  furcht  gebrauchte,  hernach  die  Deut- 
schen selbst  sich  gefallen  lieszeu.  ich  ändere  das  untaugliche  victore 
des  textes  in  victo,  für  welches  hier  kein  victis  gefordert  wird,  da 
Gallos  weit  vorausgeht,  mit  victore  ist  nichts  anzufangen:  entweder 
mflste  es  den  siegenden  heerführer  der  Deutschen  bezeichnen,  und  da 


*  auch  cap.  1  nuper  cognitis,  ann.  1,  31  nuper  acto  delectu,  bist.  4,  17 
Doper  caeso  QuiDclilio  Taro,  sagt  Civilis  im  j.  69  sich  beziehend  auf  das  was  im 
jähr  9  geschehn  war. 
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wäre  schon  der  gegensatz  zwischen,  ihm  nnd  dem  volk  (a  victore  und 
a  se  ipsis)  seltsam,  noch  seltsamer»  dasz  er  ein  ihm  fremdes  wort 
ob  metom  (inentiendum)  verwandt  haben  sollte;  oder»  was  ich  sonst 
dachte,  den  weltbesiegenden  ROmer,  insofern  die  Römer,  als  sie  tob 
einbrach  der  Deutschen  hOrlen,  aus  furebl  vor  ihnen  den  oft  an  fremde 
verschwendeten  namen  amiei,  consanguinei ,  germani,  d.  i.  brttder  ge* 
braucht  hätten,  um  den  eindringlingen  zu  scbmeichehi *•  in  der  that 
wurde  Germani  in  solchem  sinn  aufgelaszt,  Strabo  s.  290  sagt  aus- 
drflcklich:  yn^aioi  yoQ  ol  re^fiarol  xcnä  riir  ^PmfAolmr  didktxrWf 
Plutarch  im  Marius  cap.  24  scheint  Germani  durch  aitkipoi  wieder* 
zugeben  und  bei  Vellejus  2,  67  dreht  sich  die  spitze  eines  soMateiH 
liedes  um  die  Zweideutigkeit  von  Germani  und  germani,  Galli  imd  galli. 
Allein  diese  bedeutung  muste  sich  von  selbst  aufdringen  und  konnte 
sagenhaft  bestehn,  ohne  dasz  sie  wirklich  auf  den  Ursprung  des  na- 
mens führt;  es  liegt  doch  etwas  unrümisches  in  solcher  Zuvorkommen- 
heit gegen  barbaren.  Am  richtigsten  scheint  mir  daher  die  benenmug 
787 von  den  gallischen  nachbarn  der  Deutsclien  ausgehen  zu  lassen,  wie 
auf  entgegengesetzter  seite  die  der  Sueven  von  den  slavischen:  sie 
braucht  aber  blosz  zufällig  den  schreckhaften  sinn  enthalten  zu  haben, 
den  hernach  eine  auch  den  Römern  zu  ohr  gekommene  tiberliefeniiig 
'  damit  verknnpfte.  Germani  hat  ganz  das  ansehn  eihes  keltbchen  worts 
und  steht  auf  gleicher  linie  mit  dem  bei  Caesar  verzeichneten  volks- 
namen  Paemani,  welcher  zu  leiten  scheint  vom  ir.  oder  gal.  'beim' 
wunde  oder  streich  das  den  pL  beimeanna  bildet  (Odonovan  s.  91. 
92),  so  dasz  in  Paemani  ein  begrif  läge,  den  ich  s.  623  für  Dulgi- 
bini  annahm,  von  gairm  pl.  gairmeanna  ruf,  ausruf  (welsch  garm,  und 
das  mnl.  caermen  vociferari  lamentari  mag  verwandt  sein),  könnte  wie- 
der ein  männliches  subst.  mit  der  bedeutung  des  heutigen  gaL  gair- 
madair,  garmadair  oder  welschen  garmwyn  schreier,  rufer  leiten,  dsi 
dem  sinn  des  gr.  ßo^y  äyad^og  nahe  stände  und  sick  treflich  flir 
einen  helden  im  kämpf  schickte,  für  den  rauhen  Deutschen,  Galiifim 
gegentlber,  um  so  mehr,  da  ihm  baritus  oder  fremitus  ausdrücklich 
zugeschrieben  wird.  Germani  bedeutet  demnach  nichts  als  ungestdiM, 
tobende  krieger  und  schon  ein  solcher  name  mochte  den  Gallien 
schrecken  einflOszen**.  von  den  wlltenden  Rerserkem  heiszt  es  ia 
altn.  sagen:  gengu  (»eir  greigandi,  ibant  vociferantes  (fomald.  sOg.  1» 
421.)  So  erschienen  den  belgischen  Galliern  die  Tungem,  und  mit 
diesem  namen  wurden  sie  von  ihnen  belegt***,  der  hernach  auchaaf 
andere  deutsche  stamme  und  allmälich  von  den  Römern  auf  alle  aber* 
tragen  wurde.     Die  Tungem  habe  ich  cap.  XX  mit  absieht  unerwäkat 


*  Tgl.  8.  779 ;  die  Römer  nannten  auch  die  Gothen  fÜovs  nal  i»f^mx^^ 
Procop  b.  goth.  2,  6. 

**  selbst  dem  römischen  beer  theilte  der  gallische  bericht  von  den  Geraa- 
nen  zu  Caesars  zeit  diese  furcht  mit.    Caes.  1,  39. 

***  nachdem  ich  diese  keltische  etymologie  selbst  ßade,  freut  es  mi^ 
Dachschlagen  Ton  Haupt  5,  514,  dasz  sie  schon  Leo  gefunden  hatte. 
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friasMü,  um  erst  hier  von  ihnen  ansdrOckUch  xu  behaupten»  dasz  eie 
deutscher  ahkuoft  waren,  sie  treten  auch  im  krieg  des  Givihs  und 
hemaeb  unter  Agricola  neben  Bataven,  lV%verern  und  Nerviem  in  bel- 
gisehera  gebiet  auf,  Tac.  bist.  2,  28.  4,  IB«  55.  66.  79  Agrie.  56  786 
vgL  Hb.  4»  17*  die  not.  dign.  ocdd.  cap.  M  erwXhnt  einer  cobm 
BataTomm,  Tnngromm  und  Friugmvm  (FriMMVurnon)  hintereinander* 
Tungra»  beute  Tongern,  zwischen  Ltlltich  uod  Maslricbt»  fiBhrt  Meh 
ihnen  den  namen;  die  wannen  bäder  zu  Spa  lagen  apnd  Tungroe« 
Plin.  31,  2,  8:  Tungri  ciritas  GaUiae  fontem  habet  insignem,  plurimis 
bnUis  steDantem.  im  sg.  lautete  der  votksname  Tunger,  wie  eine  in<* 
Schrift  bei  Gmter  334,  3  und  ein  vers  bei  Silius  ital.  7,  681  lehren* 
keltiseber  anklang  ist  hier  gar  nicht,  ich  halte  das  wort  fttr  verwandt 
mit  gitengi,  bitengi,  Tencter  (s.  532)  und  dem  ahd.  zankar  Tibex, 
CTiyfAijy  die  sttmtlicb  ein  verlorne^  tingan  lang  tungnn.  voraussetzen^ 
wom  auch  zanga  forceps  und  zunga  Ungua  geboren,  mit  bezng  «nf 
daa  letzte  wort  kannte  tungar,  ahd.  znngar  aussagen  lingnosus,  cIsl* 
mosns,  was  jenes  gairmadair  und  garmwyn  sogar  erreicht;  mdgbeh 
also  dasz  Germani  geradezu  flbersetzung  von  Tongri  war.  oder  s<d* 
len  Tungri  sein  was  lazyges  (s.  780),  die  redenden,  einheinu«* 
sehen  7 

Trat  hiemaeh  der  name  Germani  zuerst  bei  den  westUdisten  Is-* 
caevonen  oder  Franken  hervor,  so  verieugnet  er  aueh  lange  nachher, 
als  er  schon  allgemeine  ausdehnung  gewonnen  hatte,  diese  seine  wiege 
nicht,  die  belgischen  Franken,  d.  h.  die  Deutschen,  welche  den  Nie- 
derrbein  tiberschritten  hatten  und  in  Belgien  niedergesessen  waren, 
hieszen  noch  immer  vorzugsweise  Germanen  (vgl.  granun.  1,  12);  dem 
Procop  sind  z.  b.  Franken  und  Germanen  identisch:  ig  repfiütravgf 
oV  rvr  0QAyyoi  xaXovytaiy  de  b.  vand.  1,  3;  ot  Si  0pAyyoi  qvxoi 
Fiffiarol  ftiy  ri  naXathr  (oyo^d^orrOy  de  b.  goth.  1,  11,  und  eine 
randglosse  zu  Strabo  s.  196  (&ram.  1 ,  307)  bat:  Btkyoi  oi  vvr 
0QaffYou  Jnstinian,  um  recht  sicher  zu  gehn,  liest  in  smen  titel 
zu  alamannicus,  gothicus,  francicus  auch  noch  gennanicus  fügen;  wie 
wunderbar,  dasz  die  nachfolger  im  römischen  Weltreich  «sich  nur  mit 
den  namen  deutscher  Völker  schmOckten,  und  die  frinkischen  könige 
▼ertlbellen  ihm,  nach  Agathias,  mit  vollem  recht  seine  avmaszung. 
2fimmt  man  hinzu  den  spateren  rühm  der  frankischen  kersebaft,  so  musz 
es  natOrlicb  erscheinen,  nicht  nur  dasz  der  hochdeutsche  Otfried  die 789 
spräche  seines  gedichts  eine  friinkische  nannte  (s.  511),  sondern  dasz 
auch  in  Bysanz  den  Türken  der  name  Franken  for  alle  Deutschen 
fiberliefert  Mrurde,  während  die  Franken  selbst,  im  gegensatz  zu  sich« 
die  ihnen  benachbarten  Deutschen  nicht  umhin  konnten  Alemannen 
und  Theodisken  (Alemaus  et  Tyois)  zu  nennen,  unter  Alamannen  ver- 
standen sie  die  sOddeutschen  oberrheinischen,  unter  Tfaeodi^en  die 
norddeutschen  niederrheinischen  nachbam. 

Wenn  Franzosen  und  Spaniern  allmälich  alle  Denischen  Altemands 
and  Alemanes  heiszen,  so  rtthrt  das  noch  an  die  ausbreilung  des  Sue- 
vennamens  im  höheren  alterthum;  doch  den  Italienern  gilt  Tedeschi» 
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und  hierdurch  werden  wir  auf  den  andern  und  schdnem  hauptoamen, 
der  uns  zusteht»  geleitet. 

Gal.  2,  14  wird  l&ymcSg  durch  das  goth*  jHudiskd  Obertngen; 
|>iudisks  folglich  ist  iSytxog,  gentilis  und  wie  dies  lal.  wert  von  gens, 
von  |>iuda  gebildet»  bezeichnet  also  was  volksmäszig»  populär»  national 
ist;  erst  heutige  Schriftsteller  können  es  nOthig  finden  von  deutscher 
nationalliteratur  zu  reden»  was  das  alte  diutiska  schön  auf  einmal  aoi- 
druckt,  einen  besseren  allgemeinen»  alle  germanischen  stimme  um£u- 
senden»  keinem  abbrechenden  namen  zu  erfinden  wire  unmöglicfa.  hatte 
er  anfangs  die  bescheidenheit  der  Vorstellung  barbarus»  vulgaris»  so 
musz  er  dem  erwachten  bewustsein  stolz  auf  alles  eigne  und  vater- 
landische einflössen*.  Wie  er  aber  von  jedem  stamm  zu  schreibeo 
sei  bestimmt  das  gesetz  der  lautverschiebung»  dem  ahd.  diutisc  steht 
ein  nhd.  deutsch  unabänderhch  zur  seite  und  vom  mnl.  diet  ist  dietsc 
gebildet,  vom  ags.  {>eod  entspringt  f>eodisc»  der  enghschen  Schreibung 
gemtfsz  wSre  thiedish  thedish  (wie  noch  schottisch  thede  -» {>eod  fort- 
790  dauert)»  es  ist  aber  german  eingeführt  und  ein  dutch  aus  dem  nl.  dutsc» 
zu  dessen  bezeichnung  aufgenommen  worden,  dasz  Schweden  und 
Djinen»  welchen  altn.  |>iod  verloren  gegangen  ist  und  an  die  stelle  des 
f>  allgemein  wieder  t  gilt,  altn.  |>ydskr  durch  tysk  und  tydsk  wieder- 
geben» verhält  sich  ganz  nach  der  regel.  die  Italiener  aber  schreiben 
tedesco  wie  Teofilo  teatro  teoria»  und  nicht  anders  veriittU  sich  die 
tenuis  des  franz.  tyois  und  tudesque. 

Noch  aber  ist  zu  erledigen»  in  welchem  bezug  zu  dieser  benen- 
nung  der  alte  volksname  der  Teutpnen  stehe.  Teutones  Tevrortg 
stammt  wiederum  aus  teuta,  wie  vor  der  Verschiebung  das  goth.  |>iuda^ 
ahd.  diota  gelautet  haben  musz»  welches  dem  litth.  tauta  und  ir.  gaL 
tuath»  welschen  tud,  tuedd  regio  begegnet  (s.  120.)  in  tualh  scheint 
sogar  der  zweite  linguallaut  genauer  als  in  jenem  teuta  für  teutha» 
weil  die  Bömer  kein  TH  hatten.  Von  teuta  gens  leitet  sich  der  eigen- 
name  Teuto  gentilis»  pl.  Teutones»  wie  vom  goth.  |iiuda  Thinda  pL 
Thiudans»  vom  ahd.  diot  oder  diota  Dioto  pl.  Dioton,  und  der  sinn 
dieser  ableitupg  kommt  der  von  -isc  nahe;  selbst  das  goth.  jHudans, 
ags.  {»eoden»  alts.  thiodan  altn.  |>iodan  bedeutet  den  aus  dem  volk 
entsprosznen  könig  oder  fttrsten»  wie  jenes  fylkir  (s.  789)  und  das  ir. 
tuathach  den  herrn.  Da  unter  allen  Germanen  Kimbern  und  Teutonen 
in  Rom  zuerst  bekannt  wurden»  als  sie  den  ktlhnen  zug  von  der  nörd- 
lichen halbinsel  her  über  die  alpen  unternahmen  (s.  638.  639)»  und 
hernach  ihr  rühm  haftete;   so  ist  wahrscheinUch»  dasz  das  mittelaller 


*  ebenso  entspringt  aus  ahd.  folh,  ags.  folc,  altn.  fOlk  (welcher  ausdnick  der 
goth.  Sprache  mangelt)  folbllh  ags.  folcllc  popularis  und  altn.  fylkir  du,  rex. 

**  man  darf  auszer  |)iuda  auch  das  goth.  l»iu|>  aya&ov  und  |»iu)»jatt  beoedi* 
cere  erwägen,  deren  zwiefache  aspirata  der  zwielichen  tenuis  in  Teutones  geoan 
zu  entsprechen  scheint,  und  darum  dachte  ich  s.  461  bei  dem  namen  Teatas»- 
nus  an  ))iu))eiga.  Teutones  wSren  in  diesem  sinn  die  reichen,  seligen,  glikUi- 
chen.  am  ende  läszt  sich  Jiiuda  mit  l>iu))  noch  leichter  vermitteln  als  Gu^fis 
mit  Göds  und  die  forschung  soll  offen  bleiben. 
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Teutones  und  Teutonici  ftlr  gleiclibedeutend  mit  Thiotisci  nahm,  wie 
z.  b.  Saxo  grammaticos  Teutones  in  diesem  allgemeinen  sinn  verwandte;  791 
belege  fttr  Teutonici  sind  gramm«  1,  16  gesammelt,  teutonicus  ist 
aber  wie  saxonicus  von  Saxo,  undeutsche,  bloss  lateinische  Wortbildung* 
und  dem  diutisc,  theotiscus  nachzusetzen;  auch  hat  schwerlich  der 
Gothe  bei  seinem  |>iudisk  an  jenen  stamm  der  Teutonen  gedacht. 

Sttddeutsche  Schriftsteller  widersetzen  sich  der  aUein  richtigen 
Schreibung  unseres  volksnamens  mit  D,  und  halten  T  ftlr  deutscher; 
sie  bedenken  nicht,  dasz  media  so  hochdeutsch  ist  wie  tenuis,  und 
das  niederdeutsche  D  hier  und  in  viel  andern  Wörtern  unorganisch  an 
die  stelle  von  TH  getreten;  wie  sollte  in  diesem  namen  hochdeutsches 
T  gerecht  sein,  dem  nur  organisches  niederdeutsches  D  zur  seite  steht? 
So  sehr  das  einleuchtet,  hat  sich  dennoch  Hattemer  jungst  in  einer 
eignen  schrift  ftlr  T  eridart  und  vorgestellt,  der  volksname  fdhre  auf 
einen  gott  Teuto  zurilck,  wie  bei  Tacitus  ftlr  Tuisco  zu  lesen  sei,  und 
stehe  auszerhalb  der  lautverschiebung.  allein  Teuto  oder  Tiuto  ist 
gegen  den  buchstab  der  handschriften  und  wenig  glaublich  (wir  sahen 
vorhin  ein  solches  wört  in  der  bedeutung  von  gentilis),  am  unglaub* 
liebsten,  dasz  aus  ihm  der  volksname  entspringe,  da  Teuto  durch  seine 
schwache  form  sich  selbst  schon  als  abgeleitet  kund  gibt,  alle  gOtter 
oder  ahnen,  auf  welche  sich  vOlker  hinftthren,  starke  form  an  sich 
tragen,  dasz  Teutones  unverschoben  bleiben  mttsse,  ist  falsch,  vne7S2 
das  goth.  [>iuda  [»iudans,  ags.  t>eod  |>eoden  und  ahd.  diot  Dioto  leh- 
ren, die  Teutones  sind  also  ahd.  Dicton  und  nhd.  Dietmarsen,  wie 
Teutoburgium  ahd.  Diotpuruc,  goth.  |»iudisk  nhd.  deutsch  und  Ghatti 
Hessen,  was  Ammian  15,  3  Teulom6res,  Gregor  von  Tours  2,  9 
Theodemftr  und  unser  heldenbuch  Dietmar  nennt  ist  sicher  derselbe 
name. 

Es  ist  von  neueren  schriftslellem  mit  grossem  unrecht  geleugnet 
worden,  dasz  im  höheren  alterthum  unter  den  deutschen  volkstammen 
warme  vateriandsliebe  und  geftthl  ihres  Zusammenhangs  vorhanden  ge* 
wesen  seL  jene  wird  schon  durch  eine  reihe  von  schönen  ausdrucken 
bezeugt,  die  unsrer  spräche  gewis  von  uralters  her  zu  gebot  standen. 
ttir  patha  gebraucht  sie,  der  Zusammensetzung  ttberhaupt  geneigt,  ahd. 
sowol  latarland  (GraiT  2,  235)  narplc  Youäy  als  fatarheim  (4,  950) 
and  fataniodil  (1,  144);  mhd.  finde  ich  von  diesen  dreien  nur  vater- 
lant  troj.  kr.  11672.  Silvest.  2411.  doch  galt  auch  schon  ahd.  das 
abgeleitete  heimuoti   (GraiT  4,  951)  und  beimingi  (4,  952)  und   das 


*  aos  Teutones  oder  Teutoni  entsprang  den  Römern,  wie  aus  Senones  seno- 
nicttt,  teutonicus,  mit  bestimmtem  bezug  auf  diesen  volkstamm  und  es  ist  nicht 
zu  erweisen,  dasz  es  ihnen  schon  den  allgemeinen  sinn  Ton  germanicus  hatte, 
z.  b.  wenn  Martial  14,  26  teutonici  capilli  nennt;  auch  dem  spateren  Claudian 
in  Ealrop.  1,  406  scheint  teutonicus  Tomer  weniger  deutsch,  als  blosz  dichteri* 
•cbes  beiwort.  statt  teutonicus  setzt  aber  die  not  digo.  occ.  cap.  40  teutooicia- 
nus,  indem  sie  einen  praefeclus  laetorum  teutonicianorum  wie  batavorum,  fran- 
corum,  gentilium  suevorum  auITuhrt.  das  waren  doch  Teutonen  aus  der  halbin- 
sei,  forlabren  der  Dietmarsen,  keine  Deutschen  überhaupt. 
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xusammeagesetile  beiaKodil  (4*  Ml)  vgL  gMh.  htin^  ager;  Ton 
wddieB  dMoB  mhdL.  nur  bMVieta,  nhit*  heinitt  endücli  begegnet 
■bd«  tnbeitt  (Graff  4,  950)  wd  inlaiiti  (2,  288.)  Stm.  140«  148* 
mmuffbeimr«  beinuit  der  liial»  aOaie  beinat»  wie  j^tm  didcje»  Rudbeb 
1«  64;  8aevia  dttleis  in  den  l^asiis  WiügowoBie  ▼•  51  und  binfig  io 
allfraju.  gedichtoi  k  donoe  France ;  ua  dMce  eonli^e»  b  douee  Ghaai* 
paigne;  die  inael  Rügen»  «der  Hiddensd»  beiact  den  eugeborncn  'dat 
Mjß  Uumiken'.  wer  gedeakt  bier  siebt  der  bomeriaeben  sidka?  otf 
ro<  tytavi  lyc  fotf^  Svvmiim  yXvmki^^  oüQlo  idio&tu.  Od.  9»  27 ; 
d»c  oviir  fhixtar  ^€  nmwfiiog  ovii  Tow^tor  ylyy^xoA.  Od.  9,  34; 
q>tkfip  ig  netwifUm  yoTar.  Od.  15»  65.  18/  148.  II.  23,  145.  i 
qftXtazfi  yij  infjrt^  ki  einem  bruebsittefc  des  Menander  bei  McindLe  4, 
175.  die  Finnen  aagen  'kidlainei  koto*  goidne  beimat.  Kaler.  15, 
128.  859.  fOr  betmweh  alin.  beiinayki,  sebwed.  bemsjuka,  din.  bjen- 
aot»  beinsocht»  landsucht  (Graff  6,  141.) 

793  Man  gibt  vor»  Karl  der  grosse  babe  merst  das  wellgesehÄcbÜiche 
bewustsein  der  deutschen  Völker  gesebalTeB*.  es  wUre  aller  nalor 
entgegen»  dasz  sie  bis  dabin  gewartet  haben  sollten»  um  su  eikennea, 
wie  sie  durch  gemeinsame  spräche»  sitle  und  kraft  untereinander  tu- 
sammenbiengen;  was  sie  schon  lange  vor  jener  zeit  in  der  weit  an- 
gerichtet hatten»  war  fast  grOszeres  als  alles  nachfolgende,  und  we* 
nigstens  dessen  gmndlage.  sie  waren  in  alle  tbeile  Europas  und  dar- 
über hinaus  vorgedringen  und  erst  ihr  Übertritt  zum  christenthoin 
hatte  dieanm  mOglicb  gemacht  auf  die  dauer  fuss  zu  fassen,  konntea 
jene  kühnen  und  raschen  beerztlge  von  dem  der  Kimbern  und  Teste- 
neu  an  (denn  die  frdberen  sind  uns  verborgen)  Überhaupt  gesebehii» 
ohne  dasz  sich  mehrere  stamme  dazu  vereinten  und  die  ttbrigen  sie 
gewähren  lieszen?  Ariovisl  hatte  Haruden»  Markomannen»  Tribokea» 
Nemeten»  Eudusier»  Sueven  an  sich  gezogen  und  den  andern  beiden 
nach  ihm  gelang  es  ebeu  so  leicht  deutsche  scharen  zu  sammeln  (s.  472.) 
das  musz  nun  doch  erkennen,  dasz  der  Quaden  und  Markomannea 
Weigerung  gegen  die  Daken  zu  kriegen  (s.  181)  und  des  Arminins 
tbaten  auf  dem  politischen  gefOhl  gleichgesinnter  vdlker»  die  ihre  frei- 
beit  retten  wollten»  beruhten,  was  von  ihm  und  andern  voUbracbt 
war»  wurde  in  bedem  gesungen»  die  lange  zeit  hindurch  den  mut  nati 
stolz  der  vdlker  erhöhen  musten.  in  des  Römers  erhebendem  aus- 
Spruch  hetszt  er  liberator  haud  dubie  Gerroaniae,  proeliis  ambigwis» 
hello  non  victus,  Graecorum  annalibus  ignotus»  qui  sua  tantum  ourao- 
tur.  das  kann  nicht  auf  den  held  der  Chenisken  allein»  nur  aof  den 
aller  Germanen  gehn. 

Tacitus  berichtet  uns»  d^sz  die  Deutschen  in  uralten  fiedem  von 
einem  erdgebornen  golt  und  dessen  söhn  sangen,  aus  welchem  drei 
beiden  entsprossen,  die  Stifter  der  germanischen  hauptstXmme.    dieser 

794  gemeinsame   Ursprung  haftete   im  bewustsein  aller  Deutschen  vod  es 
wird  noch  einer  abweichenden   sage   erwähnt,    welche  die  reihe  der 


*  BuDsens  Aegypten  1,  516« 
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gfllüichen  hdd«n  vei^sxerte  und  mehr  als  drei  10101116  aatdrackte. 
Aa  andrer  «teile  werde«  dem  ArmioMs  die  worte  in  de«  mand  ge» 
legt:  ocmi  adbuc  Gennanonuii  in  locis  signa  roraana,  qoae  diis  patriii 
sQ^peiiderit  (ann.  1,  59):  das  meint  doch  gOtter  aller  Deutaehen,  wie 
die  Tenctecer  den  Agrippiaeneem  entbieten  lassen:  redisse  vos  in  coiw 
pns  nomeaque  Germaniae  commonibi»  deis  et  praecipuo  deonim  Marti 
grates  agimus  vobis^pie  gratulamor,  qnod  tandem  liberi  inter  liberos 
ailh  (bist*  4,  64.)  es  ist  dem  TaciUis  nieht  snautrauen,  dasz  er  nur 
«eine  rede  ansselnntleken  wollte;  ihm  moste  bekannt  geworden  sein, 
dasz  die  Geimanen  ihres  yolks  und  ihrer  götter  sich  bewvst  waren, 
nad  httte  dies  gefithl  in  den  nächsten  Jahrhunderten  nicht  gedanert? 
solhea  Gothen,  Langobarden,  Sachsen  nicht  jedes  einzelnen  kdnigs 
ihrer  Stammtafel,  die  zuletzt  auf  «neu  gemeiBSchafUichen  golt  hinaus 
lie(  sich  erfrent  haben? 

Soleher  stolz  bricht  auch  noch  sonst  hell  durch,  als  Tacitns  von 
der  niHchung  gallischer  und  germanischer  vl^lker  redet  und  auf  die 
den  GaUiem  zunächst  wohnenden  Gennanen  kommt,  heiszt  es  cap.  28: 
Treveh  et  Nervi!  circa  affectationem  gennanicae  origints  ultra  ambitiost 
sunt,  tanquam  per  hanc  gloriam  sanguinis  a  similitudine  et  inertia  Gal» 
lormn  separentur.  ne  Ubii  quidem,  quamquam  romana  colonia  esse 
meruerint  -ac  libentius  Aghppinenses"  conditoris  sui  nomine  vocentur, 
origine  erubescunt.  Mit  gutem  fug  glaube  ich  auch  s.  503  die  ein- 
heit  aller  Germanen  aus  dem  namen  der  Markomannen  gefolgert  zu 
haben,  der  erst  unter  solcher  Voraussetzung  rechten  sinn  empfangt: 
sie  hüteten  der  grenzp  Germaniens  gegen  die  fremden ;  ja  man  könnte 
den  Markomannen  im  Süden  die  danische  mark  im  norden  gegenüber 
stellen  und  darin  neuen  grund  fttr  die  annähme  finden,  dasz  die  halb- 
insel  und  die  Dänen  den  Germanen  des  festen  landes  beigezählt  und 
nicht  zu  den  eigentlichen  Nordmannen  gestellt  wurden. 

Ich  bin  der  annähme  eigner  volkervereine,  golhischer,  suevischer,  796 
cheruskischer  abgeneigt,  weil  alles  was  aus  ihnen  hervorgegangen  sein 
soll,  schon  in  dem  naturgemäszen  dasein  jenes  allgemeinen  deutschen 
Verbands  gesucht  werden  darf,  bei  dringendem  anlasz  mögen  eben  so 
natürlich  besondere  bündnisse  geworben  und  feierlich  geschlossen  wor- 
den sein,  ohne  dasz  sie  auf  die  länge  gedauert  oder  in  der  Stellung 
der  Völker  selbst  etwas  geändert  hätten,  zwei  merkwürdige  äusze- 
fungen  begegnen  bei  Cassiodor  var.  3,  1  und  2;  der  ostgothische 
Theodorieh  schreibt  an  den  westgothischen  Alarich  in  bezug  auf  des- 
sen hader  mit  dem  fränkischen  Chlodwig:  objiciamus  quamvis  cog- 
nato  cum  nostris  conjuratis  eximias  gentes.  und  an  Gundobald:  ideo 
legatos  ad  fratemitatem  tuam  credimus  destinandos,  ut  si  filio  nostro 
Alarico  visum  fuerit,  ad  regem  Francorum  cum  conjuratis  nobis  genti- 
bus  diiigere  debeamus,  quatenus  causa,  quae  inier  eos  vertitur,  ami- 
cis  medtis  rationabiliter  abscidatur.  damals  mochten  die  gothischen 
und  ihnen  benachbarten  Völker  für  ersprieszlich  gehalten  haben,  sich 
gegen  die  steigende  macht  der  Franken  und  Burgunden  näher  zu 
veri>Onden. 
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Jede  der  groszen  hauptabtheilongen»  so  schwer  es  hUt»  den  be* 
stand  der  Iscaevonen^  Ingaevonen  «und  Herminonen  genau  anzngeben» 
festigte  engere  kreise  und  konnte  freundschaft  oder  abneigmig  zwi- 
schen einzekien  stammen  zu  wege  bringen«  die  geschichte  OTivIhnt 
der  feindschaft  unter  Chatten  und  Gherusken»  unter  Chatten  und  Her- 
monduren;  wenn  Cherusken  ingaevonischt  Hermunduren  henninonisdi 
waren,  stehn  schon  darum  die  suevischen  Chatten  dem  iscaeronischen 
stamme  nah.  Langobardeif  und  Bender,  Langobarden  und  Goth^n» 
Franken  und  Gothen,  Franken  und  Sachsen,  Danen  und  Schweden  tra- 
ten einander  feindlich  entgegen;  wamisches  blut  dauchte  die  Gothen 
unedeL  Jemandes  sagt  cap.  44  von  Athiulf:  is  siipiidem  erat  War- 
norum  stirpe  genitus,  longo  a  gothici  sanguinis  nobihtate  sejunctos, 
idcirco  nee  übertati  studens  nee  patrono  fidem  servans. 
796  Ward  durch  die  thaten  Ermanarichs,  Alarichs,  Theodorichs,  CUo- 
dowigs  und  Karls  der  deutsche  rühm  mächtig  erhoben,  so  geschah 
ihm  grosze  minderung  durch  den  Untergang  des  gothischen,  langobar- 
dischen  und  die  theilung  des  kerlingischen  reichs,  nach  weldier  die 
Franken  fast  ganz  dem  romanischeir  element  heimfielen,  bis  ihn  die 
sächsischen  kOnige  glttcUich  wieder  herstellten. 
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\Vie  die   alten  ktfmpfer»   den  heim  abbindend  und  an  die  liift797 
stehend»  sieh  in  den  ringen  ktthlten,  will  ich  auch  meinen  lauf  ein- 
halten und  mich  einmal  verschnanben. 

Daran  lag  es,  dasz  unserer  spräche  ein  tieferer  hintergrund  be- 
reitet und  ihre  langst  unbezweifelte  gemeinschaft  mit  Asien  durch  bis- 
her veraachläteigte,  aber  nothwendige  mittelglieder  nachgewiesen  würde, 
warum  soll  eine  grosze  analogie»  die,  so  weit  ihre  hellere  geschichte 
reicht»  zwischen  allen  ihren  ästen  und  zweigen  sich  kund  thut,  in  einer 
alteren  dämmernden  zeit  aufhören  und  nicht  vielfach  zu  spüren  sein? 
doch  mosten  neue  kreise  gezogen  und  alle  sprachlichen  und  geschieht- 
hchen  yerfaflltnisse  zurückgeschoben  werden. 

Aus  den  alten  grabhflgeln  schallt  uns  nur  getdse,  noch  keine 
vernehmliche  stimme  entgegen,  bilder  des  hirtenlebens  und  des  be- 
gonnenen ackerbaus  zeigen  wunderbaren  einklang  und  Wechsel  der 
sich  ausbreitenden  kennbar  urverwandten  vOlkerstämme ,  aber  nicht 
sichere  fthrte,  die  wir  suchen,  in  femer  höhe  scheint  sie  ein  falken- 
flug  anzudeuten,  unser  hapuh  ist  das  welsche  hebog,  ir.  seabhac 
(s.  301);  das  Utth.  sakalas,  sl.  sokol  das  skr.  kkunas,  allein  lat.  falco 
kann  versetztes  faculo  sein  und  F  wie  so  oft  H  vertreten. 

Noch  mehr  licht  hervor  bricht  aus  der  dunkelheit  der  monatsna- 
men.  ich  möchte  jetzt  auch  das  s.  72  unbestimmt  gelassene  goth.796 
dulf»,  ahd.  tuld  zum  gr.  &aX{a  fest  und  gastmal  halten,  &aXiä^iy 
ist  io^To^yj  duljpjan.  wie  ausgestreckt  ist  die  begegnung  von  h6- 
manta  bima  biems  zima  /cijua  geimhra  qintrus  — ■  vintrus  (s.  73); 
eingeschränkter  die  von  sumar,  samhra  und  haf  (armor.  hanv.)  s.  304. 
Wie  rege  naturanschauung  milchtrinkender  nomaden  in  thrimilki  und 
louprisi  I  aber  dem  ackerbau  gehört  schon  der  sl.  srpen  (von  srp  a^Tttj^ 
lett«  zirpe,  s.  105.  302)  bedeutsam  einstimmend  zum  maked.  yo^iatog, 
ich  m<tehte  sogar  unser  heri)st,  ahd.  herbist,  ags.  hearfest,  engL  har- 
vest  jetzt  nicht  mehr  von  xoQnogj  lieber  von  aQTnj  leiten  und  ein 
verlomes  goth.  harfdi   ahd.  harbä  falx  annehmen»   so  dasz  jener  bald 
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dem  august»  bald  späleren  monalen  zugetheüte  heri>8t  geaaa  mit  srpen 
und  yoffniatog  ttberein  träfe«  dasz  die  echt  deutschen  alten  monats- 
namen  den  slavischen  näher  kamen,  folgt  auch  aus  gruden,  litth.  gro- 
dinnis  und  hartmonal  (s.  98.  105.)  hartmonat  ist  zugleich  recht  chat- 
tisch, chattuarisch  und  batavisch,  weil  er  noch  heule  von  Hessen  durch 
den  Westerwald  an  den  Niederrfaein  reicht.  Aber  wie  herbst  sowol 
das  jahresfest  als  den  einzelnen  monat  bezeichnen  k\onnte,  gieng  auch 
das  uralte  jul  aus  der  Vorstellung  der  sonne  und  Sonnenwende  (s.  106. 
108)  über  auf  den  bestimmten  monat,  und  in  ihm  bewährt  sich  die 
wichtige  Übereinkunft  zwischen  altlatetnischer  und  deutscher  ^rache, 
welche  noch  auf  den  zendischen  monat  mithra  (s.  112)  mit  ausge- 
dehnt werden  kann.  Es  bleibt  aber  für  alle  monatsnamen  vieles  fort- 
gesetzter samlung  und  beobachtung  vorbehalten  und  zumal  musz  erst 
aufgehellt  werden,  warum  sich  beim  februar  die  dunkelsten  und  älte- 
sten namen  hartnäckig  behaupten:  homung,  sporkel,  goi,  solmonat, 
seile,  wozu  vielleicht  auch  volbom  zu  rechnen  isL  volbom  ■■■  vdbo- 
ran  legitimus  kibmte  als  januar  neben  homunc  spurius  dem  febnur 
stehn.  richtiger,  aber  nimmt  man  volbom  fttr  folbrunno  und  daaa 
musz  es  zusammenhängen  mit  Miolesbrunno,  Haiders  bronnen  (mjth. 
s.  207)  und  uralten  mythischen  bezug  haben«  in  Berlin  ist  Polbom 
ein  bekannter  eigenname,  der  fOr  Folbom  und  Fttllebom  die  bedeatng 
799  von  füllen  ausschlieszL  Auf  die  gepaarten  monate  wurde  s.  110.  111 
hingewiesen ;  mich  erinnert  die  benennung  des  ersten  und  zweiten  mo- 
nats,  des  grossen  und  kleinen  hom,  des  mali  und  veliki  traven«  mak 
und  veUki  serpan  an  die  grossen  und  kleinen  Friesen  Gbauken  Bmkte- 
rer  (s.  677):  es  sind  keine  unterschiede  des  Standes,  sondern  der 
Zeitfolge  und  des  nebeneinanderstehns.  Seit  ich  mein  sechstes  capitel 
geschrieben  hatte,  sind  durch  Rawlinsons  aufldsung  der  keilschrift  auch 
einige  bisher  unbekannte,  von  den  zendischen  ganz  abweichende  alt- 
persische monatsnamen  an  den  tag  gekommen:  Viyakhna  1,  37.  3,  67; 
Garmapada  t,  42.  3,  46;  Bagayadish  1,  55;  Anamaka  2,  26.  56. 
B,  62;  Thuravahara  2,  36.  41.  3,  39;  Thaigarchish  2,  46;  AtAya- 
tiya  3,  18;  an  deren  deutung  ich  mich  nicht  wagen  darf,  emer  ist 
mir  indessen  klar,  der  Garmapadamonat,  worin  sich  das  skr.  gfaarma 
wärme,  hilze  nicht  verkennen  läszl.  es  sei  hinzugefügt,  das«  dies 
gharma  sowol  dem  goth.  varms,  ahd.  waram,  altn.  vannr  als  dem  gr. 
d'tffidg  entspricht:  denn  varms  steht  fttr  qarms  (wie  vintrus  fllr  qin- 
tnis  x^*^f^^)  ^^^  ^tff^6g  für  x^9t^^^y  D^<^b  dem  Wechsel  zwischen  B 
X  0  (8.  348—350.) 

Die  deutsche  spräche  mittenein  gelegen  zwischen  griechischer, 
lateinischer,  keltischer  auf  der  einen  und  slavischer,  litthauiscber,  fin- 
nischer auf  der  andern  seite  fühlt  sich  zu  ihnen  allen  verwandt,  wem 
schon  in  verschiedner  stufe  der  nähe,  es  wttrde  aber  in  dor  kette 
der  Völker,  da  Slaven  und  Litthauer  nicht  unmittelbar  an  die  Griechea 
reichen,  eine  Ittcke  sein,  die  nur  durch  Thrakien  erfüllt  werden  kan, 
das  in  Makedonien  sich  an  Griechenland,  in  Getien  und  Dakien  an  das 
deutsche  und  sarmatische  gebiet  schliesst.    dieser  keil  musz 
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ifle  uiiCenuchaiigen  europXisclier  sprachen  einfilgeii,  Thrakiens  grenie 
aber  verläuft  mit  der  skythtschen,  und  hier  knapfen  sieh  Europa  und 
Asien  aneioander. 

Thrakiens  vom  nachschleppenden  sehweif  der  vOlkerwandenmg  fast 
verwischte  spur  ist  weniger  sndwXrts  in  lUyrien,  als  nordwärts  da  auf- 
losochen,  wo  sich  Germanen»  Sannaten  und  Litthauer  hegegnen.  dem 
noch  heute  waltenden  litthauischen  wortvorrath  und  aberglauben  sind 
reiehliche  samlungen  su  wünschen,  die  zu  neuen  unerwarteten  auf- 800 
scUassen  lllhren  werden.  Waren  uns  die  thrakischen,  gotischen  mo- 
aatsnamen  erhalten,  was  mOste  sich  allein  aus  ihnen  ergeben?  ich 
xweifle  nicht,  wir  wttrden  dem  grodinnis,  gruden,  hartman  und  dem 
«pen  YOfmcu0g  auch  bei  den  Geten  unter  die  äugen  treten,  kaum 
etwas  anders  scheint  mir  hier  folgenschwerer  ab  das  habhaftwerden 
der  dakischen  x^ihfcrirtj  in  der  litthauischen  kregfdynä,  aber  andk 
dass  der  langobardische  treno  zum  litthauischen  trainys  trift  (s.  697) 
I>leibt  von  gewichL  merkwOrdig  ist  doch,  dasz  dem  Herodot  1,  57 
die  am  makedonischen  Echedonis  wohnenden  K^cxwpiijxai  ein  id-» 
pog  niXaaftn6y  heiszen,  und  wenn  der  Stadt  K^artiy  name  wirktich 
auf  ein  gotisches  x^arif  x^ovar^  schwalbe  bezogen  werden  darf, 
dasz  die  einwandernden  schwalben  und  stOrche  im  volksnamen  glei- 
eben  orq^nmg  anzeigen  (s.  784.)  Ruhig  und  Mielke  schreiben  kregid^ 
Szyrwid  krekfde. 

Da  der  Geten  und  Gothen  identität  last  ein  angel  ist,  um  den 
ach  mein  ganzes  werk  dreht,  und  wie  ich  die  deutsche  spräche  nach 
der  gothischen  geregelt  habe,  nun  auch  der  Vordergrund  deutscher 
geschichte  die  Gelen  nicht  entbehrt;  will  ich  hier  meine  ansieht,  und 
welche  einwände  ihr  enigegenstehn,  nochmals  ttberscfaauen. 

Der  erste  grund,  dem  man  nichts  anhaben  wird,  ist  die  formel 
Getae  :  Gandae  —  Gu|)ans  :  Gaut6s  (s.  200.  439.) .  man  mdste  den 
Plioius  logen  strafen,  der  4,  11  Getae  und  Gaudae  neben  einander  in 
Thrakien  kennt,  wie  unsere  einheimischen  denkmäler  Godar  und  Gautar 
in  Scandinavien.  schon  darum  darf  die  gleichstellung  eine  Wahrheit 
sein,  was  ihr  auch  sonst  zu  widerstreiten  schiene,  es  ist  bemerkens- 
werth,  dasz  in  dem  fränkischen  eigennamen  Gaudus  (s.  540)  Überall 
onverschobn^  form  anhielt. 

Einen  andern,  wiederum  kaum  zerstörbaren  grund  gewahre  ich 
in  der  durch  den  JVra^  und  j^dog  des  griechischen  lustspiels  gleich- 
Nm  praestabilierten  genossenschaft  zwischen  Geten  und  Daken,  die  sich 
an  femer  stelle  in  den  skandischen  Gouten  und  Daukionen  wiederholt, 
und  welche  die  altn.  Gautar  und  Danir,  die  ags.  Geitas  und  Dene  von  .801 
neuem  kund  geben,  an  gleichheit  der  Geten  und  Gothen  zweifelten 
Glaudian,  Augustin,  Gassiodor,  lomandes  nicht,  und  niemand  bedenkt 
sich  Donaugothen  und  nordische  Gautar,  niemand  Gutf>iuda  und  Godfuod 
tu  verknüpfen,  warum  sollen  skythische  ^dou  und  gotische  /Jdoi,  wa- 
rum Daken  und  Daukionen,  warum  Daukionen  und  Dänen  i^nverbunden  blei- 
ben? wie  das  fingerzeigende  Dacia  fOr  Dania  im  mittelalter,  das  Datscha- 
nin  der  Russen  aus  der  luft  gegriffen  sein?  ich  wüste  gar  nicht,  aus 
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welcher  Ursache   die  erfindung  gemacht  wttre,    und  der  name  Dan 
weist  auf  Dag  Dagvin  Dacuinus  unmittelhar  hin. 

Ebensowenig  darf,    drittens,  die   historische   betrachtung  Geten 
-von  Goüien  lossagen,     die  Geten  erseheinen  schon  drei,  vierhundert 
jähre  vor  Christus  als  mXchtiges  volk  in  Thrakien  und  am  schwanen 
meer;   noch  im  laufe  des  ersten  jh.  imsrer  Zeitrechnung  steha  sie  so 
den  Römern  entgegen  und  erleiden  unter  Trajan  niederlage,  vermöge 
welcher  Dacien  römische  provinz  wurde,    war  aber  damit  das  ganze 
getische   volk    vernichtet   und   ausgerottet?    sein   südwestlicher  thefl 
hatte  weichen  mttssen,  der  nordöstliche,  allem  anschein  nach,  hielt 
dort  stand  und  sammelte  neue  kraft,     sieht  nun  die  geschichte  ftm^ 
zig,    sechzig   jähre  nach  Trajan,   unter   Marcus   Antoninus    gothische 
Azdinge   an    der  dakischen  grenze   auftreten  (s.  182.  448)  und   im 
dritten,  vierten  jh.  mitten  auf  dem  alten  boden  das  gothische  volk  mit 
breiter,   unwiderstehlicher  gewalt  emporsteigen;    so  überschreitet  es 
doch  allen  glauben,   dasz  die  Geten  mit  stumpf  und  stiel  ausgetilgt, 
gleichnamige  Gothen  angerttckt  und  jenen  unverwandt  ihre  stelle  ein- 
genommen haben  sollten,     wo   wären   plötzlich    die  Geten  hin,    die 
Gothen  hergestoben?    von  der  Weichsel?    eine  solche  annähme  hat 
alles  wider  sich,    was  der  behauptung  entgegensteht,    dasz  an  Elbe 
und  Weser  der  alte  stamm  der  Gherusken  geschwunden' und  aus  der 
halbinsel  das  schmale  volk  der  Sachsen  an  ihren  platz  getreten  sei. 
wie  dem   cberuskischen  namen  der  sachsische  ist  dem  gotischen  der 
gothische  identisch,  und  man  wird  der  mfihe  überhoben,  lebensvolle 
802 Völker  aus    dem    land,    wo   sie    niedergesessen   sind,    zu   entHtcken. 
Wären  uns  zustand  und  geschichte  der  römischen  Dacia  im  zweiten 
jh.    genau    bekannt,    es   würde    nicht  an  künde  gebrechen,    welche 
nachbarn,   beiszen  «sie  nun  getische  oder  germanische,   ihr  zur  seile 
wohnten.     Es  gibt  aber  noch  eine  bestimmte,  ausdrückliche  stütze  Dir 
das  dasein  germanischer  bevölkerung  auf  gotischem  grund  und  boden 
zur  zeit  des  ersten  jh.  oder  früher,   ich  meine  die  aufstellung  des 
ftinften    germanischen    hauptstamms    bei    Hinius:    Peucini    Basternae, 
contermini   Dacis  (s.  458.)     was    den   fünften    theil   von    Germanien 
bilden   soll,    kann   nicht    von   geringem    umfang  gewesen  sein,    und 
über   ausdehnung   vrie  Zusammenhang  der  Bastemen  mit    den   Getn 
(s.  458  —  462)  waltet  kein  zweifeL     seien  Peucinen  und   Bastainea 
derselbe  stamm,   oder  zu  unterscheiden,   gotisch  waren  sie  in  jedem 
fall  und  reichten  bis  zur  Donaumündung  und  noch  weiter  gegen  osten; 
Tacilus   aber  miszt  ihnen  germanische  spräche  und  sitte  zu:   beinahe 
wäre  thöricht,    was  den  Bastamen  gehört,    Geten  und  Daken  abzo« 
leugnen.     ohne  Geten,    Daken,  Bastarnen  würde  im  hinterigrund  des 
germanischen  gebiete  eine  grosze  lücke  sein  und  die  ftllle  seiner  spä- 
teren maehtentfaltung  unbegriffen  bleiben,     zur  zeit,  wo  jene  künde 
des  Plinius  geschöpft  war,    erstreckten  sich  Germanen  unbedenklich, 
über  Sueven  und  Lygier  hinaus,  bis  zum  Ister  und  Pontns,   und  wir 
sahen  im  ersten  und  zweiten  jh.  Lygier  wie  Buren  in  Moesien  nod 
Dacien  (s.  711.  714.) 
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Wut  sich  aber  beim  wachsthum  der  forschuitg  einzelne  knospen 
erst  später  öfnen>  scheint  jetzt  etwas  wichtiges,  dessen  ich  noch  ini^ 
cap.  XXV«  XXVI  ungewahr  blieb,  dem  aulschlusz  nahe,  man  kann 
nönlich,  wenn  die  mögUchkeit  eines  verschwindens  der  Geten  und 
Cherusken  aus  dem  kreise  der  vOlker  mit  recht  in  abrede  gestellt 
wird,  fragen,  was  d^nn  aus  dem  grossen  volk  und  weit  verbreiteten 
oamen  der  Lygier  (s.  709.  710)  geworden  sei?  darauf  gebricht  je» 
doch  passende  antwort  nicht:  die  Lygier  sind  in  den  Burgunden  der 
q)äleren  zeit  enthalten,  und  meine  herstellung  der  Bovywiyxwifi^  f. 
Boviwreg  (s.  699)  musz  dadurch  gewinnen;  auf  einmal  erklärt  sich, 
warum  Tacitus  der  Burgundionen,  Plinius  4,  14  der  Lygier  geschweigL  803 
was  aber  den  namen  der  Lygier  betrift,  so  ergibt  sich  zwiefaches: 
entweder  ist  es  doch  richtig,  die  lygischen  Buren  auf  Burgunden  zu 
lieben  (s.  700),  wobei  sogar  der  begrif  des  wohnens  bleiben  darf, 
weil  ahd.  pur,  ags.  bür,  altn.  byr  habilaculum,  mansio,  gipür  civis, 
rusUcus  ausdrückt,  oder  in  Lygius  liegt  möglicherweise  dasselbe,  ich 
denke  an  das  lat.  locus,  it.  luoco,  span.  luga/,  franz.  lieu,  ags.  loc 
loh  dausura,  von  der  wurzel  goth.  lukan,  ags.  lAcan,  ahd.  liohhan 
clandere,  und  das  G  in  Lygius  bUeb  vielleicht  alterth0mlich  unver- 
schoben,  so  dasz  goth.  K  genau  fügte?  Ober  welche  etymologie  des 
Samens  man  sich  einige,  das  leuchtet  ein,  dasz  durch  die  Stellung  der 
Lygier  zwischen  Sueven  und  Golhen  eine  leere  ausgeftlUt  werde  und 
heniach  bei  der  vOlkerwendung  gegen  Süden  die  Burgunden  noch  ge- 
rade so  zwischen  Alamannen  und  Westgolhen  stehen.  wahrscheinUch 
erklärt  sich  noch  anderes  daraus. 

Ich  vermag  mir,  viertens,  von  der  groszen  Völkerwanderung  erst 
dann  einen  deuthchen  begrif  zu  machen,  wenn  ich  die  Gothen  dicht 
an  Geten  reihe,  der  deutschen  stamme  heerzug  kann  aber  nicht  im 
zweiten,  dritten  jh.  unsrer  Zeitrechnung,  er  musz  lange  vorher  ange- 
hoben haben.  Seinem  nalurgeselz  zufolge  gieng  er  von  osten  nach 
Westen,  aus  Skythien  her  am  gestade  der  Maeotis  und  des  Pontus, 
aof  dem  weg,  den  vor  ihm  auch  Griechen,  wahrscheinlich  Bömer  und 
Kellen,  nach  ihm  Slaven  und  Litthauer  einschlugen;  sein  aufangspunct 
läszt  sich  nicht  bestimmen,  aber  zwischen  Tanais,  Borysthenes,  Tyras 
und  Ister  bis  über  den  Haemus  werden  die  hintersten  Deutschen  lang- 
sam gezogen  sein  und  geraume  zeit  hindurch  verweilt  haben,  während 
die  vorderen  an  Weichsel,  Oder,  Elbe  und  Rhein  gegen  die  Kelten, 
ein  nördlicher  theil  tlber  Volga  und  Dana  gegen  die  Finnen  drangen. 
Uogefilhr  zu  AlsKander^  des  groszen  zeit  scheint  die  ganze  masse  der 
Deutschen,  während  die  gallische  macht  gegen  Italien  vorneigte,  schon 
vom  schwarzen  meer  fast  bis  an  den  Rhein  und  zur  ostsee  ergossen; 
im  norden  von  Griechenland  und  Makedonien  ist  das  räthselhafte  Thra-  804 
kien  gelegen,  durch  welches  uns  in  der  geschichte  europäischer  spra- 
chen hellenische  und  germanische  zunge  vermittelt  werden  mtlssen. 

Die  bisher  geltende  ansieht  von  den  bewegungen  der  Völker  hat 
sich  in  zu  enger  schranke  gehalten,  und  auf  der  einen  seile  den  Zu- 
sammenhang der  Thraker  und  Gelen  mit  den  Skythen  vernachlässigt» 
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mf  der  aiidera  für  die  Gemuinen-  selbst  sich  durch  seilenglBge  ein- 
seiner  Völker  irren  lassen,  das  oatiirgemlsze  vorrflcken  gegen  westea 
kann  durch  querzttge  oder  aisweicfaungen  nach  sflden  geslM  and 
ferxögert,  auf  die  lange  niebt  aus  seinem  ziel  gerflekt  werden.  Maa 
will  unsere  geschichte  beginnen  damit,  dass  Gothen,  VanMe^  Swien, 
Burgunden,  Langobarden,  Sachsen  v«a  Mtilan  her  Äcii  rttm  md 
die  Weichsel,  Oder»  IBUm  aafWsrts  g^en  sflden  sich  erheben.  Wer 
Yon  Gothea  rata,  salzt  ihre  hetmat  ans  gestade  der  ostsee,  ja  nach 
ScmidhMvieii,  und  laszt  sie  aus  diesem  sitz  aufbrechen,  durch  Sarmaüea, 
Moesien,  Pannonien  Italien  erreichen,  fragt  aber  nicht,  von  wannen 
sie  früher  zur  ostsee  gelangten;  zwischen  jenem  ausgang  nach  sflden 
und  der  ankunft  aus  osten  kdnnen  Jahrhunderte  verstrichen  sein,  es 
wird  also  nur  ein  theil  der  jüngeren  geschichte  des  volks,  nicht  seioe 
;ütere  ins  äuge  gefaszt.  Kimbern  und  Teutonen  rücken  südwärts, 
•Markomannen  drängen  die  Bojen,  Sueven  die  Helvetier  in  derselben 
richtuttg,  und  wir  erblicken  Langobarden,  Bui^^den  (d.  i.  lygische 
Völker),  Vandalen,  Gothen  zuletzt  in  sUdlidien  sitzen,  weil  ihnen  nord 
und  west  keinen  räum  darbot;  allein  alle  diese  Völker  müssen  vorher 
ans  dem  osten  in  der  mitte  Deutschlands  eingetroffen  und  lange  h 
verweilt  sein,  alle  weisen  nach  dem  osten  zurück,  und  genauer  xa- 
gesehn  erscheint  seihst  die  südliche  Wendung  eine  südwestliche  und 
805  im  groszen  wieder  westhche. '*'  So  waren  anch  die  Geten  ans  Skf- 
thien  in  das  Donauland  gelangt,  von  wo.  sie  sich  nordwärts  nach  der 
ostsee  und  Scan jinavien ,  südwärts  nach  Thrakien,  Pannonien,  Italien 
bewegten;  nichts  zwingt  zur  annähme,  diese  südlichen  Ostgothen  and 
Westgothen  seien  von  der  ostsee  ausgegangen,  in  Scandinavien  saszen 
weder  sie,  noch  Bnrgunden  und  Langobarden,  an  der  nntem  Donau 
aber  musz  die  lange  wohnstätte  aller  Geten  und  Gothen  gewesen  sein. 
Auch  mit  der  Vorstellung  kann  ich  mich  nicht  befreunden,  in 
Scandinavien  selbst  sei  die  früher  wohnhafte  deutschere  Godfnod  von 
der  nordischen  Svi|>iod  gegen  Süden  zurückgedrängt,  sowol  in  das 
südliche  Schweden  und  die  danischen  inseln  als  auch  in  das  feste 
Deutschland  gewichen  und  erst  dann,  wie  vorhin  gesagt  wurde,  von 
der  ostsee ,  längs  der  Weichsel  zur  Donau  gelangt.  **  denn  nor  ein 
theil  des  groszen  Gothenvolks  scheint  umgekehrt  von  der  ostsee  in 
Sfldscandinavien  eingewandert  ***,  wahrend  Nordscandinavien  von  einem 


*  auch  die  Griecben  rückten  aus  nordosteu  sudwestwarts  in  ihre  heimat; 
sie  mössen  am  schwarzen  nieer  her  durch  Thrakien,  Makedonien,  TbessafKit, 
Bootien  nach  dem  isthmus  and  peloponoes  eingenickt  sein,  weil  iluiea  die  |e- 
rade  westliche  richtans  durch  das  meer  und  vielleicht  iJlyrisehe  kfisteabevokotf 
gesperrt  war. 

**  angefahrt  in  einer  gelehrten,  scharfsinnigen  abbandinng  Rudolf  Keywrs: 
om  Nordmandenes  herkomst  og  folkesiägtskab ,  in  den  samliager  til  det  aonfc« 
folks  oprog  og  hbtorie  6,  263--462.    Christiaoia  1S39. 

***  dasz  auch  ausser  den  Gothen  eiozelne  häufen  anderer  volkstinaie  des 
Norden  heimsuchten,  lehrt  nicht  nur  das  beispiel  der  Heruler  (s.  471)  uod  Eo' 
gier  (s.  469)  sondern  auch  die  haßende  benennung  Borguadarhölmr  (s.  669)  nnd 
Hemd  (s.  698.) 
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andern  ndrdlichen  zuge,  früher  oder  spVter»  in  besitz  genommen  wird. 
eines  Sieges  der  Svttiiod  über  die  GfOd{)iod  erwähnt  die  gesehiehu 
nebt*»  die  sage  aber  leitet  beide  auf  den  Ostlichen  Odin  lurttck« 
jene  nördliche  Wanderung  der  Svl|)iod  bezeugt  diesen  Zusammenhang 
mit  dem  osten  auch  dadurch,  dasz  sie  die  Boxolanen  berührt,  welche  8Ü6 
m  Bastamen  und  Geten  stieszen.  Keine  spur  ist  vorhanden,  dasz  der 
Oslseegothen,  Burgunden  und  Langobarden  aufbrach  nach  sttden  in  den 
ersten  jhh.  unserer  Zeitrechnung  durch  den  andrang  der  aus  Scandi- 
navien  fluchtigen  God|Mod  veranlassl  worden  sei.  Allenthalben  aber 
zeigt  die  mythologie  grosze  und  durchdringende  gemeinschafl  zwischen 
allen  germanischen  und  nordischen  stammen,  die  nur  darum  in  Nord- 
deutschland  stflrker  vortritt  als  in  Süddeutschlanfl,  weil  dort  das  heiden- 
thimi  iXnger  anhielt,  hier  frOhcr  ausgerottet  wurde,  wie  unmittelbar 
weist  die  anglische,  wamische  Nerthus  auf  Niöntr,  der  friesische  Fostte 
auf  Forseti ;  jetzt  scheinen  auch  die  nornen  aufgefunden  in  den  naTanws 
lygiscber  stimme. 

Einen  fttniten  aufwiegenden  grund  in  die  schale  würde  dße  spräche 
legen,  wenn  uns  thrakische,  getische,  dakische  deakmaler  überliefert 
wiren;  es  steht  uns  aber  ausser  den  krauteroamen  bei  Dioscorides** 
aiehts  zu  banden  als  eigennamen  der  Völker,  männer  und  örter.  Unter  807 
den  kräutem  ist  xQOvaTuyfi  unbezahlbar,  weil  es  mit  voller  Sicherheit  . 
auf  kregf  dyn^  j^cXk^cSkiW  leitet,  von  kregid^  gewagt  auf  hruzdd  hrotlA. 
JtvSiiXa  (vorr.  zu  E.  Schulie  s.  XXI),  nifiaifj)My  rovXßTjXdy  iovdth- 
^r^Xa  klingen  wie  gotb.  fMu{)ild  fria{>vild,  und  wenn  d^ovXßrjXd  ver* 
mutet  werden  darf,  wie  dulbilö.  xi^HiQaffdv  (s.  204)  beruht  auf 
einem  versöhn  der  ausgaben  und  blosz  xiQXiQ  darf  als  pflanzenname 
betrachtet  werden,  dann  folgt  in  den  Wiener  hss.  ^Aif^oi  mit  einem 


*  denn  die  berühmte  Brftvallasi'hlacbt  kann  nicht  so  gedeutet  werden,  da 
arf  des  Biegeoden  Hrtngs  seite  ausser  Schweden  auch  Vestgöter,  auf  Haralds 
Danen  und  Oslgöter  kämpften,  vgl.  fomald.  sog.  t,  376  —  383.  Saxo  gramm. 
p.  145.  146.  147. 

**  Apulejus  madaurensis  soll  ein  buch  de  virtutibus  herbarum  geschrieben 
haben,  das  in  den  medicis  antiquis  Venet.  1547  fol.  p.  21t  ff  gedruckt  steht, 
wahrscheinlich  aber  die  arbeit  eines  viel  j fingern  Verfassers  ist.  von  wem  sie 
aoch  herrdhre,  er  hat  eine  hs.  des  Dioscorides  vor  sich  gehabt,  and  aus  ihr 
dakische  kriatenamen  entnommen,  welche  dann  durch  neue  Schreibfehler  ent- 
stellt werden,  ich  will  sie  inzwischen  hier  ausbeben,  da  sie  dennoch  einiges 
richtige  uid  neue  liefern  können,  cap.  1  amoglossum.  Daci  simpeax.  cap.  2 
peolaphyUam,  Galli  pompednion,  Daci  propedula,  alii  drocila.  cap.  4.  hyoscyamus. 
Dad  «fieiiane.  €«p.  10  arlemisia,  Galli  ponem,  alii  tituroen,  Daci  zyred,  alii 
zooosten.  cap.  19  aristolocbia,  Daci  absinthium  rusticum,  scardian.  cap.  22 
spollinaris,  Daci  colida.  cap.  23  chamaemilon,  Daci  amalustam,  Galli  ovaHdiam, 
Campani  aroalociam.  cap.  25  chamaeleon,  Daci  sciate,  alii  calox  cardiatos. 
cap.  26  chamaepitys,  Daci  dochela.  cap.  35  cenCauria  minor,  Daci  stirsozila. 
cap.  36  prosopitea,  Itali  personatiaro,  Galli  betiloien,  Daci  riborasta.  eap.  41  bei 
boglosaon  kein  dakischer  name,  ebensowenig  cap.  46  bei  liphinm  und  &i  bei 
adjantom.  cap.  67  b^onia,  Daci  dochlea.  cap.  88  cyaosbatos,  Daci  mantiam. 
cap.  89  millefoliom,  Galli  bellicocandium ,  Daci  diodela.  cap.  91  mentastrum, 
ohne  dak.  namen.  cap.  92  ebulum,  Daci  olma.  cap.  99  hedera  nigra,  Daci  ar- 
borriam.    cap.  104  portulaca,  Daci  lax. 
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andern  «frikinischen  namen,  der  uns  nichts  angehu  die  rednplicierende 
form  xdQxtif  würde  sieh  in  ein  sehr  anwahrscheinliches  golh.  hairhair 
nbersetzeu»  wofür  ich  keine  deutung  weisz;  wäre  nach  der  Yariante 
der  ausdruck  gallisch,  nicht  dakisch,  so  liesze  sich  das  welsche  cdr^ 
avena  vergleichen,  am^nmvot^  (s.  207)  geben  beide  Wiener  hss. 
üixotmyov^  (etwa  wie  o  ^£  zusammengezogen  wird  in  ov^)»  wodurch 
die  erklflrung  nichts  gewinnt,  statt  fi6lfivlM  (s.  207)  Jiaben  sie  beide 
litfylka.  statt  l^wicTti  (s.  208)  B  ^ovoiartjf  N  ^ava^artiQ.  sUtt 
0Qf4ia  beide  o^fiia^  ohne  dasz  man  den  Spiritus  ersehn  kann,  tat 
yoroX^ra  (s.  208)  beide  deutliches  yovoX^a,  was  die  von  gono 
versuchte  auslegung  verdächtigt,  ein  schwedisches  horietta  lithosper- 
mum  in  Dybecks  Runa  1847  s.  13  wird  aus  htr  color  gedeutet,  wdl 
sich  die  mädchen  damit  schminken  sollen,  äviaaaeii  (s.  208)  lautet 
beidemal  äyiafceid,  Jo/cXa  (s.  209)  fehlt  in  B,  und  lautet  iu  N 
XodiXäy  was  wol  unrichtig.  iAxiva  (s.  209)»  in  B  ebenso,  in  N 
iaxuvoL,  xoriara  (s.  209),  in  N  fehlend,  in  B  xon^aro.  fiarrA 
(s.  210)  in  beiden  fiavxlau  n^oniiavXd  (s.  210)  beidemal  n^no- 
iiXdj  was  keine  fünfzahl  herstellt,  in  proped  propod  musz  also 
anderes  hegen.  itiXiia  (s.  211)  fehlt  in  B  und  lautet  in  N 
iiiXXupou  xvxwXiSa  (s.  211)  xotxoiiXd  B,  xoixodi  . . .  N.  xoa- 
Sdfjia  (s.  211)  fehlt  B,  und  scheint  in  N  xoaXafia.  ßavddXXa 
(s.  212)  in  B  und  N  ßovid&Xaj  &ui,  wie  im  folgenden  wort,  diese 
808lingualis  vor  der  iiquida  führt  aber  weiteren  aufschlusz  herbei:  die 
zunge  scheint  wirUich  in  einer  gotischen  mundart  da{>l<y,  da|)ild  oder 
dadlö  dadilö  geheiszen  zu  haben,  woraus  mit  lautverschiebung  goth. 
tadlö  tatld  würde ;  davon  ist  noch  das  engl,  tattle  schwätzen,  plaudeni 
und  das  nnl.  tateren  stottern,  stammeln  übrig  und  man  darf  ein  ags. 
tetlian,  ahd.  zazilön  zezildn  vermuten,  Graif  5,  714  hat  die  eigeo- 
.  namen  Zazo  Zazil,  die  einen  schwatzhaften  bezeichnen,  verwandt  seia 
konnte  das  welsche  tafod  lingua  (lafod  yr  ych  buglossa)  armor.  teod 
(leod  ejenn  buglossa.)  dies  da{>la  "^  ags.  tatle  ist  also  von  belang. 
xaqonld^Xa  (s.  212)  in  B  und  N  xagami&Xa;  wenn  daS-Xa  tadld 
ist  auch  ni&Xa  fidlö  oder  fitld  und  könnte  zum  altn.  fiatla  pL  fioünr 
tricae,  ahd.  fezil,  nhd.  fessel  gehalten  werden.  ffi&otp&e&eXd  (s.  212), 
ebenso  in  N,  in  B  aber  (pi&ofp&ai&iXd,  dasz  ffd-id-iXu  eins  mit  ni&Xa 
sei,  ist  mir  noch  immer  wahrscheinUch ,  zurUckführung  auf  nhaXor 
oder  q>vXXop  zweifelhaft,  nqodlo^va  (s.  213)  B  und  N  n^odid^nu 
rovrdoTQa  (s.  214)  B  und  N  TQOVTQdoTQaf  das  richtige  wird  wol 
T^ovxdaxQa  sein,  wozu  ich  ags.  trüd  tibicen  und  trüdhom  liluos 
halte;  von  der  runden  gestalt  eines  blasinstniments  könnte  die  xoXo- 
xvy&lg  benannt  worden  sein,  TR  bleibt  unverschoben,  T  aber  gebtia 
TH  über.  fUr  n^iadtiXa  (s.  215)  in  B  und  N  nQiadtXa.  hinzuzu- 
fügen sind  ausser  xaXofiivdij,  Jdxoi  rtviiXd  B,  ntduXa  N,  noch 
dfidQaxoy,  ^dxoi,Sovwdf}Xd  N  (in  B  fehlend)  und  ßqvmyla  An*xif, 
/Idxoi  xirovßoiXd  aus  N,  vielleicht  sind  mir  noch  einige  in  den  grosi- 
blättrigen  hss.  entgangen.  TevdiXd  habe  ich  durch  goth.  J>iuJ>ilO  er- 
klärt, diodela  für  millefohum  bei  Apulejus  scheint  dasselbe;  äfidfoxor 
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iw(adfjXd  ist  onganum  vulgare»  ahd.  dosto,  tosto  (Graff  5,  232)» 
dessen  liDgualaalaut  schwankt;  mit  der  ändening  in  3(wooii]Xd  ^ovoa- 
ifjXa  wlirde  man  diesem  worte  nah  kommen.  xtyovßoiXd  für  bry<H 
nia  aJba  klingt  undeutsch  und  ich  mutmasze  dasz  fdr  ^dxoi  eu  setzen 
sei  rdXXoi,  wie  die  Schreiber  mehrmals  beide  Völker  vertauschen  (vgL 
vorhin  s/ 807  x4^xi^  und  s.  211  Svr);  der  ausdruck  stimmt  bieinahe 
ganz  zum  wellchen  gwenwialen  von  gwen  albus  und  gwial  reis  (vgl. 
böhm.  beyl  byl  Stengel  und  Cemobyl,  poln.  czamobyl  schwarzstengel  809 
artemisia.)  da  welsches  gwen  zu  ir.  gal.  fiou  wird  (s.  296)  und  gwial 
zu  gal.  faillean;  so  entspraiche  in  dieser  mundart  fionfaillean,  was  ich 
nicht  finde,  wol  aber  fionduille  weiszes  laub,  vitis  alba. 

Die  beute  aus  diesen  glossen  des  ersten  jh.  ist  nicht  zu  verach- 
ten uud  flOszt  durch  wOrter  wie  aaXia  x^ovarArtj  rtviiXd  nQtadtjXd 
idd'ka  TQovxdffx^a  mut  ein  auch  den  ttbrigen,  da  sich  nicht  alle  dem 
ersten  anlauf  ergeben,  fernere  aufmerksamkeit  zuzuwenden,  dasz  mit 
ia^Xa  hybridisch  ein  griech.  ßav  verknüpft  wird,  kann  bei  dem  griech. 
einflusz  auf  Thrakien  kaum  befremden;  es  ist  möglich,  die  Daken  hat- 
ten ßovg  in  ihre  mundart  wirklich  aufgenommen,  vgl.  ftamia  (s.  210) 
oQfiia  (s.  208)  und  vielleicht  war  auch  fi6^ovXa  erborgt,  vgl.  Ducange 
s.  V.  mossiclum,  was  rubus  mosylicus  sein  soll,  den  ich  auch  nicht 
naher  kenne. 

In  eigeonamen  getischer  und  thrakischer  giUter,  könige,  Völker 
und  örter  ist  der  nachweis  ihres  Zusammenhangs  mit  deutscher  spräche 
mehr  oder  weniger  gelungen;  aber  ich  kann  mich  nicht  anheischig 
machen  ihn  Uberall  zu  liefern  oder  nur  zu  versuchen.  Des  Decebalus 
geschah  s.  193.  194  meldnng  und  aus  meiner  akademischen  abband- 
]iuig  s.  50  sei  hier  wiederholt,  dasz  ihn  Orosius  7,  7  Diurpaneus  Da- 
corom  rex,  lomandes  cap.  13  Dorpaneus  Gothorum  pnnceps  nennen; 
Orosius  scheint  den  berichl  liber  Comehus  Fuscus*  aus  des  Tacitus 
hislorien,  in  stücken  die  uns  verloren  sind,  zu  schöpfen,  dem  lornan- 
des  mochte  aber  Cassiodor  vorliegen,  weil  an  des  Dorpaneus  sieg  der 
Ursprung  ^es  heldennamens  Anscs  geknüpft  wird,  war  nun  Decebalus 
Dacibalus  bloszes  appellativ,  wie  ich  denke  —  Taifalus,  so  gibt  Diur- 
paneus Dorpaneus  den  eigennamen  des  fttrsten  kund  und  Dorpaneus 
scheint  uns  ein  goth.  Thaurpöneis  (gebildet  wie  sipöneis)  zu  verratheu, 
dem  sich  der  ahd.  name  Dorfuni  bei  Neichelbeck  n^  84  vergleicht,  von 
|>aarp  äyQ6g  abgeleitet,  bedeutete  er  etwa  oppidanus  und  der  gothi- 
sche  gehalt  dieses  dakischen  namens  liefert  ein  treffendes  zeugnis**.  810 
Bei  den  Ortsnamen  wurde  s.  202  auf  die  Wichtigkeit  der  besonders  in 
dakischem,  getischem  und  getoskytbischem  land  erscheinenden  Zusam- 
mensetzung mit  -dava  gewiesen,  ein  Scaidava  (itin«  Anton,  p.  104) 
lag  an  der  Donau  zwischen  Nicopolis  und  Sezanta  pristis,  Gapidava 
zwischen  Dorostoro  (Silistria)  und  Tomi,  Sucidava  noch  näher  bei  Do- 


*  vgl.  Suetonins  im  Domitian.  6  und  Martials  epigramm  6,  76. 
^*  nnverscliwiegen  sei,   dasz  eine  inscbrifl  in  Maszmanns  libell.  anrar.  p.  98 
einen  namen  Diappaneua  gewährt,  der  an  sinöpeis  mahnt. 
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rostoro,  in  welchem  selbst  das  goth.  datir  oder  daurd  porta  sichtbar 
ist.  Zumal  merkwürdig  sind  mir  im  itinerar.  Antoniiii  p.  105.  106 
die  drter  Dinigutia  (al.  lanlgutia,  dimigutia)  und  Timogitia,  jenes  in 
der  richtuDg  von  Trosmi,  Beroe,  dieses  in  der  von  Tomi  und  Odessa, 
wo  schon  das  schwanken  der  formen  Gilia  und  Gutia,  wie  man  auch 
das  vorausstehendc  wort  deuten  wolle,  zum  bekannten  Wechsel  der 
vocale  im  volksnamen  Gelen  und  Guten  stimmt.  Nicht  alle  und  jede 
namen  sind  uns  so  durchsichtig,  da  schon  die  gothische  mundart,  wie 
wir  sie  aus  bruchstücken  de^  vierten,  fünften  jh.  kennen,  in  ihrer  eigen- 
heit  vieles  allen  übrigen  zuvorthut;  so  ist  klar,  dasz  uns  zwar  ihre 
volle  künde  manches  jetzt  dunkle  rathsel  lOsen,  aber  auch  anderes  un- 
gelöst lassen  wttrde,  was  auf  dem  weit  hdher  steigenden  alterlhum 
und  der  gröszeren  ferne  der  getischen  spräche  beruht,  man  mttste 
ihr  von  dem  umgekehrten  wege  her,  aus  Skyihien  entgegenkommen 
können. 

BewXhrt  sich  meine  s.  216  und  435  ff.  entwickelte  annähme, 
dasz  die  Geten  zur  zeit  des  Dioscorides  den  laut  noch  nicht  verscho- 
ben, wahrend  es  die  westlichen  Deutschen,  wie  Hanides  und  Tench- 
theri  lehrt,  schon  zu  Caesars  tagen  thalen;  so  wäre  fdr  das  geseti 
der  lautverschiebung  nun  überhaupt  eine  basis  auf  einheimischem  bo- 
den  gewonnen  und  alle  drei  stufen  unter  deutschen  Völkern  selbst,  ja 
bei  einem  volk  der  zeit  nach  beide  anzutreffen.  Erste  stufe  wäre  die 
getische  "^  lateinischgriechische,  zweite  die  gothische,  dritte  die  hoch- 
811  deutsche,  wie  nun  die  Gothen  ungefähr  zwischen  dem  ersten  und 
dritten  jh.  zur  zweiten  stufe,  traten  die  Hochdeutschen  im  ftinften  und 
sechsten,  über  zur  dritten ;  die  zweite  musten  sie  schon  mindestens  ein 
jh.  vor  Chr.  angenommen  haben,  die  neuerung  begann  immer  im 
Westen,  wohin  der  drang  der  Wanderung  geführt  hatte,  die  OsfJichen 
stumme  folgten  nach  und  gelangten  nicht  zur  dritten  stufe,  es  ist 
nicht  unwichtig  einzusehn,  dasz  einige  jhh.  vor  unserer  Zeitrechnung 
noch  alle,  und  in  unsem  ersten  jhh.  noch  einige  deutsche  sUmme 
von  dem  laulsystem  der  urverwandten  Völker  nicht  abwichen.  Man 
ftlhlt  aber,  dasz  im  einzelnen  strenger  beweis  entgehn  und  blosze 
ahnung  genügen  musz. 

Wiewol  ich  durch  alle  diese  gründe  meine  Vorstellung  von  der 
Geten  und  Gothen  untrennbarkeit  unterstützt  und  gerechtfertigt  zu  ha- 
ben glaube,  wird  immer  noch  die  critik  im  ihren  eingeHeischten  zwei- 
feln und  einwanden  hangen. 

Sie  wird  vor  allem  geltend  zu  machen  nicht  unteriassen,  dass 
im  äuge  der  Römer,  die  doch  schon  auf  sprachunterscbiede  der  Völ- 
ker achteten  und  germanische  eigenthümlichkeit  von  gallischer,  britan- 
nischer und  pannonischer  absonderten,  Geten  und  Dakcn  nie  als  Ger- 
manen erscheinen.  Geten  und  Daken,  welche  (was  ihnen  unmöglich 
entgeht)  eine  uud  dieselbe  spräche  reden,  heiszen  ihrakiscfae  stamme, 
und  Daciä  ist  kein  theil  der  Germania  (s.  177.  178.)  Tacilus  hat 
hist.  3,  46  anlasz  den  Dacus  und  Germanus  zusammen  zu  nennen: 
hier  hätte  sich  eine  Wahrnehmung  über  beider  näheres  verhiltnis  woi 
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geschickt,  ihm  HAU  bei  Gothen  und  Golbinen  k«ine  tfbnlichkeit  des 
namens  der  Getea  ein,  seine  beobschtung  denkt  vieinehr  bei  Gothinen 
ao  gallische  ^raebe,  Plinius,  der  im  eiUten  cap.  seines  vierten  buchs 
Geten  und  Gaudeo  unter  andern  thrakiscben  vOlkem,  aber  im  swdlf^ 
tea  Geten,  Baken«  Sarmaten  als  nachbaryi  der  Germanen  aufgerahrt, 
naimt  im  vierzehnten  allf  germanischen  stumme  nnd  daranter  auch 
Guttones,  ohne  bezug  auf  jene  Gelae  und  Gaudae  Thrakiens.  Das  ist 
wahr;  allein  ich  darf  erwidern:  wie  die  Griechen  noch  aieht  zur  ein- 
siebt des  rechten  Unterschieds  zwischen  Galiiem  und  Geraumen  gelangt  812 
waren  "^y  blieb  den  ROmem  umgekehrt  die  nahe  verwandtsdiaft  der 
Geten  und  Germanen  dunkel,  weil  sie  Geten  und  Daken  von  Thrakien 
und  Pannonien  her  unter  griechischen  gesich  tonnet  faszten,  Germanen 
von  GaBien  aus  Ober  den  Rhein  betrachteten,  genaue  künde  aller  west- 
lichen Germanen,  ungenauere  der  östlichen  besasien.  bei  nordwest- 
lich vorgeschobnen,  von  Osthchen  Geten  losgetrennten  GutUmen  oder 
Gothenen  seheinen  sie  durch  nichts  auf  den  Zusammenhang  geführt  wor- 
den zu  sein,  der  unter  beiden  Völkern  eintrat. 

Ohne  zweifei  war  den  Römern  das  reichhaltigste  material  zu  Sprach- 
vergleichungen dargeboten,  wenn  sie  sinn  dafür  gehabt  hiftlen  es  zu 
ergreifen,  ihre  weltherscbaft  und  der  gebrauch,  gefangne  könige,  prie- 
ster  und  krieger  im  triumph  aufzuführen,  voreügUch  aber  unter  besieg-* 
ten  und  befreundeten  stammen  hilfsvölker  zu  werben,  die  wiederum 
in  ealiegne  Iheile  des  reiche  versandt  wurden,  brachte  sie  in  hingen 
verkehr  mit  auslSlndern.  Etwas  mehr  neigung  zu  fremden  sprachen 
eoipfanden  schon  die  Griechen,*  wie  Herodots  skythische  Wörter  (4,  27* 
52.  59)  und  noch  des  Dioscorides  krilutemamen  bewihren.  Manches 
andere  mochten  die  Römer  erkundigen,  nach  barbarischen  zungen  zu 
forschen  schien  ihnen  der  mühe  unwerth ;  eine  spur  der  neugier  hlltte 
sieh  doch  bei  Plinius  gezeigt,  höchstens  wird  gesagt,  ein  bestimmter 
ausdruek  sei  barbarisch,  welchen  anlasz  hätte  Ovid,  der  getischei 
spräche  erlernt  und  in  ihr  gedicJbet  haben  wiU  (s.  197),  in  seiner 
langen  weile  gefunden,  uns  den  unterschied  zwischen  Geten  und  Sar- 
maten bttndig  zu  lehren.  Vergeblich  sucht  man  auskunft,  wie  sie  den 
Römern  auf  gallischem  boden  so  leicht  gewesen  wXre,  ttber  die  spräche 
der  Trevirer,  Nervier,  Menapier,  Paemanen  und  Eburoaen,  was  allein 
die  Verhältnisse  dieser  zwischen  Galliern  und  Germaneti  wohnhaften  völ-813 
ker  aufgeklärt  haben  v»rtlrde.     dafür  zu  sorgen  fiel  ihnen  nicht  ein. 

TaeiUis  dachte  sich  aUe  Germanen  als  indigenae  und  uneingewan- 
derte,  wie  wäre  er  darauf  gerathen,  ihm  wenig  bekannte  Gothonen 
von  thrafcischeo  Geten  abzuleiten?  Die  irrige  oder  noch  niclit  fest  ge- 
bildete aaaicbt  der  Römer  kann  also  der  Wahrheit  nichts  abbrechen, 
und  dennoch  leuchtet  diese  schon  durch  ritze  und  spalten,  die  Peu- 
kinen  und  Bastaraen,  welche  Plinius  den  fünften  germanischen  haupt- 
stamm bilden,  Tacitus  ausdrücklich  germanisch  sprechen  läszt,  dürfen 


*  was  lange  nachwirkte,    noch  eine  ags.  glossensamlung  des  10  jb.  schreibt : 
Teatoni  gens  Galliae.    teulonico   rilu  Gailitiae  ritu.    Mones  quellen  s.  442.  443. 
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weder  von  den  Geten  noch  den  Gothen  losgerissen  werden  (s.  460^ 
462):  sie  hausen  immer  in  der  nachbarsehtlt  von  Geten  und  Sky- 
then'^.  ausser  den  thrakischen  Gauden  gemahnen  auch  die  thrakischen 
Sithooen  (s.  744.  745)  an  germanische  Sitonen  und  vor  der  zeit,  in 
welcher  man  GoUien  in  ihrakischem  lande  zuzugeben  pflegt,  sahen  wir 
schon  lygische  und  suevische  Völker  in  Moraien  und  Dakien  auftreten 
(s.  711.)  Schlage  ich  die  notitia  dignilalum  auf  und  ersehe  das  ge- 
wirre westlicher  und  östlicher  Völker,  die  im  laufe  der  ersten  jbh.  der 
römische  Staatsdienst  misbrauchte  und  entwürdigte,  wo  Daci,  Scythae. 
lioesiani,  Nervii,  Bructeri,  Ghamavi,  Bucinobantes ,  Brisigavi,  Mattiaci, 
Salii,  Heruli,  Tervingi,  Taifali  und  eine  menge  anderer  bunt  verzeich- 
net stehn;  so  fUlt  mir  doch  auf,  dasz  zwar  häuflg  Daci,  wie  sich 
nach  Unterwerfung  ihrer  provinz  versteht,  niemals  Getae  angeführt 
sind/wol  aber  Gothen  (not.  Orient,  p.  88  ala  Juthungorum,  cohors 
Gotthorum,  cohors  Dacorum),  beim  entwerfen  der  rolle  also  Gothen 
'Und  Daken  ganz  natUrUch  zusammentrafen,  so  wie  Daken  neben  Fran- 
ken, Sachsen,  Quaden,  Markomannen  genannt  wurden. 

Schade,  dasz  Dioscondes  auszer  dakischen,  gallischen,  afrischen 
814  Wörtern  nicht  auch  germanische  sanunelte.  wie  Geten  und  Daken  zu 
den  Thrakern  standen  bleibt  eine  gleich  anziehende  und  schwierige 
Untersuchung;  nach  Thucydides  2,  96  ist  anzunehmen,  dasz  von  Hae- 
mus  und  Rhodope  bis  zum  Pontus  Euxinus  die  0Q€iyol  6()ax«c 
JVrai  saszen;  auffallend  unterscheidet  Dio  Gassius  5t,  22  getische 
und  thrakische  Daken  {Jaxol  x^xkrjyvcu  ene  d^  Firai  riyig  <fVf 
xal  Q^axeg.)  Die  Thraker  scheinen  mir  im  norden  mit  Geten,  im 
sttden  mit  Makedonen  (welche  Abel  allzu  griechisch  macht)  unablösbar 
zusammengefügt  und  auf  jener  seite  deutsche,  auf  dieser  griechische 
spräche  zu  vermittehi. 

Zweitens  werden  die  gegner  fortfahren:  wenn  keines  Zusammen- 
hangs zwischen  Geten  und  Gothen  Strabo,  Plinius,  Tacitas  gewahr- 
ten, ist  auch  zu  erwarten  dasz  Grito  (wovon  nachher  s.  816)  und 
Dio  Ghrysostomus,  jenen  Römern  gleichzeitig,  nicht  von  Gothen,  blosz 
von  Geten  geredet  haben,  was  erst  Jahrhunderte  hernach  spätere  HÜsch- 
hch  auf  Gothen  zogen.  Dio  war  am  linken  gestade  des  Pontos  in 
Skytbieir  und  Getenland  gewesen,  die  xard^aroi  Fhauj  wie  er  sie 
nennt,  müssen  ihn  mit  für  uns  untergegangnen  nachrichten  versehn 
haben,  ob  diese  Ftrixa  auf  Verwandtschaft  der  östlichen  Geten,  on- 
ter  welchen  er  verweilt  hatte,  zu  den  westlich  vorgedrungnen,  hei 
Römern  Gothen  heiszenden  hinwiesen  oder  nicht?  entgeht  uns.  von 
i)io  Gassius,  dessen  mütterlicher  groszvater  jener  Dio  war,  geschieht 
nur  der  getischen  Daken,  niemals  der  Golhen  meldnng,  und  Ptole- 
maeus,  dem  es  um  läge  der  örter  und  Völker,  nicht  um  ihren  ge- 
schichtlichen veri>and  zu  thun  ist,  setzt  wieder  blosz  Daken  statt  der 


*  gleiche  Wichtigkeit  erlangen  die  Roxolanea  (s.  746.  748),  deren  tasam- 
menhang  mit  Riiszland  (s.  749)  an  den  der  goth.  Hazdinge  (s.  448)  mit  HirtuDg 
von  Reaszen  (mythol.  s.  316.  321)  gemahnt. 
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Oslgelen,  dann  Gythonen  gegen  die  oslsee,  Gauten  auf  Scandia.  Die 
lateinischen  scriptores  hisloriae  augustae  und  die  Byzantiner  pflegen  von 
Gothen,  deren  spatere  geschichte  sie  erzählen»  zu  sprechen,  erinnern 
aher  verschiedentlich  an  die  identischen  Geten.  bekannt  und  noch  aas 
der  zweiten  hallte  des  dritten  jh.  ist  Spartiaus:  ^quod  Golhi  Getae 
dicerentur".  Petrus  Patricius  meldet  von  Tullius  Menophilus,  der  unter 
Gordian  ums  j«  237  Statthalter  in  Moesien  war»  dasz  sich  bei  ihm  die 
Garpen  tlber  den  vorzug  der  Gothen  beschwerten ;  diese  Garpen  heiszen 
sonst  auch  Carpodaken,  KoQjioddxoi  und  werden  neben  Bastemen  auf-  815 
geführt  (Zeusz  s.  699),  also  gewinnt  alles  getisches  ansehn.  Im  vier- 
ten jh.  redet  Capitolinus  (oben  s.  183)  von  Germanen  und  Daken,  Tre- 
beliius  Pollio  im  Claudius  cap.  6  nennt  Peucini,  Trotungi,  Austro- 
gothi,  und  noch  andere  als  skythische  vOlker,  Entropius  9,  8  läszt 
Griechenland,  Macedonien,  den  Pontus  unter  kaiser  Gallienus  (im  j.  259) 
durch  Gothen  verheeren;  zu  des  Claudius  zeit  (f  270)  kamen  diese 
Gothen  zu  schiffe  nach  Macedonien,  belagerten  Thessalonich  und  fluch» 
teten,  von  den  Römern  geschlagen,  in  den  Haemus,  wo  sie  noch  ein 
Jahrhundert  später  unter  Ulßlas  saszen :  das  waren  doch  alles  deutsche 
Gothen,  aber  mit  getischer  macht,  auf  gotischem  boden.  wir  sahen 
vorbin  (s.  813)  auch  die  not.  digo.  neben  Daken  Gothen,  keine  Geten 
verzeichnen.  Entscheidend  nennt  Julian  im  vierten  jh.  und  zu  Byzanz» 
wo  man  dem  alten  Getenland  nah  war,  die  unverkennbaren  Gothen 
wieder  Geten  (s.  182)  und  im  fünften  jh.  sagt  Orosius  1,  16  gerade 
heraus:  ^Getae  illi,  qui  et  nunc  Golhi',  gleich  entschieden  Philostorg 
(s.  183.)  dem  Claudian  ist  getisch  f(lr  gothisch  ganz  geläufig,  Am- 
mian,  dessen  erhaltner  thcil  verschiedentlich  von  Gothen  spricht,  hat 
keinen  anlasz  die  älteren  Geten  zu  berdhren.  Je  näher  das  byzanti- 
nische reich  mit  den  Deutschen,  die  sich  selbst  Ford-oi  nannten,  zu- 
sammenkam, desto  begreiflicher  muste  diese  namensform  die  alte  ge- 
tiscfae  verdrängen.  Ennodius  im  6  jh.  wechselt  ab  mit  getisch  und 
gothisch  (s.  183);  viel  bedeutender  ist,  dasz  dem  gelehrten,  welter- 
fahrnen Cassiodor  beide  namen  gleichviel  gelten,  in  seiner  uns  leider 
auch  verlornen  golhisclien  geschichte  musz  er  sie  unterstatzt  und 
durchgeführt  haben,  auch  tler  hellsehende  und  unterrichtete  geschicht- 
schreiber  Procopius  kennt  diese  identität,  obgleich  zu  Justinians  tagen 
längst  schon  die  form  Gothen  im  gemeinen  leben,  wie  bei  schriftstel- 
lem  fiberwog.  den  Cassiodor  hat  Jemandes  geplündert:  ein  ärmlicher 
compUator,  der  bis  auf  die  Wendungen  seiner  kurzen  vorreden*  von 
allen  enden  her  borgt,  ohne  dessen  buch  aber  gar  nichts  von  des 816 
Dio,  Cassiodor  und  Ablavius  werken  auf  uns  gekommen  wäre  und  des- 
sen andenken  ich  dankbar  ehre;  erste  entdeckung  oder  gar  erfindung 
der  getischen  und  gothischen  gleichheit  kann  ihm  im  geringsten  nicht 
beigemessen  werden;  selbst  jenen  Dorpaneus  Gothorum  princeps  musz 
er  aus  Cassiodor  haben,  aus  Orosius  hätte  er  Dacorum  rex  geschrie- 
ben.    Als  letzten  und  wichtigen  zeugen  aufgespart  habe  ich  den  Ste- 


*  Sybel  io  Schmidts  zeiUchrift  7,  288. 
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phanus  byiantinos,  dessen  alphibetiscbes  werk  de  urbibus  et  |>opiilis 
swar  schon  etwas  früher,  gegen  des  funflen  jh.  ende  Mt»  aber  mir 
m  einem  von  Hermolausi  zu  Justiniao»  seit,  verfasiten  und  vidleichl 
noch  von  spaterer  hand  interpolierten  auszug  erhalten  ist.  Slephanns 
s.  206  der  neuen  ausgäbe  Von  Meineke  sagt:  Fcr/a^  17  X^^Q^  '^^^ 
Fet^y*  rhijg  yä^  ro  i&vix6yf  ov  t6  Kvctov.  Haxi  di  &Qaxtxoy 
¥&yog,  Jim  xal  d-fjXvnmg  ring*  ovrt^g  yaQ  ixaXiiTO  17  yvr^  ror 
CPiX/Tnrot;  roi;  ^/avytoVf  xoi  xtfjuxwg  k^yerat  y^xixig^  am  w 
K^ixiovog  Fiuxdf  xal  &fßvKoy  ytrtit^,  pofiog  di  FncSr  ro  im- 
üipiSfyip  t^iv  yvpaina  rtS  apäfl  koH  ojar  iniKT^^victvmyrcu  xi%Kb^/- 
fyty,  ^A^Myig  Si  Firtjro^g  avtovg  ipfjm.  durch  Philipps  gotische 
gemahlin  wird  die  s.  184  besproehne  jomandische  angäbe  berichtigt, 
denn  sie  selbst  biesx  so,  liicht  ihr  valer,  aber  aus  gu{H  wurde  rich- 
tig auf  ycr-  geschlossen,  vom  todten  der  gotischen  witwen  ahea 
s.  t39#  vom  Kid-a^l^itp  s.  140,  von  Arrians  Getinen  s.  181.  Krilons 
Oetica  sind  gleich  den  dionischen  verloren .  gegangen.  Weiter  heiszt 
es  bei  Stephanus  s*  112:  Fotd-Oi  ^d-rog  ndXcu  oixrjaar  irrig  rrg 
Mcutitiiog.  voTiQoy  Si  ilg  t^k  ixrig  Q^axfir  fierariartjaory  otg 
eV^fjral  pioi  iv  rot^  Bü^oi^iäxor^.  fjiifiyfixai  rovra^y  6  0faKiuvg 
TIciQ&iyiog.  Dies  absondern  der  Geten  von  den  Gothen,  ohne  das« 
irgend  auf  ihre  verwandtschall  hingewiesen  wird,  scheint  nun  ungün- 
stig und  wenigstens  tu  beweisen,  dasz  Stephanus  selbst  nicht  an  sie 
glaubte ;  ihm  war  es  angelegner  zu  bestimmen,  ob  ein  wort  eigenaame 
oder  volksname  sei,  als  vOlkerverhaltnisse  zu  untersuchen,  durch  das« 
was  er  hier  über  die  Gothen  weiter  sagt,  wird  aber  der  zweifei  fast 
wieder  aufgehoben:  sie  seien  vor  alters  an  der  Maeotis,  zuletzt  in 
816 Thrakien  ansissig  gewesen,  oder  wenn  ndXat  und  vert^oy  unbe- 
stimmter genommen  werden  soll,  sonst  dort,  in  der  folge  hier,  luiter 
diesen  maeotischen  Gothen  kann  man  sich  oflTeobar  keine  germanischen* 
nur  gotische  denken,  auch  nicht  die  spiCereu  Telrauten  (s.  444); 
allein  ich  habe  nichts  dawider,  damit  den  alten  sitz  zu  verknöpfen, 
welchen  die  sage  auch  Herulem  und  Vindalen  an  der  Maeotis  ein- 
rSumt  (s.  470.  476)  oder  gar  die  maeotischen  Aspiirgianen  (s.  766.) 
immer  wird  dadurch  mehr  auf  Skythen  .lind  gotische  Völker  an  der 
scheide  Europas  und  Asias  geführt,  als  auf  solche  Gothen,  die  erst  iai 
zweiten,  dritten  jh.  von  der  ostsee  nach  dem  Pontus  sich  bewegt  ha* 
ben  sollen.  Das  entscheidendste  könnte  aber  der  bezog  auf  einen  pho- 
ciischen  Parthenius  werden,  falls  es  der  bei  Athenaeus  11,  31  JTa^ 
d-iyiog  TQv  /lioyvaiav  genannte  ist,  welcher  ttc^i  xiay  ntL^  rofc 
itnoQixoig  Xff^iwy  ^fjtfw/aiywy  geschrieben  hatte  und  nach  Soidas 
8.  v.  /fioyiiüiog  von  Nero  bis  Trajan  lebte,  ein  scholer  des  alemidri- 
nischen  Dionysius*.  hxtte  ein  Schriftsteller  aus  Lydien  in  Kletnasien 
den  namen  der  Gothen  noch  vor  Tacitus  und  Dio  Ghrys.  au8ges|ntH 
eben,  so  mflste  er  ihm  wieder  nur  von  Geten  gelten,  nicht  von  ger* 
manischen  Gothonen.     doch   leiden  alle  angaben  bei  Stephanus  doreb 


♦  Fabricii  bibl.  gr.  3,  678. 
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die  über  den  echten  bestandtheilen  seines  werks  schwebende  Unsicher- 
heit und  unter  der  möglichkeit  jüngerer  einschaltungen  *.    • 

Eines  dritten  einwands  versehe  ich  mich:  die  Geten  seien  auf 
höherer  stufe  der  bildung  gestanden»  und  im  besitz  von  gdttern,  prie- 
Stern,  kOnigshöfen,  Städten,  auch  der  Vielweiberei  ergehen  gewesen, 818 
wihrend  unter  den  Germanen  noch  barbarei,  roher  priesterloser  natur- 
dienst, aber  reinere  sitte  geherscht  habe.  Das  alles  wäre  nun  so  in 
den  tag  hineingesprochen,  barbaren  nannte  doch  der  Grieche  auch 
Geten  und  selbst  Makedonen ;  der  verbannte  Ovid  hat  nicht  grelle  fär- 
ben genug,  um  der  Geten  Wildheit  zu  schildern,  in  deren  nachbarschaft 
er  leben  muste.  von  einer  durch  Alezander  genommenen  niXig  FiTiav 
(Su-abo  301)  wird  man  sich  keine  grosze  Vorstellung  machen,  bedeu- 
tender sein  mochte  Decebals  ßaatkiiov  iv  Zt^ixit^^td-ovoji  (Dio  Cass. 
68,  9.  14),  die  von  Ptolemaeus  genannten  dakischen  Örter  entspran* 
gen  vielleicht  groszentheils  erst  unter  der  römischen  oherherschaft ; 
aber  auch  in  ganz  Deutschland  bat  er  Ortsnamen  anzufahren,  Mattium 
in  Tac.  ann.  1,  56  konnte  ebenwol  Xarrmv  noXig  heiszen. 

Thrakischer,  getischerj  dakischer  priester  wird  mehrfach  erwähnt, 
imd  jene  mit  spiel  und  gesang,  in  weiszem  gewand,  als  boten  dem 
feind  entgegenziehenden  gotischen  oder  gothischen  priester  (s.  140. 
816)  sind  nicht  aus  dem  äuge  zu  lassen,  bei  lornandes  werden  sie 
aosdrflcUich  genannt  Pii,  was  dem  goth.  gagudai  tvaißtig  und  gud- 
Jans  uqv^g  nahe  käiHe,  und  wie  den  Gothen  gudja  hiesz  den  Nord- 
mannen  der  priester  godi,  den  Hochdeutschen  cotinc  (goth.  gudiggs) 
ond  der  alts.  ortsname  Guddingun  deutet  auf  heidnische  pnesterstät- 
ten.  Pii  liesze  sich  leicht  in  Dii  ändern  und  den  thrakischen  /iToi 
vergleichen.  Aber  eine  bedeutsame  meidung  danken  wir  dem  Josephus 
18,  2,  die  jüdischen  Essener  (Eaatji^oi),  welche  an  Unsterblichkeit 
glauben,  nicht  heiraten  und  ackerbaus  pflegen,  vergleicht  er  dakischen 
Pleiäten :  ^cSoc  ii  ovdiy  naQfjXXayiLi^ywg  d)X  Sri  fttaXiOta  ifufi^ov- 
xiq  /ivMwv  TOig  Hkdüxoig  Xe/Ofiivotg,  sollte  das  Pii  bei  lornandes 
hervorgegangen  sein  aus  Plisti?  nXeiaroi  wäre  der  echtdakische,  dem 
griech.  begrif  nXiioTOi  iiuchstäblich  entsprechende  name  — •  maximi, 
da  die  Vorstellungen  der  Vielheit  undgrösze  zu  wechseln  pflegen,  das 
gr.  nXeioTOt  lautet  altn.  flestir  (für  fl^stir,  fleistir)  und  läszt  ein  goth. 
flaistai  (gramm.  3,'  614),  also  vor  der  Verschiebung  plaistai  erwarten, 
wozu  sich  der  gr.   ausdruck  genau  bequemte**,     hier  wäre  wieder819 


*  Stepbanus  neont  diesen  Parthenius  auch  unter  den  Wörtern  Jextvrioi  und 
^Qy^oi  und  jene  stelle  (Meineke  p.  224)  nöthigt  vielleicht  ihn  in  das  vierte  jh. 
ZQ  setzen:  J&cwrufi,  M&vos  Ilawovias  anb  Jtxevriov  rov  Mayvov  natdoi, 
Mayveyriav  ^  aSeXfOv.  rb  9'ri)Mxov  Jsxevriae,  ats  Uct^d'dpios  6  <p{»Kaav6, 
denn  Oeceatius  uud  Magneotias  treten  erst  um  350  in  der  geschieht e  auf  und 
ein  älterer  Parthenius  könnte  den  namen  JexerttaSf  selbst  wenn  man  auf  die- 
sen seine  gewähr  einschränken  wollte,  kaum  gebraucht  haben,  im  vierten  jh. 
aber  hatte  der  golhiscbe  name  den  getischen  bereits  verdrängt. 

**  darf  auch  an  den  thrakischen  goU  nXeima>^£  bei  Herod.  9,  119  erin- 
nert werden?  viele  griech.  eigennamen  sind  mit  Ttleiax-  zusammengesetzt. 
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entschiedenste  Übereinkunft  griechischer,  dakischer  und  gothischer  spräche. 
Doch  sei  unverschwiegen,  dasz  die  neuern  ausgaben  Josephs  (ed.  Din- 
dorf  Par.  1845  p.  695)  für  Ilkdaxoig  lesen  IIoXtGTaigy  und  noU- 
arai  conditoces  scheinen  die  thrakischen  Kxlarai  bei  Strabo  s.  296: 
äyai  di  riyag  x(oy  @Qaxwy,  oV/iu()i^  yvyaiKog  ^wriy^  ovg  Kil- 
(Ttag  xaXeia&oiy  ayuQioad'al  xt  Siä  Xi/i^y  xal  fHxA  aidag  J^r, 
solche  xxiaxaif  noXioxai,  ahd.  felahon  (GrafT  3,  504)  waren  gewis- 
sennaszen  alts.  Falhon  (s.  630);  was  man  aber  auch  von  diesen  na- 
men  denke,  die  bisher  gültige  ansieht,  Germanien  sei  priesterios  ge- 
wesen, musz  aufgegeben  und  kann  nicht  durch  Caesars  bekannte  werte 
begründet  werden :  nam  neque  druides  habent,  qui  rebus  divinis  prae- 
sint,  neque  sacrificiis  Student,  entweder  geht  seine  beobachtung  dut 
auf  die  westlichsten  Deutschen  und  im  gegensatz  zu  dem  ausgebildet 
teren  priesterthum  der  GaUier,  oder  sie  ist  untreffend,  da  bei  Slrabo 
und  Tacitus  genug  meidungen  von  germanischen  priestem  und  opfern 
stehn ;  dem  was  ich  im  fünften  cap.  der  mythologie  gesammelt  habe 
liesze  sich  vieles  zufügen,  aus  dem  salischen  geselz  ergaben  sich  oben 
s.  563  die  benennungen  theourg  und  alatrud,  welchem  letztem  viel- 
leicht das  goth.  f>rd|>jan,  usf>rö{ijan  fiveiy  initiare  und  yv^ivd^iy  exer- 
cere  vergHchen  werden  darf,  vom  ehlosen  stand  deutscher  und  nor- 
discher priester  erhellt  zwar  nichts,  aber  keuschheit  und  enthaltsan- 
keit  ist  ein  natürliches  erfordernis  für  göttliche  diener  unter  allen 
Völkern.  Hut  oder  binde  war  nach  lomandes  und  Dio  Chrysostomos 
abzeichen  edler  geschlechter,  aus  welchen  könige  und  priester  gewählt 
wurden*;  von  solcher  tracht  scheint  der  Chatten  name  zu  deuten 
820  (s.  124.  577.  578)  und  ihr  priester  jiißTig  wird  mit  der  binde  zn 
Rom  aufgezogen  sein.  Tarabosti  lege  ich  aus  durch  goth.  f>arböstai, 
was  zwar  egentes,  necessarii,  vielleicht  aber  auch  sacrifici,  sacrifican- 
tes  heiszen  kann  (vgl.  s.  328.)  Vollkommen  priesterlich  erscheinen 
endlich  Odins  zwölf  hofgodar,  mit  der  benennung  Dtar  und  Drötlnar 
(Yngl.  saga  cap.  2),  lautverschoben  Uvar  (Ssem.  30  ^ )  und  vergleich- 
bar den  alten  thrakischen  JXoi  (s.  191.  734.) 

Ich  will  nun  auch  angeben,  auf  welche  weise  der  lautenschlag 
bei  jener  gotischen  ImxtiQvxeia  wirkliche  Übereinkunft  mit  aUdeutscbem 
brauch  haben  kann,  den  heidnischen  Geten  waren  bei  feierlichem  an- 
lasz  ihre  priester  zugleich  x^Qvxeg,  caduceatores ;  und  dasz  sie  ge- 
sangs  und  saitenspiels  pflagen  scheint  dem  amt  und  geschall  des  Stan- 
des angemessen.  Unser  mittelalter  aber  wählte  zu  boten  auch  spiel- 
leute,  deren  hofamt  an  die  stelle  des  priesterlichen  getreten  sein 
mochte;  Werbel  und  Swemmeltn  in  den  Nibelungen  sind  Etzels  fiedler 
und  boleu,  warum  sollten  sie  bei  Öffentlichem  auftritt  nicht  gefiedelt 
haben? 

Ist  überhaupt  die  rede  von  der  geistigen  anläge  noch  unausge- 
bildeter,  allein  begabter  und  einfach  lebender  Thraker,  Geten,  Genna- 


*  Anacbarsis  kam  592  jähre  vor  Chr.  nach  Griecbenland  ohne  hat,  den  er 
daheim  gelassen.    Lucian  de  gymnas.  c.  16. 
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nen,  wobei  ich  auch  gern  zurttckgehe  auf  die  Skythen;  so  darf  die- 
sen mflchessenden  hirteDvOlkem  * '  oder  beginnenden  ackerbauem  zwar 
vieles  trefiliehe  abeiiannt»  aber  auch  manche  tugend  und  reine  kräf- 
tige empfindung  zugetraut  werden*  ich  hoffe  aus  griechischen  nach- 
richten  erst  noch  mehr  von  Thrakien  zu  lernen  und  glaube  schon  in 
einzefaien  zttgen  bei  seinen  bewohnem  tiefes  naturgefühl,  wie  es  auch 
bei  Germanen  und  Slaven  waltet,  zu  gewahren.  Thrakien  musz  ein 
land.  der  nachtigallen  gewesen  sein,  von  wannen  sie  selbst  den  Grie- 
chen zuflogen  (s.  176);  die  thrakischen  wiude  hieszen  diesen  auch 
oQytd-iai  avifiolj  mit  welchen  frühlingsvögel  kamen.  Pausanias  9,  80  821 
erzählt  eine  schöne  sage:  \iyovat  di  ot  Q^äxegy  aV  jwy  aijdorwy 
Hxwat  yioaalag  im  z(^  rwp<p  rov  ^OQq>imgy  javtag  fjdior  xal  ficr- 
i^y  u  aduv,  so  kommt  nach  nordischer  sage  gesanges  künde  über 
den  hirten,  der  nachts  auf  eines  Sängers  grabe  geruht  hat**,  gerade 
wie  bei  Pausanias :  noififjy  niQi  fieaovauy  fidXiara  rr^y  ^fii^ay  im^ 
xklvwy  uvviy  nodg  %ov  ^O^tp^wg  riy  rcupoyy  6  fiiy  ixu&tvdey  6 
notfi^y  infiu  di  ol  xal  xad'tvSoyzi  tnri  re  adeiy  zwy  'Ogip^wg  xal 
fifya  xou  ^dv  gxoyeiy.  Ähnlich  dem  erhöhten  gesang  der  vögel  auf 
Oq)heus  grab  ist,  dasz  im  jähr  von  Hdkons  königswahl  die  bäume 
zweimal  trugen,  die  vögel  zweimal  brüteten,  wie  das  lied  singt  (fornm. 
sog.  9,  265): 

bar  täillaust  tvinoan  blöma 

atdinvidr  einu  sumri, 

ok  ökallt  fttifuglar 

öndfcrt  ftr  urpu  tysvar. 

Auszer  solchen  Überlieferungen,  die  vielen  allzu  schwankend  vor- 
kommen werden,  mich  aber  mit  ahnungen  erfüllen,  ist  gar  manches 
in  den  sillen  und  gebrauchen  der  Thraker  uud  Germanen  geeignet  den 
Zusammenhang  dieser  Völker  zu  bestätigen.  Um  noch  einmal  auf  die 
morgenländische,  thrakische  und  germanische  falkenjagd  zu  kommen, 
so  sind  doch  die  Falchonarii  in  der  not.  dign.  Orient,  cap.  5  (ed. 
Böcking  p.  22.  24)  neben  Bucinobantes ,  Thraces  und  Tervingi  nicht 
zu  übersehn,  sicher  führten  sie  nicht  ihren  namen  von  dem  siciliani- 
schen  flnsz  Falconara,  wol  eben  so  wenig  von  lanzen,  die  das  mittel- 
alter  falcones  nannte,  sondern  allem  anschein  nach  von  abrichtung  und 
jagd  der  falken,  welche  damals  in  Byzanz  durch  Thraker  oder  Deutsche 
eingeführt  sein  konnte.  Ducange  s.  v.  falconarius  kennt  diese  merk- 
würdige stelle  nicht  und  wenn  er  aus  Pachymeres  und  Godinus  einen 
byzantinischen  nQtatouQaxoQiog  beibringt,  so  stehn  solche  Schriftstel- 
ler des  13  und  15  jh.  dem  oben  s.  47  mitgetheilten  zeugnis  aus 
Theophanes  bedeutend  nach. 

Von  der  pelztracht  und  weiten  beinkleidung  der  Geten  und  Go-822 


*  qnibosdam  nationibus  frumenti  ezpertibus  victam  commodat  (ofiUom  pecas), 
ex  quo  Domadam  Getarumque  plurimi  yaktunoTioxai  dicuntur  Colamella  7,  2. 
sie  Uwiken  aacb  stuteomilcb  (s.  721.) 

^  fran  Aventiare  s.  28.  mjibol.  s.  859. 
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theii  wurde  s.  452  geredet;  trugen*  auch  die  Langobarden  weites  ge» 
wand  (8.  694)»  so  darf  das  enge  und  knapp  anschliessende  der  rbei- 
niscben  Germanen  bei  Tac.  cap.  17  keinen  nuissstab  Hlr  die  östlichen 
Stämme  geben,  wie  er  auch  den  rheinischen  wenig,  den  innem  mehr 
pelze  beilegt. 

Langgelocktes  haar  war  abzeichen  aUer  freien  und  edeln,  die 
kOnige  nährten  es  am  sorgsamsten;  knechten  tmd  geistlichen  wurde 
es  geschoren.  Ulfilas  braucht  tagl'  (vgl.  dak.  <^o/eAa  s.  209)  und 
skuft  für  T^ix^gy  ahd.  gilt  zagal  ags.  tägel,  altn.  tagl  schon  filr  das 
schweifhaar  der  rosse  und  dann  für  schweif  überhaupt;  aber  auch  ahd. 
scuf  ist  caesaries,  nhd.  schöpf,  ein  dritter  ausdruck  war  wol  goth. 
hazds,  altn.  haddr,  wonach  die  Hazdigg6s  und  Haddtngjar  hieszea 
(s.  448),  ein  vierter  ahd.  fahs,  ags.  feax,  altn.  fax,  wieder  mit  an- 
wendung  auf  die  mahne,  denn  Faxi  ist  name  von  rossen,  ein  dak. 
nol^  nov^  (s.  207.  807)  zweifelhaft,  von  balz  coma  cirrus  (Grafr3, 
114)^  stammt  das  mhd.  baizieren,  ahd.  floccho  lanugo  gleicht  dem 
litth.  plaukas,  mag  sich  aber  zugleich  mit  flahs  linum  und  s1.  vlas* 
d'Qfi  berühren,  unser  haar,  ahd.  altn.  hir,  ags.  haer,  engl,  hair  mm- 
gell  in  golh.  denkmälern ,  und  würde  vielleicht  h^s  oder  nach  jenem 
engL  hair  hais  gelautet  haben,  wozu  lat.  caesaries  nahe  träte;  man 
könnte  selbst  goth.  haiza  lampas  vergleichen,  insofern  sich  strahl  und 
haar  berühren.  Von  langobardischer  haartracht  s.  694,  von  chalti- 
schem  submitlere  crinem  barbamque  s.  570.  571 ;  apud  Suevos,  sagt 
Tacitus  cap.  38»  usque  ad  canitiem  horrentem  capillum  retro  sequun- 
tur.  ac  saepe  in  ipso  verlice  (am  schöpf)  religant.  principes  et  orna- 
tiorem  habent.  Seneca  epist.  124  sagt:  quid  capillum  ingenti  diligen- 
tia comis?  quum  illum  vel  effuderis  more  Parthorum,  vel  Germanorum 
nodo  vinxeris  (das  ist  das  religare),  vel  ut  Scylhae  solenl  sparseris: 
in  quolibet  equo  densior  jaclabitur  juba,  borrebit  in  leonum  cervice 
formosior.  horrere  gilt  zumal  vom  sich  sträubenden  haar,  vgL  horh* 
dus  und  horripilare^ 

823  Zum  trinken  dienten  den  nomaden  thierhömer  und  in  der  geslalt 

von  hörnern  wurden  trinkgeßisze  geschmiedet,  wie  die  auf  der  kim- 
brischen  halbinsel  ausgegrabnen  goldhömer  bezeugen;  von  der  spiue 
des  horas  hiesz  darum  ein  trinkbecher  goth.  stikls,  ahd.  stshhal,  alla. 
slikill  (apex,  homspitze),  woher  sich  das  litth.  stiklas,  sl.  si*klo  vitnna 
erklärt;  Litthauer  und  Slaven  haben,  wie  der  name  zeigt»  ihre  trink- 
htfrner  den  Deutschen  nachgeahmt  aus  gelischer  beute  weihte  Trajan 
dem  Za)g  KaaiOQ  zwei  silberschalen  und  das  vergoldete  hom  eines 
urs  (ßoog  ovqov*,)  Man  trank  aber  auch  aus  Schädeln  (s.  143.)  die 
'  sitte  des  erlegten  feindes  haupt  abzuschneiden  und  mit  sich  gu  führen 
(s.  141),  war  nicht  blosz  barbaren  eigen;  zur  zeit  desselben  Trajans 
schleppten  die  Römer  des  besiegten  Decebalus  haupt  mit  nach  Rom 
(Dio  Gass.  68,  14.) 

*  anthol.  gr.  ed.  Jacobs  1,  294.  6,  332.    Suidas  8.  v.  Kaavw  o^^s. 
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Zumal  wichtig  erscli^ineii  alle  verhHltnisse  des  häuslichen  lebens. 
Ten  der  getischen  polygamie,  die  sich  im  beginB  unsrer  Zeitrechnung 
walirscheiBÜch  schon  sehr  vermindert  hatte,  war  s.  188.  189  die  rede; 
vom  freiwilligen  tod  der  witwe,  wann  der  ehmann  starb,  s.  130.  816, 
welche  sitte  ins  höchste  alterthnm  Eurackreicht«  der  germanischen 
baosgewalt  des  mannes  scheint  franenherschaft,  wie  sie  Tacitus  von 
den  Sitonen  berichtet  (s.  744)  zu  widersprechen,  aber  auch  sarmati* 
sehe  Völker  waren  yvpouxote^arav^iyot^  und  die  amazonensage  scheint 
auch  unter  Deutschen  veii>reitet  gewesen  zu  sein.  Die  anwendung  der 
stierfaaut  unter  verwandten  und  freunden  war  Scandinaven  und  Sky- 
then gemeinschafUich  (s.  128),  noch  verbreiteter  die  blutsbrüder- 
Schaft  (s«  135.)  Was  Plinius  und  Mela  von  hyperboreischen  Skythen 
melden  stimmt  bedeutsam  zur  sitte  des  ahn.  settemis  stapi  (RA.  486 
ff.  972.) 

Dringen  aber  Gothen  auf  Geten  zurück,  so  tfaun  es  auch  tlira- 
kische  Geten  auf  asiatische,  thrakische  Daken  auf  skythische  Dahen**,  824 
europäische  Alanen  auf  asiatische  und  Massageten.  Gyrus,  schon 
550 — 560  jähre  vor  Chr.  begegnete  den  Massageten  am  Araxes,  Da- 
rius  aber  bewältigte  die  Geten  in  Thrakien  am  Salmydessus  490 — 495 
vor  Chr.,*  ohne  dasz  damit  dem  Getenreich  in  Thrakien  ein  ende  ge- 
macht worden  wXre,  aber  zu  Alexanders  tagen  fand  Pylheas  bereits 
Guttouen  an  der  ostsee;  wie  rasch  oder  wie  langsam  müssen  diese 
Geten  im  westen  vorgerückt  sein  und  mit  ihnen  alle  andern  deutschen 
stSmme!  Itlr  ihren  altien  Zusammenhang  mit  Asien  kann  das  Thataghus 
der  keilinschrift  (s.  226)  hohen  sinn  gewinnen,  und  die  ^Aat  und 
Sdxüu  am  kaspischen  meer  (s.  225),  die  suevischen  und  alanischen 
gebirge  in  Skythien  (s.  489)  werden  ihn  noch  steigern,  haben  Sar- 
maten,  als  beider  heerzug  im  tiefen  Asien  weilte,  Germanen  schon  den 
suevischen  namen  beigelegt,  oder  kannte  die  germanische  spräche  da- 
mals selbst  noch  die  bedeutung  eines  possessiven  svoi,  dem  das  goth. 
8v6s  verwandt  liegt?  sind  die  Wagnisse  meiner  gleichungen  x6Qaxoi : 
harugft  (s.  118),  Ta/fif/r/ :  Tanfana  (s.  231)  nicht  verzeihlich?  Julius: 
jiuleis  (s.  106)  wiewol  überraschender,  scheint  um  viele  schritte  hel- 
ler. In  dem  Jahrtausend  vor  Chr.  hebt  und  lichtet  sich  an  den  ver- 
schiedensten puncten  die  griechische,  römische  und  keltische  geschichte ; 
in  derselben  zeit  waren  auch  deutsche  Völker  rege  und  nach  dem 
Schauplatz  ihrer  künftigen  macht  aufgebrochen,  es  ist  noth wendig  ihnen 
schon  damals  breiten  Spielraum  zu  gestatten ;  kennbare  spuren  verkün- 
den zugleich  ihre  gemeinschaft  mit  der  alten  weit. 

Je  langer  ich  nachsinne  über  unsem  alten,  schon  den  Römern 
des  ersten  jh.  kund  gewordnen  stammythus  von  Mannus  und  seinen  drei 
söhnen  Iscns  Ingus  Hermino,   desto  mehr  schwinden  mir  alle  zweifel» 


*  Hippocrates  de  aeribus,  aquis  et  locis,  41. 

**  Stepb.  byz.  p.  216 :  Jaa$  oxv&ixav  H&ros.   sioi  8i  vüfia9ss,   Xejfotn:ai 
Hai  Jaoai  /ura  rov  a,  nach  uraltem  Wechsel  zwischen  H  and  S  (s.  291  ff.) 
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825  er  mttsse  bereits  aus  Asien  mitgebracht  w^den  sdn.  zu  geschwei- 
geiir  <lasz  ihn  der  britische  Nranius  im  j.  858  offenbar  aus  anderer 
quelle  schöpft,  den  vater  Alanus,  die  drei  sOhne  Hisicio  Armenon  Neu- 
gio  (vergl.  ir.  NG  s.  369)  nennend,  ein  irisches  gedieht  des  Isiocon 
erwähnt  (Haupt  2,  334),  ein  cod.  vatic.  den  drei  hrttdem  die  nanu» 
Ermenius  Ingo  Escio  ertheilt  (anh.  zur  mythol.  s.  XXVII);  so  lehren 
Asciburgium,  der  altn.  Askr  (neben  Embla),  der  ags.  Oesc,  der  ags. 
Ing  und  altn.  Yngvi  Odins  söhn,  die  alts.  Innansül  und  rid  andre 
composita  mit  Innan,  ags.  Eormen,  altn.  lönnun,  goth.  Airmana,  dasz 
diese  drei  namen  in  unsrer  mythologie  allenthalben  tiefste  wnrzel  schla- 
gen und  die  formen  Ask  Isk  Esk,  Armin  Irmin  Irman  Erman  zusam- 
menfallen. Nun  aber  heiszen  bei  Moses  Genes.  10,  3  Gomers  drei 
söhne  Aschkenas  Rlphath  Thogarma  (tJ^VM,  niD'^'i,  fTTj'T^kn),  jiaxa^ 
nog  ist  ein  phrygischer  name  und  Thogarma  aufzulösen  'in  tbog-arma 
von  thog,  skr.  t0ka,  zend.  taokhma,  armen,  tohm  tribus,  iamilia,  so 
dasz  in  Anna  der  eigentliche  name  des  thessalischen  ^^fjiiyog  (arm. 
Armenak)  vortritt,  welchen  Strabo  s.  530  als  slammherm  von  Arme- 
nien aufführt,  zwischen  Phrygien  und  Armenien  fand  nahe  Verwandt- 
schaft statt,  Armenien  aber  steht  in  den  keilschriften  neben  Arien  Me- 
dien Gedrosien*  Thataghush  (s.  226.  228)  und  andern  asiatischen 
Völkern,  die  sich  mit  unserm  volk  in  seiner  Urheimat  berOhrt  haben 
können,  die  armenische  spräche  ist  eine  arianische  und  hüngt  zusam- 
men^ mit  der  medischen,  sarmatischen,  zendischen**,  wahrscheinlich 
auch  mit  der  unsrer  vorfahren,  als  sie  noch  in  Asien  weilten,  ihnen, 
Arianem  und  Hebraeem  scheint  die  stammsage  von  Ask  l^axapiOi 
Aschkenas,  von  Armino  ^Q/neyog  und  Thogarma  frOhe  gemein;   Asch- 

826kenas  nennen  die  Juden  Deutschland  (mythol.  s.  1219),  von  Aska- 
nius  entspringen  die  Sachsen  (vgl.  Anschis  s.  642.)  Rlphath  weicht 
aber  ganz  von  Ing  ab  und  hat  auch  bei  den  Armeniern  keinen  an- 
klang***, ebenso  musz  des  vaters  Mannus  name  für  echt  deutsch 
(s.  768)  und  zugleich  indisch  (mythol.  s.  544)  gelten.  Viele  dieser 
wahmehmimgen  schweben  noch  unbefestigt,  bald  aber  wird  man  sich 
einiger  nicht  mehr  entschlagen  können  f. 

Leicht  mag  unter  allen  beispielen  Jas  vom  reliquiencultus  ent- 
nommene (s.  146  — 152)  am  meisten  wuchern,  dasz  der  gebrauch 
in  Thrakien  galt  zeigt  eben  die  sage  von  Orpheus  gebeinen;  bestlligt 
sich  aber  sein  ausgang  von  Buddha,  den  man  doch  nicht  ohne  grund 
zu  Wodan  gehalten  hat  (merkwürdig  heiszt  Wodans  tag,  dies  Mercurür 


*  FsdQCDola  roB^mala  bei  Arrian  und  Strabo  hat  noch  keiner  mit  des 
Plinius  Gauden  verglichen,  mancher  schon  die  persische  Ka^ftaria  mit  Ger- 
manien. 

**  Rieb.  Gosche  de  ariana  linguae  genUsque  armeniacae  indole.    Berol.  1817 
p.  12.  15.  43. 

***  nach  Mosel  Ton  Chorene  1 ,   12  heiszen  des  Armenac  brfider  Chor  luid 
Manaraz,  welcher  letztere  an  unsem  Mannns,  Irminons  vater  mahnt 

i*  auch  Wackernagels  Untersuchung  der  deutschen  stammsage  leitet  avf  asia- 
tischen Ursprung  (Haupt  6,  17.) 
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selbst  im  skr.  Budhuvaras",  mythol.  s.  118),  so  kommen  die  skythi- 
sehen  Boviwoi  bei  Hecod.  4,  21.  22.  108.  109,  Biüirivot  bei  Pto- 
lemaeus,  nachbarn  der  Sauromaten  und  Thyssageten  in  betracht  Aid 
die  von  nnsem  europäischen  Völkern  durch  Skylbien  hin  and  weiter 
rttckwärts  hinterlassene  spur  tritt  an  mehr  als  einer  stelle  immer 
sichtbarer  vor. 


XXXI. 

DEUTSCHE  DIALECTE. 


827  Uie  spräche,  wie  das  volk  selbst  in  gaue  und  huaderte,  der 
stamm  in  äste  und  zweige,  zerfallt  in  dialecte  und  mundarten;  doch 
pflegt  man  mit  beiden  letzten  ausdrücken  selten  genau  zu  sein,  da 
wenn  dialect  als  spräche  gesetzt  wird  auch  seine  mundarten  sich  zu 
dialecten  erheben,  es  kann  aber  die  spräche  wiederum,  je  höher  ios 
alterthum  aufgestiegen  wird,  als  dialect  oder  gar  mundart  einer  frohe- 
ren, weiter  zurückliegenden  erscheinen,  dialecte  sind  also  grosse, 
mundarten  kleine  geschlechter. 

Jede  spräche  unterliegt  geistigen  wie  leiblichen  einflttssen.  geistig 
wird  sie  durch  poesie  und  rede  ausgebildet  und  in  ihrer  reinheit  von 
den  dichtem  erhalten  und  erhöht,  treten  schrill  grammatik  und  end- 
lich vervielHütigung  im  druck  hinzu,  so  gewinnen  diese  handhaben  enl- 
schiednere  gewalt  Ober  die  sprachregel  und  gestatten  von  ihr  dot 
schwer  und  langsam  ausnahmen.  Immerhin  thul  das  vorgewicht  des 
geistes  der  natur  der  spräche  einigen  zwang,  weil  die  dichterische 
kunst  im  einzelnen  irren  kann  und  das  mündliche  ungefesselle  wort, 
obwol  ungeschickter,  sich  freier  bewegt,  zu  haus,  unter  den  seines, 
redet  der  mensch  nachlässiger,  aber  behaglicher  und  vertrauter  als 
gegenüber  andern  und  fremden  oder  selbst  beim  niederschreiben  sei- 
ner  gedanken.     das  Verhältnis  der  mundarten  und   dialecte  erscfaeial 

828  stufenweise  ebenso,  jede  mundart  ist  volksmundart ,  heimlich  und 
sicher,  aber  auch  unbeholfen  und  unedel,  dem  bequemen  hauskieid, 
in  welchem  nicht  ausgegangen  wird,  ähnlich,  im  gründe  sträubt  sich 
die  schämige  mundart  wider  das  rauschende  papier,  wird  aber  etwas 
in  ihr  aufgeschrieben,  so  kann  es  durch  treuherzige  Unschuld  gefallen: 
grosze  und  ganze  Wirkung  vermag  sie  nie  hervorzubringen. 

Leiblichen  oder  physischen  eindruck  auf  die  spräche  nenne  ich 
den  durch  Veränderung  des  bodens  und  der  himmelsgegend  entsprin- 
genden, die  spräche,  in  ihren  grundbesLandlheilen  wird  von  dem  ein- 
wandernden Volke  mitgebracht,  allein  sie  kann  durch  langen  aufenlliaJt 
im  gebirge,  in  Wäldern,  auf  ebenen  und  am  meer  anders  geslinunt  und 
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in  abwekhende  mundarlen  gebracht  werden,  erfahruog  lehrt,  dasz 
bergloft  die  laute  scharf  und  rauh,  das  flache  land  sie  weich  und  bldd 
mache,  auf  der  alpe  herschen  diphthonge  und  aspiraten  vor,  auf  dem 
blachfeld  enge  und  dttnne  vocale,  unter  consonanlen  mediae  und  lenues. 
Oie  merkwttrdigste  eigenheit  unsrer  spräche,  die  lautverschiebung  scheint 
minder  physisch  als  geistig  eu  erklären. 

Sollen  dialecte  sich  setzen  und  lebendige  sprachen  aus  ihnen  er- 
steigen, so  bedarf  es  schon  eines  gewissen  raums  an  gebiet,  innerhalb 
dessen  die  entlaltung  eintrete;  von  zu  dicht  nebeneinander  gedrflnglen 
diaiecten  werden  einige  gehemmt  und  erstickt,  wie  nicht  mit  gleichem 
gezweige  alle  Xste  des  baunis  sich  ausbreiten,  für  den  ast  entscheid 
det  die  gunst  der  luft  und  des  lichts,  für  die.  spräche  unter  allen  ein-  . 
Wirkungen  den  ausschlag  gibt  das  gedeihen  der  poesie.  da  nun  die 
poesie  auf  drei  wegen  ausgeht,  als  epos,  lyrik  und  drama,  das  epoe 
am  alter  das  erste,  das  drama  das  jüngste  ist  und  das  lyrische  Üed 
in  der  mitte  steht;  so  wird  die  spräche  am  reichsten  entwickelt  sein, 
in  welcher  sich  alle  stufen  der  dichtkunst  ungestört  dargethan  haben. 

Der  griechischen  spräche  war  ein  glückliches  losz  gefallen,  weil 
sie  unter  bewegten  und  ruhigen  menschen  auf  meerengen,  halbinsela 
und  inseln  (s.  162),  immer  zur  rechten  stunde,  in  alle  geheimnisse 
der  dichtarten  eingeweiht  wurde,  sie  entfaltete  vier  dialecte,  von 829 
welchen  der  aeolische  für  den  ältesten  noch  auf  dem  festen  lande 
Thessaliens  und  Boeotiens  waltenden  und  dann  weiter  vorgedrungnen 
gilt:  er  gewährt  die  alterlhttmlichste ,  oft  dem  latein  begegnende  und 
bei  vergleldiung  urverwandter  sprachen  überhaupt  ergibigste  form,  im 
gebirgsUnd  des  peloponne^os  erblühte  der  dorische,  in  Jonien  der  jo- 
nische dialect,  jener  hell  und  scharf  die  lyrischen  töne,  dieser  weich 
flieszend  das  epos  zeugend,  aus  allen  dreien  gieng  zuletzt,  im  drama 
ond  reichgebildeter  presa,  der  gewaltigste  attische  hervor,  dessen  die 
geistige  ausstattung  des  griechischen  volks  nicht  mehr  entrathen  konnte, 
er  ist  wed^  berg-  noch  küstensprache,  weder  alt  noch  neu,  sondern 
die  gelungne  einheit  sämtlicher  dialecte. 

Es  mangelt  viel  dasz  die  geschiehte  andrer  sprachen  ein  so  \o\\r 
endeles,  in  sich  abgeschlossenes  bild  darböte;  bevor  ich  versuche  die 
deutschen  dialecte  zu  gliedem,  ist  es  nöthig  eine  schon  von  den  Rö- 
mern überlieferte  Ordnung  unserer  stamme,  was  ich  absichtlich  bis 
hierher  verspart  habe,  näher  zu  betrachten. 

Tacitus  trägt  eine  berühmte,  im  vorhergehenden  schon  oft  g^ 
nannte  trilogie  aller  Germanen  vor,  erwähnt  aber  auch  einer  heptas» 
deren  vier  letzte  reihen  neben  jenen  dreien  namhaft  gemacht  werden; 
PKnius  hat  eine  pentas  aufgestellt  und  ein  groszes  verdienst  durch  nenr 
nung  der  einzelnen  glieder  jeder  reihe  sich  erwortien,  die  man  bei 
Tacitus  blosz  rathea  kann. 

Dieser  legt  dem  Mannus  drei  söhne  zu,  nach  deren  namen  die 
dem  ocean  benachbarten  Ingaevonen,  die  mittleren  Germanen  Hermino* 
nen,  alle  übrigen  Iscaevonen  heiszen  (s.  824.)  Ingaevonen  sind  also 
die  nordwestlichen,  Iscaevonen  die  westlichen,   Herminonen  die  östlir 
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eben,  da  den  Römern,  von  Gallien  aus,  zumeist  die  vorderen  hcae- 
vonen  und  Ingaevonen  bekannt  waren,  so  blieb  ihnen  der  mittlere  und 
hintere  berminonische  stamm  unsicher  und  am  wenigsten  erforscht. 
Ohne  diese  drei  namen  ferner  zu  nennen  beginnt  Tacilus  seine  be- 
schreibung   mit  den  auf  der  linken  seit«  des  Rheins  niedergesessenen 

830  Vangionen ,  Tnboken»  Nemeten,  Ubiern  und  Rataven,  geht  dann  von 
diesen  auf  die  bewohner  der  rechten  seile  Mattiaker,  Chatten»  üsipen, 
Tencterer,  Rructerer,  Angrivarier,  Ghamaven  und  auf  die  Friesen,  Ghau- 
ken,  Gherusken,  Fosen,  Kimbern  ttber,  dann  an  der  ostsee  gegen  die 
Elbe  vorschreitend  beschreibt  er  Sueven,  Semnonen,  Langobarden,  zwi- 
schen Elbe  und  Oder  Reudinge,  Avionen,  Angebi,  Varinen,  Eudosen, 
Suardonen  und  nun  tiefer  im  östlichen  Elbegebiet  Hermunduren,  Na- 
risken,  Markomannen,  Quaden,  hinter  diesen  zwischen  Elbe,  Oder  und 
Weichsel  Marsinge,  Gothinen,  Ösen,  Ruren,  die  lygischen  Völker  Harier, 
Manimen,  Helveconen,  Helisier,  Navamahalen,  hinter  welchen  dann  der 
Ostsee  nüher  Gothonen,  Rugier,  Lemovier  und  weiter  ostwärts  Suionen, 
Aestier  und  Sitonen  folgen,  er  schlieszt  mit  den  noch  tiefer  in  den 
Osten  reichenden  Peukinen,  Rastamen,  Veneten  und  Fennen.  Rei  die- 
ser aufzählung  sind  jedoch  einzelne  in  den  annalen  und  historien  ge- 
nannte westliche  Völker  unangefOhrt  geblieben,  namentlich  Ganninefa- 
ten,  Gugemen,  Sigambem,  Marsen,  Tubanten,  Teutonen;  wie  viel  an- 
dere, zumeist  mittlere  und  östliche  werden  ungenannt  sein.  Die  jenen 
drei  hauptstammen  zutretenden  viere  stellen  sich  dar  als  Marsen,  Gam- 
brivier,  Sueven  und  Vandilier;  die  Marsen  sind  jene  zwischen  Rhein 
und  Weser,  vielleicht  aber  den  östlichen  Marsingen  beschlechtet;  Gam- 
brivier  scheinen  eins  mit  den  Sigambem.  Wie  sich  nun  Tacitus  sdne 
drei  hauptstamme  Iscaevonen,  Ingaevonen  und  Herminonen  aus  den  ein- 
zelnen Völkerschaften  zusammengesetzt  dachte,  ist  mit  Sicherheit  schwer 
zu  entnehmen;  wir  wollen  erst  die  genauere  fünftheilung  des  Phnios 
vomebmen  4,  H: 

Germanorum  genera  quinque :  Vindüi,  quorum  pars  Rui^imdiones, 
Varini,  Garini,  Guttones,  alteram  genus  Ingaevones,  quomm  pars  Cim- 
bri,  Teutoni  ac  Ghaucorum  gentes.  proximi  autem  Rheno  Iscaevones, 
quorum  pars  Sicambri.  mediterranei  Hermiones,  quorum  Snevi,  Her- 
munduri,  Ghatti,  Gherusci.  quinta  pars  Peucini,  Rasteraae  conteraiitti 
Dacis.     Ohne  zweifei  flosz  diese  höchst  wichtige  mittheilung  aus  dem 

831  munde  von  (xermanen  selbst  und  aus  deutschen  liedera,  wie  auch  die 
drei  hauptnamen  Isc  Ing  und  Ermin  das  volle  glied  einer  aUiteration 
|>ilden.  dem  Tacitus  musz  eine  ähnliche,  aber  nicht  dieselbe  vorgele- 
gen haben,  wie  das  stimmende  und  abweichende  medit  und  mediterra- 
nei, proximi  oceano  und  proximi  Rheno  zeigt,  wie  hätte  Tacitus  des 
vindilischen  und  peukinischen  Stamms  geschwiegen,  die  seinen  Marsen 
Gambriviem  Sueven  und  Vandiliera  nur  im   letzten  namen  begegnen? 

Nach  allem  was  vorhin  (s.  825)  einleuchtete  gründet  sich  aber 
die  eintheilung  in  -Ingaevonen,  Iscaevonen,  Herminonen  auf  oraken 
mythus,  der  im 'andenken  der  Germanen  des  ersten  jh.  haftete,  aber 
damals  schon  so  dunkel  sein  moste, .  dasz  ihn  nur  die  phantaaie  zum 
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wiiilicheii  unterschied  der  sttfmme  gebrauchen  konnte,  dies  sah  viel- 
leicht Tacitus  ein  und  unterUesi  eine  solche  anwendung.  Plinius  oder 
eine  von  ihm  genutzte  nachncht  suchte  verwandte  oder  sich  nahUe- 
gende  vOlkcr  in  die  fünf  abtheilungen  einzureihen.  / 

Am  unbedenklichsten  werden  dabei  Kimbern,  Teutonen  und  Ghau- 
ken  als  Ingaevonen  erscheinen,  weil  auch  nach  dem  ags.  runenlied  Ing 
als  ostdanischer  heros  auftritt  und  Yngvi  in  der  nordischen  sage  fort^ 
lebte,  fttr  die  rheinischen  Iscaevonen  schickt  sich  Asciburgium  und 
der  am  Rhein  gewaltige  stamm  der  Sigambem  oder  Franken;  da  nun 
auch  Sicambri  geschrieben  wird  und  die  volle  geslalt  des  namens  Sigi- 
gambri  scheint,  wäre  vielleicht  blosz  Gambri  zu  schreiben,  wie  sogar 
des  Tacitus  Gambrivii  bestätigen,  heiszen  aber  die  Sigambem  auch 
Gambem,  Kambem,  so  wäre  Ihunlich  Kambern  und  Kimbern  durch 
den  ablaut  (wie  Ask  und  Isk)  zu  einigen,  woran  ich  s.  525  und  687 
noch  nicht  dachte,  und  dann  würden  Franken  und  Teutonen  (Francs 
et  Tyois)  in  anderm  licht  erscheinen.  Im  vierten  stamm  der  Hermio- 
nen sind  natürlich  die  Hermunduren  enthalten  und  Sueven  mit  Chatten 
xusanunengestellt,  wie  es  die  aus  andern  gründen  erkannte  Verwandt- 
schaft beider  mit  sich  bringt,  dagegen  ist  der  Gherusken  aufnähme 
in  den  herminonischen  stamm  verdächtig  (s.  613);  zwar  grenzten  sie 
im  Süden  an  Chatten,  im  osten  an  Sueven,  und  ihre  fürsten  waren 
eine  Zeitlang  mit  chattischen  verbunden,  doch  im  volk  scheint  hart- 832 
nackige  feindschaft  zwischen  beiden  gegolten  zu  haben,  man  musz 
auch  der  spracheigenheit  wegen  Gherusken  zu  den  Ingaevonen  schU- 
gen  und  die  sächsische  Irmansül  kann  sie  nicht  in  Herminonen  wan- 
deln, da  Irman  wahrscheinlich  unter  allen  Germanen  verehrt  wurde; 
freilich  finden  wir  im  epos  Düringe  Dänen  und  Sachsen  den  Franken 
entgegentreten  (s.  734.)  Beim  Iscaevonenslamm  sind  einzig  untl  allein 
die  Gambem  oder  Sigambem  hervorgehoben,  was  auf  die  fülle  der 
fränkischen  macht  zielt;  zweifelhaft  bleibt  also  die  Unterordnung  der 
kleineren  Völker,  doch  räth  die  Verwandtschaft  der  Chatten  und  fia- 
taven  auch  diese  und  Chaltuarier  und  Maltiaker  in  den  suevischhermi- 
nonischen  stamm  zu  schalten,  welchem  ostwärts  Langobarden,  Marko- 
mannen, Quaden  gehören. 

Grosze  aufmerksamkeit  anregen  müssen  der  erste  und  fünfte,  die 
nordöstlichen  und  südöstlichen  Germanen  umfassende  stamm,  jener 
wird  angeführt  von  den  Vindilen,  sicher  des  Tacitus  Vandiliera,  welche 
formen  sich  wiedemm  verhalten  wie  Isc  und  Asc,  vielleicht  Cimbem 
und  Gambern.  Vindilen,  später  Yandalen  (s.  475.  476)  und  die  zu 
ihnen  gerechneten  Völker  nahmen  den  räum  zwischen  Oder  und  Weich- 
sel ein  und  da  PUnius  nächst  den  Vindilen  Burgundionen  nennt,  der 
Lygier  geschweigt,  Tacitus  aber  statt  der  Burgundionen  und  wahrschein- 
lich neben  seinen  Vandiliera  das  grosze  lygische  volk  setzt,  so  darf 
dem  schlusz,  dasz  fiurgunden  und  Lygier  eins  und  dasselbe  seien  nicht 
ausgewichen  werden,  inwiefern  sich  die  Vandilier  vielleicht  als  Vin- 
dilen und  Winilen  mit  den  westlicher  hausenden  Langobarden  berüh- 
ren (s.  685),   bleibe  künftiger  forschung  vorbehalten;    auch  Varinen 
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saszen  zwischen  Elbe  und  Oder»  und  stieszen  an  Angeln  und  Langte 
barden.  der  Garinen  einzige  spur  wurde  in  Scandinavien  aufgewiesen. 
Guttonen  sind  nach  Tacitus  hinter  die  Lygier  ans  gestade  der  ostsee, 
wo  sie  schon  Pylheas  vorfand,  zu  stellen  (s.  721.  722.)  Unter  dei 
Peukinen  und  Bastarnen  des  fflnften  Stamms  denke  ich  mireiniger- 
maszen  das  alte  Getenvolk,  Ton  welchem  Tacitus  nur  einen  nördlichea 

833  zweig  als  Gothonen  kennt,  ohne  diesen  namen  mit  dem  der  Geten  xa 
Terbinden.  in  die  nachbarschalt  solcher  Gothonen  waren  damals  schon 
Sarmaten  und  Jazygen  vorgedrungen. 

Fragt  es  sich  nun  nach  dem  unterschied  deutscher  dialecte,  m 
ist  klar,  dasz  dieser  nicht  weder  in  den  dreitheiligen  noch  fttnftheüi- 
gen  der  stamme  aufgehn  kann;  sie  mögen  blosz  nebenbei  zugezogea 
werden,  um  den  gang  der  dialecte  zu  ermitteln. 

FOr  die  richtige  beurtheilung  der  dialecte  gehe  ich  aber  von  fol- 
gendem, aus  der  geschichte  der  spräche  geschöpften  und  in  der  uaUir 
ihrer  Spaltung  gegründeten  satz  aus :  alle  mundarten  und  dialecte  ent- 
falten sich  Torschreiteud  und  je  weiter  man  in  der  spräche  zurttck- 
schaut,  desto  geringer  ist  ihre  zahl,  desto  schwacher  ausgeprägt  sind 
sie.  ohne  diese  annähme  würde  überhaupt  der  Ursprung  der  dialecte» 
wie  der  Vielheit  der  sprachen  uiüiegreiflich  sein,  alle  manigfaltigkeit 
ist  alhnälich  aus  einer  anftoglichen  einheit  entsprossen  und  wie  samt* 
liehe  deutschen  dialecte  zu  einer  gemeinschaftlichen  deutschen  spräche 
der  Vorzeit  verhidt  sich  die  deutsche  gesamtsprache  wiedrum  als  dia- 
lect  neben  dem  litthauischen ,  slavischen,  griechischen,  lateinischen  n 
einer  alteren  Ursprache,  die  besonderheit  dieser  sprachen  mag  schon 
in  Asien  entsprungen  sein,  gewis  war  sie  dort"  noch  nicht  so  entschie- 
den und  scharf  bestimmt  wie  späterhin. 

Alle  mundarten  und  dialecte  liefen  gefahr  sich  ins  unendliche  zu 
splittern  und  zu  verwirren,  wäre  dem  nicht  eine  weise  schranke  ge- 
stellt durch  das  übergewicht  der  sich  niedersetzenden  gröszeren  Schrift- 
sprachen, wie  die  herschaft  groszer  Völker  dem  zerfahren  der  einzel- 
nen stamme  steuert  und  die  im  kleinen  unvermögenden  krafte  zu  einem 
mächtigen  ziele  sammelt,  herschende  sprachen  verzehren,  schonungs- 
los aber  woliUhatig,  eine  masse  von  eigenheiten,  günstigen  und  nach- 
theiligen; deren  schalten  der  groszen  Wirkung  des  ganzen  nicht  tu 
gute  kommen  würde.  Wie  es  den  bäumen  des  waldes  versagt  ist  alle 
äste,  dem  ast  alle  zweige  in  gleicher  reihe  zu  treiben,  so  werden  auch 

834  sprachen,  dialecte,  mundarten  neben  und  durcheinander  gehindert  und 
zugleich  gefördert:  zwischen  zurückbleibenden  ragen  erblühende  desto 
herrlicher  vor. 

Zur  zeit,  wo  deutsche  spräche  in  der  geschichte  auftritt,  ist  sie 
von  allen  urverwandten  zungen  characterisiisch  und  specifisch  abwei- 
chend, obwol  ihnen  in  einzelnem  noch  weit  naher  als  hentzutage;  ihre 
eignen  dialecte  hingegen  scheinen  unbedeutender  und  unentschiedBcr 
als  in  der  folge. 

Man  kann  den  gothischen,  gleich  dem  aeolischen  der  griechiscbeB 
spräche,  den  alterthümlichsten  und  formreichsten  dialect  der  denbches 
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neBoen;  vernleieheiMle  Sprachforschung  wird  sich  seiner  am  liebstea 
bedieDen,  um  die  erscheinungen  unserer  spräche  den  nrverwsndlen  an- 
meihea.  beide  dialeete,  die  vielteicht  einmal  leiblich  in  Thrakien  su- 
saameustieszen  9  sind  sich  auch  darin  ahnUch,  dasx  nur  bruchslflcke 
dves  reichthums,  brocken  von  der  iQUe  des  grossen  gasUnals  hinter* 
Uieben.  ^eh  reicbt  unsere  keonlnis  von  der  aeolischen  mundari  lange 
sieht  an  die  durch  Ulfilas  der  geschiehCe  unserer  spräche  bereitete 
bestimmtheit. 

Aus  der  hochdeutschen  spräche  weht  uns  gleichsam  dorische  berg- 
luft  an,  und  jonische  Weichheit  mag  sich  im  altsflchsischen,  angelsäch- 
sischen und  friesischen  finden;  auch  haben  die  Angelsachsen  mit  aus 
ihrer  heimat  noch  alte  sittcke  des  epos  gebracht,  fost  der  ganze  ahd. 
Zeitraum  war  der  entfaltuag  aller  Volksdichtung  htndersara,  im  rohd. 
erwachten  lied  und  epos  mit  einer  falle,  der  die  niederdeutsche  spräche 
nur  im  niedoiandischen  dialect  einiges  entgegenzusetzen  hat ;  mnl.  lie^ 
der  zeigen  gegen  mhd.  gehalten  schwächere  poeste  und  viel  geringere 
aohige  zur  kunst  des  reims. 

Als  Luther  den  glauben,  zugleich  die  spräche  reinigte  uniT  hob, 
iuigsam  aber  nach  der  vervrilderung  des  17  jh.  endhch  im  18ten 
michtige  dichter  erstanden,  war  das  tlbergewicht  hochdeutscher  spräche 
vOUig  entschieden,  nichts  ist  unverständiger  als  den  Untergang  des 
niederdeutschen  dialects  zu  beklagen,  der  langst  schon  zur  bloszen 
mundart  wieder  herabgesunken  und  unfiihig  war,  wie  der  hochdeutsche 
za  nähren  und  zu  sättigen,  während  sich  alle  hochdeutschen  stimme  835 
der  hdheren  Schriftsprache  beugen,  der  niederdeutsche  stamm  bereits 
die  niederländische,  in  gewissem  sinn  die  englische  spräche  hergege» 
ben  hat,  wäre  es  ungerecht  und  unmöglich  der  niedersächsischen  be« 
Tdlkerung  ein  anrecht  auf  sclvillsprache  einzuräumen;  Niedersachsen 
und  Niederländer  hätten  im  rechten  augenbUck  zugleich  eine  nieder« 
deutsche  gesarotsprache  der  hochdeutschen  an  die  seite  setzen  mds-* 
sen«  Es  war  jedoch  besser,  dasz  es  unterblieb  und  dasa  nunmehr 
alle  Deutschen  mit  gesammelter  kraft  emer  einzigen  spräche  pflegen, 
die  gleich  der  attischen  streben  sollte  tlber  allen  dialecten  zu 
schweben. 

Die  spräche  der  Daken  und  Geten,  als  sie  auf  doppeltem  wege 
sio^  nach  Scandinavien  in  zug  setzten,  mag  kaum  von  der  aller  übri«» 
gen  Gothen  weit  abgewichen  seih,  der  grelle  abstand  der  heutigen 
däoischen  und  schwedischen  rede  von  hochdeutscher  und  niederiändi** 
scher  schwindet  mit  jedem  schritt,  den  wir  in  das  nordische  alterthum 
zurück  thun  können,  zwei  vorstechende  eigenheiten,  arlikclsuffix  und 
übertritt  der  medialen  intransitivform  in  strenges  passivum  erscheinen 
froher  seitner  und  mttssen  in  noch  lieferer  vorzeit  fast  ganz  unterblie« 
ben  sein  (s.  755.)  das  R  der  flexionen  statt  des  goth.  S,  der  Weg- 
fall des  auslautenden  N  (s.  338.  754)  sind  eben  so  sicher  erst  zu 
beslimmier  zeit  eingetretne  abweichungen  von  dem  ursprünglichen  typus 
als  die  ahd.  lautverschiebung  auf  die  gothtsdie  und  diese  auf  den  ge- 
tischen    stand   der  stummen  consonanten   zurückweist    Nidit   anders 

37* 
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lehren  einzelne  aosnthmen  des  ahd.  vocaUunus,  dasi  seine  abweichui^ 
vom  golbischen  keine  ursprOngliche  ist. 

Allerdings  ist  die  lautverschiebung  das  sicherste  kennzeichen,  wo- 
ran sich  hochdeutsche  spräche  von  niederdeutscher  unterscheiden  Ulszt. 
auszer  den  Schwaben  und  fiaiem  sind  auch  Hessen,  Thoriiige  und 
Langobarden  hochdeutsch  und  man  konnte  Überhaupt  die  dritte  stufe 
des  Vorschubs  auf  die  Herminonen  einschränken.  aUes  was  sachsisch, 
friesisch,  scandinavisch,  gotfaisch  heiszt  beharrt  entschieden  bei  zwei- 
ter stufe,  also  alle  gothischen  und  ingaevonischen  Völker,  wahrschein- 

836  lieh  auch  die  iscaevonischen  und  burgundischen ,  obwol  sich  reinfrSo- 
kische  und  burgundische  denkmäler  nicht  meV  aus  der  zeit  eriialten 
haben,  wo  bei  den  herminonischen  die  Verschiebung  um  sich  ^. 
Aber  es  gab  eine  zeit,  wo  die  hochdeutsche  Verschiebung  noch  nicbl 
da  war  und  alle  deutschen  dialecte  auf  der  zweiten  stufe  standen,  es 
gab  eine  noch  frühere  zeit,  wo  auch  die  zweite  unentwickelt  war,  ood 
alle  deutschen  consonanten  zu  den  lateinischen  stiounten. 

Innerhalb  dieser  einheit  und  Verschiedenheit  hat  sich  die  ganze 
geschichte  deutscher  spräche  entfaltet,  wir  dürfen  sechs  bestimmt  on- 
terschiedne  zungen  ansetzen,  welche  der  schrift  theilhaft  gewordea 
ihre  eigenthümUchkeit  behaupteten:  die  gothische,  hochdeutsche,  nie- 
derdeutsche, angelsächsische,  friesische  und  nordische,  von  ihnen  ist 
die  gothische  ganz,  ohne  dasz  etwas  neueres  an  ihre  stelle  getrelea 
wäre,  erloschen y  die  hochdeutsche  hat  ihre  lebenskraft  und  bildsam- 
keit  bewährt  und  davon  in  drei  Zeiträumen  unverwerfliches  zeugnis 
abgelegt;  die  niederdeutsche  wurde  zersplittert,  man  kann  annehmes, 
dasz  ihr  edelster  theil  mit  den  Angelsachsen  auszog,  aus  dem  schosz 
der  angelsächsischen  spräche  aber  erhob  sich,  mit  starker  einmischung 
des  romanischen  Clements,  veijüngt  und  mächtig  die  englische  spräche, 
zur  volksmundart  herabgesunken  ist  der  Friesen  und  Chauken  spräche 
und  ein  gleiches  gilt  von  einem  groszen  theil  der  altsächsischen,  doch 
so,  dasz  aus  den  trümmem  eines  andern  theils  eine  eigne  niederllo- 
dische  zunge  neu  erstand,  obschon  diese  nicht  ganz  mit  der  altsäch- 
sischen grundlage  zusammen  zu  fallen,  sondern  noch  batavische  oder 
fränkische  stücke  in  sich  einzuschlieszen  scheint,  deren  genauere  er- 
mitllung  zu  den  einladendsten  Untersuchungen  gehören  wird,  die  auf 
dem  gebiete  deutscher  Sprachforschung  zunächst  bevorstehn.  In  Scaa- 
dinavien  sind  sich  altnordischer,  schwedischer  und  dänischer  dialect 
fast  so  zur  seite  gestellt,  wie  auf  dem  festen  lande  gothischer,  hoch- 
deutscher, niederdeutscher;  man  hätte  besonders  dort  nach  gründlicher 
auflassung  des  schwedischen  und  gothischen  Clements  zu  streben.  Es 
haben    sich    also  bis   auf  heute  nur  Ittnf  deutsche  sprachen  auf  den 

837 platz  behauptet,  die  hochdeutsche,  niederiändische,  englische,  schw^ 
dische  und  dänische,  deren  künftige  Schicksale  nicht  vorausgesagt,  viel- 
leicht geahnt  werden  dürfen.  Wie  in  den  Völkern  selbst  thut  sich 
auch  in  den  sprachen,  die  sie  reden,  eine  unausweichliche  anziehun^* 
kraft  der  schwerpuncte  kund,  und  lebhaft  erwachte  Sehnsucht  nach 
festerer  etnigung  aller  sich  zugewandten  stamme  wird  nicht  nachlassca. 
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einen  tibertritt  der  NiederlXoder  xur  hochdeutschen  spräche,  der  Dänen 
rar  schwedischen  halte  ich  in  den  nächsten  Jahrhunderten  sowol  für 
wahrscheinlich,  als  allen  deutschen  vOlkem  filr  heilsam,  und  glaube 
dan  ihm  durch  die  lostrennung  Belgiens  von  Holland,  Norwegens  von 
DloemaiiL  vorgeaii>eitet  ward:  es  leuchtet  ein,  dasz  dem  Niedeiilnder 
lieber  sein  musz  deutsch  als  fransOsisch,  dem  Dänen  lieher  schwedisch 
als  deutsch  zu  werden,  auch  verdient  die  spräche  der  berge  und 
bdhea  zu  siegen  über  die  der  flachen  ebene.  Dann  aber  wird  nicht 
ausbleiben,  so  bald  Seeland  aufhOrt  eine  nordische  hauptstadt  zu  ent- 
halten, dasz  auch  die  Juten  in  ihren  natflrlichen  verband  zu  Deutsch- 
land, wie  er  ihrem  allerthum  gemäsz  und  durch  die  deutliche  spur 
des  sächsischen  dialects  unter  ihnen*  gerechtfertigt  ist,  wieder- 
kehren. 

Unsere  heutigen  volksmundarten  Enthalten  gewissermaszen  mehr 
als  die  Schriftsprachen,  d.  h.  in  ihnen  stecken  auch  noch  genug  Über- 
reste alter  dialecte  die  sich  nicht  zur  Schriftsprache  aufschwangen, 
ans  diesen  volksmundarten  wäre  ftlr  die  geschichte  unsrer  spräche  er- 
kleckliches SU  gewinnen,  wenn  sie  planmäszig  so  untersucht  und  bear- 
beitet würden,  dasz  sich  in  ihnen  jene  spuren  einzelner  bedeutender 
Völkerschaften  ergäben  und  man  ermittelte,  welcher  groszen  reihe  jede 
aogehdrt  habe,  für  solchen  zweck  aber  müsle  weniger  nach  seltnen, 
der  Schriftsprache  fremden  wOrtem,  vielmehr  nach  dem  verhiltnis  aller 
eolscheidenden  laute,  formen  und  ausdrücke  geforscht  werden,  seien 838 
diese  gleich  heutzutage  die  gangbarsten**.  Dem  gang  und  steigenden 
Fortschritt  aller  mundarten  überhaupt  angemessen  ist  es  aber  auch, 
dasz  eine  grosse  zahl  derselben  sich  erst  in  späterer  zeit  hervorge- 
tkan  haben  und  ihre  eigenheiten  in  früherer  noch  gar  nicht  zu  er- 
warten sind.  / 


*  in  Nordschleswig  und  Jfltland  steht  z.  b.  noch  der  artikel  vor,  nicht  nach. 
**  man  hat  deutsche  sprachcarten  vorgeschlagen,  es  ist  ziemlich  leicht,  an 
der  grenze  den  unterschied  zwischen  wallonischem,  französischem,  romanischem, 
italienischem,  slaviscbem,  litthauiscbem  und  unsrer  spräche  zu  merkea,  aber 
ättszersl  schwer  und  den  bisher  aufgewandten  kräflen  unerreichbar,  linien  mitten 
durch  Deutschland  zu  ziehen,  welche  die  manigfalt  abstechende  roundart  schei- 
den nnd  fassen  sollen,  und  nun  gar  mit  bezug  auf  die  geschichte  der  stSmme, 
X.  b.  in  der  Schweiz  (s.  703.  704.)  Am  rathsamsti^n  wäre  vielleicht,  statt  von 
dem  ganzen,  damit  zu  beginnen,  dasz  man  alle  örter  und  bezirke,  die  eines  auf- 
fallenden, von  der  gemeinen  spräche  abweichenden  idioms  pflegen,  auf  der  spe- 
cialcarte  hervorhöbe  nnd  ansprucblos  allmälich  gröszere  massen  erwachsen  liesze ; 
es  mag  sich  zeigen  was  daraus  werden  kann,  eigenthilmliche  Schwierigkeit  er- 
bebt sich  fSr  die  nordöstlichen  landstricbe,  deren  alte  deutsche  bevölkerung  im 
verlauf  der  zeit  von  Slaven  überschwemmt  wurde  und  deren  Wiedereroberung  an- 
siedier aus  andern  deutschen  gegenden  herbeizog,  die  sich  dem  lauf  der  völker 
entgegen  wieder  ostwärts  wandten.  Worauf  beim  sammeln  der  volksmundart  zu 
achten  sei,  ist  neulich  in  bezug  ^uf  die  schlesische  Inusterhafl  von  Weinbold  an- 
gegeben, lange  vor  ihm  aber  von  Schm eller  in  dem  preiswQrdigen  bairischen  Wör- 
terbuch ausgeübt  worden.  Welchen  wichtigen  ausschlag  für  die  Scheidung  der 
mondarten  auch  sage  und  mythologie  ergeben,  lehren  jetzt  schon  genug  beispiele, 
wie  der  schwäbische  zislag  und  bairische  ertag  (s.  508)  oder  die  schwäbische 
sungicht  nnd  bairische  sunwende. 
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Ich  will  aus  einer  meoge  von  beispiden  lllr  das,  worauf  es 
unterscheidong  der  deutschen  dialecie  ankommt,  hier  eins  geben*  im 
hochdeutschen  ist  die  sorge  fOr  reinheit  der  vocalverhaltoisse,  im  nie- 
derdeutschen die  fOr  consonanten  grOsier.  doppelte  liquida  wird  aus- 
bnteod  ahd.  und  mhd.  vereinfkcfat,  ags.  alts.  altn.  und  auch  goth. 
bleibt  sie  doppelt,  selbst  nach  vorausgehendem  langem  vocaL  die  ahd. 
verba  faUan  wallan  spannan  bilden  das  praet  iai  fialun,  wial  wialun, 

S39spian  spianun,  die  mhd.  fallen  wallen  spannen  fiel  fielen,  wiel  wielen, 
spien  jipienen,  unhochdeutsch  würe  fiall  fiallun,  fiell  fiellen,  weil  das 
mehr  als  diphthongische  vocalgewicht  auch  kein  inlautendes  fiattun 
wiallun  spiannun  gestattete:  vielleicht  lassen  sie  sich  sogar  auf  ein 
älteres  flal  wtal  sptan  zurückleilen ,  die  der  ursprünglichen  redapliea- 
tion  naher  stünden.  Ulfilas  hat  keins  dieser  drei  verba,  sondern  Iftr 
faUan  driusan,  ittr  wallan  vulan,  für  spannan  {»anjan,  aber  die  redupli- 
cation  wurde  der  theorie  gemSss  faifall,  vaivall,  spaispann  anzusetzen 
sein.  Den  sächsischen  und  nord.  sprachen  ist  die  behauptung  der 
doppelten  consonans  angelegner  als  die  des  diphlhongs.  ags.  feallan 
feoll  feoUon,  veallan  veoll  veoUon»  spannan  speonn  speonnon  und  ebenso 
alts.  fallan  fett  fellun,  wallan  well  wellun,  obgleich  die  Schreiber  sich 
im  auslaut  ags.  feol  veol  speon,  alts.  fei  wel  spen,  nicht  im  inlaat 
gestatten;  alln.  falla  feil  fellu  (statt  valla  vell  vellu  gilt  nach  andrer 
cottj.  vella  vall  oUu) ;  schwed.  falla  Ibll  fdllo.  Dasz  nun  die  alts.  form 
auch  uoch  im  mitlelalter  fortdauerte  lehrt  vellen  (ceciderunt)  in  Lap* 
penb.  brem.  chron.  112  Detmar  1 ,  40  und  vellen  :  gesellen  Reinke 
6822.  Zeno  1014,  welcher  reim  mhd.  unthunlich  wäre  (vielen,  gesel- 
len.) Merkwürdig  aber  schwankt  die  mnl.  spräche  zwischen  beiden 
weisen,  die  dichter  reimen  sowoi  vel  (cecidit)  :  snel,  wel  (bene),  el 
(^lius)  Rein.  3551.  7051.  Maerl.  1,  16.  225  (niemals  auf  döl  pars, 
gehdl  totus)  als  viel  :  kiel  navis,  giel  gutlur  und  nicht  anders  wech- 
seln auch  die  plurale  vellen  (ceciderunt)  ghesellen  Maerl.  1,  52.  2,  7S 
und  vielen  :  knielen  Ferg.  1833.  vellen  ist  der  mnd.,  vielen  der  mhd. 
form  geroäsz  und  schon  an  diesem  beispiel  zeigt  die  niederländische 
spräche,  was  sie  auch  sonst  oft  bewährt,  bei  sächsischer  grundlage 
im  einzelnen  hang  zu  hochdeutschen  lauten  und  formen,  ja  das  nnJ. 
hat  sich  entschieden  fttr  viel  vielen  erklärt,  feil  feilen,  das  man  noch 
heute  im  munde  des  Niedersachsen  vernehmen  wird,  hält  den  stamm 
fallen  treuer  fest,  während  das  hochdeutsche  fiel  fielen  die  flcxion  bes* 
ser  wahrt. 

In  jedem  stand  der  Sprachentwicklung  pflegen  für  laut  und  form 

840  neben  der  geltenden  regel  als  ausnähme  einzelne  alterthttmliche  Adle, 
gleichsam  zeugen  einer  vergangnen  zeit  fortzudauern,  die  historisch 
grosze  bedeutung  empfangen,  von  solchen  nachzOglem  bei  der  laut- 
Verschiebung  wurden  s.  421.  422  beispiele  angegeben,  welche  sehr 
verschiednen  anlasz  haben  können.  Dasz  der  ahd.  diphthong  uo  frü- 
her ö  war,  wie  im  golhischcn,  scheint  die  adjectivflexion  phntd  »> 
goth.  blindös,  zud  -»  goth.  tvös,  diö  «»  goth.  t>ös  und  die  schwache 
flexion  salpdn  salpöta— goth.  salbön  salböda  zu  lehren,  ich  werde  in 
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folgenden  capitel  darauf  zurttckkommen ;  aus  dem  mhd.  und  fast  nhd. 
zwo  und  den  mhd.  -öt  -öte  -ön  der  schwachen  conj.  (gramm.  1,  957) 
siebt  man,  welche  kraft  der  dauer  in  diesem  vocallaut  lag. 

Noch  ein  auffallenderes  zeugnis  sowol  fttr  die  unursprttnglicbkeit 
des  lautverschiebens  als  des  vocalischen  ausgangs  der  II  praeterita  star- 
ker verba  wurde  s.  485.  487  geschöpft,  und  die  ahd.  scalt  chanst 
Q.  s.  w.  weisen  in  hohes  alterthum  zurflck. 

In  unsrer  heutigen  spräche  halten  die  eigennamen  Otto  Hugo 
Poppo  sogar  ahd.  gestalt  fest;  die  mundart  der  Lötscher  im  Walliser- 
land  sagt  noch  bis  auf  diesen  tag  'dir  jungro'  (Stald.  dial.  s.  342) 
>—  ahd.  der  jungiro  und  'himif  (das*  343),  aber  neben  vatir  bruodir. 
einzelne  Wörter  und  redensarten  in  der  Schweiz  klingen  völlig  notke- 
risch,  z.  b.  dankeigist,  dankeiget!*  es  sind  alprosen,  die  unten  nicht 
sprieszen. 

Dieser  ausdruck  ruft  mir  die  gleichheit  ahd.  und  ags.  krSlulema- 
men  in  den  sinn,  proserpinaca  heiszt  ahd.  wegapreitA,  ags.  vegbraede; 
centaurea  ahd.  ertgallA,  ags.  eordgealle;  abrotanum  ahd.  stapawurz, 
ilts.  stafwurt,  ags.  stxfvyrt;  ahd.  depandom  rhamnus  ags.  |>efet>om  . 
(vgl.  oben  8.  232);  ahd.  meiere  (wol  firtther  matarä)  febrifugia  (sumer* 
laL  56.  57)  ags.  mSdere  rubia,  engl,  madder,  ich  finde  auch  bei 
ReoTall  ein  finnisches  matara,  maltara  gaUum  boreale ;  abd.  fiaram  filix, 
•gs.  fearn,  engl,  fem;  nnl.  varen.  Will  man  wähnen,  ags.  mönche84l 
hatten  solche  glossen  verbreitet,  so  steht  entgegen,  dasz  sich  auch 
zwischen  ahd.  und  altn«,  zwischen  ags.  und  altn.  namen  einstimmung 
fiodeL  ahd.  reinelano,  tanacetum  ist  das  schwed.  renfane,  ich  glaube 
xayyaftig.  ayqla.  ^Pwfiatoi  n^fjuvaktg^  bei  Diosc.  3,  56  ohne  an- 
gäbe eines  dakischen  worts.  als  unentlehnt  zeigt  sich  die  Übereinkunft 
ganz  sicher,  wo  kleine  Verschiedenheiten  eintreten,  z.  b.  altn.  mistil- 
teion  lautet  ags.  mistellft,  engl,  misseltoe,  jenes  vom  begrif  des  zweigs, 
dieses  vom  verwandten  der  zehe  gebildet.  Unsere  meisten  pflanzen- 
namen  sind  schon  zusammengesetzte,  nicht  abgeleitete  Wörter,  gleich- 
heit der  dialecte  in  Zusammensetzungen,  die  immer  erst  allmälich  ent- 
springen, scheint  aber  auf  viel  längere  gemeinschaft  hinzuweisen. 

Das  betrift  doch  nur  einzelnes,  im  groszen  ist  die  eigenthOm- 
tichkeit  aller  deutschen  sprachen  wesentlich  an  zweierlei  zu  gewahren, 
an  der  neigung  die  stummen  consonanten  zu  verschieben,  wovon  cap. 
XVH  gehandelt  wurde,  und  am  ablaut,  welchen  das  folgende  capitel 
vornehmen  soll. 


*  bilder  und  sagen  aus  der  Schweii  von  Jeremias  Gotthelf  (Bititus,  pfarrer 
im  Bernerlaod)  Solothoro  1842.  1844.  2,  60.  5,  94. 
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DER  ABLAUT. 


842  tJuler ,  ablant  verstehn  wir  einen  von  der  coiyogation  ausgehen- 
den, die  ganze  spräche  durchdringenden  regehnflszigen  Wechsel  der 
vocale. 

Unsere  spräche,  in  jedem  ihrer  äste,  vermag  am  veii>um  nur  zwei 
Zeiten  gegenwart  und  Vergangenheit  auszudrucken,  wodurch  sie  auf- 
fallend absteht  von  allen  urverwandten,  denen  sämtlich  reiche  entlal- 
tung  der  temporalunterschiede  verliehen  ist.  aber  sie  tritt  der  hebrii- 
schen,  gleichfalls  nur  zwei  tempora,  futurum  und  praeteritum  bezeich- 
nenden einfaöhheit  nahe*,  genau  betrachtet  schlieszen  die  Torstellun- 
gen  der  zukunfk  und  Vergangenheit  den  kreis  ab ,  da  gegenwart  nor 
ei'n  kleiner  kaum  zu  haschender  punct  ist,  der  im  augenblick  entwe- 
der noch  der  zukunft  oder  schon  der  Vergangenheit  anheimfUlt.  dies 
hebräische  aufgehn  des  praesens  im  futurum  erscheint  auch  in  unsrer 
alten  spräche,  deren  praesensform  zugleich  mit  für  das  futurum  gflt 
(gramm.  4,  176);  blosz  ausnahmsweise  hat  die  ags.  mundart  am  ver- 
bum  subst.  ein  praesens  eom  vom  fut«  beo  (s.  431)  geschieden,  gau 

843  wie  litth.  esmi  sum  von  busu  ero,  sl.  jesm*  von  budu,  ir.  taim  sum 
von  biad  ero  abweicht. 

Bei  so  empfindlichem  mangel  kommt  uns  aber  von  frohster  zot 
jene  eigenthttmliche  bestimmung  der  vocallaute  zu  statten,  wodurdi 
zwar  keine  stufen  der  Vergangenheit  ausdrUckbar,  allein  praesens  uad 
praeteritum,  ja  singularis,  dualis  und  pluralis  praeteriti  auf  das  leb- 
hafteste hervorgehoben  werden,  erscheinen  auch  in  den  urverwandten 
sprachen  spuren  des  ablauts,  so  hat  ihn  doch  keine  so  klar  als  regel 
aufgestellt  wie  die  deutsche. 

Ich  suche  ganz  in  sein  wesen  einzudringen,  im  zwölften  capitel 
wurde  vorgetragen  wie  für  den  vocalismus  die  trilogie  A  I  U  als  queDe 


*  auch  die  lazische  spräche,   und  wahrscheinlich  andre  mehr,  ist  aof  rr« 
tempora,  praes.  und  praet.  eiogeschrSnkt  (ahh.  der  Berl.  akad.  1843  s.  12.) 
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aller  übrigen  laute  anxttsehn  sei.  diese,  gleichviel  kurze  oder  lange» 
kOonen  nur  faervorgehn  aus  Verbindung  jener  drei  untereinander,  so 
dasB  jedem  derselben  die  beiden  andern  vorangestellt,  d.  h.  neben  dem 
einfachen  satze  jedes  lauts  noch  zwei  diphthongische  sXtze  möghch 
werden,  das  gesamtgebiet  der  vocale  enthXlt  folglich  neun  laute,  in 
bemericenswertfaem  parallelismus  zu  den  neun  stummen  consonanten 
(s.  342.  394): 

A  JA  UA 

I  UI  AI 

ü  lü  AU 

welche  formel  alle  möglichen  deutschen  vocallaute  erschöpft,  aber  blosz 
nach  der  theone'  entworfen  ist,   von  der  alle  einzelnen  sprachen  und 
schon  die  gothische,  mehr  oder  minder  abweichen. 
Die  gothischen  vocale  entsprechen  folgendergestalt 

A  £  Ö^ 

I  El  AI 

ü  lü  AU 

wozu  ich  noch  die  altsHchsischen  lllge,  da  es  ttberflOssig  sein  würde 
die  aller  übrigen  anzuführen: 

A  Ä  Ö 

I  1  £ 

U  Ü  Ö 

Es  eriiellt,  dasz  im  gothischen  nur  die  dritte  oder  Ureihe  so  geblie-844 
ben  ist,  wie  es  die  natur  der  laute  mit  sich  bringt;  die  erste  oder 
Areihe  hat  lA  in  £,  UA  in  ö  verengt,  die  zweite  oder  Ireihe  an  die 
stelle  von  UI  EI  gesetzt,  im  altsachsischen  sind  aber  alle  diphthonge 
zu  blossen  längen  verengt,  obwol  für  Ü  gewöhnlich  noch  10  oder  lU 
auftritt,  nachtheilig  fallen  goth.  Ö  und  AU  (ursprüngliches  UA  und 
AU)  in  einem  alts.  ö  zusammen,  -man  wird  schon  jetzt  im  allgemei- 
nen eiicennen,  dasz  diphthonge  den  ersten,  anfiinglichen  stand  des  lauts, 
Verengungen  den  spateren  anzeigen,  das  goth.  £  und  Ö  der  ersten 
reihe  kann  nach  dem  ergebnis  des  EI  und  AI,  lU  und  AU  in  zweiter 
und  dritter  nicht  für  ursprünglich  gelten. 

Den  beweis  liefern  hin  und  wieder  die  verschiednen  dialecte  un- 
tereinander. lA  für  £,  UA  für  Ö  begegnen  wirklich  in  der  besondem 
abd.  mundart,  welcher  Kero  und  Otfried  zugethan  sind,  d.  h.  der  ala- 
mannischen.  lA  nur  in  einzelnen,  hier  aushebenswerthen  wOrtem. 
gotb.  fftra  fii^g  xkifia  entspricht  dem  »hd.  fiara  (gramm.  1,  60. 
109),  'in  fiara  gangan  heiszt  bei  Otfried  was  wir  heute  ausdrücken 
'zur  Seite  gehn  (Graff  3,  668.  669);  gotli.  mos  r^anklia  niyai  ist 
das  abd.  mias  (öraff  2,  874),  wozu  ir.  mias  genau  stimmt,  vgl.  span. 
mesa,  lat.  mensa  (oben  s.  337);  goth.  h6r  wäi  abd.  hiar;  goth.  Kr^ks 
(iraecus  ahd.  Ghriah.  diese  vier  Wörter  bleiben  aUein  übrig,  und  dem 
groszen  häufen  der  goth.  El  steht  ags.  JE,  ahd.  mhd.  altn.  A  zur  seite, 
die  auf  ähnliche  weise  aus  lA  verdichtet  sein  müssen,  wie  wenn  das 
golh.  biari  &fifloy  (unbiari  unthier?)  Tit.  1,12  selbst  noch  ein  rest 
des  alten  lauts  wäre,   also   der  späteren  Schreibung  b£ri  entspräche. 
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und  ahä.  pari,  ags.  b«re  forderte?  him  (j^che  dem  lat  fert»  leeL 
g>i^Qy  wie  dius  dem  ^^  (s.  350)»  und  ausEer  dem  wechiel  des  B 
und  D  käme  der  des  inlaulendeD  R  und  S  in  betraeht«  zarOckfahnug 
des  gotb.  m^ki  und  l£keis  auf  miaki  liakeis  begünstigt  das  finn.  miekka 
und  sl.  Ijekar .  Haftet  aber  noch  zweifei  über  £  «—  lA,  so  mosz  iba 
die  analogie  des  Ö  «»  UA  tilgen,  goth.  fdr  lautet  bei  Otfried  foar, 
döms  duam,  blöma  blaama,  mdds  muat,  gdds  guat»  brdlnr  bruadar, 
845vdhs  wuahs,  gami)sta  muasa;  im  ahd.  zeigt  sich  der  laut  ursprüngli- 
cher als  im  gotbischen.  dieser  aufschlusz  ttber  6  und  UA  ist  anders 
als  der  oben  s.  840  gegebne:  man  wird  sagen  mflssen»  dasz  UA 
an  alter  vorangehe,  in  die  ahd.  flezion  aber  schon  früh  Ö  eingetre- 
ten sei. 

Befremden  mag  auf  den  ersten  blick  der  nbergang  des  durch  die 
theorie  gefundnen  UI  in  EI,  und  doch  ist  es  der  einzige  weg  um  goth. 
EI  zu  begreifen,  da  nemlich  die  Goihen  kein  kurzes  E,  nur  langes 
£  besitzen,  wird  auch  £1  für  £l  zu  nehmen,  also  triphthongischem 
lAI  gleichzustellen  sein,  das  dem  UI  nahe  käme*,  die  goth.  instru- 
mentale |>6  und  hv6  sind  ahd.  diu  huin,  also  zwischen  |iia  hvia  und 
|>iu  hviu  schwebend ,  folglich  lAI  beinahe  IUI  «■  UI.  statt  des  gotb. 
EI  haben  die  ahd.  ags.  altn.  spräche  i,  das  sich  noch  leichter  ak 
verengtes  UI  darstellt.*  Hierzu  tritt  nun  ein  entscheidender  beweis,  den 
ims  der  entlegenste  norden  in  der  ßlröischen  mundart  darbietet,  wel- 
che regebrechtes  UI  fUr  altn.  1  zeigt  (gramm.  1,  488)  und  geradezu 
muin  tuin  suin  für  goth.  meina  (leina  seina  schreibt,  ruiki  für  godi. 
reiki,  kvuit  für  hveits,  uis  für  ahd.  altn.  Is.  UI  steht  zu  AI  wie  10 
zu  AU  und  diese  parallele  ist  nicht  abzuweisen. 

Irre  ich  nicht,  so  wird  nunmehr  die  annähme  geminierter  vocak 
von  der  ursprüngHchen  einrichtung  unsrer  spräche  ausgeschlossen,  wie 
goth.  £  und  Ö  erst  durch  Verdichtung  aus  diphthongen  erwachsen, 
sind  auch  die  dem  Gothen  abgehenden  ahd.  und  altn.  A  1  Ü  nur  auf 
diese  weise  begreiflich,  ahd.  A  ist  goth.  £,  ahd.  i  goth.  EI,  ahd.  C 
entweder  goth.  lU  oder  unorganisch,  ags.  Ä  ist  goth.*  AI,  ags.  6 
gewöhnlich  umlaut  des  Ö,  ags.  i  goth.  EI.  umgekehrt  sahen  wir  die 
goth.  £  und  Ö  im  ahd.  lA  UA  noch  diphthongisch  erscheinen;  wie 
ki^nnten  sie  gefaszt  werden  als  £E  und  00,  da  es  kein  kurzes  E  und 
0  gibt?  ahd.  £  und  Ö  führen  sich  auf  goth.  AI  und  AU  zurück,  wekhe 
846  umgedrehtes  lA  und  UA  sind  und  dieselbe  Verdichtung  erfahren  habes. 
Auch  im  consonantismus  wird  sich  vielleicht  die  unursprflnglichkeit  der 
gemination  behaupten  lassen. 

Brechung  und  umlaut,  als  jüngere  erscheinungen  des  vocahsmus, 
haben  mit  dem  ablaut  nichts  zu  schaflißn,  obwol  das  gebrochne  kune 
E  und  0  gewisse  analogie  zu  dem  verengten  langen  £  und  ö  knod 
geben  und  wiederum  aus  dem  zusammenflusz  zweier  vocale,  doch 
bei  haftender  kürze  entsprungen  sind,  sie  hängen  von  andrer  bedia- 
gung  ab. 

'*'  man  vergleiche  für  ivs  und  tv-  gr.  i^vff  und  ^-,    obwol  diese  xweisUbi| 
sind  (—  w),  Dicht  triphthongisch. 
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Dies  alles  vorausgesandl  kann  ich  Dun  näher  auf  den  abiaut 
ehtgehn. 

Ablaut  isl  dynamische  Verwendung  des  vocalgesetses  auf  die  wur- 
lel  der  lltesten  veriia,  um  die  unterschiede  der  gegenwart  und  Ver- 
gangenheit in  sinnlicher  fülle  hervorzuheben,  dadurch  dasz  er  alle  und 
jede  vocalverhttltnisse  in  sich  schheszt,  ruht  er  auf  dem  innersten  grund 
der  spräche,  an  ihm  hängen  woUaut  und  zutrauliche  gewalt  unser 
rer  rede. 

Fünf  ablautende  coigugationen  bilden  sich,  deren  keine  den  vocel 
des  praesens  im  praet.  bestehn  IXszt,  und  allein  die  dritte  für  den  sg. 
uod  pL  praet.  gleichen  abiaut  verwendet,  während  die  übrigen  jedwe* 
dem  numerus  eignen  geben,  welchen  vocal  pL  ind.  zeigt,  derselbe 
findet  im  ganzen  conj.  sg.  wie  pl.  statt,  der  vocal  des  part.  praet. 
stimmt  bald  mit  dem  praes.,  bald  mit  dem  pl. ,  nicht  aber  dem  sg. 
pneteriti.     einmal  hat  das  part.  praes.  auch  seinen  abiaut  für  sich. 

Es  genügt  die  fttnf  coiyugationen  nach  der  goth.  spräche  auf- 
xastellen : 

part.  U 
I  (ü) 
ü 
A 
I 
U 

Die  erste  conjugalion  beruht  auf  dem  Wechsel  aller  drei  kurzen 
vocale  selbst,  ohne  Zuziehung  langer  und  diphthongischer,  voraus 
setzt  sie  zwei  consonanten  nach  dem  wurzelvocal,  entweder  doppelte  847 
liquida  oder  liquida  mit  muta,  einigemal  auch  Spirans  und  muta:  lin«- 
Ban  lann  lunnum  lunnans ;  finfran  fan|)  fun^um  funt>ans ;  hvairt>an  hvarb 
hvaurbum  hvaurbans;  trisgan  trasg  trusgum  trusgans. 

Im  gegensatz  hierzu  sind  der  zweiten  conjugation  lauter  kurzsil- 
bige  wurzeln  eigen,  deren  vocal  von  einfacher  consonanz  geleitet  wird. 
^ie  wechselt  kurzen  vocal  zwischen  praesens  und  sg.  praet.,  läszt  aber 
im  pl.  praet.  langen  eintreten.  Man  musz  ihr,  scheint  es,  zwei  arten 
einräumen,  jenachdem  das  praesens  I  oder  U  zeigt;  zwar  dem  sg.  praet. 
gebührt  beidemal  A,  es  ist  aber  unwahrscheinlich,  dasz  der  pl.  E  ent- 
ialten  könne,  wenn  das  praes.  U,  wie  wenn  es  I  lautet;  erst  dadurch 
werden  die  rechte  beider  kurzen  vocale  gewahrt,  dasz  im  pl.  praet.  I 
ein  £,  U  ein  ö  nach  sich  ziehe. 

Die  erste  art  hat  kein  bedenken:  slilan  stal  sldlum;  qiman  qam 
qtoum;  bairan  bar  b£rum;  qi|>an  qa|>  qdftum;  lisan  las  l^sum;  ligan 
lag  Iftgum.  nur  der  laut  des  part.  praet.  schwankt,  vor  liquidis  be- 
kommt er  U:  stulans  numans  qumans  baurans,  hingegen  gibans  qi[Nins 
lisans  ligans;  ausnähme  ist  brukans  und  wahrscheinlich  auch  stukans; 
ahd.  kiprochan,  kistochan. 

Die  zweite  art,  als  einen  neuen  fiind,  musz  ich  umständlicher  be- 
handeln, auf  si^  leitete  mich  zuerst  die  entdeckte  analogie  zwischen 
den  subst.   qinö  :  qtos  «»  funa  :  fdn.     qin6  femina,   q^ns  uzor  schei- 


I.     praes«  1 

praet. 

»«• 

.  A    praet  pl.  D 

"•{  1 

A                    £ 
A                    Ö 

in.          A 

Ö                     6 

IV.              El 

AI                    I 

y.           lü 

> 

Aü                   U 
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den  sich  sogar  dem  begriffe  nach,  und  da  auch  altn.  kona  (^  qvena, 
wie  koma  "»  qvema)  femina,  qvän  nxor  (Snin.  73*  11  i**  134 **  138'*^) 
nebeneinander  stehn,  unterliegt  hier  das  goth.  fi  «—  altn.  A  keinem 
zweirel.  andere  dialecte  besitzen  für  beide  bedeutungen  lediglich  eine 
form :  ahd.  qu^nä  ch($na  mulier  und  uxor,  vgl.  skr.  dschanit  gr.  Yunj^ 
sl.  shena,  bohm.  iena,  litth.  iyn^  (kluge  frau»  saaberin.)  *  Lenken  nim 
qind  q6ns  auf  die  ablautende  wursel  qina  qan  qtoum  (gr.  y^rrau, 
lat.  gigno);  so  darlT  aus  dem  nebeneinanderstehn  von  funa  (alm.  funi) 
und  fdn  ein  funan  fan  fOnum  (vgl.  gr.  narig  fackel)  geschlossen  wer- 
den, und  siehe  da,  noch  andere  spuren  sind  der  spräche  eingedrfickL 
vulan  fervere,  ^iZy  Rom.  12,  11  ist  nach  vuli|>  II  Tim.  2»  17  surk- 

848  formig  und  fordert  im  praet.  val  (nicht  vaul)  pl.  vdlumr  wie  aus  dem 
ags.  vdl  lues,  pesUs,  alts.  wuol  wol  Hei.  132,  4,  mhd.  wuol :  pfuol 
Herbert  6466.  6467  zu  folgern  steht;  die  bedeutung  dieses  snbsL 
scheint  eigentlich  hitziges  fieber,  aestus,  wofür  auch  sonst  brinn6  nnd 
heild  steht,  trudan  calcare,  praet.  trad,  pl.  trödum  erweise  ich  au 
'dem  altn.  troda  calcare  und  tröda  terra  culta  (oben  s.  61  nnricfatig 
troda  geschrieben.)  knudan  depsere,  praet.  knad  knödum  erklärt  uns 
den  ausdruck  knöds  genus,  eigentlich  massa,  substantia.  auf  studan 
fulcire  stad  stödum  leitet  anaslddjan  dustödjan  apx^^ouj  weü  das 
anheben  ein  fassen,  festigen,  wahrscheinlich  gab  es  ein  goth.  adj.  std|»s, 
schwachformig  stödja  firmus;  ags.  findet  sich  studu  fulcfum,  postis 
und  das  gleichbedeutige  stöd;  im  ags.  stöde  stabilis  musz  umgeüute- 
tes  Ö  sein.  ahd.  studan  statuere,  fundare,  aber  stuodal  fulcrum,  basis 
(Graff  6,  653.  654)  ein  stuodali  purus,  urstuodali  perspicax.  altn.  slod 
oder  stdd?  fulcrum,  auxilium,  stydja  studdi  fulcire;  schon  das  U  lehrt, 
dasz  alle  diese  formen  nicht  von  dem  allerdings  verwandten  standan 
stö{)  (s.  cap.  XXXIV)  geleitet  werden  dttrfen.  endlich  mochte  ich  aas 
dem  goth.  usgrudja  languidus  ein  grudan  grod  grödum  schliesseo, 
ohne  schon  aufschlösse  seiner  bedeutungen  zu  wagen.  Die  ahd.  spräche 
hat  nun  alle  diese  goth.  U  in  1  (oder  gebrochen  H)  geschwächt  uod 
folgerichtig  dem  praet.  A,  pl.  Ä  verliehen:  traten  trat  trätum;  cho(^ 
tan  chnat  chnAtum,  wonach  ihr  adj.  stftti  stabilis  an  die  stelle  des 
vermuteten  goth.  stödis  getreten  scheint  und  ein  slStan  stat  sUUm 
erwarten  liesze.  das  altere  U  verbürgen  die  haftenden  chhuot  geous 
und  stuodal  basis.  Ebenso  gilt  ags.  cnSdan  und  trSdan,  altn.  aber 
knoda  (schlecht  hnoda)  und  troda;  stoda  scheint  unerweislich,  ttedi 
fulcrum,  incus  für  stodi  oder  stödi  gesetzt. 

Lassen  aber  die  participia  auf  U  bei  verbis  erster  art,  wie  sto- 
lans  numans  brukans  alte  praesentia  auf  U  ahnen,  denen  folglich  im 
pl.  praet.  wieder  Ö  gebtthrt  hätte?  aus  einem  solchen  nömom  ftir 
n6mum  begrilTe  sich  das  mnl.  noemen  nominare,  das  sich  sonst  mit  der 

849  Wurzel  niman  (vgl.  oben  s.  i  53)  schwer  einigen  liesze.   Ich  werde  noch- 
mals im  cap.  XXXVI  auf  die  ablaute  dieser  zweiten  coiy.  lurflckkommefl. 

Die  dritte  conjugation  läszt  das  A  des  praes.  im  sg.  und  pL  praet 
zu  Ö  werden  und  stellt  im  part.  praet  A  wieder  her;  sie  kann  die 
einfachste  unter  allen  heiszen:  anan  du  önum  anans';  faran  fftr  forum 
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fanns;  skapjan  sköp  skdpum  skapans;  tvahan  tv6h  tvdhum  tvahans. 
alle  diese  und  die  meisten  tlbrigen  sind  kurzsUbig,  nur  vahsjan  und 
sUndan  haben  posiüonsltfnge.  standau  bekommt  im  praet«  sldf»  8t6- 
|»uiii,  das  pari,  praet.  zeigt  aber  stö^ans  (1  Gor.  4,  11)  fUr  standans» 
worttber  näheres  cap.  XXXIV«  ahd.  gut  stantan  stnont  stuontnm  (bei 
0.  Staat  suialun)  part.  stantante,  ags.  standan  st6d  stOdon  standen» 
altn.  standa  sldd  stddu  stadinn. 

Wie  nun  in  zweiter  conjugation,  wenn  meine  Vorstellung  richtig 
ist,  das  A  des  sg.  praet.  sowol  in  £  als  Ö  des  pl.  tibergieng,  soUte 
man  auch  hier  erwarten,  dasz  das  A  des  praes.  ein  praet.  doppelter 
art,  auf  £  und  Ö  zeugen  könnte;  doch  findet  sich  nur  Ö.  ich  werde 
indessen  auf  diese  frage  zurückkommen. 

Regelrecht  und  einand^  analog  verlaufen  die  vierte  und  fünfte- 
cottjngation.  der  zweiten  und  dritten  stehn  beide  darin  entgegen,  dasz 
dort  das  praes.  kurzen»  der  pl.  praet.  langen  vocal,  hier  das  praes. 
laogen,  pl.  praet.  kurzen  vocal  besitzen,  skeinan  skain  skinum;  grei- 
paa  graip  gripum ;  smeitan  smait-  smitum ;  steigan  staig  stigum ;  reisan 
rais  risum  stehn  parallel  zu  hniupan  hnaup  hnupom;  niutan  naut  nu- 
tum;  biugan  baug  bugum;  kiusan  kaus  kusum.  die  part.  praet.  hal* 
ten  stets  den  im  pl.  praet.  angeschlagnen  laut  aus. 

Jedes   tempus  jeder  conjugation  ist  an   seinem  vocallaut  alsbald 
tu  erkennen,  nur  ausgenommen  die  plurale  praet.  auf  ö,  welche  der 
iweiten  und  dritten  angehören  können,   so  wie  die  part.  praet.  auf  I 
oder  U,   von   weichen  unsicher  bleibt,    ob  sie  aus  der  zweiten  oder* 
vierten  und  fünften  stammen. 

Man  mnsz  annehmen,  dasz  der  kurze  vocal  die  grundiage  des 
lauts  enthalte  und  aus  ihm  erst  die  diphthongischen  Veränderungen  her- 
vorgegangen seien,  der  kurze  vocal  kann  aber  nicht  nur  selbst  allein  850 
den  ablaut  bewirken,  wie  die  erste  conjugation  zeigt,  sondern  auch 
an  jeder  stelle,  bald  im  praesens,  bald  im  sg.,  bald  im  pl.  des  praet. 
aufsteigen,  eben  um  dieser  wechselnden  stelle  der  kürze  und  länge 
willen  besitzen  unsere  verba  schöne  manigfaltigkeit. 

Erst  in  der  nhd.  spräche  ist,  zum  nachtheil  der  ablaute,  was 
organischer  weise  nur  für  die  dritte  conj.  galt,  für  alle  durchgeführt 
worden,  dasz  in  sg.  und  pl.  praet.  derselbe  laut  waltet:  wir  sagen 
heute  band  banden,  gab  gaben,  lag  lagen,  grif  griffen,  trof  troffen, 
statt  der  mhd.  schöneren  formen  bant  bunden,  gap  gäben,  lac  lägen, 
greif  griffen,  tronf  truffen.  die  alte  regel  ist  dadurch  untergraben  und 
lumal  der  unterschied  des  ind.  vom  conj.  oft  verwischt:  griffen  kann 
rapnerunt  imd  raperent  aussagen,  wahrscheinlich  veranlaszte  die  mi- 
schung  der  quantitäten  in  der  zweiten  und  die  falsche  analogie  der 
dritten  conjugation  -  den  unfug;  seit  man  ftlr  gap  gäben  ein  gleichbe* 
totties  gab  gäben  zugelassen  hatte  und  beide  wie  schuf  schufen  behan- 
delte, schien  auch  fand  fanden  recht  und  bald  hatten  die  gleichgesetz- 
ten formen  das  Übergewicht,  die  vierte  und  fttnfte  conj.  lieszen  um- 
gekehrt den  laut  des  pl.  in  den  sg.  vorrücken. 

So  verhält  oder  verhielt  sich  in  der  deutschen  conjugation  der 
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reine  ablaut,  dessen  grosser  und  entacheidender  eindost  auf  die  gtue 
spräche  Torzüglich  in  der  Wortbildung  und  flexionslebre  sichtbar  wird, 
vom  ablaut  in  der  flexion  soll  cap.  XXXVI  bandefai.  aus  den  Wortbil- 
dungen begnüge  ich.  mich  hier  zwei  vielumfassende  beispiele  hervor- 
zuheben. Starke  intransitiva  lassen  aus  dem  ablaut  ihres  praeL  sg. 
sehwache  transitiva  erwachsen:  brinnan,  brannjan;  uninnan,  urrami» 
Jan;  drigkan,  dragkjan;  vilVan,  valvjan;  snairpan,  snarpjan;  liman,  tarn- 
Jan;  ligan,  lagjan;  rikan,  rakjan;  stikan,  stakjai;  Trikai,  vrakjan;  nisan, 
nasjan;  galan,  gO^jan;  faran,  Idrjan?  (ahd.  fuoran)  :  sa[»an,  s^jan; 
hneivan,  hnaivjan;  beidan«  baidjan;  leisan,  laisjan;  urreisan,  urraisjan; 
driusan,  drausjan;  kiusan  kausjan;  liusan,  lausjan;  sliupan,  slaupjan; 
biugan,   baugjan.     Nach   dieser  formel   sind   nun  verlorne  intrainsitiva 

851  oder  transitiva  leicht  zu  folgern,  z.  b.  aus  {»anjan  {»inan,  aus  sbultjan 
8liuJ[>an,  oder  aus  beitan  baitjan.  mhd.  werden  manche  intransitive 
verba  erster  und  zweiter  conj.  von  ihren  transitiven  nur  an  dem  nur 
terschied  des  '6  und  e  erkennbar  z.  b.  sw^ten  und  swellen,  erschä- 
len und  erschellen.  Adjectiva  zweiter  declinatien  pflegen  mit  dem  ab- 
laut des  pl.  praet.  und  vorzugsweise  aus  verbis  zweiler  conjv  gebiMet 
zu  werden,  z.  b.  von  niman  golh.  andan^ms  acceptus,  von  qifMn  an- 
q^t^s  ineffabilis,  von  sitan  andasöts  horridus  (entsetzlich),  von  studan 
wurde  stöt>s  s.  B48  vermutet;  ahd.  nämi  acceptus,  pari  feraz,  pdlchi 
fragilis,  kftpi  gratus,  gleichsam  dabihs,  wägi  gleichsam  libraUlis,  sliti 
firmus,  welche  mhd.  lauten :  genieme,  'gebaere,  gaebe,  waBge,  staete.  In 
dritter  conj.  stimmen  ablaut  des  pl.  und  sg.  zusammen,  von  gadabao 
leitet  sich  gadöfs  conveniens,  ags.  ged^fe,  vom  ahd.  chalan  frigere«» 
akn.  kala  das  adj.  chuoli  frigidus.  In  fünfter  conj.  von  niutan  uti  das 
adj.  nuts  utilis,  unnuts  inutilis,  ahd.  nuzt.unnuzi,  mhd,  nütze,  unDatia. 
Aus  vierter  ist  mir  kein  beispiel  zur  band,  warum  aber  sollte  nicht 
aus  smeitan  ein  adj.  smits  ahd.  smizi,  aus  beitan  ein  bits  ahd.  bin 
bildbar  sein?  zu  einer  menge  anderer  ist  das  verbum  ausgestorben, 
wie  zum  ahd.  räzi,  spMi,  wfthi,  zfthi,  dräti,  muodi,  chuoni,  knioni, 
wenn  beide  letztere  nicht  anders  zu  fassen  sind. 

Anziehend  ist  es  die  Sprünge  des  ablauts  aus  einer  reihe  in  die 
andere  zu  betrachten. 

Die  häufigsten  erfolgen  zwischen  beiden  arten  der  zweiten  eonjo- 
gation,  wobei  doch  die  vocale  U  und  ö  die  altere,  I  und  £  die  jfln- 
gere  form  darzustellen  scheinen,  geht  trudan  trad  trddom,  kaudan 
knad  knödum  dem  trSlan  trat  trAtum,  chnStan  chnat  chuAtum  voraus, 
80  darf  dieser  maszstab  auch  an  andere  wOrter  gesetzt  werden,  dea 
goth.  möna  ahd.  mino  altn.  mäni  steht  ags.  m6na  engl.  mooD  z» 
Seite ;  erscheint  nicht  möna  älter  und  auf  die  ablaute  munan  man  m^ 
num  leitend?  m6na  würde  zu  minan  man  m^num  berechtigen,    eben 

852  darum  liegt  das  ags.  adverb  söna  engl,  soon  dem  gotb.  suns  näher  ab 
das  mhd.   sAn*.     Aber  auch  zwischen  der  vierten  und  fünften  coq. 

'*'  Lobe  hält  zu  suns  und  söna  unpassend  das  nbd.  schon,  welches  das  mhi 
schöne,  ahd.  scöno  adv.  von  schoene  scöni  goth.  skaans  ist,  auf  goth.  also  skia- 
ttilNi  lauten  würde. 
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schwanken  I  und  U;  die  pneterita  dau  und  anau  würden  nach  lOnfter 
reihe  ein  praes.  diuan  sniuaii  fordern,  welche  das  euphonische  gesetx 
der  spräche  in  difan  snivan  wandelt;  im  pL  praet  entspringe  duum 
summ,  was  gleich  unertrtfglich  gewesen  wflre  und  der  sprachgeist  be- 
quemte sich  dafor  zu  di?um  snivum,  womit  ganz  in  den  aUaut  der 
dritten  reihe  gegriffen  wurde,  deren  speivan  spaiv,  ^neivan  hnaiv  den 
pL  spivum  hnivnro  darbieten,  snivun  belegt  Marc.  6,  53;  Philipp.  3, 
16  findet  sich  snivun,  vielleicht  dasz  mundartlich  sniva  snav  sndvum 
Bach  zweiter  conj.  galt,  wie  umgekehrt  das  mhd.  krSsen  kras  repere 
ifi  krlsen  kreis  (Ser?at«  1856)  ttberspringt,  vgl.  Schm.  2,  395.  Wech- 
sel zwischen  vierter  und  fünfter  reihe  bekunden  goth.  heiv  familia,  ags. 
hiTan  familiäres,  altn.  hiu  hiun  hion  famulitium,  ahd.  htwisci  hiuwisci 
lamilia,  mhd.  hfrat  und  hiurit,  nhd.  heirat  und  heurat;  mhd.  Krimhilt 
und  Knemhilt  (gramm.  1,  188);  krfc  und  kriec;  ktt  (ahd.  chtt  •—  qui- 
dit)  und  kiut  (gramm.  1,  192),  ohne  dasz  es  nöthig  wJtre  aus  solchen 
eiozelnen  formen  vollständige  ablaute  zu  feigem,  unbedenklich  aber 
ist  mhd.  die  doppelgestalt  schrien  schrei  schrirn  geschrim  und  schriu- 
wen  schrou  schruwen  geschriuwen.  noch  merkwürdiger  geht  das  ahd. 
pUawan  plou  pluun  pliuwan  gothtsch  nach  erster  conj.  bliggvan  blaggv 
^luggvun  bluggvans  und  die  plurale  pluun  bluggvun  weisen  den  mit- 
telpunct  der  begegnung.  nicht  anders  verhält  sich  das  ahd.  adj.  triuwi 
fidos  zu  goth.  triggvs  altn.  tryggr,  woher  der  bekannte  mannsname 
Tryggvi,  während  ahd.  triuwdn  trü^n  conGdere  dem  goth.  gatrauan, 
alln.  trüa  begegnet,  goth.  siggvan  saggv  suggvun  bleibt  auch  im  ahd. 
Slogan  sanc  der  ersten  conj.  zugethan,  altn.  syngja  sang  zeigt  wenig- 
stens im  y  für  f  des  praesens  neigung  zur  Itlnften,  die  sich  im  schwed. 
sjiuiga  noch  entschiedner  entfaltet,  dessen  praet.  bald  sang,  bald  8öng853 
lautet,  mit  siggvan  aber  läszt  sich  auch  den  begriffen  nach  goth.  sin- 
Jan  sivida,  ahd.  siuwan  süta,  lat.  suere  vereinen,  hiemach  dürfle  man 
versucht  sein,  den  stammnamen  Inguio  Ingo  goth.  Iggvs  Iggvns  wie 
triggvs  und  bliggvan,  mit  tilgung  des  nasallauts,  jenem  volksnamen 
Eovan  im  cod.  exon.  320,  8  zu  vergleichen,  den  ich  oben  s.  472  in 
Eivan  änderte.  Zumal  beachtung  fordert,  wo  in  einer  und  derselben 
mundart  mit  verschiednem  sinn  doppelgestalt  der  wurzel  nach  zwei 
conjugationen  sich  entwickelte.  Ulfilas  hat  in  zweiter  conj.  stikan  stak 
sUkum,  was  dem  gr.  ari^ay  entspricht,  woher  sich  stiks  ortyfii^f  staks 
<nfyfia,  stfkls  calix  (vgl.  s.  823)  leiten;  in  erster,  mit  eingehender 
nasalis,  stiggan  stagg  pungere,  wovon  sich  noch  ein  verwandtes  stig- 
qan  stagq  impingere,  ruere  sondert,  dem  sich  lat.  stinguere  anschlieszt» 
ahd.  stCchan  stah  stdchum,  wovon  stih  ictus,  stSchal  calix,  stichil  apex 
und  stingan  pungere,  stungan  compungere,  stune  punctum,  ags.  ati- 
can  und  stician  sticode  pungere,  stingan  stang  stungon  stimulare.  wie 
der  name  Franke  mit  den  wurzeln  frei  und  frech  zusammenhänge  zeigte 
s.  512.  513. 

Sobald  die  spräche  in  folge  des  ablauts  einer  andern  reihe  nah 
kommt,  ist  es  ihr  verstattet  in  sie  fiberzugehn  und  oft  wird  eine  zu- 
gefügte lifoida  brdcke  des  flbergangs.     Es  scheint  schon  ein  wichtH- 
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ger  satz,  >  dass  manche  wurzeln  erster  coiyugation  sich  hlosz  aus  genü- 
nation  der  liqaida  herleiten  und  ursprünglich  der  zweiten  gehören, 
die  ags.  Umstellung  iman  biman  setzt  rinan  bnnan  voraus,  kein  ria- 
nan  brinnan,  und  allem  anschein  nach  ist  das  goth.  inbra^jada  crema- 
tur  Job.  15,  6  kein  fehler,  sondern  zeigt  uns  noch  die  echle  form 
branjan  yon  brinan.  dafflr  streiten  auch  die  alten  zosammensetzuagea 
manäsd|)s  manamaurf>rja  manariggvs,  alamans  alaf>arba  Alamdds  und  abd. 
Alaman  alahalba  alahant  (gramnu  2,  628),  ja  das  merkwtirdige  mhd. 
sunewende  (mythol.  s.  584)  und  sunegiht  Lanz.  7051.  schon  danun 
musz  NN  in  manna  und  mannisks  unorganisch  erscheinen,  weil  manags 
ahd.  manac  mhd.  manec  einfaches  N  hat  und  die  wurzel.  munan  min 
854munum  gleichfalls;  noch  gebieterischer  heischen  es  die  skr.  Manus  imd 
manuschja.  wie  aber  Mannus  und  manna,  entsprosz  auch  ahd.  minna 
memoria,  animus,  amor  und  minndn  amare,  eigentUch  memintsse  der- 
selben Wurzel,  unbedenklich  lege  ich  älteren  wurzeln,  aus  welchen 
brinnan  und  sunna  stammen,  nur  einfoches  N  bei.  mhd.  brimmen  bram 
brummen  rugire  folgte  ahd.  noch  zweiter  coBJ.  pr^man  pram  pr&mua, 
und  die  analogie  wird  sich  weiter  ausdehnen. 

So  unser  ablaut;  wie  steht  es  "^um  ihn  in  den  urverwandtea 
sprachen  ? 

Auch  diesen  mangelt  er  nicht,  ist  aber  zu  keinem  waltenden 
gesetz  erhoben  worden,  nur  in  einzelnen  spuren  und  reihen  xu 
erkennen. 

Was  eben  schon  die  geschichte  unserer  spräche  durchschimmoo 
liesz,  dasz  verba  erster  conjug.  mit  ihrem  uns  gleichsam  eingebomea 
dreiklang  I  A  U  (gramm.  1,  561 — 563)  dennoch  unursprttnghch  seien, 
wird  durch  die  Wahrnehmung  ihrer  fast  gänzlichen  abwesenheit  in 
jenen  andern  sprachen  bestätigt,  es  gibt  weder  ein  lat.  noch  skr. 
verbum  mit  positionslanger  wurzel,  dessen  tempora  ein  I  A  U  wech- 
seln lieszen.  Starke  wurzeln  auf  MM  NN  erscheinen  nirgend.  LL  ha- 
ben zwar  die  lat.  cello  pello  velio  faUo,  die  gr.  ßdXXio  \f/dkX(o  rßda 
jCkXfo  u.  s.  w.  allein  es  pflegt  sich  im  praet.  zu  vereinfachen:  pello 
pepuli,  percello  percuU  und  nur  ausnahmsweise  zu  haften,  dann  aber 
ohne  ablaut:  vello  velli,  fallo  fefeUi,  welcher  unterschied  mich  an  den 
des  ahd.  fallan  fial  und  altn.  falle  feil  (s.  838)  gemahnt.  /^a)üla)  bil- 
det •  ßak&  kßakov  und  ßißoXfi/Aou,  RR  im  lat.  verro  verri.  lateini- 
sche MB  NG  ND  lauten  nicht  ab:  lambo  lambi,  mando  mandi,  pando 
pandi;  es  sei  denn,  dasz  sie  ihre  nasaUs  ausstoszon,  d.  h.  die  form 
in  unsere  zweite  conj.  übertreten  lassen:  tango  tetigi,  pango  pepigi, 
doch  pungo  pupugi  bleibt,  diese  tilgung  des  N  in  tango  tetigi,  findo 
fidi,  scindo  scidi  gleicht  der  altn.  form  binda  batt,  hrinda  hratt,  viada 
vatt.  die  composita  von  pango  tango  schwächen  A  in  I :  contingo  com- 
pingo;  andern  grund  hat  I  in  mingo.  verto  verti  («—  goth.  vairf» 
var{)),  volvo  volvi,  solvo  solvi  wissen  nichts  von  ablaut.  dem  golh. 
855  binda  band  entspricht  die  sanskritwurzel  bandh,  zeugt  aber  das  praeL 
babandha,  d.  h.  das  A  des  goth.  praet.  ist  dem  ganzen  skr.  veiiHun 
in  jedem  tempus  eigen.    Nur  im  griech.  sind  wichtige  annShenugea 
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an  deutsche  weise:  äfiiXyw  äuokyi^y  vgL  laU  mulgeo  goth.  müuks. 
ifUffw  afio^yt},  fdlkma  fioXxfj.  /u//uf)0/uai  fdOfifi^.  (p&iyyofiai  q^iy^ 
yog*  nifinw  nofin^m  n^fiw  ninofda,  ni^&ia  ninoqd-cu 

Den  ablaut  unsrer  zweiten  conj,,  wie  schon  aus  dem  eben  gesag- 
ten hervorgeht,  erkennen  lat,  und  gr.  verba  in  einzelnen  gestallungen 
an.    hierher  gehören  tetigi  pepigT  pepuli^  die  ein  Älteres  praesens  tago 
pago  pelo  voraussetzen«  wie  tuli «« tetuU  ein  älteres  lelo.    fflr  cecini 
cecidi  hat  sich  cano   cado  erhalten,     zu  precor  gehört  proco  procus 
goth.  fraihna  frah  fr^hum  fraihans.  Ungleich  reicher  ist  die  gr.  spräche, 
doch  musz  ich  oft  zum  erweis  der  ähnlichkeit  abgeleitete  subst  hinzu- 
nehmen.   vlfA(a  ylfAog  vofA^  rofiog  und  rof^og,  wie  das  lat,  nemus 
ind  nomen  zeigen  den  kutwechsel  des  goth.  nima  nam  numans,  den 
ttbergang  der  begriffe  s.  29.  153.  497;  im  apr.  ^ysifia  sehe  ich  das 
t  des  goth.   pl.  uömum.     ydyda  yiyog  yiyofitu  yfyora  yovog  ydvo^ 
fiaif  lat  gigno  genus  führen  auf  ein  goth.  kinan  kan  kunans,   wovon 
kuni,  welchem  qinan  qan  q^num  nahe  kommen  musz  (s.  847.)  (uiye^ 
fiifioya  goth.  man  munum,    lat.  memini.     reivta  T€yw  iruya  xivog 
Uyaty  T6yog  Toyow  verlangen  ein  goth.  |>ina  |»an  |>6num  {»unans,  wo- 
her Juiiyan   tendere  und  ahd.   donar  (goth.  {)unrs)  ictus  nubis,    ahd. 
dono  tendicula.    nlyofjiou  noyog  noytjQog^    xifiyia  jefito  zS/^og.  ßakha 
ßoXi^.    tpiQW  g>0Q6g  (po^og,  lat.  fero  forum  (Varro  4,  32)  goth.  baira 
bar  baurans.     qd-tiQfo  fpd-fQüi  itpd-oQa  iffd-dftjy  (pd-ofa  g>d'6Qogf 
goth.  bibaira?  was  ich  aus  dem  ags.  dam  nocumentum  ahd.  tara,  ags. 
derian  ahd.  terian  terran  nocere,  ahd.  tarto  nocere  schliesze*.   (p^ßo^ 
Hai   niipoßa    tfoßi(a    ifoßog.     oißofjiai   aoßdw.     ax^iipia    arr^o^)«  856 
aiQtTijSg  OTQOip^.    Toi^w  TixQOifa  Tfog>i^,    TQ^nto  iTQanoy  tqotii]. 
tUnTw  kkinog  xkontjy  goth.  hlifa  hlaf.     Xiywy  Xixog  XixTQoy  Xayag 
^X^^  SOth.   liga  lag.     ß^ix(o  ßQOXV'     '^9^X^  ^(^<Vt^C>   goth.  |>ragja 
ein   [iriga    voraussetzend.   •  d^x^fiai    SiStyfiai    äoxog .  So^i^.     iioHta 
toaxfS   d^iofxa  ö^d^oxa,     zixujj  xixia  rixyoy  roxog  roxwg,     iS(a 
oiavg,    ftiSw  walte,  fiiäwy  fitäitoy  herscher,  von  göttem  gebraucht, 
fiidifcyog  ein  masz,  fi6diog  desgleichen,  lat.  modius  und  modus,  mode- 
rari  walten,  meditari  bedenken,  mita  mat  mötum,  alts.  metod  ags.  meo- 
tod  alln.  miötudr  vom  gOtthch  waltenden  (mythol.  s.  1199);  das  lat. 
m^tior  und  gr.  fihfoy  sind  vorboten  der  lautverschiebung.     Auch  die 
sl.  und  littb.  spräche  lassen  verschiedentlich  £  in  0  (d.  h.  nach  deut- 
scher weise  I  in  A)   ablauten,     sl.  tepF  und  topF  calidus,    von  der 
skr.  Wurzel  tap  (s.  231);  das  sl.  pepel"  cinis  lautet  poln.  popiol  böhm. 
popeL     bred**  und  brod"  vadum  wechseln,     teku  curro  tok"  cursus, 
flnxus.     nesu  fero,  nesti  und  nositi  ferr^.     vedu  duco,   vesti  und  vo- 
dili  ducere,  voshd*  duz.     grebu  sepelio,  grob**  sepulcrum.    Litlh.  dem 
paciscor,  dora  pactum  padoras  honestus.    st^u  tego,  stogas  tectum. 

*  für  latro  galt  abd.  scado,  lantscado  (qui  terrem  laedit,  perdit)  ags.  sceada, 
ood  ebenso  abd.  lantderi  (Graff  5,  440.)  mit  gleichem  fug  Dannten  die  Griechen 
ein  schädliches,  verderbliches  insect  f&alq  Ton  f&ti^eiv,  das  unsere  spräche 
geradeso  lOs,  die  Golhen  ohne  sweifel  Mus  hiesien  von  liusan  perdere,  consomere, 
devorare  (Graff  2,  263.) 
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ieku  cnrro,  Ukas  semiU,  currknlum,  isstoka  deeursns.  ida  vireo, 
zaiias  viridis,  iolö  herba.  wedu  duco.»  westi  docere,  wadas  dm,  wi- 
dzioti  ducere.  neszu  fero,  naszta  onas.  Im  sanskrit  und  zendwaUet 
A  rein  durch:  tan  tendere  tatana,  vah  vehere,  Tahämi  Teho,  zend.«»- 
z^mi;  sad  sedere,  sasada  sedi;  svap  dormire,  sa^vapa  domün.  dusA 
macht  mir  wahrscheinlich,  dasz  das  la^r.  O  in  yfyora  ft^iora  titQOfa 
u.  s.  w.  eher  dem  skr.  A  gleich  stehe  als  dem  golli«  U,  wie  es  auch 
in  vielen  andern  fiülen  dem  A  entspricht. 

Dem  ablaut  A  Ö  unsrer  dritten  conjugaümi  ist  lat.  A  ondA,  gr. 
O  und  H  gleichzustellen,  wie  aM.  ovotar  pruodar  goth.  brd{»ar,  bt 
mjiter  fräter,  gr.  fi'iJTfj^  4pfär^  zomal  die  pronomina  sa  96  ^S^ 
lehren;  man  vgl.  fener  brt.  rftpum  ahd.  ruoba,  laU  rMis  alta.  r^ 
lat.  fAgus  gr.  g»Ty6g  goth.  bdka,  gr.  ^Svg  ahd,  wmm,  gr.  fitjp  ftrjrtj 
ags.  rndna,  goth.  m^na,  ahd.  mdno.  n^po^  W,  panns  scheint  abhul 
zu  ahd.  fana,  ags.  fona  und  verschietai  von  dem  zu  funan  gehörigen 
857  fön  (s.  847.)  skr.  käs  tussire»  filfk.  köstu  tnssio,  ahd.  haosto  tussis, 
höhn,  kaäel,  poln.  kasxel;  ilr.  jAra  adulter  goth.  hörs,  von  einem 
gramm.  2,  42  venoMMoil  haran  hdr  mingere.  Wie  im  pl.  ablaut  der 
zweiten  conj.  fi  vmi  Ö  scheinen  auch  hier  A  und  H  gleich  berech- 
tigt. In  der  ht.  schwachen  conj.  entspricht  A  dem  6  der  gothiscben 
z.  b.  in  piociri  piscfttus  :  fiskdn  fiskö[)s.  Als  lebendigeu  ablaut  wflste 
ich  fclosz  lat.  lavo  lävi,  caveo  cävi,  faveo  fävt,  paveo  pävi  anzuführen; 
alo  hat  alui,  kirne  es  mit  alln.  ala  61  auch  in  der  form  fiberein,  so 
mttste  es  lauten  alo  ftli.  gr.  d-dXX(o  r/^Xa,  d-änta  tidiptay  W^- 
vafji%y  d-y^axta. 

Das  goth.  EI  AI  I  vierter  conjogation  begegnet  sichtbar  griechi- 
schem EI  Ol  7,  wodurch  zugleich  das  hohe  aher  des  goth.  EI  fUr  das 
theoretische  UI  gerechtfertigt  scheint,  ausnahmsweise  steht  AI «« lat. 
AE  und  goth.  AI  in  ai&my  igyiis  goth.  aids,  ags.  äd,  ahd.  eit  (vgl. 
Aitytj  lat.  Aetna.)  in  Ol  ist  O  an  die  stelle  von  A  getreten,  wie 
wir  vorhin  gr.  o  ««  goth.  sa  erblickten.  BYSta  olia  fJ/tey  deckt  sich 
mit  goth.  veita  vait  vitura,  und  ola9-a  mit  vaist.  ae/do»  äotdog»  Xilnw 
Xikoma  iXtnoftiy  »a  leiba  laif  libum,  welches  aus  laifs'  Xotnig  zu  fol- 
gern, goth.  teiha  taih  taihum  weist  auf  ein  fehlendes  Sitxw  SUotta 
^iixoftty,  wovon  dilxyv^tt  flbrig  ist.  goth.  leiga  laig  ligum,  dessen 
schwache  ableitung  laigö  allein  vorkommt,  wflrde  em  gr.  X^#/oi  Xl- 
Xotxot  XXtyofuy  darthnn.  tTn%  11.  18,  520  videbatur,  koixa  videlor. 
xcr/tiocf  und  xoifjtofjü  gehören  dem  ablaut  und  begriffe  nach  zosamoea, 
xtii^rjj  der  ort  wo  die  leute  schlafen,  ist  verengimg  von  xoffifjj  aber 
dem  litth.  kiemas  vicus,  wie  dem  goth.  haims  altn.  lieimr  entsprechend, 
so  dasz  die  volle  formel  heima  haim  himum  wSre.  Xifi6g  (mit  t,  fro- 
her Xtifidg)  fames  nnd  Xoifi6g  pestis;  vgl.  altn.  sultr  f.  sveltr  fames, 
goth.  sviltan  mori,  svults  mors,  ntid-io  miato  ninoid-a  ^mdvy.  S(i3a 
iiSta  iiiotxa.  auf  fiilx^»^  f^^t^^'X^  ""  9<)^h*  meiga  maig  weisen 
o/i^ct)  und  ftoixogy  vgl.  oben  s.  305  und  voriiin  haran  hör.  ariix^n 
oToTxog  GTl/og.  Tii^og  murus,'  moenia,  roiyog  murus,  paries,  woia 
auch  jl/^yti   kunst,  baukunst  gehört,    das  für  nfy^yfi  gesellt  scheint 
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io  UDsrer  Sprache  gleich  ahd.  dich  fossa»  vaUum,  piscina,  wofür  man85S 
aber  ags.  (ite,  nicht  dtc  erwarten  solHe.  wie  xix>^  fttr  rci^i^  (oder 
alto.  flestr  für  fleistr,  nTAtarog)  steht  nun  auch  l'xio  üdr  ä/na^  dessen 
imp.  il^or  aogmenliert  ist,  wie  tlnoy  von  Unvifj  mit  <l^o>  aber  kiitipit 
sich  der  ablaut  o^o^uoi,  dem  genau  das  AI  des  goth.  aih  und  aigum 
entspricht '^.  afAilßw  äfiOiß'^y  inafiiißo}  tnafnoißd^,  ^«/(»o/icei  /i/- 
^o;  fiotfo.  nXeita  nXadg  nXoTar,  ny&ia»  nvoii^  (vgl.  nyiw  nvüfj 
nach  zweiter  conj.)  tJg  läszt  sich,  doch  hesser  olog  fSr  o7vo^  (s.  24 1) 
ZQ  goth.  ains  halten  imd  das  lilth.  wienas  hat  IE,  wie  vorhin  in  kie- 
mas.  Einigemal  steht  gr.  Ol  nicht  dem  goth.  AI,  sondern  Ei  gegen* 
Aber:  o7xo;  veihs;  olroq  vein;  in  no^xtkog  aber  faihs  ahd.  f<Sh.  gr. 
£/  sehwankt  in  das  E  zweiter  conjugation,  wie  dort  ntyfa  IVci/ua 
yilvo^m  g^ei^ia  und  hier  Vxct)  xfx^  nrlta  und  fJiiQog  zeigen,  dem 
griecL  axiTqa  entspricht  lat.  sterihs  mit  kurzem,  goth.  slaird  mit  ge- 
brochnem  vooal. 

Wichtig  wird  hier  das  lat.  lautverhältnis  Ü  OE  I  —  goth.  EI  AI 
I,  was  dem  s.  845  gefundnen  UI  fttr  EI  neue  bestätigung  bringt;  das 
verdichten  in  0  ist  leicht  zu  begreifen,  da  coelum  dem  gr.  xotkri 
UDd  altn.  heili  (s.  681),  coecus  dem  goth.  haihs,  hoedus  dem  goth. 
gait  entspricht;  so  scheint  pAnio  in  poena,  mOnio  in  moenia  abzulan-* 
teo,  und  lat.  ünus  weniger  olog  als  ^Ig^  communis  weniger  das  goth. 
gamains,  als  ein  nicht  bestehendes  gameins.  doch  ist  auch  spAma 
abd.  feim,  ags.  fäm,  südor  ahd.  sueiz,  ags.  svftt,  man  nehme  es  dann 
fiir  svoedor.  ,  Auszer  dem  Ü  erscheint  aber  in  einzelnen  wötern  i, 
welches  genau  dem  ahd.  ags.  altn.  i  entspricht:  fides  fldus  lauten  ab 889 
in  foedus;  cfvis  ist  goth.  heiv,  ags.  biv;  vinum  goth.  vein,  ahd.  wIn; 
so  rechtfertigt  sich  ahd.  pindn  trucidare,  tribulare  aus  lat.  pünire.  den 
Sabinem  hiesx  der  lat.  Ltber  Loebasius*'*'.  Dem  goth.  AI  nüher  wird 
auch  AE  für  lat.  OE  geschrieben:  caelum  haedus  macstus  und  so  be- 
greift sich  caedo  neben  cOdo.  des  Tacitns  Schreibung  Aestii  (s.  719) 
stimmt  nicht  allein  zu  der  angenommnen  abkunft  des  namens  aus  goth. 
aistan,  sondern  auch  zu  des  Pylheas  ^HaziairBg  fOr  Olavitaykg  (wie 
^iiUTi  f.  xoififj.)  Verdichtetes  E  für  OE  wifre  dem  i  ffir  EI  analog, 
QBd  scheint  in  der  späteren  Schreibung  des  mittelalters,  welche  hedus 
fedus  cecus  d.  i.  li^dus  fddus  c^cus  an  die  stelle  von  hoedus  foedus 
coecus  setzt,  und  in  den  romanischen  sprachen  umzugreifen;  gleich- 
wol  besitzt  es  auch  schon  das  alle  lalein  in  allen  schwachen  verbts 


*  die  vermiltlang  der  begriffe  lehrt  Bäxo>,  ich  gebe,  fahre  hindarch,  und 
^^f»9  ich  trage,  halte  (wie  sich  auch  halten  and  haben  vertreten.)  olftos  via 
3cliemt  verwandt,  vielleicht  oXoi»  feram  und  sogar  alts.  cbu,  das  gehende  oder 
tragende  tbier,  wofür  oben  s.  30  goth.  aihvus  «»  lat.  cquus  vermutet  wurde, 
ijta»  ist  demnach  nicht  für  JT^/o;  ob  vcho  zu  ballen  (Bopp  vgl.  gr.  s.  639)  und 
man  unterscheide  von  ^iv  aig  sowol  ayi»  lat.  ago,  altn.  ek  6k,  sl.  vedu  (oben 
s.  60)  ils  skr.  vabami,  zend.  vazami,  sl.  vezu,  lat.  vebo,  goth.  viga,  wovon  oxoq 
^»  akd.  wakan  (s.  60),  so  nah  sich  die  Vorstellungen  liegen,  denn  ix^t»  heisst 
auch  ich  trage,  ertrage. 

**  in  der  ausspräche  mochten  Ü  und  OE  (punio  poena)  an  einander  grenzen, 
etwa  vrie  das  mederlindische  OE  den  laut  U  empfangt. 
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auf  -4re,  wie  das  goih«  AI  ausweist,  wovon  nlher  cap.  XXXIV.  Den 
kuraea  urlaut  I  kamt  ich  nur  in  Yideo  aufseigeu,  das  mit  Titnm  und 
Viliiy  parallel  steht,  wie  das  1  in  vidi  mit  Ei  in  veita  und  eJSSta^  dem 
Ai  in  vait»  Ol  in  o7da  ent^rechendes  hat  das  latein  nichts;  gerade 
80  ist  I  in  dico  dieare,  !  in  dico  dtcere,  nichts  dem  goth.  taih  glei- 
ches, aher  video  vidi  gleicht  dem  caveo  cftvi  wie  goth.  vitnm  vait 
dem  /aran  fdr.  Oberhaupt  zeigt  die  gesamte  lai.  spräche  keine  wor- 
zel,  durch  welche  die  formel  Ü  (1)  OE  I  lebendig  waltete. 

Im  sanskrit  sehn  wir  dem  goth.  £1  AI  I  gegenober  1  £  I,  was 
völlig  gleich  käme  der  alts.  bexeichnung  dieser  laute,  fi  heisst  goni 
von  I»  d.  h.  es  ist  AI  und  entspringt  durch  ein  dem  I  vorgetretnes  A. 
zu  olia  idfuy,  vait  vitum  stimmt  vollkommen  v6da  vidima  (praes. 
v6dmi  vidmas),  doch  kein  !  zeigt  sich  in  diesem  verbum,  wie  eigent- 
lich auch  gr.  lidw  und  goth.  veita  (in  solchem  sinn)  nicht  voriiandea, 
blosz  zu  fttllnng  der  formel  anderswoher  entnommen  sind.  skr.  toi 
pl.  imas  hat  hingegen  gr.  eJJui  pl.  tfnr  sich  zur  seite,  d.  h.  ilfii  steht 
S60  ftlr  oJfii.  auch  im  skr.  phtoa,  sl.  pjena,  litth.  pienas  darf  sich  £  dem 
goth.  AI  vergleichen,  wenn  man  aus  ahd.  feim,  ags.  fim  ein  gotfa. 
fsfims  schlieszen  mag.  bhid  findere  ist  das  goth.  bltan,  und  hat  in 
praet.  bibh^da  pl.  bibhidima.  m^a  nubes  weist  neben  dem  gr. 
oiii/Xtj  und  litth.  migla  auf  die  wurzel  migh,  welcher  das  altn.  migi 
meig,  lat.  mejere  mingere  und  das  goth.  maihstns,  vielleicht  aoch 
millima  nubes  gehören,  was  nach  Bopp  .Umstellung  von  mtglma  maihloa 
ist.  hingegen  Svötas  ist  goth.  hveits,  d6ha  vielleicht  goth.  leik  (s.  354.) 
(Ür  lat.  aes ,  goth.  ais  gilt  skr.  ajas.  ungcAhr  wie  goth.  mais  zu  ma- 
jis,  lat.  magis,  und  goth.  aikan,  ahd.  gäian  zu  laL  ajere  sich  ver- 
halten. 

Dem  goth.  lU  AU  U  fünfter  conjugation  zunlchst  treten  wieder 
die  gr.  EY  OY  Y,  doch  verengen  sich  EY  in  langes  Y,  OY  in  Q; 
aber  vollsUndig  entfaltete  verba  beibringen  kann  ich  nicht.  /aSo»  (ge- 
wöhnlich schon  x^^)  X^^^  xdxvxa  ^aa  gleicht  dem  goth.  giata 
gutum,  x^^  i^^'  guzfaz,  nhd.  gieszfasz)  wird  gedeutet  aus  x^f  '^ 
ovg  ist  offenbar  goth.  ausd.  nytvm  (gewöhnlich  nylw)  nnvüm  nl- 
nnvxa  ninwfjiai  und  davon  nvovg  flatus  f.  ny6og.  iffv^w  nifivya 
niifvy^uij  doch  der  volle  ablaut  sollte  formen  wie  xi^ovxa  ninyovxa 
niipovya  zeigen  I  x€vd-(o  xetiaw  xixw&a  txv&or  xvdvg.  rnv&ot 
notitia,  mvd-ofiou  ninva^Atu  tnv&ofitjr.  Qiia  f.  ^evoi,  Qevfia  ffv- 
ag  ^ag.  katixog  stellbar  zu  goth.  liuhadeins  und  laL  lucidns,  Tuixr^ 
zu  ahd.  fiohta,  mf  zu  ahd.  fiuri  und  lat.  pürus,  Sfvg  zu  triu,  xAt^^< 
kkvvi  zu  ahd.  hlosd  hlosöt! 

Im  latein  Ü  AU  U,  doch  wieder  nicht  in  einem  verbom  aolin- 
weisen,  nur  aus  einzelnen  Wörtern  zu  gewinnen,  auris  entspricht  den 
goüi.  ausd,  litth.  ausis,  augeo  dem  goüi.  auka.  fugio  fdgi  dem  gr. 
ywyiOf  d&co  dem  goth.  tiuha,  und  wie  neben  dlcd  ein  dico»  so  beben 
dAco  ein  duco  in  educare;  fügio  fdgi  analog  dem  video  vidi,  Uffo 
cftvi.  das  verengen  von  plaudo  in  plOdo  gleicht  dem  des  golb.  band 
in  ahd.  pöt.     claudo  (ahd.  sliuzu)  nimmt  an  reclAdo  inclddo. 
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Im  Sanskrit  Ü  ö  U,  wiederum  gleich  dem  alts.  ablaat  Idku  Idk 
lukoD.  ö  ist  guna  des  U,  folglich  AU  und  dasz  es  ursprünglich  so  861 
ausgesprochen  wurde  lehrt  die  heilige  formel  6m  —  aum,  welche  mit 
den  drei  huchstaben  A  U  M  die  göttliche  trinitJlt  Brahma  Vishnus  Si- 
TOS  aasdrttckt  (Bopps  gloss.  61*  )•  die  wurael  bhudsch  flectere  bil- 
det ihr  praet.  bubhddsch  —  goth.  biuga  baug  bugum,  die  wurzel  rud 
plorare  rurdda  >i-«  ahd.  riuzu  röz  ruzum,  die  wurzel  budh  novisse  bo- 
jbödha.  im  litth.  raudoti  flere  rauda  fletus  erscheint  der  zum  goth.  AU 
stimmende  diphthong. 

Die  Untersuchungen  dieses  capitels  haben  das  ergebnis,  dasz  der 
ablant  in  unserer  spräche  dem  wesen  und  der  natur  des  vocalismus 
am  treusten  bleibt  und  eine  gewaltige  regel  aus  ihm  entfaltet,  die  in 
den  urverwandten  sprachen  bedeutsame  Vorzeichen  ankOndigen ;  dasz 
zwar  die  deutschen  laute  den  lateinischen  zunächst  treten,  aber  die 
griechische  spräche  vor  allen  andern  in  vomeigung  zum  ablaut  mit  der 
oasrigen  grosse  gemeinschaft  zeigt. 

Wenn  häufig  in  deutscher  spräche  einzelne  nomma  im  ablauts- 
Verhältnis  stehn,  ohne  dasz  verba  dazwischen  walten ;  so  bin  ich  nicht 
gemeint,  immer  den  bestand  einer  wirklichen  verbalform  aiis  der  for- 
me! zu  folgern  und  zu  behaupten,  die  spräche  ist  so  von  dem  ab- 
bat durchdrungen,  dasz,  konnte  man  sagen,  einzelne  wOrter  von  selbst 
in  ihn  rinnen,  zum  betspiel  das  ahd.  ahsa  axis*,  ahsala  axilla  und 
Qochasa  asceUa  sind  sich  unmittelbar  verwandt,  *  doch  gab  es  vielleicht 
nie  ein  veribum  ahsan  uohs,  so  genau  dies  gebildet  wäre  wie  wahsan 
wuchs,  nicht  anders  steht  dem  goth.  asts,  ahd.  ast  ramus  das  altn. 
dst  arteria  aspera,  ags.  Ost  nodus,  squama,  alts.  Ost  nodus  in  hgno* 
zur  Seite,  ohne  dasz  man  berechtigt  würde  schon  ein  astan  uost  auf- 
zostellen. 

Diese  herschaft  der  ablaute  wird  sich  noch  viel  weiter  ausgedehnt  862 
zeigen,  ihr  gesetz  waltet  zwar  wesentlich  mitten  in  den  wurzeln,  allein 
es  äuszert  auch  merkwürdigen,  der  beobachtung  bisher  entgangnen 
emflosz  auf  die  flexionen  und  wortableilungen.  Im  allgemeinen  sei  hier 
blosz  angektmdigt,  dasz  wie  die  kurzen  vocale  basis  der  aufsteigenden 
ablaute  sind,  auch  in  der  verbalen  flezion  kurzer  vocal  den  indicativ, 
in  der  nominalen  das  masculinum,  langer  hingegen  dort  den  conjunc- 
tiv,  hier  das  femininum  -behersche. 

Welcher  Zusammenhang  zwischen  ablaut  und  einem  andern  bil- 
dongsmittel  der  spräche,  das  ep  z^  begleiten  pflegt,  obwalte,  soll  das 
nichste  capitel  ins  hebt  setzen. 


*  im  gedieht  von  der  Soester  ^fehde  (1445  —  1447)  s.  591.  648.  671.  700 
die  redeosart  'hoggen  op  einen  oest'  (: Soest),  auf  einen  knoten  im  holz  bauen, 
d.  h.  Schwierigkeiten  finden,  in  einem  lied  auf  die  Hildesheimer  Stiftsfehde 
(1519)  s.  194   hanwen  up  den  quast',  mit  derselben  bedeutaog. 
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DIE  REDÜPLICATION. 


983  Wie  der  einfache  vocal  durch  vorlhtt  eines  andern  guniert  oder 
diphlhongiert  wird  und  wie  dann  die  wurzel  ablautet  haben  wir  ge- 
sehn; dem'  sprachgenius  steht  aber  noch  eine  auditüfe  su  gebot:  et 
IXszt  den  anlaut  der  wurzel  selbst  vortreten  und  sich  doppeln,  das 
wort  wird  £^ichsam  erst  schwflcher  und  zur  hallte  angeschlagen,  um 
dann  nochmals  desto  voller  und  vernehmlicher  zu  erschallen» 

Am  nachdrückhchsten  wirkt  diese  Verdoppelung,  wenn  nicht  das 
halbe,  sondern  ganze  wort  sich  selbst  vorangeht  z.  b.  im  ahd.  sM 
(goth.  svasv^),  dohdoh,  lat.  quamquam  u.  s.  w.  unsere  spräche  liebt 
es,  nach  dem  grundsatz  der  ersten  und  zweiten  reihe  des  ablaals, 
dem  Alaut  einen  I  oder  Ulaut  vorher  zu  schicken,  /sei  es  in  losen  oder 
zusammengefügten  Wörtern,  z.  b.  blicken  blacken  Helbl.  3,  317;  tim- 
pen  tampen  Tit.  190;  enplipfes  und  enplapfes  Helbl.  3,  364;  wigen 
wagen;  gugengagen;  glunken  glanken;  singsang;  Wirrwarr;  nochmek' 
rere  sind  gramm.  1,  562  gesammelt,  aus  welchen  allen  man  einea 
schlusz  für  den  höheren  rang  des  A  ziehen  könnte,  insofern  die  laute 
der  vorangestellten  Wörter  oder  silben  nur  eine  zweite»  schwXcbere 
potenz  zu  enthalten  scheinen. 

Solche  volle  Wiederholungen  sind  jedoch  zu  lebhaft,  um  anders 
als  sparsam  in  der  rede  verwandt  zu  werden,  und  ungeeignet  einen 
wolthäligen  hebel  der  flexion,  der  allenthalben  auftreten  mass,  zu  be- 
S64granden.  die  spräche  ist  ihrem  innersten  wesen  nach  haushsltig  und 
zieht  was  sie  mit  geringen  mittein  erreichen  kann  jederzeit  grOsserea 
aufwand  vor.  / 

Angemessener  in  diesem  sinn  scheinen  demnach  ^ubstantiva  ge- 
bildet, welchen  es  gentigt  einen  theil  der  wurzel  vorauszusenden,  esa 
merkwürdiges  altes  beispiel  ergibt  das  ahd.  wlwint  taxbo  (Gf^S  1, 
624),  das  ich  in  goth.  vaivinds  tibertrage,  und  gerade  denselben  be- 
grif  drückt  auch  gr.  XatXatf/,  von  der  wurzel  Xafißdyto  Vkaftor  Xeapw- 
fiat  aus,  das  wort  wird  durch  die  doppelung  intensiver  und  erreicht 
4lie  Vorstellung  des  stürmenden  Wirbelwinds;   auch  /iaijtici§  von  (iw- 
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ftm  ftatfidaato  ealhäU  sie*,  ahd.  fifallra  fifalUra,  noch  heule  in 
Oj^rdeutscbland  feifalter  pfeifalter»  ags.  fifealdei  verderbt  in  fiffalde» 
onl.  Yjjfwouter  scheint  minder  dem  lat.  papüio,  prov.  papalho  parpalho, 
lomb.  parpalia,  iU  farfalla  nachgeahmt,  als  das  urverwandte,  vortrefflich 
erfundne  wort,  weil  der  Schmetterling  seine  flttgel  faltet  und  entfaltet 
und  wie  ein  zeit  auf  und  zusammen  schlägt;  vielleicht  wurde  dieser 
name  des  selts  eher  von  dem  thier  entnommen,  als  umgekehrt  nicht  • 
zu  ttbersehn,  dasz  unsere  spräche  auch  alle  schmetterUnge  einfach  fal- 
ler zwiefalter  tagfalter  nachtfalter  nennt,  wahrscheinhch  gehört  zu 
papilio  noch  das  gr.  ^ntakog  ^ntoXog  Schmetterling,  alp  und  fieber, 
dessen  Ursache  man  dem  geisterhaften  thier  beilegte  (mythol.  s.  1107.) 
das  altn.  -fidrildi,  schwed.  Qäril  weicht  aus  in  die  Vorstellung  eines 
slaobgefiederten  vOgleins.        ^ 

Im  latein  zeigen  sich  mehr  solcher  wdlautenden  namen,  zumal 
fBr  thiere,  und  es  kann  dabei  onomatopoeie  mitwalten,  das  zirpende 
heimchen  (ahd.  heimili,  muhheimo)  heiszt  cicftda,  wie  r/mS  zu  stehn 
scheint  ftlr  xItqi^;  der  klappernde  storch  ciconia,  der  rufende  gaucb 
cocAlus,  gr.  xoxxvf,  skr.  kdkila,  pohi.  kukawka,  serb.  kukavatz  kuka- 
ntaa;  deutsche  Volkslieder  des  16  jh.  haben  gutzgauch,  gleichsam  den 
gugelzenden  vogel.  noch  heute  sagen  wir  für  gans  gigak,  für  schnat- 
tern gigaken  (Schiller  schrieb  gagaken.)  der  gluhwunn  heiszt  lat.  865 
eicindela,  worin  candeh  steckt.  Aber  noch  auszer  thiemamen  redu- 
plicieren  andere  schall  und  bewegung  ausdruckende  wOrter;  in  der 
Schweiz  ist  gigampfe  scbaukel  und  gigampfen  schaukeln,  bekannter 
sind  die  lat.  susumis,  cincionus,  tintinnum  und  tintinnio. 

Aber  die  griechische  spräche  entfaltet  auch  in  diesen  beziehungen 
eine  solche  fülle,  dasz  ich  beispiele  nur  anrühren  kann  und  auf  andere 
arbeilen  verweisen  musz**^.  die  adjectiva  äaliakog  kunstfertig,  nal^ 
nakög  steil  führen  auf  participia  imiaXiuq  nainaX6eig,  also  auf  die 
verba  daiddXXw  nounaihOf  in  welchen  aber  die  Verdoppelung  durch 
das  ganze  veii>um  reicht,  wie  im  lat.  susurro,  titillo,  titubo.  gr. 
ni^i^g  lat.  perperus  mögen  sich  berühren  mit  no^qw^a  lat.  pur- 
pura,  vielleicht  mit  der  neugriechischen  Hv^Tnj^iwya  (mythol.  s.  56t.) 
Redaplication  scheint  ferner  das  lat.  memor,  memoro,  memoria,  wozu 
ags.  mimor  meomor  gemimor  und  irisches  meamhair  memoria  bedeut- 
sam stimmen ;  gehört  dahin  fitfiiofiou,  Mifiag  und  der  gütliiche  Mimi 
unsers  altertliums  (mythol.  s.  352),  so  gliche  dieser  wie  im  begrif 
auch  in  der  namens^ildung  dem  gr.  dalioXaq. 

Man  darf  erwarten,  dasz  ebenwol  im  sanskrit  euae  fülle  solcher 
biidnngen  voriianden  ist,  z.  b.  vivadha  bedeutet  weg  imd  zugleich  pferd 
(vgl.  <4>en  s.  858);  vtväha  nuptiae,  vivfthja  gener;  tittiri  T^r(M|  oder 
TCT^ao^Ky  litth.  teterwa;  pippala  ficus  religiosa  u.  a.  m. 


*  Zeus  hiesz  ftatftaxrrje  (obeo  •.  76),  der  Wirbelwind,  wie  Zia  und  Pboi 
torbo  (mythol.  184.  262.  599);^  Wuotaas  wildes  beer  Taürt  zur  zeit  der  herbst- 
stunne  im  monat  MaifutxrriQuov. 

**  Heioebaeh  de  graecae  linguae  rednplicatione  praeter  perfeettim  Gissae  1847 
sammelt  reichlich  und  prüfend. 
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RedupUcation  im  eigenüichea  verstand  ist  vorhanden,  wenn  sie, 
gegenober  der  einfachen  gestalt  des  praesens»  das  praeteritam  aos- 
drOckl.  wie  der  ablant  gegen  den  vocal  des  praesens  absticht,  hebt 
die  Wiederholung  des  wanelanlauts  den  bc^rif  der  Vergangenheit 
heraus. 

Unter  den  deutschen  sprachen  gibt  fast  nur  die  gothische  re- 
-  duplicationen  kund ;  in  allen  übrigen  sind  sie  verwischt  und  ver* 
wandelt. 
866  Durchgehends  hat  die  gothische  reduplicationssilbe  den  diphthon- 
gischen laut  AI,  nber  den  man  sich  nicht  durch  das  lat.  und  grieefa. 
E  an  derselben  stelle  irren  lasse,  was  die  consonanz  betrift,  so  kana 
kein  zweifei  obwalten,  wenn  die  wiirzel  mit  einfacher  anlautet,  von 
mehrfacher  consonanz  geht  nur  der  erste  buchstab  in  die  reduphca- 
tion,  d.  h.  von  HL  SL  BL  FL  |)L  BN  PR  FR  GE  nur  H  S  B  F  |»  B 
P  F  G;  doch  haften  die  festeren  Verbindungen  SP  SK  ST  und  H?, 
letztere  fast  nothwendig,  weil  daftlr  in  der  schrift  das  nnanflösbare 
zeichen  0  dient. 

Wichtig  ist  nun  das  verhsknis  der  reduplicierenden  verba  zn  des 
ablautenden :  reduplicieren  können  nur  solche  gothische  wurzeln,  derea 
vocal  einem  ablaut  des  praet.  entspricht;  kein  reduplicierendes  goth. 
verbum  hat  den  vocal  des  praesens  der  ablautenden. 

Hiemach  ergeben  sich  vorerst  «fünf  reduplicierende  conjugationea, 
den  ftlnf  ablautenden  parallel. 

I.  halda  haihafd  haihaldum  haldans.  valda  vaivald  vaivaldnm  val- 
dans.  gastalda  gastaistald  gastaistaldum  gastaldans:  salta  saisall  sai- 
saltum  saltans.  fal^a  faifal^  faifal|)um  fal^ns.  nsal|)a  (senesco)  usai- 
a]|>  nsaial^um  usalf>ans»  pragga  paipragg  paipraggum  praggans.  blanda 
baibland  baiblandum  blandans. 

II.  faha  faifah  faifahum  fahans.  haha  haihah  haihahum  hahaas. 
mutzumaszen  vielleicht  ara  aiar  aiaram  arans,  neben  dem  schwachen 
arja  arida.  langes  £  des  pluralablauts  hat  sl^pa  saizl6p  saizl^pum  sl#- 
paus  und  vermutlich  auch  bldsa  baibl6s  baibl^sum  bl^ns. 

III.  hvdpa  hvaihvdp  hvaihvdpum  hv6pans.  bl<Ma  baibldt  baiMd- 
tum  bMtans. 

IV.  afaika  afaiaik  afaiaikum  afaikans.  laika  lailaik  lailaikum  ki- 
kans.  ga^laiha  ga^aif>laih  ga^ai|)laihum  ga^laihans.  skaida  skaiskaid 
skaiskaidum  skaidans.  haita  haihait  haihaitum  haitans.  maita  maimait 
maimaitum  maitans.     Iraisa  faifrais  faifraisum  fraisans. 

y.     hlaupa   haihlaup  haihlaupum   hlaupans.     auka  aiauk  aiaakaiB 
867aukans.     flauta  (superbio)  faiflaut  faiflautum  flautans.     slauta  staistaot 
staistautum  stautans.    wahrscheinlich  auch  bauta  (tundo)  baibaut  hai- 
bautum  bautans. 

Das  einzige  sldpan  und  bl6san  befremdet,     sie  tragen  den  ploral- 

ablaut  slipa  slap  sldpum,  blisa  bla^  bl^um  zur  schau,    obwol  kein 

reduplicierendes  verbum  auf  U,  I,  U  mit  den  pluralablauten  der  ersten, 

vierten,  fflnften  reihe  gebiUet  erscheint  vielleicht  ist  dem  sldpanahd 

släfan  analog,  dasz  goth.  fahan  und  hahan  ahd.  fdhan  lauten. 
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Es  sind  aber  aoszerdem  noch  drei  reihen  anzusetzen,  wekhen 
ei(|[en  ist,  der  reduplication  den  ablaut  6  zn  gesellen. 

VI.  fl«ka  fM6k  faifldkmn  fl«kans.  t«ka  taitdk  taitökom  t^kans. 
Mi  niir6[>  rair^dnm  r^dans.  gr^ta  gaigH^t  gaigr6tmn  gr^tans.  I6ta 
lailM  laildtum  Idtans.  bedenklich  scheint  das  aus  der  unsichem  les- 
art  saisvör  Marc.  6,  19  gefolgerte  svßran  insidiari,  und  durch  keine 
aiuitogie  gestutzt,  denn  ags.  servian,  ahd.  sardn  wttrde  allenfalls  auf 
sanran  saisarv  nach  I  führen,  vgl.  goth.  sarva  machinae. 

YD.  laia  laild  laiiöum  laians.  saia  saisd  siiisdum  saians.  vaia 
nivö  ▼aivdum  vaians.  zu  vermuten  auch  faia  (fi^fnpofioi)  faifd  fai- 
fdmn  faians  und  maia  (meto)  maimd  maimdum  maians. 

VflI.  baua  baibd  baibdum  bauans.  bnaua  baibn6  baibn^^um 
bnauans,  welche  beide  noch  des  belegs  fürs  praet.  ermangeln,  baua 
loibau  nach  V  ist  so  wenig  annehmbar,  als  saia  saisai  gilt;  auch  schei- 
nen VII  und  Vin  gerade  vocalisch  ausgehende  wurzeln  zu  enlhalten, 
deren  AI  und  AU  des  aufschlusses  bedarf  und  dem  in  IV  und  V  un- 
gleich ist.  hauan  haih^^  fehlt  bei  Ulfilas  durchaus,  er  verdeutscht 
ii(€ir  durch  bliggvan  oder  slahan. 

Von  den  tlbrig«n  deutschen  sprachen  gewahrt,  wie  schon  s.  661 
gesagt  wurde,  die  ags.  unverkennbare  Überreste  der  reduplication,  doch 
nur  in  vier  wOrtem,  die  ich  in  Andr.  und  Elene  aufgewiesen  habe: 
Uee  leolc  leolcon  Iftcen;  hätan  höht  höhten  hinten;  laete  leort  leorton 
laeten;  nede  reord  reordon  raeden  und  ebenso  ondraede  ondreord  on- 
dreordon  ondraeden.  wer  sieht  nicht  in  leolc  h^ht  reord  zusammen- 
drlDgungen  von  laeläc  haehät  neH^d  —  goth.  lailaik  haihait  rairdd?  ent- 
stellter ist  leort,  vielleicht  nach  analogie  von  reord?  aus  lael6t  leoIt,868 
welche  letzte  form  angemessen  schiene ;  immer  sind  es  noch  die  wur- 
zelhaften anlaute  L  H  R,  die  mitten  im  praet.  auftauchen,  man  dtlrfte 
andre  mehr  rathen,  fOr  feallan  ein  alles  feofell,  für  heävan  heobo, 
fiDr  sAvan  (serere)  seoso,  fUr  mavan  (metere)  meomo,  ftlr  graetan  geort 
—  geogret,  doch  die  Verengung  kann  verschiednen  weg  eingeschla- 
gen haben. 

Im  ahd.  bietet  sich  bei  Kero  (ed.  Hattemer  p.  57)  dar  piheialt, 
das  noch  nahe  liegt  an  piheihalt  —  goth.  bihaihald;  warum  sollte  die 
Sltere  spräche  nicht  auch  heiheiz,  leiUz,  meimeiz  »>  haihait,  lailöt  mai- 
mait  besessen  haben?  jenes  wichtige  ftfaltara  iSszt  ein  ahd.  ftfalt  fet- 
h\i  i»  goth.  faifal|)  vermuten,  das  keronische  heialt  ist  schatzbar  auch 
darum,  weil  es  ahd.  EI  an  der  stelle  des  goth.  AI  zeigt,  und  uns  des 
echten  diphthongs  nochmals  versichert. 

Weitere  spur  hat  die  altn.  spräche,  sie  bildet  von  rda  remig^u^ 
ein  praet.  reri,  von  86sl  serere  seri,  wo  die  ags.  spräche  rövan  reov, 
sAvaa  seov  bietet,  man  weiss  nicht,  wie  die  Gothen  rudern  ausdrück- 
ten, rdan  oder  raian?  das  praet.  unbedenkUch  raird,  welches  im  altn. 
reri  Hbrig  ist;  seri  aber  steht  fOr  sesi  seso  =  goth.  saisd,  und  selbst 
das  lat.  sero  scheint  aus  seso  entsprungen»  folglich  reduplicative  form. 
Aber  nun  musz  auch  altn.  grda  virere  praet.  greri,  ags.  grdvan  greov 
ein  goth.  grdan  gatgrd  sein,  wahrend  nüa  neri  dem  goth*  bnaua  baibn6. 
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allein  snüa  sneri  dem  Uosz.ablautendea  SDivan  snau  gegenflber  liegt 
gnüa  fricare  praet.  greri  scheint  gleichviel  mit  nüa*.  ans  snivan  saaa 
könnte  sich  redupUcierendes  snAuan  saisnö  entfaltet  haben?** 

869  Nun  fragt  es  sich  vor  allem:  was  ist  aus  den  goth.  redupUcie- 
renden  Wörtern  geworden,  seit  ihre  eigenthtfmlicbe  form  erloscht 

Statt  des  ags.  heht  .leolc  leort  reord  stellt  sich  bald  hM  Uc  1^ 
r6d  ein,  statt  des  ahd,  heialt  hialt  (vielleicht  erst  hialt,  wiefl&lUn?) 
und  holt,  und  in  allen  übrigen  Wörtern  herscht,  ohne  spur  des  redo- 
plicierenden  consonanls,  ein  diphthongischer,  wie  es  scheint,  zusam- 
mengedrängter vocallaut,  ags.  EO  oder  £,  ahd.  lA  I£  oder  £:  ags. 
heold  -"•  haihald»  veold  ««  vaivald,  ftog  >i-*  laifah,  sceod  «*  skaiskaid, 
hleop  <«>  haihlaup,  sldp  >i-*  saisl^p,  Idt  •«•  lailöt,  gr^t  •«•  gaigröt;  ebenso 
ahd.  hialt  wialt  fiang  sciad  hliaf  sliaf  phas  liaz,  oder  auch :  healt  wealt, 
oder  holt  w6U  ftog.  Also  scheint  der  schlusz  gestattet:  wie  I6c  auf 
leolc  lailaik,  h£lt  hialt  auf  heialt  heihalt  haihald  zurfldLflOhren,  setzt 
.  auch  in  allen  übrigen  die  verengte  form  eine  immer  weitere  und  ur- 
sprünglich reduplicierende  voraus. 

Einigemal  bietet  Notker,  der  sonst  Uez  hielt  hieng  scied  u.  s.  w. 
mit  IE  schreibt,  lU,  nemlich  howen  hiu  hiuwen  und  loufen  liuf  liufen ; 
wirkte  hier  das  U  des  diphüi.  AU  OD  in  haihlaup  haihlaupum  nacht 
oder  das'Ö  im  vermuteten  haihö  haihöum?  Tatian  gewahrt  hio  üof 
und  von  ruofan  riof,  von  wuofan  wiof,  neben  liez  hielt,  wahrend  bei 
Otfried  liaz  hialt  zu  liaf  riaf  wiaf  stimmen;  wissen  möchte  ich,  ob 
dieser  von  howan  gleichfalls  hia  bildete?  Noch  mhd.  dauern  solche 
unterschiede:  hiu  Nib.  2221,  3  hiuwen  Nib.  2215,  1  und  huf  Nih. 
877,  3  in  C,  Hufen  Er.  2447,  neben  hiew  Wh.  392,  16  hiewenoad 

870  lief  liefen  bei  den  meisten**'^,    und   von  ruofen  finde  ich  blosz  rief 
riefen;  kaum  noch  darf  man  zu  bouwen  und  nouwen  ein  starkes  bis 

*    und  niu  erwarten. 

Aus  gleichem  gründe  steht  den  altn.  falla  1611,  lialda  h^lt,  blanda 
bl6tt,  ganga  g^ck,  hanga  h^k,  sveipa  sv6p,  heita  höt,  leika  l^k,  grata 
gr^t,  lila  16t,  bUsa  bl6s  entgegen  hlaup  hliop,  ausa  ios,  höggva  hio, 
bua  hio,  und  blte  neben  ios  bestätigt  mir  den  angenommnen  uater- 
schied  zwischen  golh.  baiblös  und  baibö  <*—  altn.  hio,  haihlaup  -»  alto. 
hliop,  ahd.  liuf,  obschon  gaigröt  lailöt  altn.  gr6t  1^  lauten,  ahd.  haf 
und  liuf,  mhd.  lief  und  liuf  schwanken. 


*  die  gewohnheit  dieser  praeterita  seri  saeri  gneri  reri  seheiat  ancli  vatt- 
ganisches  freri  coogelaTit  für  fraus  und  sleri  percassit  für  al6  herbeigefiibit  a 
haben,    sleri  steht  fornm.  sog.  10,  394  und  der  p1.  sloro  10,  403. 

**  Y5Iu8p&  bietet  Strophe  6.  9.  27.  29  in  Rasks  ausgäbe  die  wiederkehreo- 
den  Zeilen : 

|>a  geog^ngo  regln  öll  S  rökst^a 
ginnheilög  god  ok  um  )>at  gcttuz, 

was  mich  gramm.  1 ,  916  an  reduplication  denken  Heu,  obschoa  eher  gesi>l«> 
zu  erwarten  wäre ;  wahrscheinlich  aber  ist  geogengo  bloszer  Schreibfehler  (Huficks 
ausg.  s.  185)  und  g^ngo  zu  lesen. 

***  hiu  liuf  konnten   schwäbisch    scheinen,    hie   (hiew)  lief  bairisch;  ohi 
hieb  lief. 
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Noch  etwas  anders  verhallen  sich  die  ags.  fealltn  feoll,  veallan 
feoU,  healdan  heold,  hleipan  hleop»  v6pan  veop,  rövan  reov,  heivan 
heov,  blAvan  hleov,  s^van  seov,  mJivan  meov  zu  spannan  spönn,  blan- 
dan  bUnd,  fangan  ftog,  hitan  htu  Ucan  1^,  slaepan  slöp,  greetan  grdt, 
]»tan  16t,  ondredan  ondrdd.  hatten  aber  16c  Mt  r6d  frtther  leolc  leort 
reord,  so  scheint  ihr  Tocal  unabhängig  von  dem  des  praesens. 

Im  nhd.  hat  sich  überall  IE  eingesetxt,  nicht  bloss  in  hielt  gieng 
fieng  hieng  (unhochdeutsch  ist  ging  fing  hing)  hiess  schhef  rieth,  son- 
dern auch  in  hieb  und  lief, 

*  Man  könnte  darauf  verfallen,  dasz  diese  ahd.  lA,  mhd.  nhd.  IE 
der  praeterita  nicht  aus  zusammendrängung  älterer  reduplicalion  ent- 
q>nogen,  viefanehr  einen  eignen  ablaut  bilden;  gerade  fand  die  theo- 
rie  s.  849  eine  lacke,  die  sich  hier  zu  fallen  schiene,  dem  A  und 
Ö  zur  Seite  stehn  sollte  A  und  £,  und  wie  Ö  aus  UA  gienge  £  her- 
vor aus  lA,  nach  analogie  des  goth*  f6ra  h6r  «*  ahd.  fiara  hiar.  #hd. 
iallan  fial,  haltan  hialt,  salsan  sialz  wären  also  nicht  vergleichbar  dem 
golh.  haldan  haihald,  saltan  saisalt,  sondern  entsprossen  aus  reinem 
abkut,  sa  gut  wie  stantan  stuont,  waskan  wuosk?  Diese  ansieht  hätte 
allen  schein,  wenn  bloss  A,  lA  erschiene,  schwindet  aber  vor  dem 
bedenken,  dasz  auch  ahd,  EI,  lA;  Ö,  lA;  A,  iX  gellen,  deren  JA  un- 
möglich  ablaut  von  EI  Ö  A  sein  kann,  und  noch  mehr  davor,  dasz 
die  historischen,  auf  Verengung  zielenden  Übergänge,  wie  sie  heialt, 
k^t  leolc  leort  reord  an  band  geben,  für  nichts  geachtet  werdeu  müs- 
ten.  Es  bleibt  also  dabei,  dies  lA  ist  aus  dem  zusammendruck  der 871 
redopUcationssilbe  entsprungen'^. 

Ohne  die  gothische  reduplication  würde  freilich  niemand  geahnt 
haben,  dasz  ein  so  wirksamer  hebel  der  verbalQexion  auch  in  der 
deotschen  spräche  walte  und  die  IE  unsrer  heutigen  praeterita  nur  aus 
ihm  zu  deuten  seien. 

Es  ftllt  auf,  dasz  er  den  slavischen  und  lillhauischen  coiyugalio- 
nen  gänzlich  abgeht,  zwar  redupliciert  auch  kein  kellisches  praeteri- 
tarn,  merkwürdig  aber  ist,  dasz  zuweilen  aus  irischen  intransitiven 
transitiva  mit  reduplication  geleitet  werden,  z,  b.  fi^eagh  ich  antworte, 
fiafraigh  ich  mache  antworten,  frage;  reagh  ich  walle,  riaraigh 
ich  Iheile  aus;  claidh  ich  grabe,  ceachlaidh  ich  zerstöre;  mair 
ich  lebe,  meamhair  ich  mache  bleiben,  erinnere  mich**^  (vgl.  me- 
mor  s.  865);  dieser  zug  hängt  offenbar  zusammen  mit  der*  zeu- 
gong  deutscher  transitiva  aus  dem  ablaut  intransitiver  (s.  850.) 
Oberhaupt  aber  scheint  die  reduplicalion  dem  neuen  spracbgeist  immer 
weniger  zuzusagen,  wie  uns  die  gothische,  den  Romanen  die  latei- 
nische reduplicalion  erloschen  ist,  zeigt  sich  die  lateinische  und  gothi- 
sche selbst  schon  als  eine  in  abnähme  und  aussterben  begriffene  form, 


*  auch  Bopp  stimml  zu,  vgl.  gramm.  s.  633.  es  sei  crinneit  an  das  ahd. 
priestar,  agt.  preost  aus  presbyter,  ahd.  fliedima  mhd.  flieme  aus  phlebotomum 
(gnmiD.  1,  188.) 

*^  Leo  io  Haupts  zeitschr.  3,  531. 
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und  erst  aus  d<An  griechischen  und  sanskrit  vermögen  wir  ihre  durch- 
greifende macht  zu  erkennen.  Seihst  die 'Neugriechen  haben  sich  der 
reduplication  und  damit  des  alten  praeteritums  entSuszert. 

Die  lateinische  zShlt  nur  noch  einige  zwanzig  verba»  wahrend  die 
gothische,  wäre  uns  ihr  umfang  vollständig  bekannt,  mehr  als  doppell 
so  viel  besitzen  wtirde. 

Aber  der  im  gothischen  einförmige  reduplicationsvocal  hat  im  la- 
tein  günstige  manigfaltigkeit.  doch  niemals  lautet  er  A,  sondern  schwi- 
ches  £  erscheint,  wenn,  die  Wurzel  A  oder  selbst  schon  E  ltlhrt;^pa- 

872  ho  peperi,  falle  fefelli,  pario  peperi,  pedo  pepedi,  pendo  pependi,  pen- 
deo  pependi,  tendo  tetendi,  cano  cecini,  auf  mano  filhrt  memini,  cado 
cecidi,  pago  pango  pepigi,  tango  tetigi.  I,  0  und  U  bleiben,  wo  sie 
in  der  wurzel  sind:  scindo  sciscidi  (nachher  blosz  sddi,  in  der  alten 
gestalt  dem  goth.  skaiskaid  ähnlich),  disco  didici  f.  didisci,  posco  po- 
poAi,  spondeo  spopondi  f.  spospondi,  tondeo  totondi,  mordeo  momordi, 
curro  cucurri,  pungo  pupugi.  nur  pello  bekommt  pepuli,  nicht  pepeOi 
und  statt  cucurri  galt,  nach  Gellius,  auch  cecurri.  aus  (uli  latum  f. 
tlatum  ist  ein  verlornes  tello  tetuli  oder  toUo  tutuli  zu  schlteszen?  vgl 
tollo  sttstuli.  caedo  hat  cectdi.  fOr  E  und  0  mOgen  altere  A  ge- 
golten haben,  z.  b.  ftlr  peperi  ein  papari,  fttr  momordi  ein  mamardL 
do  dedi  und  sto  steti  sind  keine  reduplicationen,  wie  das  nfichste  et- 
pitel  darlfaun  soll. 

Von  groszer  ausdehnung  ist  die  griechische  reduplication,  da  sie 
nicht  nur  jedes  praeteritum  act.  med.  und  pass.  bilden  hilft,  senden 
auch  in  alle  modos  reicht  bis  in  die  participien,  welche  laL  und  go- 
thisch  nie  reduplicieren ,  und  wie  die  goth.  spräche  dberiiaupt  kein 
praet.  imperat.  oder  infinit,  auszudrucken  vermag,  ist  auch  dafilr  von 
keiner  reduplicaUonsform  die  rede;  dem  latein  stehn  wenigstens  die 
praet.  inf.  pepulisse  cucurisse  u.  s.  w.  zu  diensten.  Nur  der  latei- 
nische vocalwechsel  in  der  reduplicationssUbe  gebricht  der  griech.  cod- 
jugation,  welche,  wie  die  gothische  AI,  für  consonantisch  anlautende 
verba  durchgehends  E  verwendet  und  diesem  die  media  oder  tenota 
des  Stamms  vortreten  läszt;  lautet  er  auf  aspirata  an,  so  wird  eat- 
sprechende  tenuis  wiederholt,  um  der  harte  zweier  aspiraten  auszo- 
weichen  (s.  361.)  Dagegen  hat  die  griech.  spräche,  naoientlieh  (br 
die  starken  verba,  im  geleite  der  reduplication  häufig  ablaut:  nifina 
7iino'fiq>a,  ni^d-ta  Tidno^&a,   SiQxia  iiäoQxa  (warum  nicht  /uAfftf 

ridipiaj  d-äkXia  r/^Xa,  Xdn(a  XiXomay  nd^  nlnoid'a,  nur  bei 
qiivyia  nitptvyaj  xev&(o  xixevd-a  nicht ,  wo  aber  mit  Sicherheit  aaf 
ein  älteres  ndq>ovYa  xixfwdu  darf  geschlossen  werden,  auch  für 
%vnx(o  rirvna  auf  ein  älteres  rhovna. 

873  Im  sanskrit  gilt  reduplication  beinahe  in  griechischer  aUgemeia- 
heit,  dazu  lateinischer  Wechsel  des  vocals  in  der  reduplicationssilbe^ 
ablaut  aber  nur  in  den  unsrer  vierten  und  fOnften  conjugation  entspre- 
chenden reihen:  bhid  »>  lat.  findere  fidere,  goth.  beitan,  praeU 
bibhöda    pl.    bibhidima;    bhudsch  «■  goth.    btugan,    praet   bobhd- 
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dscka  pL  bubhndsehima ;  nid  m-  ahd«  riozaii»  prtet«  rorAda  pl.  mtv^ 
dima;  Vap  mm  tvTtTur,  praet  luldpa  pl.  iatapima.  hingegen  die  una- 
rer  ersten  und  .iweiten  co^j.  vergleichbaren  lauten  nicht  ab';  bandh 
ligare,  praeL  babandha  pL  babandhima;  mard  mordere,  mamarda  ina- 
mardima;  tan  tendere,  tatana  tatanima;  svap  dormire,  suivapa  suiva- 
pima;  tap  nrere,  tatapa  tatapima;  sad  sedere,  aasada  sasadima.  es 
gilt  aber  auch  tattoa,  talApa,  sasAda  unserm  plnralablaut  zweiter  coiy. 
SlmliGh.  wie  wenn  ghech.  ninofnpa  yfyora  A  ei|thielten,  das  in  der 
Wurzel  zn  Oy  im  praefiz  zu  E  geachwttcht  wurde?  doch  gleicht  dem 
0  unser  ü  in  bundum»  munum. 

Es  sind  aber  wichtigere  schlösse  aus  diesen  vergleichungen  zu 
entnehmen« 

Am  meisten  (Iberraschen  musz,  dasz  die  fremde,  urverwandte 
reduplicatioa  sich  weder  im  laut  noch  in  einzelnen  wurzeln  der  gothi* 
sehen  anschUeszt,  wol  aber  unsem  fdnf  ablauten:  gr,  (lifiQyuj  lat. 
memini  ist  goth.  man,  gr.  nUnkonaj  das  ich  mutmaszen  darf,  golh. 
hlaf,  skr.  sasada  goth.  sat,gr.  iiioixa  goth.  taih,  skr.  bibböda  goth. 
bait,  skr.  rurdda  ahd.  röz  —  goth.  raut.  Was  ist  natürlicher  als  die 
anoahmey  dasz  einmal  in  früherer  zeit  für  man  hlaf  sat  taih  raut  eine 
goth.  reduplicierte  form. galt?»  deren  vordem  vocal  ich  nicht  zu  be- 
stimmen wage  (nur  AI  wird  er  nicht  gewesen  sein),  woftlr  ich  hier 
versachsweise  I  setzen  will:  miman,  hihlaf,  sisat,  titaih,  rirant?*  die 
Tordersilbe  wSre  abgefallen,  wie  wir  sie  ausnahmsweise  dem  gr.  olia 
und  skr.  v6da  mangeln  sehn,  welehes  letztere  vollständig  vivöda  lauten 
sollte.  Nicht  anders  entgeht  sie  aber  auch  vielen  lateinischen  praete- 
ritis  und  ein  lambo  lelibi,  facio  lefäci  (vgl.  osk.  fefakust),  faveo  fe-874 
ftvi,  paveo  pepävi  (wozu  das'  subst.  cicAda  stimmt),  dico  dedoeci  (wie 
coepi  auf  cecoept  weist),  duco  didauci  waren  im-  hintergrund  der 
spräche  zu  erwarten;  haben  diese  lat.  praeterita  ihre  reduptications- 
Silbe  abgelegt,  wie  lange  zeit  kann  sie  den  gothischen  schon  entzogen 
gewesen  sein. 

Allein  der  reduplicationstrieb  war  darum  nicht  in  ihr  verschwun- 
den, sondern  bedacht  sich  einen  neuen  weg  zu  suchen.  Näher  zuge» 
sehn  (s.  866)  so  tragen  unsere  reduphcierenden  goth.  wurzeln  gerade 
den  vocal  der  fUnf  ablautenden  an  sich:  halda  scheint  aus  einem  hilda 
bald,  faha  aus  faiha  fah,  bl6ta  aus  blata  blöt,  haita  aus  heita  hait, 
flauta  aus  lliuta  flaut  zu  sprieszen.  Da  nun  den  ablaut,  wie  wir  fan- 
den, ursprünglich  redoplication  geleitete,  so  kann  man  sagen,  dasz  die 
golhischen  reduplicationen  einer  zweiten  potenz  angehören,  und  ihnen 
alte  reduplicationen  erster  potenz  vorangegangen  sind. 

Beide  arten  der  reduplication  entfernen  sich  darin  von  einander, 
dasz  die  alte  auf  wurzeln  mit  kurzem  vocal,  die  neue  auf  wurzeln  mit 
langem  beruht,  dort  walten  A  I  U,  hier  positionslange  Wurzelsilben 
oder  diphthonge.     beide  streben  allmXlich  nach  einsitbigkeit,  doch  die 

^  Uogst  hat  Bopps  scharftion  (t^.  gramm.  s.  843:  848.  850)  diese  redapli- 
cationen  voraasgeteho,  nur  dasz  er  maimao  haiblaf  saisat  taitauh  rairaat  anseUen 
würde. 
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enia  art  wirft  die  redapMcationssilbe  fort»  dia  sweilt  sacht  reduplica- 
tieas  md  wnrxebfflie  zasamiDen  In  eine  za  dringen,  dort  bleibt  dem 
verkürzten  praet.  alle  manigfaltigkeit  des  ablauts,  hier  entspringt  ein- 
förmiger diphthong*  man  begreift  den  grund  des  Unterschieds;  die 
kurze  sitbe  konnte  leicht  aphaeresis  erfahren»  die  lange  widerstand  und 
gab  sich  nur  zur  Verschmelzung  her. 

Die  lat.  griecli.  skr.  reduplication  richtet  das  aus  was  unser  ab- 
laut,  d.  h.  zeugt  aus  dem  praes.  ein  praet.»  die  goth.  rednplication 
Jiingegen  setzt  das  praet.  wieder  zurück  als  praesens,  und  bildet  mit 
nochmaliger  reduplication  ein  neues  praeteritum.  da  aber  das  deut- 
sche ahlautspraet.  in  der  regel  lange  silbe  hat,  nemlich  in  erslei*  cooj. 
durch  Position,  in  dritter,  vierter,  fünfter  durch  natürliche  vocaUlnge, 
so  steht  auch  dem  neugesetzten  praesens  diese  lange  zu,  und  nun 
wird  begreiflich  finden,  warum  zur  reduplicationssilbe  der  diphlhoog 
875  AI  verwendet  wird,  was  einen  gegensalz  macht  zu  den  kurzen  voca- 
len  der  alten  reduplication  an  gleicher  stelle,  zugleich  entfernt  sich 
aller  zweifei,  den  man  über  die  natur  dieses  AI  hegen  könnte. 

Die  einzige  zweite  goth.  conjugation  hat  in  ihrem  praet.  sg.  kur- 
zen vocal  und  scheint  ihn  auch  in  die  neue  reduplication  hinüber  lu 
nehmen,  wenigstens  nach  dem  goth.  faifah  und  haihah.  doch  die  nei- 
gung  zur  lünge  zeigt  sich  wiederum  im  alid.  C&han  und  hilhan,  wie 
im  goth.  slöpan  selbst,  das  mit  pluralablaut  gebildet  wurde. 

Mit  demselben  £  scheint  aber  auch  die  sechste  gothtsche  redupl. 
conjugation  aufzutreten  und  eines  neuen  ablauts  in  0  f^hig  geworden 
zu  sein,  dem  sich  in  den  übrigen  dialecten  nichts  verwandt  findet, 
lailöt  rairöd  haben  ahd.  ein  praet.  liaz  riat,  wie  hathait  oder  saistöp 
aKd.  hiaz  sliaf  lauten. 

In  den  vocalauslauligen  wurzeln  der  siebenten  und  achten  conj. 
darf  man  dem  AI  und  AU  wahre  und  ursprüngliche^ natur  eines  dipfa- 
thongs  abstreiten,  bauan  z.  b.  entfaltet  AU  wie  der  gen.  maujds  von 
mavi,  wo  die  wufzel  mag  keinem  zweifei  unterliegt,  kann  ako  der 
Wurzel  bag  angehören,  folglich  das  Ö  in  baibö  entsprungen  sein  wie 
in  stöjan  stauida.  nicht  anders  urtheile  ich  über  die  andern  veibi 
dieser  beiden  conjugationen,  von  denen  ich  näher  zu  handeln  weiterer 
gelegenheit  aufspare. 

Zwischen  beiden  reduplicationen,  der  alten  und  neuen,  Air  ein- 
zelne Wörter  berührung.  und  tibergang  nachzuweisen  ist  schwerer  als 
es  scheinen  sollte,  goth.  flauta  neQniQevofiaty  faiflaut  entspricht  dem 
ahd.  fldzu  fliaz,  das  ich  aus  flaoztthho  elate  (Graff  3,  753).  folgen 
darf,  dies  fldzan  geht  nun  Jiervor  aus  dem  ablautenden  ffiuzu  fldi, 
welchem  kein  entsprechendes  goth.  fliuta  flaut  aufzuweUen  ist*,  dem 
876altn.  reduplicierenden  snda  sneri,  welches  etwa  im  goth.  saisna«  ge- 
lautet haben  könnte,  musz  das  goth.  sntvan  snau  voraus  gegangen 


*  mit  beiden  kann  das  goth.  flddas,  ahd.  fluot,  ags.  fldd  wenigsteBS  nicht 
unmiUelbar  Eusammenhäogefl.  ich  mochte  es  fl-6dus  (für  flutödas)  nekmea  o»4 
mit  dem  -ödas  in  raanBisködus  «ubj^dus  vergleichen. 
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alUu  taka  tök  hütet  ab,  goth.  tökan  taitdk  aber  redupliciert ;  dies  wort 
enthalt  auch  eine  bertthmte  ausnähme  von  der  lautverschielMHig»  Mm 
ich  s.  421  nicht  hätte  unbeigebracht  Laaatti  roiea.:  km  swfäU,  dasz 
lat.  tetigi  und  gr.  maymf  haua  gthliiii  and  auch  in  der  redupH- 
cation  eintreiEB»,  seBsl  des  vocal  des  Imperativischen  rtj  darf  man 
zum  6  ia  tik  wai  taitök  halten,  die  altn.  ablautende  form  nehme  ich 
tHr  aker,  die  goth.  reduplicierende  für  jttnger  und  erst  aus  der  ablau* 
tenden  gebildet,  fast  wie  tetigi  und  tait6k  verhalten  sich  sciscidi  und 
skaiskaid ,  die  form  mit  langem  vocal  ibusz  auch  hier  jflnger  sein  als 
die  mit  kurzem;  scindo  scidi  geht  wie  findo  fidi,  und  ihr  N  gleicht 
dem  in  tango  und  contingi,  welches  im  praet.  contigi  die  reduplica- 
tion  fahren  Iflszt. 

)ene  keltische  eigenheit»  die  reduplication  fttr  transitiva  zu  gebrau- 
chen, wie  unsere  spräche  den  ablaut,  verbürgt  uns  den  frohen  und 
oatnrgemäszen  Ursprung  der  gothischen  reduplication;  um  so  viel  älter 
sein  musz  die  den  ablaut  begleitende. 

Ob  der  ablaut  selbst  etwas  der  flexion  unwesentliches  seit  ob 
tatapa  und  babandha  auf  gleicher  linie  stehe  mit  bibhßda  und  ruröda? 
ist  eine  frage,  die  so  weit  hinter  die  Suszerste  grenze  deutscher  spräche 
zttiUckweicht,  dasz  ich  hillig  nicht  darauf  einzugehn  habe. 


XXXIV. 

SCHWACHE  VERBA. 


877  Die  grammatik  empfindet  ein  bedttrfnis  tiberall  von  der  gniDd- 
lage  jüngere  zulhal,  von  dem  ursprünglichen  abgeleitetes,  von  dm 
inneren  äuszeres  zu  unterscheiden,  wie  mancherlei  man  auch  mit  die- 
sen Vorstellungen  verbinde ;  es  scheint  zulüssig  und  fOrderiich  sie  durch 
den  namen  des  starken  und  schwachen  auszuzeichnen,  das  starke  soll 
gleichsam  den  typus  angeben»  das  schwache  die  mittel»  welche  ihn, 
wenn  er  sich  abnützt,  ergünzen  und  erweitem,  nach  unaufhaltba- 
rem vorschritt  nimmt  in  der  spräche  das  starke  element  ab,  das 
schwache  zu. 

Man  darf  schon  von  den  vocalen  A  I  U  die  starken  laute,  E  uod 
0  die  schwachen  heiszen.  in  der  flexionslehre  tritt  aber  der  gegea- 
satz  noch  lebhafter  vor,  und  in  der  deutschen  coiyugation  wie  dedi- 
nation  scheint  es  unerläszlich  eine  schwache  form  der  starken  an  seile 
zu  stellen. 

Das  starke  verbum  beruht  auf  ablaui  und  reduplicatioo,  welche, 
wie  wir  sahen,  eng  in  einander  gewoben  sind,  der  ablaut  gieng  mit- 
ten in  der  wurzel  selbst  vor  und  die  reduplication  trat  an  ihre  spitze. 
Alle  schwachen  verba  werden  durch  drei  characteristisehe  vocale  ab- 
geleitet und  bilden  ihr  praeteritum  nur  durch  den  hinten  zutretenden, 
mit  jenen  vocalen  sich  verschmelzenden  eines  hilfworts,  welches  seiner 

878  natur  nach  nothwendig  ein  starkes  gewesen  sein  musz.  Während  also 
die  starken  verba  unabgeleitet  und  ablautend  sind,  erscheinen  die  schwa- 
chen abgeleitet  und  unablautend. 

Die  folgende  imtersuchung  hat  sich  zuerst  auf  die  beschaifenheit 
jener  vocale,  dann  auf  die  auxiliaren  consonanten  zu  richten. 

In  den  drei  vocallauten  offenbart  sich  wieder  eine  bedeutsame 
Übereinkunft  zwischen  deutscher  und  lateinischer  spräche,  gerade  wie 
die  gothische  ableitung  der  schwachen  form  durch  I,  Ö,  AI,  die  ahd. 
durch  I,  Ö,  £,  geschieht  die  lateinische  durch  I,  A,  £.  cap.  XXXH 
lehrte  aber,   dasz  lat.  A  dem  goth.  ö  entspricht  und  lat.  £  aus  Ol 
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A£  hervorgieng,  also  gotb.  AI  üch  zur  seke  hat.     Gldch  dem  I  und 
A  stehn  A  und  Ö,  EI  und  AI  im  ablautsvierhältnis. 

Wie  treffend  ist  die  gleichung  golhischer,  althochdeutscher  und 
lateinischer  worlgestalten : 

golh.  vasja  vasida.  fiskö  fisköda.         haha  habaida 

ahd.  weriu  werita.  fiscöm  fiscöta.^  hapto  hapöta 
lau  vestio  vestlvi.  pisco  piscdvi.  habeo  habui 
ich  habe  mir  gestattet  fOr  piscari  das  ungebräuchlich  gewordne  piscare 
aufzustellen,  goth.  haha  steht  fttr  habaia,  lat.  habui  ftfr  habövi,  wie 
delövi  zeigt,  die  ahd.  formen  halten  das  kennzeicfaen  der  ableitung 
am  treusten  fest;  es  wSre  überfldssig  auch  die  der  flbrigen  und  jün- 
geren sprachen  anzufahren,  in  welchen  das  characieristische  der  vocale 
schwindet  oder  zusammenßült. 

Doch  eine  Ittcke  ist  schon  in  der  ältesten  deutschen  und  latei- 
nischen conjugation  vorhanden,  die  man  sich  erftÜH  denken  könnte. 
wie  mit  dem  ablaut  AI,  sollten  auch  mit  dem  ahlaut  AU  verba  abge- 
leitet sein,  deren  praesens  goth.  -a  fttr  -aua,  .das  praet.  aber  -auda 
flectieren  würde,  im  latein  hatte  das  praes.  -oo,  das  praet.  -övi  zu 
lauten,  weil  auch  hier  der  Verengung  des  AI  in  £  eine  des  AU  in  Ö 
ähnlich  eingetreten  sein  dOrile. 

In  dieser  Vermutung  bestärkt  mich  die  griechische  spräche,  deren 
drei  schwache  conjugationen  auf  den  characteristischen  lauten  A  £  Ö879 
herüben,  von  welchen  das  letzte,  nämlich  io  Verengung  des  ov  scheint, 
mithin  Jenem  AU  entspräche,  rtf^aco  Tirifitjxa  steht  für  retiftaiia^ 
tpiUw  ntg>ikfjxa  vergleicht  sich  dem  lat.  habeo  habuL  X9^^^^  ^^~ 
X^owxa  würde  einem  lat.  -oo  -6vi  zur  seite  stehn.  Hier  mangeln 
also  die  mit  I  abgeleiteten  verba ;  es  wäre  unpassend  das  E  in  (piXdio 
ans  J  zu  deuten,  da  das  H  in  yiXiqaco  ni^Xfjxa  deutlich  auf  die  dem 
kt.  £  in  d^el^vi  entsprechende  länge  weist. 

Unsere  ableitungen  mit  I  sind  grösztentheils  transitiva,  die  aus 
den  praetehtis  starker  verba  ent^ringen,  wogegen  die  mit  ö  und  AI 
abgeleiteten  in  der  regel  verba  intransitiver  und  neutraler  bedeulung 
tunfassen.  Das  latein  hat  aber  oft  transitiva  auf  are  :  domare  domui, 
goth.  tamjan  tamida;  noipinare  nominavi,  golh.  nami^jan  namaida» 

So  veriiält  es  sich  mit  den  ableitungsvocalen;  ich  schreite  fort  zu 
den  eonsonanten  des  praeteritums.  * 

Wie  vom  ablaut  des  sg.  praeL  gewöhnlich  zu  einem  andern  des  dual, 
und  pl.  übergegangen  wird,  welcher  sich  hernach  im  ganzen  conj.  behauptet. 


nam 

namt 

n£ma 

nömuts 

n6mum 

iitou[> 

nam 


n£mun 


ntojau        n^meis      n6mi 

ntoeiva       n&caeits 

nömeina       n6mei{)      ndmeina 


so  musz  die  gesamte  schwache  conjugation,  weil  ihr,  wie  vorhin  ge- 
sagt wurde,  ein  starkes  verbum  hilfe  leistet,  denselben  typus  an  inch 
tragen;  ihr  wird  angehängt  im  gothischen: 
-da  -dös  -da 


-d^du  -döduts 

-d^um       ^6duJ)      -dödun 


-dödjau         -dddeis       -d6di 
-dödeiva       -dödeits 
-dödeima      -d6dei{)      -d^ana 
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was  ich  nun  auf  die  drei  conjugationen  anwenden  will: 

ind.   vasida 

vasidds 

vasida 

vasidödu 

vasidftduts 

vasidödum 

vasidöduf> 

vasid^dun 

conj.  vasidödjaa 

vasidödeis 

Tasidödi 

vasid6deiva 

vasid^deits 

Vasidödeima 

yasid^deif) 

vasidddeina 

ind.  fisköda 

fiskdd^s 

fiskdda 

fisk6d«du 

fisk(yd«dnts 

fiskddödum 

fisködddut» 

fisködödun 

conj.  fiskdd^djau 

fisköd^deis 

fisk6d«di 

fiskddödeiva 

fiskddödeits 

fisködddeima 

fiskdd6dei|) 

fiskddddeina 

ind.  habaida 

habaidds 

habaida 

habaidöda 

habaiddduts 

habaidddiim 

habaiddduf) 

habaidödnn 

conj.  habaid^djau 

habaidödeis 

babaidödi 

habaid^deiva 

habaidddeits 

habaidödeima 

i           habaidödeif) 

habaid^deina 

Ahd.   aber  erlischt  die 

erweiterung  des  pl.  und  conj.   und  das  suffix 

tautet  blosz: 

-U            'lös 

-ta 

-tf 

-Üs          -ti 

-tum        -tut 

-tun 

-thn 

-tit          -tln 

folglich: 

■ 

werita      weritös 

werita 

weritt 

weritts     weriti 

werilum    weritut 

weritnn 

werittm 

weriUt'    weritln 

fiscdta      fiscdtds 

fiscöta 

ßscdU 

fisc6tts    fisc^^ti 

fiscdtum    fisc^^tut 

fisc6tun 

fiscdüm 

fiscdUt     fisc6ttn 

bap^ta       hapötds 

bap^ta 

hap6tt 

hapßtis    hapßti 

hapötum    hap6tut 

hap6tun 

hapöttm 

hap6t!t    hap6tfn 

Im  goth.  und  ahd.  paradigma  sind  alle  personen  durch  eigne  endim- 
gen  genau  geschieden  (falls  ich  im  ahd.  conj.  die  erste  und  dritte 
person  richtig  -tt  und  ti  bestimmt  habe),  mit  einziger  ausnähme  von 
I  und  III  sg.  ind.,  deren  -da  und  ahd.  -ta  zusammenftllt,  wie  aoch 
in  der  ganzen  starken  conjugation  nam  cepi  und  nam  cepit,    bad  pe- 

*  tii  und  bad  petiit,  bait  momordi  und  bait  momordit  zusammen  fallen. 
nicht  anders  stimmen  ags.  verede  und  verede,  fiscdde  und  fiscdde 
ttberein. 

Nur  die  altn.  spräche,  obschon  sie  in  starker  form  beide  perso- 
nen auf  gleichen  fusz  setzt  und  wie  die  goth.  for  beide  nam  bad  beit 
gebraucht,  verleiht  nach  Rask  s.  270  in  schwacher  conj.  der  I  pnet 
sg.  -da,  der  III  aber  -di,  unterscheidet  folglich  I  varda  ?on  III  vardi, 

8811  fiskada  von  lU  fiskadi.  heutzutage  empfangen  jedoch  beide  perso- 
nen einförmiges  -di.  Offenbar  gebührt  dem  indicativ  aberaQ  kein  -i 
sondern  nur  deqi  conjunctiv,  und  wenn  es  sich  aus  dem  coiij.  in  die 
III  ind.  eindrängte,  so  kann  man  blosz  sagen,  dasz  die  I  ind.  das  or^ 
ganische  -a  besser  wahrte;   zuletzt  nahm  auch  sie  -i  an.     ein  alter 
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und  echter  imterscliied  zwischen  «a  und  -i  in  beiden  personen  scheint 
onbegrtfndet*« 

Die  gestall  dieses  auxiliars  musz  aber  nun  nitber  erwogen  wer- 
den, kein  zweifei,  dasz  in  ihm  unser  heutiges  veii>uni  *thnn  enthal- 
ten ist**,  aber  wie  es  ehmals  noch  vor  eiutritt  der  lautverschiebung 
beschaffen  war.  da  die  schwache  veri)albildung  hnge  vor  dem  wän- 
de! der  stummen  consonanten  sich  zugetragen  hat,  so  begreift  man, 
waram  sie  ihm  widerstand;  ihre  Überbleibsel  im  goth.  ags.  und  altn. 
laaten  wie  in  den  urverwandten  auf  D,  die  hochdeutschen  daher  auf 
T  an. 

Nuh  gehn  aber  die  begriffe  des  thuns  und  gebens  in  einander  882 
Aber,  dedisset  wird  durch  ahd.  täti  verdeutscht  (Graff  5,  290),  den 
Angelsachsen  hiesz  ddn  gode  :  reddere  deo;  god  daghvamllce  us  dM 
Are  neide  :  deuli  quotidie  nobis  suppeditas  necessaria.  noch  heute 
sagt  der  Niedersacbse :  do  mi  dat  bok  ins  :  reiche,  gib  mir  das  buch 
einmal,  einem  thun  bedeutet  was  einem  geben  :  machen  dasz  er  b^e. 
Thun  ist  also  unmittelbar  und  buchstäblich  das  lateinische  dare, 
do  das  dat,  welches  sein  praeteritum,  dem  anschein  nach,  redupKcie- 
rend  bildet: 

dedi  dedisti  dedit 

dedimus  dedistis  dederunt  ^ 

doch  die  composita  nehmen  I  für  E  an: 

addidi  addidisti  addidit 

addidimus  addidistis  addiderunt, 

ebenso  wenn  die  reduplication  ins  praesens  vorzurücken  und  für  do  ein 
dedo  zeugend  den  begrif  zu  verstärken  scheint: 

dedidi  ^dedidisti  dedidit 

dedidimus  dedidistis  dediderunt. 

Hier  aber  öfbet  für  unsere  sprachen  den  Vermutungen  sich  ein  weites 
feld.  Wir  wtlrden  sichrer  gehn,  hätte  sich  in  der  goth.  spräche  jenes 
einliiche  verbum  gesondert  erhalten;  doch  gerade  diesmal  ist  von  ihr 
für  den  begrif  des  thuns  ein  lautverschobnes  taujan  gebildet  worden. 


*  was  auch  durch  die  jüngere  Verwendung  eines  unsufßgierten  auxiliars  be- 
stätigt wird  (gramm.  4,  94.) 

**  Munch  will  in  dem  tavidö  feci  auf  der  inschrift  des  goldnen  borns  eine 
altere  gothische  form  für  tavida  finden  und  den  ausgang  -da  der  drillen  person 
beimessen,  zu  geschweigen,  dasz  auf  dem  dcnkmal  keine  dritte  person  Yorkomrat, 
und  der  mundart,  in  welcher  es  abgefaszt  ist,  für  beide  personen  -dö  (oder  gar 
-do,  denn  das  0  in  horna  hardieselbe  rune)  zustehn  konnte;  so  erblicke  ich 
auch  bei  Tergleichung  der  unrerwandten  sprachen  keinen  grund,  um  der  ersten 
persoD  lafidö,  der  dritten  tavida  zuzusprechen,  im  sanskrit  heiszt  die  erste  per- 
soD  tatSna  tetendi,  die  dritte  wiederum  Utana  tetendit  (Bopp  s.  846)  und  diese 
Übereinkunft  beweist  mehr  als  die  abweichung  des  lat  tetendi  yon  tetendit  oder 
des  gr.  yiyova  von  viyova,  selbst  im  iatein  und  gr.  walten  hier  nur  kürzen, 
keine  längen,  sogar  das  alln.  -a  und  -i  ^Qrde  nicht  f&r  -6  i^d  -a  streiten,  ta- 
Tid6  oder  tavido  mag  aber  wol  bemerkt  werden  als  dialectische  abweichung,  wie 
sie  bei  einem  volkstamm  der  kimbrischen  halbinsel  vorkam,  welchem  man  das 
bom  und  die  inschrift  beizulegen  hat  mir  fällt  ein,  dasz  auch  in  einer  glosse 
zum  bairischen  Rudlieb  II,  22tt  tngilprechoto  (lorifregi)  steht  für  zugilprechota. 
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auf  wekkes  ich  hernach  zurttcklenlLen  will,  gleichwol  masx  sie  früher 
ein  praetehlum  in  alter  gestalt  besessen  haben,  und  ans  dem  fi  ia 
d^  facinus  und  jenen  suffixen  d^um  d6du|)  dödun  darf  ich  folgern» 
dasz  es  lautete: 

dada  dast*  dada 

dddum  d6dut>  dftdun» 

nemlich  £  ist  pluralablaut  zweiter  coigugation  und  fahrt  auf  ein  A  4es 
sg.»  also  dadä,  dieses  aber  auf  ein  praesens  dida.  weil  nun  die  theo- 
rie  (s.  873)  begehrt,  vor  allen  ablautenden  praeteritis  eine  reduplica- 
tion  zu  ergänzen,  wttrde,  wie  von  nima  niman,  von  giba  gigaf,  sid 
von  dida  ein  didada  angeben  und  jenem  lat.  dedidi  von  dedo  aufs  haar 
gleichen. 

Die  aUn.  spräche  stimmt  darin  zur  gothischen,  dasz  sie  das  ge- 
883  trennt  stehende  verbum  nirgends  aufzuweisen  hat;  desto  Öfter  thU  « 
m  der  ahd.  alts.  ags.  und  (lies,  auf,  doch  genügt  hier  die  angäbe  au 
dem  ahd.  und  ags. 

ahd.  tSU  tAti  teu 

tütum  tätut  Utun 

ags.  dide  didest  dide 

didon  didon  didon. 

sichtbar  entspricht  tAtum  dem  goth.  dddum,  wogegen  tsta  mehr  zum 
ags.  dide  neigt,  meine  annähme  eines  goth.  dada ,  wie  sie  der  ab- 
laut  rechtfertigte,  wird  aber  durch  das  skr.  dadäu  «^  dedi  (Bopps  ?gi. 
gramm.  s.  864)  milch tig  unterstützt. 

Zumal  wichtig  ist  mir  die  ahd.  11  praet.  t4ti,  weil  sie  genau  mit 
allen  starken  formen  nimi  p&ti  kdpi  u.  s.  w.  ttberein  trill,  also  von 
schwachen  ausgang  -tös  absteht,  steckt  in  der  ahd.  schwachen  fle- 
xion  das  sutfix  tSta,  warum  empf^gt  die  II  nicht  -ti,  sondern  tds! 
sicher  nur  deshalb,  weil  zur  zeit  des  Ursprungs  schwacher  form  die 
starken  praeterita  noch  gar  nicht  auf  -i  ausgiengen;  aus  dem  tös  folgt 
also,  dasz  auch  nAmi  kApi  pAti  damals  andern  ausgang  hatten.  Des- 
lieh  einen  dem  goth.  -t  entsprechenden,  die  goth.  starke  flexion  zeigt 
uns  in  dieser  person  die  formen  namt  gaft  und  hast  (s.  362),  nach 
solchem  hast  habe  ich  dast  — •  didast  — •  dedisti  anzusetzen  gewagt 
von  dast  aber  wird  es  nicht  schwer  halten  das  goth.  sußix  -dh  ab- 
zuleiten; dem  goth.  ans  trabs,  aasts  gratia,  bansts  horreum  entspre- 
chen die  altn.  wOrter  &s  Ast  und  bäs,  von  hladan  entspringt  das  aki 
hlas  onus ,  altu.  hlass,  goth.  runs  cursus  steht  fttr  runsts.  kann  ab- 
leitendes T  ausfallen,  um  so  viel  eher  das  der  flexion,  wir  sabeo  ags. 
ifl  für  ist  eintreten  (s.  266);  warum  sollte  nicht  die  hiufiga  fcnrea- 
düng  eines  auxiliaren  anhangs  -dast  in  d6s  {gewandelt  haben?  aus  -dd 
aber  war  der  Übergang  in  ahd.  -tös  bald  gefunden  und  es  komnl 
sogar  -d6s  und  -tas  wirklich  vor  (gramm.  1,  869),  Notker  schreibt 
-tost,  was  deip  mhd.  -test  nahe  steht,  unser  heutiges  dentscb  i>t 
instinctmaszig  fttr  die  II  praet.  und  praes.  starker  wie  schwKher  fof« 
zum  ST  zurückgekehrt,  welches  der  lat.  II  praet.  sg.  unauslOsehlicb 
eingeprägt  war. 
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Nicht  geringerer  bedentung  scheint  der  vocalische  ansgang  der884 
formen  dada  t9ta  und  dide  so  wie  der  sulfixe  Hla  *la ;  denn  waren  dast 
und  täü  starker  fleuon  gemäsz,  so  raasi  es  auch  *«  gewesen  sein,  man 
darf  ahnen,  dasz  im  höheren  alterthiim  unserer  spräche»  dessen  zeit 
anennittelt  bleiben  mag,  nicht  bloss  das  schwache  praet.  auf  -da» 
sondern  auch  das  starke  auf  -a  ausgegangen  sein  werde :  es  folgt  noth* 
wendig  aus  der  gestalt  des  im  schwachen  praet.  haftenden  und  ein- 
▼erieibten  starken,  wahrend  die  losen  starken  praeterita  des  yocali- 
sehen  ausgangs  sich  entled^en,  blieb  ihm  die  auf  anderm  fusz  ste- 
hende schwache  form  getreu,  nam  gaf  bad  und  alle  übrigen  müssen 
also  einmal  gelautet  haben  nama  gaba  bada,  vielmehr,  weil  ihnen  auch 
vomen  die  reduplication  entgieng,  ninama  gigaba  bibada,  womit  die 
deutschen  verbalgestalten  den  lat.  memini  cccini,  gr.  fiifjiova  yiyova^ 
skr.  babaniHia  tatana  um  ein  gutes  näher  rttcken.  aUe  deutschen  und 
schon  die  gothischen  praeterita  steUen  sieh  verstammelt  dar  und  for^ 
dem  im  anlaut  wie  auslaut  ergünzung« 

Zu  so  weitgreifendem  rflckgang  in  die  geschichte  unserer  spräche 
ermächtigte  -da  -dös  -da;  wir  wollen  seinen  eignen  stamm  noch  ge- 
Dauer  prtlfen. 

Der  ablaut  dödum  leitete  auf  dada,  dada  auf  didada  und  ein  prae- 
sens dida,  dessen  endung  vorläufig  dahin  gestellt  bleiben  mag;  diesem 
dida  didada  zunächst  lag  das  lat.  dedo  dedidi.  gewis  aber  ist  die 
kürzung  -da  aus  dada  und  ahd.  -ta  aus  tata,  -tum  aus  tdtum  von 
hohem  alter;  auch  das  lat.  do  erscheint  aus  dedo  gekürzt,  folglich 
verhält  sich  dedi  zu  dedidi,  wie  lego  zu  lelegi  oder  favi  zu  fefavi. 
dedo  ist  keine  erweiterung  aus  do,  umgekehrt  do  abstumpfung  aus 
dedo;  dedo  enthält  so  wenig  reduplication  als  bibo,  vielmehr  lauten, 
die  Stämme  DID  HIB  und  erst  in  dedidi  geht  reduplication  zu,  wie  sie 
in  bebibi  zugehn  würde,  wenn  eine  solche  form  gälte,  ein  beweis 
liegt  auch  in  deditum  bibitum,  die  wieder  keine  reduplication  ein- 
schhessen,  deren  das  lat.  supinum  unfähig  ist.  Reduplication  steckt 
weder  nn  (Oth.  dada  noch  ahd.  teta,  denn  wie  vermöchte  dada  in 
d^dum  abzulauten,  wäre  das  vordere  da  bloszes  praefix  und  unwurzel-  885 
faafl?  ahd.  tSta  ist  Schwächung  von  tata,  ohne  welches  wieder  kein 
tAtum  möglich  erschiene;  im  goth.  suffix  ergrif  die  abstumpfung  blosz 
den  sg.  -da,  nicht  den  pl.  -dödum,  im  ahd.  fortschreitend  auch  den 
pl.  -tum  für  tätum,  fo^lich  den  ganzen  conjunctiv.  Wie  sollte  das 
lat  dedi  reduplication  sein  und  von  welchem  stamm?  gesetzt,  leitete 
sieh  dare  von  DA,  wie  flare  von  FLA,  so  entspränge  ein  reduplicie- 
rendes  dedavi,  wie  flo  flavi  f.  feflavi  bildet;  niemand  wird  doch  dedi 
ans  dedai  für  dedavi  erklären. 

Aber  noch  sind  andere,  höchst  merkwürdige  gestalten  dieses 
Worts  zu  betrachten. 

Vorhin  fahrte  die  theorie  zu  einem,  goth.  praesens  dida;  in  der 
that  aber  lautete  es  ahd.  tuom,  mhd.  tuon,  alts.  dorn,  was  auch  ein 
goth.  dorn  ahnen  läszt  dies  tuom,  döm  steht  nun  parallel  dem  goth. 
im,  altn.  Cm,  ags.  eom,   ahd.  pim,  mhd.  nhd.  bin,  lat.  sum.     beides 
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sind  tiberreste  uralter,  im  goth.  und  Ut.  veii>iim  sonst  aUentfaalben 
erloschner  flezion,  wie  sie  in  den /andern  unrerwandten  sprachen  de- 
sto deutlicher  auftritt  tuom  lautet  skr.  dadAmi,  send,  dadhämi,  gr. 
HStofui,  litth,  dümi,  sL  dang ;  im  und  pim  aber  skr.  asmi,  zend.  ahmi, 
gr.  eifii,  litth.  esmi»  sU  jesmj;  wie  konnte  Bopp  in  seinem  paradigmi 
s.  638  das  ahd.  tuom  unangeftthrt  lassen?  es  thft  mit  dem  liuh. 
dumi  fast  noch  im  klang  zusanunen,  wie  goth.  ddm  aus  diddm  (ana- 
log dem  -da  aus  dada)  unmittelbar  gr.  SiifOfu  erreichen  wtfrde.  in 
-&mi  -wfit  -6m  -uom  stimmt  der  lange  vocallaut,  denn  gr.  ß  hat  hier 
die  stelle  des  gewöhnlichen  H  (in  Icvijfu  ri&fjiu  und  vielen  andern.) 
was  kann  aber  deutlicher  meinen  ansatz  einer  würzet  DID  oder  DAD 
erweisen,  als  SlSwfu  und  dadAmi,  die,  ohne  alle  reduplication,  gebil- 
det sind*,  wie  skr.  vahimi,  zend.  vazftmi,  lat.  veho,  goth.  viga  von 
der  Wurzel  VAH?  demnach  steht  ahd.  tuom,  in  welchem  aus  der  wor- 
886 sei  nichts  als  das  einzige  T  haftet,  ftir  tStuom»*  tituom  und  verfaSlt 
sich  zu  einer  gangbaren  praesensform  titu  ungeHlhr  wie  gr.  ieixyvfu 
zu  intcyvfa  oder  wie  gr.  iiiü>fii  zum  4at.  do  ->«  dedo,  oder  wie  liub. 
dümi  zu  düdü. 

Auch  das  part.  praet.  dieses  worts  zeichnet  sich  aus;  es  lautet 
ahd.  kitAn  (ketuan  K.  25'  wird  bei  Hattemer  47  in  ketaan  berich- 
tigt) mhd.  getün,  nhd.  gethan,  alts.  aber  giduan,  ags.  ged6n,  engl. 
done,  fries.  d6n  und  schon  dieser  Wechsel  ist  seltsam,  ich  bin  noch 
unsicher,  wie  die  abgestumpfte  und  verengte  form  zu  deuten  sei.  nach 
dem  ahd.  tätum  sollte  tetan,  wie  von  trdtum  tretan  gebildet  werden; 
mir  Mt  bei,  ob  nicht  das  ahd.  Ä  gegenüber  dem  ags.  ö  erklamng 
finde  in  dem  unterschied  zwischen  ahd.  triitum  und  goth.  trddan 
(s.  848)?  vielleicht  darf  auch  ddn  sich  vergleichen  dem  lat.  ddao 
und  d6num? 

An  die  anomalie  von  thun  reiht  unmittelbar  die  von  stehn  und 
gehn ;  auch  bei  diesen  wdrtem  scheint  neben  der  gewöhnlichen  flexion 
eine  alte  auf  M  (griech.  MI)  nach  zu  zucken,  jenem  tuom  tuos  tuet 
gleicht  ein  ahd.  st&m  stfts  sUüt  oder  auch  st6m  steis  steit^  und  gerade 
so  schwanken  gim  gfts  gät  und  g^m  geis  geit ;  die  regelmässige  fonn 
aber  lautet  stantu  stentis  stentit,  gangu  gengis  gengit. 

OffSenbar  verhält  sich,  wie  tuom  zu  litth.  dumi  gr.  SlSmfUy  anch 
sXAm  oder  st^m  zu  litth.  stowmi ;  auf  die  gr.  form  werde  ich  heraach 
zu  reden  kommen,  das  latein  bietet  sto  steti,  wie  do  dedi.  wv 
nun  dedi  unreduplicativ,  so  musz  es  auch  steti  sein,  und  nicht,  wie 
man  annimmt,  entsprungen  aus  stesti;  vielmehr  verkündigt  es  eine 
Wurzel  8TAT,  parallel  dem  DAD,  der  wurzel  von  dedi.  diese  wnnel 
wird  denn  auch  durch  das  lautverschobne  goth.  8td|)  pl.  stöj^om  be- 
stätigt, welches  ablaut  von  staf>an  erscheint,  und  nach  der  oben  ge- 
fundnen  regel  ein  volleres  reduplicierendes  stistd{>  voraussetzt;  die 
praesensformen  sind  jedoch  durch  nasales  N  in  standan  standa  erwei- 


*  9(oa(o  und  9e8(oxa  (■=  BtScaacn  und  Sedidafita)  tilgen  ^i- ,  wie  laL  ^ 
und  dedi  de-. 
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tert  worden,  gleich  diesem  goth.  standa  st(^|)  verhalten  sich  das  ags. 
stende  stöd  stödon  und  altn.  stend  stöd  st6du;  ahd.  aher  begann  das 
N  auch  ins  praet,  vorzurücken  und  stuant  stuantum,  sluont  stuonlum,  887 
neben  dem  noch  vorbrechenden  stuat  stuatum,  stuot  stuotum  zu  erzeu- 
gen, das  praesens  standa,  stantu  verhält  sich  aber  zu  jenem  alter- 
thttmlichen  ahd.  stäm  oder  stöm,  wie  sich  tätu  oder  titu  »^  dedo  ver- 
halten würde  zu  tuom  (— >  didwint.  Das  ahd.  part.  praet.  lautet  kistan- 
tan,  das  ags,  standen,  das  altn.  aber  stadinn,  und  noch  merkwürdiger 
das  goth.  stdf>ans  1  Gor.  4,  11  (wo  ungastdl)anai  instabiles),  welches 
zum  lat.  stAtus  auch  dann  stimmt,  dasz  aus  ihm  ein  neues  verbum 
ga8tö)>anan  (Eom.  14,  4)  abgeleitet  wird,  wie  aus  Status  statuere,  nur 
dasz  diese  beiden  kurzes  A  empfangen,  welches  man  dem  part.  von 
sisto  im  gegensatz  zu  dem  von  sto  einräumt.  Vielleicht  schlieszt  uns 
dies  den  Wechsel  kurzer  und  langer  vocale  auf  im  ahd.  stAti  constans, 
stAtan  statuere  (mhd.  stsete  und  staeten)  und  ags.  stede  stabihs  (oder 
wi^re  dies  st6de?)  neben  stadol  basis  ahd.  stadäl/  noch  seltsamer 
scheint  kurzes  U  oder  0  in  den  gewis  verwandten  ahd.  kastudita  sta- 
tuit,  fundavit,  kastudnös  fundas,  ags.  stod  und  studu  postis,  altn.  stod 
folcrum,  stydja  studdi  fulcire,  wobei  auch  altn.  stedi  fulcrum,  incus 
und  ahd.  stuzzan  fiilcire  nicht  zu  tibersehn  wäre,  in  welchem  letztem 
T  weiter  zu  Z  wird ,  wie  schon  goth.  [>  in  D  — •  ahd.  T  ausgewichen 
war.  Diese  wurzel  durchläuft  beinahe  die  ganze  abstufung  der  lin- 
guallaute  und  der  vocale.  um  die  vocale  zu  einigen,  läge  es  sogar 
nahe  an  ein  goth.  stuf)an  sta[>  stöf)um  (wie  trudan  trad  trödum)  zu 
denken,  aus  welchem  erst  der  neue  ablaut  sta{)an  stöj)  st6{)um  ge- 
sprossen wäre;  diesem  stuf^an  entspräche  dann  aber  auch  ahd.  stSdan 
stat  stätum,  woher  stat  locus  und  stäti  stabilis  flössen,  in  studan  hätte 
das  U  gehaftet,  den  langen  vocal  des  goth.  st6f)  zeigen  endhch  ahd. 
ursluodall  resurrectio  und  einstuodali  purus-,  urstuodali  perspicax  (Graif 
6,  654.)  Alle  diese  formen  aber  bestätigen  die  annidime  einer  lin- 
gualisch  ausgehenden  wurzel  STAT. 

Weiter,  setzt  standa  stöf»  ein  .sisl6{)  voraus,  so  fordert  auch  sto 
stell  ein  älteres  sisteti,  aus  welchem  fflgUch  die  nebenform  sisto,  und 
zugleich  das  gr.  ^artjiLii  zend.  histämi,  skr.  ti§tämi  aufgeklärt  wird.  888 
die  redupücation  ist  aus  dem  praet.  ins  praesens  zurttckgedrungen  und 
^atfifii  histämi  finden  sich  nicht  ganz  auf  gleicher  linie  mit  diäofini 
dadhämi,  weil  in  diesen  die  wurzel  DID  DAD  enthalten,  dort  aber 
STAT  verhtlllt  ist,  für  "atfjfu  sollte  man  oraTWfit,  für  histämi  statämi 
oder  stathämi  gewarten,  die  skr.  gestalt  scheint  versetztes  stitämi  sta- 
timi.  hisUmi  und  ^orrjfdi  tauschen  S  mit  H  nach  dem  bekannten 
gesetz  (s.  299);  hier  aber  zeigt  sich  einleuchtend  H  als  der  spätere 
und  verderbte  laut,  denn  histtoi  kann  nur  aus  sislftmi  entsprungen 
sein,  das  lat.  sisto  bildet  ein  praet.  sliti  (exsislo  exstiti,  resisto  re- 
stitij  wie  sto  steti  (consto  constiti,  exsto  exstiti,  resto  restiti),  so  dasz 
exsisto  und  exsto  resisto  und  resto,  bei  ungleicher  bedeutung,  ein  glei- 
ches praet.  bilden,  analog  scheinen  dedo  und  do,  doch  jenes  be- 
kommt  dedidi,   dieses   dedi  und   die  Zusammensetzungen  addo  addidi. 
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abdo  abdidi  u.  s.  w.,  mit  dedo  gibt  es  keine;    dedo  ist,  wie  dedidi 
zeigt,  unreduplicativ,  sisto  redupUcativ. 

Wiederum  läuft  dem  abd.  tuom  und  süm  Mm  ein  gtm  gte  pa- 
rallel, woneben  sich  die  nasale  form  gangu  giang,  fast  wie  stanta 
stuant  einstellt;  dem  goth.  praesens  gagga  findet  sich  zur  seite  kein 
gaigagg,  sondern  gaggida,  aber  auch  dies  erscheint  nur  ausnahmsweise 
und  das  üblichste  praet.  lautet  iddja  iddj6s  iddja,  pL  iddj^dum  id4)6- 
duf)  iddjedun  ganz  nach  analogie  des  schwachen  -da  -d£s  -datf  dMom 
d6du[>  döduh,  nur  mit  durchgängiger  einschaltung  eines  1.  dies  gotb. 
iddja  hat  in  allen  übrigen  deutschen  sprachen  seines  gleichen  blosi 
in  dem  ags.  eode  pl.  eodon,  was  noch  im  altengl.  yode  fortdauerte; 
endlich  aber  einem  andern  hilfswort  erlegen  ist. 

Jedermann  sieht,  dasz  iddja  und  eode  eines  Stamms  sind  mit  dem 
skr.  6mi,  gr.  cZ/ui  und  lilth.  eimi,  deren  praesens  wieder  jene  auch  in 
gäm  und  göm  waltende  Mlform  zur  schau  trSgt,  das  lat.  eo  und  sl. 
idu  ist  ohne  sie,  letzteres  zeigt  aber  inlautendes  D,  wie  es  dem  lin- 
giiallaut  von  iddja  und  eode  zu  begegnen  scheint,  der  litlh.  inf.  eiti 
und  sl.  iti  stimmen  und  vergleichen  sich  dem  itum  des  lat.  supinums, 
vielleicht  dem  gr.  verbaladjectiv  hog  hlog^  wofilr  auch  htfrig  Inf' 
S8QT4og  vorkommen  (Butlm.  s.  554);  streift  das  ans  gotb.  iddja?  dessoi 
praesens  unsicher  zu  rathen  ist.  starkformiges  ida  konnte  wie  gagga 
gaggida  schwaches  idida  empfangen,  woraus  mit  versetztem  laut  iddja 
erwuchs,  denn  organisch  wird  das  mitten  in  -da  eingeschaltete  I  nicht 
sein,  natürlicher  scheint  mir  aber  die  annähme  einer  redupliciertei 
form,  wie  aus  gr.  (d(o  ein  praet.  llSfiia  «i  lat.  6di  (für  edediT^)  er- 
wuchs ,  mag  aus  iSta  »« lat.  eo  ein  l'Si^ia  oder  etwas  dergleieben 
entspringen,  was  sich  nachher  in  ^ce,  jon.  ^ta  verengte;,  denn  ich 
kann  Buttmann  und  seinen  nachfolgem  nicht  zugeben,  dasz  dies  17a 
fOr  das  imperfectum  jiity  stehe:  es  ist  deutliches  perfectum.  an  sol- 
ches jia  reicht  nun  iddja  ziemlich  nahe  und  zeigt,  schon  mit  seinen 
unverschobnen  D,  zurück  in  höchstes  aiterthum.  sein  -a  und  -Mvm 
sind  dem  -da  und  -dödum  blosz  analog,  wie  es  ein  idada  id^dum  sein 
würden  dem  vermuteten  didada  didddum.  gleich  dem  -da  hstte  auch 
-a  in  iddja  den  auslautenden  vocal  der  flexion  bewahrt. 

Hat  fUr  diese  drei  uralten  und  mit  einander  schritt  haltenden 
veri>a  meine  aufstellung  der  wurzeln  DID  STA[>  und  ID  gnmd,  so  kom- 
men sie  fast  gebieterisch  zu  statten  der  nothwendigkeit  des  geseixes 
consonantisch  auslautiger  stamme,  und  DA  STA  I  als  solche  gelten  n 
lassen  ist  falscher  schein,  vocahsch  auslautendes  ansehn  hat  ahd.  tuom. 
Utth.  dümi  nicht  minder  als  skr.  4mi,  gr.  e7/uf,  litth.  eimi  und  doch 
erkannten  wir  in  tuom  tituom;  wie  toi  zu  ergänzen  sei  entscheide 
ich  nicht 


*  und  hier  sahen  wir  endlich  den  grund,  warum  goth.  itao  das  praeL  ^ 
aUn.  eta  St  und  noch  mhd.  ezzen  zuweilen  ftz  bilden ;  in  den  vocalanlaut  konate 
sich  ein  nachgefäbl  der  alten  redupUcation  (goth.  itat  ^  et)  werfen ,  nicht  wena 
die  Wurzel  consonantisch  anlautete. 
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Selbst  den  ronDaaischen  spracliett  ist  die  eingefleischte  analogie 
sieht  ganz  erioschen.  dare  nnd  stare  bilden  das  itah  pnet.  detfti  oder 
diedi  pL  dettero ;  stetti  pl.  stettero,  ganz  wie  lat.  dedi  und  steti,  und 
neuer  beweis  dafür,  dasz  in  diesen  nicht  reduplication  «bwalte,  welche  890 
der  romanische  sprachgeist  nberhaupt  von  sich  ausgeschlossen  hält. 
An  den  platz  von  ire  ist  aber  ein  seltsames  andare  getreten,  dessen 
praet.  wiederum  andetti  oder  andiedi,  pl.  andettero  lautet,  wie  im  span. 
froher  andido  pl.  andidieron,  andodieron  <Diez  2,  149.);  prov.  anei 
naieron ,  wie  dei  •-«  dedi ,  estei  -»  ateti.  hierbei  könnte  nun  leicht 
eiaflusz  des  goth.  iddja  oder  auch  blosz  analoge  anweodung  des  Suf- 
fixes diedi  -«  dedit  walten ,  dann  schiene  aber  auch  schon  dem  span. 
praesens  ando  auxihares  do  und  dare  ipeni'achsen.  au&nhellen  bleibt 
■nr  das  vorausgehende  an  oder  vielleicht  and,  wobei  zunächst  ans  lat. 
vadere  zu  denken  ist,  wie  sich  im  praes.  beide  formen  vertheikn:  iL 
TO,  Tai,  va,  andiamo  andate  vamio;  prov.  vauc,  vas,  va  pl.  anam  anati 
Tan.  and  ftlr  vand  könnte  sich  zu  vad  und  vo  wie  standa  zu  sU^  und 
sto  verhalten;  möglicherweise  kann  bei  anar  das  baskische  noa  eo  in 
betracht  kommen,  auch  die  abweichung  des  franz.  aller  fWt  auf,  des- 
sen abkunft  aus  ambulare  unwahrscheinlich  ist. 

Im   roman.    estar  berühren  sich  esse  stare  und  exstare  exsistere, 
wie  gr.  $ifU  und  c2/ui  einander  nahe  treten*. 

Ich  musz  noch  einmal  auf  den  begrif  des  thuns  kommen,  ihn  891 
drückt  die  altn.  spräche  durch  gera  aus  (schwed.  göra,  dän.  giöre), 
was  dem  ahd.  karawan  parare,  mhd.  gerwen,  nhd.  gerben,  in  dem 
eingeschränkten  sinn  von  parare  corium  entspricht,  gerade  so  hat  das 
goth.  taujan  tavida  den  allgemeinen  sinn  von  agere,  facere,  das  ags. 
tävian,  ahd.  zouwan  zouwita  den  engeren  von  parare.  das  ahd.  machön 
alts.  macön,  ags.  macian  bedeutet  facere,  struere  und  entgeht  der  goth. 
wie  altn.  spräche;  noch  heute  unterscheiden  wir  machen  facere  von 
thun  agere.  allen  unsem  sprachen  eigen  ist  goth.  vaurkjan,  ahd.  wur- 
chan,  ags.  vyrcean,  altn.  yrkja  operari. 

Ist  aber  goth.  taujan  der  wurzel  nach  verwandt  mit  ahd.  tuen, 
ags.    dön?  und   wird  in  tavida  tavid6dum  die  eigne  wurzel  suifigiertT 


*  es  ist  SDziehend  noch  andere  seltsame  ausdrucke  der  alteo  spräche  fQr  den 
begrif  des  geheos  zu  bemerken.  Ulfllas  gebraucht  ausser  snivan  vitayeir,  y&a^ 
'my  (vgl.  altn.  snOa  vertere)  einmal  auch  Marc.  2,  23  skövjan  für  ooov  notelv, 
mit  diesem  sk^ja  eins  sein  musz  das  ags.  förd  scio  proficiscor,  welches  auszer 
Ccdffl.  67,  20  wieder  nicht  vorkommt;  aber  es  mag  darin  auch  die  noch  unent- 
httllte 'wurzel  des  goth.  sköhs  calceus,  altn.  skOr,  ahd.  scuoh,  ags.  sceo  stecken, 
schob  ist  das,  worauf  man  geht,  wie  calceus  von  calcare  terram-,  oder  das  poln. 
chodaki  pl.  bastschuhe  von  chodzi«^  gehen  stammt  Die  goth.  spräche  hat  kein 
dem  alts.  giwttan  giwöt,  ags.  gevUan  gevSt  entsprechendes  gaveitan,  gavait  für  pro- 
lictsci ;  einige  ahd.  mundarten,  namentlich  T.  zeigen  jedoch  arwizan  arweiz  disce- 
dere  (Graff  1,  1116)  und  auch  das  Hild.  lied  hat  gihueit  discessiU  zwischen  die- 
sem veitan  vitan  ire  und  vitan  scire  musz  zusammenbang  obwalten;  ohne  zweifei 
gehört  dazu  auch  das  ags.  viton  uton  und  mnl.  weten,  welche  sich  mitinflnitiTen 
▼erbittdeo  und  ein  imperativisches  eamus,  agamus  ausdrucken  (gram'm.  4,  89. 
90.  044.) 
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in  diesem  fall  müste  aDgenommen  werden,  dasz  aus  jenem  dida  dada 
dödum  ein  schwaches  dadyjan  dadvida  entsprossen,  allmäUch  aber  in 
daujan  davida  (wie  mir  bauan  nur  aus  bagvan  erklärbar  scheint)  ge- 
schwächt, endUch,  als  die  lautverschiebung  begann,  zu  taujan  tavida 
geworden  sei,  das  sich  ahd.  weiter  in  zouwan  schob,  im  eingewachs- 
nen  -da  -dödum,  so  wie  im  subst  döds  und  d6dja  haltete  das  alle 
unverschobne  D,  während  der  anlaut  T  annahm  und  auf  gleiche  weise 
verhalten  sich  ahd.  Z  und  T  in  zowita.  ähnliche  mischung  verschob- 
ner  und  unverschobner  form  zeigt  die  spräche  in  dags  «^  dies,  neben 
dem  vermutlichen  goth.  Tius*  und  erweislichen  ags.  Tiv,  ahd.  Zio 
OB  deus. 

Wir  sahen  goth.  -da  fUn  -dada  neben  -d^dum,  aber  ahd.  -ta  fDr 
-tata,  -tum  für  -t^tum  eintreten,  also  das  wesen  der  schwachen  foim 
auf  bloszem  T  beruhen,  noch  weiter  geht  nicht  selten  die  mnL  mond- 
art,  indem  sie  sich  make  für  makede,  leve  ftir  levede,  dienese  fttr 
dienedese,  makese  für  makedese  u.  a.  m.  gestattet,  vgl.  Huyd.  op 
St.  1,  116.  117.    hier  ist  sogar  das  characteristische  D  ausgefalleD. 
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Wir  sahen  vocale  durch  ahlaut»  coDsonanten  durch  verschiehung  892 
gewandelt;    warum  sollte  der  sprachgeist  nicht  auch  versuchen  ganze 
formen  vor  oder  zurück  zu  schieben ,    ihnen  dadurch  andern  sinn  zu ' 
verleihen  und  nehenformen  daraus  hervorgehn  zu  lassen?  solche  Über- 
gänge werden  vorzugsweise  für  die  tempora  zu  erwarten  sein. 

Es  verdient  schon  aufmerksamkeit,  dasz  einzelne  verha  dem  prae- 
sens hedeutung  des  futurums  beilegen,  so  drückt  das  ags.  beo  bis 
bid  gewöhnUch  ero,  das  gr.  cZ/ui  bei  den  Attikem  ibo  aus.  zu  beo 
fügt  sich  das  sl.  budu  ero. 

Nächst  dem  trägt  es  sich  zu,  dasz  ablaute  des  pl.  praet.  ind.» 
welchen,  wie  wir  wissen,  die  des  gesammten  praet.  conj.  gleich  sind, 
rflckwärts  steigen  und  den  sg.  praet.  ind.  einnehmen,  so  gilt  uns 
nfad.  neben  dem  frischeren  ward  ein  abstracteres  wurde  mit  schein- 
bar schwacher  form;  das  mhd.  gan,  vergan  ist  ganz  verdrangt  durch 
ein  aus  dem  alten  pl.  gunnen  oder  dem  conj.  günnen  stammendes  gönnt, 
mit  dem  praet.  gOnnte,  und  in  den  sg.  der  meisten  praet.  vierter  conj. 
ist  heule  der  pl.  ablaut  gedrungen,  für  mhd.  sneit  reit  streit  greif  reiz 
sagen  wir  schnitt  ritt  stritt  grif  risz  und  mitunter  hOrt  man  sogar 
stürbe  erwivbe  f.  starb  erwaib.  Ein  weit  älteres  beispiel  des  in  den 
ind.  gerückten  conjunctivs  werde  ich  im  verfolg  bei  dem  Worte  viyan893 
behandeln.  Die  gesamte  ahd.  mhd.  alts.  und  ags.  spräche  haben  in 
ihre  II.  praet.  ind.  die  conjunctive  flexion  mit  dem  pluralablaut  des 
ind.  eingelassen  (s.  487.  651.  661),  so  dasz  ahd.  punt!  ligasti,  kApI 
dedisti  formell  dem  goth.  bundeis  ligaveris,  g^eis  dedehs  entspricht, 
und  auf  diese  weise  durchgängig. 

Viel  öfter  geschieht  aber,   dasz  das  praeteritum  wieder  den  sinn 
des  praesens  empHtngt  und  in  unsrer  sprach^  konnte  dies  desto  rein- 
licher bewirkt  werden,   seit  die  schwache  form  eingeführt  war,   milr-  ' 
telst   welcher   nun   augenblicklich  ein  neues  praeteritum  sich  schaf- 
fen hesz. 

Solche  praeteritopraesentia  entspringen  hauptsächhch  für  die  alte- 
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sten,  einfachsten  abstracUonen  und  erlangen  in  der  spreche  sehr  bald 
auxiliare  Verwendung,  so  dasz  sie  allenthalben  wiederkehren  und  der 
rede  durch  ihren  unter  praesensformen  gemengten  ablaut  klang  und 
manigfaltigkeit  bereiten.  Nicht  minder  günstig  mischen  sich  die  aus 
ihnen  gezeugten  schwachen  praeterita  mit  den  flbrigen  starken  oder 
schwachen,  da  sie  von  letztem  durch  die  abwesenheit  des  hier  un- 
denkbaren ableitungsvocals  sichtbar  abstechen. 

Meistentheils  erlischt  das  zum  grund  liegende  alte  praesens, 
einigemal  aber  dauert  es  neben  dem  praeteritopraesens  fort,  welchem 
jedoch  eine  verschiedne,  abstractere  bedeutung  zuzustehn  pflegt. 

Jedes  verbum  dieser  anomalie  unterscheidet  also  praesens  und 
praeteritum  der  bedeutung  nach,  verleiht  aber  beiden  die  flexion  des 
praetehtums,  und  zwar  dem  praesens  die  des  starken,  dem  praeteri- 
tum die  des  schwachen,  im  pl.  indic.  haben  demnach  beide  temporm 
den  ausgang  -um  -ut  -un. 

Es  kann  nicht  von  ungefiüir  sein,  dasz  das  gesetz  sich  in  alle 
fünf  reihen  des  ablauts  ersb^eckt,  niemals  aber  begegnet  es  in  den 
reduplicationsreihen,  d.  h.  nie  zeigt  eine  unsrer  redoplicationen  sich 
'ins  praesens  zurückgeschoben,  also  nie  wird  aus  einem  reduplicieren- 
den  praet.  ein  schwaches  zweiter  potenz  gebildet,  wieder,  dflnkt  mich» 
894  ein  beweis  für  das  jflngere  alter  der  deutschen  rednplicationen  gegen«- 
tlber  den  ablauten,  d.  h.  den  alten  reduplicationen. 

Diese  schöne  anomalie  erblicken  wir  in  fortschreitender  abnähme, 
die  gothische,  nur  unvollständig  Überschaubare  spräche  bietet  bei  wei- 
tem die  meisten  Hllle,  unser  heutiger  sprachstand  die  wenigsten  dar. 
da  gleichwoi  in  den  zwischen  beiden  liegenden  dialecten  noch  solcher 
verba  einzelne  auftauchen,  die  den  Gothen  abgehen,  so  darf  geschlossta 
werden,  dasz  diesen  manche,  nunmehr  verschollene,  zu  geböte  standen. 

Im  gothischen  erscheinen  folgende  dreizehn: 


I  kann 

kant 

kann 

kun|>a 

kun|>^s 

kunJM 

kunnum 

kunnu(> 

kunnun 

kun|>6dum 

kuD^4duf) 

kun|>Maii 

|)arf 

t>arft 

f)arf 

»aurita 

|)aurll6s 

|)aurfta 

{»aurbam  |)aurbu{) 

^aurbun 

»aurfUdum 

^aurftMuf) 

|>aurfMim 

dars 

darst 

dars 

daursta 

daurstös 

daursta 

daursum 

daursuf) 

daursun 

daurstMum 

daurst6du{» 

daurst^duD 

n  skal 

skalt 

skal 

skulda 

skuldte 

skulda 

skulum 

skulu{> 

skulun 

skuldddum 

sknldMu|) 

skuldMim 

man 

mant 

man 

munda 

'  mund^s 

munda 

munum 

munuf) 

mnnun 

mund^dum 

mundMu|) 

muttdMoB 

mag 

mäht 

mag 

mahta 

mahtös 

mahu 

magum 

magü{> 

magun 

mahtödum 

maht^dnf) 

maht^duB 

nah 

naht 

nah 

nauhta 

nauhlös 

nauhta 

nauhum 

nauhu{> 

nauhun 

nauht^dum 

nauhl6du|) 

niahtMuB 

HI  6g 

öht 

*g 

öhta 

dhtds 

dhta 

6gum 

dgu{j 

dgun 

dhtödum 

(^ht«du|> 

öhtMun 

mdt 

möst 

möt 

mösta 

möst6s 

m6sta 

m6tum 

mdtu|> 

m6tun' 

mdst^dnm 

mOst^dul» 

most^dom 
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IVüih 

«iht 

üh 

afhU 

tfhtedu{) 

aflkU 

aflnMan 

ailio{) 

«ihUQ 

»IhlAdam 

af^t^don 

vut 

vaist 

vait 

visM 

vias^s 

viaaa 

vitum 

vilu|> 

viUm 

vissdduai 

vissMut» 

vissedim 

Ittfl 

lawt 

1ms 

lisU 

Ust^ß 

lisU 

lUnm 

\m\^ , 

Msun 

ItsUdum 

lislödiif) 

listödun 

V  diug 

AAubl 

diug 

daühta 

da<kht6s 

daühu 

dugum 

duguf) 

dugiin 

daübtödum 

daöhtödu^ 

daühUdim 

Hier  beibt  Bim  einiges  (iber  vocale  und  consonaAten  eu  erörtern,  in  895 
i  HI  IV  und  V  scheinen  alle  ablaute  regelrecht,  zwischen  Ai  und  ai, 
itt  und  aü  habe  ich  nach  meiner  theorie  unterschieden»  die  bncbstaben 
bei  Ulfilas  erbringen  keinen  beweis  dafür,  in  III  kann  die  anomalie 
keinen  vocalwechsel ,  nur  einförmiges  6  zeigen»  das  ist  in  Ordnung. 
Desto  auflallender  sind  die  plurallaute  der  zweiten  conjugation,  sowie 
der  sich  danach  richtenden  schwachen  praeterita.  warum  heiszt  es 
nicht  sk^lum  wie  von  stilan  stölum,  mögum  wie  von  ligan  lögum,  m6- 
num  wie  von  niman  nömum?  ja,  was  verursacht,  dasz  selbst  magum 
Ton  skulum  munum  abweicht,  nud  gar  nicht  von  neuem  ablautet,  son- 
dern den  vocal  des  sg.  festhält?  fehlerhaft  sein  kann  er  nicht,  da 
auch  die  ahd.  formen  von  der  gewöhnlichen  regel  sich  entfernen;  das 
verhalten  so  uralter  verba  musz  einer  freiheit  der  ablaute  zugeschrie- 
ben werden,  die  ihrer  eigentlichen,  sich  erst  niedersetzenden  Ordnung 
vorausgieng.  sehen  wir  doch  überhaupt  die  zweite  conjugation  sich 
in  zwei  arten  spalten,  je  nachdem  schon  I  oder  noch  das  alte  U  wal- 
tet ;  die  goth.  spräche  schützt  das  letztere  vor  liquiden  im  part.  praes. 
stulans  baurans  numans,  während  sie  vor  mutis  I  setzt,  es  sei  denn 
schon  im  praesens  U  enthalten,  wie  in  trudan  trudans.  skal  und  man 
ziehen  es  selbst  in  den  pl.  praet.»  die  muta  in  mag  magum  hat  A  vor 
sich,  zu  den  vocalen  in  skulum  munum  magum  stimmen  auszer  skulda 
munda  mabta  auch  die  uralten  substantiva  skula  skuldd  muns  gamunds 
und  mahts;  ohne  zweifei  sind  sie  vollkommen  organisch. 

Niemals  zeigt  eine  goth.  anomalie  zweiter  conj.  £  noch  6,  doch 
mag  hier  gleich  gesagt  werden,  dasz  vom  alts.  farman  spemo  farmanst 
iarman  ein  pl.  farmuonun  möglich  scheint,  nach  dem  praet.  farmuon- 
stun  Hei.  161,  7,  wofür  81,  14  f^lschhch  farmunste  steht,  wo  auch 
die  andere  hs.  farmönsta  d.  i.  farmuonsta  gewährt.  ^  dieser  Wechsel 
von  ifniaan  möniun  vergliohe  sich  wieder  dem  Ama  fön  (s.  847)  und 
Bon  glaube  ich  auch  ein  andres  bisher  räthseibafles  vocalverhältnis  ai]h> 
schüeazen  za  können*  binah  oporteli,  ^anah  sufficit  zeugen  auszer 
biaaühls  und  ganaüba  auch  ein  a^j.  ganöhs,  wovon  weiter  ganöbjan 
erwItclMi;  gerade  so  etacbeint  ahd.  neben  ginnht  abundantia  das  a(y«89S 
ginne^i  sufficiens;  dieser  Wechsel  zwischen  U  und  Ö  nöthigt  also 
wieder  ein  naühan  nah  n^hum  anzusetzen;  welches  völlig  zn  trudan 
trad  tr4dii«  gefttg  ist. 

Bei  den  consonanlen  ist  die  abslufung  dea  achwachen  -da  d^um 
ins  ange  zu  lassen,  nach  L  und  N  bleibt  es  unverändert  in  skulda 
munda;  nach  N  für  NN  hingegen  wird  es  *j^a  -|>ödum  :  kun|ia»    ohne 
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zweifei  auch  ,in  dem|(h||i  Ulfilas  nicht  vorkommenden  ann  minmn  im[A; 
ich  habe  den  grund  dieses  merkwürdigen,  wahrscheinlich  fiir  alle  goth. 
Nt>  wichtigen  wechseis  noch  nicht  entdeckt.  ^  Nach  H  und  S,  desglei- 
chen wenn  wurzelhafte  gutturahs  oder  lingualis  selbst  in  H  oder  S 
gewandelt  wird ,  faht  es  über  in  -ta-t6dum :  aihum  aihta ,  nauhom 
nauhta,  magiun  mahta,  dngum  dauhta,  Usum  lista,  daursum  daursta, 
mdtum  m6sta,  ja  für  vitum  vista  tritt  sogar  die  assimilation  vissa  ein, 
folglich  ist  mösta  vissa  mahta  zurOckzuleiten  auf  mötda  vitda  magda. 
Dies  -ta  fOr  -da  darf  nicht  als  lautverschiebung  angesehn  werden,  son- 
dern als  festgehaltnes  urverwandtes  T,  wie  es  z.  b.  in  mactus  (neben 
moi  s.  281)  und  nox  noctis  waltet,  wegen  SS  fttr  ST  vgL  oben 
8.   363. 

Die  ahd.  spräche  hat  solcher  verba  eilf: 


I    an 

anst 

an 

onda 

ond6s 

onda 

unnum 

unnut 

unnun 

ondum 

ondut 

ondun 

chan 

chanst 

chan 

chonda 

chondds 

chonda 

chunnum 

chunnut 

chunnun 

chondum 

chondut 

chondim 

darf 

darft 

darf 

durfta 

durllös 

durfta 

durfum 

durfut 

durfun 

durftum 

durflut 

durftun 

tar 

tarst 

tar 

torsta 

torstös 

torsta 

turrum 

turrut 

turrun 

torstum 

torstut 

torstun 

U  scal 

scalt 

scal 

scolta 

scoltös 

scolta 

sculum 

scttlut 

sculun 

scoltum 

scoltut 

scoltun 

mac 

mäht 

mac 

mahta 

mabtös 

mahta 

makum 

makut 

makun 

mahtum 

mahtut 

mahtun 

nah 

nahl? 

nah? 

ginohta? 

ginohtös? 

ginohta? 

nuhum? 

nuhul? 

nuhun? 

giaohlum? 

ginohlut? 

ginohtun? 

III  muoz 

muost 

muoz 

muosa 

muosds 

muosa 

897       muozum 

muozut 

muozun 

muosum 

muosut 

muosun 

IV  «h? 

6hl? 

6h? 

6hla? 

dhtds? 

Ahta? 

eikum 

eikut 

eikun 

6htum? 

ßhtut? 

AhUm? 

weiz 

weist 

weiz 

wissa 

wiss6s 

wissa 

wizzum 

wizzut 

wizzun 

wissnm 

wissut 

wissun 

V  touc 

töht 

touc. 

lohUi 

tohtös 

tohU 

tukum 

tukut 

tukun 

.  tohtum 

tohtut 

tohtun. 

Dem  goth.  man,  ög,  lais  entspricht  also  kein  ahd.  man,  uok,  Itts  mehr, 
uud  zwei  andere  nah  und  6h  scheinen  im  aussterben  begriffen,  da  von 
jenem  nichts  übrig  ist,  als  pinah  oportet  und  ginah  sufficit,  von  6h 
blosz  der  pl.  eigum  eigut  eigun  im  gebrauch;  die  nomina  gimmd,  Jist, 
6ht,  vielleicht  auch  naht  bezeugen  das  frohere  vollständige  dasein  der 
anomaUe.  pikan  bigan,  coepi,  nahm  ich  anstand  beizufügen,  weil  das 
oft  erscheinende  praet.  pikonda  pikunsta  dem  chonda  und  onda  abge- 
sehn  sein  könnte,  das  regelmSszige  praes.  pikinnu  und  praet.  pikaa 
aber  unbeeinträchtigt  walten;  erwiesen  sein  wUrde  die  anomalie,  so- 
bald sich  ein  pikanst  coepisti  für  pikunni  aufzeigen  liesze. 

Sonst  stimmt  fast  alles  zu  den  goth.  Verhältnissen,    in  den  ano- 
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malien  zweifer  conj.  sind  scttlom,  makain,  wahrscheinlich  auch  nuhum 
wie  goth.  skulum,  rnagnm,  nauhum.  neben  magum  gewStbren  aber 
einzahle  denkmSQer  maguin  und  dann  im  praet.  mohta.  nur  das  EI 
des  pl.  ind.  eigum  und  aller  conjunctivfomien  weicht  von  dem  kurzen 
I  ab»  das  man  hier  erwarten  sollte,  wird  aber  durch  das  ags.  dgon 
und  altn.  eigu  bestätigt;  entweder  ist  also  meine  Unterscheidung  des 
goth.  üb  und  aihum,  yäih  vafhum,  gatafh  gataihum,  läihv  laflivum,  f)äi 
|)afhum,  t^rüh  f>rafhum  falsch,  oder  blosz  in  eigum  Verwirrung  einge- 
treten, und  fUr  letzteres  redet  die  richtige  Scheidung  der  ahd.  z6h 
zihom,  l6h  lihum.  doch  konnte  man  sagen,  das  AI  des  sg.  äih  sei  in 
den  plural  gedrungen  gleich  dem  A  des  sg.  mag  in  magum,  und  dann 
wäre  auch  goth.  äihum  oder  äigum  zu  schreiben.  Was  die  conso- 
nanten  der  schwachen  form  angeht,  so  entsprechen  onda  und  ebenda 
nach  der  lautverschiebung  dem  goth.  kunfia,  femer  scolta  dem  goth.  898 
skulda  und  ganz  genau  durfta  torsta*  mahta  tdhta  dem  goth.  {»aurfta 
daorsta  mahta  dauhta,  wodurch  zugleich  bestätigt  wird,  dasz  hier  das 
goth.  T  nicht  das  gewöhnliche,  der  Verschiebung  in  ahd.  Z  unterlie- 
gende sein  könne.  Anstatt  muosa  zeigt  sich  auch  muosta,  gleich  dem 
goth.  mösta ;  ST  und  S  haben  hier  dasselbe  recht,  und  letzteres  sahen 
wir  s.  360  eben  so  in  visus  und  Yaog  für  vistus  ftnSg.  nicht  anders 
schwanken  wissa  und  wSsta,  wo  goth.  vissa  gilt;  nach  kurzem  vocal 
pfiegt  SS,  oiach  langem  einfaches  S  aus  der  erweichung  zu  entsprin- 
gen, die  II  praes.  zeigt  muost  und  weist  und  es  braucht  kaum  ge- 
sagt zu  werden,  dasz  das  S  in  solchen  ST  ganz  vom  Z  in  muoz  muo^ 
zum,  weiz  wizum  absteht  und  gleich  dem  RS  in  tarst  torsta  durch 
die  Verbindung  mit  T  haftete,  wie  schön  und  empfindbar  war  in  der 
ahd.  ausspräche  muozum  debemus  und  muosum  debuimus,  wizzum  sci- 
mas  und  wissum  scivimus  gesondert;  aber  wie  verhüllt, liegt  im  ahd. 
maosa  und  wissa,  im  goth.  mOsta  und  vissa  das  der  schwachen  flezion 
wesentliche  -da! 

Es  würde  ermüden,  wollte  ich  diese  anomalie  durch  alle  «unsere 
sprachen  ausfuhren,  mir  genügt  anzugeben,  was  die  übrigen  dabei  eig- 
nes zeigen  und  was  sie  zulangst  bewahren,  ann  dauert  ags.  und  altn. 
fort  und  bildet  das  richtige  praet.  ags.  ude,  altn.  unni,  wie  cann  kann 
ende  kunni.  gan  und  vergan  erhielten  sich  über  die  mhd.  zeit  hinaus, 
bis  zu  Burkard  Waldis,  und  wichen  endlich  dem  regelmaszigen  gönnt, 
vergönnt,  das  aus  dem  alten  pl.  gebildet  wurde,  für  goth.  gadars  ga- 
daorsum  gadaursta,  ahd.  tar  turrum  torsta,  mhd.  tar  türren  torste 
steht  ags.  dear  durron  dorste,  mnl.  dar  dorren  dorste;  das  altn.  fiora, 
schwed.  töras  hat  andern  anlaut,  einfaches  R  (nicht  RR  —  RS)  und 
regehnflszige  flexion.  man  dauert  im  ags.  geman  (odergemon)  gemu- 
non  so  wie  im  altn.  man  munum  fort.  ags.  beneah  uud  geneah  habe 
ich  zu  Elene  s.  1 52  aufgewiesen,  das  praet.  lautete  benohte  genohte ;  899 
wahrscheinlich  ist  das  altn.  regelmäszig  flectierte  ni  consequi,   impe- 


*  als  torsta   entsprang ,   muste   noch  das  praes.  tara  tursum  lauten ,   das 
allmählich  zu  tar  turrum  wurde;   im  praet.    war  S  durch  folgendes  T  gebunden. 
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Irare  verwandt,  mag  mahta  heia^t  altn.  mä  pL  megiiniy  praeL  m^lli» 
in  welcher  form  gleichen  schritt  hüll  knA  possum»  pl.  knegum,  pneU 
kndtti»  unterschieden  von  kann  novi  pl.  kunnum,  praeL  kumi.  zu 
lunX  gehören  die  der  anomalie  nicht  unterworfncn  ahd.  chnAkan  chnäu, 
ags.  cnävancneov  part.  cnaven,  beide  noscere  ausdrackend.  die.iwei 
anomalien  dritter  conj.  golh.  6g  und  m6t  gebrccheli  der  altn.  spräche, 
doch  läszt  sich  aus  dem  vertialten  der  regelmässigen  öga  Agadi  me- 
tuere  und  ötta  öttadi  terrere  ein  verlornes  altes  6  6tt  ö,  pl.  Amn  oder 
dgum  ahnen.  *  goth.  aih  aihta  besteht  im  alts.  6h  ^n  6hta,  ags.  ib 
4gon  &hte,  iries.  äch  Agon  Achte,  altn.  &  fttt  ä  pl.  eigum»  praet.  ftlü, 
inf.  eiga,  über  Wandlung  des  El  in  A  grumm.  1,  458.  mnd.  enüallete 
sich  ein  regelmäszig  schwaches  egen  habere,  decere,  merere,.  dessea 
III  praes.  eget  und  praet.  egede  lautet,  dem  goth.  daug,  ahd.  mbd. 
touc  zur  Seite  steht  noch  alts.  ddg,  mnl.  ddch,  ags.  deäh  zur  seile; 
nhd.  beginnt  für  taug,  das  noch  Opitz,  Chr.  Weise,  der  Simplicis- 
simus  haben,  fehlerhaftes  taugt,  praet.  taugte;  schon  das  allo. 
duga,  dän.  due  hat  schwache  form.  Statt  der  goth.  dreizehn,  ahd. 
eilf  anomalien  hat  die  mhd.  spräche  nur  neun,  die  nhd.  sechs  be- 
halten. 

Hervorzuheben  ist  noch,  dasz  in  die  ags.  II  praeL,  welche  abd. 
wie  goth.  immer  auf  -t  ausgeht,  der  conjunctivische  vocal  und  abbat 
vorzudringen  beginnt,  wie  es  im  regelmässigen  starken  praet  herschL 
neben  väst  novisli,  Ahst  habes  (£1.  725),  meaht  potes,  dearst  aades 
reiszt  schon  äge  dürre  duge  cunne  unne  ein. 

Unmittelbar  an  die  eben  erörterte  anomalie  schlieszt  sich  noch 
eine  einzelne  mit  der  besonderheit,  dasz  das  verlorne  alte  praesens 
ind.  zwar  auch  aus  dem  praet.,  aber  ganz  conjunctiver  gestalt  ersetzt 
wird,  d.  h.  tiberall  waltet  der  pluralablaut.  im  praesens  gilt  also  nur 
conjunctivflexion ,  wie  sie  einem  starken  praeL  gebtihrt,  während  das 
900  schwache  praet.  noch  beide  modos,  ind.  und  coiy.  auf  die  gewObo- 
liche  weise  scheidet» 

Dem  goth.  praes.  viljau  vileis  vili,  pl.  vileima  vilei|»  tileina,  wel- 
ches sowol  volo  als  velim  ausdrückt,  steht  im  praet.  Tilda  vild^s  vilda 
pl.  vild^um  vildeduf)  vildödun  fUr  volui  und  vildö^jäu  vild^deis  vild^ 
u.  s.  w.  fUr  vollem  oder  voluerim  zur  seite.  aUe  diese  ablaute  mitl 
weisen  zurück  auf  einen  stamm  veila  vail  vilum. 

Ahd.  findet  manigfalte  mischung  der  formen  nach  inodus  und 
tcmpus  statt,  die  zuletzt  Übergänge  in  den  ablaut  erster  oder  zweiter* 
conjugation  herbei  führte;  man  kann  an  diesem  verbum  die  eigenbeit 
last  aller  einzelnen  denkmäler  prüfen,  ich  habe  sie  bereits  granun.  1, 
884  angegeben  und  erklärt,  wozu  auch-Graff  1,  817 — 820  veiglichen 
werden  mag.  in  der  111  sg.  vnli  «i-  goth.  vili  behauptete  sieb  das 
praet.  coiy.  am  längsten,  doch  daneben  drängle  wäl6  mit  praesens- 
flezion  vor,  die  den  ganzen  plural  einnahm,    weil  nun  solches  wdM 


*  auf  wilan  wal  fuhrt  nemlicb  das  abgeleitete  transitt? •  walian  weUao  eligere» 
goth.  Taljao. 
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w«U6m  wtil6t  gegenitber  wülu  dem  conjunctiv  euldl^  sttälöm  suäl^t 
mit  dem  part.  praet.  snoUan  gegenüber  suiUu  glich»  so  gelangte  man 
leicht  bei  einem  yerbum,  dessen  praesens  und  praeteritumsbegrif  tiber- 
all schwankte,  auf  den  inf.  wollan  und  auf  woll6  woll^  wolta  statt 
imd  neben  wälan  —  wölta,  die  dem  goth.  vi^jan  — «•  vilda  näher  lagen. 
jODger  mtlssen  die  Oforme«  sein,  wenn  bereits  das  sie  begründende 
LL  aus  lÄ  bervorgieng;  doch  hat  auch  die  ags.  spräche  im  praet. 
volde  entfaltet,  die  alln.  aber  irildi  behauptet,  mhd.  herscht  weite, 
null,  wilde  neben  wende. 

Nicht  enthalten  kann  ich  mich  aus  einer  ags.  Urkunde  des  neun- 
ten jb.  (bei  Kemble  2,  121)  die  merkwürdige  formel  auszuheben:  ic 
Alfred  'vilio  and  ville',  wo  nachdrucksvoll  beide  tempora  iverbundeA 
slehn.  sie  lässt  sich  in  ein  ahd.  ^willu  inti  wilf  oder  ein  lat.  Wolo 
velimque'  übertragen. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  das  goth.  adverb  vaila  bene  unmittel- 901 
bar  zu  viljan  gehört  und  den  im  verbum  sdbst  nicht  mehr  auftauchen- 
den ablaut  vail  zeigt.  Vorstellungen  des  willigen,  gefölligen,  guten 
liegen  einander  nah,  wie  wir  noch  heute  'gern  und  gut'  zu  verknüpfen 
pflegen,  ahd.  w^a  steht  aber  nicht  für  w6la  weila,  sondern  ist  mit 
dem  pluralen  I  gebildet,  was  wieder  durch  die  nebenform  wola  be- 
stätigt wird,  nicht  anders  vertreten  sich  die  substantiva  w^o  und, 
woio  opulentia. 

Nun  aber  muss  die  hauptfrage  dieser  Untersuchung  aufgewor- 
fen werden:  was  war  grund  und  anlasz  aller  bisher  besprochnen 
anomalieuT  ohne  zweifei  ein  aus  dem  begrif  solcher  würter  voir 
selbst  flieszender  Übergang  der  bedeutung  des  praeteritums  in  die 
des  praesens;  und  ich  darf  noch  weiter  gehend  aufstellen:  die  ab- 
slracte  Vorstellung  des  praesens  führt  jedesmal  zurück  auf  eine  sinit- 
liche  des  praeteritums.  Hier  wird  uns  ein  lichter  blick  in  das 
geheimnis  der  spräche  gestattet,  und  glückt  es  mir  nicht  alle  for- 
men aufzulösen,  so  soll  doch  die  nothwendigkeit  des  Verfahrens  ein- 
leuchten. 

kann  novi  setzt  ein  kinnan  gignere  voraus,  dessen  NN  so  unur» 
sprüngUch  sein  musz  wie  das  in  rinnan  und  brinnan  (s.  853),  so  dasz 
die  ältere  form  kina  kan  gewesen  sein  musz,  welche  auch  kuni  genus 
Ifirog  und  ahd.  chind  proles  bestätigt«  *  im  gr.  yiwwa  dieselbe*  ge- 
mination  und  ebenso  im  ahd.  chunni.  kann  drückt  demnach  aus  was 
lat  genui  und  vielleicht  auch  ursprüngUch  gr.  yivoraj  das  aber  in 
den  sinn  von  natus  sum  auswich,  wogegen  ytypiü0xfo  yiyiiaxfo  und 
lat.  nosco  ->«  gnosco  den  von  kunnan  empfangen,  man  dürfte  sagen, 
kinnan  geht  durch   ablaut,    gigno  durch  ableitung  in  den  begrif  des 


*  kani  vennag  sogar  auf  kuna  kan  k6num  («ie  funa  faa  f6num  s.  847)  za 
leiten  und  damit  wurde  kons  ahd.  chuoni  audax  erklärbar,  über  welches  icb 
oculich  bei  Haupt  6,  543  anders  gerathen  hatte,  kuna  kan  kOnum  darf  aber, 
meiner  ansieht  nach,  auszer  und  neben  dem  oben  s.  847  gemtitmaszten  qina 
qan  qenum  gelten. 
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erkeimeM  über,     imgen  iittd  erkennen  sind  nelfüch  in  einander  grei- 
fende varetallungen  ** 

902  goth.  (Mfff  bedeutet  egeci»  was  wir  heute  durch  icn  daibe  oder 
bedarf  ausdrocken«  gerade  nun  wie  aus  lat  ago  egeo  scheint  mir 
auch  aus  einem  yerionien  goth.  ^rba»  das  gleichfalls  agere  facere 
Operart  bedeutet  haben  vmss,  {Mirf  abcnleiten.  wohnt  diesen  wOrtera 
zumal  der  sinn  des  epferas  bei  (mythol.  s.  27)  so  mag  |nrf  anszih 
legen  sein:  ich  habe  dargebracht,  d.  h.  bin  jetzt  ohne  opfei^gegeiH 
stände  und  warte  auf  neue;  es  war  priesterlicher  ausdrack^.  ahd. 
wird  das  kirchliche  azymus  mit  derp,  ags.  mit  f>eorf  tA>ertragen,  das 
war  noch  das  heidnische  wert  for  opferbar;  der  bedachtigere  Dlfiias 
meidet  ein  ihm  wahrscheinlich  zu  gebol  stehendes  |>airbs  zu  braochen 
und  verdeutscht  getreuer  durch  unbeis^dfis.  leicht  ist  meine  s.  809 
vorgetragne  deutung  des  dakischen  Dorpaneus  falsch  und  Thanrbaoeis 
Dorflmi  ein  priestemame,  denn  die  Mavische  and  finnische  spräche, 
wie  ich  schon  s.  328  ausMirle,  bezeugen  diesen  merkwürdigen  Zu- 
sammenhang der  begriffe  opus  sacrificinm  und  necessitas.  sogar 
das .  lat.  'opus  est'  kommt  meiner  erkl&rung  unseres  'darf*  xo 
statten  ♦♦*. 

gadars  audeo  vergleicht  sich  zunächst  dem  gr.  ^a^ada  (dti^Qh 
— *  ahd.  tar  turrum)  und  das  adj.  d'OQffv^  •»  d-fturvg  ist  das  liuh. 
drasus  audax;  man  sehe  auch  s.  195.  das  zum  gnind  liegende  dairsa 
musz  einen  sinnlichen  begrif  enthalten,  den  ich  noch  nicht  bestimmt 
kenne»  die  Vorstellung  des  begehrens,  wie  sie  im  lat.  aveo  liegt,  das 
wol  mit  audeo  ausus  sum  (fBr  avisus?  nach  gaudeo  gavisus)  nahTe^ 
wandt  sein  wird,  ist  mir  nicht  sinnlich  genug,  gadars  mUste  sagen: 
ich  habe  gefochten,  gekämpft,  das  mhd.  wAgen  andere  (denn 
ahd.  wikdn  fehlt)  stammt  von  vngen  und  bedeutet  etwas  wie  com- 
movere. 

903  skal  debeo  setzt  skila  voraus,  aber  der  begrif,  welchen  ich  die- 
sen wortem  beilege,  wird  Überraschen,  skila  must  heiszen  ich  tddte 
oder  verwunde,  skal  ich  habe  getödtet,  verwundet  undbin  zu  weigeld 
verpflichtet,  von  skila  ist  übrig  das  goth.  skilja  lanio  schlächter, 
tOdter  1  Gor.  10,  25,  ich  denke  das  ahd.  scClmo  pestis  (wie  hda 
von  hilu)  und  scSlmtc  morticinus,  vieUeieht  auch  altn.  skilja  discrimi- 
nare,  intelligere,  wenn  man  die  bedeutung  dilaniare  discindere  düfiadere 
unterlegen  darf.  Aber  nun  vrird  alles  bedenken  schwinden,  waram  bei 
Ulfilas  dulgs  debitum»  ags.  dolg  ahd.  tolc  hingegen  vulnus,  altn.  ddlgr 
hostis  aussagen;  wunden  waren  dem  alterthum  gleich  dem  todscUag 
hauptgegenstand   der  composition.  f    jetzt  erläutern  beide  ausdrflde 


*  cognoscere  uzorem  Geoes.  4^  1.  17.  25,  sin  w!p  erkeDoeo.    Dint  3»  SS. 
**  vnd  bestärkt  dieser  nicht  in  dem  was  ich  s.  819  sage? 
***  Säm  94öfM$  bifide  vnd  Sit»  Siiapuu  mangle,  bedarf,  bitte  dfirfen  akfet 
von  einander  gesondert  werden ,  oi  Btofupoi  sind  die  bittenden  nnd  9£  bdstt 
oft  was  x^ff.    auch  goth.  binda  für  bida  mag  verwandt  sein  mit  bi^ja  peto. 

t  Tgl.  s.  92§.  653  and  meine  vorrede  ni  Rösslers  rechtsdoikm.  ans  Nkm« 
and  MShren.    Prag  1845. 
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ad  didgs  tmmier  auf  das  banHigste.  Wie  lange  zeit  mochte 
flcion  Yenlhcftei  sein,  seit  den  Sothen  diese  kriegerischen  wiörter 
si  die  bedevittog  jeder  andern  sehuU  <t)ergegiigen  warem  nnd  daa 
verbon  skal  die  abstractien  unserer  anomsKe  an^eneaMBen  hatte? 
Lae.  7,  41  erseheine»  sogar  dulgis  sfciila  nninittelbar  zwarnmen*  leb 
kann  aber  nach  aBdere*  zeugen  aufrufen,  da»  lett.  waina  ist  iriifdii  — 
beides  wunde  und  schuld,  wainigs  der  schnMige^  a^toatwiinigcs  der 
auf  deas  blulschuld  haAet»  das  lilth.  wainas  aber  bedeutet  bloss  krieg, 
wie  da»  poln.  woina,  bfliun.  wogna,  alisl.  vei,  wozu  man  unsere  DoU 
§^bini  bettatores  hake.  BuclisUblich  nah  tritt  das  litth.  skelu  — >  skal» 
skeUti  «a  skulan,  skola  ^^  skulds,  prensz.  skelitots  schuldig«  skallisna 
debitum,  daneben  aber  litth.  skeliu  findo,  skylü  fissura^  sbaldau  findo» 
letL.  skaldiht  &idere;  dies  skeHu  begegnet  jenem  goth.  skila  und  aus 
dem  hegrif  des  spaltens,  hauens»  tödtens  gieng  die  Vorstellung  wunde 
ond  schuld  hervor.* 

man  olfiai  yofi{^(o  Xoyi^oficu  verlangt  ein  altes  mina  cogito  und  904 
sagt  also  aus :  ich  habe  mich  bedacht,  erinnert,  es  muss  früher  miman 
gelautet  haben,  und  entspricht  den  buchstaben  wie  dem  begriffe  nach 
völlig  dem  gr.  fii^oya,  lat.  memini,  litth.  menu  und  atmenu,  primenu. 
im  abgeleiteten  ufarmunndn  und  im  ahd.  mihndn  sehn  wir  unorgani- 
sches NN,  wie  in  kunnan  und  brinnan  entfaltet,  gerade  wie  aus  litth. 
menu  minn^jau  und  minnimas. 

mag  Svyafiai  iaxvta  drückte  wahrscheinlich  aus,  was  kann:  ich 
habe  gezeugt,  ich  vermag,  vigeo,  polleo.  magn  magan  potentia.  magus 
naTq,  rixror,  mavi  —  magvi  xoqaaiov,  naf&ivog  sind  die  erzeugten 
kinder.  ihm  im  hintergrunde  liegen  wird  migsn,  welches  steh  be- 
rOhren  konnte  mit  meiha  maih  migum  (s.  857)  und  mit  gr.  ftfyyvfii 
in  der  homerischen  bedeutung.  Ans  den  urverwandten  sprachen  ge« 
h0rt  hierher  lat.  magnus  fortis,  mactus  poUens  und  vielleicht  mox  -aa 
▼aide;  litth.  macis  macnis  vis,  maenos  petens,  macnorus  vir  fortis, 
panaczgn  auxiKor,  polleo,  moku  possum,  imtelügo,  mokinn«  doeeo;  sl. 
moga  pessuro,  nemoschtseh  infirmitas,  pomoschtsefa*  aniium,  moachtsehi 
die  beenden,  krüftigei  reüquien  (s.  148);  ir.  mac  (gen*  mic)  üius, 
macaamh  juvenis.  wahrseheinlieh  ist  auch  ftfyag  hierher  zu  nehmen, 
dessen  A  sieb  wie  das  in  ^iywfM  mid  lat  magnas  (neben  litth« 
macnus)  verbtfit  und  uns  des  llbergangs  von  nsag  in  mikils  versichert» 
Tgl;  skr.  maba  und  gr.  fitl^ioy  goth«  asaiza  für  mahiza  majna? 
lat.  mi^r.  einer  so  uralten  wurzel  musz  noch  manches  andre  zu- 
fallen. 


*  fehelten  (ahd.  sceltan  scalt  scaltan)  heiszt  jemanden  seiner  schald  zeihen, 
sie  ihm  vtirwerfen.  die  'sceltmre  boeser  geltere'  Iw.  7162  (vgl.  anm.  zti  Iw.  s.  349. 
544  QDii  RA.  8.  613.  953)  waren  also  ursprAnglich  solche  die  einen  des  tod- 
Schlags  ziehen,  and  da  die  blatrache  erblich  war,  so  erklSrt  sich  daraus  Nib.  936 
'dem  man  itewUen  sei,  daz  sine  mSge  ieman  mortllch  hSnt  erslagen'.  zu  schei- 
tern branchte  man  aber  spielleute,  was  wieder  licht  werfen  kann  anf  das  wesen 
der  heidnischen  spielleute,  vgl.  s.  820.  hier  werden  worter  und  brauche  wichtig 
für  das  älteste  recht 
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nah  nur  ttbrig  in  ganah  d^keT  und  binah  i^am  oder  iii  (da 
gr.  satz  nayra  t^HsxiVy  aXV  01$  n6»rTä  avfitpigu  1  Gor.  10,  23 
T€rdeut8cht  Ulf.  schdn:  aU  binah,  akei  ni  all  daug.)  die  bedeuUntg 
von  nah  musz  also  der  Ton  mag  nicht  sehr  weit  abgelegen  babes, 
doch  wage  ich  nicht  die  des  zum  gründe  liegenden  naihan  anzugebea. 

905  anf  jeden  fall  gehört  dieizu  nahts,  lat.  nox,  huh.  naktis,  sl.  nosehtscbV 
diei  vermögende,  genflgende,  ruhige?  (mythol.  s.  698.)* 

6g  meluo  geht  zurück  auf  aga  tremo,  von  welchem  aoch  agaa 
tremefacere  lerrere  und  agis  tremor,  metus  tibrig  sind,  dg  heiszt  abo 
eigentlich:  ich  habe  geschaudert,  gezittert.  wxBay6g  altn.  sgir  kam 
den  schauer,  aber  auch  die  zitternde  bewegung  der  flut  ausdrOcken. 
skr.  ddsch  tremere  (Bopps  gloss.  p.  59.) 

mdt,  gamdt  ist  x,^Qiwy  capio,  aus  /^wqloa  leitet  sich  ebenso  7^ 
ab,  gamAtjan  bedeutet  anayxav  vnäyray,  aber  welcher  sinnliche  be- 
grif  wurzelt  darin?  was  hiesz  mata,  dessen  praet.  möt  ausdrflckt: 
ich  fasse,  finde  räum?  noch  bleibt  es  mir  dunkel. 

aih  ix^y  xixirifjiaiy  von  eigan  schaffen,  arbeiten:  ich  habe  ge- 
schah, errungen,  erworben;  obwol  man  sinnlicheren  begrif  haben 
möchte,  dasz  xrdo^ai  xixftjiAai  unmittelbar  mit  xtuvü)  Kxayiä  ixrora 
zu  verknüpfen  und  ursprQnglich  auf  kriegsbeute,  spolium,  unser  brio- 
rauba  zu  ziehen,  nach  dieser  analogie  aber  auch  eiga  aih  zu  fassea 
sei,  soll  hier  als  bloszer  einfall  mitgetheilt  werden,  den  sonst  nichts 
stützt,  es  wäre  ein  gegenslück  zu  skal  von  skilan,  doch  anders  ge- 
wendet.    KiiQag  ist  habe,  eigenthum,  t«  xrifta  todtenehre. 

yait  gleich  dem  gr.  oJia  bedeutet  novi  und  fordert  veitan  videre, 
das  noch  in  den  Zusammensetzungen  inveitan  und  fraveitan  forüebl; 
eigentlich  sagt  es  aus:  ich  habe  gesehn,  das  laU  scio  ist  unser 
saihva. 

lais  wiederum  oHoy  von  einem  verlornen  leisa,  dem  ich  die  bc- 
deutung  calco,  calce  et  pede  premo  beilege,  lais  heiszt  also  gen» 
was  wir  noch  heute  ausdrücken :  ich  habe  es  an  (oder  mit)  den  filstes 
abgetreten  mm  ich  weisz  es  längst,  von  dieser  sinnlichen  vorsteBong 
ist  übrig:  ahd.  leisa  vestigium,  leisanön  imilari  d.  i.  einem  naebtretea, 
auf  der  spur  folgen  ^  foraleiso  anteambulo,  praevius,  golh.  laists 
Ijcyogy  ahd.  laist,  ags.  teste  calopodium,  goth.  lais^an  sequi,  peneqvr 

906  vestigium  premere,  ahd.  leistan,  ags.  kestan,  ahd.  Uso  (golh.  Idsaba?) 
sensim,  pedetentim.  hingegen  herscht  abstracto  vorsti^ung  im  go<k* 
laisjan  docere,  ahd.  l^ran,  goth.  lists,  ahd.  list  ars,  sctentia,  gotk 
lubjaleisei  tpag^axiia.  Mit  unrecht  haben  die  Altenboiger  und  Scbubc 
laists  von  leisan  gesondert  und  schon  letzterm  wort  die  abstracte  be 
deutung  beigelegt. 


*  umgekehrt  den  Griechen  BetBia  vvi  oxorla,  noifa  xo  9s*vw.    Lobetk 
rhem.  p.  254. 

**  vgl.  gr.  fM'oSog,  eigentlich  nacbgang,  folge,  dann  aber  forschnif. 
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daug  prosuiD,  valeo  *  lenkt  zurflck  auf  diuga  oder  diaha,  welchem 
man  wieder  den  sinnlichen  begrif  des  zeugens  zutrauen  könnte,  woz« 
dauhtar  (s.  266.  269),  wie  zu  kann  kind,  zu  mag  magus  und  mavi 
stimmen,  im  sanskrit-  ist  eine  wurzel  duh  mulgere,  emuigere,  der 
Bopps  gloss.  173  lat.  duco  und  goth.  tiuha  vergleicht;  wäre  duhili 
das  gesäugte  kind  und  daug  ^ich  habe  gesogen,  bin  aufgesäugt,  er- 
starkt, so  hätte  sich  in  daug  und  dauhtar  der  laut  nicht  verschoben» 
Tgl.  ahd.  dühan  premere  (Graff  5,  117.) 

Mich  dttnkt,  was  in  diesen  Wahrnehmungen  sicher  ist,  mflsse  auek 
dem  ungewissen  und  gewagten  wege  bahnen,  nothwendig  aber  scheint 
es  einer  so  bedeutenden  richtung,  wie  die  ganze  anomaUe  des  zurück- 
geschobnen  praeteritoros  ist,  analogie  des  Verfahrens  ffur  form  und 
begrif  beizumessen.  In  bezug  auf  die  form  habe  ich  noch  etwas 
wichtiges  nachzuholen. 

Die  infinitive  des  sinnliehen  begrifs  kinnan  (>airban  dairsan  skilaa 
minan  migan  naihan  agan  matan  eigan  veitan  leisan  diugan  sind  in  der 
spräche,  mit  ausnähme  von  veitan,  nicht  mehr  vorhanden  und  nur  noch 
aus  dem  praet.  wie  aus  andern  Wortbildungen  zu  folgern. 

Dagegen  werden  für  die  abstraction  inQnitive  und  participia  praes. 
jederzeit  im  pluralablaut  gezeugt  und  man  darf  die  participia  den  selt^  907 
neren  inf.  mit  beweisen  lassen,  die  glossare  haben  belege  fOr  den 
inf.  nicht  achtsam  genug  hervorgehoben:  kunnan  Marc.  4,  11.  Joh. 
14,  5;  fiaurban;  gadaursan  II  Gor.  10,  2. '  Philipp.  1,  14;  skulan^ 
gamanan  Luc.  1,  72;  magan;  dgan;  aigan;  vitan  Marc.  7,  24;  lisan; 
dugan;  und  mit  dem  conjunctivischen  I  viljan.  **  die  participia  kun- 
ntnds  {Miurbands  gadaursands  skulands  muiiands  magands  dgands  aigands 
vitands  dugands  haben  kein  bedenken,  aber  lisands  mit  der  bedeutung 
sciens  wäre  merkwttrdig,  weil  es  mit  lisands  legens  colligens  zusammen- 
stiesze«  vielleicht  darf  man  aus  dem  pl.  lisum  scivimus  den  neuen 
stamm  lisa  las  herleiten,  etwa  wie  aus  meiha  maig  migum  ein  neues 
miga  mag  spross?  auffallend  ist  unagands  1  Cor.  16,  10.  Philipp.  1, 
14  ftlr  uBdgands  (ögands  Marc.  5,  33.  Luc  8,  25.  18,  2);  dies 
agands  wäre  demnach  Überrest  jenes  sinnlichen  agan  und  sollte  die 
sinnliche  bedeutung  tremens  haben* 

Wie  im  goth.  sind  im  ahd.  die  inf.  .chunnan  durfan  turran  sculan 
(ood  scolan)  makan  eikan  wizzan  tukan  gerecht  und  danach  die  part. 
ehunnanti  u.  s.  w.  anzusetzen,  sculanti  und  scolanti,  lukanti  und 
tokanti  (der  beleg  togant^m  probis  bei  Graff  5,  371  lehrt,  dass  5, 
369  tugan  zu  schreiben  war,  nicht  tügan.)  über  das  EI  in  eikan 
äusserte  ich  mich  vorhin  (s.  899.) 


*  bei  Ulf.  erscheint  lediglich  III  sg.,  eben  so  in  den  ahd.  quellen  ilur  III  sg. 
und  pL,  weshalb  sich  Graff  4,  869  einbildet,  I  und  II  seien  anstalthaft;  das 
wlre  als  woUte  asan,  weil  auch  im  Iwein  keine  I  und  U  auftaacht,  sie- der  gaa- 
leo  mhd.  spräche  ableugnen,  Walth.  55,  30  steht  aber  tugest  valeas,  und  Beav. 
1047  dohte  ?alueris. 

**  die  glossare  hfitten  Gberall  diese  infinitive  ansetzen,  nicht  daneben  ein 
ninan  agan  und  leisan  anfstelleo  sollen. 
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Haben  diese  iofintlive  4en  abkuC  iea  praeC»  so  wlve  der^^edaiike 
aMttrlicfa»  dass  auek  das  characleristiscba  D  4er  Aeui»  des  fkcaet  ii 
0ie  «ingieiige»  und  s.  b.  ein  inf.  milnn  neben  jenen  veilan  sUn4s^  wie 
lau  soiviene  Aeben  scire;  praesanabedenUing  ktante  dem  vitw  wr- 
Ueiben»  wie  dem  lai.  esse  oder  «nserm  sein«  velcben  beiden»  ihrer 
lonn  nach»  eigenbeit  des  prae^ns  suslebu  wirklich  aeigt  die  alta 
apnifhe  die  inC  skuk  nnd  nwinii  ^^^  venintsse,  ebschen  die  flkfi^ 
kunna  iinna  fiurfa  mega  knc|ga  Wta  eiga  «Ija  braten.  Noeh  ▼erlheür 
bafter  wUe  ein  sekber  inC  prnel.  für  die  nicht  amnalen,  sUrkeD 
906  <im  schwachen  ^xerba,  um  giban  dare  von  gdbun  dedisee,.  teihan  diene 
von  UAnn  duMese»  salbdn  nngere  von  salbödödnn  uniisse  z«  iiBler>' 
scheiden^  nnr  kinie  die  gesCalt  tUznsehr  mit  4cr  lU  pl.  nhereiii»  nie 
«ns  nhd.  i^ben  dani  und  geben  dare  «usammen  fallen. 

Nicht  genug»  dasz  mehrere  dieser  anomalen  verha  heute  wmgir 
ntoffhen  sind»  beide  andern  haben  auch  die  ahstcacten  begriffe  gewech- 
selt; stt  den  versehoboen  lorm^  geseUen  eidt  «endiiebnngei  4a 
hedeutnng,  diese  verha  sind  die  abstracieslen  der  spradie»  ihre  ani- 
hare  Torstelfauig  musa  oft  in  einander  Obeiigehn.  kann  ist  uns  nicht 
jBMhr  novi  sondern  possnm»  darf  weht  mehr  egee  sondern  hcet,  soD 
zwar  noch  deboo,  aber  euch  volo»  mag  nicht  mehr  posaun  soadm 
vek>  lubet»  mosc  nicht  mehr  capio  sondern  dehnst  in  bedarf «nd 
Yormag  dauert  aber  der  alte  sinn  von  darf  und  mag»  der  EngUnlff 
umschreibt  sein  iintHrum  erster  person  duieh  I  sImU,  we  shal»  zweiur 
und  dritter  perseu  aber  durch  (hon  wilt,  he  will/  ye  will,  Ihey  wi 
(gnmm.  4,  182 — 1S4);  es  iM  hüüoht  dass  der  redende  vei  liA 
seilen,  ¥on  andern  wollen  gebnueht.  Noch  hente  ist  diese  nmsckiei- 
hwig  in'DentsoUand  verschieden  nach  der  gegend:  am  Rbeio  sagt 
man:  *ich  will  iaommen,  in  Berhn  'ich  werde  kommen.' 

Die  eigenheit  der  anomalie  bewUhrt  eich  auch  in  richtungee  äf 
sjstax.  von  ihnen  abhangig  ist  z.  b.  eine  gothisehe  «Ksdnicksnviic 
des  passivums  (gramm.  4»  SS*  69)  oder  die  eonstmction  des  rascs 
^  Infinitivs  (4»  92)  oder  die  ell^ise  des  inflniüiw  (4,  132),  das  auoliaia 
'  haben  bei  Umschreibung  des  int  praet.  (4»  174.)  4ahin  darf 
ferner  das  praefix  ge-  vor  infiniliven  nach  können  und  mligmi 
(2,  847)»  die  fOgung  des  parL  praeL  nneh  aellen,  wellen,  Uag« 
(4,  128)  endheh  die  ihrer  eignen  pari,  praeft.  (4»  167.  168.)  ^ 
abweichende  form  dieser  anomalen  verba  geatallet  und  hedingt  Mghifik 
auacerordemliche  conatnictionen. 

Begegnen  sich  an  solchen  anziliaren»  die  gelenke  der  i«de  ta^ 
gebenden  Wörtern  urverwandte  sprachen»  was  hönnle  ein  sOileNi 
Zeugnis  ihres  hohen  alterthums  sein?  am  allernächsten  tritt  ^  gn^ 
909chische  in  ihrem  yiyora  fiifiova  olia  ^a>  d-oi/^iw  nnsem  han 
man  vait  üb  dars»  und  ftlr  mag  ög  daug  dttrfen  wenigstens  auf- 
schlagen werden  fAfyyvfu  (axtarig  dvyAx^fj  von  diuijubn  in  ^ 
.  spräche  wallenden  wurzeln  sind  fhnf  entschieden  gemeu&scBafiiicb«  <hs 
skr.  v6da  in  form  und  praesensbedeutung  dem  vait  gleichslehe»  ^ 
schon  oft  angefahrt  worden;    skr.  dpi  ist  dvf^iy  gadaunaa.   ais 
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dem  ktein  gleichen  gigoo  memini  video  und  roh  (sogar  lail  dem  vocal* 
Wechsel  in  volo  velim.)  die  slavische  zonge  entspricht  is  mogu  dem 
jD«g,  in  vidjeti  videre  y}9^\i  cogoosoere  dem  vitam,  in  veUeli,  (Mikl. 
j^  9)  aerb.  vo^eti»  jMrtn.  woleö»  hdhm.  w<rfiti  dem  gotb.  viQan«  laL 
Teile ;  tiieba  (a.  328)  lässt  sieh  »i  j»arha  kalten,  aumal  merkwürdig 
sind  die  littb.  einstimmungen ;  ünau  ist  golh.  kann»  mokn  mag,  akelu 
akal»  menu  man»  dryaiu  dars.  weiadmi  video  und  weliti  vi^an.  hier 
stimmen  sieben  Wörter,  vielleicht  berührt  sich  auch  itth.  leU.  türm 
habeo  teneo  mit  darf,  am  fernsten  liegt  uns  düt^er  hier  die  keltische 
spräche. 

Nicht  wenige  lat.  und  griechische  praeterita,  auszer  den  ange- 
führten, überkommen  praesensbedeutung ,  novi  hat  den  sinn  von  scio 
und  berührt  sich  sogar,  weil  es  für  gnovi  steht,  buchstäblich  mit  kann ; 
coepi  heiszt,  wie  unser  began,  incipio;  odi  ich  hasse;  perii  ich  bin 
verioren,  was  pereo.  gr.  oXwXa  bei  Homer  noch  perii,  bei  den  At- 
tikem  pereo ;  oi^coxa  ich  bin  dahin  (gegangen),  perii ;  Tf&rjna  stupeo, 
▼on  einer  wurzel,  die  mit  d'idoftat  nahverwandt  gewesen  sein  wird, 
so  dasz  der  begrif  entsprang:  ich  habe  angeschaut,  angestaunt,  das 
^vdl  sagen :  staune,  verwundere  mich,  vgl.  ^dfißog  Stupor  und  d-avfia 
miratulum,  von  mirari.  ayofya  jubeo  moneo  impello  will  ich  einmal 
mit  är^a  IL  14,  168  für  drif^ya  aperui  von  dyofyw  aperio  zu- 
sammenstellen und  an  die  zwiefache  bedeulung  unseres  luka,  claudo 
und  vello  traho  (s.  664)  erinnern,  d-vfiig  avwyt  kann  heiszen  voluptas 
trahit,  animus  jubet,  es  hat  mich  angezogen,  gelockt  und  locken  ge- 
hört zu  lukan  tkxiad-au  äfi(pißißi]xa  tueor,  eigentUch  circumivi. 
xixXfjfiOi  ich  heisze,  bin  genannt  worden,  ninaiiaij  wie  xixr^ftatf 
ich,  besitze,  habe  erworben,  n&fia  ^  xr^^ua,  Älr  die  sinnliche  be- 
deatnng  halte  ich  aber  pasco,  da  inaodfifjv  ausdrückt  sowol  ich  asz 
als  ich  warb  und  auch  vtf4tD  yi^o/^oi  beides  pasco  und  possideo;910 
dem  ndof4CU  und  pasco  verwandt  ist  das  goth.  fö^ja,  ahd.  fuoUu 
(Grair  3,  378.)  Auch  hier  laszt  die  spräche  ins  nomadeideben  zurück- 
schauen,  ob  der  besitz  auf  die  herde  oder  auf  kriegsbeute  zu  leiten 
sei,  verschlägt  nichts. 

Man  darf  nach  allem,  was  vorgebracht  ist,  schlieszen,  dasz  Sn- 
derungen  der  grammatischen  form  immer  innerlich  durch  den  begrif 
angeregt  werden;  die  Vorstellung  kann  aber  auch  wechseln,  ohne  dasz 
sich  die  form  ändert,  in  unserm  ich  heisze  ist  gelegen  sowol  ich 
werde  genannt  als  ich  bin  genannt  worden  und  gr.  äxovia  bedeutet 
oft  nicht  ich  höre  sondern  habe  gehört  «i-  ich  weisz.  Die  lat.  Um- 
schreibung des  passiven  praeteritums  ist  in  der  roman.  spräche  durch 
die  bank  ins  praesens  geschoben,  d.  h.  franz.  je  suis  aim6  druckt 
nicht  mehr  aus  amatus  sum,  welchem  es  wörtUch  entspricht,  sondern 
amor,  denn  amor  konnte  auf  andere  art  nicht  Übertragen  werden,  und 
nun  musle  fttr  den  begrif  amatus  sum  j'ai  M  aim^  gesetzt  werden, 
gerade  so  bezeichnet  das  goth.  bindada  yincior,  gabundans  im  vinctus 
sum,  ahd.  aber  kipuntan  pim  vincior,  kipuntan  was  vinctus  sum,  bis 
wir  zuletzt  heute,  mit  pedantischer  haufung  der  hilfsWörter,  das  praes. 
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durch  ich  werde  gebunden,  das  praet  durch  idi  bin  gebunden  worden 
wiedergeben. 

Wie  sticht  dies  unbehoUiie  schieben  der  form  ab  gegen  das  be- 
holfne  durch  bloszen  ablaut.  denn  wenn  auch^  wie  wir  sahen,  die 
urverwandten  sprachen  in  manchen  wOrtem  sowol  schoben  als  die 
sinnliche  bedeutung  cur  abstracten  werden  lieszen;  hat  sich  doch, 
gleich  dem  ablaut,  diese  ganze  vortheilhafte  anomalie  nirgend  so  voll- 
kommen entfaltet  wie  bei  uns. 


XXXVI. 

DIE  VOCAIE  DER  DECLINAHON. 


Ich  gehe  auf  ein  ganz  andres  feld  über»   um  an  neuem«   noch  911 
unversuchtem  beispiel  die  gewalt  des  ablauts  darzulegen.   ^ 

Schon  8.  274  wurde  gesagt»  dasz  die  trilogie  A  1  U,  auf  deren 
grandlage  alle  ablaute  ruhen,  auch  die  flexion  meistere;  es  entspringen 
nach  ihr  jedesmal  drei  declinationen  des  nomens,  sowol  des  substan- 
tivischen als  adjectivischen. 

Unter  den  drei  kurzen  vocalen  ist  A  der  edebte»  unentbehrhchste 
und  allgemeinste,  er  waltet  gleichsam  von  selbst,  und  begleitet,  auch 
wo  er  ungeschrieben  bleibt,  die  consonanz;  man  kann  sagen,  obschon 
unsichtbar  wird  er  hOrbar.  Wie  die  älteste  schrift  ganz  ohne  vocale 
war,  die  der  leser  den  gesetzten  eonsonanten  hinzufOgte»  Uszt  auch 
•das  sanskrit  jedes  nach  eonsonanten  in  und  auslautende  A  unbezeichr- 
net,  wahrend  dem  bestimmteren  I  und  U  bereits  zeichen  verliehen 
sind:  A  folgt  den  cimsonanten  an  sich  mit.  Diesem  gesetz  angemessen 
ist  noch,  dasz  in  der  gothischen  wortableitung  zwischen  muta  und 
liquida  das  A  gewöhnlich  nicht  geschrieben  wird,  I  und  U  aber  in 
gleicher  läge  ausgedruckt  erscheinen;  es  heiszt  agl  (aglaitei)  tagl  stikb 
fogis  tagr  akrs  figgrs  bagms  a(m,  wahrscheinlich  auch  magn  vis,  vagns 
curfUs»  hingegen  ubils  mikfls  ragin  Ceiginö  hakuls  hvöftuli  faiiguni.  In 
solchen  ftllen  pflegt  nun  die  ahd.  spräche  auch  das  A  zu  schreiben, 
dessen  nolhwendigkeit  zugleich  aus  der  von  ihm  gewirkten  brechung 
des  I  und  U  erhellt:  akaleizi  zakal  stäcbal  fokal  zahar  achar  finkar912 
makan  wakan,  wie  inichil  rekin  hachul. 

Dies  hier  nur  beilSufig,  um  daraus  folgern  zu  können,  dass  aach 
m  der  flexion,  obgleich  sie  andern  gesetzen  unterliegt  als  die  ablen 
tung,  der  vocal  A  häufig  ausgefallen  sein  mag  und  darom»  wie  in  der 
flexion  zu  ergänzen  ist,  wogegen  I  und  U  iMnger  dauern.  Es  ist  also 
der  theorie  geboten,  und  fiopps  glänzende  forsehungen  haben  davon 
vieliachen  beweis  geführt,  themata  mit  A  denen  mit  I  und  U  zur  seile 
zn  stellen. 

augenmerk  ist  nun  der  Wechsel  des  vocallauts .  in  unsrer 
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declinaüoii,  d.  h.  was  sich  in  jeder  reihe  auf  der  grnndlage  des  A I U 
entfaltet. 

Im  Substantiv  laufen  den  drei  männlichen  declinationen  drei  weibr 
liehe  dergestalt  parallel,  dasz  die  zweite  und  dritte,  organischerweise» 
für  beide  geschlechter  ganz  zusammenrinnen,  in  der  ersten  aber  zwi- 
sehen  den  geschlechtern  zwar  analogie,  doch  bestimmte  Terschiedeo- 
heit  obwaltet. 

Ein  paradigma  der  vollen  und  ursprünglichen  flexion  soll  vonor 
gehn,  dann  das  der  wirklichen  folgen. 


sg.  dagas 
dagis 
dagi 
dagan 

pl.  dag^s 
dag6 
dagam 
dagans 


gastis 

gastais 

gastai 

gastin 

gasteis 

gastijö 

gastim 

gastins 


sunns 

sunaus 

sunau 

sunlin 

sunius 

suniv6 

sunum 

suDuns 


giba 

gibös 

gibö 

giba 

gibös 

gib6 

gib^m 


d^dis 

d^dais 

d^dai 

d^din 

d^deis 

d£dij6 

d^dim 

dödins 


die  wirklich  bestehende  golh.  flexion  lautet  aber: 


•g.  <iag» 
dagis 

daga 

dag 

pL  dagda 

dag« 

dagam 

dagans 


gaste 

gastis 

g^eta 

gast 

gasteis 

gastft 

gastim 

gastins 


giba 
gibös 


sunu 

sunjns 

8univ6 


giba 

gibds 

gibd 

gib6m 

gibös 


dö^s 

dödais 

dödai 

död 

dödeis 

dödö 

dödim 

dödins 


handos 

handaus 

handaa 

handun 

handius 

bandivi 

handmn 

hudoBS 

handus 

handau 

handaa 

handtt 

handjus 

handiTft 

handaa 

handuBS 


913  Was  noB  an  dem  firttheren  vocabtand  allmalsA  geändert  wvde  vad 
tu  gnmde  gieng,  hhiss  die  anado^  der  ablaute  eneittefai;  sie  hat 
theeretisch  die  alte,  verdonkelle  bahn  der  deofinationen  henrastefleo. 

Vorerst  l«ichtet  ein,  dasz  die  plnrale  besser  erhalleB  sind  ond 
das  vocdverfaäknis  reiner  gewahren  lassen,  wie  gastim  sunum,  gaslias 
junuBS  zu  dagam  dagans  stehn,   fordert  auch  sunus  ein  gastis  dagas. 

Dann  aber  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dass  die  dritte  decli- 
naition  in  beiden  geschlechtem,  die  zweite  im  wttbliehen  nmvcneiirt 
geblieben  ist,  anders  ausgedrttckt,  dasz  die  reyien  U  md  I  in  ihm 
ablaut  fast  ungestört  schalten,  gerade  wie  es  in  vierter  und  DBato 
reihe  der  conjugation  zu  bemeriLon  war. 

Offenbar  ist  in  der  dritten  dedination  nur  eine  und  zwar  gaat 
geringe  änderung  des  reinen  abianU  eingetreten,  der  nom.  pL  wujf» 
vmA  handjus  nuisc  aus  älterem  diphthengisdiem  sunius  handius  hervor- 
gegaagen  sein,  weil  diesem  lU  das  EI  der  zweiton  declinationen  glekk 
läuft,  eonseaantieiwigen  des  im  diphthoag  anlautenden  i  sind  aneii 
sonst  aufzuweisen,  gerade  so  musz  im  persönlichen  pnmomen  jus  Ar 
ins  stehn  (wie  EI  in  veis  bezeugt)  und  nhd.  je  ansprang  aus  mbd.  k. 
die  parallele  handaos  handau  :  d^dus  dödai  begehrt  auch  im  latse, 
ein  gastais  gastai  «-  sunaus  sunau,  wofür  sich  späterhin  gastis  gastt 
aus  erster  decL  einseUich. 
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Es  HberrMcht  dea  iuHronbefeiteteD»  in  lien  ileiioiMA  snam  swtiis 
swna  guz  die  ablaute  i^him  gaut  giutao»  in  deo  AexiDMa  gaiiiB 
gaatais  gasleia  die  ablaute  ImUud  bau  bei&an  su  gewabreu,  »i  aber 
der  karze  vocal  in  -is  hu  grundlage  dar  daraus  enUaUeten  hü  -e« 
und  endlich  -^  -i«,  eo  wird  man  aucb  den  lagt  und  ablaui  tierlar 
und  fünfter  conj.  auf  dieselbe  weise  oi  fassen  beben*  wie  sehOn 
seheint  es»  dasa  die  voeak  der  fleikoi  ihren  wedisel  nach  dem  ablaut 
der  Wurzel  ordnen. 

Nur  der  gen*  fL  binterlasat  nech  einen  sweifeL  wenn  sieh  suaivß 
bandivd  au  sunins  bandiw  veiiMdten  wie  ^vi  zu  ^iub,  trivis  zu  triu,914 
bnivus  zn  kniu;  darf  man  auch  im  gen.  pL  von  gasleis  spur  des  £1 
erwarten,  und  ich  habe  auf  ein  älteres  gastij^  d^dyö  für  gast^  Md^ 
gerathen»  wieder  auf  analogie  der  pronominalformen  eis  ijos  und  4a 
gestttlsU  in  beiden  formen  4vö  und  -^  erscheint  das  anlautende  £ 
unabhängig  von  den  diphtbongen  lU  und  fil»  da  wir  es  ebenso  im  ^en» 
pL  dag6  erblicken« 

Alle  flesionen  der  ersten  deeiünatiett  sind  aus  ursprOngÜGhan  Ä, 
wie  die  der  zweiten  und  dritten  aus  I  und  U  hervorgegangen. 

In  der  conjugaügn  ei^ab  sich«  dasi  A  drei  ablautsreilien  lengte^ 
wie  sie  in  der  ersten,  zweiten  und  dritten  coi^ugation  erseheinen, 
dieser  vocal  ist  gleichsam  zu  mäcbtfg,  als  dasz  er  immer  nur  einen 
weg,  wie  1  und  U  einschlage,  er  versucht  sieh  nach  mehrfacher  rieh- 
tmg.  doch  darf  man  die  erste  conj.  ale  ans  wdrtem  bestehend  er^ 
kennen»  die  einer  jOngem,  nicht  der  ursprünglichen  formation  ange^ 
htfren. 

Nun  weist  sich  aus,  dasz  in  der  ersten  mannlichen  deehnation 
neben  dem  A  die  flezionen  I  £»  in  der  ersten  weiblichen  lediglieh  ö 
zeigen,  in  dieser  weiblichen  veriialten  sich  die  vecale  gerade  so  wie 
im  ablaut  der  dritten  ceiyogation*  man  sieht  in  der  flezion  von  giba 
niv  -a  und  -4  wecbsdn,  wie  in  der  wurzel  fara  fAr;  der  etnibrpige 
pL  gibds  gtbö  gibdm  ({ibds  gleicht  dem  einlbrasigen  €ftr  fdrnm,  wah- 
rend dfidais  d^is  d^dim,  bandaus  handius  handum  lebhaft  wechsefai 
wie  graip  greipa  gripum,  gaut  giuta  gutum.  abtf  im  ig.  mnctc  sehen 
deshalb  gibito  gibd  vennntet  werden,  weil  diese  beiden  casus  parallel  .' 
stehn  mit  d^dais  dßdai,  bandais  handau;  in  den  goth.  dat.  sg.  gibai 
ist  also  -«i  aus  dem  dMai  zweiter  decl.  eingedrungen,  wie  in  den 
mannlichen  daL  gaste  das  -a  ans  dem  daga  der  ersten,  zum  über^ 
flusz  findet  der  theoretische  dat.  gib^  bestatigung  im  adid.  gebd  bei 
Notker. 

Schwerer  wird  es  sein  sieh  über  die  0ezionsvocale  der  ersten 
mannlichen  dechnation  zu  verstandigen.  I  im  gen.  sg.  hs  halte  ich 
ftlr  organisch  und  nehme  das  oben  s.  646  geänsserte  jetzt  zurttck. 
denn  wäre  der  gen.  di^M  echt,  so  unterschiede  er  sich  vom  neakOlS 
di^l^  gar  nicht,  da  es  doch  seheint,  dasz  der  nom.  dagas  tlbertreU 
in  den  gen.  dagis  wie  nam  in  nima  und  analog  dem  gastis  gasteia, 
simus  sunaus,  wie  in  gripünn  graip,  gulnm  gaut.  auch  darum  scheint 
das  I  in  dagis  gerecht,    weil  der  spracbgenius  sonst  gar  kein  I  in 
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ilieser  decl.  Terwendet  baue,  wie  er  dock  in  nima  nam  n^mum  die 
ganze  lauüeiter  auf  und  ab  steigt,  dasz  ahd.  --ia  im  sg.  keinen  nm- 
laut  anregt,  kann  nicht  eingeworfen  werden,  da  aar  zeit  des  begin- 
nenden umlants  -is  bereits  in  -es  geschwächt  war;  aus  gleichem 
grund  hat  der  ahd.  nom.  sg.  käst  imd  M  keinen  umlaut,  obschoa 
gastis  dddis  im  hintergrund  kg. 

Noch  mehr  auffallen  wird  das  gemutmaszte  dagi  Itlr  daga  im  dat 
sg.,  aber  daga  wäre  wianalog  dem  gastai  sunau,  wetehe  -dem  gen. 
gleichen  ablaut  haben;  ferner  stehn  die  dat.  pl.  gastim  sonum  ab  von 
gastai  sunau,  folglich  mosa  auch  dagam  abstehn  Yon  dagi.  das  -i 
wird  endlich  bestätigt  durch  die  altn.  flexion  -i  in  degi  fiski  hrafiii 
iotni  o.  s.  w.,  sogar  zeigt  sich  ausnahmsweise  in  degi  umlaut,  ein 
zeichen  des  echten  I. 

Auch  im  nom.  pl.  habe  ich  dagfts  an  die  stelle  von  dagOs  ein- 
zufahren gewagt,  da  der  zweiten  ablautsreihe,  die  sich  in  der  ersten 
männhchen  declination  abspiegelt,  £  zusagt  und  mit  diesem  fi  ein 
passender  gegensatz  zur  ersten  weiblichen  decl.  entspringt,  wollte 
man  ö  aus  der  neugefimdnen  unterart  der  zweiten  conj.  rechtfertigen, 
SQ  mflste  im  gen.  und  dat^  sg.  U  statt  I  walten,  ftlr  unmöglich  halte 
ich  nach  dieser  unterart  auch  goth.  oder  vorgothische  masculina  mit 
dem  nom.  -as,  gen.  -us,  nom.  pl.  -Os  nicht;  wie  aber  die  verba  mit 
^der  Wurzel  I  überwiegen,  werden  auch  die  masc.  mit  dem  gen.  hs 
tiberwogen  haben  und  für  sie  begehrt  die  theorie  den  plur.  -^s.  Dies 
fi  finde  ich  endlich  dmtsh  das  ahd.  A  in  taki  bestätigt,  welches  um- 
gekehrt in  den  weiblichen  pl.  gäbä  fUr  gSbö  eindringt. 

Auf  die  flexionsconsonanten  ist  es  mir  hier  nicht  abgesehn,  leicht 
aber  wird  sich  das  dem  acc.  sg.  beigelegte  N  vertheidigen  lassen, 
schon  aus  dem  NS  des  pl.,  aber  auch  aus  der  adjectiWschen  flexion 
916  und  der  urverwandten,  wie  sollte  dem  acc.  masc.  erster  und  zveeiter 
decL  der  vocal  A  und  I  entgehn,  da  ihm  die  dritte  U  IXazt?  den 
Yocal  musz  aber  N  für  M  geleitet  haben;  «n  flexionsloser  acc.  sg. 
masc.  wäre  eben  so  unursprOngUch,  als  es  die  vocallpse  1  und  Ifl  sg. 
praet.  nam  graip  gaut  ist. 

Aus  allen  diesen  Wahrnehmungen  ergibt  sich,  dasz  die  vocale 
der  flexionen  unsrer  declination  mit  den  ablauten  der  conjugation  zu- 
sammentreffen, die  zweite  und  dritte  decl.  beider  Geschlechter  mit 
dem  ablaut  der  vierten  und  fünften  conjugation;  in  die  zweite  und 
dritte  theilen  sich  masc.  und  fem.  der  ersten  declination,  die  ablaute 
der  ersten  conj.  scheinen  in  der  declination  undargestellt,  was  deren 
achon  aus  andrer  Ursache  entnommne  (s.  853.  854)  abknnit  aus 
Terbis  zweiter  conjugation  bestätigt. 

Eine  so  wunderbare  Übereinkunft  kann  aber  kein  spid  des  su- 
lalls  sein,  sondern  bezeugt,  vrie  unsre  spräche  inneriich  von  dem  ge- 
aetz  der  ablaute  durchdrungen  ist,  und  dasz  ich  recht  getlian  habe, 
die  declinationen  nach  den  conjugationen,  d.  h.  beide  nach  dem  typas 
4e8  vocalismus  A  I  U  zu  ordnen. 

Doch  allein  die  gothischen  flexionen  waren  neeh  so  dnrdisicbtig; 
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dasz  sie  das  verfaultnis  zu  erächauen  und  zu  entwickeln  gestaUeten» 
weshattr  ich  auch  die  Uhrigen  jüngeren  sprachen  hier  fast  unberttck« 
sichtigt  lasse,  aus  deren  flexion  blosz  einzelne  bestätigungen  der  gethi-^ 
sehen  eder  selbst  einer  älteren  vorhergegangnen  gesehtfpft  werden 
können.  In  der  altn.  flexion,  die  sonst  manche  voUkommenheit  besitzt, 
ist  die  cpiantitJtt  der  vocale  aUznwenig  erkennbar,  um  sich  sichere 
schlttsse  zu  erlauben;  aus  dem  gegensalz  der  gen.  sg.  dags  und  magar 
sonar  giafar  tannar  (■->  goth.  dagis  magaus  sunaus  gibös  Uin{>aus) 
folgre  ich  indessen,  dasz  dies  altn.  -ar  immer  -^  mit  langem  vocal 
anzusetzen  ist,  der  sich  einförmig  aus  d^  golh.  Utngen  bildete  und 
den  Übergang  des  S  in  R  herbeiführte,  da  nach  dem  kurzen  vocal  ia 
dagis  S  haftete.  AnfOhrensw^th  scheint  mir  noch  aus  der  ags.  de-^ 
dination,  dasz  subsCantiva  auf  -u  den  gen.  und  dat.  sg.  gleichförmig 
auf  -a  bilden,  es  heiszt  sunu  fiüus,  sona  filii,  suna  fiUum,  sunu  filium 
und  eben  so  im  fem.  band  manus,  handa  manus,  handa  manui,  band  917 
manum,  obschon  hier  dem  nom.  und  acc.  das  -u  entgangen  ist.  diese 
gen.  und  dat.  scheiden  sich  günstig  von  den  subst.  erster  decl.,  welche 
im  masc.  den  gen.  -es,  dat.  -e  bekommen,  ohne  zweifei  war  es 
eigentlich  -ft,  dem  goth.  -aus  -au  entsprechend,  und  vielleicht  .ent- 
sprungen aus  -eä.  suneis  handeäs  wandelten  sich  allmälich  in  sunfts 
handAs,  dann  sun4  handi,  endUch  suna  handa.  da  Gaedm.  233,  15 
steht  'on  sumera',  darf  man  auch  vinlra  «»  golh.  vintrau  vermuten 
and  sumera  bestätigt  das  vermutete  goth.  sumrus. 

In  bezug  auf  die  goth.  flexion  habe  ich  noch  zweierlei  anzu- 
erkennen. 

Zur  ersten  declination  beider  geschlechter  sind  auch  alle  mit  I 
abgeleiteten  snbstantiva  zu  zählen,'^ deren  I  vor  den  flexionsvocal  tretend 
sich  dem  lautgesetz  nach  in  J  wandelt,  beim  masc.  sind  also  die 
fermen  haijis  haija  harfds  harj6  haijam  haijans  ebenso  der  Aflexion 
zugehörig  wie  dagis  daga  dag6s  dag6  dagam  dagans.  wenn  aber  im 
acc.  sg.  hari  die  ableituAg  in  den  auslaut  rückt,  wird  sie  nur  schein- 
bar zur  flexion,  und  auch  dieser  casus  mttste,  wie  dag  in  dagan,  in 
haijan  ergänzt  «werden,  der  nom.  sg.  sollte  haris,  nicht  haijis  lauten 
und  sieh  dadurch  vom  gen.  unterscheiden.  Feminina  gleicher  ableitung 
z.  b.  ha^a,  banja,  bräkja,  suiy'a  flectieren  ha^Os  haljai  ha^a  pl.  ba^ös 
haljO  haijöm  ha^ds,  ganz  wie  giba;  nur  langsilbige  pflegen  im  nom. 
sg.  das  A  abzustreifen  und  wieder  das  ableitende  I  vorzuschieben: 
bandi,  kunfii,  verschieden  vom  acc.  bandja  kunt>ja.  dahin  gehören 
audi  mavi  und  (»ivi,  weil  sie  aus  magvi  t>igvi  erwachsen. 

Eine  andere  bemerkung  geht  das  neutrum  an,  das  nur  zwei  de- 
clinationen  zeigt,  die  erste  und  dritte,  d.  h.  wOrter  mit  dei  A  und 
U  flexion;  nichts  aber  was  der  zweiten  männlichen  und  weibUchen 
entspräche,  also  keine  I  flexion.  wahrscheinlich  war  diese  früher  den- 
noch vorhanden  und  nur  ausgestoii>en,  wie  auch  die  neutrale  U  flexion 
im  aussterben  begrifl'en,  auf  wenige  wOrter  eingeschränkt  und  für  den 
plnrahs  nicht  mehr  ganz  erkennbar  ist  Man  darf  die  neutrale  flexion 
tlberhatpt  so  kennzeichnen,  dasz  sie  ihre  gen.  und  dat.  der  männUchen,  918 
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ihre  iiom.  und  aee*  der  weiblieheA  flcxioa  gente  iHldeL  ki  der 
ersten  deel.  treten  wiederum  zahlreicbe  ableitiingeB  »it  I  ein,  welcbes 
im  nom.  und  ace.  sg.,  wie  im  ace.  ag.  maae.  und  anweikii  nom.  sg. 
fem.  auslautend  wird,  dies  I  htte  nnin  sieh  fUr  das  eigentlriHnliehe  1 
swetter  decl.  zu  halten,  denn  wie  das  mase.  karis  in  haijas,  der  ace. 
kari  in  harjan,  haijam,  miisa  auch  der  nom.  und  acc.  aeatr.  vand  m 
vaurdam,  folglich  kuni  in  kunjam  verfollstSndigt  werden. 

Kürzer  sein  kann  ich  nach  betrachtimg  unsrer  sokstantmiedinalioa 
Aber  die  a^feetiviscke.  denn  die  charaeterialisehe  Tersckiedoiheit  der 
deutschen  adjectivflexion  ven  der  substanliviscken,  was  die  abweieknrag 
der  flexionsconsonanten  beider  angebt,  so  nerkwfiidig  sie  ist,  will  ich 
hier  wieder  nicht  besprechen;  es  hegt  mir  daran,  nach  der  gnmdHage 
der  Yocale  A  I  U  auch  in  der  adjectirflexien  xu  forschen. 

Und  da  steDen  sieh,  wie  eben  beim  neotram,  die  erste  md  dritte 
döchnalion  uniweifelbsll,  schwieriger  die  zweite  heraus. 

Im  sg.  erster  mSmiUcher  decl.  blinds  blindis  bündamma  bfiiidaBa 
geben  die  Tocale  keinen  anstosz,  indem  sie  zu  dags  dagis  daga  stim- 
men, und  der  acc.  blindana  die  yermutete  voUere  fonn  dagan  bestärkt, 
auch  das  fem.  blinda  blindäizös  bündai  Uinda  verträgt  sich  im  nom. 
und  acc.  mit  giba,  im  dat  blindai  mit  gibai,  und  im  genithrischeii 
ausgang  -6s  auch  mit  gibds;  die  einscbaltung  tou  aiz  kann  aber,  wie 
beim  dat.  masc.  die  tou  amm  auf  grfbiden  beruhen,  die  den  vocalis« 
.mus  der  eigentlichen  flexion  nichts  angdin.  allein  im  pl.  Mgt  sieii 
nur  der  acc.  blindans  blindds  zu  dagans  und  gibds,  aUenliUfi  auch 
das  auslautende  -6  und  -ö  der  gen.  blindaiz^  blindaizd  zu  dagft  gibd, 
wahrend  das  ai  im  nom.  masc.  und  dat.  aller  geschlechter  mit  der 
Substantivflexion  unvereinbar  scheint  Nun  mdchte  ich  dies  AI  wieder, 
gleich  dem  in  gibai,  für  eingedrungen  aus  der  zweiten  declinatiott 
halten,  und  wie  dag^s  auch  blindto  als  organisdie  form  des  nom.  pL 
masc.  aufstellen;  doch  zu  AI  ftigt  sich  auch  das  ahd«  £,  denn  gotbi- 
919schem  £  würde  ahd.  .Ä  gerecht  sein;  dazu  ist  das  bedenkliche  AI  der 
dative  p].,  vielleicht  das  AI  in  aiz^  aizd  ebenfalls  durch  ahd.  fi  ver- 
treten. AI  und  Ö  des  masc.  und  fem.  stehn  sich  fast  sur  seite  wie 
die  characteristischen  vocale  der  dritten  und  zweiten  schwacbea  con- 
jugation  (habaida  salbdda.)    ich  werde  auf  dieses  AI  surackkommen. 

Der  dritten  decl.  folgen  adj*  wie  hardos,  tulgus,  filus,  faüins, 
qairrus,  sei{ms,  fiaursns  u.  a.  m.  und  ihre  eigenheit  zeigt  sich  darin, 
dasz  sie  den  nom.  sg.  beider  geschlechter  gleichsetzen,  gerade  vrie 
sunus  und  handus  zusammeBtreffen.  auszer  dem  nom.  mOsten  aber 
auch  die  Übrigen  casus  dem  U  und  dessen  ablauten  huldigen;  man 
darf  bOtshstens  einen  gen.  filaus  nach  dem  üblich  gebhebiieift  adv. 
folgern,  der  sich  zu  blindis  wie  sunaus,  handaus  zu  dagis  veriiidte. 
andere  flexionen  sind  aber  nicht  aufzubringen  und  schwer  zu  ratfaen, 
es  scheint  dasz  der  sprachgeist  sich  hier  frühe  schon  vergrif  und,  wie 
es  bei  adj.  zweiter  decl.  geschieht,  alle  formen  m  die  erste  decKiiation, 
mit  zugefügter  lableitung,  wandte,  denn  man  stüsat  von  [laursus  auf 
den  acc.  sg.  fem.  fMiursja,  acc.  masc.  ftaursjana,  wo  beidemal  ^rsu. 
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oder  von  bnasqus  auf  4en  dat.  pL  baasqjaim,  wo  hnasquin  ni  er* 
warten  gewesen  wire. 

Nicht  geringere  mühe  kostet  es,  wenn  spuren  der  iweiten  de* 
clination  erkannt  werden  sollen,  auch  hier  ist»  wie  fllr  hardos  gleicb- 
heit  der  fleiionen  beider  geschlechter  anzmiefamen,  and  einzelne  stellen 
des  goth.  textes  fahren  daravf  hin:  ft4af>va  sdls  ist,  Caritas ^benigna 
est,  ;if^<rre^crciM  1  €or.  13,  4;  iis|M^|>eins  ist  bmks,  gagadei  ist 
bniks,  yvfAvaaia  iarlr  ^{kifiog^  tj  ii  evafßeia  d^iXifiog  hnl 
1  Um.  4,  '8;  garihsns  bmks  vas,  institutnm  utile  foit  l^eir.  43,  11; 
laiseins  sketrs  risandei,  doctrina  clara  existens;  fraraurbts  Tas  naris, 
äftaftla  rtx^A  Rom.  7,  8.  diese  stellen  gewähren  die  weiblichen 
Bom.  s^ls  bmks  skeirs  und  naris,  deren  form  zugleich  männlich  ist, 
und  zwar  unterdrückt  dfe  drei  ersten  beispiele  das  I  ganz  wie  die 
weiblichett  snbst.  d6f>s  ansts  n.  s.  w.,  in  naris  aber  scheint  auch  der 
characteristische  vocal  geborgen  und  Itlr  das  neutr.  vint^iv  wäre  gieicb*'020 
falls  nari,  wie  im  neutr.  dritter  decl.  filu  hardu  nothwendig.  aber 
neben  solchem  nari  scheint  em  neutr.  M  bruk  analaugn  Ittr  sftli  bmki 
»alaugni  zulässig,  war  nun  schon  ftlr  die  substantiva  gefahr  da,  sich 
mit  den  lableitongen  erster  decl.  zu  mischen,  so  ist  bei  den  adj.  diese 
miscfaung  entschieden  erfolgt,  indem  alle  obliquen  casus  dorthin  aus^ 
weichen,  z.  b.  von  s^ls  kommen  die  flexionen  sdijamma  söljai,  als 
wäre  der  nom.  s6lis  mm  s^ljas  und  nicht  s6ls  ■—  s^lis.  Die  obliquen 
casus  zweiter  und  dritter  decl.  sinken  also  auf  dem  uns  zugänghcben 
stand  der  gothtschen  spräche  mit  den  lableitungen  erster  decl.  zu- 
sammen, d.  h.  die  ableitung  hat  sich  mit  dem  thema  der  flexion^ 
gemengt 

Im  ahd.  und  den  Hbrigen  dialecten  hat,  vrie  man  erwarten  kann, 
diese  einmal  eingeschlagne  abiming  noch  weiter  nmgegriffen,  so  dasz 
von  dem  organischen  unterschied  der  drei  adjectivdeclinationen  nicht 
mehr  die  rede  ist,  sondern  practisch  zwei  angesetzt  werden  können, 
die  gewOhiiKche  dem  goth.  bhnds  entsprechende  und  eine  andere  mit 
dem  character  I,  vrelchem  jedoch  die  flexion  der  ersten  decl.  nachfolgt 
mid  wovon  die  ursprüngliche  zweite  declination  sehr  verschieden  ge- 
lautet haben  musz.  Bei  solcher  mengung  der  formen  ist  es  schwer, 
wo  nicht  unmöglich  fOr  einzelne  adjectiva  zu  entscheiden,  welcher  der 
drei  declinationen  sie  ursprtlnglich  gehörten. 

In  der  gothischen  spräche  kommt  hier  ein  andres  mittel  zu  statten» 
die  offenbar  nach  dem  unterschied  der  drei  decUnationen  entsprungne 
adveibialform  auf  BA,  welcher  das  thema  A  I  U  ganz  in  folge  jener 
flexion  vortritt  (s.  458.)  von  blinds  wird  also  das  adverb  blindaba, 
von  sftls  s^liba,  von  hardus  harduba  lauten,  und  wirklich  sehn  wir 
nach  diesem  grundsatz  eine  menge  adjecüva  erster  declination  gebildet; 
es  heiszt  frödaba  veihaba  gertdaba  bal|>aba  raihtaba  baitraba  ubilaba 
gabigaba  und  aus  dem  abgeleiteten  gabauris  ■->  gabaniju  folgt  richtig 
gabanrjaba  Marc.  6,  20,  aas  sums  mm  sunjas  sunjaba  1  Thess.  2,  13. 
hingq^  führt  analaugns  nach  zweiter  decl.  auf  das  adv.  analaugniba 
ioh.  7,  20.  26,  unanashms  invisibilis  auf  unanasiuniba,  ossthnrs  auf  981 
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iissüluriba,  aadaogs  auf  andaugiba  Joh.  16,  25.  10,  24;  weil  indessen 
diese  a^j-  im  obliquen  casus  nach  erster  decL  übertreten,  und  ihre 
nominative  unsicher  ansusetxen  sind,  so  liesse  sich  denken,  dasx  das 
oblique  -ja  ein  unorganisches  -jaba  statt  -iba  in  einzelnen  ftlien  her- 
b'eigenihrt  habe,  adverbia  dritter  dechnation  bilden  sich  regelmlszig: 
harduba  agluba  glaggvuba  manvuba;  doch  weil  hardus  ^aursus  im 
obliquen  casus  gleichfalls  -ja  annohmen,  wäre  auch  fdr  die  adv.  ver- 
irrung  möglich. 

Den  Übrigen  sprachen  ist  diese  schöne  ad?erbialbildung  erloschen; 
ahd.  sehn  wir  einförmiges  -o  an  die  stelle  der  goth.  ^aanigfaltigkeil 
getreten  und  mhd.  folgt  dem  adverbialen  -e  fdr  die  abgeleiteten  «41* 
sogar  ein  günstiger  rdckumlaut  mit,  der  sich  nun  auch  auf  die  «r- 
sprUnghchen  zweiter  und  dritter  decl.  erstrecken  musz,  d.  h.  den  adj. 
stteze  herte  steht  ein  adv.  suoze  harte  zur  seite,  statt  des  goth.  sotiba 
harduba. 

EndUch  Uiszt  auch  die  comparation  ihren  maszstab  an  diese  ad- 
jectiva  legen,  doch  nicht  ganz  einstimmig  und  sicher,  von  adj.  enter 
decl.  wie  fröds  raihts  svinfw  findet  sich  frddöza  raihtdza  svinfldu  ge- 
steigert, also  wäre  frddösts  raihtdsts  svin{>dsta  zu  erwarten,  nad 
1  Gor.  15,  19  wird  armdstai  pauperrimi  gefunden,  ans  adj.  zweiter 
decl.  wie  azöts  sdöds  sutis  ergibt  sich  azötiza  sp^diza  sutiza,  folgbch 
az6tists  spödists  sutists  und  in  der  dritten  sollte  harduza  hardusts 
compariert  werden,  wofür  ich  keinen  beleg  kenne,  umgekehrt  stei- 
gern sich  offenbare  a^j.  erster  decl.  z.  b.  faus  und  manags  mit  I  Ja- 
viza  managiza  managists,  worin  sich  Verwirrung  zeigt«  Übrigens  erhebt 
sich  ö  aus  dem  A  nach  dem  ablaut  dritter  conj.  und  es  konnte  auch 
in' zweiter  decl.  AI,  in  dritter  AU  gemutmaszt  werden,  ein  älteres 
sutaiza  und  hardauza.  in  der  that  erscheint  Eph.  4,  9  ein  snperiatir 
undaraists  infimus,  dem  ein  comp,  undaraiza  enlaprechen  musz,  ood 
wofür  man  nothwendig  einen  positiv  undaris,  nach  zweiter  decL,  an- 
zusetzen hat.  Die  ahd.  Steigerung  unterscheidet  ö  und  1,  im  einzebea 
922  richtiger  als  die  gothische,  z.  b.  es  heiszt  managöro  roanagdst,  wo- 
gegen das  jenem  undaraiza  undaraists  entsprechende  untardro  untarAst 
entschieden  in  die  Öform  ML 

Es  ist  zeit  diese  erwHgung  der  deutschen  declinationsvocale  ai 
schheszen,  um  noch  einige  bücke  auf  die  urverwandten  sprachen  xa 
richten. 

Am  ersten  zieht  mich  hier  die  iat.  flexion  an,  wegen  ihrer  grosia 
einstimmuug  mit  der  unsrigen.  Auch  im  latein  ei^peben  sich  drd  de- 
clinationen  nach  dem  thema  A  I  U  und  zumal  entscheidend  vrird  die 
analogie,  dasz  die  flexion  mit  I  und  U  wieder  beiden  geschlechtem 
gemein  ist,  die  flexion  A  aber  einen  unterschied  der  geschlechter  vA- 
thig  macht  oft  stimmen  selbst  einzelne  wtfrter,  nach  den  dedioatio- 
nen,  so  wenig  befremden  kann,  dasz  sie  zuweilen  andern  überwiesea 
werden.  Man  halte  ventus  zu  vinds,  aqua  zu  ahva,  foUis  sn  balgs» 
nox  zu  nahts,  currus  zu  sunus,  manus  zu  handus;  es  mosz  doch  tie- 
fen grund  haben,  dasz  follis  und  nox  einer  decL  angehören  wie  bälg» 
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und  nahts  (ich  sehe  hier  von  eioigen  anomalien  ab,  die  nahts  treffen), 
currus  und  manus  einer  decl.  wie  sanns  und  handus,  venlus  und  aqua 
hingegen  zwei  declinationen  fordern,  wie  vinds  und  ahva.  Was  die* 
einzeben  flexionen  angeht,  so  stimmt  das  -i  in  venti  zu  dem  in  vin^ 
dis,  das  u  in  ventus  ventum  scheint  aber  aus  currus  currum  einge- 
drungen und  läszt  ein  älteres  ventas  ventam  ahnen,  welches  let^ere 
zugleich  das  gemutmaszte  goth.  vindan  «=»  vindam  beslürkt.  im  gen. 
pl.  gleicht  die  erweiterung  yentorum  gegenüber  aquarum  der  goth. 
adjectivflexion  hlindaizö  und  blindaizd;  darf  man  daraus  ein  früheres 
vindaizd  und  ahvaizö  folgern,  an  deren  platz  vind6  und  ahv6  trat?  auch 
das  -i  des  nom.  pl.  venti  stimmt  zum  adjectivischen  in  boni,  wie  sich 
aquae  und  bonae  begegnen,  während  vindds  und  blindai  abstehn,  aber 
ahrds  und  blindds  gleich  sind,  das  kurze  -a  des  weiblichen  nom.  sg. 
entspricht  dem  goth.  in  ahva  «und  bestätigt  den  parallelen  vocal  in 
ventas  Itlr  ventus;  aber  das  A£  im  gen.  dat.  sg.  aquae  (wofttr  alllat. 
AI  galt,  aquai)  erreicht  blosz  den  goth.  dat.  ahvai  und  scheint  gleich 
diesem  AI  aus  der  Iform  eingedrungen,  weshalb  das  goth.  Ö  in  ahvds 
organischer  ist.  itlr  goth.  ö  darf  man  sonst  lat.  A  erwarten  (fi$kdn923 
piscftri),  welches  auch  im  abl.  aquft,  gen.  pl.  aquänim  und  acc.  pl. 
aquAs  eintritt,  da  doch  der  nom.  pl.  AE  behält,  um  dem  gen.  sg.  gleich- 
zustehn.  der  acc.  sg.  aquam  ist  ein  zeuge  für  das  vermutete  ahvan 
"«  ahvam.  das  A  in  aqudrum  entspricht  aber  dem  ö  in  ahvö,  folg- 
lich darf  man  auch  dem  parallelen  bonärum,  coecftrum  ein  älteres  goth. 
gddözö  blindözö  für  godaizö  blindaizd  an  die  seile  geben,  ich  wcisz 
nicht,  ob  aus  bonorum  coeconim  ein  männlicher  gen.  pl.  göd6z6  blin- 
dözö zu  schlieszen  ist?  im  hinlergrund  der  lat.  pl.  -Is  darf  man  aber 
H>bus  und  -abus  erwarten,  ventobus  und  aquabus,  nach  den  gen. 
-onim  und  -amm  und  nach  analogie  von  -ibus  und  -ubus;  den  be- 
weis führt  duobus  duabus ,  ambobus  ambabus  und  die.  kürzung  queis 
f.  quihus.  Die  lat.  Ideclination  für  beide  geschlechter  liegt  vor  äugen: 
pater  flectiert  wie  mater,  und  die  dative  patri  matri,  patribus  matri- 
bus  sind  entscheidend;  zuweilen  haftet  noch  das  I  im  nom.  sg.  wie 
in  sentis  silis.  Ebenso  deutlich  erscheint  die  gleichheit  beider  ge- 
scblechter  in  currus  sensus  quercus  domus ,  mit .  dem  gen.  sg.  -us, 
dat.  -ui,  ähnlich  dem  goth.  -aus,  -au ;  die  pluralcasus  haben  -us  -uum 
-ubus  -US,  wie  die  der  dritten  -es  -ium  -ibus  -es.  Endlich  entspre- 
chen die  lat.  adjecliva  bonus  bona  dem  goth.  göds  g6da  nach  dem 
substantivischen  unterschied  von  ventus  und  aqua ;  für  beide  geschlcch- 
ler  aber  gilt  fortis  fortis,  dulcis  dulciis,  wie  im  goth.  söls  söls,  sutis 
sntis  und  das  neutr.  forte  dulce  stimmt  zu  dem  vermuteten  suti,  viel- 
leicht auch  s^li  (oder  söl?),  lat.  adjectiva  der  Udeclination  mangeln, 
waren  aber  früher  gewis  vorhanden. 

Ohne  mühe  ergibt  sich  nun  auch  die  analogie  der  griechischen 
formen,  bei  denen  ich  zumal  angeben  will,  worin  sie  sich  vor  dem 
latein  auszeichnen,  die  substantiva  Xvxog  und  /uoijfaa  entsprechen  in 
der  flezion  den  lat.  lupus  und  aqua,  goth.  vulfs  und  ahva.  Xvxog  weist 
also  auf  ein  älteres  Xvxagj  doch  musz  das  0  frühe  schon  die  stelle 
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von  A  vertreten  haben,  weil  durch  es  auch  das  -ov  des  gen.  bedingt 
erscheint     diesem  gen.  *ov,  wie  dem  lat.  -i,  mangelt  das  auslautende 
924 S,  welches  in  den  übrigen  declinationen  haftet»  aber  auch  dem  golh. 
dagis  vulfis   xusteht;   dagegen  hat  es  die  gr.  spräche  dem  gen.  fem. 
fiovufjgy    wie  die  golh.  dem   ahv6s   bewahrt,    wo  es  das  lat.  aquae 
gleichfalls  entbehrt,     der  gr.  gen.  masc.  stimmt  zum  lateinischen,  der 
gen.   fem.   zum  gothischen.     ahd.    sehen  wir  das  S  dem  gen.  masc. 
Wolfes  erhalten,  dem  gen.  fem.  ahö  entzogen.     Den  kurzen  vocal  des 
weiblichen  nom.  sg.  wahr^  aber  nur  die  wenigsten  gr.  wOrter,  mei- 
stentheils  dringt  H  aus  dem  gen.  auch  in  den  nom.  vor:  nfi^  xoftfi 
xdinijy  qualitativ  entspricht  es  dem  goth.  Ö.     Das  jota  subscriptum  der 
dat.  sg.  -Ol  ->a  -77  gleicht   dem  lat.  «ae  fttr  -ai   und  macht  glauben, 
dasz  auch  im  masc.  -0  aus  -oi  erwuchs.     Die  acc.  -ov  -av  -Tjr  be- 
gegnen dem  lat.  -um  -am  und  zeugen  fttr  goth.  -an  statt  -am.     Im 
nom.  pl.  gleichen  -01  und  -ai  dem  lat.  -i  -ae,   das  S  der  goth.  da- 
g6s  vulfds  ahv6s  entbehrend,  wie  es  die  goth.  männlichen  adj.  gödai, 
nicht  die  fem.  g6dds  entbehren.   Dem  gen.  pl.  mangelt  die  Unterschei- 
dung beider  geschlechter,  wie  sie  im  goth.  -6  und  -6,  im  lat.  -orum 
-arum   an   den  tag   tritt,     das  -Oig  und  -cug  der  dat.  pl.  wird  nicht 
vom  lat.  -is  -is,  aber  vom  altlat.  -obus  -abus  erreicht;   XhnUcher  ist 
das  goth.  -aim  der  adjective,    als  das  geschlechtscheidende  -am  wid 
-öm  der  Substantive. 

In  der  gr.  dritten  decl.  sind .  die  ttberbfeibsel  sowol  der  1  als 
Uflexion  aufzusuchen,  aber  für  beide  geschlechter  gleichförmig,  das 
I  tragen  Wörter  wie  oq>ig  noXtg  x^9^?  ^^^  ^^^  ^^^^  ^£>*  ^7''^  Ttoktp 
X^^^i  gleich  jenem  veralteten  goth.  gastin  dßdin,  zur  schau;  die  übri- 
gen casus  erfahren  vielfache  einmischung  andrer  demente.  U  zeigen 
Ix^^  ßoT^g  vavg  mit  dem  acc.  \x^^  ßoTQvr  yavy^  es  verschlägt 
nichts,  dasz  die  entsprechenden  lat.  piscis  navis  zum  I,  das  golh. 
fisks  sogar  zum  A  geboren,  seinen  flexionen  nacli  gehört  fy,^^^  ^^ 
cumis  und  sunus. 

Die  gr.  adj.  stimmen  darin  ganz  zu  den  lateinischen,  dasz  ihre 
flexion  der  substantivischen  völlig  gleich  ist,  wälirend  bei  uns  die  sahst, 
von  der  adjectivischen  eigenthttmlich  absteht,  novrjqig  novrjQu  tren- 
nen die  geschlechter  wie  malus  mala,  ubils  ubila,  wogegen  sie  zusam- 
925meDfallen  in  iS^tg  iS^tg,  wie  in  dulcis  dulcis  .und  sults  sutis;  ^renn 
noXig  und  nXavvg  yXvK^g  ein  fem.  noXXi^  nXariia  yXvxtta  bilden, 
so  sind  das  spätere  abweichungen  vom  Organismus,  der  auch  für's 
fem.  noXvg  yXvxiig  begehrt,  wie  goth.  filus.  auch  gilt  das  sosam- 
mengesetzte  aSaxqvg  für  beide  geschlechter,  die  neutra  VÖ^t  ^rolv 
yXvxv  sind  wie  lat.  forte  dulce  und  goth.  navi  (ytxQov)  filu.  diese 
spuren  des  U  im  adj.  hat  die  gr.  spräche  vor  der  lat.  voraus,  woge- 
gen die  lat.  substantiva  auf  U  fester  stehn  als  die  griechischen. 

Auffallender  noch  als  die  lat.  und  gr.  nähern  sich  die  litthani- 
sehen  flexionsvocale  den  gothischen  und  hier  offenbart  sich  eine  der 
unmittelbarsten  Verwandtschaften  beider  sprachen.  Aber  hier  geht 
selbst  die  volle  pracht  des  A  auf  und  wilkas  -»  Xvxog  vulfe  steht  noch 
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mit  seinem  dat.  pl.  wilkams  dem  awis  «a  oi'g^  ovis  mit  dem  dat.  pl. 
awims  und  dem  simus  «=  golh.  suous  mit  dem  dat.  pl.  sunums  ent- 
gegen, diesen  dat.  pl.  wilkams  awims  sunums  gleichen  unmittelbar 
die  goth.  vulfam  avim  (wenn  ich  richtig  vermute)  und  sunum,  was 
kann  einleuchtender  seini  Feminina  auf  -a  machen  den  dat.  pl.  -6ms, 
ranka  rank6ms  wie  giba  giböm,  der  gen.  sg.  bekommt  -6s,  ranka  ran- 
kds,  galwa  galwds  wie  goth.  giba  gib6s;  der  dat.  rankai  galwai  läszt 
wenigstens  keinen  zweifel  über  das  hohe  alter  des  goth.  gibai,  wofür 
mir  ein  noch-  ülteres  gib6  wahrscheinlich  ist ;  sogar  in  den  abweichnn- 
gen  von  der  theorie  waltet  demnach  ähnlichkeit.  der  gen.  sg.  masc. 
wilko  entfernt  sich  von  dagis,  wie  Xvxov  und  lupi,  wahrend  rankds 
wie  fAOvatjg  und  gib6s  abstehn  von  aquae.  Nicht  zu  übersehn,  dasz 
den  htth.  wilkas  und  ranka  auch  ableitungen  zur  seile  stehn,  die  ihr 
1  vor  die  flexion  einschalten:  sweczias,  gen.  sweczio,  dat.  pl.  swe- 
cziams;  wyniczia,  gen.  wyniczi6s,  dat.  pl.  wyniczidm,  und  wiederum 
werfen  einige  fem.  im  nom.  sg.  das  -a  weg:  marti  wie  goth.  roavi. 
diese  abgeleiteten  formen  unterscheiden  sich  hier  kennbar  von  der 
wahren  Illexion  in  awis,  gen.  awi6s,  dat.  pl.  awims,  dantis,  gen.  dao:* 
\ih  dat.  pl.  dantiras,  ganz  wie  sich  der  theorie  nach  goth.  harjas  dat. 
pl.  harjam  von  gastis  dat.  pl.  gastim  scheiden  roüste.  In  der  Uflexion 
begegnen  sunus  gen.  sunaus,  dat.  sunui,  acc.  sunu,  nom.  pl.  sunus, 
gen.  sunü,  dat.  sunums,  acc.  sunOs  überraschend  der  gotli.  flexion,  nur  926 
dasz  die  goth.  Verhältnisse  noch  reiner  erscheinen,  da  sich  z.  b.  der 
litth.  nom.  sg.  und  pl.  mengen,  die  geschieden  sein  sollten,  wie  der 
nom.  sg.  awis  vom  nom.  pl.  awys  (goth.  aas  aveis«)  Die  litth.  adjec- 
tivdeclioation  «ttmmt  beinahe,  doch  nicht  ganz  zu  der  substantivischen 
und  hat  annäherungen  au  die  deutsche  weise,  zumal  im  dat.  sg„  der 
von  wilkas  wilkui,  von  geras  aber  geram  lautet,  welches  geram  dem 
goth.  g6damma  gleicht;  ich  beabsichtige  aber  hier  keine  erörterung 
der  flexionsconsonanz.  naujas  novus  schaltet  I  ein,  wie  goth.  niujis 
f.  niujas.  der  1  und  Uflexion  fallen  die  adj.'  didis  magnus,  platus  latus, 
saldus  dulcis  zu,  welche  jedoch  keine  gleichlautendeu  fem.  bilden,  son- 
dern diesen  didi,  plati,  saldi  verleihen,  gewis  unorganisch. 

Cber  die  slavisehe  flexion  beschränke  ich  mich  auf  eine  einzige 
bemerkung.  wie  die  goth.  spräche  oft  das  A  der  flexion  unausge- 
drttckt  läSEt,  pflegen  sl.  nominative  auch  das  I  und  U  nicht  zu  setzen, 
sondern  an  deren  stelle  ein  bloszes  '  und  ^  zu  verwenden,  nach  ihrem 
aUgemeinen  schon  s.  283  entfalteten  lautgesetz.  ogn'  entspricht  also 
dem  skr.  agnis,  lat.  ignis,  litth.  ugnis,  goth.  aubns  (für  aulmis  pl. 
auhneis),  aber  s^in*"  dem  golh.  litth.  sunus,  trV  dem  goth«  {»aürnus. 
Man  begreift,  da  lat.  -us  auch  für  die  -asform  eindrang,  dasz  d)enso 
sl.  "  zugleich  das  ursprüngliche  a  zu  vertreten  hat,  z.  b.  in  vFk"  litth. 
wilkas,  pfk"  litth.  pulkas,  prach"  litth.  parakas;  darum  ist  auslauten- 
des '  weit  seltner. 


41* 


XXXVII. 

DER  INSTRUMENTALIS. 


927  Llnsere  spräche  vermag,  gleich  der  griechischen,  nicht  mehr  als 
vier  casus,  denn  die  spuren  des  vocativs  und  instrumentalis  sind  sehr 
beschränkt,  und  nur  im  sg.,  ja  fast  nur  in  einer  einzigen  declinaüoD 
wahrnehmbar,  dem  pl.  wie  dem  femininum  überhaupt  entzogen,  auch 
der  lat.  unterschied  zwischen  dativ  und  ablativ  schwindet  im  pl.  uad 
haftet  blosz  im  sg.,  nicht  einmal  durch  alle  dectinationen.  Den  gegen- 
satz  hierzu  bildet  die  casusfalle  der  litlhauischen,  slavischen  und  die 
noch  gröszere  der  finnischen  spräche. 

Mit  dem  reichthum  der  conjugation  hält  also  die  declination  nicht 
gleichen  schritt,  sonst  müste  der  vollen  entfaltung  griech.  vabalfor- 
men  auch  eine  der  nominalen  zur  seite  stehn.  die  romanischen  spra- 
chen, noch  lebendiger  conjugation  mächtig,  gehn  der -declination  bei- 
nahe ganz  verlustig, 

Den  lat.  dativ  und  ablativ  pflegt  die  romanische  spräche  einfach 
so  zu  umschreiben,  dasz  sie  für  jenen  die  praeposition  a  (lat.  ad),  fflr 
diesen  aber  de  verwendet,  da  nun  de  zugleich  den  genitiv  umschreibt, 
so  werden  gen.  und  abl.  durch  dasselbe  mittel  ersetzt  im  begrif  des 
dativs  liegt  näherung  und  Zuneigung,  in  dem  des  abiativs  entfemoa^, 
welchen  unterschied  auch  unsere  praepositionen  zu  und  von  ausdrUckea; 

928  den  genitiv  aber  umschreibt  unsere  lässige  volksprache  sogar  mit  bei- 
den praepositionen :  er  ist  vater  von  dem  kind  oder  zu  dem  kind  sagt 
sie  statt  vater  des  kindes.  hieraus  folgt,  dasz  ablativ  und  genilir, 
oder  instrumental  und  genitiv,  dem  begrif  und  der  gestalt  nach  einan- 
der sehr  nahe  liegen. 

Es  ist  unscheinbar,  gleichwol  bedeutsam  in  der  geschichte  unt- 
rer sprachen,  dasz  die  gothische,  sonst  formgewaltigere,  in  der  ent- 
faltung des  instr.  hinter  der  ahd.  zurückbleibt. 

Der  golh.  instrumentalis  ist  nirgend  am  nomen»'  blosz  noch  am 
männlichen  und  neutralen  pronomen  zu  spüren,  und  seinen  character 
bildet  der  vocal  £.  erinnern  wir  uns  aus  s.  S44,  dasz  die  Verdich- 
tung £  auf  diphthongisches  JA  zurückleitet,  so  kann  nicht  befremden. 
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wanun  an  der  stelle  dieser  £  ahd.  lU  und  verengt  Ü  eintrete,  da  alid. 
lA  und  lU  öfter  tauschen,  im  sanskhl  und  zend  werden  aber  die  in- 
strumentale durch  das  dem  goth.  £  entsprechende  A  bezeichnet  (Bopp 
vgl.  gr.,s.  187— 1890 

Die  persönlichen  ungeschlechligen  pronomina  zeugen  keinen  instru- 
mentahs,  nur  die  demonstrativen  und  interrogativen. 

In  gleicher  reihe  stehen  t>6,  hv6  und  sv6  und  beide  erstere  ent* 
sprechen  dem  ahd.  diu,  huiu,  alts.  thiu,  huiu.  unverbunden  findet  sich 
goth.  f>6  blosz  in  f>6  haldis  eo  magis  Sk.  4,  3  -»  ahd.  diu  halt  (Gralf 
5t  29)»  häufig  aber  in  den  praepositionalverknUpfungen  bil>6  und  dul>6 
■M  ahd.  pidiu,  zidiu,  welchen  sich  noch  andre  von  GralT  5»  31 — 35 
belegte  gesellen,  eben  so  oft  erscheinen  die  ahd.  formeki:  diu 
mezzu,  diu  dingu  u.  a.  m.  (Graff  5,  29.)  mhd.  dauern  bediu, 
zediu  fort  •  nhd.  zuckt  der  instr.  nur  noch  in  desto  -»  ahd«  des  diu, 
mhd.  desto. 

Hv6»  dem  zendischen  khA  entsprechend,  kommt  unverbunden  vor 
U  Cor.  11,  21  -a>  ahd.  huiu,  spater  wiu  und  hiu  (GraJT  4,  1186)  und 
praepositional  in  duhv6  ■»  ahd.  zihuiu  zihiu  ziu  (Graff  a.  a.  o.) ,  des- 
gleichen anhuiu  pihuiu  fonahuiu  (Graff  4,  1184);  endlich  in  den  ad- 
jectiven  hvßlauds  und  hv61eiks,  wofür  kein  ahd.  huiuilh,  son.dem  hue- 
11h  (Graff  4,  1207)  auftritt,  alts.  huilic,  mhd.  nhd.  welch. 

Stutzig  macht  svö,  an  dessen  pronominaler  abkunft  und  instru-929 
mentaler  bedeutung  im  allgemeinen  nicht  zu  zweifeln  ist:  es  drückt 
aus  (og^  hat  aber  neben  sich  ein  sva  oviWf  und  beide  verbunden  svasvd 
entsprechen  dem  lat  sicut.  ahd.  verflieszen  beide  partikeln  in  so, 
ags.  in  svA,  wie  die  Zusammensetzungen  sösö  und  svAsvA  leliren.  Auch 
entfernt  sich  sv6  darin  von  hvA,  dasz  den  Verbindungen  hv^lauds  und 
hveleiks  parallel  kein  sv^lauds  svöleiks,  vielmehr  svalauds  svaleiks  ge- 
bildet werden,  ahd.  lautet  letzteres  s61ih  und  bald  verkürzt  sollh 
sullh,  nhd.  solch,  ags.  svelc  svilc.  Bei  der  demonstrativen  bedeutung 
dieses  svalauds  und  svaleiks  hatte  ich  seine  wurzel  in  dem  pronomi- 
nalstamm sa  so,  skr.  sa  sä  gesucht  (gramm.  3,  43),  Bopp  hingegen 
(vgl.  gramm.  s.  189.  487.  589)  findet  sie  im  urstamm  des  unge- 
schlechtigen  pronomens  dritter  person  sva,  aus  welchem  das  V  häufig 
schwindet  (oben  s.  262);  leicht  aber  vereinigen  sich  beide  annahmen 
in  der  Wahrnehmung ,  dasz  auf  höherem  standpunct  auch  sa  sO  aus 
sva  svd  entspringe  und  mit  jenem  pron.  driller  person  genau  verwandt 
sei^.  lauds  in  hv61auds  und  svalauds  hält  Bopp  s.  588.  589  zum 
skr.  vant  und  lat.  -lens  in  opulentus  virulentus. 

Die  demonstrative  natur  des  sva  ergibt  sich  nicht  nur  aus  dem 
gegensatz  zwischen  svalauds  und  hvdlauds,  svaleiks  und  hvÄleiks,  die 
dem  lat.  tantus  quanlus,  talis  qualis  entsprechen;  sondern  auch  aus 
der  bildung  eines  ganz  analogen  ags.  t>ylic,  alln.  |>villkr,  welche  wie- 


*  ich  erkühne  mich  ntcbt,  so  oahe  es  läge,  das  demoDstratiTe  T  oder  TH 
in  lad  and  t>ata  mit  dem  Unguallaal  des  pronomens  zweiter  person  zu  ver- 
gleichen. 
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derom  talis  ausdrücken  und  denen  ein  golh.  f)«Ieiks,  folglieh  auch  |^ 
lauds  entsprechen  würde,  es  war  aber  überflüssig  sie  -  eiozufohreD, 
da  schon  svaleiks  und  svalauds  yorhanden  waren,  und  blosz  die  ags. 
spräche  Jiat  diesen  einflusz,  denn  die  altn.,  welcher  ^^Ikt  eigen  ist, 
entbehrt  dafür  eines  mit  s^a  zusammengesetzten  pronomens. 

930  Auszer  {»6  hvA  und  sv4  sva  erscheinen  nttn  auch  die  gothischea 
formen  |>£h  hv6h  und  svah,  zu  deren  deutung  ich  einen  abrisc  der 
formen  für  den  pronominalbegrif  hio  haec  hoc>  weil  sie  auch  in  des 
instrumental  greifen,  einschalten  musz. 

Die  goth.  Sprache,  einstimmig  mit  der  lateinischen,  drückt  diese 
Verstärkung  der  demonstration  durch  ein  sufBx  H  aus,  welches  dem 
)at.  G  genau  entspricht,  so  erwachsen  aus  sa  so  f>ata  die  gramm.  3, 
27  ntther  aufgeführten  sah  söh  ))atuh.  angenommen,  dasz  das  voll- 
ständige sufRx  UH  lautete,  zeigen  es  nur  die  mit  A,  S  oder  M  aus- 
lautenden casus  und  A  schwindet,  also  bei  t>ata  ))amffla  t>an>  Y^^  i*" 
zös  f>ans  |>ds  ))aim  wird  angehängt  |)atuh  ))ammnh  (»anuh  ))izttb  jiiz^ 
zuh  [lauzuh  [>dzuh  f>aimuh,  wogegen  die  langen  vocale  der  flexion  bt^ 
ten  und  das  U  verzehren,  bei  sd  |)izai  ^  |)ai  {>iz^  |)isö  demnach  sdh 
{>izaih  |)dh  |>aih  |>izdh  {»izöh,  und  hierher  ftllt  auch  die  sulfixion  des 
instrumenifflen  {)ö,  welche  ))dh  lautet,  dasz  der  nom.  sg.  masc.  nicht 
suh,  sondern  nur  sah  heiszen  kann,  ist  leicht  einzusehn. 

Die  geschichte  dieser  form  in  den  übrigen  deutschen  sprachen 
zu  verfolgen  Hillt  aber  schwer,  ich  halte  mich  zuerst  an  den  noch 
zum  goth.  |>anuh^  stimmenden  alln.  acc.  sg.  masc.  [>enna,  der  in 
schwed.  denna  den  ganzen  sg.  erfüllt,  ebenso  nähert  sich  der  illn. 
nom.  sg.  neutr.  |>etta  dem  goth.  |>atuh  und  steht  zum  einfachen  JMti 
wie  |)atuh  zu  {>ata.  diesem  |>etta  entspricht  schwed.  dolta,  dän.  deUe, 
alts.  thit  thitt  thet,  fries.  thit,  mnl.  dit  ditte,  nnl.  dit,  ahd.  diz  (mit 
dem  harten  Z,  wie  in  scaz)  uüd  dizi,  mhd.  diz  und  ditze,  bei  dich- 
tem, die  sich  der  nd.  mundart  nähern,  z.  b.  im  gr.  Rud.,  bei  Her- 
bort, im  passional  und  in  Urkunden  auch  noch  dit;  nhd.  endlich  dies 
oder  dieses,  doch  hört  man  unterm  volk  noch  ditz.  Sehr  auflaliend 
weicht  Yon  allen  ab  das  ags.  ))i9,  welches  sich  auch  im  nordengliscben 
dialect,  wie  im  heutigen  engl,  this  findet  und  einen  durchgreifenden 
unterschied  der  ags.  und  engl,  mundart  von  jeder  übrigen  niederdeut- 
schen und  nordischen  hergibt.  Der  vocalauslaut  der  formen  {letta  detU 
dizi  ditze,   und   selbst  noch  die  ausspräche  des  Z,    lassen  den  abbO 

931  des  -h  ahnen,  folglich  ein  dem  golh.  {>atuh  nahe  kommendes  ncutrun 
erwarten.  Andere  casus  zeigen  aber,  nach  dem  Wechsel  zwischen  fl 
und  S  (s.  299.  305),  suüigiertes  -s,  wobei  vorzüglich  der  nom.  sf- 
fem.  alts.  thius  und  ags.  ))eos,  der  ags.  acc.  sg.  fem.  ^äs  und  noai' 
acc.  pl.  aller  geschlechter  päs,  sowie  der  alts.  instr.  sg.  thius,  »p* 
J>eos  in  betracht  kommen,  weil  hinter  dem  -s  kein  flenonsvocal  folgt, 
offenbar  ist  aus  dem  alts.  nom.  thiu  die  suffigierte  form  thius  und  ans 
dem  instr.  thiu  sufßgiertes  thius  hervorgegangen,  die  sich  verhalten 
wie  golh.  |>6  und  |»6h,  es  hciszt  Hei.  62,  24.  142,  4  mid  Üiius, 
147,   18.   161,  29  mid  Ihius  folcu,   119,  S  aflcr  thius.     warum  bob 
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bat  der  ags.  noiD.  sg.  fem.  |)eos  und  nicht  seos?  wie  doch  gothischem 
söh  entspreche?  iin  ags.  j>fts  erscheint  suffigiertes  j»d,  was  dem  gath» 
J>dh  d.  i.  suffigiertem  {)d  entspricht.  Hiermit  sind  aher  die  organi- 
schen formen  zu  ende»  denn  der  sprachgeist  musz  sich  geteuscht 
nod  dies  auslautende  *s  (für  wurzelhafl  genommen  hahen,  weil  er  ihm 
für  die  Ohrigen  casus  die  gewöhnlichen  flexionen  nachschickt»  da  es 
doch  als  suffix  nothwendig  auslauten  und  die  flexion  vor  sich  haben 
sollte,  so  beurtheile  man  die  ahd.  dSs^r  däses  dSsemu  dSsan  u.  s.  w.» 
bloss  im  neutr.  diz  und  dizi  mangelt  der  falsche  stamm,  genauer  zu- 
gesehn,  gewähren  die  frühesten  ahd.  denkmälef  noch  einige  spuren 
des  organischen  zustandes,  ich  meine  den  nom.  acc.  pl.  neutr.  deisu, 
der  ans  ags.  ))äs  mahnend  aus  deis  d.  i.  dei-s  entsprungen  ist,  und 
vom  gewöhnlichen  disiu  disu  seine  fleiion  entlehnt,  ganz  analog  wird 
im  Isidor  der  acc.  sg.  fem.  dheasa  statt  des  gewOhnhchen  dtea  ge- 
troffen, sichtbar  ist  deasa  suffigiertes  dea,  und  sollte  hlosz  deas  wie 
ags.  ))äs  lauten,  lagt  aber  nochmals  die  unorganische  flexion  bei,  so 
dasz  hier  das  -a  des  weiblichen  acc.  zweimal  ausgedrückt  steht,  ic 
de-^  und  deas-a.  der  ahd.  inslr.  lautet  disu,  disiu,  ein  älteres  diusiu 
oder  noch  besser  dius  wäre  mOglich.  -einem  solchen  instr.  diusu  «a 
alts.  thius,  ags.  )>eos  gleicht  aufs  haar  das  altn.  |»vlsa,  wofür  aber 
bald  das  scheinbar  regelrechte  ))essu  einreiszt.  ))vtsa  {>eos  thius  ent- 
sprechen alle  dem  goih.  {»öh.  der  wechselnde  vocal  in  f)eos  f)As  deisu 
deasa  diusu  {)vtsa,  der  wechselnde  consonant  in  |)cnna  ))etta  ]>essu932 
f)vlsa  entscheidet  schnurstracks  wider  die  annähme  eines  Stammes  p^s 
oder  dis. 

Allein  unsrer  spräche  stand  für  dieselbe  demonstrative  Vorstellung 
ehmals  auch  noch  ein  andrer  einfacher  pronominalstamm  zu  gebot, 
dessen  Wurzel  HI  lautete  und,  wie  es  scheint,  im  golh.  bis  hija  hita, 
his  hizös  bis,  himma  hizai  himma,  hina  hija  hita  declinierte,  gleich 
dem  persönlichen  pronomen  is  si  ita,  nur  den  nom.  sg.  f.  setze  ich 
abweichend'  an.  es  ist  jedoch  auszer  himma  und  hita  nur  aus  hina- 
dag  (neben  himmadaga)  der  acc.  sg.  masc.  hina  zu  entnehmen,  und 
aus  der  partikel  h6r  neben  hidrö  (analog  dem  j»ar  und  t>af)rö)  ein  instr. 
hd  zu  folgern,  die  ahd.  adverhia  hiutu,  hiuru  und  htnaht  (ftlr  hia- 
naht),  mhd.  hiute  hiure  hinaht  und  htnte,  nhd.  heute  heuer  und  heint 
(s.  432)  kündigen  uns  ebenso  den  instr.  hiu  und  acc.  f.  hia  an,  aus 
der  Partikel  hiar  <»i  goth.  hör  (s.  844)  neben  dem  instr.  hiu  mm  goth. 
h6  entnehme  ich  willkommne  bestätigung  der  identität  des  instrumen- 
talen lA  lU  i—  £.  Das  ags.  heodäg  bezeugt  den  instr.  heo,  dessen 
diphthong  zu  dem  in  {leos  stimmt,  wichtiger  ist,  dasz  die  ags.  und 
fries.  spräche  ihrem  geschlechtigen  pron.  dritter  person  überall  den 
anlaut  U  verleihen,  d.  h.  für  goth.  is  si  ita  he  heo  liit  verwenden, 
was  den  Zusammenhang  der  persönlichen  und  demonstrativen  pron. 
ins  hebt  setzt,  von  mir  aber  hier .  nicht  weiter  ausgeführt  wer- 
den soll. 

Dies  goth.  his  hija  gleicht  aber,  nach  dem  Wechsel  zwischen  H 
und  SZ  (s.  885)  dem  htth.  szis  szi,  mit  welchem  wiederum  szendiäi 
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oder  sz^  dito)  heute  und  szymet  heuer  (von  meUs  jähr)  gebildet  wer- 
den; es  gleicht  noch  mehr  dem  stamm  des  lat.  hie  haec,  dessen  H 
hier  (wie  in  habere  und  haban)  mit  der  deutsclien  spirans  zusammen- 
Irift,  da  sie  gewöhnlich  dem  lat.  C  entspricht,  ich  sagte  dem  stanun, 
denn  man  gewahrt  leicht,  dasz  mit  der  einfachen  reinen  gestall  dieses 
pronomens  allerwSrts  eine  suffigierte  gemischt  wird,  das  sufBx  ist  aber 
G,  wie  bei  sa  sd  f)ata  H,  und  schon  diese  analogie  reizt  zu  genauerer 
betrachtung  der  lat.  formen. 

933  Fast  alle  lat.  pronomina  mengen  ihre  flexionen;  jenen  einfachen 
stamm  mag  man  aus  der  analogie  von  is  und  cpiis  ralhen.    ich  vermute: 

sg.  his  hea  hid  pl.    hi  hae  hea 

hujus  hujus  hujus  herum  harum  horum 

hui  hui  hui  hibus  hibus  hibus 

hum  ham  hid  hos  has  hea 

ho'  ha  ho  his  his  his 

hea  folgt  dem  ea  und  ist  umgesetztes  AE,  welches  kein  organischer 
nom.  sg.  f.  sein  kann,  quae  wird  abo  wieder  aus  quea  herrObren; 
durch  diese  Änderung  werden  auch  nom.  sg.  und  pl.  f.  geschieden, 
wie  sich  nom.  pl.  f.  und  neütr.  sondern,  welche  ursprünglich  nicht 
zusammengefallen  sein  können,  hum  und  ham  ergeben  sich  aus  hunc 
und  hanc,  vgl.  tum  tunc,  num  nunc  mit  tarn  nam.  durch  ho  erklSrt 
sich  hodie,  bei  welchem  kein  hoc  die  anzunehmen  ist.  der  meiste 
zweifei  bleibt  hängen  auf  hid,  welches  zwar  dem  id  quid  folgt;  doch 
hoc  folgt  leichter  aus  hod,  welchem  quod  zur  seile  träte. 

Das  Suffix   scheint  die  bedeulung  nicht  zu  ändern,   hdchstens  zu 
stärken;  die  volle  gestalt  wäre 

sg.  hie  heac  hoc  pl.  hie  haec  heac 

hujttsce  hujusce'  hiyusce  horunc  harunc  borunc 

huic  huic  huic  hibusce  hibusce  hibusce 

hunc  hanc  hoc  hosce  hasce  heac 

hoc  hac  hoc  hisce  hisce  hisce 

wie  sich  im  golh.  nach  -s  uh  statt  h  anhieng,  so  hier  ce  statt  c  in 
hosce  hasce  hisce;  lat.  que  entspricht  dem  golh.  uh.  heac  für  haec 
ist  gleich  nolhwendig  wie  hea ;  hie  steht  für  hisc  oder  hisce,  hoc  für 
hodce,  assimiliert  hocce,  vielleicht  wie  ecce  für  idce?  die  doppelfonn 
hoc  und  hocce  kann  dann  hicce  haecce  huncce  hergebeigeführt  haben, 
hibusce  und  horunc  harunc  kommen  vor.  huic  hunc  hanc  hoc  haben 
die  einfache  form  verdrängt,  umgedreht  trugen  die  einfachen  hi  hae 
den  sieg  davon,  dem  nom.  sg.  neutr..  schiene  hocce  anpassender  als 
hoc,  welches  günstig  dem  abl.  verbliebe. 

934  Nach  dieser  abschweifung  kehre  ich  zum  deutschen  instrumental 
zurück,  die  golh.  {»6  und  |>^h,  h\^  und  bi{>6h,  hvd  und  hvöfa,  duhve 
und  duhv6h  werden,  ihrem  sinne  nach,  so  unmerUich  oder  gar  nicht 
verschieden  gewesen  sein,  wie  die  lat.  hoc  und  hocce,  his  und  hisce. 
bi|)^h  scheint  gern  zu  stehn,  wenn  unmittelbar  [>an  folgt  Luc.  4»  42. 
5,  4.  7,  12.  Job.  13,  12.  und  so  verbinden  sich  auch  uhfian»  selbst 
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in  die  engere  assimilation  uf^fMin,  was  weiter  auszaftthren  nicht  hier- 
her gehört,  svah  Joh.  15,  9.  11 ,  18  drackt  aus  was  sonst  einfa- 
ches sva. 

Seltsam  jedoch  erscheint  dies  instrumentale  suffix  -6h  einigemal 
dativischen  ausgingen  angehängt  und  von  hvazuh  hvammöb,  von  hvarji- 
zuh  hvarjamm^h,  von  ainshun  ainummöhun  (Rom.  12»  17)  gebildet,  wo 
man  hvammuh  hvarjammuh  ainmumahun  erwartet,  offenbar  sind  dies 
abimingen  der  Schreiber  oder  der  ausspräche  selbst,  keine  wahrhalte 
instrumentalform,  so  findet  sich  auch  hvanöh  für  hvanuh  (analog  dem 
|>anuh)  geschrieben,  nach  dem  Oftem  unorganischen  Wechsel  der  laute 
U  und  Ö.  man  könnte  sich  begnttgen  zu  sagen,  dasz  sich  in  solchen 
fiülen  A  in  £  oder  Ö  verlängere  (wie  in  sva  sv6,  sa  s6) ;  debei  würde 
aber  der  einflusz  des  U  in  uh,  oder  auch  des  bloszen  H  auf  die  vor- 
siehenden vocale  nicht  angeschlagen. 

Bisher  haben  wir  gesehn,  dasz  der  gothische  instrumental  auf 
wenige  pronomina  und  die  damit  gebildeten  Partikeln  eingeschränkt  ist; 
der  ahd.  hat  ein  weiteres  feld,  und  doch  ein  enges  im  vergleich  zu 
einigen  andern  urverwandten  sprachen,  in  der  regel  läszt  er  sich  noch 
am  sg.  männlicher  und  neutraler  nomiua  erster  declination  ausdrücken ; 
also  nicht  am  fem.  überhaupt,  nicht  im  pl.  und  nicht  an  männlichen 
und  neutralen  Wörtern  der  andern  declinationen. 

Dieser  ahd.  instr.  endigt  nun  auf  ü,  welchem  man  nothwendig 
länge  ertheilen  musz,  da  es  aus  lU  verdichtet  ist  (wie  lühhan  claudere 
ans  liuhhan,  üf  aus  iufB»goth.  iup)  uud  gothischem  £  >»•  lA  ent- 
spricht, auch  haben  die  pronominalinstr.  diu  huiu  hiu  lU  behalten 
und  noch  einzelne  substantiva  zeigen  es  in  den  ältesten  denkmälem, 
z.  b.  Diut.  l,  27 1**  ex  rutnis  fona  falliu  und  im  Hild.  billiu,  wo  der 
dat.  falla,  billa  lauten  würde.  alJmälich  aber  mag  sich  dies  Ü  wie 
andere  längen  in  den  flexionen  gekürzt  haben.  Mit  der  zweiten  häirte935 
des  neunten  jh.  erlischt  der  regelmäszige  instr.  und  schon  N.  bedient 
sich  seiner  nicht  mehr,  er  hat  ihn  nur  noch  in  den  partikeln  ziu  be- 
diu  zediu  mittiu  und  mit  allo,  so  erhält  er  sich  bis  durch  die  mhd. 
zeit  in  bediu  zediu  zwiu ,  wogegen  es  schon  mit  alle  betalle  heiszt. 
Ahd.  des  diu  wurde  schon  bei  Nolker  des  te,  bei  Willeram  des  de, 
mhd.  desto,  nhd.  desto,  welches  uns  der  letzte  tlberrest  des  instr. 
gebheben  ist. 

Hauptursache  der  untergehenden  form  war,  dasz  die  praepositio- 
oen,  welche  der  blosze  instr.  entbehrlich  machte,  allmälich  neben  ihm 
ausgedrückt  wurden,  wenn  es  im  Hild.  lied  noch  heiszt  'sperü  wer- 
pan  ,  so  steht  schon  daneben  .'mit  g6rü  infähan  und  'bretön  mit  stnü. 
billiu ,  statt  des  schöneren  gerü  infähan,  bretdn  sind  billiu,  oder  in  der 
vmdemia  basileensis  'mid  aldü  waiffA  rtp'  statt  alddt  waifd  rfp.  Isid. 
VlIM,  3^  'sines  mundes  gheistd  standit  al  iro  meghin  ,  spiritu  oris 
ejus  omnis  yirtus  eorum;  Xyin**,  1  *quhad  heilegü  gheistü*  sprach  in 
oder  mit  heiligem  geist;  T.  47,  2  aber  schon 'quid  mit  worlü' ;  T.  44, 
12  'choufit  mit  scazzü';  T.  196  'giwätitan  mit  wfzü  gtwäti\  statt 
giwäüA,    dem    subst.   wird    die   instr.    form    erlassen,    weil   sie   das 
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adj.  ausdrückt,  der  dativ  wttrde  bei  der  praep.  dben  so  deutlich 
sein,  wie  er  es  auch  im  pl.  oder  bei  femio.  ist.  Die  angezog- 
nen  beispiele  lassen  aber  nicht  zweifeln,  dasz  der  abd.  instramen- 
tal  sich  auf  männliche  und  neutrale  snbstantiva  und  adjectiva  ei^ 
streckte. 

Gleiches  gilt  vom  altsSichsischen,  das  lU  in  den  pronominalen  thiu 
tbius  huiu  (oder  hui,  wenn  so  fUr  hin  deutlich  zu  lesen)  telhiu  be- 
thiu  fantbiu  u.  s.  w.  wahrenden  subst.  und  adj.  hingegen  zeigen  ver- 
engtes Ü  z.  b.  *mid  durthdt  (lolio)  obarsöu  Hei.  77,  23;  'farc6pds 
mid  iblnü  cussü'  147,  19. 

Der  ags.  instr.  schwankt  zwischen  den  lauten  -^  und  -^,  nicht 
blosz  im  pronomen,  sondern  auch  subst.  und  adj.,  wie  diese  vocale 
sonst  in  andern  würtern  einander  vertreten  (gramm.  1,  366),  weshalb 
sich  solches  £  nur  unsicher  dem  goth.  £  gleichstellen  lässL.  denn 
gewöhnlich  entspricht  dem  goth.  £  ags.  i£  (gramm.  1,  360),   zuwei- 

936  len  jedoch  £  (1,  361);  um  so  weniger  darf  man  kurzes  -e  ansetzen. 
einigemal  erscheinen  beide  formen  -^  und  -y  unmittelbar  neben- 
einander. 

Auszer  den  pronominaleu  t>^  oder  |>y,  |>ys  oder  {leos,  und  hvi- 
dr^  (abd.  diu  buedard),  bieten  zumal  die  gedichte  viel  beispiele  for 
subst.  und  adj.,  ohne  und  mit  praeposition.  ich  lasse  in  den  belegen 
das  verbum  weg:  blldö  mödd  ezon.  138,  23;  l^gen6  sveordö  EL  756; 
lyrenö  sveordö  Caedm.  18,    17.  95,  8;   ealdö  m£c^  Ciedm.  209,  5; 

^  magenö  mtclö  Caedm.  216,  15;  |>y  sidd  Caedm.  173,  10;  odr«  sid« 
(alts.  odar  sidA)  Beov.  5337.  6197.  Andr.  706.  808.  1675.  1700; 
brantö  ceolö  Andr.  273;  micl6  mägen^rymmö  El.  734;  eordr^  micl^ 
(agmine  magno)  Andr.  1205;  cordr^  ne  lytl£  (copiä  non  parva)  exon. 
36,  19;  t)in«  feor«  Andr.  284;  |)y  fyrst«  Beov.  5142;  (>y  ^riddan 
dag«  El.  185.  485;  geald  yfel  yfelö  (rependit  maium  malo)  El.  493; 
bei  comparativen :  lytlö  »r  (paulo  prius)  El.  663 ;  j^  s£l  and  f>y  ftst« 
licor  El.  795;  ))6  gisdra  (eo  laetior)  EL  955;  miclö  leofre  (muUo 
gratius)  Beov.  5298.  mit  praeposition:  mid  call«  (ahd.  mit  allA)  exon. 
60,  28;  mid  bearhtmd  El.  864;  mid  dysig«  El.  706;  mtd  |iy  fok« 
Andr.  1643;  mid  ^y  vaßgö  Andr.  1594;  mid  fiy  biltö  Caedm.  177.  17 
«-S  ahd.  mit  diu  billiu ;  mid  [>yshc6  ^reM  exon.  32  •  23.  Von  den 
dativflexionen  sind  also  die  instrumentalen  abweichend,  die  daiive  wQf^ 
den  lauten :  blldum  möde,  lögenum  sveorde  u.  s.  w.  Nicht  selten  wird 
aber  auch  statt  der  inslramentalen  form  des  adjeclivs  die  schwache 
gebraucht,  z.  b.  deoran  sveordö  Beov.  1116;  biteran  stnel6  Beov. 
3489;  blödigan  gftr«  Beov.  4876  für  deor«  biter«  blödig«,  ja  nach 
vorangehendem  instrumentalem  arlikel:  mid  (>y  ealdan  lig«  exon.  94, 
28;  in  solchen  fiilien  mag  gestattet  sein,  dem  subst.  die  dalivflcxioB 
sveorde  stnele  gire  lige  zu  verieihen*. 


"^  lu  comparatiTen  fugt  die  ags.  spräche  den  dativ,  nicht  den  instr.,  wie  das 
beigesetttc  adj.  entscheidet,  man  sagt:  c^nra  Tildum  eofore,  andacior  apro  fer«, 
nicht  c^nra  tiUU  eofor«.    ebenso  heisit  es  ahd.  hfattrte  leobte,  nicht  leohtft. 
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Die  altD.  spräche  steht  hier  bedeutend  von  der  ahd.  alts.  und  937 
ags.  ab :  sie  kennt  die  dem  golh.  t>^  hv6,  ahd.  diu  huiu  entsprechenden 
formen  |)vl  hvt,  braucht  sie  aber  eingeschränkt  nur  für  das  neutrum, 
nicht  mehr  für  das  masc.  und  ausgedehnt  zugleich  fttr  den  dativ.  an- 
ders ausgedrückt,  das  neutrum  hat  im  sg.  die  dem  masc.  gleiche  da- 
tivgestalt  ^e\m  hveim  eingebUszt  und  insgemein  an  dessen  steile  den 
instr.  gesetzt,  was  den  character  Vl  betrift,  so  erklärt  er  sich  aus 
UI  d.  i.  umgestelltem  lU,  der  auslaut  wurde  aber  nach  der  regel  ver- 
längert. Eine  andre  schranke  des  alln.  ist  die,  dasz  er  sich  über 
jene  pronoroina  hinaus  nur  auf  adj.,  gar  nicht  mehr  auf  subst.  er- 
streckt, welche  gerade  umgedreht  ihre  dalivform  auch  für  den  instru- 
menialbegrif  gelten  lassen,  die  adjectivischen  neulra  besitzen  blosz 
den  instr.  auch  für  den  daliv,  die  ma^culina  blosz  den  dativ  auch  fttr 
den  instr.  dieser  adjeclivische  instr.  des  neutr.  geht  aber  nicht  auf 
-vi  sondern  auf  -u  aus,  welches  wiederum  früher  -ü  und  Verdichtung 
des  ursprünglichen  lU  gewesen  sein  musz;  ich  wage  aber  nicht  dem 
-u  die  lange  zu  ertheilen,  Veil  schon  häufig  -o  steht,  auf  diesem 
Wege  allein  kommen  {ivt  und  hvt  mit  den  adj.  instrumentalen  gödu 
blindu  u.  s.  w.  unter  einen  hut.  Darin  ist  die  altn.  syntax  im  vor* 
theil,  dasz  sie^ihre  durch  das  neutrale  adj.  hervorgehobnen  instrumen- 
tale meistens  noch  ohne  praeposition  construiert  nnd  ihr  'höggva  hvttssa 
sverdi*.  ist  so  deutlich  wie  das  ahd.  'houwan  huassü  suerlü'  und  bes- 
ser als  das  nhd.  ^mit  scharfem  Schwerte  hauen\  aber  ahd.  MangA 
g^rA  werfan'  müste  altn.  ausgedrückt  werden  Maungum  geiri\  Seem. 
66^  heiszt  es  'aurgo  baki  vera',  allein  ^leika  lausum  hala',  weil  bak 
neutrum,  halt  masc. 

,  Schweden  und  Dänen  bleibt  vom  instr.  nichts  tibrig  als  die  Par- 
tikeln ty  und  hvi,  dän.  ti  (einige  schreiben  thi)   und  hvi.     den  (star- 
ken) adj.  ist  längst  alle  flexion  erloschen,   in  den  partikeln  laufen  aber  938 
die  bedeatungen  so  und  warum  zusammen  mit  denen  von  denn  und  wie. 

Die  griechische  spräche  weisz  von  gar  keinem  instr.  oder  abl., 
die  lat.  scheidet  dat.  und  abl.  nur  im  sg.  nicht  mehr  im  pl. ,  doch 
im  sg.  auch  für  feminina.  die  litlhauische  sondert  dativ,  instrum.  und 
localis  überall  in  pron.  subst.  und  adj.,  im  sg.  wie  pl.  und  in  beiden 
geschleehtem.  auch  die  Slaven  sondern,  und  entrathen  der  praepo- 
sition. 

Um  solches  mangels  oder  solcher  schranke  willen  steht  unsre 
spräche  wieder  näher  der  gr.  und  lat.,  femer  der  sl.  und  litth.,  die 
an  eine  noch  grOszcre  finnische  casusfülle  grenzen,  aber  den  ahd. 
und  ags.  dialect  sehn  wir  mehr  dem  latein,  den  goth.  mehr  dem  grie- 
chischen angeschlossen:  der  nordische  hält  eine  mitte  zwischen  >dem 
ags.  und  gothischen. 


dasz  der  Gothe  nur  den  dat.  setzen  kann  versiebt,  sich,  die  lat.  spräche  stellt 
aber  richtig  zu  comparativen  den  abl.  nicht  den  dat.,  denn  der  dat.  veranlaszt 
iweideutigkeit,  z.  b.  ein  goth.  liuböza  niis  kann  ausdrucken  carior  mihi  und 
carior  me. 


XXXVIII. 

SCHWACHE  NOMINA. 


939  Als  ich  vor  langen  jähren  einen  ins  äuge  fallenden  unterschied 

deutscher  co^jugation  wie  declinalion  zum  erstenmal  benannte,  schweb- 
ten mir  noch  nicht  alle  grtfnde  vor,  welche  die  wähl  desselben  aus- 
drucks  lür  beide  Me  rechtfertigen  und  rathsam  ers^einen  lassen, 
aber  es  ist  in  der  nalur  unsrer  spräche  tief  enthalten,  dasz  sie  einer 
ursprOnglichen  und  inneren  form  der  flexion  im  verfolg  der  zeit  noch 
eine  andere,  äus^erliche  hinzufüge,  die  jene  vertreten  und  ersetzen 
helfe  (s.  877.)  Wie  zu  dem  abbiutenden  praet.  ein  mit  consonanten 
gebildetes  sich  gesellte  haben  wir  wahrgenommen ;  nicht  anders  kommt 
zu  der  alten  declination  eine  neue,  durch  einschallung  von  N  erzeugte, 
beidemal  wird  die  alte  einfache  aber  mächtige  flexion  stark,  die  jün- 
gere, auf  äuszerem  hebel  beruhende  schwach  heiszen  dürfen,  beide- 
mal kann  zuletzt  das  kennzeichen  schwacher  form  dort  bloszes  D  oder 
T,  hier  bloszes  N  sein,  und  wenn  sogar  jenes  D  in  der  mnl.  mund- 
art  ausfiel  (s.  891),  erblicken  wir  in  allen  unsem  sprachen  beim  nom. 
sg.  jedes  geschlechts,  in  fries.  und  altn.  aber  für  sämtliche  casus  das 
N  schwacher  declination  wegfallend ;  dann  ist  von  der  schwachen  form 
nichts  mehr  übrig  als  der  durch  das  unterdrückte  D  un4  N  bedingt 
gewesene  auslautende  vocaU  die  verkürzte  gestalt  des  nom.  sg. 
schwacher  decl.  gegenüber   dem   vollständigen  pL   hat  unverkennbare 

940analogie  zum  gothischen  sg.  schwacher  praet.  gegenüber  dem  pl. 
Noch  entscheidender  tritt  aber  diese  analogie  dann  hervor,  dasz  im 
bintergrund  der  schwachen  flexion  jedesmal  eine  starke  hegt,  und  wie 
das  angehängte  -da  auf  das  starke  praet.  dada  zurückgeht,  ebenso 
dem  eingeschalteten  N  ursprüngUch  die  starken  flexionen  beigefligt 
wurden.  Das  in  der  schwachen  conjugation  enthaltne  verbum  ^thun 
hatten  auch,  wie  nachgewiesen  wurde,  die  urverwandten  sprachen, 
und  es  wird  sich  nachher  ausweisen,  dasz  ihnen  das  characteristiscbe 
N  unsrer  schwachen  declination  ebensowenig  gebrach ;  ullein  die  deut- 
sche spräche,  ihrer  ganzen  art  und  weise  nach,  entfaltete  ans  beiden 
ein  durchgreifendes  gesetz,  und  eben  diese  gemeinschaflhche  anwendung 
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beider  formea  ist  es,  welche  der  far  beide  eingeftthrten  gleichmäszigen 
beneimnoog  das  siege!  aufdrückt. 

Das  Verhältnis  starker  und  schwacher  declination  Ifluft  nun  auf 
zwei  eng  verflochtne  grundsätze  hinaus«  der  erste  ist,  dasz  die  starke 
Substantiven  und  adjectiven  eine  zwar  ähnliche,  aber  wesentlich  ab- 
weichende form  angedeihen  läszt,  die  schwache  hingegen  beide  unter 
einer  und  derselben  form  vereint  der  andere,  dasz  substantiva  einer 
von  beiden  formen,  entweder  der  starken  oder  schwachen  dberwiesen, 
adjectiva  beider  zugleich  f^ig  sind,  substantiva,  ihrem  begrif  zufolge, 
bestimmten  gegenständen  zugetheilt  müssen  ein  festeres  elemenl  an  • 
sich  tragen  ab  adjectiva,  die  eine  allgemeinere,  mehrem  gegenständen 
gebohrende  eigenschaft  ausdrücken,  wie  jedes  einzelne  adjectiv  steiger- 
bar erscheint  und  aus  seinem  positiv  einen  comparativ  und  Superlativ 
entwickelt,  hat  unsere  spräche  seine  beweglichkeit  noch  dadurch  er- 
höht, dasz  sie  zugleich  fast  auf  allen  diesen  stufen  auch  den  unter- 
schied starker  und  schwacher  flexion  gelten  läszt.  diese  manigfalten, 
der  syntax  und  dem  woUaut  förderlichen  adjeclivgestalten  bilden  ein 
unterscheidendes  merkmal  deutscher  spräche  gegenüber  den  meisten 
urverwandten.  Nur  ausnahmsweise  wird  einzelnen  unsrer  adjective 
starke  oder  schwache  form  entzogen  und  nur  ausnahmsweise  sind 
substantiva  gleichfalls  beider  formen  theilhaft. 

Aus  dem  gesagten  folgt,  dasz  die  schwache  flexion  der  nomina94t 
noch  weit  dynamischer  sei  als  die  der  verba.  man  konnte  sich  denken, 
dasz  im  verbum  beide  formen,  starke  und  schwache  nebeneinander 
und  mit  verschieduer  anwendung  walteten;  gewissermaszen  hat  auch 
jene  das  praet.  verschiebende  anomaUe  beide  zusammen  aufgestellt, 
in  der  regel  aber  steht  dem  verbum  wie  dem  substantivum  nur  die 
eine  oder  die  andere  flexion  zu  gebot,  und  es  ist  abweichung  vom 
Organismus,  dasz  ahd.  neben  prähta  pr^tun  auch  ein  pranc  prungun 
vorkonunt,  dasz  wir  heute  neben  boH  und  wob  auch  bellte  und  webte 
uns  gestatten  oder  umgekehrt  die  Volkssprache  für  jagte  und  kaufte 
ein  jug  und  kief  zu  brauchen  wagt,  denn  hier  hat  eine  form  die 
andre  verdrängt,  ohne  dasz  beide  zugleich  in  verschiedenem  sinn  an- 
gewendet würden;  so  sind  allenthalben  eine  menge  substantiva  aus 
der.  starken  declination  in  die  schwache  oder  aus  der  schwachen  in 
die  starke  übergetreten,  wenigstens  bezeugen  solche  Übergänge  die 
mOglichkeit  einer  gleichzeitigen  anwendung  beider  flexionen  auch  fUr 
das  verbum  und  substantivum. 

Um  nun  auf  das  wesen  der  schwachen  nominalflexion  selbst 
einzugehn,  so  ist  vor  allem  wahrzunehmen,  dasz  sie  hauptsächlich 
von  der  Aform  gilt,  wonach  auch  ihr  vocalismus  ganz  beschaff'en 
sein  musz. 

Im  masc.  herschen  kurze,  im  fem.  lange  vocale,'das  neulrum 
wird  aus  masc.  und  fem.  zusammengesetzt,  so  dasz  sein  gen.  und 
dat.  jenem,  nom.  und  acc.  diesem  folgen,  spur  des  iustrumentalis 
nirgend,  auf  das  paradigma  der  subst.  mag  gleich  das  der  adj. 
folgen : 
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sg- 

hana 

tuggd 

hairtö 

hanitts 

tUggdttS 

hairüns 

hanin 

tuggdn 

hairtin 

hanan 

UiggAn 

hairtd 

pl. 

hanans 

tuggdna 

bairtöna 

hananö 

iuggönö 

hairland 

hanam 

lugg6m 

hairtam 

hanans 

tUggdttS 

bairtöna 

8g' 

blinda 

blindö 

bUndÖ 

blindins 

blinddns 

blindins 

blindifl 

blinden 

blindin 

blindan 

blinddn 

bJindö 

pl. 

blindans 

blittddas 

blindöna 

blindand 

blinddnd 

blindand 

blindam 

blind6m 

blindam 

blindans 

blinddns 

blinddna 

Der  schöne  vocalwechsel  erklärt  sich  leicht;  alle  männlichen 
flexionen  erscheinen  der  zweiten  conj.  gemäsz,  in  den  weiblichen 
wallet  ganz  der  schwere  ablaut  der  dritten  des  sg.  und  pl.  tuggd 
tuggöns  wie  fdr  fdrum.  die  neutralflexion  bietet  durch  mischung 
beider  gtlnstigste  Verschiedenheit,  mit  der  starken  flexion  begegnet 
sich  die  schwache  allein  im  acc.  pl.  masc.  blindans  und  daL  pl.  aller 
geschlechter  des  subst.,  da  hanam  tuggöm  hairtam  lauten  wie  dagam 
gib6m  vaurdam.  doch  die  adj.  dat.  pl.  blindam  blindöm  blindam  stebn 
ab  von  blindaim  blindaim  blindaim. 

Nun  fragt  es  sich  aber  auch  nach  den  vocalen  der  sebwacben 
flexion  fttr  Wörter  der  I  und  Uform?  oflfenbar  gehört  jener  an  der 
häufige  diphthong  EI,  welcher  durchaus  nur  in  weiblichen  wdrtern. 
dem  ö  der  Aform  parallel  'erscheint;  man  sollte  AI  erwarten,  da 
sich  in  schwacher  conjugation  ö  und  AI  zur  seile  stehn  und  beide 
ö  und  AI  (nicht  El)  ablaule  der  dritten  und  vierten  reihe  sind, 
dies  EI  haben  eine  menge  schwacher  subsl.,  die  sich  aus  adjec- 
tiven  oder  andern  subst.  herleiten:  managei  manageins  managein, 
managein  pl.  manageins  manageind  manageim  manageins,  ganz  wie 
tuggö,  nur  dasz .  tiberall  EI  an  des  Ö  stelle  tritt.  Von  adjeclivischea 
Wörtern  aber  empfangen  dasselbe  EI  höchst  auffallend  drei  classen, 
deren  masculina  und  neutra  der  Aform  huldigen,  nemlich  die 
weiblichen  Superlative  auf  UN,  alle  und  jede  weiblichen  compa- 
rative  und  alle  weiblichen  participia  praesenlis:  frumei,  hleidumei; 
blindözei  maizei;  gibandei  salbdndei.  das  Verhältnis  wird  am  an- 
schauhchsten  werden,  wenn  ich  die  männhche  und  neutrale  form 
hinzustelle : 
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sg.  fruma 

frumei 

frumö 

frumins 

fruoMsins 

frumins 

frumin 

frumein 

fnimin 

fruman 

frumein 

frumd 

SCHWACHE  NOMINA  655 


pl.  fromans 

frumeiiis 

frumöna 

framand 

frumeinö 

frumand 

frumam 

fruroeim 

•   fnimam 

fnimans 

fnimeins 

fnundna 

was  ist  der  grund  dieses  merkwürdigen  Unterschieds  in  den  formen 
der  drei  geschlechter?  ich  zweifle  nicht,  dasz  hier  das  fem.  dem 
urspraoghchen  character  I  allein  trea  gehliehen  ist,  während  roasculina 
und  neutra,  wie  wir  auch  hei  der  starken  flexion  häufig  wahrnahmen, 
van  A  tlhergiengen.  darum  stehn  den  weihlichen  schwachen  subst. 
auf  -ei  keine  männlichen  zur  seile,  sondern  nur  anf  -a  oder  -ja,  wie 
zu  fnimei  und  gibandei  das  masc«  fruma,  gibanda  lautet.  Da  die 
Iflexion  masc.  und  fem.  völlig  gleichsetzt,  so  darf  man  vermuten,  dasz 
früher  auch  das  adjectivische  masc.  frumei  maizei  hlioddzei  hatte,  ja 
ich  erwehre  mich  des  Schlusses  nicht,  dasz  ursprünglich  allen  positiven 
der  adj.  zweiter  declination  eine  für  masc.  und  fem.  gleichlautige 
schwache  form  auf  -ei  zustand,  also  vom  starken  söls  söls  ein  schwaches 
s^lei  sölei  gebildet  wurde,  eine  spur  scheint  wirklich  noch  Eph.  6, 
16  eine  hs.  zu  gewSthreo,  die  statt  des  neueren  't>is  uns61jius'  der 
andern  das  alte  ^|>is  unsßleins'  gibt,  im  gen.  pl.  fem.  würde  ich  -ein6 
dem  -ein6  vorgezogen  haben,  stünde  nicht  ausdrückhch  manageuiö 
Luc.  2,  31,  gödeinö,  hazeinö  Philipp.  4,  8. 

Nach  diesem  aufschlusz  über  I  wäre  auch  den  adjectiven  mit  U 
ihre  schwache  form  leicht  zu  weissagen,  sie  hätte  dem  EI  paralleles 
lU,  oder  dem  vermuteten  AI  entsprechendes  AU  zu  zeigen,  dem 
starken  hardus  hardus  zur  seile  sollte  oin  schwaches  hardiu  hardiu 
gen.  hardiuns?  oder  lieber  hardau  hardau,  gen.  hardauns  zustehn. 
Eph.  3,  10  bietet  für  'so  roanagfal))ö  handugei'  eine  hs.  dar  'sd 
filufaihu  handugei',  von  filufaihus  nokvnoixiXog.  filufaihiu  oder  filufaihau 
wäre  annehmbarer,  hierher  gehören  endlich  zwei  schwache  substan- 
tiva,  die  ich  früher  falsch  aufgefaszt  habe:  alabalstraun  Luc.  7,  37 
acc.  von  alabalstrau,  und  byssaun  Luc.  16,  19,  daliv  von  byssau, 
deren  geschlecht  ich  unbestimmt  lassen  will,  es  sind  zwei  fremde, 
wahrscheinUch  den  Golhen  längst  aufgenommne  wörler,  akdßaaxQoq 
und  ßvaaogj  wie  das  dem  ersten  eingeschaltete  L  bestätigt,  zugleich 
würde  damit  das  vermutete  hardau  wahrscheinlich,  doch  mag  die 
spräche,  wie  sie  vom  starken  hardus  ]>aursus  den  acc.  masc.  hardjana 
[)aursjana  bildet,  längst  auch  ein  schwaches  hardja  hardjd,  )>aursja 
jtaursjö  nach  der  Aform  vorziehen.  . 

Genug  von  den  vocalen'der  goth.  schwachen  flexion;  wichtiger 
ist  es  auf  das  kennzeichen  N  zu  achten,  welches  wir  blosz  dem  nom. 
sg.  und  dat.  pL  aller  geschlechter  mangeln  sehn,  es  heiszt  hana 
luggd  hairtd,  blinda  blindö  blindö,  managei  frumei  gibandei,  und  ebenso 
im  dat.  pl.  hanam  tuggdm  hairlam  blindam  blindöm  blindam  roanageim 
fnimeim  gibandeim,  ohne  N.  doch  scheint  es  ausnahmsweise  im  dat. 
pl.  einiger  masc.  und  neulra  zurückgeblieben,  von  aha  manlus  wird 
nicht  abam  sondern  abnam,  von  vatö  aqua,  nam6  nomen  nicht  valam 
namam,   sondern  vatnam  namnam   gebildet,    wobei  freiUch  auch  der 
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vorstehende  vocal  schwindet,  denn  es  sollte  heisxen  abanaro  vatanam 
namanam.  da  aber  zugleich  die  gen.  pl.  gekttnt  werden  und  abn£ 
für  abanö,  vatn6  namnö  f.  vatand  najnanö,  ja  im  nom.  acc.  pl.  neuir. 
vatna  namha  f.  vatdna  namöna;  so  hat  man  allen  fug  aus  dem  ge- 
kürzten gen.  pl.  auhsnö  boum  den  dat.'  pl.  auhsnam  zu  folgern,  wah- 
rend der  sg.  auhsa  auhsins,  der  nom.  acc.  pl.  auhsans  behält.*  starke 
.  singulare  abns  auhsns  oder  vatn  namn  anzusetzen  wlre  unstatthaft 
Lassen  diese  dative  pl.  abnam  auhsnam  vatnam  namnam  ein  älteres 
abanam  auhsanam  valanam  namanam  ahnen,  warum  soll  man  nicht 
weiter  gehn  und  auch  den  nom.  sg.  mit  dem  character  N  in  einklang 
zu  stellen  suchen?  die  folgenden  formen  dürften  leicht  noch  gewagter 
erscheinen  als  die  s.  912  für  die  starke  declination  vorgeschlagnen: 

945  sg.  ha  Dans  tuggdns  hairtdn 

haninis  tuggdnds  hairtinis 

hanini  tuggdnd  hairtini 

hananan  tuggdna  hairtön 

pl.  hananös  tuggdnds  hairtdna 

hananö  tuggdnö  hairtanö 

hananam  tuggdnöm  hairtanam 

hananans  tuggdnös  hairtöna 

und  desgleichen  im  schwachen  adj. ;  auf  ahnliche  weise  würden  sich 
auch  die  feminina  auf  EI  gestalten  und  ein  nom.  sg.  manageins  fnn 
meins  einem  pl.  manageineis  frumeineis  entgegenzusetzen  sein.  Solche 
formen  hatte  die  wirkliche  flexion  nur  im  gen.  pl.  aller  geschlechter 
und  nom.  acc.  pl.  neutr.  bewahrt,  angenommen  aber,  der  vocal  der 
penultima  sei  im  gen.  dat.  sg.  masc.  neutr.  durch  einen  rflckgrif  der 
ultima  bestimmmt  worden  und  haninis  für  hananis  entsprungen;  so 
gewinnen  wir  aus  dem  I  des  dat.  hanin  ■>»  hanini  willkommne  be- 
staügung  des  s.  915  gemutmaszten  dagi  Itlr  daga.  vocalischen  ans- 
gang  des  dat.  sg.  forderte  schon  das  -s  des  gen.  sg.  die  dreisilbigen 
hairtöna  hanand  tuggönö  hairtanö  begehren  aber  nothwendig  auch  d^i 
Silben  für  alle  übrigen  flexionen,  mit  ausnähme  des  nom.  sg.,  dessen 
zweisilbigkeit  der  einsilbigkeit  von  dags  neben  den  zwei  silben  dagis 
dag6  dagam  parallel  steht,  eine  noch  ältere  gesUilt  hananas  tuggdnas 
hairtonan  (?)  würde  auch  der  nom.  sg.  zeigen  dürfen. 

Damit  ich  mich  nicht  versteige,  die  wirklichen  gekürzten  formen 
lassen  sich  zwar  'aus  den  volleren  begreifen,  aber  diese  liegen  ganz 
auszer  dem  bereich  der  geschichte  unsrer  spräche  und  es  mnsz',  seit 
die  abstumpfung  statt  fand,  bereits  undenkbare  zeit  verstrichen  sein. 
Dessen  werden  wir  zumal  durch  einige  pronominalfonnen  vom 
höchsten  alter  versichert,  offenbar  nemlich  ist  mit  seinen  beiden  vo- 
calen  das  ehrwürdige  sa  sd  dem  hana  tuggö,  noch  klarer  dem  blinda 
946b1indd   analog'^,   und   im   interrogalivum  hvas  hv6  hat  sich  sogar  das 


*  gebt  diese  analogie  so  weit,  dasz  man  aas  sa  sd,  dessen  übrige  rasa« 
QDtergegangen  sind,  einen  gen.  sins  und  söns,  wie  blindins  und  bhnddus  folgen 
dürfte?    man   erwäge  was  nadiher  über  daa  ags.  beo  neben   maaegeo   gesagt 
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männliche  kennzeichen  erhalten»  welches  mit  seinem  gen.  hvis  dem 
vermateten  dagas  dagis  zu  statten  kommt,  hvas  iJCszt  also  auch  auf 
ein  älteres  sas  sohlieszen.  aher  schon  im  skr.  sa  si,  zend.  hö  hA, 
gr.  6  ^  steht  dem  fem.  ein  vocalisch  auslautendes  masc.  zur  seite« 
während  das  lat.  fragwort  quts  quae  zu  hvas  hvö  stimmt,  das  gr.  re* 
lativum  o;  ^  gleichfalls  *s  behauptet,  auch  ist  der  bedeutung  nach 
das  skr.  sa  si  pronomen  dritter  person,  kein  demonstralivum  wie  das 
golh.  sa  so,  gr.  o  ^. 

Bevor  ich  mir  weitere  schlttsse  erlaube»  musz  die  schwache  form 
der  übrigen  deutschen  sprachen  erwogen  werden. 

Ahd.  ist  der  reine  vocal  A  ganz  aus  der  schwachen  decl.  ge- 
schwunden und  durch  0  ersetzt  worden,  es  heiszt  hano  hanon  für 
golh.  hana  hanan  und  im  pl.  hanon  hanond  hanom  hanon  für  goth. 
hanans  hananö  hanam  hanans.  denn  nur  hanonö  hanom  kann  man 
dien  gen.  dat.  pl.  nach  der  theoric  ansetzen,  wenn  sich  schon  all- 
mäUch  aus  dem  fem.  Ö  eindrängte  und  hanönö  handm  entsprang, 
mehrere  denkmäler  geben  dem  acc.  sg.  und  nom.  acc.  pl.  masc.  *un 
für  -on,  doch  ist  -on  besser,  weil  dem  -o  des  nom.  sg.  entsprechend 
und  dem  golli.  -an  nälier.  gen.  und  dat.  sg.  haben  I  gehegt.  Nolker 
decliniert:  hano  hanen  hauen  hauen,  pl.  hanen  hanön  hanön  hauen; 
das  -o  im  nom.  sg.  hielt  stand,  wie  noch  mhd.  in  den  eigennamen 
Otto  Hesso  Boppo  Omo,  nhd.  in  Otto  Hugo  (s.  840.)  der  lange  vocal 
des  gen.  pl.  -önd  wirkt  spät  nach,  nicht  nur  in  Nolkers  -ön,  sondern 
auch  im  abgestumpften  -o^  wie  es  Grieshabers  predigten  zeigen:  der 
hailigo  sanlorum  1,  54.  55.  der  töto  dwarto  gebain  1,  52.  152. 
fiumf  jocli  ohso  1,  44.  der  behalleno  servatorum  1,  49.  der  rehto 
jttslorum  1,  154  weck  der  guoto  werche  via  bonorum  operum  1,  164.947 
166,  welches  letzte  beispiel  lehrt,  dasz  das  -o  der  starken  gen.  pl. 
längst  in  -e  geschwächt  war.  Schwache  feminina  wahren  den  goth. 
vocal  nur  im  gen.  dat.  pl.  zuukönö  zunkum  *=>  tuggdnö  tuggdm,  aber  der 
nom.  sg.  hat  A  zunkd,  alle  übrigen  casus  haben  Ü  für  Ö :  zunküu.  zunkd 
Dir  tuggö. möchte  ich  fassen  wie  ahd.  takä  für  golh.  dag6s,  nach  dem 
schwanken  des  pluralablauts  zweiler  coig.;  wie  ahd.  trätum  für  goth. 
trddum  eintrat,  scheint  mir  auch  takä  für  dagös,  zunkä  für  tuggd 
gesetzt,  die  alten  giossae  cassell.  lassen  nicht  umsonst  schwache 
feminina  auf  -6  statt  -ä  ausgehu,  sie  schreiben  F,  15.  16  zweimal 
marhe  d.  i.  marhö  für  jumenta  (*=  jumentum)  equa,  statt  des  ge- 
wdhnlichen  merihä  gen.  merihün  und,  wodurch  man  der  quantität 
sicher  wird,  £,15  altee  articulata '^.     so  gut  in  ahd.  fleiionen  goth.  Ö 


werden  wird,   nnd  dasz  die  alln.  spräche  anszerüch  *»!  inn'  hSnft  (gramm.  4, 
379.  431),  folc^ieh  konnte  MhoD  in  ta  s6  ein  siifiz  N  gelegen  haben. 

*  articuiala  musz  ein  romanischer  ausdnick  statt  de»  hU  articalus  sein, 
alt^  BB  alia  memhram,  articulus,  ein  sonst  unerhörtes  wort,  Terstäodlgt  uns  eod- 
lieh  ober  das  mhd.  altvil,  mnd.  aldefll  hermaphroditas,  der  mehr  als  ein  glied 
hat,  welcher  aosdruck  in  mhd.  eigennamen  scbeiot  (H archwart  Allfll  MB.  2, 344  a. 
1180.  Marqoart  AltvU  MB.  7,  460  um  1190)  and  im  Ssp.  1,  4.  ich  nehme  daza 
das  aUgauische  altelos  hei  Schmeller  1,  52,  welsche  aelod  membrum,  selbst  lat. 

42 
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haltet,  nicht  zu  UO  wird,  kanin  hier  duch  £  stehn  geblieben,  nicht 
zu  Ä  geworden  sein,  diesem  £  werden  wir  auch  bei  den  Angelst^^sen 
begegnen.  allmSlich  schwücht  sich  aber  der  laut  des  ahd.  weiMichea 
nom.,  sei  er  -i  oder  -6  gewesen,  in  kurzes  -a,  und  Notker  schreibt 
entschieden  zunga,  behllt  jedoch  das  anorganische,  oblique  -ün. 
Schwache  neutra  .bilden  auch  ahd.  ihren  nom.  und  acc.  der  weiblichen, 
ihren  gen.  und  dat.  der  mXnnltchen  form  gemXsz:  herzä  henin  heran 
herzä,  pl.  herzAn  herzond  herzom  herzün  (im  gen.  daL  pl.  hernach 
herzönd  herz6m.)  Oberall  sind  in  der  ahd.  form  die  golh.  -«  des 
gen.  sg.  und  nom.  7cc.  pl.  gewichen,   so  dasz  in  hanin  goth.  hanins 

948  und  hanin,  in  zunkün  golh.  tngg6ns  und  tuggön  zusammenfallen,  auch 
der  acc.  sg.  hanon  zunkAn  nicht  mehr  vom  acc.  pl.  wie  golh.  hanui 
von  hanans,  tuggdn  von  tuggöns  geschieden  werden  kann.  Beim  adj. 
verhalt  sich  alles  ebenso. 

Den  goth.  weiblichen  subst.  auf  -ei  entsprechen  ahd.  auf  -1, 
•  zahlreich  erscheinend,  aber  ihrer  flexion  nach  einen  doppelten  ausweg 
nehmend,  entweder  führen  sie  das  schwache  N  auch  in  den  nom. 
sg.  (was  meiner  Vermutung  eines  älteren  golli.  managein  und  noch 
älteren  roanageins  für  managei  zu  statten  kommt)  und  hissen  alle 
casus  gleichlauten:  manaktn  manakfn  manaktn  manakin;  oder  streifen 
umgedreht  Überall  das  N  ab  und  bilden  ein  scheinbar  starkes  manaki 
manakt  manakt  manakt.  den  goth.  comparativen  maizei  blindözei  ent- 
spricht aber  kein  ahd.  ausgang  auf  -t,  vielmehr  sind  alle  feminina, 
wie  schon  die  goth.  masc.  und  neutra,  jetzt  auch  der  Aform  zugethan 
und  hinten  mdrä  plinldrä.  Die  participia  praes.  hingegen  haben  die 
ursprünglich  schwache  form  kspantt  k^pantt  k^pantt «»  goth.  gibandei 
gibandei  gibandei,  woftfr  hernach  gibanda  gibandei  giband^  gilt,  als 
scheinl>ar  starke  mit  abgeworfner  flexion  für  alle  geschlechter  gesetzt, 
weshalb  vielleiclit  richtiger  kSpanti  kepanti  kepanti  zu  schreiben  wSre ;  * 
aber  sie  fügen  auch  die  starke  flexion  hinzu :  kspantör  k^pantiu  kCpantaz 
und  bilden  die  gewöhnliche  schwache  k6panto  k^pantA  kepanti.  die 
schwache  flexion  ist  also  hier  zweimal,  nach  der  Iform  organisch, 
nach  der  Aform  unorganisch  angewandt. 

Mhd.  sind  alle  schwachen  flexionsvocale  verdünnt  zu  E,  doch 
besteht  die  gleichheit  der  substantivischen  und  adjectivischen.  noch 
immer  tauchen  einzelne  feminina  wie  menigtn  vinstertn  auf,  obwol 
menege  vinstere  voxiierschen. 

Nhd.  ist  vielfache  \^rderfonis  eingerissen,  beim  masc.  die  ge- 
ringste, denn  subst.  wie  aife  böte  hübe  hase  knabe  ochse  waise  halten 

949  noch  die  mhd.  regel,  welcher  ai^ch  alle  schwachen  münnlichea  adj. 
ohne  ausnähme  folgen,  dagegen  haben  sich  viele  subst.  verändert, 
indem  sie  1)  den  gen^  -ens  für  «en  biMea;  böge  brate  bninne  daume 


artus  und  gr.  clq&qov  (mit  K  t»  L)  mugen  verwandt  sein,    das  letzte  fugt  sich 
der  laatverschieboog  =  gotli.  ald,  abd.  alt. 

*  nicht  zu    xlbersehn   dus  1  im   acc.  masc.  farRhantian  praestolanfem  DioL 
1,  266« . 
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gaue  glavbe,  ans  welehem  gen.  gleichwol  aoch  kein  nom.  -en  za 
folgern  ist»  da  nach  alter  gewohnheit  der  nom.  sg.  richtiger  ohne  -n 
Jdeibt,  obeehoa  ihn  einige  schriftsteiler  aof  -en  bilden,  so  gnl  es 
goth.  heisat  hana  hanins,  kann  auch  nbd.  gesagt  werden  daione  daimiens. 
2)  einige  Wörter  weichen  ganz  in  die  starke  deci.  aus:  hahn  hahns, 
mond  monds  statt  des  nbd.  hane  banen,  mäne  münen ;  einzelnen  genügt 
es  den  nom.  ac€.  sg.  stark  zu  setzen,  alles  (ibrige  geht  schwach':  mensch 
aienschen,  Inrst  fllrsten,  narr  narren«  wieder  andere  schwanken  im 
gen.:  schmen  Schmerzes  und  schmerzens,  greif  greifes  und  greifen; 
greis  greises  und  greisen.  Die  Verwirrung  steigt  dadurch,  dasz  ein^ 
sehien  starken  wOrtem,  deren  -e  aus  -u  entsprang,  schwache  flexion 
ertheüt  worde :  friede  friedens,  schatte  Schattens  —  goth.  fri|)ns  fyi()aus, 
skadns .  skadaos ;  diesen  darf  noch  weniger  im  nom.  sg.  -en  gegeben 
wefden*  umgekdirt  mttsle  ral)e  den  nom.  sg.  raben  ^m  ahd.  hrabaa 
gen.  hrabanes  behalten  und  statt  des  gen.  raben  vielmehr  rabens. 
Noch  mehr  aus  ihrer  fuge  gerathen  sind  die  feminina,  ftir  welche  nhd. 
der  gnudsalz  durchgreift,  dasz  alle  subst.  den  sg.  stark,  d.  h/  nn* 
veränderlich  auf  -e,  den  pl.  schwach,*  d.  h.  auf  -en  bilden,  wir  flec- 
lieren  den  sg.  zunge  xnuge  zunge  zunge  statt  des  mhd.  zunge  Zungen 
siageB  zHngen,  den  pL  noch  wie  mhd.;  hingegen  zwar  den  sg.  gäbe 
gäbe  gäbe  gäbe  wie  mhd.,  aber  den  pl.  gaben*  gaben  gaben  gaben» 
statt  des  mhd.  gilbe  g^en  gäben  gAbe.  in  den  gen.  pl.  starker  fem. 
erster  decL  war  schon  ahd.  die  schwache  form  kSpdnd  eingedrungen 
statt  des  goth.  gib6  und  nicht  anders  lautet  der  mhd.  gen.  pl.  -en 
filr  -e;  zuletzt  ergrif  sie  nhd.  den  ganzen  pl.  Z?rischen  subst.  und 
adj.  ist  der  einklang  gestOrt,  da  sub^t.  aHe  casus  auf  -e,  schwache 
adj.  aber  den  gen.  und  dat.  sg.  anf  -en,  nom.  und  acc.  auf  -e  bilden, 
im  letzten  easns  weicht  also  die  nhd.  von  der  mhd.  declination,  ahd. 
hiesz  es  dia  pliatdn  coecam,  mhd.  die  blinden,  nhd.  die  blinde.'  Die 
wengen  schwachen  neutra  sind  nhd.  fast  ganz  verschwanden  wie  unter-  950 
einattder  abgeirrt:  herz  herzens,  ohr  ohrs,  ange  auges;  die  adj.  haben 
ihre  hm  behauptet  menge  heue  schwere  n.  s.  w.  sind  im  sg.  nach 
starker  weise  ganz  unveränderlich. 

Aal  ähnliche,  doch  verschiedne  weise  wurde  mnl.  die  schwache 
flezion  beeinträchtigt,  nemlich  alle  subst.  entziehen  dem  acc.  sg.  sein 
-n  und  machen  ihn  dem  non.  gleich,  man  kOmite  sagen:  masc.  und 
fem.  werden  wie  neutra  behandelt,  dagegen  lassen  alle  adj.  jedem 
obüguen  casus  des  sg.  sein  -en,  und  entzieheii^  es  dem  nom.  acc.  pl. 

Nnl.  £dlen  im  subst.  starke  und  schwaclie  decL  zusammen,  d.  h. 
was  nU.  bloBz  für  das  fem.  durchgesetzt  ist,  dasz  ^r  sg.  starke,  der 
pL  schwache  fonm  anninnnt,  gilt  hier  fttr  alle  geschlechter,  ebenso 
macht  das  a^i-  keinen  unterschied  zwischen  starker  nnd  schwacher 
declination,  weicht  aber  vom  subst.  ab,  indem  es  fflr  den  gen.  dal« 
acc.  sg.  masc.  -en  behauptet. 

Anziehender  ist  die  betrachtung  der  ags.  schwachen  flexion,  in 
welcher  A  vorherseht  und  nichts  erscheint,  was  dem  golh.  und  skiL  I 
des  gen«  daL  sg.  masc.  neulr.  gleichkomme,     der  uom«  sg.  masc.  hana» 

42* 
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aect  hanail  stioimt  ganz  xur  goCh.  form,  und  der  nom.  atc  pl.  hanan 
weicht  vom  goth.  hanans  nur  durch  den  mangel  des  -s  ab.  4ag«geB 
empfitngt  auch  gen.  dat.  sg.  hanan  hanan  statt  des  goth.  haoins  hanw 
und  der  gen.  pl.  hanena  statt  des  goth.  hanan^*;  fttr  -ena  begegnet 
einigemal  -ona:  vaerlogona  foedifiragorum  Caedm«  145,  22;  foDTona 
baptizatorum  Gaedm.  117,  9.  der  dat.  pl.  hat  hanum,  was  sidi  zu 
dagum  verhjüt  wie  goth.  hanam  zu  dagam.  Das  -e^des  nom.  sg.  fem. 
und  neutr.  in  tunge  eige  -»-  goth.  tuggö  aug6  mahnt  an  jenes  ahd. 
allö  und  marh^  der  gl.  cass.  (s.  S47);  ich  bin  (ast  sicher  dasz  es 
lang  war,  so  dasz  tung^  auch  fttr  den  gen.  pl.  tungtaa  begehrte,  wie 
neben   tuggd   tuggönd.    wahrscheinlich  drang  nun  -toa  auch  in  den 

951  männlichen  gen.  pl.  hanfina  vor,  gerade  wie  ahd«  bandn6  nach  ^anktad 
eingeführt  wurde,  der  frühete  ags.  gen.  pl.  masc.  wäre  wol  hanana? 
doch  die  übrigen  Hin  der  weiblichen  flezion  auf  -^n  zurttckzufilfaren 
scheint  gefiihrlich.  die  adjectivische  schwache  declination  hidt  mit 
der  substantivischen,  wie  im  goth.  ahd.  mhd.,  völlig  gleichen  sdiritt 
Beov.  3908^  (in  einer  der  ersten  ausg.  mangelnden  zeile)  liest  man 
*|)a  s^cstane*  felicissimi  oder  felicissimos,  fUr  stiestan,  ist  dies  spnr 
eines  vocals  nach  dem  -n?  zur  besUltigung  dess.  945  vermuteten  goth. 
-anßs?  Beachtenswerth  ist  endlich  die  Verschiedenheit  des  ags.  de* 
monstralivums  se  und  seo  von  blinda  und  blinde,  da  doch  goth.  sa 
sd  mit  blinda  blindö  stimmen;  das  wird  sich  nur  aus  mengung  des 
demonstrativen  und  persönlichen  pronomens  erklären,  denn  offenbar 
ist  seo  das  ahd.  siu  •->  goth.  si,  wofür  ags.  heo  gilt.*  seo  und  heo 
berühren  sich  aber  nach  dem  Wechsel  zwischen  S  und  H.  wie  dem 
allem  sei,  dies  £0  in  seo,  heo  musz  xusammenhSngen  mit  der  ags. 
scheinbar  starken  flezion  menegeo  iür  das  goth.  managei,  ahd.  manakl, 
welches  menegeo  tiberall  im  sg.  unverändert  bleibt  und  dem  oblifoen 
casus  niemals  N  verleiht ;  bald  aber  reiszt  dafür  blosses  -o  ein :  menigo 
mullitudo,  »delo  nobilitas,  braedo  latitudo  «=»  ahd.  manikf,  edilt  preitl. 
lassen  sich  diese  ags.  seo  heo  menegeo  dem  ahd.  sin  und  plintitt  ver- 
gleichen?'^* Das  ags.  part.  praes.  lautet  stark  Itlr  alle  geschlechter 
gifende  gifende  gifende  und  schwach  se  gifenda,  seo  gifende,  fiJlt  güende. 

In  der  nordanglischen ,  friesischen  und  nordischen  mondart  be- 
gegnet nun  jene  schon  s.  665.  680  und  754  angezeigte  apocope  des 
schwachen  N  für  alle  casus  mit  einziger  ausnähme  des  gen.  pL,  dessen 
dreisilbige  und  langvocalische  gestalt  dazu  beitrug  das  N  zu 

Das  fries.  masc.  zeigt  durcbgehends  -a,  ausser  dem  gen.  pl. 

952  und  dat.  pl.  -um :  bona  hona  bona  bona,  dem  ags.  hana  hanan  hanan 
hanan  nah  kommend,  auch  hier  geben  fem.  und  nentr.  dem^  nom. 
sg.  <-^  tung^,  flg6,  dem  gen.  dat.  acc.  fem.  mOchle  ich  tmgA  Citngl 
tungA  beilegen;  das  neutr.  fordert  den  gen.  dat.  Ige  liga»  acc  ag<. 
die  schwachen  adj.,  so  viel  ich  sehe,  fügen  sich  zu  den  sahst. 


*  merkwürdig  cod.  exon.  323,  13  violane  divitiarum,  was  Thorpe  onridittc 
für  einen  eigennamen  nimmt,  alts.  welono. 

**  man  sehe  oben  s.  945  die  aomerknog  über  goth.  ea  s6  >»  «gs.  se 
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Das  alm.  masc.  hat  den  sg.  hani  hana  hana  hana,  was  beinahe 
die  gotb«  Tocale  hana  hanins  hanin  fianan  wechselt;  ohne  zweifei  ist 
dies  keinen  umlant  wirkende  *i  unorganisch,  das  -a  der  andern  casus 
gleicht  dem  ags.  -an  und  iries»  -a.  Ich  will,  eh  ich  mm  pL  gelange, 
auch  erst  den  sg.  der  beiden  andern  geschlechter  erwügen.  dem  nom» 
8g.  fem.  und  neutr.  wird  man  -ä  beimessen  dorfen»  wie  es  zum  abd. 
-1  stimmt  und  der  quantiUlt  des  golh.  -6  angemessen  ist«  nicht  an- 
ders traue  ich  dem  gen.  dat.  acc.  fem.  ursprüngliches  -ü  zu,  so  dasz 
tdBgft  tüngA  ganz  dem  ahd.  zunkA  zunkAn  entspräche;  an  der  qualitxt 
des  U  ist  kein  zweifei,  weil  davon  umlaut  des  A  abhXngt:  ammA  Ommd, 
harp^  bOrpA.  dem  neutrum  wurde  ich  beilegen:  hiartA  hiarta  hiarta 
hiarti,  nemlich  gen.  und  dat  nach  mtanlicher  weise.  Aufmerksamkeit 
fordert  aber  der  männliche  und  weibliche  nom.  pl.  hanar  und  tAngur, 
ist  das •  einmischung  der  starken  form?  so  liesze  sich  hanar  allerdings 
fassen  wie  dagar  flskar,  nicht  aber  tAngur,  weil  die  erste  starke  deck 
giafar  darbietet  und  auch  goth.  dagAs  wie  gibAs.  Richtiger  wird  also 
du  -r  in  hanar  tAngur  fUr  einen  Überrest  der  Ältesten  schwachen 
form  gelten  und  dem  goth.  -s  in  hanans  tuggdns  gleichstebn,  also 
das  s.  945  gemutmaszte  ältere  hanan^  tu^gAnAs  bestätigen,  der  Um- 
gestaltungen folge  kAnnte  gewesen  sein:  aus  hananas  entsprang  hanans, 
dann  hanäs,  hanär,  endlich  hanar;  aus  tAngAnAs  tAngAns,  tAngAs,  tAngAr, 
endlich  tAngur.  In  der  ahd.  und  ags.  flezion  wurde  der  character  N 
festgehalten  und  die  hinter  ihm  stehende  flezion  aufgehoben,  in  der 
altn.  aber  N  syncopiert,  das  folgende  S  behauptet  und  allmälich  in  R 
gewandelt,  ausnahmsweise  haftet  auch  noch  N,  nemhch  im  pl.  einiger 
mascuhna  z.  b.  gumnar  gotnar  von  gumi,  goti,  zumal  in  den  gen.  pL 
gnmna,  gotna  und  bragna  skatna  oxna  von  bragi  skati  oxi,  deren  nom.  96S 
pl.  bragar  skatar  ozar  lautet ;  die  analogie  zum  goth.  gen.  pl.  abnA 
(s.  944)  ist  unverkennbar,  regelmäszig  aber  bleibt  dieses  N  sogar  in 
allfl»  weiblichen  und  neutralen  gen.  pl.  tAngna  -»  goth.  tuggAnA»  . 
harpna  •«  ahd.  harfAnA,  hiartna  i*-  goth.  hairtanA  und  kein  zweifei 
kann  wallen,  dasz  auch  der  nom.  pl.  tAngur  hiörtu  hervorgieng  aus 
tAngnur  hiOrtnu.  Die  schwachen  adj.  stimmen  im  sg.  vollkommen  zti 
den  sehwachen  Substantiven,  weichen  aber  im  pl.  ab,  welcher  ohne 
ausnähme  für  alle  casus  jedes  geschlechts  den  einförmigen  ausgang  -u, 
das  heiszt  den  der  oMiquen  weibUchen  casus  des  sg.  empftngt.  Das 
demonstrativnm  sä  sA  -i*  goth.  sa  sA  entfernt  sich  vom  nom.  sg.  -i  -a 
der  nonuna  und  bezeugt  deren  unorganischen  verhalL  wahrscheinlich 
bat  im  masc.  bloss  der  auslaut  die  Verlängerung  nach  sich  gezogen 
und  sä  sA  stehn  für  sa  sA,  wie  tAngu  fttr  tAngA,  so  dasz  auch  hani 
auf  ein  ursprttngliehes  hana  zurttck  weist. 

In  der  fleziMi  der  comparative  und  pari,  praes.  hat  die  altn» 
Sprache  den  goth«  Organismus  gewahrt,  d.  h.  masc.  und  neutr.  haben 
die  gewöhnliche  schwache  form  des  positivs,  masc.  blindari  meiri  gS- 
Imdi,  neutr.  blindara  meira  gSiinda.  feminine  hingegen  bhndari  meiri 
gCfandi  nnverinderlich  durch  alle  casus  und  ohne  zweifei  war  dies  -i 
nnprtlnglich  -I,  vom  -i  der  masc.  ganz  verschieden« 
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Die  vergenoamuie  zeigUederuug  der  schwachen  fernen  in  den 
verschiednen  dialecten  unerer  spräche  lehri  nim,  dasz  das  kenaBMchea 
^  dem  gebrauch»  nicht  seinem  Ursprung  nach  dem  nom,  sg«  end  dit 
pl.  abgehe,  im  daU  pl*  wich  es  dem  zu  nahen  folgenden  M»  im  bml 
sg.  pflegen  auch  die  urverwandten  sprachen  häufig  den  conseaant  n 
tilgen»  den  die  obliquen  casus  entfalten,  es  wird  den  blick  erweileni, 
wenn  wir  vor  allem  die  analogie  des  N  auch  in  ihnen  aufeucheu  und 
zugleich  andere  consonanlen  an  seiner  stelle  finden. 

Im  slavischen  sind  es  vorerst  einzelne  neutra,  deren  ebMqisr 
casus  ein  aoLches  N  darbietet:  im>a  nomen  gen.  imeae,  pl.  ineai, 
poln.  imi^  gen.  imienia»  pl.  imiena,  bdlim.  gm^  gen.  gmene.    4ea^ 

964semeni  poln.  siemi^  bdhm.  sem&  plenya  soboles  pohi.  pleai^  b^to. 
plemd.  vrjenqa  tempus»  bdlun.  wfemä.  brjemja  onus*  poln.  bfseoü^ 
böhm.  bfemi.  v*imja  über,  pohi.  veymi^,  böhm.  weme  wyme.  nus. 
tenga  sinciput  poln.  ciemt^  gen.  ciemienia»  bOlun.  tem^  tymie.  im 
bühmischen  ist  alhnähch  auch  im  nom.  N  (IbUch  geworden  und  dr 
gm6  wird  heber  gmeao,  fttr  semö  wem^  lieber  semeno  wemeto  ge- 
setzt, offenbar  entspricht  nun  imja  imene  (oben  s.  153)  dem  geth. 
aamö  namins  auch  im  genus»  während  abd.  namo  namin,  ags.  aana 
naman  männlich  sind»  das  altn.  nafn  nafns  aber  starke  form  zeigt 
nicht  anders  gleicht  sjemja  dem  abd.  simo  sAmin,  welches  wort  godu 
und  altn.  gebricht  und  durch  fraiv»  friof  oder  frio  vertreten  wird;  ick 
dachte  an  das  wort  s.  493  beim  namen  der  Semnonen.  Statt  nmo 
humeras  scheiot  gleichfalls  ranya  gen.  ramene  gegolten  zu  haheo»  die 
poln.  form  lautet  rami^»  die  böhmische  ram^  oder  heber  rameeo; 
nach  s.  327  entspricht  golh.  arms,  abd.  aram,  wozu  sich  kein  N 
gesellte»  man  müste  denn  die  eigennamen  Armin  Irmin  hnnine  (vgl 
s.  825)  anschlagen»  wobei  nicht  zu  ttbersehn  ist»  dasz  den  Sloveofa 
rame  in  der  Zusammensetzung  verstärkt»  wie  unser  irman,  rameovelik 
bedeutet  sehr  grosz»  wie  irmanpßraht  sehr  glänzend,  irman  würde 
sich  zu  ramja  verhalten  wie  altn.  nafn  zu  inga. 

Es  gibt  aber  auch  slavische  masculina»  die  das  N  dem  nem.  sg« 
wie  dem  obliquen  casus  lassen:  koren*  radiz,  pob.  korze6»  bOha. 
kofen;  plamen'  flamma»  poln.  plamefi»  btfhm.  plamen;  iesen'  auctoflUMH» 
poln.  jesie6»  böhm.  gesen;  iatsch*men'  hordeum,  poln.  j^csmien»  böbik 
gedmen;  pr'sten*  aunuhis»  poln.  pier^cieä,  böhm.  prsten  u.  a.  m.»  eior 
seine  zeigen  den  nom.  ohne  N :  kam^'i  lapis  neben  kamen*»  poln.  kamieä, 
böhm.  kamen  und  pUm^i  neben  plamen*.  Neutra,  die  den  begiif 
junger  gehurt  ausdrücken»  schallen  T  ein:  dje^a  natilot^  gen.  4M*^^ 
pohi.  dzieci^  gen.  daied^cia»  böhm.  djti  gen.  djtete;  shijelya  na^ 
gen.  shrjebjate,  poln.  frebi^  gen.  irebi^cia;  iiiss.  te^a  vitulos»  pehk 
ciel^  gen.  ciel^ia;  serfa.  prase  praseu  porcellus»  p^ln.  prosi^  prasi^ia. 
hierzu   darf  man  das  ahd.  junkidi  foeius»  puUus»   kindzidi  par  booMf 

955kinestidi»  besser  kinistidi  pidlos  (Haupt  3»  464)  halten.  S  enUaluA 
sich  in  nebo  coelum  gen.  nebese»  slovo  verbum  alevese»  kelo  reU 
kolese,  tschoudo  miraculum  tschoudese.  diesem  S  identisch  ist  das 
dem  ahd.  pl.  vieler  Wörter  für  junge  thiere  u.  s.  w.  zugehende  I: 
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iamp  lempiTt  chalp  chelpir,  bium  huanir»  I<wf  kmpir»  welchen  tm 
goth.  lainb  lambaa,  Icalb  kalbiz«,  b4ii  bdoia  entspitclM»  würde,  w<h 
Ar  aber  lamba  gilt  es  erbeut  aber,  dasz  S  und  T  teselbe  «o^rich- 
tea  waB  N. 

GMcK  lehrreicb  werden  lillbauische  nomiiia  auC  -6,  deren  oblique 
caros  N  eissebaltea.  akm«  lapis  bat  den  gen.  akmemo  (oder  akmens). 
pl.  akmenye  und  ist  jenes  sl.  kam%  kaaen',  sbr.  a&Dan  (Bopps  glose« 
23^)  und  mit  R  statt  N  abd.  bamar  malleos,  d.  i.  steinwalTe;  im  altn* 
hamar  bat  sich  neben  malleos  noch  die  bedeutung  saxium»  ruf^es  be* 
wahrt  (vgL  oben  s.  6100  wandA  aqua,  gen«  wandenio  oder  wandens» 
leU.  uhdeAs,  skr.  uda,  sl.  voda,  ohne  N,  alui.  väta  gen.  valns  (wie 
Mfb),  sehwed.  vatten,  gotb.  scfawacbforaiig  vat6  vatins  (wie  namd 
namms»  wonach  auch  goth.  hämo  sainm  mfiglieh  wäre),  abd.  aber 
\Tazar  (mit  R  wie  in  hamar)  ags.  vater  und  gr«  Sdw^  SiaroQ,  piemA 
gen.  piemenie  oder  piemens  birtenknabe»  diminut.  piemenatis,  und 
piemen^  hirtairoadcben,  gr.  noifdi^  notfu&ßo^  hirte»  nolfApti  beide; 
scheint  das  7ro<-  pie-  zu  nwd  pecu  laiha  gehörig,  so  wSre  ein  gelb« 
laihma  fatbmins  mögbcb,  wobei  mir  das  alts.  fehmia  (emia  HeL  9»  22 
aiu.  ÜBsmne,  fHes.  fimne  wieder  chiföllt,  die  ich  s.  652  unter  gana 
andern  gesicbtspunct  laszte,  es  k()nnte  dem  litth.  piemenö  entspjreehmi 
und  im  birtenstand  entsprungen  sein,  stomü  stomeuo  stomena  statva 
vergleiche  ich  dem  goth*  stdma  stömins  vnivrwjig»  siamü  gen* 
tzannens  ist  das  abd.  harmo  bannin  /ua^o^^.  lemu  lemena  bäum« 
stamm»  vieKeicbt  altn.  hmi  frons  arborum.  asamu  assmens  das  lat. 
aeamen,  vgl.  gotli.  abma  ahmins  spiritus.  szu  canis  gen.  azunnio  oder 
azumues  szufis  ist.  unser  hunds  und  schon  s.  38  besprochen,  menA 
oder  mienü  entspricht  dem  goth.  m6na  mönins  ahd.  mäno  mftnin,  ent* 
Utet  aber  im  gen.  nicht  mienenio  sondera  mit  S  mieneaio»  wozu  auch 
der  Bom.  mienesis  vorkonit ,  der  dem  lat«  meosia  ui^  sK  njesjatz',  956 
skr.  mls  loaa  und  mjisa  raensis  gleicht,  das  gr.  ^t^y  f^piig.  Meibt 
wie  das  dletttacbe  wort  ohne  S.  , 

Is  der  laL  spracfae  sind  zahlreiche  bildungen  auf  nnen  gen.  -minie 
neutfal,  beben  also  das  N  auch  im  noas«  t^,  wie  die  btUuniscbea 
wdrlar.  dem  namd  inga  entaprieht  nomen,  dem  simo  sjemja  ataen, 
und  auf  gleicher  reihe  stebii  caimen  germen  fragmen  gramen  stameii 
siramen  tegmen  omen  limen  inguen  uumen  rnmen  gbiten  u.  a.  m* 
mäDabch  nur  oscen,  tibieen,  ilAmen^  vielleicht  saoguen  U  sanguis,  aber 
andcae  masc  werfea  das  N  im  nom.  weg:  torbo  turbinis,  cardo«  ordo« 
margo,  sermo  sermonis,  carbo  eari^is,  sumal  aber  homo  hominia 
lad  neme  neminis.*  hono  ist  tollkommen  das  gotb.  guma  gumins, 
thd.  koüo  komin»  und  dem  pl.  bommes  gumans  vergleicht  sieb  der 
bttb.  pL  toonds  vom  sg.  imogus;  altpreusz.  lautet  der  sg.  sranmenta» 
acc.  pl.  smunentinans.  das  lett.  zilweks  gehört  aber  zum  sL  tschlovjek^. 
Eine  menge  lat.  femmina  haben  N  im  gen.  ratio  ratioiib  >«  goüi.  rafijd 


*  iteo  s^mtois  soll  entspringen  aas  semihoiiio.    die  Terschiedne  quaotität 
bindert  einen  Wechsel  zwischen  H  und  S  anzunehmen. 
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l*a{ijdns.    Alles  was  iiiiseni  schwachen  suhsUntiven  entspricht  nmn 
demnach  in  der  dritten  lat  declination  gesucht  werden. 

Ehenso  auch  in  der  dritten  griechischen,  axfiwr  oKfAOvog, 
Salfiwy  Saifioyog^  dxwy  elx6yog.  ätjSwy  atiSirog.  pr^Xidfir  x^" 
i6yog*  Xtfi'ijy  UfJLipog.  ^fiwy  ijfioyog.  kitfidr  Xiiitt^og.  ft^  iir^ 
y6g,  nicht  fitjrirog,  wie  dem  goth.  mtoa  menins  gemlsz  wSre.  xvwy' 
xvy6g  gleicht  dem  litth.  siA  szunnies.  x^^  X^o^^C  i^  ^  ^^ 
humus,  zu  welchem  homo,  wie  zu  x^^  X^^^^^^j  ^^  irdische  gdiOrt; 
das  goth.  guma  homo  scheint  aher  verwandt  mit  gdma  palalom  (nach 
dem  ablaut  guma  gam  g6mun»  wie  funa  fan  fönun),  w^  erde  gleich 
dem  himmel  als  gähnend  gedacht  wird*;  vgl.  sl.  zemja  zemlga»  litth. 
fiem^.  Neutra  schalten  im  obliquen  casus  T  ein,  wie  jene  sl.  be* 
nennungen  junger  thiere;  o^ju»  a^fttnogy  üxifia  av6fiavogy  i6fia 
^lS6fiaTogy  ScSfia  Sdffiarogj  a^fia  adfiarog^  xXifia  xXifiaxogj  fitkt 
fißuTogy  npayfia  nq&yfAarog^  r&yfjia  rdyf44XTog**j  selbst  einzelne,  die 
dem  nom.  sg.  R  verieihen:  vi(o^  -»  ahd,  wazar,  ags.  vSter,  gen. 
58arogy  fQ^ag  q>q4aTogy  SAiag  itklarogj  ovd-ag  cvS-atogy  ahd. 
ütar,  nhd.  euter.  g>giaQ  kann  mit  brunna  brunnins  für  bnina  bnmiiu 
verwandt  sein,  avg  mrogj  jon.  ovag  warog  gleicht  dem  golh.  aus« 
«usins,  litth,  ansis  ausids,  lat.  auris,  sl.  oucho  gen.  ouschese,  pota. 
bOhm.  ucho,  serb.  uvo  gen.  uva  und  uveta,  was  zu  tiT6g  stimmt; 
tf^ag  xi^axogy  X^9'^  /«(x^og.  Dasz  dem  T  ganz  die  functiön  dei 
N  überwiesen  ist»  lehrt  augenscheinlich  ivofia  oyoptmtog  neben  namA 
namins  und  imja  imene;  Bopp  im  glossar  p.  193^*  bemerkt,  dasz  das 
gr.  suffiz  "flau  insgemein  dem  skr.  -man  entspreche,  was  sich  nach 
der  skn  lautlehre  leicht  erklftrt,  da  N  in  einer  reihe  mit  dentalen 
T  steht. 

Im  sanskrit  entsprechen  neutra  auf  -an  den  lat.  auf  -en:  nlmn 
gen.  nämanas ^  nomen  nominis,  karman  opus,  fectum  gen.  kannaaas 
•»  lat.  Carmen  carminis,  von  der  wurzel  kri  facere,  ahd.  garawai 
parare,  wie  nohjfjia  von  noika,  weil  das  dichten  ein  sehaffieB  md 
wirken  ist;  mit  unrecht  hat  man  carmen  fOr  casmen  genommen, 
neutra  auf  -i  enlfelten  N  erst  im  genitiv:  akli  akSnas  oeulos,  gr.  iaüi, 
vrovon  noch  der  dual«  ^as  .librig.  asthi  asthnas  os  ossis,  gr.  iatkrj 
sl.  kost'«  väri  a<[ua,  gen«  vArinas.  das  masc«  rftjA  rex  zeugt  des  gm» 
r&inas,  wozu  man  rftgnt  regina  vergleiche,  einigemal  schaltet  nur  der 
gen.  pl.  N  ein,  z.  b.  nada  flumen,  nadas  fluminis,  aber  nadAnam  flu* 
minum,  ganz  wie  das  ags.  dag  mitunter  den  gen.  pl.  dagena  bildet 
Und  alle  ahd.  staricen  feminina  den  schvrachen  gen.  pl.  aonehmeB. 

Es  hat  sich  gezeigt,  dasz  in  den  urverwandten  sprachen  ausser 
dem  N  und  an  dessen  stelle  auch  T  und  S  aus  dem  nom.,  der  ihrer 
oft  entbehrt,  erwachsen«    Derselbe  trieb  waltet,  wenn  dem  nom.  sg.  R 


*  ror«  fto$x^yoi  ei^Oa  x^iAv.    11.  4,  182.  8,  150.    «U'   avrw  ym* 
fUkaiva  Ttäai  ;i(a«^«.     11.  17,  417. 

**  alfut  cu/MTos  scheint  das  ahd.  nhd.  aeim  nectar,  der  aus  blat  und  hooig 
bereitet  wurde  (mythol.  s.  294.  436.  856.)  in  sangnia  bat  sich  N  erst  vor  G 
entwickelt. 
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numgelt,  das  die  obliquen  casus  mit  sich  lühreu;  beispiele  lieferten  958 
s.  266.  267  die  zendischen  pata  mäta  brftta  dugbdba»  selbst  das  skr. 
diriiiU,  das  litth.  motö  sessä  dukt^  das  sl.  mati  und  d'*schtschi»  deren  . 
oblique  casus  yon  dem  R  zeugen  (s.  268.)  Etwas  ahnliches  ist  noch 
das  im  serbischen  nom.  sehwindende  und  Tocalisierte  L:  soko  falco» 
kotao  Idbes,  orao  aquila,  gen.  sokola  kotla  orla,  wo  die  Obrigen  sl. 
dialeete  das  L  schon  dem  nom.  geben. 

Wie  nun  TSR  und  L  in  allen  diesen  fidlen  nicht  zur  flexton 
g^5ren,  sondern  bildungsmittel  sind,  welche  sich  zwischen  wurzel 
und  flexion  schieben  und  nur  ausnahmsweise,  wenn  die  flexion  abfiült» 
ia  den  auslaut  treten;  so  musz  ein  gleiches  von  dem  N  gelten  und 
die  ganze  gmndlage  der  Torhergehenden  erOrterungen  des  deutschen 
N  dadurch  bestätigt  werden,  je  stumpfer  die  eigentliche  flexion  ward 
nud  erlosch,  desto  mehr  gewann  dies  N,  ja  nach  seinem  dahinschwinden 
sogar  der  von  ihm  herbeigeftihrte  vocal  den  schein  einer  wirklichen 
flexion.  zumal  merkwürdig  ist,  wenn  sich  fOr  einzelne  substantiva 
starke  und  schwache  form  vereinen  und  jeder  gewisse  casus  zufallen, 
wie  im  goth.  fdn  funins  funin  f6n  und  umgekehrt  in  manne  maus 
mann  mannan.  Beachtung  fordert  auch  der  grämm.  4,  585  berührte, 
nicht  erschöpfte  unter^ied  starker  und  schwacher  form  fttr  einzelne 
sobstanCiva.  wenn  lat.  pavus  pavi  und  pavo  pavonis  neben  einander 
gelten,  so  begegnet  auch  goth.  gards  gardis  und  garda  gardins,  goth. 
auhsus  auhsaus  und  auhsa  auhsins,  oder  vom  altn.  mannsnamen  On 
wird  YngL  saga  cap.  29,  30  als  gleichbedeutend  auch  Ani  angegeben« 
ausser  ahd«  johhalm  lorum  findet  sich  johhalma  und  in  Zusammen- 
setzungen nimmt  ahd.  mffd.  tac  gern  die  schwache  form  -tago  an; 
hluGg  erscheint  aber  für  tagd  der  gen.  pl.  tagand,  mhd.  tagen  MS.  1, 
92*  mnl.  daghen  Rein.  3153.  3154,  und  wie  schon  gesagt  wurde 
ags.  dagena.  Von  starken  ■  masc.  werden  häufig  schwache  feminine 
moviert  (gramm.  3,  333),  aber  auch  schwache  masc.  aligeleitet,  z.  b. 
aus  fogal  der  mannsname  Fogalo  Fogilin,  oder  aus  fatar  pater  fatirio 
patnras. 

Um  so  leichter  müssen  solche  Substantivbildungen  ergehn,  als  sich  969 
in  unsrer  spräche  von  frtthauf  ein  dynamischer  unterschied  starker  und 
schwacher  -  form  für  jedwedes  adjectiv  festsetzte  und  innig  mit  der 
Syntax  vermählte,  aus  dem  adjectivischen  begrif  aber  vielfache  Übertritte 
in  den  substantivischen  stattfinden.  Man  wird  erwarten,  dasz  auch  in 
den  urverwandten  sprachen  einzelne  adjectiva  auftauchen,  deren  nom. 
sg.  das  N  fehlt,  deren  oblique  casus  es  entfalten,  so  bildet  das  skr. 
a^.  sarma  feliz  den  gen.  sarmanas,  dat.  sarmani,  acc.  sarmanam,  oder 
das  gr.  fiAoc  rdXa^  den  gen.  ^(kapog  rAkayo^y  wie  schon  der  weih- 
hebe  Bom.  sg.  fiikmya  rdXatyOy  der  neutrale  fiAar  raAoK  gewährt 
allein  dandben,  was  die  hauptsache  ist,  erscheint  keine  des  N  dberall 
entrathende  form,  welche  man  die  starke  nennen  könnte;  diese  doppel- 
gestalt  des  adjectivs  musz  ftir  ein  entscheidendes  merkmal  unsrer 
spräche  genonunen  werden. 

Und  hier,  dOnkt  mich,  wird  unsere  syntax  aufechlOsse  Ober  die 
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flexion  herbeiftlhren.  Die  regel  der  anwenikuig  beider  geeUlta  dce 
a<yeclivs  laulet  ihreqn  hauptgrundsaU  nach  dahin,  dass  achwache  foru 
durch  den  bestimmten  arükel  bedingt  sei,  starke  hiügegea  walte,  wo 
dieser  nicht  eintrete  (gramm.  4,  526.  557.)  wir  sagen  hliader  Uinde 
blindes,  aber  der  blinde  die  blinde  das  blinde;  im  gen.  blindes  bünder 

'  blindes,  aber  des  blinden  der  btinden  des  blinden,  und  so  unterschied 
schon  der  Gothe  zwischen  blinds  blinda  blindata  und  sa  hlittda  sA 
blindd  |)ata  blindd,  gen.  blindis  blindaiz6s  blindis  and  |ms  bKndins 
|hz6s  blinddns  {lis  blindins,  durch  alle  casus  hinduroh.  Da  mm  der 
arlikel  selbst  in  einem  früheren  sprachstand,  wie  ihn  s.  b.  das  lalein 
noch  kund  thut,  ganz  abgieng,  und  sich  erst  allmlüich  ans  den  leben- 
digen demonstrativen,  gleichsam  als  abstraetion  der  demonstratioii  ent- 
faltete; so  leuchtet  ein,  dasz  die  alte  spräche  ttberhaiipt  zu  keiner 
doppelgestalt^des  adjectivs  geführt  >vurde  und  ihrer  nicht  bedurfte. 
Viehneiir  musz  die  schwache  form  durch  denselben  trieb  entq^rongen 
sein,  der  auch  hernach  den  artikel  aufbrachte:  um  es  kurz  zu  sagen, 

960  sie  scheint  nichts  als  suffigiertes  und  einverwachsnes  demonalniliTaB, 
SU  welchem  hernach  noch  ein  andres  als  üuszerlicher  artikel  gefligt 
wurde. 

Bekanntlich  sind  unsrer  spräche,  wie  M^  allen  andern,  zwei 
verwandte,  dem  grad  nach  verschiedne  demonstrative  zuständig,  der 
die  das  ■—  goth.  sa  so  (>ata,  welches  dem  lat.  iste  isla  istad,  und 
jeper  jene  jenes  -a-  golli.  jains  jaina  jainata,  welches  dem  lat.  iJle  tUa 
jUud  in  der  bedeutung  entspricht,  aus  dem  ersten  hat  die  deutsch« 
spräche,  in  groszer  einstimmung  mit  der  griechischen,  den  Suszerlich 
vertretenden  artikel  sa  s6  |>ata,  o  ^  to  entnommen,  wahrend  die  ro« 
manischen  t^cbter  der  lateinischen  spräche  ihn  durch  abktfrznng  des 
ille  illa  gewannen.  Dem  deutschen  vorstehenden  artikel  musz  jedoch 
die  scliwache  adjectivform  lange  vorausgegangen  sein,  welche  ieh  ans 
0inem  suffix  des  gelinderen  demonstrativums  jener  jene  jenes  herleite, 
stumpfte  sich  lat.  ille  illa  in  romanisches  le  la  ab,  welches  zwar  ge- 
trennt steht,  doch  mit  praeposltionen  verschmilzt  (al  del  dal) ;  um  wie 
viel  mehr  konnte  sich  das  dem  acy«  selbst  verwachsende  suffix  eines 
fast  vocalisch  beginnenden  pronomens  kürzen?  allem  anschetn  aadi 
ist  das  J  in  jains  unursprttnglich .  wie  abd.  Ön4r  neben  g^n^lr»  das 
altn.  inn  neben  hkin  und  noch  entschiedner  das  irische  an»  slar.  on 
ona,  litthc  ans  ana  (vgl.  oben  s.  369)  bezeugen,  blinda  blindd  blindd 
leitete  nach  den  vorausgehenden  Untersuchungen  (s.  945)  suvt^  auf 
blindans  blinddns  blinden,  der  gen.  blindins  blinddns  blindÜns  auf  blin- 
dinis  blinddnos  blindinis;  wie  nalie  treten  diese  fonneu  eiuen  ange- 
fügten demonstrativ,  aus  dessen  sUmm  es  vorzOgÜeh  dem  Maule  galt, 
und  wobei  die  vocalverbKllnisse  nicht  genau  angeschbtgeA  werden 
ki»nnen.  Dasz  Uinda  blindd  blindö  an  sich  schon  ausdrOcklu  was  du 
nachherige  sa  bhnda  S4>  blindd  {»aia  bündd«  folgere  ich  aus  drei  ven 
verschiedenen  enden  her  zusammenlrelSuiden  gründen: 

1)  Wir  sehn  oft  in  der  spräche  das  zuerst  innerlieh  anagednckle 
hernach  auszerhch  wiederholt,    dem  schwachen  praeL  war  dM  vertHun 
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tboB  eiQverkib^  die  jOogere  qirache  bedtenl  sich  eines  aHxiliaren  Ihitiis 
zur  aUgenieineii  umselireibuiig  des  verbalbegrils  (gramm*  4»  94«)  die  961 
alte  verbalflexion  bezeiclmel  an  sieh  schon  die  persooen.  welche  spiiter 
im  preaemea  von  miszen  zugeftlgt^werden.  Schon  deiv  Gelhen  tertritt 
jains  zuweilen  den  «rlikel;  *in  jainamnu  daga'  unterscheidet  sich  wenig 
von  Sn  (Munma  daga^  und  nicht  inuner  hjbilt  Ulfflas  die  im  gr.  tei£ 
gehtuften  prononina,  wenn  er  es  «auch  thun  darf  (gramm.  4,  446. 
447.)  die  muL  spräche  braucht  ausser  die  die  dat  auch  ghene  ghene 
ghtet  als  wirkhchen  artikel»  was  dem  frans,  le  la  «us  ille  üla  und 
dem  altn.  inn  in  it  gleicht,  welches  letztere  pronomen  zwar ^ nur  vor 
adjectiva,  «icht  vor  substaativa  gestellt  wird,  was  auf  solche  weise 
lllhlbar  vorgesetzt  erscheint,  kann  sich  also  in  der  schwachen  adjectiv* 
llezion  heimlich  befinden. 

2)  steckt  in  bünda  ■»  bhndans  das  N  von  jains,  so  musz  auch 
im  altn.  blindi  das  N  von  inn  stecken,  und  nicht  anders  in  goth.  hana, 
altn.  hanL  die  ahn.  spräche,  zu  suflUzen  geneigt,  versucht  aber,  als 
sieh  das  gelUhl  üUr  den  gebalt  der  schwachen  form  geschwächt  oder 
verloren  hatte,  nochmals  allen,  starken  wie  schwachen,  Substantiven 
dasselbe  pronomen  anzuhlingen,  und  dagrinn  fatit  haninn  augat  drückt 
wiederum  aus:  der  tag^  das  iasz,,  der  bahn,  das  äuge  (gramm.  4,  375.) 
nur  ist  das  junge  sulBz  ungeschickter  als  das  alte,  denn  dieses  tritt 
zwischen  wurzel  und  flexion,  jenes  setzt  sich  hinten  an -die  flexion 
iiod  nimmt  sie  in  die  mitte,  im  goth.  banins  folgt  das  S  erst  nach 
dem  N,  im  altn.  dagsins  steht  das  S  in  der  mitte  und  wird  hinten 
nechmids,  also  zweimal  gesetzt.  Man  begreift  aber,  dasz  das  altn. 
soffix  nicht  zu  acyectiven  trat,  weil  in  deren  schwacher  form,  durch 
den  gegensatz  der  stariten,  die  Vorstellung  der  besümmtheit  noch  zu 
fiihlbar  war;  später  fdgten  es  Schweden  und  DiUien  auch  an  acQ* 
(gramm.  4,  380.) 

3)  die  Syntax- lehrt,  dasz  alle  comparative,  namentlich  die  mit  UN 
gebüdeien,  sodann  alle  participia  praes.,  wenn  sie  adjedivjsch  gefaszt 
werden,  organischer  weise  nur  der  schwachen  form  folgen  (gramm. 
4,  519—521),  also  auch  ohne  vorstehenden  artikel.  zugleich  ge» 
wählten  wir  vorhin,  dasz  gerade  .diese  werter  im  fem,  EI  zeigen,  962 
dies  Sl  ivsprOnglieh  eben  wol  dem  masc.  und  neutr.  zugestanden 
haben  werde«  in  solchem  £1,  oder  richtiger  in  dem  ableitenden  I, 
was  den  wdrtem  unsrer  zweiten  decl.  zum  gründe  liegt,  muss  wieder 
etwas  proneminales  enthaUen  sein,  und  am  a^.  den  begrif  der  he* 
stimmthmt  hervorheben,  welchen  späterhin  das  sulfix  N,  oder  der  aus» 
wendige  artikel  hervorhoben.  Nun  darf  ich  gewicht  darauf  legen,  dasz 
auch  im  latein  und  gneeh.  alle  comparative  und  part.  praes.  der 
Idecünation  gehita-en,  während  positive  und  part.  praet.  meisiens  der  - 
Adeelinatio|^  folgen,  genau  wie  bei  una.  Und  bestätigt  nicht  die  gleicle 
heit  des  masc.  und  fem.  melier  melier,  coecior  coecior  (wie  fortis 
fortis  und  s6ls  s6ls)  die  geniutmaszte  von  blindteei  blindözei,  frumei 
fmmei  statt  des  jungem  blinddza  blinddzei,  fruma  frumei?  die  masc. 
und  neutra  wichen,  wahrscheinlich  schon  sehr  früh,  in  die  Aform  aus. 
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wie  es  die  meisten  positive  oAer  endlich  alle  der  a^.  auf  I  thalen. 
die  goih.  weiblichen  comparalive  maixei  major,  jnhizei  junior  begegnen 
dem  zendisehen  fem.  maSj^ht  und  skr.  javfjast  (Bopps  i^.  gr.  s.  418.) 

Das  I£iN  griechischer  comporative  habe  ich  schon  gramm»  3» 
650.  657  unsrer  schwachen  form,  hoffentlich  mit  recht,  Tergüchen; 
wie  nah  sieht  fuß^wy  /ue/^ovoc  dem  goth.  maiza  maizins,  wofür  ein 
Alleres  maizei  maizeins  angenommen  werden  musz,  in  vrelchem  auch 
das  I  enthalten  ist.  fni^wy  scheint  sein  /  heim  wandet  des  JT  in  Z 
eingebflszt  zu  haben ;  doch  eine  menge  andrer  comp,  wie  ^Sifor  smiza, 
^ütXX{(av  ßikxlmy  lassen  es  gewahren. 

Diese  einstimmnng  der  griech.  und  lat.  comparalive  m  den  deut- 
schen nicht  allein  in  dem  auftauchenden  kennzeicben  N,  sondern  auch 
im  I,  das  noch  den  deutschen  femininen  eigen  hli^,  ist  gewis  b^ 
deutsam,  und  wird  noch  durch  die  abwesenheit  der  starken  form  filr 
unsere  comparative  erhdht. 

Doch  ynr  stehn  nicht  einmal  mit  unsrer  doppelgestalt  der  positife 
allein  in  der  geschichte  der  sprachen,  denn  sie  begegnet  auch  in  der 
litthauischen  und  slavischen,  deren  Urverwandtschaft  in  so  vielen  andern 
963  fiülen  hervortritt;  nur  dasz  hier  nirgend  unser  kennzeichen  N,  viefanefar 
das  vocalische  I  waltet,  und  der  Zusammenhang  mit  dem  einverleibten 
pronomen  noch  unverkennbarer  wird. 

Die  Litthauer  besitzen  ein  pronomen  der  dritten  person  jis  ji 
(gen.  jo  jds,  dat.  jam  jet  u.  s.  w.),  welches  dem  lat«  is  ea  und  goth. 
is  si,  ags.  he  heo  entspricht  und  jedem  adj.  angehängt  werden  kann, 
um  dessen  bedeutung  bestimmt  oder  emphatisch  und  deinonstraliv  zi 
machen,  geras  gera  steht  wie  das  goth.  g6ds  g6da,  gerasis  geroji 
aber  wie  das  goth.  sa  gAda  sd  gddd.  didis  ist  gross,  didisis  der 
grosze,  graf US  schon,  grafusis  der  schdne.  ebenso  verhalten  sieh  die 
obliquen  casus,  gero  ist  goth.  gddis,  gerojo  t>is  g6dins,  geram  gd- 
damma,  geramjam  f>amma  gddin.  Man  sieht,  dasz  das  pronomen  zu 
der  flexion,  nicht  zwischen  wort  und  flexion  tritt,  und  es  i^ekht  in 
diesem  stück  dem  altn.  suffiz  -inn,  nicht  dem  deutschen  N,  welches 
seine  stelle  zwischen  wort  und  flexioji  fand. 

Den  Slaven  war  ein  dem  lat.  is  ea  id,  goth.  is  si  ita,  Ittlh.  jis 
ji  identisches  pronomen  eigen,  dessen  nom.  in  jedem  numervs  verloren 
gegangen  ist  und  durch  on  ona  ono  (goth«  jains  jaina  jainata)  ersetzt 
wird,  die  oMiquen  casus  haben  sich  aber  davon  erhalten  und  lauten 
im  gen.  sg.  masc.  iego,  dat.  iemu,  acc.  i,  den  fehlenden  nom.  lehrt 
uns  das  die  adjectiva  bestimmt  machende  suiSx.  dem  slarkoi  oder 
unbestimmten  adj.  syjat"  sanctus,  gen.  svjata,  dat.  sujatu,  acc.  tijat* 
steht  nemlich  das  schwache  oder  bestimmte  svjat"i,  gen.  svjatago,  dat 
syjatomu,  acc.  svjat'^i  gegenüber,  und  der  anhang  der  pronominalfonnei 
liegt  klar  vor  äugen.  *    Wie  im  htth.  gerasis  lautet  aber  ^^^  pnn 


*  meine  in  der  vorrede  zu  Vuks  serb.  gramm.  aufgestellte  Termutung,  dass 
die  obliquen  casus  der  slav.  schwachen  und  starken  adjectiTfonn  mit  einajider 
lauschen  musten,  habe  ich  Ifingst  fiahren  lassen. 
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nominalsufßx  ans  und  nimmt  die  flexion  in  seine  mitte,  denn  in  syjat"i 
ist  "  das  element  der  flexion.  Zur  deutschen  schwachen  flexion  veiha 
mhd  Teihd  -«  syiat^'i  s^ataja  syjatoe  ftigt  sich  aber  vollkommen,  dasz  964 
auch  alle  s1.  comparative,  gleich  den  deutschen,  nur  dieser  schwachen 
flexion  flihig  sind.  Doch  dem  slav.  und  litth.  schwachen  adj.  entspricht 
keine  substantivflexion ,  während  die  deutschen  schwachen  adj.  formen 
auch  beim  Substantiv  erscheinen. 

Aus  der  ganzen  in  diesem  capitel  gepflogenen  Untersuchung  geht 
hervor,  dasz  es  zwei  pronominalelemente  von  gleich  hohem  alter  sind, 
die  dem  nomen  eingeschaltet  oder  angehängt  werden. 

Alle  tirverwandten  sprachen  zeigen  ein  dem  nom.  sg.  bald  gelas- 
senes bald  entzogenes  N  in  allen  obliquen  flülen,  welches  aus  dem 
nachgewiesnen  pronomen  goth.  jains,  litth.  ans,  sl«  on,  ir.  an  abstammt, 
da  sich  homo  hominis  und  guma  gumins,  carmen  carminis  und  karman 
kannanas,  szarmä  szarmens  und  harmo  harmin,  siemi^  siemienia  und 
semen  seminis,  sämo  samin,  aber  auch  fiei^wy  fiei^oyog  und  maiza 
maizins  decken;  so  darf  an  dem  gleichen  grund  der  substantivischen 
und  adjectivischen  flexion  nicht  gezweifelt  werden.  Aber  erst  unsere 
spräche  h«t  das«ges6lz  dorchgefitihrt»  dasz  allen  adjectiven  die  doppei- 
gestalt,  und  den  schwachen  der  bestimmte  begrif  zustehe. 

Pronominales  I  scheint  in  die  lat.  comparative  und  participia 
praesentis  eingedrungen,  ist  aber  in  unsrer  spräche  nur  am  fem.  zu 
gewahren«  die  lat.  m^or  melior  melius,  carior  carior  carius  u.  s.  w. 
zeigen  es  vor  der  flexion,  wie  das  goth.  maizei  gen.  maizeins,  frumei 
frumeios.  in  der  litth.  und  sl.  fonn  tritt  aber  das  Ipronomen  hinter 
die  flexicm,  wie  im  jungem  nord.  snfBx  das  inn  in  it  hinter  die  sub- 
slanttvflexion.  gleich  der  deutschen  spräche  haben  die  litth.  und  sl. 
die  regel  der  bestimmten  bedeutung  aus  der  form  entfaltet,  in  den 
gesteigerten  graden  liegt  von  natur  etwas  bestimmtes;  schwer  zu  sagen 
ftllt,  inwiefern  das  I  der  comparative  mit  dem  unsere  zweite  declination 
tlberhaupt  bildenden  I  zusammenhänge  oder  nicht? 

Vom  unbestimmten  den  bestimmten  begrif  des  adjectivs  zu  unter-*  965 
scheiden   sagte  dem  fortschreitenden  sprachgeist  zu,  gleichviel  ob  er 
es  durch  eigne  schwache  form  od^r,  wie  in  den  romanischen  sprachen, 
durch  vorangestellten  artikel  erreichte,    unsere  spräche  häufte  sogar 
beide  mittel. 
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DER  DUALIS. 


966  fcis  isl  eine   schtfne  k  dea  neueren  sprachen  entbehrle  eigear 

Schaft  der  älteren,  die  sinnlich  waiirnehmbare  xweiheit  durch  beson- 
dere formen  auszudrücken,  auf  die  vollkommenste  weise  geschieht  es, 
wenn  sie  zugleich  am  nomen  und  verbum  hervortreten,  wie  in  der 
griechischen  spräche;  höchst  lebendig  maiilt  das  iaae  ^oeovi  ityii-- 
a&7}v  IL  17,  679.   reu  di  ol  oavt  kafoiiaS^y  IL  15,  607.  19,  365. 

Für  unsre  Sprachgeschichte  hat  es  nun  groszen  weiHh,  dasi  ausser 
dem  Sanskrit  und  griechischen  audi  das  litthauische  und  nltslavische 
dieser  beiden  dualgestalten  allenthalben  mächtig  erscheint,  während  sie 
bereits  im  altdeutschen  aassterben,  im  latetn  beinahe,  im  keltischen 
völlig  erloschen  sind,  allein  auch  die  grieoh.  duale  beginnen  schon 
sich  mit.pluralen  zu  mischen  und  ihnen  alhnäUch  zu  weidien;  im 
neuen  testament  fand  Ulfilas  gar  kein  vorhild  mehr*  !ür  seine  golfa. 
duale»  die  desto  echter  im  goth«  hafiteten.  die  hentig^i  slnvischen 
dialecte,  mit  einziger  ausnähme  des  slovenischen,  haben  dem  dual  ent- 
sagt und  nur  eiazdne  Überreste  davon  behaltett;  in  der  litthauischei 
mundait  dauert  er,  in  der  lettisclien  nnd  prensziachen  hat  er  auige- 
hört  Bei  uns  steht  unter  den  Schriftsprachen  der  verfoaldualis  bloss 
der  gothischen  zu  gebot;  den  nominalen  besitzt  sie,  gleich  allen  liki- 
967 gen,  weder  in  subst.  noch  adj.,  blosz  im  persönlichen  pronemen;  ein- 
zelne volksmundarten  bewahren  merkwürdige  spur  von  beidm. 

Icli  will  zuerst  den  verbalen  dualis,  dann  den  nominalen  be- 
handeln. 

Dasz  die  goth.  spräche  dem  dualis  praet.  im  starken  verbum  den 
ablaut  des  pluralis,  im  schwachen  das  DfiD  des  plnralis  verleihe,  ist 
schon  s.  879  gesagt  worden. 

Die  gothische  dualflexion  selbst  erstreckt  sich  ttberall  nur  auf  die 
erste  und  zweite  person  und  ist  /ür  die  dritte  nicht  mehr  vorhanden, 
welche  sich  des  plurals  bedienen  musz.     dem  gr.  activum  fehlt  hinge* 


*  im  griecb.  N.  T.  kein  daalis,  vgl.  Wioers  gnunmatik  aufl.  3.  p.  150. 
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g«n  dfe  erste  person  des  dualis,  da  doch  dem  passivum  aie  drei  per- 
ftOnen  zustehn. 

Die  goih.  zweite  person  des  dualis  endigt  obne  ausnähme  auf 
TS:  gibats  g^buts  gibaits  g^beits,  nasjats  nasidöduts  nasj^its  nasid^ 
deits,  salbMs  salbdd^duts  salbdts  salbod^deits%  in  dem  T  erkennt  man 
leicht  einen  durch  den  engen  verband  mit  S  der  Verschiebung  enlsog- 
nen  laut. 

Den  character  der  ersten  person  Utezt  undeatlich  der  indicaliv, 
deuthch  der  conjunctiv  erkennen:  ein  VA  des  dl.  steht  den  NA  des 
pl.  zur  Seite:  gibaiva  g^beiva,  gibaima  g^eima;  naajaiva  nasidödeiva, 
nasjairaa  nasid^deima.  im  indicativ  aber  geht  das  praes.  dl.  auf  ÖS, 
praet.  auf  U  aus:  gibds  gdbu,  nasjds  nasid^du*  weist  nun  das  «am 
der  prima  pl.  praes.  auf  ein  älteres  Hims,  aamas,  gibam  auf  gibams 
gibamas,  so  seheint  auch  das  duale  -ds  zurückfahrbar  auf  -aus  und 
-avas.  die  Verdichtung  ÖS  gleicht  dem  als  guna  des  U  ebenialls  aus 
AU  hervorgegangnen  skr.  Ö  (s.  860.)  Nicht  anders  wird  für  das  goth. 
-n  des  dl.,  Him  des  pl.  praet.  ein  früheres  -uvs  und  -ums  gelordert 
werden  dürfen. 

Den  ausgang  S  zeigen  auch  die  skr.  duale,  nicht  plurale:  bharA<- 
vas  bharämas  ««>  goth.  bairds  bairam ;  bbarathas  bharalha  ■«  bairats 
bairi{>.  die  lat.  pl.  haben  S  in  beiden  personen:  ferimus  fertis.  der 
sl.  und  litlh.  aber  zeigt  den  vocahschen  auslaut  der  goth.  coojtmctive, 
sl.  in  erster  person  *va,  in  zweiter  und  dritter  -ta;  Jitth.  in  erster 
-wa,  in  zweiter  -ta,  die  dritte  mangelt  und  wird,  wie  im  goth.  durch 
den  pl.  vertreten,  zum  si.  -ta  -ta  stimmt  gr.  -^tov  ^xov.  offenbar  968 
gereicht  sl.  neseva,  Ittth.  sukawa  dem  vermuteten  goth.  gibavas  für 
gibds  zur  beslätigung;  neseta  sukata  fngt  sich  zu  gibals,  das  früher 
auch  einmal  gibatas  gelautet  haben  kann*. 

Belege  Air  die  goth.  duale  des  praet.  schdpien  wir  zumal  aus 
den  anomalen  verbis,  deren  praet.  bedentung  des  praes.  gewonnen  hat; 
Christus  sagt  Marc.  10,  38.  39  zu  Jacobus  und  Johannes :  hva  vileits? 
sie  antworten:  fragif  ugkis  ei  ains  af  taihsvdn  f>einai  jah  ains  af  hlei- 
dumein  f)einat  sitaiva.  i})  I^us  qa[>,  ni  vituts  hvis  bi<jyats,  magutsu 
driggkan  stikl?  i^  eis  q6(>un  :  magu.  statt  viieima  10,  35  sollte  aber 
slehn  vileiva.  Joh.  10,  30  heiszt  es:  ik  jah  atta  meins  ain  siju,  Job. 
17,  22  vit  ain  siju,  wo  der  text  mit  pluralformen  hat  iy/ueS^  «V  Ja/i/i^. 
huh  ist  lat.  sumus,  goth.  sijum,  litth.  esme,  aber  siju  entspricht 
dem  lltth.  eswa,  steht  also  itir  sijuvs  oder  sijuvns,  isijuvus,  skr. 
asvas. 


*  das  altsl.  verhum  subst.  bildet  den  dualis  iesTa  iesta  iesta  pL  iesrn^i  ieste 
sui',  fut.  budeva  badcta  budeta,  pl.  budem  budete  budiit.  das  sloven.  praes.  hat 
den  dt.  sva  sta  s(a,  pl.  sino  sie  so;  fat.  dl.  bodefa  bodeta  hodeta,  pl.  bodemo 
bodele  bodejo  (oder  zusammeogcEogeD  dL  bova  bota  bota,  pl.  bono  böte  b(>jo3 
altpolniscb  stand  ein  dl.  ieatejwa  iesteSta  iesteita  dem  pl.  iesteimy  ieste^cie  sf 
nnd  im  fut.  ein  dl.  b^dziewa  b^dzieta  b^dzieta  dem  pl.  b^dziemy  b^dziecie  'b^d| 
zur  Seite,  heule  sind  aber  die  duairormen  erloschen.  ShnlicheB  gilt  vom  alt- 
höhmischen. 
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Der  abd.  und  mhd.  Schriftsprache  scheinen  diese  duaUonoen  völ- 
lig zu  entgehn  und  schon  in  der  alten  Übersetzung  von  Kallh.  20,  22 
liest  man:  ni  wizut  huaz  ir  bitit,  magut  ir  trincan  den  khelik?  qui- 
tun  imo  :  magumös ;  alles  im  pl.  ausgedrückt.  Die  glossae  cass.  H, 
18  haben  pergile  sindos*  wäre  pergamus  und  der  dual  gemdat,  so 
böie  sindds  ganz  die  erste  pecsc^i  dar,  nach  gothischer  weise,  sinddts 
für  die  zweite  person  zu  andern  wäre  gewagt,  aber  wenn  diese  in 
ahd.  spräche  bestand,  konnte  sie  nicht  anders  lauten.  Wir  finden 
nemlich  noch  heute  allgemein  in  bairiscber  und  dstreich.  volkspnche 
statt  der  zweiten  person  des  pluralis,  welcher  kein  -s  gebührt,  die 
969  fonnen  gebts  bringts  gehts  saufts  habts  thuts  seids  kOnnts  sollts  u.  s.  w. 
sowol  im  ind.  als  imperativ  verwendet,  in  solchem  gebts  sehe  ich 
gerade  zu  das  goth.  gibats,  und  wie  in  diesem  das  TS  keiner  kutver- 
schiebung  unterlag,  dauert  es  bis  auf  heute,  nur  hat,  was  wir  her- 
nach durch  die  analogie  des  proiiomens  bestätigt  sehn  werden,  die 
behauptete  duallönn  sich  an  die  stelle  der  pluralen  gesetzt;  es  befrem- 
det, dasz  bei  dem  steirischen  Ottocar,  welcher  das  dualpronomen  noch 
^  kennt,  keine  spur  dieser  zweiten  person  auf  -ts  erscheint  aber  auch 
keine  der  übrigen  deutschen  sprachen  weisz  davon  das  geringste,  nir- 
gend zeigt  sich  in  der  volksprache  etwas  der  ersten  person  des  goth. 
dualis  (gibös  g^u,  siju  v6su)  ent^recbendes. 

Langer  zu  verweilen  haben  wir  bei  dem  nominalen  und  proso- 
minalen  dualis. 

Im  skr.  gewahren  nom«  acc.  und  voc.  dl.  die  endung  -4a,  im 
v6dadialect  hauGg  -ä  :  vfkäu  oder  vfkä  duo  lupi,  bhruvAu  duac  palpe- 
brae,  uAväu  duae  naves  gegenüber  den  nom.  pl.  vfkas  bhruvas  nävas. 
nidit  anders  bildet  das  adj.  durmanAs  «»  gr.  Sva^^i^g  den  dl.  dor- 
manasäu,  pl.  durmanasas.  feminina  auf  -ä  und  neutra  auf  -am  geben 
dem  dl.  -ö  :  dharA  terrae,  dharö  duae  teirrae ;  ddnam  donum,  ddi^  dao 
dona.  auf  gleiche  weise  dvAu  duo,  dvö  duae,  dv6  duo;  ubhiu  ambo, 
ubhö  ambae,  ubh6  ambo  und  tftu  td  t6  ««  gr.  toi  tci  tcu. 

Dem  skr.  -äu  entspricht  gr.  -cu  :  hixta  yaxi  yi^oia,  dem  skr.  -^ 
der  feminina  gr.  -a :  x^guTifia^  die  neutra  behalten  -o»  :  dmQian(^ 
ßdiio^  ebenso:  xoAitf  xaXa  xakd  und  t(o  %d  roi.  ivm  (und  att- 
mäUch  &6q)  afjufio  gelten  für  aUe  geschlechter. 

Die  sl.  duale  verleihen  dem  masc.  -a,  dem  fem.  -je,  dem  neolr. 
-a  :  vrka  honta  (pL  vrtschi  hoxoi);  nitschje  X^^Q^i  üo^^  duo  verba. 
dbenso  die  adjectiva.  dva  dvje  dva  duo  duae  duo;  oba  objeobaambc 
ambae  ambo. 

Litth.  dl.  masc.  -u,  fem.  -i  :  wilku  At!jc<i;,  ranki  x^^9^i  ^'^^ 
xaXWf  geri  xaXa.  du  duo,  dwi  duae;  abbu  ambo,  abbi  ambae.  ta 
rd,  tie  rci. 

Im  latein  ballet  die  letzte  spur  des  dualis  an  den  wOrtem  daa 
979  und  ambo,  welche  ihrem  begrif  nach  keinen  pl.  ertragm;  doch  ist  ffin 
fem.  und  alle  obhquen  casus  die  pluralflezion  eingedrungea:  duae  am- 
bae u.  s.  w. 

Bei  den  Gothen  musz  die  nominale  dualform  noch  länger  ausge* 
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rottet  gewMea  siuo,  da  in  den  entsprechendeii  witaten  alle  drei  g^ 
schlechter  auf  sie  verzicbteiB:  tvai  tvös  Iva,  bai  bda  Jl»a  iat  reia  plifr- 
rale  flexion,  und  ebenso  in  artikel  jMii  [»ös  ^  (filr  fia). 

Wie  wenn  im  neotrum  ahd.  zuei«  aits.  tud,  ags.  tvä  ein  dbeirest 
dualer  flexion  steckle?  denn  die  plurale  wttrde  ahd.  suiu»  ags»  tu  kx^ 
dem.'  es  kommt  dazu,  dasz  auch  im  neutralen  artikel  ahd.  dei  neben 
diu  erscheint  und  agp.  sogar  nur  J4  füir  alle  geschleehter,  da  nach 
maszgabe  der  a4i*  die  pluralfleiion  |)e  j)a  Jie  fordern  würde,  auf  di^ 
sem  wege  liesze  sich  selbst  das  nhd.  zwei  fttr  alle  geschlechter  recht- 
fertigen, dem  ags.  tvA  tvA  für  fem.  und  neiHr.  entspricht  auch  b4 
b4  für  ambae  ambo,  während  die  masculina  tv^en  und  b^en  bekom- 
men. Endlicb  entfernen  sich  auch  die  genitive  ahd.  ztteio»  ags.  tv^ 
und  b^a  von  der  erst  später  einreissenden  pluraiform  sueiero  ags. 
tvdgra  b£gra;  ja  in  diesem  casus  sticht  auflallend  das  goth.  tvaddjj^ 
und  badi^ö  ab  von  der  adjectivischen  pluralflezion  iz6  |)iz6  blindaiz^. 
ich  l^abe  bei  andrer  gelegenheit  ausgefllhrt,.  dasz  diese  genitive  zueio 
tv6ga  böga  gleichstehn  wttrden  den  substantivischen  eio  und  goth.  ad^jö 
ovorum.  Solches  alles  weiter  zu  verfolgen  gehört  aber  in  die  lehre 
vom  adjectivischen  Z  oder  R,  welches  Substantiven  mangelt;  hier  reichte 
hin  glaublich  gemacht  zu  haben,  dasz  das  EI  in  dei  zuei  zueio  irgend 
etwas  verrathe  von  erloschner  dualform. 

Nun  bleiben  noch  die  vielgestaltigen  duale  des  persönlichen  pro- 
nomens  darzulegen»  welche  zu  allerlangst  fortdauern« 

Im  skr.  stehn  sich  dl.  und  pl.  erster  und  zweiter  person  so  ge- 
gentlber: 
dl.  nom.  AvAm  pl.  vajam 

gen.  Avajds  asmAkam 

daL  Avabhjim  asmabbjam 

acc.  AvAm  asmAn 

allein   es  gellen  auch  gekürzte  formen  für  den  dl*  erster  person  nie,  971 
für  den  pl.  nas;    fflr  den  dl.  zweiter  person  vAm,   fttr  den  pL  vas, 
durch  alle  casus. 

Die  gr.  spräche  stellt  dem  nom.  acc  dl.  rwiy  gen.  dat.  rmif  den 
pl.  "^fifTg  tifAug,  ^f4üiy  ^ifju^t  in  zweiter  person  aber  aifm  ag>wty 
dem  ifiitg  vfiäg,  vfttSr  vfity  zur  Seite. 

Der  altsl.  dl.  erster  person  hat  im  nom.  acc.  na,  fem.  nje,  im 
gen.  najo,  dat.  nama^  zweiter  person  nom.  acc.  va  vje,  gen.  vajo,  dat. 
vama.  das  na  ige,  va  vje  folgt  ganz  der  analogie  von  dva  dyje.  der  * 
pL  erster  person  lautet,  noja.  m^i,  gen.  na«,  dat.  nam,  acc.  vT'u  zwei- 
ter person  aber  nom.  v^i,  gen.  vas,  dat.  vam,  acc.  Vi.  IrrthOmhch 
legt  Dobrowsky  inst.  491  va  und  yje  der  ersten  person  bei,  da  doch 
najo  na,  wie  vajo  va  fordert,  auch  begegnen  sich  n&u  ran  und  na, 
so  wie  vam  ofm  und  va. 

Die  lat.  plurale  nos  nnd  vos  gleichen  den  skr.  kUrzungen  nas  und 
vas,  wie  den  sl.  gen.  nas  vas. 

Slovenisch  lautet  in  erster  person  der  dl.  nom.  ma  m^,  gen.  naju, 
dat.  nama,  acc.  naju;  der  pl.  nom.  mi  m^,  gen.  nas,  dat.  nam»  acc. 
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dl.  juv&m 

pl.  jtkjam 

juvajds 

juimakam 

juvahhjäm 

julmabhjam 

jttvjim 
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■as.  in  iweüer  der  iL  bmd.  n  t^.  gen.  vajiit  d«L  vama,  mc  fqa; 
der  pl.  nen.  vi  r^,  gen.  ▼««,  dat  vam,  aec.  vaa.  merkwfb^  ist  das 
M  in  ma  mö,  welches  si  dem  in  mi  atinunl.  statt  ma  md  wird  aber 
häufig  mid?a,  fem«  medvd  gefunden,  welches  siehtbar  aas  dem  pL  mi 
md  und  d<Bm  sahlwort  dva  dvd  nsammengeftigt  ist;  ebenso  flir  va  v^ 
Tidfa  vedvd*. 

Altpolnische  denkmAer  leigen  wenigstens  nach  ans  der  dnalfem 
naiu  waitt  -tm  altsL  nijo  vigo;    altbOhmische  nagu  wag«. 

I>er  litlh.  dk  erster  person  moddn  fem.  mudwi  und  zweiter  per- 
son  jndtt  judwi  scheint  mit  der  sweiaahl  du  und  dwi  zusammcnge- 
972setEt.  gen.  mumü  und  muma  dwcijO,  jumA  und  juma  dwejA.  dit 
nmm  dwiem,  jum  dwiem.  der  pl.  lautet  mes,  musi»  mmns,  mos,  uad 
zweiter  person  jus,  jusd,  jums,  jus.  in  dritter  person  hat  der  dL 
jiidtt  jidwi,  gen.  jd,  dat  jem  jom;  der  pl.  nem.  jle  jos  gen.  jü,  dat 
jems  joms* 

Diesen   litthauischen  formen   schliesst  sieh  aunlehst  die  gotiu* 
sehe  an: 

dl.  nom.  Vit  pL  veis  dL  jut  pL  jus 

gen.  ugkara  unsara  igqara  izvam 

dal.  ugkis  unsis  igqis  iztis 

unbelegt  ist  der  einsige  nom.  dl.  sweiler  person,  aber  jut  folgt  aas 
dem  pL  jns  und  der  analogie  des  litth.  judu. 

Die  ahd.  duale  müssen  bloss  gerathen  werden: 
nom.  wis  pl  wtr  dl.  tz  pl.  tr 

gen.  unchar  unsar  inchar  iuwar 

datr  unch  uns  inch  in 

aec.  unchih  unsih  inchih  inwih 

da  sieh  nichts  als  0.  Ul.  22,  32  unker  zweio  darbietet  und  daraus 
nur  unsicher  auf  die  Östlichen  dialecte  geschlossen  werden  darf.  0. 
iV.  31,  11.  12  selbst,  wo  man  wix  erwartet  bitte,  ateht  der  ]^ 
wir;  nieht  anders  setzt  die  alte  Verdeutschung  ron  Malth.  20,  22  ir 
kein  tz.  die  accusative  unchih  und  inchih  nach  analogie  der  planh 
•bieiben  sehr  nngewis,  sumal  auch  die  ags.  form  unausgemadit  er- 
scheint« 

Ebenso  wenig  lassen  rein  mfad.  quellen,  wie  oft  dazu  anlasz  wire, 

•duale  blicken**,  nicht  einmal  Stricker,  Helbling  und  Suchenwirt,  ge- 

aehweige  Wolfram  und  Lichttenstein.    aber  eintelne  strenger  landschaAr 

Sriz  liehe  denkmäler  und  urinmden  ana  Baiem  oder  Ostreich  gewahren  des 

duahs  der  zweiten,  wie  der  erstan  persona    der  nom.  lantet  es,  der 


*  mao  anteracheldet  auch  duale  dritter  person  nom.  ona  fem.  ooe  neatr. 
ona,  gen.  oneb,  daL  onema  fon  den  pluralen  oni  one  oni,  fen.  oneh,  dat.  onea. 
**  Wackemagel  Walth.  ? on  Klingen  9  ^  wagt  es-  iwehnal  i  n  e  fBr  i  v  aii  settes, 
nnd  doch  geht  iuchvanuis  und  Ibigt  ir  omnittelhar.  Nib.  250,  1  ist  fir  iock 
beide  kein  it  mam  h  beide  zulassig,  da  is  nur  dem  nom.  anstebn  konnte,  nickt 
dem  aec.  in  Rudolfs  weltchron.  cod.  guelferb.  S6^  liest  man  :  Daiid  sprach  ei 
mfist  sein,  micb  sant  her  der  fater  mein,  das  ich  enck  (den  beiden  bradeis) 
zeuen  prarabt;  doch  dies  enk  rfihrt  sicher  Tom  bairischen  Ibschreiher  ber. 
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g6D.  encber,  der  dat.  a£C.  ench  und  wiedaru»  dis  poiseasivuiH  eneher. 
fewUhBlich  gilt  anch  ir  und  ewer  ewdi  daneben  lud  eüaDgainal  zeigt 
.die  daatform  enUchieden  duale  bedenbuig,  oft  aber  weieht  sie  achoti 
in  i^nrale  aas.  ron  den  dichtem  kommen  aomal  CHtocar  und  der 
Teichner  in  betrachL  beiapiele  ans  jenem  findet  man  cap.  450.  451» 
in  der  leisten  stelle  werden  ir  nnd  ew«  ez  und  enkefa  untereinender 
angewandt,  der  Teichner  Ub»t  in  einem  gedieht  (Ls.  1 ,  638)  den 
«ngel  zn  Joachim  sagen:  da  sok  k^ren  haim  an  dtner  wirün,  da  sult 
es  ain  kint  gewinnen,  d.  i.  ihr  beide»  du  und  Anna;  deeh  auf  der 
^aeite  vorher  hiesz  es:  Joachim,  nu  g6  hin  wider»  von  fleh  sol  komen 
ain  kindattn»  wo  enk  an  der  rechten  stelle  gewesen  wVre.  anderwärts 
(cod.  irind.  SOlO,  56*)  sagt  er  zu  den  firanen:  wenn  man  scbawet 
m  enckhern  muet»  als  ir  redt  von  unser  tAU  kh  versUn,  man  lund 
oichi  drlt  under  euch,  allen  ein  frawn  volkomen.  Ein  andrer  dicliter 
des  14  Jh.  (cod.  vind.  2269,  4*):  es  frawen  seit  dy  äugen  ab  im 
xokchen;  9*  davon  sol  es  enk  nit  wesen  zon.  Die  von  Keller  her- 
ausgegebne  Verdeutschung  der  gesta  Rom.  in  lebendige  prosa  des  14  jh. 
gewährt  mehrere  belege:  s.  60  pei  dem  aide,  den  oz  mir  geswom 
habt;  s.  106  ez  seit  (ihr  seid)  sib«i  maister,  ewr  iegliefaer  mag  mich 
wol  fristen;  s.  156  sagt  der  kaiser  zu  seinen  dienern:  ich  wil  reiten 
die  gemainen  sträz,  und  weit  ez  dem  steig  nach  reiten,  daz  tut  ez. 
zumal  merkwUrdig  stehn  s.  54  plaral  und  dualformen  verbunden:  ir 
riUer  beleibt  ez  hiel  Urkunden  des  j.  1314  in  MB.  1,  234.  235: 
davon  wil  ich  und  gebewt  enk;  davon  weUen  und  gepielen  enk  allen, 
daz  ir.  In  einem  briefe  Martin  Pallers  vom  j.  1443  heiszt  es  am 
schlusz:  wer  aber,  dasz  (^s  all  auf  ain  tag  nicht  komen  möcht,  so 
komt  dennoch  als  ös  kttrzlichist  m()gt.  Ein  nachtheil  war,  dasz  im 
nom.  ez  der  dualis  zweiter  person  und  der  sg.  nentr.  dritter  zusam- 
menfiel, wahrend  goth.  jnt  von  ita,  wahrscheinlich  auch  noch  abd.  tz 
von  iz  oder  ez  geschieden  wäre. 

Den  festen  grund  dieser  dualfomien  bewtiirt  aber  ihre  allgemeine  974 
Ibrtdauer  unter  dem  volk  in  Ostreich  und  Baiern*  bis  auf  heute  ganz 
Dir  den  begrif  des  pl. ,  dessen  formen  sie  verdrängen,  der  nom.  lau- 
let:  es  0s  esz  isz,  aber  auclh  ez  und  besonders  zu  merken  ist  die 
^ott  Schmeller  (mnndarten  Baiems  s.  187)  aus  einigen  landslrichen  an- 
geführte form  tez  und  t!z,  bei  Höfcr  dös  und  döz,  gen.  (iberall  enker 
ienka,  dat.  acc.  enk,  zuweilen  enksz.  in  Ostreich  hört  man  auch  wei- 
cheres enger  und  eng,  im  Eipeldauer  jahrg.  1815  heft  2  s.  62  heiszt 
es  zum  beispiel:  freszts  nur  zne  aus  engem  kesseln  ös  waekem  män* 
mer,  laasts  eng  enger  fleis^  nur  schmecken,  vorign  jähr  warts  ös 
eelber  in  der  sosz,  bisz  eng  wieder  draus  garbetet  iiabts.  man  sieht 
lucr,  vom  verbalen  «^  ist  das  ös  unabhängig,  wie  auch  beide  ver- 
4ciiiednen  Ursprung  haben,  da  freszts  golii.  fralttats,  ös  goth.  jut  lau- 
tet,  und  ich  kann  Schmeller  nicht  beipflichten,   der  sie  s.  190.  313 


*  schon  in  Jae.  Freys  gartengesellschaft  1556  cap.  43.  56  wird  das  bairi- 
sehe  es  nnd  enk  als  cbaracterisiisch  benrorgehoben. 
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gleich  stellt,  weoigsteM  waren  sie  es  »nftoglich  nicht  spricht  das 
yM.  wirklich:  dents  wOlltsz  (den  ihr  woHt)  dasztsi  kOmitsx  (dasz  ilir 
könnt);  so  scheint  das  vergrdbening  ans:  dens  wOllts»  dasis  knmts. 
in  gd^ts  -M  goth.  gibats  darf  man  freilich,  wie  in  allen  ^erhalfleiieDeo, 
ein  suffigiertes  pronomen  wittern,  aber  es  musz  abweichen  von  Os 
— >  jut,  wie  auch  ein  riid.  k^ta  neben  ta  gemutnaaxt  werdea 
darf  ♦. 

In  Niederhessen  bei  Gassei  gilt  ein  tX  oder  dfl  fOr  ihr,  i.  b.  dl 
kenger  (ihr  kinder)  dfl  lite  (ihr  leute),  was  dfl  sagt  (was  ihr  sagt)» 
▼erschieden  von  dem  unbetonten  de  des  artikels  (de  kenger  die  kin- 
der.) ich  vergleiche  es  jenem  östr.  dds,  döz,  bair.  ttsi,  das  wol  aoeh 
besser  disx  zu  schreiben  wäre,  und  sehe  darin  eine  alte  dualfoim,  der 
975  wir  hernach  im  altn.  {^it  begegnen  werden,  dfl  stände  dann  flir 
dtts,  dtfsz?  weder  aus  hochd.  ir  noch  nd.  gi  lässt  sich  dies  dl 
herleiten. 

Wir  schreiten  fort  zu  den  niederdeutschen,  besser  und  voller  be- 
wahrten dualformen.     Die  alts.  lautra: 

nom.  wit  pl.  wi 

gen.  unker  user 

dat;  unk  ns 

acc.  unk  us 

wit  wird  durch  Hei.  4,  24.  5,  2.  167,  16;  git  durch  4,  14.  17. 
34,  22.  109,  18  dargethan.  wftnm  wit  nu  alsamna  5,  2  gilt  von 
Zacharias  und  Elisabeth ;  sA  sculun  git  firiho  bam  halön  te  incun  baa- 
dun  34,  22  von  Andreas  und  Petrus.  Gleich  entschieden  sind  die 
ags.  duale 

nom.  Vit  pl.  ve  dl.  git  pl.  ge 

gen.  uneer  user  incer  eover 

dat.  unc  us  ine  eov 

acc.  uncic?  usic  incic?  eovic 

nur  die  acc.  verursachen  bedenken,  da  usic  und  eovic  (ahd.  oasib 
ittwih)  feststehn,  so  glaube  ich  ist  das  Gasdm.  174,  19  vorkommende 
incit  verlesen  fttr  incic,  denn  im  acc.  kann  kaum  it  stehen,  oder 
liesze  iich  fttr  incit  das  bairische  enksz  anschlagen,  und  auch  ahd. 
unchiz  inchiz  vermuten?  nadi  der  analogie  von  incic  incit  richtet  siel 
dann  uncic  uncit. 

In  den  friesischen  gesetzen  bietet  sich  keine  gelegenheit  noa 
dualis,  der  in  der  alten  spräche  sicher  vorhanden  war,  da  er  noch 
heute,  wie  sich  nachher  zeigen  wird,  fortdavert. 

Weder   die  mnd.  noch  mnl.  Schriftsprache  verratben  eine  qw 

desselben;  wie  verhalten  sich  die  heutigen  mundarten?  unter  den  wesl- 

ftlischen  bietet  sich  im  herzogthum  Westfalen  und  der  grafachafl  Marit 

.  der  dual  zweiter  person,  nemUch  Ittr  den  nom.  gätt  oder  iXt,  entspre- 


dK  git 

P>-  «i 

inker 

iuwer 

ink 

in 

ink 

in 

*  die  schwäbische  und  schweizerische  Tolksprache  hat  keine  duale,  aoch  aicU 
die  der  teUe  comoni.  Sliid.  dial.  s.  103.  104.  Schmeller  aber  die  selte  cooBoi 
s.  670.  671. 


dL  wat 

fU  we 

unkor 

User 

unk 

08 

.uak 

Os 
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ohend  dem  alte,  gii,  dessen  i  in  iX  gdirochen  ersQheiQt,;  der  gen.  lau- 
tet inker»  dat.  und  acc.  ink.  ich  zyireifle  nicht  am  voriiandenaein  die- 
ser Tonnen  auch  noch  in  andern  gegenden. 

Westfriesiseh«  und  ostfriesisrhe  duale  kennen  weder  fialbertsma 
noch  Ehreniraut  s«  21;  desto  reichhaltiger  sind  die  nordfriesischen.  976 
auf  dem  fesüande  waltet  die  .nordfriesis<^  spräche  .am  reinsten  in  dem 
Risummoor,  in  den  gemeinden  Bisum,  Lindhofan,  Niebüll  und  DetzbOll; 
doch  ist  merkwürdig«  dass  die  beiden  leisten  örter,  welche  Risum  und 
Lindholm  gerade  gegenüber  liegen  und  kaum  eine  viertehneile  d|ivon 
entfernt  sind.,  den  dualis  gar  nicht  kennen,  zu  Risuiyi  und  Liadholm 
unterseheidett  die  sogenannten  Ostermoringer  dl«  und  pL  folgeuder- 
masxen : 

dl.  jat  pL  i 

Junker  jaringe 

junk  Jam 

junk  jam 

allein  noch  genauere  formen  galten  auf  der  Insel  Silf^,  nemlich  auszer 
den  beiden  ersten  personen  auch  für  die  dritte: 

I  wat        pl.  wü        II  at        pl.  i        lU  jat        pl.  ja 
unk  fls  junk  ju  jam  jam 

obgleich  mir  die  Verschiedenheit  von  at  und  jat,  wie  das  zusammenfd- 
lende  jam  des  dl.  uiid  pl.  einiges  bedenken  macht,  doch  sahen  wir 
vorhin  (s.  971)  auch  die  slovenische  und  litth.  spräche  duale  dritter 
person  für  drei  oder  zwei  geschlechter  bilden,  und  dasz  zumal  obliqfue 
casus  des  dl.  und  pl.  einander  begegnen  ist  sehr  begreiflich. 

Aber  die  hauptsache  bleibt  der  in  Nordfriesland  noch  fortgefühlte 
abstand  des  duais  vom  plural.  ^wat  san  hier  maoi  alliene'  wird  einer 
sagen,  der  sich  selbander  befindet,  der  zwei  ISmmer  oder  rinder  trei- 
bende hirt  ruft  ihnen  zu  Van  jat  gonge,  ik  wal  junk  noch  stiürc' 
wollt  ihr  gehn,  ich  will  euch  wol  lenken,  ein  knabe  sagte  zu  seinen 
beiden  apfelbSumen:  *jat  drege  so  fole  aple,  ik  wal  jnnk  insen  skudde, 
dat  jats  falle  ISlie,  ihr  tragt  so  viel  Upfel,  ich  will  euch  einmal  schüt- 
teln, dasz  ihr  sie  fallen  laszt.  es  liegt  in  solchen  dualen  etwas  kind- 
liches und  lebendiges. 

Die  altn.  duale  und  plurale  stehn  so  gegeneinander:  - 

dl.  vit  pl.  ver  dl.  it,  {)il  pl.  er,  |)er                    977 

ockar  vÄr              yckar                ydar 

ockr  oss               yckr                  ydr 

ockr  oss              yckr                  ydr 

statt  vit  it  pflegt  man  zu  schreiben  vid  id  oder  nach  Rasks  lehre  vid 
id,  beides  ist  schlecht  und  der  analogie  des  goth.'  ags.  vit  entgegen; 
auch  haben  vit  und  it  gute  handschriften.  aber  für  yckar  yckr  sollte 
gesetzt   werden  ickar  ickr  «»  goth.   igqara  igqis.     die  uebenform  |)it 


*  J.  P.  Hansens  leselust  in  nordfriesiscber  spräche,     zweite  ansg.    Sonder- 
bün  19^  vorrede  XV.  XVI. 
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ntliiit  anB  b»ir.  dOi,  niedeiiieM»  ii,  wenn  ioh<Mi  letztores  aiicii  iw 
dem  ptandm  |Mr  ibleitbar  wire. 

Die  ftriVischen  foimen  sind: 

dl.  Vit  jü  Tear        dL  tll  dL  lear 

okkara  ttr  tikkara         üara 

okkMi  wmk  tikkiin    .      (iun 

okkur  08  likkur  üor 

hier  iil  dai  T  ia  der  »weilen  peraen  am  dena  noai.  auch  ia  die  M^ 
quen  casaa  eiiigetreleii. 

Ana  norwegtaeher  vottMMMKlait  gibt  HaDager  v<mt.  a.  W  bloas 
die  obliquen  caaoa  in  erster  pereon  aakons  aakon,  in  soviler  dokkara 
und  dekan  an;  ohne  zweifei  gelten  anch  die  nominativo. 

In  einaelnen  schwedischen  landschaftei^  werden  noeh  sparen  der 
doalfom  sein,  Ihre  unter  wi  führt  wit  ana  Westbotnien  an,  Almqvista 
spiiklära  a.  252.  261  vid  und  vir,  id  nnd  ir  aus  Dalame,  der  form 
nach  olnbar  unterschiedne  duale  und  plorale;  s.  286  ans  lemtland 
dl  und  dachen  oder  ecken  <»»  it,  yekr*  Stves  abhandloag  dea  g«tli* 
landischen  dialects  in  Moflbechs  tidsskrift  bd.  4  gedenkt  s.  28&  kei» 
ner  duale. 

Schon  gramm.  4,  294  und  oben  s.  654  wurde  angemeriLt,  dasa 
die  aga.  und  altn.  spräche  beim  dualis  nur  einen  eigennamen  aus- 
drücken und  den  des  redenden  oder  angeredeten  als  bekannt  voraus* 
seUen.  vit  SciUing  heisat  ich  und  Schilhag;  uncer  Grendles  mein  und 
Grendels;  sAto  vit  YOlundr.  saszen  ich  und  V.  so  konnte  oben  s.  973 
978 bei  Teichner  gesagt  sein:  ez  Anna»  du  und  Anna,  doch  weiss  ich  kei- 
nen beleg;  aber  nordfries.  steht  bei,  Hansen  a.  161  wat  en  Kornehs 
für  ich  und  IL,  s.  175  wat  en  Ellen,  ich  und  Ellen,  s.  173  jat  en 
Booi.  8.  174  jat  en  Ellen,,  nur  dasz  der  aga.  und  altn.  ausdnick  durch 
weglassung  dea  und  schOner  und  gedrängter  wird. 

Ihrem  begrif  nach  berOhren  sich  mit  dem  dual»  die  prononina 
weder  und  jeder,  das  goth.  hvafiar,  ahd.  hu^r,  mhd.  weder  >-«  lat. 
uter,  gr.  n6T$fQ^  f.  iinfo^  erfragt  einen  von  zweien,  daa  ahd* 
nihuiSdar  mhd.  enwader,  lau  neuter  leugnet  beide,  ahd.  eogahuCdar» 
mhd.  ieweder,  mhd.  jeder,  lat.  uterque  gesteht  beide  zu. 

Da  unserm  a4iectiv  und,  auszer  dem  persönlichen,  dem  übrigen 
pronomen  die  dualform  mangelt,  so  verdient  hier  erwogen  zu  werden» 
dasz  unsre  syntaz  mit  zwei  snbjecten  verschiednes  geschlechts  das  adjj. 
im  pl.  neutr.  verbindet  (gramm.  4,  279.)  wenn  nun  ha  firamaldra 
v6sun  Luc,  1,  7  i(i<f 6x1^01  nfoftBßijxSng  ^aar  überUügt,  so  künnte 
dafür  in  älterem  griechisch  gestanden  haben  afxipta  n^oßißfix6T€  ^np^» 
mag  der  mhd.  unterschied  zwischen  beide  und  beidiu,  zwischen  zwtee 
zwo  zwei  noch  so  willkommen  sein,  die  gr.  afupw  und  ivw  lassen 
auch  eine  uralte  deutsche,  auf  alle  geschlechter  gehende  duallbrm 
ahnen. 

Halt  man  die  nominale  und  verbale  flexion  der  duale  zu  einan- 
der, so  können  sie  offenbar  nicht  auf  dieselbe  weise  genommen  wer- 
den,   das  T  in  vit  jut  scheint  aus  dem  anlaut  der  zweizahl  an  ent- 
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springen,  wie  das  litth.  jada  nachweist;  vi-  und  jii-  bekennen  aber 
den  stamm  der  plorale  veis  nnd  jus.  ist  gib^s  ans  gibavas»  so  mag 
das  -?as  freilieh  mit  veis  und  vit  sich  berühren,  doch  das  -ts  in  gibats 
kann  mit  dem  lingualanlaut  der  zweizahl  wieder  nichts  gemein  haben* 

Allein  das  skr.  -Avas  im  veriium  IXszt  sich,  wie  mir  scheint,  dem 
-lu,  gr.  -0»  im  nomen  vergleichen,  zumal  der  gr.  vocal  dieselbe  Ver- 
engung darbietet,  die  wir  in  gib^s  gewahrten.  Bopp  s.  237  sieht 
in  iü  eine  verstXrkung  des  pluralen  -as  und  deutet  u  aus  vocalisier- 
tem  s. 

Auch  Mm  und  ?ajam  gehören  zu  vit  veis,  wie  juvAm  und  jüjam9T9 
zu  jut  jus,  wiewol  die  skr.  duale  keine  zweizahl  anhängen. 

Dobrowsky  s.  491  gerieth  auf  falsche  fUrte,  als  er  das  va  des 
pronomens  zweiter  person  der  ersten  beilegte,  weil  im  verbum  die  erste 
person  -va  endige,  denn  dasz  va  vas  vam  dem  pronomen  zweiter  per- 
son eigen  sind  lehrt  die  analogie  des  lat.  vos,  wahrscheinUch  aber 
fehlt  dem  sl.  va  und  lat.  vos  im  anlaut  die  silbe  ju,  d.  h.  sie  stehn 
fllr  j«va  juvos,  wodmrch  sie  dem  skr.  jovftm,  golh.  jut  nVher  rdckten. 

Der  beiden  personen  des  dl.  im  obliquen  casus  sustüBdige  kehk 
lant  scheint  urspittuglich  nur  dem  acc.  geblduread  (vgL  mih  dih  aih 
unsih  inwih),  hernach  in  den  gen*  und  dat.  vorgednugen,  so  wie  ich 
das  -•  von  nnsis  izvis  nglus  lusis  filr  dativisch  nehme  «nd  dem  mit 
(los  sis  vergleiche,  in  unsis  wäre  das  S  zweimal,  im  ags«  unck  in^ 
cic,  wenn  diese  formen  nchtig  sind,  das  G  zweimal  ausgedrttckt. 

Woi  zB  beachten  ist  die  llbereinknnft  der. litth.  mul  goth.  jndu 
jut,  insgemein  aber  das  lange  beharren  der  pronominaUhiale  in  den 
cntlegnstcn  volksmundarten,  nachdem  ihnen  die  sdiriftsprache  schon 
froh  entsagt  haL 

Der  keltischen  qiradie  gebricht  zwar  idle  duatform,  aber  einige 
ihrer  zwdge,  zumal  der  aamoriscbe,  pflegen  bei  gtiedem  des  leibs,  die 
als  zwei  gedacht  werden  mOssen,  jedesmal  dem  pluraUs  die  zweizahl 
vorzusetzen:  ann  daou  lagad  die  zwei  angen,  ann  dioa  skouam  die 
zwei  ohren,  auch  wenn  kein  nachdruck  auf  der  zahl  liegt. 

Die  &ini8che  spräche  entrXth  des  dualis  Überall,  die  lappische 
besitzt  ihn  nicht  im  nomen,  aber  im  prtfnomen  und  verbum.  der  uns 
fem  liegenden  grönländischen,  die  an  flezionen  überflieszt,  ist  er  aUentf 
halben,  im  nomen  nnd  verbum  zuständig,  welches  ick  darmn  bemerke, 
weil  sein  allgemeines  kennzeichen  K  an  jenes  K  unsrer  oUiquen  casus 
des  pronomens  gemahnt:  uanga  ich,  bildet  den  dl.  uaguk,  pl.  uagut, 
älit  du,  den  dL  illiptik,  pl.  ülipse.  ebenso  nnna  land,  dl.  nunSk,  pL 
Bunit;  ^o  bans,  dl.  tglok,  pl.  iglut. 
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980  Vür  die  geschiebte  der  sprtche  stehn  noch  reiche  ergdmisse 
bevor,  wenn  sie  aUmUlich,  ausser  den  kitten,  »bleitiingen  und  flexionen, 
Aber  die  ganze  jfütte  sinnlicher  vorstelkuigen  den  wortvorrath  aller  n^ 
verwandten  sprachen  befragen  und  erforschen  wird.  Dann  mnsz  sich 
auf  manigfaller  stufe  darthon,  wo  die  einzehien  ^riehen  einander 
suchen  oder  fliehen  und  eine  viel  grossere  Sicherheit  des  vergleichens 
entspringen  als  sie  bisher  gewonnen  werden  konnte,  ich  erlese  mir 
hier  beispielsweise  einen  begrif,  dessen  ausgemacht  sinnlicher  Ursprung 
auf  das  natHrlichste  den  abertritt  in  die  abstraction  anbietet. 

Die  vorsteUung  des  rechten  und  Unken  geht  von  der  gestalt  des 
menschen  und  von  deren  Verhältnis  zu  dem  ihn  umgebenden  räum 
aus.  den  ersten  gegensatz  bieten  die  beiden  htode  dar:  was  zur  star- 
ken, sehwertfohrenden  band  liegt  heisst  das  rechte,  was  zur  andern 
das  linke. 

Am  himmel  gibt  auf  und  niedergang  der  sonne  den  Osten  und 
Westen  an,  die  von  sttden  und  norden  d.  i.  mittag  und  nacht  dureb- 
schnitten  sind,  soll  auf  diese  richtungen  der  begrif  des  rechten  und 
linken  angewandt  werden ,  so  musz  man  einen  festen  standpnnct 
nehmen. 

Das  alterthum  fand  ihn   in  der  kehning  gegen  osten.     wie  der 

981  tag  mit  dem  morgen  beginnt,  wendet  der  vom  schlaf  erwachende 
mensch  sein  antlitz.  gegen  die  sonne  und  betet:  was  hinter  ihm  liegt 
ist  Westen,  was  zu  seiner  rechten  sttden,  was  zu  seiner  linken  nor- 
den, diese  Stellung  ist  dem  uraufenthalt  der  menschhttt  angemessen 
und  darum  drückt  das  hebr.  jamin  zugleich  recht  und  stldlich,  .smaul 
link  und  nördlich  aus.  nicht  anders  bedeutet  das  skr.  dakÜna  auszer 
dexter  auch  meridionalis  (Bopps  gloss.  162^.)  merkwttrdig  begegnet 
man  derselben  Vorstellung  wieder  bei  den  keltischen  vOlkem.  den  irea 
und  Galen  bezeichnet  deas  dexter  und  australis,  tuaidh  sinister  und 
septentrionaUs;  den  Welschen  deheuol  recht  und  sttdlich,  chwith  hnk 
und  nördlich,  cledd  the  left  und  north. 
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Hierbei  ist  non  weiter  zu  beachten,  daas  des  alterthum  die  wob- 
miBg  der  gOtter  naeb  norden  netzte,  in  dieser  himmelsgegend  lag  der 
indiscbe  göiterberg  Meru  wie  das  rtfmiscbe  doroieibum  JoTis  (Senrius 
SU  Aen.  2,  693.)  infolge  Varro  war  die  'deonun  sedes'  ausdrAckbch 
im  norden,  die  gegend  Aber  den  Boreas  hinaus  daditen  sieb  die  Grie- 
chen als  eine  selige  und  als  dw  beimat  gottgeliebter  menschen,  auch 
unsem  vorfahren  mttssen  die  gOtter  im  norden  gewohnt  haben  *,  denn 
man  betete  gen  norden  gewandt  (borfa,  Itia  t  nontr,  mytbol.  s.  30),  962 
aus  welchem  grand  nachher  die  gen  osten  schauenden  Christen  einen 
nttrdliefaen  sitz  des  teufeis  annahmen  (mythoL  s.  293^** 

Die  göttliche  seite  des  himmels  galt  aber  notbwendig  fflr  die  bei^ 
volle,  gtlnstige.  blitz  und  donner»  vOgelflug  und  thierangang  auf  der 
Seite  der  gOtter  war  ein  zeichen  ihrer  gnade,  auf  der  entgegenstehen* 
den  ihres  zoms.  denn  blitze,  vögel  und  thiere  wurden  von  den  göt- 
tem  entsandt.  Hieraus  folgt  also,  dasz  dem  hohen  alterthum  die  linke 
seite  als  die  heilbringende  erscheinen  muste.  sehr  merkwürdig  ist  des 
Plinius  meidung  28,  2:  in  adoranda  dexleram  ad  osculum  referimus 
tolumque  corpus  circumagimus ,  quod  in  laevum  fecisse  Galliae  re- 
ligiosius  credunL  die  betenden  Gallier  kehrten  sich  links,  d.  h. 
nordwärts. 

Ebenso  schaute  der  römische  augur  gegen  osten  und  bestimmte 
die  rechte  seite  gegen  Süden,  die  linke  gegen  norden:  augur,  deos 
precatus  regiones  ab  Oriente  ad  occasum  determinavit ;  dextras  ad  me- 
ridiem  partes,  laevas  ad  septentrionem  esse  dixit.  Livius  1,  18;  und 
Juba  bei  Plutarch  quaest.  roman.  78  den  römischen  brauch  erläutenid: 
ToTg  TiQog  rd^  ayaroXäg  änoßXinovaiy  Ir  aQiüT€Q&  ytviToi  xh  ßo- 
fitovy  S  S^  tov  x6af.iov  Si^ihy  irtoi  riS-tyrai  xou  xadvniQTEQOy. 
Feslus  s.  V.  sinistrae  aves  sinistrumque  est  sinistimum  auspicium  i. 
quod  sinat  fieri. .  .  .  sinistra  meliora  auspicia  quam  dextera  esse  exi- 
slimantur.     Servius  ad  Aen.  2,   693:   sinislras  partes  septentrionales 


*  erklärt  sich  daraus,  dasz  im  altbairischeo  recht  di«  ^eme  eines  noch  un- 
«ingefriedigten  hofs  gegen  mittag  morgen  und  abend  durch  beilwurf,  gegen  miw 
ternacht  aber  durch  schattenfaU  bestimmt  wurde?  si  autem  curtis  adhuc  cinctus 
non  fuerit,  jactet  securem  saiga  valentem  contra  meridiem,  orientem  atque  occi- 
dentem ;  a  septentrione  vero  ut  umbra  pertingit,  amplius  non  .ponat  sepero.  nach 
den  andern  drei  himmelsseiten  durfte  der  erwerber  das  beil  auswerfen  und  so 
weit  es  fuhr  sich  aneignen ;  nach  norden  hin  entschied  aber  der  schattenfall  (?on 
seinem  hause  oder  bäume  her?  fgl.  RA.  s.  105  'als  der  schemm  sich  erstrecket'.) 
es  moss  fflr  Irefelhafl  gegolten  haben  gegen  die  heilige  seite  eu  werfen.  In  lan- 
gobardiseben  Urkunden  bei  Fumagalli  findet  sich  die  grenze  da  mane,  da  meri- 
die,  da  sera  ausgedriickt,  die  nordseite  aber  benannt  'a  nulla  ora',  gleichsam  war 
sie  unbegrenzt.  Vielleicht  heiszt  den  Jütlandern  in  diesem  sinn  der  norden 
schwairz:  *8wott  omoren',  die  unbegrenzte,'  dunkle  seite,  vgl.  Peter  Foersom  om 
samlinger  of  danske  iandskabsord  hos  den  jydske  almue  i  Ribeegnen.  KiÖbenb. 
1S!t0  8.  11.  12.  24.    Auch  der  Este  scheut  die  nordseite  (abergl.  d°  43.) 

*^Vorauer  hs.  94,  16  fon  Lucifer:  chol,  wolti  sizzin  nordin;  die  dem 
teufet  absagenden  mästen  sich  nordwärts  kehren,  in  einer  predigt  bei  Leyser 
135,  34  heiszt  'zu  den  genftdin  oder  ungenSdin'  ad  oustrum  und  ad  aqui- 
lonero. 
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MM  diseiplina  auguroin  eoosentit»  et  ideo  ei  ipM  farte  signikaBtiora 
eue  lülndiiay  qnomam  alliora  et  vicniora  domieUn  Jotia«  Oteatiger 
▼ogelaagang  war  der  von  der  linken  seite:  siaiitra  annet  eomii.  Viif. 
ecK  9,  15;  bod  temere  est»  qiod  oorvus  cantat  miM  Bunc  ab  laewa 
963mana.  VUnt.  Aalol.  IV.  8»  1.  impetrilmi»  ioaiigwaCiini  *at:  qoofii 
admittant  aves.  picua  et  corniz  est  ab  keva,  corvus  porro  ab  dez* 
tera.    PlauL  Asin.  U.  1,  12« 

Cicero  aber  nimmt  des  imterscbieds  wabr  iwischen  rItaniscbeB 
und  griechischem  brauch,  de  divinalione  %  39:  qyae  antem  est  intsr 
augares  conveniena  et  conjuncta  conatanlia?  ad  nostri'angiirii  eoinc 
tndinem  dixit  Emiios, 

qaem  tonuil  laemm  beoe  tempestato  sereiML 

at  homericus  Ulkes  apad  AchiUem  qaerens  de  ferocitate  TVojanorom, 
neseio  quid,  hoc  modo  nimtiat: 

prospera  lappiter  his  dextris  fulgoribns  edit 
ita   nobis  sinistra  videntur,   Grajis  et  barbaris  dextra  meliora.     quanr 
quam  haud  ignoro,   quae  bona  sint  sinistra  nos  dicere,  etiam  si  dex* 
tra  sint. 

Die  gemeinte  stelle  ist  aus  II.  9,  236 

Zevs  9i  ayt  E^ovi9ije  ivSt^tu  a^futra  tpaivotv 

wie  es  auch  U.  2,  353  heiszt: 

aax^ttTtTiov  ijttSa^f  IpoUatfia  aij/iara  fcUrcar, 
Vgl.  St^iby  ^fibg  rioag  Eurip.  Phoen.  1189  und  nrciffiog  Ik  rw 
iil^iwr,  der  ieliibg  oQng  weissagt  heil  Od.  15,  160.  525,  hingegen 
der  äfuneQog  ogyig  unheil.  Od.  20,  242.  Didymus  ap.  schoL  Ari- 
stoph.  av.  704:  ^  a/zrij  xce2  u  rt  roiovroy  o^y^oy  ie^iA  nfog  Sff^ih- 
rag  qxjJyirou.  iy(b  ftiry  ä  ^ivKirmi^  Si%iii  arntj.  den  Griechen 
waren  folglich  die  ßoqua  auch  Si^id^  den  Römern  aber  die  septen- 
trionalia  sinistra. 

Wie  nun  die  Umdrehung  erklären?  mir  scheint  es,  die  Griechen 
und  alle  andern  mit  ihnen  hierin  flbereinstimmenden  Völker,  in  der 
Wanderung  gegen  westen  begriffen,  musten  sich  gewöhnen  den  bück 
nach  abend  statt  nach  morgen  zu  richten,  und  der  heilbringende  nor- 
den trat  fOr  sie  zur  rechten  seite,  während  er  früher  zur  linken  ge- 
standen hatte*,    ihre  alten  hofnungen  lagen   ihnen  jetzt  im  racken 


'*^  man  pflegt  deo  uatenchied  zmaeben  Griecbea  und  fiomeni  ändert 
fassen.  Entweder  laszt  man  den  gr.  vogdschauer  gegen  mitteroacbt»  den 
sehen  gegen  mittag  bücken,  so  daai  jenem  die  glficklicfaen  vögd  rechta  von  oateo, 
die  unglflcklichen  link«  tob  westen  fliegen^  diesem  aber  die  glucklichen  links  fon  ostea, 
die  ungliicklicben  rechts  Ton  westen.  aber  das  schauen  des  roüL  angor»  ^egca 
morgen  erfadit  aas  Lirius  und  Ptntarch,  welchem  gemäss,  da  sich  beiden  v^en 
rechts  und  links  umdreht,  der  griechische  gen  abend  gerichtet  sein  mnai,  wie 
sich  auch  sonst  aus  der  Identität  zwischen  recht  und  nördlich  eiigibt.  IL  11,  339l 
240  geht  freilich  der  rechte  flog  nach  osten,  der  linke  nach  weatea ;  das  achelat 
aber  von  norden  ostwärts,  von  sGden  westwärts.  Oder  man  nimmt  an,  der  Grieche 
habe  nach  sich,  der  Römer  nach  den  göttem  gerechnet,  für  die  rechts  sd,  was 


l»'i    ■      ■       ■    ■     I  -B 
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und  sie  strebten  TorwSrls  gegen  Westen.    Die  iWlher  aosgeiogaen  Rtf-964 

mer  und  bis  ans  Sasierste  ende  des  welttheils  getaugten  Kelten  hatten 

den^alten  braueh  entweder  beibebaiten  oder  im  neuen,  festen  webn- 

sitz  wieder  angenommen. 

Lege  man  aus  wie  man  wolle,  worauf  es  mir  ankommt  ist,  dast 

gleich  den  Griedien  aueb  die  barbaren  die  rechte  seite  Itlr  die  glOck«* 

hafte  hielten;   an  welche  TOlker  Cicero  dabei  dachte  ist  uns  freüioh 

verborgen.     Unser  einheimisches  alterthum  gewährt  folgende  Zeugnisse. 

bei  Burcard  von  Worms  (um  1025)  heiszt  es  p.  198  ^:  credidisti  quod 

qaidam  credere  solent,  dum  iter  ali<iuod  faciunt,  si  cornicula  ex  sini- 

stra   eorum  in  dexteram  (das  homerische  inl  ifi^ia)  iUis  cantaverit, 

inde  se  sperant  habere  prosperum  iter.    bei  Petrus  blesensis  ep.  M 

(f  um  1200);  de  jocundo  gloriantur  hospitio,  si  a  sinistra  in  dextram 

avis  sancti  Martini  volaveriL     dies  ist  weder   keltisch  noch  rOmisch,966 

sondern  deutsch,  und  uralter  thiersage  gemSlsz.     dem  Tibert  begegnet 

Teisel  saint  Martin,  assei  si  le  hucha  k  destre,  et  li  oisiax  vint  ä  se- 

nestre.     Ren.  10473,   er  wollte  ihn  rechts  locken,   aber  das  Tdglein 

log  links,  in  Ubier  Torbedeutung.   dasselbe  wird  Reinaert  1051-*-1054 

erzählt,  und  musz  tief  in  der  fabel  gegründet  sein,   auch  im  Cid  heiszt 

es  gleich  eingangs: 

a  la  exida  de  Tivar  ovieroo  la  eorneja  diestra, 
e  enU«ado  a  Bargos  oTieran  la  giaiesua, 

das  erste  Torzeichen  war  gttnstig,  das  andere  unheilvoll.  Olaf  IVygg*' 
vason  beachtete,  ob  die  krflhe  auf  ihrem  rechten  oder  linken  ftisz  stand, 
nnd  weissagte  sich  daraus  gutes  oder  bOses.  Auch  Hartlieb  (mythol. 
s.  1083)  erklfrt  das  fliegen  zur  rechten  band  filr  glücklich,  das  zur 
linken  fdr  unglflcklich.  der  adler  mttsse  dem  reisenden  taschenhalb 
fliegen',  d.  i.  wieder  zur  rechten,  vgl.  ecbasis  335  von  einem  hirten: 
capsidile  suo  gestabat  in  inguine  dextro;  *in  die  taschen  mähen'  sagt 
man  in  Baiem,  wenn  der  immer  von  der  rechten  zur  linken  mähende 
mlher  sich  umkehrt  und  in  entgegengesetzter  richtung  zurück  mxht 
(Schm.  1,  459.)*  Der  gemeine  mann  in  Baiem  und  der  Schweia 
denkt  sich  sOden  voran ^  norden  hinten]  (Schm.  2,  704.  Stald.  dial. 
234);  der  Oberpfillzer  setzt  zur  betheurung  stral,  blitz  immer  noch 
'hinlane'l  (Schm.  2,  217),  womit  ausgedruckt  wird,   dasz  der  blitz- 


f&r  die  menschen  links,  saszen  nun  die  gotter  im  norden,  so  wäre  ihnen  der 
Westen  rechts,  der  osten  links  gewesen  (womit  Yarro  bei  Festus  s.  t.  sinistrae 
aies  stimmt)  und  die  menschen  bitten  den*  standpnnct  fon  sfiden  gegen  norden 
xa  nehmen,  ?gL  Niebohrs  röm.  getch.  2,  701.  702  Hermaans  gottesd.  alt  s.  185. 
0.  Nfillers  Etrasker  2,  128.  129.  diesen  beiden  deutungen  gemSsz  wSren  die 
ostlichen  ?5gel  die  beilbringenden,  nach  meiner  die  nordlichen.  Merkwürdig  ist, 
dasz  gleich  den  Griechen  und  Germanen  auch  die  Aegjpter  den  standpnnct  von 
Osten  ans  nahmen :  Atyvnrtoi  yt^t  otprtat  ra  fUr  i^a  xov  noofmv  n^ooe»^ 
nop  dfrat^  xa  Si  9t^6s  ßof^atf  S^ta,  ra  9i  n^os  pcxar  a^tott^  Plat.  de 
Iside  32. 

*  aoeh  aof  der  inael  Gothland  gilt  eine  benenniuig  der  rechten  seite  nach 
demmaben:  bafdnm,  den  bögra  sidan,  der  man  vid slätter bngger  in  med  lian ; 
den  motaatta  kaUas  äutränningt  (ütrenningL)    Abnqrisl  s.  427  ^ 
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stnl  v«B  hiAUmher»  also  von  nordwXru  fahren  solle»  das  heilige,  gOjfr- 
aiige  zeichen,  wie  j&ies  deSiit^  ^i)^  tt^oQ*  dies  norden  im  hinler- 
gnmd  würde  gans  zur  gcieohiscbeii  ansieht  stiinmen,  dasz  weslen  rechts» 
Osten  links  gedacht  werden  mflsse*. 

996  Aus  dem  slavisohen  und  litthanischen  Volksglauben  ISszt  sich 
gewis  manches  zur  hestutigung  anfilhren,  was  ich  nur  nicht  kenne. 
Wenn  bei  den  Lielländern  das  geschlachtete  opferthier  auf  die  linke 
Seite  fiel,  war  es  zeichen  des  zoms  der  giftter  und  bedeutete  anheiL 
So  viel  von  anwendong  der  Vorstellung  recht  und  link  auf  die 
hinunelsgegenden;  ich  will  nun  die  manigfachen  ausdrücke  unsrer  spra- 
chen erwägen,  in  denen  lior  das  rechte  herscht  unter  allen  urver- 
wandten vdlkem  grosze  einstimmung,  für  das  linke  desto  grtfszere  ver- 
schiedenheit.  überall  aber  ist  der  trieb  wahrzunehmen,  comparative 
und  Superlative  formen  zu  entfalten,  wieder  als  positive  zu  setzen  und 
von  neuem  zu  steigern.. 

Skr.  dakia,  dak^a,  gr*  Si^iog^  ie^m^og,  laU  dexter,  dexterior, 
deztimus,  s].  desV,  serb.  desni,  Ütlh.  deszinis  (aus  deszin^  zu  fei- 
gem), ir.  gal.  deas,  welsch  de  und  dehevol,  armor.  dehou.  ein  goth. 
taihsvs  zu  entnehmen  aus  'in  taihsvai*  Marc.  16,  5.  Col.  3,  2,  vom 
weiblichen  nom.  taihsva;  gewöhnlich  schwach  masc»  taihsva,  ahd.  z6- 
sawo,  mhd.  zSsewe  zSswe  und  z^sme  (ahd.  zSsamo,  goth.  taihsuma?), 
doch  auch  starkformig  'diu  zCswiu  haut*  Irauend.  487,  16.  'mtn  zSs- 
witt  hanf  das.  27,  17*  ags.  nur  ein  einzigmal  'on  teso'  Cadm.  232, 
4#  wiederum  stark  und  zu  nehmen  wie  bearo  bearves,  scado  scad- 
yes.  Gewöhnlich  steht  für  die  rechlc  band  das  blosze  adj.  gr.  äi^iOy 
i^itifdy  lat.  dextera,  litth.  deszin^,  ir.  gaL  deas,  goth.  taihsvA  gen. 
-tOins,  ahd.  z^awA,  mhd.  z^sewe.  welsch  sagt  man  deheulaw  (von 
Uaw ,  ir.  lamh  manus.)  in  der  alts.  nl.  fries.  und  nord.  mundart  ist 
dies  wort  nicht  zu  spüren,  wie  es  auch  nhd.  ausstarb,  doch  musz  es 
die  fi^Uikisch^  besessen  haben ,  denn  aus  ihr  scheint  das  franz.  toise, 
ttüat.  tesia  übrig,  was  ein  masz  wie  dextrus  ausdruckt**,  der  iL 
spräche  verbleibt  destro  und  deslra,  der  span.  diestro  diestra,  das 
altfranz.  destres   destre  ist  erioschen  gleich  dem  sl.  desV,   nur  des- 

^Tnitza  boshija  bleibt  den  Russen  für  gottes  band.  Da  iii^iog  dexter 
deas  zugleich  fein,  gewandt***  ausdrücken,  so  könnte  ungewis  blei- 
ben, ob  sie  von  der  vorstellimg  des  sinnlichen  rechten  oder  diese  von 
jenen  abzuleiten  seien?  mir  scheint  immer  noch  taihsvd  der  wurzel 
teihan  nunliare  angehörig,  weil  sie  weist  und  zeigt;  ist  das  S  einge- 
schaltet wie  in  veihs  vicus,  wie  in  fuhs  neben  fohA?  oder  soperlat»- 
vischer  art,  wie  dexter  «—  decister?  welchem  oben  s.  593  VisUr  aus 
T^starbant    verglichen   wurde,     genau   müsz  aber  taihsvd  geschrieben 


*  beigzt  es  in  einer  predigt  bei  Griesb.  2,  116.  117  t  ze  der  gerehfoo  ab- 
slton  i.  ad  anstrum,  ze  der  linggon  abstton  i.  ad  aquilonem,  so  scheint  das  u- 
klare,  gelehrte  deutung. 

**  fiber  tesia  und  deztras  nachzasebn  Gui^rards  prolegomena  zn  den  carla- 
Iflires  de  France  tom.  1.  p.  CLXXIU. 
***  behend,  was  aas  dem  ad?,  be  hende,  bei  der  band,  entsprungen  ist. 
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werden  mit  af  nach  dem  pl.  praet  tafhiun»  wie  das  6  d^  übrigen  spra- 
chen zeigL 

Der  tlbbche  alts.  und  ags.  ausdmck  filr  die  rechte  hand  und 
Seite  ist  solthora  und  svtdre,  d.  h.  forlior,  citior,  die  stärkere,  ge- 
schwindere, raschere,  sollte  man  auch  suiltora  gesagt  haben?  vgL 
s.  594« 

Die  alts.  psalmen  59,  7.  62,  9.  72,  24  und  Wiggerts  brachst. 
90,  19  bieten  forUtora,  vorthere  i^-  dextera,  die  vordere,  vorangehende 
(ganz  im  gegensatz  zu  jenem  hairisehen  vornen  fUr  sttd  und  hmten  fur 
nord,  wenn  man  darin  links  und  rechts  sehft  darf.)  hierzu  stimmt 
vordere  haut  in  Ssp.  1,  18.  2,  12.  15  tiosl.  stat  78,  30  und  das 
friesische  ierre  hond  o*  prior,  potior,  dextera  (Richthof.  734  ^ .) 

Altn.  hcBgri  hönd,  hendi  hinni  hcegri  Saem.  l'*,  schwed.  htfgra 
banden,  dan.  höire  haanden,  von  hcegr  dezter,  commodus,  behaglich, 
welchem  ein  ahd.  huogi^  ags.  hdge  entsprechen  wflrde.  ebenso  altn. 
hcBgrameginn  ad  dextrum  latus. 

Mhd.  diu  bezzer  hant  MSH.  3,  225*  manus  potior  i*- dextera, 
wie  man  nhd.  zu  hindern  sagen  hört:  gib  die  schone  hand*.  ostfries. 
de  säum  bann.  £hrentraut  1,  100.  schwed.  vackra  banden,  die  wackere, 
rechte  hand.  Afanqvist  s,  335.  468.  Den  Letten  heiszt  die  rechte 
kand  die  gute,  labba  rohka,  gegenüber  der  linken  krei^a,  den  Esten 988 
die  rechte  häkässi,.  gute  hand. 

Dagegen  findet  sich  mhd.  fast  noch  niemals  diu  rehle  ftlr  diu 
seswe,  sondern  rSht  druckt  mir  rectos,  justus  aus,  wie  das  ahd.  rSht** 
gir^t,  goth.  raihts,  garaihts.  wann  und  woher  ist,  fragt  es  sich,  reht 
für  dezter  m  unsere  mundart  eingedrungen?  wahrscheinlich  damals  als 
auch  im  franz.  droit  d.  i.  directus,  rectua  das  alte  destre  verdrängte, 
zuerst  liest  man  rehlinbalp  im  Athis  B*^,  115,  rehthalp  Eogelh.  3071 
(wo  aber  leicht,  zeswei^lp  zu  -Sndem  wXre)  und  geloben  mit  der  reh- 
ten  hant  im  Renner  12098,  auch  .myst«  123,  5  steht  der  linken  hant 
die  gerehte  gegenttber  und  Griesh.  2,  116.  117  ze  der  gerehton  ul 
linggon  abstton;  den  rehten  dümen.  Swsp.  s.  171.  diesen  romani- 
sehen  einfluss  sptlrte  die  mnl.  spräche  früher;  bei  Maerl.  1,  202  liest 
man  die  rechter  hant,  1,  158  die  rechter  borst,  I,  265.  270  dat 
reehtre  oge,  2,  341  ter  rechter  siden;  ja  1,  351  die  rechlre  justus, 
immer  in  comparativischer  gestalt  (gl.  zu  Ssp.  2,  36),  statt  welcher 
nllraalich  die  positiviscbe  eingeführt  wurde,  um  die  gleiche  zeit  begann 
auch  im  engl,  right  das  ags.  svidre  zu  ersetzen. 

Gerade  so  wich .  den  Slaven  das  alte  desni  vor  dem  neuen  prawy, 
4a8  eigentlich  justus  bedeutete,  die  rechte  hand  hiesz  nun  poln.  pra- 
wiea,  bohm.  prawice,  russ.  pravaja  ruka  und  daher  walach.  pravila. 
nur  den  Serben   dauert  desni   und  desnitza,   den  Slovenen  ist  desna 


« 

*  in  Gothland  ruft  man  den  kindern  zu:   gullhandi!   die  goldhand  d.  i.  die 
reckte.    Almqrist  426  \ 

^*  h\  rebtemcB  0.  I.  1,   52  weist  auf  ein  superlatffisehes  rShtemo,  gotb. 
raihluma. 
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ileuiis«   tifalickcr  als  pra?iia»   Sttddaven  hSag«  iko  dem  alt«  an»* 
druck    an,   wie   Italiener   djem    destro   destra»    Spanier   dem  diestre 

diestra*. 

Unter  den  ausdrucken  unsrer  spräche  für  link  ist  der  älteste  das 
i;oth.  hleiduma  uod  die  linke  band  oder  Seite  (ftra)  lieiszt  bleidiBtteL 
ein  ahd.  hlltumo  hlitamo  ist  unerhört»  doch  ich  ahne  xusammenhang 
089  mit  dem  ahd«  hltti^  mhd.  Ute,  bair«  leite,  cliviis,  abhang»  weil  das  ab- 
achOssige  zugleich  das  fcmmme  ist  und  dem  aufirecfaten,  geradoi  entr 
gegen  steht«  es  musz  ein  hleinan  hlaiki  htinum  reeubare  gegdien  ha- 
hen,  wovon  golh.  Uaifts  coUis  und  abd.  hllnte  reeuflü>ere,  gr,  xXiyar, 
lat.  reclinare,  der  recumbens  und  reclinans  ist  gegeasats  vom  anfrecbr 
ten,  und  wir  gelangen  immer  sur  vorsCelliing  des  obliquen  und  ge» 
krOmmten,  die  sich  mit  der  des  linken  berührt,  vidleieht  darf  das 
bahr,  hinterieitig  in  betraeht  kommen»  das  von  einem  nach  norden 
oder  im  mittagschatten  eines  waldes  liegenden  feldstflck  gilt  (Sefam.  2, 
520.)  da  auch  das  altn.  hlld  latus  montis,  devexitas  bedeutet  und 
D  behauptet»  so  mag  ich  das  schwed.  lätta  smistni  manas,  goüändi- 
sche  l^ta  (Molbechs^hist.  tidsskr.  4»  21&»  Aknqvist  s.  438)  mcht  Ter* 
gleichen»  deren  T  sich  viehnehr  sum  bair.  schweia.  letz  penreraiu  ohii- 
qiitts  (Schm.  2»  530  Suld.  2»  167  Tobl.  296)  halten  iSszt»  welches 
schon  im  ahd«  lezi  I6zi  leiai  (Graff  2»  316)  erscheint.  Nah  aber  dem 
hleiduma  liegen  ir.  gaL  clith»  welsches  cledd  link»  armor.  kldi 
VBd  klei« 

Ungleich  ausgebreiteter  ist  das  ahd.  alts.  wintstar  und  von  der 
band  gebraucht  winistri»  ags«  vinsira»  fem.  vinstre»  fiies«  winntere, 
altn«  vinstri»  schwed«  vSnster»  dSn«  venster«  dieser  ansdruck  herscht 
noch  mhd«  vor:  winister  Anno  821.  winster  Kanjans  denkm.  36»  10. 
£n«  5:^12.  Maria  163»  16.  194»  38.  208»  31«  £r.  6704.  iw.  599. 
Parz.  9»  25«  295»  24.  304»  21«  MS.  1»  157  •«  IKuL  1»  228.  Wh 
gal.  2545.  6257  (var.)  Hehobr.  ßl.  628.  und  im  Bari.»  niebl  bei 
Walter»  Conrad  noch  im  Renner«  s«  306  nahm  ich  namitlelbare  be- 
rtthrung  zwischen  winistar  und  laU  sintster»  durch  blossen  Wechsel  des 
V  und  S  an»  auf  jeden  lall  tragen  beide  die  auch  in  ä^tartpog  ver- 
brechende siq[>erlativ-^  und  comparativbildung  ST  und  R  zur  scIunu  Da 
nun  altn.  vaenn  pulcher»  vasnatr  pulcherrimus  mit  vinstri  gemeinschaft 
haben  können»  wobei  auch  du  superlativische  alts.  wSnamo  oder  wa- 
namo  (s.  653)?  pulchre»  wSnamt  claritas»  splendor  anzuschlagen  wSre; 
so  ergäbe  sich  Verwandtschaft  mit  dem  skr«  vSma»  das  zugleich  aini- 
ster  und  pulcher  bedeutet»  letzteres  in  Zusammensetzung  mit  Worten, 
990  die  ein  glied  des  leibs  ausdrtteken:  (Bopps  gloss«  p.  316*.)  M  er- 
schiene in  N  geschwächt»  die  bedeutung  dier  wire  der  schönen  band, 
welche  wir  vorhin  für  die  rechte  geltend  machten« 

Lenki  laeva»  siuistra  (manus)  bieten  schon  sehr  alte  ahd.  glos- 
sen  dar  (Graff  2»  231)»   doch  lange  zeit  flberwog  winistrS.     mit  der 


*  für.  deiler  haben  die  Finnen  oikia»  die  Esten  öige,   die  Lappen  b  Nor- 
wegen olgisli,  in  Schweden  ftlkes. 


UECBT  UND  UNK  687 

lengttm  vittsU  Lam.  1928,  zer  linken  hant  Iw.  599,  beideinal  in  den 
viriaMlen.  linkin  Taons  Athis  E,  56.  ze  der  lingen  stton.  (Briesh.  1, 
11.  linggon  2f  117.  zer  Mnggen  bant  Watth.  83.  32.  zer  lenken 
bant  Karl  42  "•  Sncbenw.  29,  31,  wo  nicbt  in  diesen  beiden  tenken 
n  setzen,  den  linken  fuoz  TrisL  7046,  linker  bant  10943,  Imgen 
atten  Troj.  12817  und  femer  Wigal.  6257.  6557.  MS.  2,  235«. 
Renn.  6313.  12431.  23385.  24398.  LivL  ehr.  7614.  7874.  myst. 
123,  5;  lingihant  vocab.  opL  128.  glinggen  arm  HälzL  195,  86.  ein* 
zelne  dichter,  z.  b.  Wimt,  brauchen  beide,  winster  und  link.  nbd. 
hat  link  alle  andern  ausdrucke  besiegt,  wenn  man  in  urk.  rechtere 
band,  linkere  schulter  liest  und  auf  dem  linkeren  lusz,  so  acheinC  das 
niederdeutsch.  Dais  mnl.  slink  möchte  ich  der  brabantischen  mundart 
aneignen:  Lanc.  3511.  8514.  20877.  Rose  3824.  7326.  Jezus  38* 
197.  198.  doctr.  1,  860,  doch  begegnet  es  auch  bei  Maerl.  2,  341 
teit  rechter  en  ter  slinker  stden  und  1 ,  102  metter  slinke  (:  minke); 
slinke  mouwe  belg.  mus.  7|  447.  nnl.  ist  shnk  neben  luchter  zuge- 
lassen; zu  diesem  slink  gehört  slenken  sich  einkrümmen,  zusammen* 
»eben,  8  aber  ist  bloszer  vorsatz,  wie  in  slikken  lecken  und  andern 
mehr.  N  vor  K  scheint  nasale  erweiterung  der  wurzel,  so  dasz  sich 
link  zum  gr.  Xat6^,  lat.  laevus  halten  liesze,  worauf  ich  zurttckkom* 
men  werde;  nur  musz  auch  lltth.  lenkin  flecto  linkus  llexibilis  erwo* 
gen  werden,  weil  das  biegen  ein  krümmen  ist. 

Tenk  gehört  der  bairischen,  östreichischen  mundart,  doch  ent*- 
hilt  sich  seiner  Wolfram,  allein  Nithart  MSR.  3,  213«.  225*.  282», 
Stricker,.  HelbHng  7,  1042,  Hefanbr.  87,  Albrecht  im  Tit  5941,  Apol- 
lonius,  Wolkenst  s.  254,  auch  Ruprecht  von  Freisingen,  das  Ofner 
aladtbuch  §.  341  und  die  gesta  Romanor.  ed.  Keiler  s.  7.  8.  70.  80. 
81  gewahren  es,  Iw.  599  wird  es  in  einer  lesart  eingeschwarzt. 
Sehm.  1,  384  schreibt  denk  und  fuhrt  denkisch  für  linkisch  an,  das 991 
auch  bei  Wolhenst.  s.  157  steht,  ohne  zweifei  nahverwandt  ist  das 
it.  staoco  (mano  stanca)  und  zanco,  so  wie  das  v^lach.  st^ng  «» link; 
in  den  sette  communi  heiszt  es  schenke  band  »-  lenke,  slanco  be«- 
^utet  sonst  schwach  und  matt,  aber  alle  diese  Wörter  sind  nnroma* 
Disch%  wahrscheinlich  darf  man  denk  und  lenk  gleichsetzen,  wie  diur 
gua  und  lingua,  dacrima  und  lacrima  (s.  353.  354)  und  dann  mttssen 
die  iL  formen  aus  den  deutschen  aufgenommen  und  entstellt  sein. 

Lörz  ist  ebenwol  bairisch,  aber  audi  weiter  im  mittlem  Deulsch- 
land  gekannt  als  tenk.  Wolfram  Wh.  46,  8  zer  ziSswen  und  zer  iSr- 
xeif  (:  harzen) ;  Athis  A*,  120  zuo  der  terztn  stten;  Herbort  9080 
mit  der  Iteen  haut,  13584  um  die  l«rzen;  Frib.  Trist  6698  diez«s- 
wen  und  die  ISrzen  (:  herzen);  Amgb.  15^  der  zöswen  und  der  l^rzen 
(:  körzen);  Tit.  3646  zer  lörzen  hende;  5950  in  arm  sin  denterzen; 
Otloc.  27^  zer  zSsWen  und  zer  USrzen.  ich  vermute  auch  .mit  U 
sUtt  I  lurz,-  und  der  alte  drack  hat  Tit.  8646  zer  lOrtzen  hende; 
nach  Schm.  2,  490  soll  man  in  WOrzburg  lurz  Ittr  link  sagen.  6um 
gilt  aber  auch  mit  beiderlei  vocal,  RK  für  RZ.  lirk  oder  l6rk  :  mit 
der  Drken  viuste  Laaz«  1928.     diu  lirke  sinistra  manns  Martioa  73  ^. 
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Frauenld)  54,  11;  zao  den  lerfcen  410»  16.  Goartd  HS.  2,  100^ 
reimt  Iure  :  hure,  Schmiede  82.  1696  xer  xtewen  und  zer  Iflrken: 
wlirken  (auszerdem  finde  ichs  nicht  in  seinen  gedicbten),  Ottpcar  191  *^ 
an  z^wen  nnd  an  USrken  :  werken.  Wie  sind  diese  der  ahd.  nnd 
allen  übrigen  deutschen  sprachen  wildfremden  iSrz  und  lurz»  USrc  und 
Iure  zu  £issen7  es  gibt  ein  Yerbum  iSrken  balbutire  in  Dieauirs  ausg. 
der  Vorauer  hs.  34,  12,  lirket  balbutit  bei  Frauenlob  134,  12,  nnd 
gerade  so  steht  Hätzl.  101,  60  nun  ich  mit  mUier  zungen  terx :  hta 
(fttr  lärze  :  hiSrze.)  was  heiszt  ebenda  72,  233  den  muol  erlCrzen? 
aufheitern?  fragm.  31^  scheint  Ane  lilnen  :  gekOrzen  wiederum  ohne 
zaudern,  stoitem,  im  kolocz.  cod.  185,  1048  aber  lurzten  schmeichel- 
ten, lurken  lurggen  lorggen  für  sloitem,  stammeln  kennt  auch  Sul- 
der  2,    186  und  mit   der  Vorstellung  des.  linken  ungeschickten  llszt 

992  sich  die  des  stottems  lacht  verbinden,  kaum  ist  lerz  aus  »letz  obli- 
quus,  noch  weniger  lerk  aus  link  entsprungen,  obwol  sie  hllher  auf^ 
wärts  der  .Wurzel  laevus  zufallen  könnten. 

Wir  nähern  uns  dem  wieder  mit  L  anlautenden  ausdruck  der  nie- 
derdeutschen spräche,  es  mOsle  sich  aus  denkmalem  des  Übergangs 
der  ags.  in  die  altengl.  ermitteln,  wann  vinslra  gewichen  und  lefl  oder 
lift  an  dessen  stelle  getreten  sei.  kein  ags.  werk  zeigt  eine  spur  die- 
ses Worts,  aber  es  musz  schon  im  13  jh.  allgemein  durchgedrungea 
sein,  weil  es  um  dieselbe  zeit  die  niederländischen  sprachdeakmaltf 
kennen,  mir  sind  nur  etwas  spätere  belege  zur  band:,  a  üfte  hälfe 
aus  Chaucers  rose  163  und  on  thi  left  half  aus  Ploughman  887.  die 
heutige  form  ist  left.  die  heulige  weslfriesische  volksprache  stellt  die 
lofterh6an  der  ijuchterböan  entgegen  (lapekoer  18,  51),  die  ostlriesi- 
sehe  de  läft  bann  der  säum  bann  (Ehrentrauts  arch.  p.  100.)  andere 
schreiben  lefter  hond.  Der  gewöhnliche  mnl.  ausdruck  ist  luchter, 
,  comparativisch  und  mit  CHT  fOr  FT  wie  in  cracht  hacht  lucht  L  craft 
haft  luft  :  ter  luchter  siden  Reinaert  1054.  ter  luchter  hani  Esop 
p.  316  und  oft  bei  Maerl.  2,  21.  3,  171  luchtre  ore  3,  207.  Flo- 
hs 981.  Fergüt  1084.  360.1.  Haupt  1,  103.  nnl.  luchter  neben 
link,  in  Overyssel  lochterhand.  ■  mnd.  lochter  :  to  der  lochteren  hant 
Reineke  948.  Goslar,  hcrgges.  21.  lochteren  siden  Bruns  rom.  ged. 
138,  man  schrieb  auch  luchter  z.  b.  Kantzow  s.  55.  63.  in  der  heu- 
tigen niederdeutschen  mundart  hat  link  jDder  lunk  das  lucht  oder  luch- 
ter fast  verdrängt*.  Dies  left  hft  loft  lucht  konnte  dem  alts.  Ui,  fries. 
l^f  (Richth.  165,  5)  debiüs,  infirmus  verwandt  scheinen,  falls  sich  ein 
ablautendes  Ufan  M  üfun  (Uban  Idf  Itbun)  neben  biltban  annebmea 
Uesze,  aus  dessen  pluralis  lift  weiter  geleitet  wäre ;  aueh  laL  oUiquus 
nnd  liquis  mOgen  zu  linquo  geboren. 

Doch  es  ist  zek  das  gr.  Xm6gf   Ist«  lae^iis  selbst  ins  äuge  z« 
fassen,     ihm  gleicht  ahd.  Ido  l^wes  (Graff  2,  295)  malum,  penrersi- 

993  tas?  wofttr  man  goth.  laiv  laivis  rathen  konnte;  Sohm.  2«  406  hat 
ein  oberpfilkisches  lei  leiw  malus  infirmus  aeger.   entscfaiedner  enisphcbt 


*  «p  der  lichten  oder  lachten  mm  liaheo.    Lappenbergs  Eibhart«  s.  15. 
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das  sL  Ijev"  sinister»  bOhm«  polo.  lewy»  sL  IjeviUa  sinislra  manus» 
poln.  lewica,  böhm.  lewice.  wahrscheinlich  sind  link  und  left  blosze 
erweiterungen  dieser  warzel. 

2xai6g  und  scaevus  sind  inlautend  ganz  ähnlich  dem  Xaiog  lae- 
vQs,  scaevola  bezeichnet  einen  linkhSndigen.  wiederum  entspricht  das 
sK  schoui  sinister  (Mikl.  p.  108),  schouitza  manus  sinistra,  die  neueren 
sl*  sprachen  haben  es  aufgegeben,  doch  besteht  slov.  shevi,  poshevi 
schräg,  das  nhd«  schief, .  nd.  scheef,  nnl.  scheef,  in  hochd.  mundarten 
scheib  scheb  ist  obliquus,  varus,  mangelt  aber  der  alten  spräche ;  man 
darf  damit  nicht  vermengen  das  mhd.  schiech  timidus,  fugax,  nhd, 
scheu,  doch  verwandt  scheint  altn.  skackr  obliquus  pravus  und  bair; 
schiegk  varus  (Schm.  3,  320.)  aber  dem  cxaiig  und  aHoXi6g  scae- 
vus  schoui  vergleicht  sich  das  skr.  savja  sinister  (Bopps  gloss.  371.) 

Aus  demselben  savja  leitet  Bopp,  mich  dünkt  gezwungen,  sowol 
sinister  sinistimus  als  auch  d^iariQOgf  indem  jenes  für  sivister,  dieses 
lUr  caFiOTtQog  gesetzt  sei.  mehr  schein  hat  doch  die  vorhin,  vor- 
getragne Verwandtschaft  zwischen  sinister  und  winistar  oder,  will  man 
sie  nicht,  zwischen  sinister  und  goth.  sinisla  nQBoßvreQog  d.  h.  prior, 
princeps.  *  &QiareQ6g  läszt  sich  einfach  als  nochmalige  comparation 
von  aQiOTog  ansehn,  wie  aus  den  Superlativen  fruma  auhuma  miduma 
ein  neuer  snperl.  frumists  auhumists  midumists  entsprang,  ist  nun 
a^iOTog  unser  ahd.  aristo  goth.  airisla  primus,  so  wäre  freilich  in 
d^ioregSg  die  Vorstellung  prior,  potior  zu  suchen,  welche  sich  für 
den  begrif  des  rechten  bei  den  Griechen,  des  linken  bei  den  ROmem 
eignet,  wie  nun,  wenn  die  Griechen  das  früher  auf  die  rechte  band 
angewandte  wort  nachher,  als  sich  ihre  ansieht  umdrehte,  von  der 
linken  gelten  lieszen?  ihnen  war  im  verlauf  der  zeit  die-  rechte  potior 
geworden;  doch  der  alte  ausdnick  blieb  bestehn.  die  Deutschen  hin- 
gegen benannten  die  rechte  die  vordere.  Hat  aber  der  Zusammenhang  d94 
zwischen  vima  winistar  und  vaenstr  pulcherrimus  grund,  so  vtäre  die 
Bach  der  indischen,  also  urdeutschen  ansieht  passende  Vorstellung 
wiederum,  nachdem ^sich  der  deutsche  standpunct  verkehrt  hatte,  un- 
treflfend  geworden,  dennoch  haften  geblieben.-  man  fuhr  auf  deutsch 
fort,  den  unverstandnen  namen  der  schönen  hand  für  die  linke  zu 
gebrauchen,  nachdem  ihr  der  Vorzug  entrissen  war.  Dies  verhXllnis 
der  Worte  winistar  und  d^iort^g  scheint  mir  die  oben  zur  grundlage 
genommne  entwicklung  nicht  wenig  zu  rechtfertigen,  auch  darf  die 
Verwandtschaft  von  a^iazog  und  aristo  unter  dem  kurzen  vocal  des 
gr.  Worts  nicht  leiden;  in  agancy  prandium  dauert  die  lange. 

Auf  ähnliche  weise  musz  tv(orvfj.og  für  link  gefaszt  werden,  die 
linke  seite  war  boni  ominis  nach  der  alten  später  aufgegebnen  ansieht* 
schon  Herodot  7,  109  $  ivwyvfiav  X^^Q^^r  ^^^  ^  ^^^  schlacht  hiesz 
der  linke  flUgel  tiviwfioy  vci^iAg*  so  bedeutet  im  N.  T.  tiwyvfiog 
den  gegensats  von  Si%i6g* 


*  aas   der  Zigeunersprache  fuhrt  Potl  1,  208.  2,  479  ein  selisames  styngo- 
nestor  für  liok  an.  .  • 
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Bei  den  Griechen  findet  man  auch  die  linke  hand  aasgedrflckt 
durch  17  hi^a^  die  andere,  der  rechten  entgegengesetzte,  schlechte, 
die  späteren  verwenden  d-ixtQog  in  solchem  sinn,  z.  b.  bei  Procop 
b.  goth.  1,  6  steht  Inl  d-axi^a  dem  ty  ikl^iotg  gegenOber.  die  rechte 
ist  die  erste,  vordere  hand,  die  linke  die  andere,  nachfolgende,  in 
den  deutschen  gestis  Roman,  ed.  Keller  s.  137  bedeutet  *andre  hanlf 
gleichfalls  die  linke,  ebenso  Ssp.  1,  63:  ^enen  senewolden  schilt  in 
der  anderen  hanu' 

Die  Litthauer  stellen  der  deszini  entgegen  die  kairö,  linke  (Szirwid 
schreibt  kayre  poln.  lewica,  kayras  poln.  le\vy.)  ich  zweifle,  ob  sich 
dazu  unser  quer  obliquus,  transversus  (ahd.  duerah,  ags.  ^veor,  goüi. 
|>vairhs)  halten  laszt,  wofQr  litth.  skersas,  letL  ichkehrs  gilt;  möglich 
wäre  auch  unser  krumm,  ahd.  ehrump,  lat.  curvus  und  sU  kriv**  obli- 
quus verwandt,  sehr  gewagt  vergleicht  lopp  (malay.  spr.  s.  148)  zu 
kairö  das  skr.  kara  hand.     den  Pinnen   ist  kurakasi  die  linke   hand, 

995  den  Esten  kurra,  kurri,  d.  h.  die  schlechte,  schlimme,  ebenso  den 
Lappen  kärro,  kuro,  das  scheinUdem  kairö  näher  zu  liegen,  in  un- 
serm  alten  recht  heiszt  bei  persönlichen  Verhältnissen  der  unfreiere 
stand  diu  erger  haut,  manus  deterior,  was  ich  aber  fOr  linke  nicht 
gebraucht  finde. 

Noch  gewähren  die  keltischen  sprachen  einen  merkwürdigen  aus- 
druck:  ir.  ciotan,  ciotog  manus  sinistra,  gal.  ciolach,  welsch  chwith, 
chwitbig.  davon  ist  das  dänische  keite  manus  sinistra,  keithaand,  was 
die  alte  gemeinschaft  keltischer  spräche  mit  germanischem  boden  be- 
zeugt, und  in  den  nordostlichen  (eigentlich  schwedischen)  diakcten 
nicht  erscheint,  aber  die  Norweger  sagen  kjeiva,  kjeivhändt,  ^  Juten 
kave,  kavhaand,  die  Schonen  kaja.  auch  in  VestgOtland  kjäva  sinistra 
manus  und  auf  der  insel  Gothland  gilt  kajtu  sinistra,  kajthaundet  link- 
handig,  Afanqvist  s.  268.  320.  432.  * 

Schwierig  ist  das  an  die  stelle  des  alten  senestre  getretne  franz. 
gauche,  welches  allen  übrigen  roman.  sprachen,  auch  der  graubflnd- 
nerischen  und  wallonischen  gebricht;  doch  geht  Roquefort  viel  lu  weit, 
wenn  er  2>  538  meint,  es  sei  erst  gegen  den  schlusz  des  17  jh. 
aufgekommen,  denn  schon  Rabelais  1,  6,  als  er  des  €rargantna  gebart 
beschreibt,  sagt:  print  son  chemin  4  gauche  et  sortit  par  Foreille 
senestre.  im  roman  de  Geoffroi  de  Mayence  aus  dem  begin  des  16  jh. 
lese  ich  eh.  17  pied  gauche.  das  wort  war  sicher  schon  im  15  jh. 
gangbar,  aber  wie  entsprang  es 7  gauchir  decUnare,  sich  zur  seite 
wenden,  links  drehen  scheint  das  altfranz.  guenchir  (Garins  1,  16« 
155),  guenche  guanche  ist  tour,  detour,  und  beide  wOrter  enstammen 
dann  dem  mhd.  wenken,  wank,  gauche  ist  also  seitwärts  gedreht, 
gewendet,  d.  h.  link,  die  blume  souci  i^«  soUequium  hiesz  prev.  flor 
dal  gauch  (altd.  wäld.  1,  125.)     an  das  gr.  yavaog  ist  kein  gedanke. 

996  Endlich  das  span.  izquierdo  rührt  her  aus  d^n  baskischen  izquerra. 


*  aaf  der  insel  SUt  heiszt  der  haaptort  Reitom;   hinsC  dieser  naiM  mit 
keit  liak  zusammen? 
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ezquerra  (escu  ezquerra  manas  sinisira.)     zurdo,  denke  ich,   ist  das- 
selbe, nur  mehr  entstellt.* 

Wir  sehn  dasz  die  meisten  sprachen  die  alten,  echten  ausdrücke 
ftir  den  begrif  des  rechten  und  linken  allnUÜich  fahren  hissen  und 
andere,  oft  bei  fremden  nachbam  entlehnte  dafür  einsetzen,  man  kann 
nicht  sicher  sagen  entlehnte;  denn  solche  Wörter  mögen  gleichsam  auf 
dem  boden  kleben,  unter  dem  volke  fortdauern  und  sich  dann  auch 
eingang  in  die  Schriftsprache  suchen.    ' 


*  die  dichter  uad  das  volk  entDebmen  benennungeo  der  rechten  und  linken 
hand  oder  seite  von  dem,  was  sie  faszt  oder  an  ihr  getragen  wird.  Aeschylus 
nennt  die  rechte  hand  Bo^iTicdroe,  speerschwingende;  wenn  aber  das  welsche 
cledd,  cledden  nicht  Mosz  link  und  norden,  sondern  auch  schwert  ausdrückt,  ist 
das  vom  hängen  d'es  Schwerts  an  der  linken  seite  zu  verstehn.  faikenhand, 
sperberhand  bezeichneten  unserm  altertbum  bald  die  rechte  bald  die  linke  (s.  44. 
45.)  säupbandi  und  braudhandi  auf  Gothland  ist  die  rechte  und  linke,  weil  jene 
das  triokglas,  diese  das  brot  beim  frühstück  greirt  (Ahlqvist  s.  417.  428.)  Zn 
dem  pOfiger  steht  das  linke  pferd  und  rad  nahe,  das  rechte  fem,  darum  heiszt 
in  Seboaen  frlmans  recht,  t^mans  link  (Almqvist  s.  26d.  374)«  in  LoUand  firaroands 
oder  tilmands,  fraunandet  tilmandet  (Molbechs  dial.  lex.  s.  134.)  der  Seelaoder 
gebraucht  flermer  und  närmer  (ferner  und  näher),  der  Gotbländer  fjSrare  und 
nämare  (A]m([vi8t  s.  422.  444),  der  Jütlander  frabaands  und  (ilhaands  in  gleichem 
sinn,  nicht  anders  bedeutet  den  niedersfichsischen  fahrleuten  tor  band  die  linke, 
van  der  hand  die  rechte  seite  (brem.  wb*  2,  S77)  und  ick  vermute  einen  irtbom, 
wenn  Schmid  im  schwäb.  wb.  s.  259  zu  der  hand,  zuderhändig  für  rechts,  von 
der  band,  vonderhändig  für  links  ausgibt,  wie  auch  das  holstein.  wb.  2,  97  vanjer- 
hand  für  linker  hand,  tojerhand  für  rechter  hand  nimmt.  Unter  haodpferd  vor 
dem  wagen  versteht  man  das  zur  rechten  hand  des  sattelpferds  ziehende,  wie  im 
mittelalter  dextrarins,  franz.  destrier  das  inr  rechten  band  geführte  war,  qui  per 
dextenm  dncitnr.  Dem  galischen  pfluger  heiszt  die  linke  seite  der  furche  ban 
weisz,  die  rechte  dearg  roth,  denn  dearg  röthen  bedeutet  pflügen,  das  land  roth. 
aufreiszen. 
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MILCH  IM)  FLEISCH. 


997  1^   zweiten  und  dritten  capitel  ist  eine  darstellung  der  spracb- 

lichea  auf  die  nothwendigste  speise  des  hirtenlebens  bezog  habenden 
Verhältnisse  unterblieben,  damit  sie  ausftthrUcher  könnte  nachgeholt 
werden,  denn  vorzugsweise  scheint  sie  tlber  die  Urverwandtschaft  der 
eingewanderten  vdlker  licht  zu  verbreiten  geeignet.  Was  der  biri  zur 
nahrung  bedarf  lehren  die  homerischen  yerse  Od.  4,  87 

^d'a  fihf  ovTS  avaS  iniSev^  ovre  r*  7tot/i^ 
w^ov  xal  x^su5v,  ovSi  ylwes^oXo  ydXaxrog, 

und  noch  Tacitus  sagt  von  den  Germanen:  cibi  simplices,  agrestia 
poma,  recens  fera  aut  lac  concretum. 

Auflallend  stimmt  bei  allen  Deutschen  und  Slaven  die  beneBnong 
der  milch  zusammen:  goth.  miluks,  ahd.  miluh,  mhd.  milch,  ags. 
meoloc  meolc,  engl,  milk,  fries.  melok,  altn.  miölk,  schwed«  mjolk, 
dän.  melk,  und  den  Lappen  mag  ihr  melke  milke  aus  Scandinavien 
zugegangen  sein,  da  alle  (ihrigen  Gnnischen  sprachen  andre  wGrter 
zeigen,  altsl.  mljeko,  russ.  moloko,  poln.  böhm.  slov.  mieko,  serb. 
mlijeko,  wendisch  mloko  (den  LUneb.  Wenden  melauka.)  durchgehends 
in  beiden  sprachen  herscht  anlautendes  H;  nach  der  lautverschiebung 
würde  aber  goth.  K  in  miluks  statt  des  sl.  K  in  m^eko  G  begehren. 
d96  Dies  G  bestätigt  sich  jsobald  wir  in  die  wurzel  eindringen:  milch 

ist  das  gemolkne,  aus  dem  euter  gedrückte,  gezogne,  nach  dem  ahd« 
milchu  malch  darf  ein  goth.  milka  malk  vermutet  werden  und  ihm 
entsprechen  sl.  mrzu  inf.  mrsti,  litth.  melfu  milszti,  lat.  mulgeo  und 
mulceo,  beide  mit  dem  prael.  mulsi  und  der  bedeutung  palpo,  lad 
manu  tracto,  endlich  gr.  a^Ayo;.  mulgere  scheint  aber  gerechter  als 
mulcere,  wie  gr.  dfilkyio  und  sl.  Z  in  mrzu,  das  aus  G,  nicht  ans 
K  deutbar  wird  (s.  382),  bestätigen.  Miklosich  s.  50  will  m\ieko 
nicht  einmal  unmittelbar  von  rnFzu  abgeleitet  wissen;  ich  mutmasze 
(lasz  es  für  mljekto  steht  und  K  durch  das  folgende  T  ^entsprang,  wie 
im  lat.  lectus,  gr.  XacrSg  von  lego  Xfy(o;  in  den  deutschen  Wörtern 
musz  nie  T  gefolgt  sein,  weil  sonst  miluhts  milhts  entsprungen  wire. 
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Aber  das  gr.  afilkyta  hat»  nach  dem  Wechsel  s.  318,  die  neben- 
form  dfii^(a  und  6fi6gyyvf4.i ,  immer  mit  den  bedeutungen  des  aus- 
drackens  und  abstreichens.'  dies  R  scheint  sogar  älter  als  L,  da  es 
auch  dem  skr.  mridsch  abstergere,  mulcere  eigen  ist  (Bopps  gl.  269^), 
von  welchem  sich  jedoch  kein  au^druck  fttr  den  begrif  der  milch  her- 
leitet, so  wenig  als  von  dem  litth.  milszti. 

Im  sanskrit  heiszt  die  milch  dugdha  (Bopps  gloss.  108^.  172"), 
hindost.  dAdh,  zigeun.  tchud  (Pott  2,  296) ;  den  Persem  bedeutet  dogh 
buttermilch.  dugdha  scheint  zu  stehn  fOr  dukta,  von  der  wurzel  duh 
extrahere,  emuigere  (Bopp  173*),  welches  sich  dem  lat.  ducere,  goth. 
tiuhan,  ahd.  ziohan  vergleichen  läszl  (s.  906),  also  ist  dugdha  gerade 
entsprungen  wie  miluks  aus  milkan. 

Schwieriger  sind  die  griechischen  und  lateinischen  ausdrucke. 
fiXü^  wie  der  gen.  ydXaxrog  yXciKzog  lehrt,  fordert  die  volle  gestalt 
ydhucTf  K  schwand  wie  in  yvvri  yvyouxSgj  KT  schwand  wie  im 
voc.  ara  von  ara^  ayaxjog,  statt  ydXa  braucht  aber  Homer  auch 
yXdyog  II.  2,  471.  16,  643,  ohne  lingualis  und  darum  wieder  mit 
media,  nicht  tenuis.  das  lat.  lac  musz  ebenfalls  nach  dem  gen.  lactis 
in  laet  vervollsUtndigt  werden,  was  sich  auch  aus  dem  it.  latte,  porL 
lei^,  franz.  lait  (früher  laict)  ergibt. 

Wie  nun  lact  und  yaXaxr  zu  nehmen?  in  lac  lactis  scheinen d99 
die  consonanten  freilich  gestellt  wie  im  sl.  m^eko  •»  mljekto,  dem- 
nach wäre  lac  von  mulgeo  abzuleiten  und  aus  malg  miag  male  mlac 
entsprungen?  aber  die  lat.  spräche  entäuszert  sich  sonst  nie  emes 
anlautenden  M,  und  noch  weniger  will  es  gelingen  ydXa  und  yXdyog 
auf  äfiiXyü)  zurttckzufuhren ;  yXdyog  aus  fiXdyogy  ydXaxr  aus  f^dXaxv 
(oben  s.  326)  hat  sonst  keine  analogien  Itlr  sich. 

Bopp  schlagt  ganz  andern  weg  ein  und  deutet  (gloss.  lOS^)  nach 
dem  Wechsel  zwischen  L  und  D  (s.  354.  355)  lact  aus  skr.  dugdha 
dukta,  ydXcaer  aber  aus  einer  Zusammensetzung,  deren  erster  theil 
tlbeirest  des  uralten  skr.  gi  vacca  (oben  s.  32)  enthielte,  die  no- 
maden  nannten  ihre  milch  yd-XaxTy  kuhniilch,  weil  sie  sie  vorzugs- 
weise aus  der  kuh  molken,  allmälich  wurde  das  verkflrzte  und  unver- 
standne  ydXa  auf  jede  andre  milch  angewandt.  * 

Diese  scharfsinnige  worterkUlrung  spricht  um  so  mehr  an,  als 
sie,  wie  wir  hernach  sehn  werden,  der  bildung  des  ausdrucks  ßovrv^or 
begegnet;  was  sie  aber  entschieden  rechtfertigt  ist  das  Verhältnis  der 
keltischen  ausdrucke. 

Neben  welschem  llaeth  gilt  nemUch  blith  (und  in  Zusammen- 
setzungen flith,  z.  b.  cynflith  erste  milch),  neben  irischem  lacht  zu- 
gleich bleacht  bUocht,  öder  nach  gahscher  Schreibung  bliochd.  die 
armorische  form  Maz  mahnt  ans  provenz.  lach,  spanische  loche. 

Nun  könnten  (wie  ich  s.  326.  332.  380  glaubte)  diese  BL  wieder 


*  ji^(^ditfig  yaXa,   6(>vi&<ov  yaXa  ward  so  zulissig  wie  InnoßovaoXos 
Qod  Zjtnoi  fiavMoXiarro  IL  20,  221. 
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hervorgegangen  scheinen  aus  ML  neeh  der  in  kehiscber  lunge*  dn- 
irelenden  bertthrung  zwischen  B  und  1|  (e.  368.  373)  vgl.  bean  ouii 

1000  (s.  370.)  bleacht  würde  bei  vorstehendem  posseseivum  ar  ecüpsis 
erleiden;  ar  mbleach(  (sprich  mleji^cht)  unsere  mileh*  Da  aber  die 
eclipse  jederzeit  den  laut  niHderlp  no  muas  hier  bleachl  der  uraprOng-- 
liehe,  folglich  darf  zwar  mleacbt  aqs  bleacht,  nicht  aber  bleacht  an» 
mleacbt  entsprungen  sein.  Und  aiif  welchem  gnind  hitt«  die  spräche 
neben  bleacht  auch  noch  h|<;ht  entwickelt?  ja  sie  besitzt  sogar  ein 
unsenn  milch  und  dem  sl.  mljpkq  entsprechendes  meüg,  das  B#th« 
wendig  von  bleacht  v^chiede«  ist  und  dessen  Verwandtschaft  mit 
milch  gan;c  unmöglich  macht.  ** 

Jene  keltische  doppelform  erklärt  sich  treflich  dureh  die  annähme, 
dasz  lacht  und  Uaeth,  gleich  dem  lateinischen  lac,  bloss  milch,  bleacht 
und  blith  hingegen  wie  das  gr.  ydXay  eigentlich  kuhmilch  aiisdracken» 
aUm^lich  aber  den  allgemeinen  begrif  annahmen,  bleacht  entsprang 
also  aus  boleacht,  von  bo  vacca,  und  das  ir.  ho  bhleacht,  milchkah 
ist  ein  pleonasmus,  der  erst  möglich  wurde,  nachdem  sich  das  B  in 
bleacht  verdunkelt  hatte,     nicht  anders  wäre  ein  gr.  ßoog  ydka. 

Zu  beachten  ist  auch  die  abweichung  der  geschlechter,  wahrend 
alle  deutschen  Wörter  weiblich,  sind  die  slavisohen,  lateinischen,  grie- 
chischen stets  neutral,  mid  ebenso  das  skr.  dugdha.  unter  den  ro- 
manischen folgt  das  spanische  leche,  unter  den  keltischen  das  ir. 
bleacht  dem  deutschen  genus.  it.  latte,  franz.  lait,  webches  Uaeth 
nnd  blith  sind  männUch,  d.  h.  behaupten  die  ursprüngliche  neatral* 
form,  welche  fttr  diese  sprachen  Überhaupt  in  der  männlichen  au%ehL 
als  erzeugnis  betrachtet  ist  lac  wie  ovura  granum  ii.  s.  w.  besser 
neutral;  unsere  spräche  wandelte  aber  butyrum  in  ein  weibliches 
butler,  wie  sie  ihre  meisten  baumfrücbte  eichel  büchel  schiebe  binie 
kirsche  pflaume  weiblich  setzt  (gramm.  8»  377.  563.) 

lOOr  Die  Untersuchung  ergibt,  dasz,  so  lange  in  der  wursel  miidseh 
B  waltete,  mithin  auch  im  gr.  a^i^w,  nur  die  allgemeine  bedeatnng 
des  drückens  galt,  und  erst  dann  auf  das  melken  angewandt  wurde, 
als  R  in  Jj  ttbergieng,  ifAi^yta^  mulgeo  mulgeo,  meliu,  ml^sn.  allen 
auswandernden  Völkern  musz  scbpn,  vor  ihrer  trennung,  dies  L  fgammm 
gewesen  sein,  das  subst.  milch  bildeten  aber  nur  die  Deutschen  und 
Slaven  aus  dem  verbum,  den  Iren  steht  meilg  ohne  verbum  zu.  die 
meisten  übrigen  blieben  dem  skr.  dugdha  getreu,  nur  dasz  sie  simt^ 
lieh  dessen  D  in  L  wandelten,  während,  das  lat.  ducere,  goth.  tiuhan 
den  linguallaut  festhielt,  aber  ihm  die  im  skr.  duh  enthaltne  bedentung 


*  auch  skr.  brü  loqui  ist  zend.  mrü,  gr.  ß^aSve  ergibt  sich  aus  ft^mKe  a» 
skr.  mrid  und  das  bobm.  mrawenec  wird  eDlstellt  in  brewenec  (Nemaich  s.  t. 
formica),  vgl.  obeo  s.  327  und  auch  j4(fft6^xo*  L  ji^fU^*xo*  (s.  564.)  . 

**  diesen  keltischen  sprachen  stebn  noch  andere  ausdrucke  für  die  railcli  ni 
gebot :  ir.  at  und  geat,  welche  vielleicht  dasselbe  sind ;  ir.  gal.  ceo ;  ir.  leim  oder 
luim;  ir.  segh;  ir.  arg;  ir.  gal.  bainne;  ir.  Ann,  flonn.  die  letzten  (arg,  baione 
und  flonn)  bedeuten  eigentlich  weisz,  die  weisse,  wie  auch  die  ScbwiMlen  hril 
für  milch  sagen. 
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des  melkens  entzog,     in  ydka  und  yXdyog  bewahrte  die  zusammen* 
Setzung  das  alle  gä  kuh,  in  bleacht  bo  kuh. 

Die  Lilthauer  haben  für  milch  pitoas,  die  Letten  peens,  wozu 
das  skr.  phdna  spuma  (Bopp  236^ ),  sL  pjena  spuma»  ahd.  feim,  ags. 
fäm,  engl,  foam,  vielleicht  das  lat.  spuma  von  spuere  selbst  stimmen, 
deren  S  blosz  vorgeschoben  scheint*  sicher  gehören  dazu  das  finn. 
piimä  lao  coagulatum  imd  est.  piim  lac,  denn  die  l^egriffe  lac,  flos 
lactis,  milchschaum  vertreten  einander. 

Vielleicht  darf  man  goth.  daddjan,  ahd.  tähan  laclare  zum  skr. 
dtth  und  dugdha  nehmen,  als  unverschobne  formen,  wahrend  sich 
tiuhan  ziohan  (vgl.  T.  145,  13)  verschob,  dies  mahnt  auch  ans  gleich 
unverschobne  goth.  daufatar  skr.  duhit^  (s.  266.  269),  welches  ent-t 
weder  das  saugende  kind  (s.  906)  oder  die  melkende  tochter  be- 
zeichnen kann,  auf  solche  weise  liesze  sich  muher  (it.  mogliere,  sp« 
muger)  an  mulgere  knüpfen  und  sogar  ffimea  fsenne  feima,  die  s.  652 
und  955  anders  gedeutet  wurden,  ah  f<6m,  fäm  milch,  mulier  und 
femina  würeu  melkerinnen,  wie  ags.  hUford  und  hlaefdige  (s.  663) 
auf  die  vertheilung  des  brots  im  haus  gehn.  diese  sind  unter  acker- 
bauenden aufgekommen,  jene  imter  hirten. 

Wie  Ceim  den  sich  auf  der  Oberfläche  des  wassers  und  der  milch 
ansetzenden  schäum,  nach  Schmeller  1,  531  waldfaim  den  schäum 
beim  kochen  der  mölke  bezeichnen,  und  ahd.  feim  zugleich  repurgium 
ausdrückt  (Graff  3,  519);  liegt  auch  in  unserm  rahm  flos  lactis  (bei  1002 
Hans  Sachs  milraum,  bei  Helbling  1,  1055  milchrüm)  eigentlich  das 
mhd.  räm,  aosatz  von  schmutz  (Schm.  3,  81.)  sohmant  oder  schmand 
ist  in  yielen  deutschen  gegendcn  verbreitet  und  aus  dem  böhm.  imanl 
und  smetana,  poln.  Smietana,  walach.  smentana.  das  schweizerische 
nidel  (Stald.  2,  236)  weiss  ich  nicht  abzuleiten;  sollte  es  mit  nudel, 
der  mehlspeise  (Schm.  2,  682)  verwandt  sein?  man  sehe  hernach 
battudo  für  käse  und  mehl.  Von  hohem  alter  scheint  das  in  Nieder« 
deutschland  gültige  sahne,  nnl.  zaan,  bei  Kilian  säen,  welches  für 
schäum  auf  der  milch  und  dem  hier  gebraucht  wird;  schon  Frisch  2, 
149  ^leitet  davon  richtig  das 'Schweiz,  und  bair«  senn,  senner,  sender 
miichknecht,  kaseknecht,  und  sennin,  sendin,  sennerin  milchmagd 
(Stald.  2,  371.  Schm.  3,  253.)  ein  mögliches  ahd«  sAunio  sennio 
und  sAunia  sennia  für  melker,  mclkerin  würde  jener  deutung  von  fömea 
faemne  aus  föm  fäm  zu  statten  kommen,  sennweide  beaei«hnet  berg- 
weide oder  alpe  für  melkvieh. 

Für  butter  und  käse  haben  unsre  vorfahren  schon  in  früher  zeit 
den  heimischen  namen  entsagt  und  von  den  Romanen  die  mit  der 
voUkommneren  bereitung  erlernten  ausdrücke  angenommen«  unter  den 
alphirten  aber,  scheint  es,  halten  noch  echtdeutsche« 

SovjvQoyy  lat.  butyrum  sichtbar  von  ßovg  und  TVQ6g  gebildet, 
besagt  also  kuhkXse,  wie  yAXa  kuhmilch.  Piinius  28,  9:  e  lacte  fit 
et  butyrum,  barbararum  gentium  lautissimus  cibus,  et  qui  divites  a 
plebe  discernat.  plurimum  e  bubulo,  et  inde  nomen;  dasz  das  wort 
skythisch  sei  behauptet  er  nirgend,     it«  butiro,  burro,   franz.  beurre 
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(wie  verre  f.  vilrum.)  ein  ahd.  butera  ist  nicht  vor  dem  11.  jh. 
aufzuweisen,  doch  mag  es  früher,  wie  schon  bei  den  Angelsachsen, 
üblich  gewesen  sein,  bei  Älfric  sagt  der  schafhirte:  cyse  and  buteran 
ic  dö,  caseum  et  butyrum  facio,  woraus  ein  weiblicher  nom.  balere 
zu  schlieszen  ist  ebenso  fries.  bulere,  gen.  butera.  nnl.  boter,  engL 
butter.  die  Scandinaven  haben  das  wort  nicht  angenommen. 
1003  Bei  den  Alemannen  der  Schweiz ,  des  Oberrheins  und  Elsasses  *, 

nicht  aber  ostwärts  des  Schwarzwalds  bei  den  übrigen  Schwaben, 
noch  den  Baiem  und  Tirolern  lebt  bis  auf  heute  fort  'der  ank^  oder 
'ancche' ;  die  Deutschen  am  Monte  Rosa  sagen  'anceho'  (Schott  s.  263.) 
doch  enthalten  sich  des  wertes  einzelne  gegenden  der  Schweiz,  na- 
mentlich Appenzell,  wo  man  weder  butter  noch  anke,  sonder  schmalz 
hört  (Tobler  s.  85".)  kein  mhd.  dichter  braucht  den  ausdruck,  der 
vocab.  optimus  p.  22  hat  pulirum  anke  und  ein  hofrodel  für  Ein- 
siedeln (weislh.  1,  1-59)  das  masc.  ancke.  in  den  erhaltnen  schrillen 
Notkers,  dem  es  nicht  entgehu  würde,  ist  kein  anlasz  dazu,  aber  die 
gl.  flor.  Diut.  2,  233'  haben  butirum  anco.  es  reicht  in  ältere  zeit 
hinauf,  nicht  nur  geben  die  keronischen  glossen  bei  Goldast  das  fem. 
ankä  butyrum  und  ankana  mulctralia  (Frisch.  1,  29^)  sondern  schon 
die  alte  glosse  des  8  jh.  Diut.  1,  525':  piduingit  anchAnsmSro ,  ex- 
primit  butyrum,  vgl.  ancsmSro  azungia  bei  GrafT  6,  833.  Dies  ahd. 
ancho  oder  anchä  setzt  ein  verbum  anchön  voraus,  welchem  sowol 
das  lat.  ungere  als  skr.  andsch  ungere,  oblinere  (Bopps  gloss.  5*) 
entspricht,  vgl.  andschna  coUyrium  und  ätja  butyrum  liquidum  (Bopp 
28^.)  die  Italiener  verwenden  unto  und  unguento  für  schmalz  oder 
butter.     walach.  untul  butyrum.  • 

Geradeso  bezeichnet  den  Slaven  maslo  unguentum  und  butyram, 
russ.  bOhm.  maslo,  poln.  maslo,  von  der  wurzel  mazati  «»  skr.  masdsch 
ungere,  immergere,  welches  mir  keine  metathese  von  andsch  (wie 
Pott  1,  235  dafür  hall),  sondern  das  ahd.  mestan  saginare,  alere  zu 
sein  scheint. 

Ahd.  smSro  unguentum,  adeps,  arvina  sahen  wir  vorhin  mit  dem 
gen.  anchün  verbunden ,  ancsmSro  und  chuosmSro  bedeuten  butyram, 
smSrohleip  axungia  (Graff  4,  1111.)  ein  goth.  smairv  stände  zu 
lOOlrathen,  Ulfilas  gewährt  nur  smair(>r  niOTtjg  (ahd.  smärdar?)  ags.  smern, 
nhd.  schmeer.  alln.  ist  smiör,  schwed.  dän.  smör  das  gangbare  wort 
für  butyrum  geblieben,     wurzel  goth.  smairvan?   ungere,  iUinere.** 

Altn.  skaka  massa  butyri  recentis  ex  acetabulo,  von  skaka  qualere, 
agitare,  butter  stoszen. 

Litth.  sw^tas,  lett.  Sweests  butyrum,  von  mir  unbekannter  wurzeL 

Ir.  und  gal.  im,  gen.  ime  butyrum,  welsch  ymenyn,  wozu  man 
ir.  imileadaim  ungere  und  iomainim  umrühren,  umdrehen  halte. 


*  in  der  Schweiz,  dem  Oberelsasz  und  Breisgau  ist  anke  sQsze  butter,  im 
Uoterelsasz  geschmolzoe ,  schmalz,  ankedrosler  bodeosatz  der  geschmolinen. 
drosler  «»  ahd.  trestir  faex,  quisquiliae. 

**  man  Tgl.  noch  ahd.  spint,   ags.  spind  adeps;   ahd.  unsliht  anrtna,  serom; 
alts.  hrusel,  ags.  hrysel  arrina,  abdomen,  bair.  rösel  (Schm.  3,  135.) 
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Wie  2U  deuten  das  span.  mantec«  butter,  manlequilla  ausgelassene 
buUer»  mantequera  butterfasz?  das  bask.  burra  stammt  aus  franz. 
beorre. 

Ich  schreite  fort  zu  höchst  merkwürdigen  lappischen  und  finni- 
schen ausdrücken,  die  noch  mit  scandinavischen  und  unsrigen  zusam- 
menhflngen,  zugleich  den  Übergang  aus  dem  begrif  der  butter  in  den 
des  käses  verdeutlichen. 

Finnen  und  Esten  heiszt  die  butter  voi,  Lappen  wuoi,  Ungern 
vaj.  das  finn«  woileipä  panis  butyro  iliilus  gleicht  jenem  ahd.  sme- 
rohleip»  woi  aber  scheint  mir  das  ags.  hvsßg  serum  lactis  (bei  öhler 
379  hquor  casei),  engl,  whay  whey,  pnl.  wei  mölke,  buttermilch, 
ostfries.  wei,  dietmars.  hei,  bei  Neocorus  1,  138  dat  hoie  (heie)  edder 
waddeke. 

Die  Lappen  nennen  den  käse  wuosta,  das  sich  offenbar  von  wuoi 
ableitet;  minder  deutUch  ist  das  finn.  juusto,  est  juust,  doch  sicher 
dasselbe  wort,  wie  nun  die  Lappen  ihr  milke  von  den  Scandinaven 
überkamen,  scheinen  sie  umgekehrt  diesen  genauere  kUsebereitung  ge- 
wiesen zu  haben  und  daher  rührt  das  altn.  ostr,  schwed.  dän.  ost, 
golhUnd.  ust,  nordschleswigische  und  jütische  vost  hängt  vielleicht 
mit  ostr  das  altn.  Ister  adeps  (oben  s.  199)  zusammen?  ich  würde 
mich  nicht  wundem,  auch  auf  ein  altniederländisches  weist  oder  ags.  1005 
hv«st  für  käse  zu  stoszen.  Die  Dietmarsen  kneten  gepreszte  milch 
unter  butter  und  nennen  das  käsebutter  (Neoc.  1,  138.) 

Frühe  und  fast  allgemeine  Verbreitung  erlangte  das  laL  caseus: 
lac  concretuln  et  formis  pressum,  et  ipsa  casei  pressi  forma.  Varro 
5,  108:  hoc  primum  debuit  pastoribus  caseus,  e  coacto  lacte  ut 
coaxeus  dictus,  vgl.  6,  43.  für  unreines  S  spricht  auch  das  ital. 
cacio  und  cacivola,  die  Spanier  haben  queso.  ital.  aber  auch  von  der 
forma*,  in  welche  der  käse  gedrückt  wurde,  formaggio,  prov.  formalge, 
franz.  firomage.  ahd.  chäsi  Graff  4,  500,  pilidi  chäses  formellas  casei 
Diut.  1,  508*,  alts.  käsi  kiesi,  ags.  c£se  cyse,  engL  cheese,  fries. 
kise  tzise.  walach.  kasch  caseus,  auch  irisch  cais,  galisch  caise, 
welsch  caws,  kaum  erst  nach  engL  cheese. 

Tv^og  war  wol  nicht  ursprünglich  auf  den  begrif  des  festen, 
gepreszten  käses  eingeschränkt,  wie  schon  ßovxvQoy  lehrL  läszt  sich 
dazu  halten  poln.  twarog,  böhm.  twaroh,  nhd.  quark  (wie  man  querk 
für  twerc  sagte)  weicher  frischer  käse?  das  Y  ist  lang  und  schon 
deshalb  berührung  mit  semm  unwahrscheinlich,  denn  niemals  findet 
sich  avQog^  da  doch  wo  T  und  S  tauschen  jenes  stets  das  ältere  ist. 
auch  unterscheiden  die  Neugriechen  von  tvqI  käse  t^^oc  mölke. 
Der  frische  käse  oder  quark  hiesz  den  Griechen  tQotpaXigf  jQogidXior 
von  XQiipur  yakay  die  milch  gerinnen  lassen  *,  yuXa  d-^hf/ai  Od.  9, 
246.     TVQiy  TQiipny  Theoer.  25,  106. 

Bei  der  käsebereitung  sondern  sich  die  dünnen  flüssigen  und 
dicken  zähen  theile.    jene  heiszen  ahd.  chäsiwazzar  käsewasser  Graff  1 , 

*  sonst  auch  ox^i^ty  ytiia,  woher  ox^oray  yala  gerooDene  milch. 
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1129,  nhd.  mölke,  gr.  ip6g  o^^<$c»  neugr.  v^i^ogf  Jat.  serum,  it 
siero,  sp.  suero,  finn.  hera  (H  fttr  S),  schweii*  sinne  «rmund  siiie 
sirbele  (Stald.  2,  375),  miat.  seracium.  andere  oüat.  Wörter  daldr 
sind  tenucla  (Greif  1,  1129  und  Ducange  6,  543)  von  tenois  (tenue 
lac?)  und  balducta,  balbuca  (Ducange  U  549  mit  dem  dunkeln  gegen- 
satz  trema);  noch  auf  der  voralbergischen  weide  sagt  man  balot 
(Tobler  457.) 

1006  Darf  zu  serum  und  r^/jpoc  das  skr.  sara  salz  und  geronnene 
milch,  pers.  schir  milch,  osset.  achsir  gehalten  werden?*  Naher  liegt 
das  sl.  s"ir"  caseus,  poln*  ser,  btfhm.  syr  seyr,  sloven.  serb.  sir,  sor- 
bisch ssydr,  Ittneb.  wend.  saroo,  lett.  iSeers,  litth.  suris,  est.  seir  seer, 
welche  samtlich  käse,  nicht  mölke  ausdrücken.  *  aber  die  mölke  heisst 
poln.  serwatka,  böhm.  syrowalka,  sloven.  sirotka,  welche  deutlich  zu 
ser  syr  sir  gehören,  wenn  schon  beide  Wörter  mit  altsL  sourov^  hu- 
midus  crudus,  poln.  surowy,  böhm.  syrowy  verwandt  sein  mögen, 
litth.  suris  aber  könnte  gemahnen  an  sums  salsus.  abweichend  sind 
litth.  iszrugos,  leltt.  äuhkalas.  Almqvist  259*  fuhrt  aus  Dalarae  an 
stjyr  (spr.  schiyr)  fttr  saure,  dicke  milch. 

Zeigte  nun  das  sorbische  ssydr  inlautende  erweiterung  des  syr» 
so  möchte  ich  auch  das  Schweiz,  ziger  heranziehen,  worunter  man 
heute  die  feste,  nicht  die  dflnne  masse  aus  der  geronnenen  milch 
versteht,  doch  hat  Graff  5,  631  ziger  seracium  und  den  weibbchen 
acc.  die  cigeren  bulyrum.  Bonerius  15,  23  stellt  als  eszbare  spene 
zusammen  ''bröt,  ziger  und  kaese  guof ,  wonach  ziger  etwas  geringeres 
als  käse  zu  sein  scheint,  zigerhnge  in  urk.  bei  Zellweger  n"  65, 
234.  239  (s.  346)  sind  eine  art  käse.  Bergmann  unterscheidel  Air 
den  Bregenzerwald  dttnnen  trinkbaren  sieger  von  dickem  eszbnrem 
zieger.  und  will  unstatlhah  ziger  aus  d*siger  deuten,  die  romanische 
spräche  in  Graubünden  sagt  tsehigrun  tschegrun  und  auch  in  dik  a»- 
grenzende  Lombardei  ist  das  wort  gedrungen,  Monte  im  vocaboL  di 
Gomo  erklart  zigra:  rieotta  impastata  con  sale  e  pepe,  und  zincarinni: 
formaggio  fresco  di  vacca,  d*  infima  qualilä,  impastato  con  sale  e  pepe* 
vielleicht  musz  bei  ziger  das  lappische  zhiuoggar  (schwed.  läpp.  tivLOg- 
gar)  frustum  casei  excisnm  erwogen  werden,  irischer  mit  labe  be- 
sprengter milchkäse  heiszt  zhiuuko. 

1007  Dem  ziger  pflegt  in  der  Schweiz  entgegenzustehn  der  oder  die 
schotte,  denn  in  beiden  Wörtern  sehwankt  das  geschlecht,  schon 
Graff  6,  425  hat  ahd.  scotto  battudo,  was  bedeutet  battudo?  num 
schlägt  danach  vergebens  die  neue  ausg.  von  Ducange  auf,  doch  ge- 
währt eine  stelle  s.  v.  tenucla  'vel  batuto  lacüs.'  es  ist  also  geschlagne 
milch,  und  slekimölo  battudo  (Graff  2,  713)  geschlagner  teig. 
battudo  von  batuere  wird  scotto  stammen  von  scuttan   scottan. 


*  auch  unser  lab  coaguium  bedeutet  salz  (Schm.  2,  407),  wodurch  man  die 
milch  gerinnea  macht,  sonst  finde  ich  für  coaguium  im  vocab.  opt.  22*  renoa 
oder  kesiupp,  ahd.  chesiluppa  (Graff  2,  77)  und  noch  nhd.  renne,  böhm.  klag^ 
litth.  ebl^ 
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sGuddian  quatere  quasiuire  und  geschttttelte  gtschhgne  gestoszne  ge- 
butterte milch  aussagen.  Nach  Stalder  2,  473  ist  schotle  der  dünne, 
ziger  der  dicke  milchniederschlag,  schotte  also  was  in  Vorarlberg  aiger 
oder  schottagsig  heiszt  (von  sigen,  niederfallen.)  Tobler  s.  457  IXszt 
aber  die  schotta  aus  ziger  und  mölke  bestehn,  da  sie  doeh  eben  selbst 
mölke  scheint,  im  Pinzgau  heiszt  'schotten'  was  beim  nochmaUgen 
sieden  des  kXsewassers  gewonnen  wird  und  das  im  kessel  zurück« 
bleibende  wasser  'jutten.'  Matth.  Kochs  reise  nach  Salzburg  s.  303. 
wieder  anders  Sehmeller  3,  416  aus  dem  Tiroler  gebrauch:  schotte 
sei  quark  aus  sttszer  mölke,  topfe  aus  saurer,  im  Zillerthal  unter*- 
scheide  man  'auifer  schotten'  aufsteigenden  sUszen  von  'bodenschotten' 
zu  boden  fallendem  saurem,  schottig  werden  bezeichnet  serescere, 
was  in  andern  theilen  Deutschlands  hottig  werden,  hottein.  die  grau- 
bttndnerisohe  form  von  schotte  lautet  scotgia  scotchia,  die  italienische 
scotta.  in  der  Crusca  wird  definiert;  ricotta,  fior  di  siero  rappreso 
al  fuoco,  scotta  aber:  siero  non  rappreso,  che  avanza  alla  ricotta. 
ricotta  ist  also  geronnenes,  scotta  ungeronnenes  serum.  Monli  s.  v. 
scotta  sagt:  latte  o  siero,  *  da  cui  si  e  cavata  la  ricotta.  ricotta  stammt 
aus  lat.  recocta,  scoita  nicht  aus  excocta,  sondern  aus  deutschem 
schotta.  Obrigens  Ixszt  auch  H.  Sachs  III.  3,  8^  'schotten  trinken 
und  1,  483^  verbindet  er  Svasser,  milch  und  schotten.' 

Was  in  der  Schweiz  ziger,  heiszt  in  Tirol,  Baiern,  Ostreich  topfe 
(Höfer  3,  231),  vermutUch  ahd.  topfo,  d.  i.  zusammen  laufende  ge- 
rinnende milch,  wie  der  kreisel  trochus  topf  genannt  wird  (Graif  5it 
385)  und  der  ttfpfer  dreht,  nach  Schm.  1,  451  ist  topfen  quark.  1008 
Wolkensteiner  s.  181:  unversait  ist  dir  mein  dicker  schotten  von 
meiner  röten  gais.  'sim,  topfen  bah  ich  selber  gnuoc'  altn.  doppa 
bulla,  umbella. 

Altn.  ist  misa,  ostmisa  seru^,  was  wieder  aus  dem  läpp,  missu 
entnommen  scheint,  und  noch  in  einzelnen  schwedischen  landschaften 
fortlebt,  in  Jemtland  miss  (Almqv.  292),  in  Angermanland  messan, 
skum  af  ostblandning  (Almqv.  304),  in  Helsingland  mossu»  messu  missu 
(399*.)     den  Osseten  heiszt  misin  buttermjlch. 

Der  schwedische  ausdruck  (Ür  serum  lautet  vassla,  in  Vestgötland 
wird  vattle  (Almqv.  336' ),  in  Norwegen  vasle  varsle,  in  Dänmark  valle 
(assimiUert  für  vasle)  gesagt,  dazu  nehme  ich  das  niedersächs.  waddik 
wattke,  osnabr.  wakke«  liefländ.  waddak  (brem.  wb.  5,  161.)  es 
scheint  darin  weniger  jenes  hvsg  und  wei,  als  der  begrif  von  wat 
nasz,  altn.  votr  udus,  vos  udor  gelegen,  vgL  water  wasser,  doch  auch 
finn.  vahto  spuma. 

In  den  keltischen  sprachen  gilt  für  serum  gal.  meog,  ir.  meidhg, 
welsch  maidd.     man  wird  an  das  finn.  maito  lac  eriunert. 

Den  Walachen  ist  brinza,  den  Polen  bryndza,  den  Böhmen  brynza 
Schmierkäse,  den  Walachen  nrda  kSsebulter,  den  SeVben  urda  geron- 
nene milch,  den  Böhmen  urda  dicke  schafmolke,  den  Ungern  orda 
topfe;  wäre  dies  urda  ■»  uzda  zu  juusto  und  ostr  (s.  1004)  ge- 
hörig? 
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,  Leider  sind  uns  skythische,  ihrakische,  getisclie  benennusgen  der 
milch,  butter  und  des  kSses  unttberliefert,  sogar  die  goihiscben  der 
butter  und  des  käses  gehn  ab;  in  der  Obersetzung  des  allen  testa- 
menls  wären  sie  enthalten  gewesen,  vielleicht  sagte  Ü161as  filr  butter 
agk6  oder  smairv,  schwerlich  schon  für  käse  k^si,  eher  skudja*,  doppa 

1009  oder  usts,  uzd^;  möglich  aber  auch  sind  ganz  andere  Wörter,  man 
darf  annehmen,  dasz  die  frttheren  ahd.  ausdrücke,  seit  einfClhrung  des 
Wortes  chäsi,  auf  geringere  käsearten  angewandt  wurden,  wie  die 
Lilthauer,  nachdem  kiefas  unter  ihnen  gangbar  war,  suris  auf  einen 
bestimmten  salzkäse  einschränkten. 

Ich  gelange  zu  den  benennungen  des  fleisches  und  eigentlich 
blosz  des  eszbaren,  thierischen,  welches  die  meisten  sprachen  von 
dem  menschlichen  unterscheiden;  doch  begreift  es  sich,  dasz  die  aus- 
drucke für  beide  in  einander  ttbergehn  und  auch  der  todte  leichnam 
dabei  in  betracht  gezogen  werden  musz« 

Das  älteste  wort  unsrer  spräche  für  eszbares  fielsch  sehen  wir 
wieder  dem  sl.  und  skr.  begegnen,  goth.  mims  in  der  einzigen  stelle 
1  Gor.  8,  13  fttr  x^iag^  weil  alle  übrige  nur  adgli  boten;  altsL 
mjaso,  russ.  mjaso,  böhm.  maso,  serb.  meso,  poln.  mi^o,  litth.  miesa, 
letL  meeäa,  preusz.  mensa  mensas.  die  poln«  und  preu.sz.  nasalform 
stimmt  zum  anusvAra  des  skr.  mänsa  (Bopp  s.  262*)  und  das  N 
reicht  ans  goth.  M.  schon  oben  s.  837  überraschte  mich  die  gleich- 
heit  der  form  mit  kt.  mensa,  goth.  m^s,  ahd.  mias,  ir.  mias  (s.  844), 
jetzt  wag  ich  auch  die  analogie  der  begriffe  aufzuweisen:  sollte  nicht 
mensa  ursprünglich  der  fleischtisch,  opfertisch  gewesen  sein?  wie 
mims  und  mos  in  der  wortgestalt  mögen  die  genera  abgewichen  haben, 
nyaso  ist  neutnim,  mensa  fem. 

Bopp  will  zu  mänsa  unser  ahd.  muos,  alts.  mds  cibus  nehmen, 
das  gerade  nicht  von  fleischspeise ,  sondern  von  puls  und  pulmentnm 
(nhd.  gemüse)  gilt,  doch  rechnet  Ssp.  1,  24  meste  swtn  tö  der  mds- 
dMe.  in  meiner  abh.  über  diphth.  s.  45  halte  ich  hingegen  das  ahd. 
qhuSc  mardaro  caro  viva  für  mastaro  und  den  altsuevischen  namen 
Masdras   verglichen,    die  vielleicht   näher  stehn   zu   mastan    saginare, 

1010  welches  selbst  höher  hinauf  mit  mä^sa  verwandt  sein  könnte,  aber 
auch  gr.  fiaa&og  fjiaat6g  inal^6g  und  ahd.  manzo  über  (Graff  2,  818) 
kommen  in  betracht,  zumal  für  lat.  mamma  in  heutigen  deutschen  volks- 
mundarten  mams,  mems  gesagt  wird,  was  ganz  an  jenes  goth.  mims 
reichL  fleisch  kann  leicht  von  der  fleischigen  brüst  gelten,  wie  von 
dirnen,  die  ihre  brüst  entblöszen  gesagt  wird,  dasz  sie  ihr  fleisch 
auslegen,     nun  steht  gerade  Col.  1,  22  goth.  mammö  für  cro^^. 

Der  übliche  goth.  ausdruck  für  ad^T^  und   cafia  ist  aber  leik. 


*  was  gar  «erwandt  seio  konnte  mit  dem  dunkeln  skaad  in  skandaraip  ifuts, 
aUn.  bedeutet  skaud  retrimentum,  woxu  unser  schote  siliqua,  hülse  die  aun 
wegwirft  zu  gehören  scheint,  der  gelwe  sch6te  in  Reinbots  Georg  4594  be- 
zeichnet eine  pflanze,  die  noch  heute  gelber  schote  beiszt  (Nemnich  s.  v.  lolos 
corniculatus) ,  engl,  butlerjags,  westgötländ.  gjöksmör  (kukuksbutter) ,  vod  der 
battergelben  färbe  des  krauts.    Bon.  81,  38  schoUer  dan  ein  swtn. 
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afad.  Ifh,  ags«  Ife,  altn.  Uk,  die  uns  nie  das  gr.  x^ioLq  bezeichnen, 
aber  Finnen  verwenden  ihr  liha,  Esten  ihr  lihha  vom  menschlichen 
und  thterischen  fleisch,  mit  leik  vergleicht  sich  das  skr.  d6ha  corpus 
caro  cadaver  (Bopp  p.  176"),  wogegen  mein  früheres  bedenken  (s.  354) 
mir  nun  schwindet. 

Ahd.  Itp,  alts.  ags.  altn.  Uf  bedeuten  vita,  nicht  corpus,  doch 
wird  dem  altn.  lif  auch  der  sinn  von  abdomen,  Uterus  beigelegt. 
mhd.  aber  ist  Itp,  nhd.  leib  corpus,  wie  wir  leib  und  leben  verbinden, 
mnl.  finde  ich  Üf  für  beide  begriffe  gebraucht  z.  b.  Karel  1,  1691. 
2,  88;  nnl.  Uf  corpus,  engl,  life  nur  vita,  schwed.  lif,  dän.  liv  aber 
vita  unB  corpus,  alvus. 

Ahd.  potah  corpus  cadaver,  ags.  bodig,  engl,  body,  gal.  bodhaig. 

Mhd.  äs  cadaver  morticinum  fundgr.  11.  27,  31.  Wh.  222,  13. 
Karl  52^,  andere  belege  bei  Ben.  1,  64,  nlid.  aas.  nnl.  aas.  schwed. 
as,  dan«  aadsel  neben  aas  esca,  altn.  Ata  esca.  die  wurzel  ist  itan 
ahd.  Bzan,  wie  esca  für  edca  etca  steht  von  edere  (s.  352.  358); 
es  gibt  mehr  Übergänge  aus  dem  T  in  S,  so  scheint  mats  cibus  ver» 
wandt  mit  mds,  ahd.  muos  piilmentum,  und  aus.  gr.  ßXtjroy  ward 
dakisches  ßXijg  (s.  204.) 

Bedeutsam  stifnmt  skr.  kravja  caro  (Bopp  p.  88)  zu  gr.  xgiag 
f.  xqlFagy  zu  goth.  hraiv,  ahd.  hr6o,  mhd.  re,  ags.  hrsev,  altn.  hr» 
und  zum  lat.  caro  camis  wie  corpus,  die  sich  zu  jenen  verhalten  wie 
comix  corvus  zu  hraban;  auch  ir.  gilt  carna  für  fleisch;  da  femer 
das  blutende  fleisch  und  blut  einander  nahe  liegen,  vergleichen  sich 
lat.  croor,  litth.  kranjas,  sl.  krV,  poln.  böhm.  krew,  ir.  cru,  welsch  1011 
crau,  welche  alle  blut  ausdrücken,  in  diesem  wort  treffen  also  samt« 
hebe  urverwandte  sprachen-  zusammen  nur  mit  abweichender  form  und 
bedeutung:  wer  sollte  im  mlai.  r6  und  franz.  corps  oder  chair  die- 
selbe Wurzel  vermuten? 

Das  ahd.  fleisc,  alts.  flösc,  ags.  flsesc,  engl,  flesh,  nl.  vl6sch, 
fries.  fläsc  scheint  ursprünglich  fettes  fleisch  zu  bedeuten^  wie  man 
aus  fleisc  caro,  arvina  bei  Graff  3,  775  und  dem  altn.  flesk,  schwed» 
flisk,  dän.  flesk  lardum  ersieht,  wofür  ahd.  speh  nhd.  speck  gilt,  die 
Deutschen  müssen  also  gern  fettes  fleisch  genossen  haben,  aber  schon 
den  ags.  dichtem  war  flaeschoma  gleichbedeutend  mit  Itchoma.  der- 
selben Wurzel  ist  das  sl.  pFt'  aaqi^j  in  den  freising,  denkm.  pulti, 
rass.  plot*,  sloveu.  polt  fleisch  und  haut,  hohm.  polt,  poln.  pole6 
Speckseite,  litth.  paltis  Speckseite,  lett.  paltas  blutwurst.  unser  aus- 
lautendes -4C  scheint  zu  nehmen  wie  in  altn.  beiskr  dän.  besk  mor- 
daz  acerbus  von  blta. 

Da  der  nord.  spräche,  wie  wir  sahen,  flesk  lardum  ist,  so  drückt 
sie  aaQ%  und  xqioL/g  durch  andere  Wörter  aus. 

aoQ^  durch  aJtn.  hold,  schwed.  bull,  dän.  huld;  holdgrdind  heisit 
Ssm.  271 '^  ins  fleisch  gewachsen,  ags.  ist  hold  cadaver  Matth.  24, 
28.     es  begegnet  dem  ir.  colan  body,  flesh,  gal.  colann  body. 

xqIuq  durch  altn.  kiöt,  schwed.  költ,  dün.  köd  kiöd;  die  Niedei^ 
lander  setzen  kuit  fllr  den  fleischigen  theil  des  beins,    die  wade,  wie 
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man  plattd.  sagt:  .he  het  kttt  in  de  bene,  fleisch  in  den 
starke  waden.  kttten  heiszt  den  bauch  aufoebnetden,  ausweiden, 
schlachten,  kfltelbank  fleischbank»  engl,  gut  t  eingeweide«  im  hochd. 
ist  nichts  ähnliches,  vgl.  ir.  coa  eszbares  fleisch ,  unverwandt  aber 
ist  lat.  cutis,  altn.  hüd. 

JSaQl^  selbst  scheint  schwerer  deutong.  die  Aeoler  sagten  filr 
caQxeg  av^xtgj  für  aa^^i  av^xeat  (Ahrens  s.  78.)  man  bnncht  kein 
digamma  cFd^^  f.  ad^'i  zu  hülfe  zu  rufen.  Benfey  1,  423  hat,  dOnki 
mich,  treffend  auf  das  skr.  asfidsch  und  asra  sanguis  (Bopp  25^.  26') 
gewiesen,  litth.  ist  srawju  ich  blute,  lett.  ai^ins  sanguis,  und  wir 
1012  empfangen  dadurch  bestätigung  des  skr.  krayja  caro  und  litth.  liraQJas 
sanguis.     den  Lazen  heiszt  das  blut  dischir.  * 

Das  sl.  tjelo,  böhm.  tdlo,  slov.  telö,  serb.  tijelo,  poln.  ciato  be- 
deutet avjfia  und  ad^lSf  leib  und  leicbnam. 

Gleichen  sinn  hat  das  litth.  kunas,  ir.  gal.  cun. 

Ir.  und  gal.  ist  feol,  feoii  eszbares  fleisch  und  fett,  fuil  blut; 
welsch  cig  das  thierische»  cnawd  das  menschliche  fleisch,  jenem  cun 
und  kunas  ähnlich,     ir.  und  gal.  auch  bruilh  thierisches  eszbares  fleisch« 

altsl.  troup"  cadaver  TtTtSjuaf  poln.  trup,  bOhm.  tranp,  slov.  truplo. 

Den  Lappen  ist  eszbares  geschlachtetes  flei^h  piärgo,  biergo, 
nngeschlachtetes  ädtje,  oaadzhie,  menschliche  haut  (schwed.  -hüll)  aber 
asse,  illje,  like. 

Während  also  skr.  d6ha  und  mäQsa,  goth.  leik  und  mimz,  gr« 
ed^^S  nnd  xglagy  altn.  hold  nnd  kiöt,  sl.  tjelo  und  miaso,  ir.  feoi  und 
cun  unterschieden  sind,  fallen  in  unserm  fleisch  und  im  lat  caro  beide 
begriffe  zusammen. 

Wichtiges  aber  ergibt  sich  aus  allen  diesen  beneoomgen  der 
milch  und  des  ^eisches  üUr  die  durchdringende  nahe  oder  ferse  ver- 
waqdtscbaA  der  europäischen  Völker. 

Führten  beide  hauptnamen  der  milch  zurück  auf  sanskritwvzefai, 
so  verbürgt  zugleich  die  einstimmige  abweidumg  aller  europtisdien 
sprachen  in  zwei  consonanten  von  dem  sanskrit  das  feste,  eigenlhOaH 
Uche  band  unter  ihnen,  milch  wie  lac  zeigen  L,  aber  in  milch  ent- 
sprang es  aus  R>  in  lac  aus  D.  unmittelbwer  berühren  sich  phtea 
und  pjena,  feim  und  piimä. 

Auf  die  namen  der  einfachen  Stoffe  des  fleischea  und  der  milch 
konnte  die  römische  herschaft  nicht  einwirken,  aber  für  die  bereitling 
der  milch  verbrettete  sie  ihr  selbst  erst  von  den  Griechen  erborgtes 
butyrum  und  ihr  caseus  über  einen  groszen  theü  von  Europa,  nur 
1013 nicht  nach  dem  Norden,  der  das  einheimische  smidr  festhaltend  von 
den  lappischen  nomaden  ost  nnd  misa  empfieng.  läpp«  ymoi  greift  über 
in  ags.  hvaeg,  nl.  wei,  und  läpp,  zluaoggar  scbciBl  sogar  Im  ans 
Schweiz,  ziger  zu  reichen;  urak  sein  musz  die  Übereinkunft  des  finn. 
bera  mit  lat.  serum  und  sl.  ser,  sir. 


*  pach  der  s.  721  abgezognen  stelle  tranken  die  Getea  sogar  pferdeblnt  mit 
milch  Termischt. 
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Mflgen  die  Kelten  auch  cais  aus  easeus  enüelmt  haben,  ihr  im 
batter  und  meog  serom  stehn  höchst  eigenthttmlieh ,  wie  sie  fOr  die 
ekrfSaehe  mtkh  eine  fülle  von  Wörtern  bewahren. 

Ober  dem  gr.  Tt;()o;  schwebt  ein  dunkel,  das  Tielleicht  durch  die 
thrakiscben  und  goth.  benennungen  wäre  erhellt  worden. 

Wie  wunderbar  slimmen  mdi^sa  mnm  mjaso  miesa,  d^ha  leik  liha 
und  kravja  hraiv  x^ng  earo*  zusammen,  fleisc  und  kiOt  bestimmen 
aber  einen  gegensaU  zwischen  den  übrigen  Deutschen  und  Scandinaven, 
und  wahrend  fleisc  dem  sL  i4ot,  begegnet  hold  dem  keltischen  colan. 
es  mag  eine  zeit  gegeben  haben,  wo  alle  Deutschen  ein  dem  goth. 
mimz  entsprechendes  wort  besaszen,  wofür  sich  allmahch  die  boi- 
stimmteren  ausdrücke  fleisc  und  kiöt  als  allgemeine  benennung  ein- 
ftihrten. 

Zur  sonderung  der  Alemannen  von  den  Baiem  tragen  zumal  anke, 
ager,  schotte  und  topfe  bei.  mit  Langobarden  oder  Burgunden  schein 
Den  schotte  und  ziger  auch  ins  obere  Italien  vorgedrungen. 

Fragt  es  sich  endlich  nach  den  namen  der  nomaden  selbst,  so 
müssen  sie  alle  auf  herde  und  Weide  hezug  haben. 

Der  hairdeis  führt  die  hairda  (sl.  tschrjeda),  wie  der  noi/Liipf  die 
noifiyfjy  von  ntai)  faihu  pecu  (s.  28.)  notfu^r  ist  litth.  piemö  (oben 
s.  955.)  ahd.  hirti,  litth.  kerdzus.  von  ahd.  chortar  ags.  corder 
Itttet  sich  chortari  pastor  (oben  s.  706),  wozu  man  stelle  das  mhd. 
^das  vihe  ch^en'  Maria  158,  37.  von  haltan  custodire  heisst  der  kirt 
ahd.  bahari,  die  hirtin  haltarft,  noch  beute  in  Ostreich  und  Salzburg 
h^er,  halterin,  vgl.  das  eddische  geitr  halda  Swm.  163*.  altn.  gseta 
enstodire,  gaetir  custos,  hesta  gaßta  S»m.  266^;  ahd.  Warten,  fihawart 
eustos  pecoris,  alts.  chuward  cnstos  equorum.  aHn.  vOUr  campus,  1014 
pratum,  schwed.  vall  solum  herbiduin,  valla,  gi  i  vall  ]^ascere,  valflijon 
castoe.  ahd*  weida  pascuum,  weidari  pastor.  gr.  r6ftog  weide,  ro~ 
fuAg  hirt.  lat.  paseere  und  pastor,  sl.  pasli  und  past'V,  pastva 
pasciium,  peln«  paJ6  und  pasterz,  vgl.  fdstra  alere  nutrire*  fdstri 
■otritor.  gr.  ßoax^tyj  ftorij^  ßiitto^  ßdttjg  ßovttjg  und  skr.  paiu, 
kt.  pec«. 

Vea  ohso  wird  gebildet  ahd.  obsinari,  von  ovis  lat.  opiho,  von 
verves  hetbix  berbicarius  beider,  von  bOhm.  krawa  krawaf,  vom  IHth. 
üanl^  kiauliszus;  zu  sutn  aus  unmittelbar  gebürig  scheint  ahd.  suein 
sidwleae,  ags.  svin  snbnlcus  und  bubukus,  altn.  sveinn  puer,  famukis. 
gr.  atnol&g  f.  mlyonSkagj  bei  Homer  aber  ahtokog  oJyäy  von  noXiwj 
ßavx6Xog  und  IxnoßovKokog  von  xoXkff  beide  verba  bedeuten  ich 
treibe. 

FMr  unser  sttdHiches  hirtenleben  kommen  zwei  ausdrücke  in  be- 
trachte sennalp  in  der  Schweiz,  in  Tm)l,  Baiem  und  Steier,  schweigalp 
in  Ostreich,  Sehwaben  bis  in  die  Schweiz,  dort  sind  seimhtftten,  seaner 
und  Sennerinnen,  hier  schweigen,  Schweiger  und  sehweigerinnen.  * 
heiszt  käse  bereiten  (Schm.  3,  253),  wie  ich  vorhin  (s.  1002) 


*  fgl.  für  die  Donaitgegend  Jfigen  Ulm  s.  604—606. 


704  HIRTEN 

vermutete,  die  milch  abrahmen  und  gerinnen  machen*  Schott  redet 
auch  bei  den  Deutschen  auf  Monte  rosa  von  sennhfltten  und  seone- 
rinnen,  ohne  uns  bestimmt  zu  sagen,  dasz  unter  ihnen  dieser  name 
gelte;  sein  glossar  versXumt  schotte  und  ziger  oder  was  dort  daßlr 
gesagt  wird  anzugeben,  s.  98  meldet  er,  dasz  im  deutschen  Wallis, 
in  Tirol  und  Steier  nur  Trauen,  in-  Niederwallis,  der  Schweiz  und 
Oberwallis  aber  männer  die  alpenwirtschalt  besorgen,  vgl.  Schm.  3,  253. 
Sueiga  ist  schon  in  ahd.  glossen  armentum,  vaccaritia  und  sueigah 
armentarius  (Graff  6,  862),  das  denkmal  von  der  Sc^wabenehe  ver- 
bindet '^swaner  und  swaige'  und  vorher  'chüriche  und  chuzaf ;  Schm. 
^  531  erklärt  schwaig  durch  Viehhof,  N.  ps.  50,  21  sagt:  chalber, 
nals  föne  dero  sueigo  genomeniu.  das  wort  erscheint  aber  in^  keioer 
andern  unsrer  sprachen. 

1015  Auf  den  salzburgischen  alpen  heiszen  die  sennhtttten  kaser  (Matlb. 
Koch  s.  302),  Schm.  2,  335  schreibt  käser;  ahd.-zi  d£n  chSsarom 
ad  cameram  pastoralem  (Graff  4,  525),  der  sg.  lautete  wahrscheinlidi 
chAsara.  mlat.  fromageria  locus  ubi  casei  fiunt  vel  asservantur.  davon 
wird  der  alpknecht  käser,  die  sennerin  käserin  (span.  quesara)  genaooL 
der  käser  aber  auch  melcher,  und  diese  von  der  milch  und  käse- 
bereitung  entnommnen  ausdrucke  bestätigen  meine  deutung  des  sennen 
und  der  sennerin. 

Von  der  alp  selbst  ftthrt  der  Schweiger,  senner  oder  käser  zugleich 
den  namen  alper,  alber,  wie  auf  den  steirischen  alpen  planiniz,  voa 
planina  alp  oder  bergweide  serb.  bergwald,  poln.  plonina.  die  senne- 
rin oder  schweigerin  ist  gleichviel  mit  der  alperin  oder  almerin.  auch 
heiszt  in  Baiem  der  aipweideplatz  leger,  hochleger  und  niederieger 
(hochalpe  und  niederalpe)  und  davon  der  käse  legeiiLäs  MB.  2,  83 
(a.  1443)  vgl.  Schm.  2,  453. 

Die  Engländer  mit  einem  wort,  das  ich  nirgends  erklärt  finde, 
nennen  kuhweide  und  milcherei  dairy.  ich  will  eine  Vermutung  wagen: 
den  Angelsachsen  war  dägrfm  diluculum,  aurora,  wie  »fenrim  crepos- 
culum,  fUr  dägrtm  hat  die  ags.  chronik  das  erweichte  däirim  und 
daraus  könnte  leicht  dairy  geworden  sein,  idas  also  die  zeit  des  ta^ 
anbruchs,  wo  gemolken  wird,  bezeichnet,  ein  solcher  ausdmck  ans 
dem  hirtenleben  war  das  homerische  -rvxTig  ifioky^  bald  ftlr  des 
morgens,  bald  des  abends  dämmerung.  aus  dem  galischen  airidh  wird 
dairy  nicht  entsprungen  sein,  Macleod  gibt  die  erklärung :  hillpastore  or 
summerresidence  for  herdsmen  and  catüe,  unser  Sommerfrische  (s.  19.) 

Alle  diese  aosdruckesweisen  alhmen  einfache  sitte  eines  hohen 
alterthums,  wo  frau  und  tochter  des  hirten  wie  dienende  mägde  (vgL 
s.  71)  die  herde  molken,  butter  und  käse  bereiteten,  wo  milch  batter 
und  käse  die  weisze  speise  (in  Schweden  hvit  mat),  fleisch  die  rothe 
war.  gewis  unter  nomaden  zuerst  entsprang  das  durch  die  gaaxe 
volkspoesie  ziehende  gleichnis  von  milch  und  blut,  und  der  monats- 
namc  Thrimilci  (s.   80.   92.  110.   798.)     den  Lappen  ist  geronnene 

1016  und  zerstUckte  milch  eine  art  mfinze  (Klemm  3,  21),  wie  die  hast 
des  viehs,  der  pelz  des  wilds  das  älteste  geld  war. 
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Der  hirt  zeigt  uns  das  einfache  vorbild  des  fürsten,  des  noi^^y 
X€uSy,  und  sein  haselstab*  erscheiut  wieder  im  zepter  der  kOnige. 

Den  gegensatz  der  tirolischen  senner  und  heimer,  die  rttckfahrl 
von  der  ahn,  den  stolz  das  unflätigste  hemd  nach  hause  zu  bringen» 
die  durch  alle  theile  Deutschlands  verbreitete  sitte  des  kiltgangs  oder 
gasselgehns  hat  Sleub  in  seinem  schon  s.  23  angezognen  buch  leben- 
dig geschildert,  man  vgl.  Tobler  s.  42i^.  manches  davon  soll  in 
meinem  werk  tlber  die  deutsche  sitte  in  helleres  hebt  gesetzt  werden. 


*  hafa  1  bendi  heslikylfo.  Steip«  'l^ßy*  das  Mulbauser  stadtrecht  sagt  fon 
dem  hirten,  der  das  notbgescbrei  eiDer  frau  ▼ernimmt:  di  berte  sai  och  Tolge 
mit  siner  kulin  unde  mit  sime  crummin  Stabe,  uode  sal  daz  vi  laze  ste. 
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1017  Unsere  spräche  verieagnet  weder  ihren  unpmiig  aus  Asien,  noch 
den  räum,  der  ihr  in  Europa  angewiesen  wurde,  die  Deutschen  fan- 
den ihre  stelle  in  der  mitte  von  Römern  und  Kelten  gegen  sttden  und 
Westen,  von  Lappen,  Finnen,  Litthauem  und  Slaven  gegen  norden  und 
Osten,  aus  diesem  osten  her  geschah  der  einzug  und  noch  lange  seit 
hielten  die  hintersten  Germanen  ferne  strecken  hesetzt,  welche  nachher 
von  Slaven,  zuletzt  von  Ungern  und  Türken  zugedeckt  wurden«  die  alte 
deutsche  spräche  vermittelt  sich  also  diirch  Thrakien  auch  mit  der 
griechischen  und  ohne  dies  Verhältnis  würden  wol  manche  ihrer  eigen- 
heilen  unaufgeklärt  bleiben. 

Die  Stellung  der  europaischen  sprachen  gegeneinander  mosz  aber 
weit  länger  als  unsre  geschichle  hinauf  reicht  bestanden  haben,  da  sie 
nicht  blosz  auf  äuszerlich  von  den  nachbam  erborgte  wOrter»  sondern 
auf  innere  seit  undenklicher  zeit  waltende  gemeinschaft  oder  «bneiguog 
gegründet  ist.  man  langt  nicht  aus  damit  diese  von  nachweisbareoi 
angrenzen  oder  fernliegen  abhängig  zu  machen,  vielmehr  können  aocfa 
ältere  in  der  geschichte  verschollene  Verhältnisse  wirksam  gewesen  sein, 
wie  z.  b.  lieszen  sich  einzelne  eigenheiten  der  zendischen  lantregel, 
die  im  griechischen  und  welschen  sich  wiederholen,  anders  fassen? 
1018 uralte  berührung  musz  gewaltet  haben,  doch  niemand  kann  sagen  lu 
welcher  zeit  und  an  welchem  ort. 

Sprachliche  Verwandtschaft  zeigt  sich  in  den  einfachen  lauten» 
bildungen,  flexionen,  fdgungen  und  dem  wortvorraüi. 

Din  vocalismus  des  sanskrit  hat  allem  ^ie  gothisehe  spräche  nr* 
lauter  bewahrt,  aus  der  trilogie  A  I  U  entspriesst  die  der  dechnf 
tionen,  und  die  zwiefache  der  diphthonge,  deren  Verdichtung  längen 
berbeiltlhrt  (s.  843.) 

Nur  im  sanskrit  konnte  guna,  nur  im  deutschen  konnte  ablant 
durchdringen,  jenes  als  reines  lautgesetz,  dieser  als  dynamisclie,  die 
wurzeln  des  verbums  wie  die  flexionen  des  nomens  beherschende  re- 
geL    was   sich   in   den   übrigen   urverwandten   sprachen  dem   gona 
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«nd  abbat  Tergleicben  Imsui  gind  mchCs  als  bruchslttcke  und  aonjOie'- 
ningen. 

Vocalbrechungen  babea  eine  gewisse  analogie  iu  dem  diphlhongen, 
die  sieb  attcb  darin  erzeigt,  dasz  aus  beiden  Verengungen  bervorgebn. 
tfhnllcb  dem  £  und  ö  entspringen  £  und  0»  nit  dem  unterscbied  jedoch, 
dasz  jene,  gleicb  den  dipblhoDgen,  lloge.  bewirken,  E  und  0,  gleich 
den  brechnngen,  kurz  bleiben,  die  gebroehnen  vocale  sind  also  nur 
pseudodiphthongiscber  natur  und  gehn  durch  auszem  anlasz,  die  dq>h* 
thonge  unsers  ablauts  quellen  aus  inoenn  trieb  hervor. 

Den  breohungen  zur  seite  hat  unsere  spräche  im  verlauf  derzeit 
auch  umlaute  enlAUet,  die  Xuszerlich  hervorgerufen  zuletzt  dynami« 
sehen  schein  gewinnen,  wie  in  den  nhd.  pluralen  und  coiquncliven. 

Solcher  bewegung  der  vocale  gegenflber  waltet  auch  die  der  con* 
sonanlen  und  man  kann  sagen,  dasz  Hhnlieh  dem  deutschen  vocalisinus 
der  keltische  consonantismus  dynamisch  ward  (s.  368.  391.)  von  der 
keltischen  consonantregel  erscheint  unsere  spräche  gleichsam  nur  au- 
geweht (s.  377.) 

Dafür  haben  die  deutschen  consooanten  eine  innere,  den  übrigen 
urverwandten  sprachen  fast  unerhörte  Umwälzung  erfahren,  dasz  die 
gotbische,  niederdeutsche  und  nordische  auf  gleichem  fusz  stehende 
lautveraehiebung  kein  ohnmächtiger  trieb  war  geht  hervor  aus  ihrem 
wiederholen  bei  den  hochdeutschen  stimmen,  der  ganze  kreis  aller  1019 
stummen  consonanten  muste  durchlaufen  werden. 

Was  die  übrigen  consonantersebehnungen  betrift,  so  ist  unsere 
spräche  gleich  dem  flanskrit,  latein,  den  Slaven,  Littliauem  und  Iren 
dem  S,  die  zendische,  griechische»  welsche,  finnische  dem  H  zugethan 
(s.  299.  300),  wonach  sich  der  gr.  Hermes  zusammenstellt  mit  Sar* 
mana*.  Dagegen  lieben  es  die  Slaven  kefaÜaute  in  zischer  zu  wandehi. 
ihrem  2  in  az  entspricht  wieder  das  zendische  azem,  skr.  aham  (s.  257. 
260)^  wie  zend.  vazimi  skr.  vahlmi,  lat.  veho,  goth.  wiga  lautet;  d« 
dato  ist  goth.  giidj)»  sl.  zima  lat.  biems,  gr.  x^^^i  bereza  ahdi.  pi- 
ricba;  litth.  SZ  bat  goth.  H  zur  seite  (s.  385.)  ein  solches  Z  —  H 
aehemt  auch  bei  Geten  und  anderwXrts  (s»  712)  aufzutauchen,  später 
fjreteo  Zischlaute  unter  Schweden,  Friesen,  Engländern  vor  (s.  387»^ 
388.)  dem  litth.  szik  und  aszwa  begegnet  selbst  skr.  ^ä  a§vil,  zend. 
ipA  a^pa,  sl.  pV  psa,  während  die  tlbrigen  den  reinen  kehllaut  halten 
(s.  38.  40.)  R  aus  S  entsiehn  läazt  die  deutsche  allmälich  gleich 
der  laL  spräche  (s.  314.)  firagendesK  haben  skr.  zend.,  lalein,  litlh. 
sl.  und  lantverschobnes  U  die  deutsehe  spivche,  P  die  griecli.  oak. 


^  das«  die  Griechen  für  vXij  früher  sagten  avXfj  «s  lal.  sylfa  (s.  303)  erbeut 
aus  dem  ort  JfntLTtTtjü^Xi]  io  Tbrakien,  wo  Thukydides  im  bann  den  ersten  pe- 
lop.  krieg  schrieb,  man  sehe  sein  leben  von  Ifarcellinos.  auch  bei  Herod.  6» 
46  m  lesen  4m  Jbuan^üvXffi,  nichl  ^kottv^  viUj««  Steph.  byi.  hat  JEhokHi 
vXfl.  der  name  mahnt  mich  an  unsre  deutsche  sage  von  dem  scbeflewalt  (cod. 
pal.  361,  9t*),  walt  aber,  alts.  wald,  ags.  veald  erhebt  groszem  anspruch  auf 
Yerwandlscbaft  mit  saltus  und  aXoo^  (nach  dem  Wechsel  zwischen  V  und  S),  als 
alls.  ags.  höh,  ahd.  holz. 

45* 


708  seBtuss 

•welsch«  (s.  34£)  und  fj^eidie  kiiloeigiiAg  < wiedcrtiblt  »ichr  ttoch  in  an- 
dern Wörtern. 

Die  «spivation'  ist  im  «kr.  grlaclu  deaCseMn  und  Indischen  mäch- 
tig eiKfoliet  (s.  M4.  d5».  d80.  990),  bei  Kcdten  in^  eini^eii  West- 
deutschen  auch  as|Nrät)Mi  der  Media«  <8«  .345.)  hingfgen  sind  die 
lOSOiiUhauer  ohne'  aspiffata  (s.  -^44.  380);  di«  ^ihren  obne  PH  TH 
(s.  344)^  die  Romer  «toe  €H  TH  und  ihr  F  miisz  beide  mit  ver- 
treten.   *      .      •  ..■.■.-!         -     '    I  . 

Das  gr.  digammä  'gleiehl  d<«i  kd«  V^  welschen  fiW  uod  irisehca 
F  (s.  296.  297.)r  aüer;«Bch'  deutscht  mundarten  lassen  ihr  V  in  W, 
-GW  und  0  ttbertreien.  wie'  digamm«  schwand,  sehwanden  uns  V  ver 
VL  va  <v^  allii.  8.  297),  H  vor  HL  AR  «nd  ia  4er  mitte  von  ta* 
eammeuseUubgea  (s:  ^8;  '544)  oder  den  Romaoen  deutsches  H  im 
«nlautr  unser  H  sdbst  ktfaist  nur  erweichtes  GiU  lat.  gieng  fl  hci^ 
vor  aus  älterem  F  (s.  348.) 

Während  dS^  lappiachei  finiiseke»  «»tnas^he»  «ngrisclie  spracht 
kein  genus  unterscheiden,  sind  im  sanskrit»  zend,  griecbJ,  bt.,  deut- 
schen und  slav.  drei  geschleohter  «ntfaitety  im  Ittihaoiseben ,  romani- 
schen» keltischen  gebricht  das  neutrum  ad>er  ist  wabrscheiiilich  ans- 
gestorben,  wie  im  dttnischen  masc.  und  fem.  zusammengeronnen  sind. 

In  der  deutschen  lateinischen  griechischen  und  keltischen  dech- 
nation  gelten  nur  wenig,  im  sanskrit,  slavischeu  und  litthauischen  aber 
viel  casus  (s.  927.) 

Die  vollendeteste  yerbalflexion  erscheint  im  san^rit  und  griechi- 
schen, grosse  vorsage  hat  auch  die  lateinische,  Kttbauisclie  und  slaTi* 
sehe;  die  deutsche,  kettische  und  roaMnische  stehen  nach,  dech  ist 
ier  gothischen  noch  redapltoation  mit  dem  sanskrit,  grieeh.  und  la(. 
.  gemein,  welche  Litthaaern,  Slaven  und  Kelten  abgelit.  Susteriich  aber 
ersclieint  die  goih.  reduphcalion ,  und  was  ihr  m  den  td)rigea  deat* 
sehen  spräche»'  entspricht,  als  jtlBgere,  der  schon  eine  8l(ere,  zu  dea 
gr.  und  iat.:  Wörtern  ^limaiende  muss  vorausgegangen  sein  (s.  874«) 

In  samtÜehen  urverwandten  spraches  treffen  zusaknneii  cardhia* 
lia  (s.  239)»  persdnNche  pi^onomma  (s.  257),  verbuin  substantivim 
(s.  265)  und  verwandlschaftswOi^ter  (s.  266);  auszerden  croe  amaU 
einzelner  wdrter,  wiesöl  (s.  301),  nox  (s.  276),  cor  (s.  329),  vol* 
pes  (s.  332),  peen  (u  28),  caiiis  (s.  38);  nomet  (s.  153),  vermis 
(ß.  383),  daxfv  (s.  403),  dexter  (s.  986.)  ' 
1021.  Oft  aber  «ntrernen  vdni  sanskrit  die  europKisehen  sprachen  steh 
dännr  dasz  sie*  einen  buch^tab  der  wurael  visrwandeln,  und  nadiMlidi 
pflegt  in  ihnen  L  statt  des  skr.  R  oder  D  aufzutreten:  skr.  sürjas 
lat.  sol;  skr.  sara  .lat.  sal  gr.  uXg  gotli.  salt;  skr.  dirgbas  sl.  dtf 
llillu  ilgas;  skr.  döha  goth.  lejk;  skr.  d^vf  lat.  levir;  skr.  dugdha  laL 
lac.  doch  in  einz^en  spradien  haftet  die  alte  liogualis,  s.  b.  das 
litth.  adj.  sufos  salsus  )>ewnhrt  sretit  R,  und  dämm  scheint  gr.  de^a 
alterthtimlicher  als  Tat;  levir.  nicht  anders  verhalten  sich  dingua  tugg«^ 
zunk4  zu  Kngua,.  iaKQv  tagr  zahar  zu  bchmaf  sidabras  zu  silapar, 
ahd.  päd  ags.  h^^  altn.  foad  zu  ßakaviiov  balnenm«    suroal  belehrend 
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•ist,  weiia  beide  formen  mit  Vcirjscbiediier  bedeulutig  ftebeji  emander  aii^ 
treten,  X.  b.  vafgs  >^  skr.  v^ia^  uii4  vuUs  «•  lat.  vuJpes  (Aeb^n  lupas 
IM  iLiTXog  ««*  wiltuS)  s«  ^7« 

Gsp«  Xill  — XVII  sind  eine  meoge  Wörter  ausgehoben  worden« 
die  in  den  urverwandten  sprachen  zusammen  stimmeiii  .UBd  man 
weiss  ^e  vielfach  sich  ItKdi  ihre  praeposicioncn  und  eoiijuaotionen 
begegnen« 

Gross  isü  der  einklang.  gviechidchcr  zjiir  deutschen  spraehey  wo- 
bei ieh  heaondiH'St  die  gr.  vorneigung  snm^  aUaut  (s,  86 1 ),  die  gr.  und 
goth.  redupUcation»  und.  die  aoQh  nieUl  genug  ins.  iicht  gesietzte  gleiche 
heit  des  infinitivischen  ausgangs  auf  5  anschlage,  wichtig  scheint  die 
begegBuog  von  otSa  und  vait»  Vx^  ^^^  *^^  &tt^iüM  und  g^dars,  ^^ 
fiora  und  man,,  fdyovm  und  kann,  obschon  mit  abweichendem  sinn, 
q^0  und  Visa  (s.  430),.  öiSmpii  und  tuom  (^.  887),  loTr^^i  und  Mm 
•(s.  688),  fia  und  iddja  (s.  889),  apii'kyöi  und  milka,  yi^iu).\xn^  nima, 
r^^cti  und  twvgja,  xkinjia  und  hüfa^  n'ki>i(a  und  flihtu..  man  erw]ige 
ferner  o  ri  xi  und  sa  so  i>ata,  ^i;v  und  möna  (s.  352),  Sixqv  und 
lagr,./(Sn;  und  knitt,  oSqvq  und  tunt^us,  &ivaQ  und  ahd.  tenar,  xQiaq 
und  faraiv,  dt^Q  und  dius,  vielleicht  auch  9i^(»  und  biari  (s.  844)» 
dvc  and  sü»  oi'ip  und  aus»  ;(i;y  und  gans,  S^ri$  und  am  ags,  earn 
altn«  tfm,  tuov  und  £»ihu,  /otipo^  und  gris,  i/X^Q  igü,  xvcd»^  und 
hunds,  oQtpayi^  und  arbja*,  .oxoto^  axicc  und  skadus,  d-t/^a  und  1022 
daorö,  fwii  und  qind,  ^(»v^  und  triu,  Siyi^ov  und  limbr  (s.  336), 
xakaiAf^  ha)m,  iro^  und  aj>tt»  vi'%  und  nahts,  n:^7ro(  und  hof,  uxiyri 
und  liein  (s.  434),  'dvfi6g  und  toum,  noki  und  filu,  (lal^y  und 
nnjsa, .  ^fiyd^  »id  mikils, '  TtOfK/ilo^  und  faibs,  ;^a^Xo$  uod  halls,  varms 
und  ^^i^ßiog  {Sm  79.9.)  Niclit  zu  überschn  aut^h,  Wenn  ein  wort  zwar 
in  andffln  urverwandten  spraeheo  gleicfafuUs  vorhanden,  in  der  gr.  und 
deutschen  .durch  besonderheit  der  form  oder  des  sinns  sich  auszeich- 
nnU  htrog  <lrtlolat  wie  gotb^  auhns,.  ahd.  ovan,  schwed.  ugn  fumus 
aus,  ist  aber' das  Skr,  agnis,  lal«  ignia,  sl.  ogn*,  lillh«  ugnis,  P  in /tx-* 
y«^  verfaSk  och  wie  >  in  muog  equos.  vSuf^  lautet  auf  R  aus  wie 
das  ahd.  Tvaaar,  ags.  väler,  behebe  dwr,  wJÜireud  golh.  vaU),  sl.  vod^ 
ohne  R  sind,  wiedenun  stimni  nvQ  zu  ahd.  fiur,  ags,  altn.  fyr»  die 
Gotliea  haben  funa.  Bei  so  entscheidender  Obereinkonft  darf  jnan  doch 
glauben,  -dasa  unsere  verfahren  im  höheren  alterthum  den  Grieche!^ 
i^rtiidi  näher  standen»  als  nachher»  und  hier  musz  Thnakien  in  betrachl 
kommen,  welches  im  norden  Griechenlands  unmittelbar  an  den  von 
Theaulien  und  Boeotiein  ausgfgangnen  aeohichen  dialect  sliesz  (s.  629.) 
darum  seigt  das  aeoK  niw^ig  jttW^c^. (wahrscheinlich  auch  nito^q) 
filr  T^atf Off C  (s.  2^2)  den  sram  osk^  petora,  welschen  pedwar,  goth* 
fidvdr  sthnmenden -labialanUiut.  mahiit  aber  der  makedonische' 70^. 
maSo^  (s..  105)  an  den  sl.  srpen  und  an  unsern  bertust  (s.  798),  ^ 
hat   man   guten  fug  aiich  ekisn  thrakischen  mobatsuSmen  dieser. ar( 


*' denn  der  etbe'lst  orbas,  wsise,  wie  auch  heres  dem  gr.  yfi^s  sl.  sir", 
titth.  sSrrata.  eBttj^ricttt.    skr.  srbba  prolss.    Eapp  19  *. 
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TorausTOseUeü.  da  die  monatsnamen  sieh  gtra  verrficken  iiad  ii  stld- 
licbem  land  schon  den  joli  geerntet  werden  kann,  Hesse  ^elleicht  der 
welsche  gorphenhof,  dessen  deulang  s«  103*  376  anders  versucht 
wurde,  mit  jenem  yo^matog  und  srpen,  die  in  unsem  aogusi  fallen, 
sich  verknüpfen. 

Mit  dem  latein  haben  wir  die  s.  287  ff.  geschilderte  lautericeit 
der  vocale  gemein,  dann  im  ganzen  die  enthaltsamkeit  beim  abstuüea 
der  mutae  (s.  358.  362.)  auch  stimmt  der  alhnälicii  eintretende 
Wandel  des  S  in  R  (s.  310.  314),  w^her  Griechen  Slaven  Litthauen 
Kelten  wenig  zusagt.     In  der  fleiion  scheint  von  gewicht  die  analogie 

1023  der  lat.  vocallaute  schwacher  verba  (s.  878)  und  noch  mehr  beim 
nomen  (s.  922.)  nicht  minder  gleicht  sich  das  R  der  comparative 
(s.  815)  und  IM  UM  der  Superlative,  auszer  dem  persönlichen  pro* 
nomen  begegnet  is  ea  id  dem  is  si  ita  und  hie  haec  hoc  (s.  933) 
dem  goth.  hi5  hga,  hodie  dem  hiutu.  habere  ist  baban,  scire  sadi- 
van  (s.  348),  videre  viian,  velle  vüjan,  nosc^re  gnoscere  ahd.  cbni- 
ban  ags.  cnävan  und  novi  coepi  empfangen  praesensbedentung,  dock 
tritt  das  verschieben  nicht  so  deutlicli  hervor  wie  im  deutschen  und 
griechischen.  Viel  einzelne  wOrter  treffen  mit  unsem  zusammen :  ver- 
tere  vairt>an,  meiere  malan,  arare  arjan,  augere  aukan,  iueere  iiubiii, 
monere  manön,  silere  silan,  tacere  ^han,  serere  saian,  mulgcre  mä- 
chen, tendere  t>anjan,  vehere  vigan  (s.  586);  vir  vair,  homo  homins, 
guma  gumins,  femina  faemne,  hostis  gasts,  orbus  arbja,  e*qaus  aihms, 
pecu  faihu,  caper  häfer,  aper  ^bar  eofor,  puHus  fula»  porcus  iarab, 
oviä  aus,  canis  hunds,  hoedus  gait,  anser  f.  hanser  gans,  piscis  Gsks, 
vermis  vanrms,  aes  ais,  semen  sftmo,  comu  born,  gramm  kaium,  owm 
addi?  ahd.  ei,  mel  mili|>,  mensa  m£s,  armus  arms,  ansa  axis  mm  amsa 
humerus,  corpus  hraiv  mhd.  r6,  dens  tuii{His,  coxa  hahsa  (s.  681), 
pellis  All,  cutis  hM,  genu  kniu,  vultus  vlits,  vestis  vasti,  mmiüe  ahd. 
manili  (vgl.  menele  Goal.  stat.  104,  36.  105,  10),  hortos  gards,  mare 
marei,  aqua  ahva,  aequor  oceanus  altn.  oegir  ags.  ^er,  calamos  hahn, 
Ventus  vinds,  nomen  nam6;  coecos  haihs,  communis  ganuins«  angnstns 
aggvus,  paucus  faus,  longus  laggs,  vivus  qius,  temiis  dumi,  medins 
midja,  viridis  gehört  zu  aurts  vaurts,  apricus  ahd.  4ip«r  Iparo  (Graft  1, 
99)  mhd.  »ber  Parz.  120,  5.  sollte  laetus  f.  daetus  stdui  und  den 
altn.  teitr  ahd.  zeiz  entsprechen?  doch  ist  der  inlant  unvtfscbo- 
ben.  Unter  den  monatsnamen  habe  ich  Julius  dem  jiulcis  gleieb- 
gesetzt.  f 

Die  slaviscben  und  deutschen  lautverhlltnisse  scheinen  einander 
groszentheils  zu  widerstr^en.  bei  den  Slaven  hat  die  aspiration  ge- 
ringen» der  Zischlaut  desto  grüszmu  umfang;  goth.  2  enllaltett  sicii 
aus  R,  ahd.  Z  ans  TB,  sl.  Z  hingegen  aus  G,  wie  das  sendische  ans 

1024 H.  auch  in  der  stelle,  welche  sie  dem  L  und  R  neben  der  neu 
anweisen,  weichen  deutsche  und  sL  sfucaehe  ab  (s.  325.  331.)  deck 
theilt.das  hochd.  und  sl.  organ  miteinander  die  neigung  au  J  (s.306.) 
Redeutsamer  erscheint  in  der  fleiion  die  doppelform  sL  adljective 
(s.  693)  als  ein  anklang  zur  deutschen  weise.    In  vielen  dniehiea 
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Wörtern  herscht  auszerordenthche  ähnlichkeit:  mogii  mag»  m'iyelL' nra-^ 
nao»  veljeli  vUjan,  viiljeti  videre  Titan»  brati  bairan»  drati  tairan»  kasiti 
kkisaiiy  djebti  dailjan,  vlasti  valdaa»  liudtti  Dau[>jan»  grepsti  graben» 
doiti  dad4jan,  znali  ehnAhan»  imu  iiima»  lizati  laig6n»  Tgati  liugan» 
Ikbiü  ahd.'liupat,  plakati  flikan«  r"idati  ahd«  riozan,  mazati  ahd.  me*- 
stan,  mljeti  malan»  peka  peschlschi  abd.  .padian  alln.  baka»  pljasati 
poliL  pl^sa6'  goth.  plinsjaB»  postili  fastany  slouli  abd.  blosön»  stati  stau* 
da«,  qejati  saiao,  vidleicbt  ist  auch  pasli  und  padati  dem  ahd.  fallan 
(s*  &39>  gkicb»  mit  Übergang  des  D  mL,  wobei  besto&ders  litth.  pulti  - 
za  erwügen.  snbstantita:  sbena  qind»  s'^in''  sunus»  svekr*  svaihra 
(s.  304),  gost  gasta»  skot  skat»  goijado  bos  bdhm.  howado  pecus  üb- 
ser  ktth  (&  32)»  sviiga .  svein , .  osT  asilus»  jesh'  litth.  eiys  abd.  igil 
skr»  äkbu»  ör*r  ara»  lebed'  alpiz»  maisch*  mOs»  zvjer'  dius»  noga  vgl. 
abd.  nakal  und  aiichaia  (s.  340)»  ramo  arms»  pjast'  SClsI,  pr*8i  pola. 
piM  bObm.  prs  vielleieht  goXh.  Jbrusts»  rebro  rippi»  tscbijevo  hrif 
(s.  383)»  oko  angö»  oucbo  ausö,  m^jeko  miluks»  mjaso  mimz»  plH* 
abd.  fleisc»  jaitze  abd.  ei»  drjevo  triu»  dub"  timbr»  trV  j>aamus»  be- 
reza  piricba»  zmo  kaum»  lonk"  lauk»  amok'V  smakka»  iabrko  apfid»  . 
sjemja  sftmo»  kam'*i  hamar  (s.  955)»  more  marei»  voda  vatd,  zlato  gul^ 
arebro  aibibr,  at'klo  stikls  (s.  823)»  kotl**  katils,  shouper  svibls  (vgl. 
sagbar)»  siA"  aalt»  med"*  mel  vgl.  miodr  miüsam»  ehljeb*'  hlaifs»  siyeg" 
anaivs»  imja  namd»  noschUcb  nabts»  slaraa  halm»  metsch  m^keis,  d<K 
lina  daki»  dvV  daurö»  igo  juk»  Fst'  llsts,  s^jed''  altn.  siod»  kolo  ags. 
hv«obl  engl,  wheel  altn.  bvei  schwed.  bjul  (die  verwandtscbaft  mit 
jal  8.  302  xweifelbaft),  shr'Vv**  qairaas»  trud  ^rula  (s.  336)»  moniato 
mani  alln.  man»  liod*"  goth.  laui>s  abd.  liut»  pFk**  yolk  ags.  folc»  dfg^ 
goth.  duigs»  t^isttscbtscha  goth.  t^ilsundi  (s.  253.)  a^jecüva:  on"  jailiSy 
ioa*"  joggsy  nov"  niajia»  s'^it"  satur,  tzjer  hails»  nag*'  naqatts»*  plV  Ailia»  1025 
Ijot*  Itats  abd.  lioz»  sbiv"  qius,  mnog*'  manags»  dobr**  tapfar«  Diese 
beispiele  weisen  entscbiednen  uad  gewis  uralten  zusammenhaag  zwi- 
schen Deutschen  und  Slaven  und  gestatten  die  s.  322  vermutete  gleich- 
beit  des  ^olkanainens  Soeven  und  Skiven*  stimmen  sl.  jar  tmd  Ijeto 
zu  anserm  jähr  und  lenz  (s.  73)»  so  kann  auch  die  ttbereiiAunft  zwi- 
schen listopad  grudea  und  unser»  laubrisi  und  hartmonat  nicht  be- 
fremden. Gewicht  in  die  wagschale  legen  darf  vorzüglich  das  eintref- 
fen von  ausdracken  ans  dem  hirtenleben  und  ackeri)aa»  wie  mljuko^ 
mjaso  und  plodg"  (s.  56)  mit  mihiks  mimz  und  ahd.  pfluoc»  aber  auch 
von  zlato  und  srebro  mit  gul|>  (vgl.  finn«  kulta)  undsilubr.  beidejvtfl- 
ker»  als  unter  ihnen  die  edeln  metalle  gangbar  wurden»  müssen  in 
nahem  veriLchr  gestanden  haben;  dem  erz  und  eisen  geben  sie  ahwei^ 
dwnda  naraen»  das  ist  merkwürdig  und  läszt  nicht  zweifeln»  dass  ihnen  . 
diese  in  andrer  zeit  zukamen,  goth.  ais  stimmt  schon  zum  skr.  ajas 
nnd  eisam  scheint  blosz  daraus  abgeleitet»  nähert  sich  aber  der  kel- 
tischen benennang.  das  s.  0  nnangeführte  sl.  mjed'  aes  bezeichnet 
im  poln.  miedf,  bOhm.  mH  kupfer  oder  messing.  ich  finde  auch  ein 
welsches  pres  für  engl,  brass. 

Litthauiscbe  und  sl.  zunge  stehn  zu  einander  noch  nUher  als  eine 
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▼on  beiden  zur  deatsehen,  und  vieles»  worin  sie  dieser  begeigaen,  ist 
ihnen  gemeinschafllich ;  doch  hat  auch  jede  ihre  eignen  besiehongen 
mit  unsrer  spräche,  leider  kennen  wir  den  gehalt  der  licth«.  nicht  so 
vollständig  und  nicht  aus  so  aiten  queHen  wie  den  der  slavischen; 
heinaho  sinkt  das  litthauise&e  herab  zur  vblksmundart:  d^sto  gewiil»- 
ger  erscheint  seine  anläge. .  l}nvieri£ennbare  Verwandtschaft  zeigen  die 
Htth.  declinationsvoeale  mit  den  deutseben  «nid  grieobischen  (s.  d25) 
«id  die  doppelform  des  adj«  (s.  96-8)  mii  der  unsrigeB.  die  ejosti»* 
inung  litth.  verba  zu  unsrer. anomalie  wurde  s.  909  angeg^en.  Gleich 
den  sl.  v^rtem  kommen  ttberein  waidyti  valdan,  ioiti  nimm»  laüyü 
laig(>n,  malli  malan,  klausyÜ  biosyn,  stöw^  standan,  gelbeti  hilpan, 
pulti  i^Uan,  raudoti  riozan;  iytki^  qin6,  sunus  siinas,  asiias  aailua, 

1026]is  ara,  iw^ris  dins,  akis  augd,  ausis  ausö,  mi&a  mimz»  kraojaa 
(s.  1010),  lapas  laafs ,  mar^s  marei,  stiklas  stikla,  kaltlas  kaüb, 
das  mi]it>>  snegas  snaivs»  naktis  n^hts,  durrys  daurd,;  gurna  qairmsy 
obolys  apfal ,  jungas  juk »  tukstantis  [lusundi ;  ans  jains »  jaunas  juggs, 
-naujas  niujis,  lengwas  leihts,  gyws  qius,  soUis  sads.  delna  ist  dan  sl. 
4lai^'  und  ir.  deama,  folglich  ahd.  lenar  gr.  d^yei^.  dieoa  das  ab 
d!n*  lat.  dies  goth.  dags.  Andere  aber  sind  oaslavisch,  doch  in  ge- 
ringerer zahl:  ^mogus  guma,  aszwa  aihvus»  pMas  OHus,  ratas  ahd. 
rad,  wardas  ahd.  wort,  roenö  m^na,  kw^tys  hvaiteis;  drysü  gadaonan; 
««trag  an|Mir  (s.  341.)  Werth  h«it  fOr  besUmmung  dtv- allen  heiBat 
der  Langobarden  im  nordosten,  dasz  zwei  dunkle  auadrUeke  ihres  ge- 
MIzes  durch  litlhauische  erhellt  werden:  treno  durch  Irainys  (s.  697. 
8^0)  und  modula  medela  (s.  696),  wozu  man  auch  madih  assis,  laue- 
medili  fulmen  d.  i.  donncrkeil  (Graff  2,  707)  und  alln.  meür 
nehme,  durch  litlh.  m^dis  arbor  lignum,  folglich  holahret 
dollüe  nicht  das  oft  angefuhi^lc  gelische  x^avcTsani  wie  Utlb.  krögfde 
zugleich  gothisches  und  langobardisches  ^ort  gewesen  sein?-»!  lanb- 
Tisi  und  haitmonat  fOgen  sich  wiederum  die  litlh. .  hipfaristin  and  gro- 
^innis-  (s.  99.) 

.  Wol  eignen  sich  beiden  sprachen,  der  sl.  und  üttfa.,  wdrler,  dhe 
«ms  ginbrechen  oder  zu  gebrechen  scheinen ,  bei  nftherer  foraeiiuog 
aber  in  veränderter  geslalt  vortreten,  das  lat.  res,  sL  rosa»  Kuh.  rasa, 
hat  undeutsches  aussebn,  nimmt  man  hinzu  griecfa.  ifefao^y  so  haetet 
sieh  die  goth.  Wurzel  driusan  cadere  dar  und  das  ahd.  irdr,  a^. 
dryre,  alln.  dreyri  hnmor,  craor,  der  than  ist  das  fallende*  stilla»  gvtla, 
haiuon  sL  mjesjata  und  tat.  mensis,  litth.  mend  gen.  meneaio  aiad 
nur  anders  abgeleitet  ab  m^nöfis-miadt,  geboren  aber  zn  mtaa  imd 
jM^f'/wc^egen  hma  und  louna  blos«  lat.  und  sl.  sdieinen,  im  ir.  loan 

1027  sich  wiederfinden*,     sl.  neho,  skr.  nabhas,  eiiiennen  die  wwvel^ 


*  luna  entspringt  aus  hicina  (und  Locina  ist  wie  Lima  mondeöNhi)  ihnlka 
dem  lumen  =m  locimen  i^  altn.  lioml  lux  ans  4er  worzd  liokaa.  doch  maas  4m 
wart  aucli  ahd.  für  die  enscheiattn^eo  d<tt.  muiidlicht»  geapiten  babf a,  fal*  mn«i* 
lune  neomenia  (Graff  2,  222)  und  unser  heutiges  laune  scheint  von  Teriodertick- 
keil  der  mondpliasen  abzuleiten.  Bertiiold  s.  302 :  wan  der  mtne  80  gar  ao> 
statte  ist,  in  bO  nianiger  Une;   Karl  77«:   verfltiocbet  st  diu  laue,  ia  der  da 
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res  nibnl  «Hii.  fii#,  lat.  nahes  nebnk,  gr.  i^kfo^  ytf^Kfjy  ü.nehö 
(let  den  gen.nebese,  entopricht  also  dem  litth.  d^besis  (wie  dewyni 
»»  newyni  s.  244.)  sl.  oba,  Klth»  abba»  kl.  arabo,  gi'i  aju^«» 
sebeinen  im'  goth.  bai  und  baj<)()8'  den  anlaolenden  recat  einziw 
bflszea* 

Selbständig  zeigt  sich  <  Am  Ikthamsche  >  wemi  es  kein  zu  zlato 
und  gnlfi  stimmendes  wert  hat»  sondern  auksas  «m  lat.  aunim  f.  lusum, 
weder  mljeko  noeh  milnks  sondern  pteas  «m  skr.  ph^na  «nd  so  in  viel 
andern  -  fülllen.  •  doch  neben  anksas  besteht  sidahras  «=^  sHubr  und 
srebro.  ... 

Die  wortreiehen  und  ansgdbifdeten  kelttseben  sprachen  stehn  uns 
Bentsehen  dennoch  ferner  als  die  slavisehe  und  litthonische;  tinver-  • 
kennbar  haben  sie  grOszere  neignng  zum  latein.  allein  es  folgt  sohoa 
aus  ihrer  Urverwandtschaft,  dasz  sie  auch  vielfach  mit  dem  deutsche« 
TTOd  slavischen  zasammentreffen«  jener  gleichen  bencmrang  des  goldes 
und  Silbers  bei  Deutschen  und  Siaven  steht  bedeutsam  entgegen  das 
zu  aurum  und  argentum  geftfge  or  und  airgjod,  aar  und  arian-,  wSh* 
rend  sich  Griechen  und  Lilthauer  gerade  in  beide  worlstSimne  theilen» 
uQyvQog  uQyvQioy  zu  argentum,  auksas  zu  aumm,  sidahras  zu  sOber 
stimmen ,  und'  X9^^^  s*^^  kamn  von  zlato  und  gold  trennen  lassen 
wird.  Die  Kelten  müssen  also  gleichzeitig  mit  den  Romern  diese 
edlen  melalle  gekannt  und  genutzt  haben,  jaran  und  haiarn  nähern 
sich  aber  stark  dem  nord.  iam  und  engl,  iron,  die  doch  aus  eisam 
hervorgegangen   scheinen,     fr.   umha    gehört  wol  zu  welschem  ef^'dd. 

Ich  gebe  beispiele  von  andern  der  keltischen  und  deutschen  znnge 
gemeinsamen  wOrtem.  it*.  mac  goth.  magus,  ir.  fear  welsch  gwyr 
goth.  vair  lat.  vir,  ir.  eaeh  goth.  aihvus  lat.  eqnus,  ir«  gabhar  welsch 
gafr  lat.  capra  caper  ags.  htffer  ahn.  haIV,  ir.  apa  welsch  epa  ags.  apa  1028 
^bd.  äffe,  ir.  cu  welsch  et  lat.  eanis  goth.  hünds,  ir.  mue  welsch 
moch  nhd.  mucke,  welsch  er^'dd  eryr  goth«  ara  (ir.  iolar  fiolar),  ir. 
seabhae  welsch  liebog  ahd.  hapnh  (s.  7^),  ir.  iasg  wetsch  pysg  goth» 
fisks  (s.  380),  welseh  baran  ags»  vrenna  engl,  wren,  ir.  croidhe 
(welsch  calon)  hairtd,  ir.  corp  lat.  corpus  goth.  hraiv,  ir.  dead  welsch 
dant  lat.  dens  goth.  tunf)Us,  ir.  -dearna  ahd.  tenar,  welsch  aelod.  ahd. 
allA  gr.  ttQd:^oy  (s.  946),  w.  iamh  welsch  llaw  goth.  ]6fa  altn.  IAA 
(vgl.  gMfl  ags.  gl^a  chirotheca),  ir.  darach  (vgl.  quercus  f.  duerciis?) 
welsch  dar  dem  derwen  aimor.  derf,  gr.  S^g  sl.  drjeve  goth.  iriu» 
ir.  droighean  welsch  draen  sl.  ti'n''  goth.  |niuraus,  ir.  ubhat  welsch 
afal  ahd.  apfal  liltli.  obolys  sl.  jobllto,  ir.  muir  welsch  mdr  kit.  mar« 
goth.  marei,  ir.  de«r  deur  welsch  dagr  goth.  tagr,  welsch  haul  goib« 
^auil  (s.  30t),  ir.  salan  welsch  halen  lat.  sal  golh.  salt>  ir.  nochd 
welsch  noeht  goth.  nahfs,  ir.  dja  virelsch  dyw-  lat.  dies  goth.  #Bg8,  ir. 
samhra  ahd.  sumar  (s.  798),  ir.  a^hahd.  eil  ag«.  Ad,  ir;  righ  goth; 
reiks  lat.  rex,  ir.  baoth  goth.  banrfis,  ir.  caoc  eaec  Ist.  coecas  goth; 


würde  geboren;   Albr.  Tit.  1261:  unhcil  mit  slner  löne;  Jeroschin  (nach  Frisc)i 
2,  628*):  in  des  brachmondes  !One. 
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kajhsy  ir.  iiuadh  wdseh  liewydd  goth.  niiyis,  ir.  sean  wekeb  hen  goth. 
8iii9  sinisU  lal.  senior,  ir.  saith  UU  sstor  goUi.  sads»  ir.  Qochd  welsch 
iweth  lat  nudus  gotb.  naqa|»li,  ir*  eead  lat.  centum  goth.  hiind  (s.  250.) 
keltische  verba  stimmen  seilea  und  gerade  das  zeugt  Ton  der  geringe- 
i'en  berflbning:  ir.  cluinsin.  ahd.  hlosto,  welsch  gwyllysa  woHen*  ir. 
«raim  webch  aradu  golb.  aijan  Utt;  arare. 

Viele  Wörter  hegegaeo  lateiaiBchen,  die  «narer  sikrache  fremd  sind: 
ir*  beitb  welsch  bedwen  betula,  in  brae  welsch  braich  hrachium,  ir. 
laeth  welsch  llith  lae,  ir.  luan  welsch  Uan  luna  (vgl.  s.  1026),  ir. 
coileach  welsch  ceiliog  gallus  (vgl.  litth.  gaidys,  lett.  galis),  ir.  mil 
wdsch  inel  lat.  mel,  ir.  und  welseh  tir  4em,  u«d  andre  in  menge. 

Mythologische  besOge,  wie  die  vom  welschen  Gwydion  auf  Wodaa, 
vom  ir.  bealtein  auf  Phol,  vielleicht  von  north  virtus  auf  Nerthus  blei- 
ben aber  von  gewicht. 

Ein  vorhin  behauptetes  näheres  Verhältnis  der  keltischen  zur  la- 

1029  teinischen  spräche  geht  mehr  auf  den  wortvorrath  als  die  flexion,  da 

die  lat.  fletien  der  slavischen,    Utthauiscben  und  deutschen  offenbar 

mehr  zugewandt  ist  als  der  kdtiscben,   die  durch  ihre  consonansver- 

alufung  ein  eig^thttmliches  ansehn  gewinnt. 

Nicht  au  Obersehn  ist  aucb ,  dasz  in .  einzefaken  wortgeschlech- 
lem  die  kekische  spräche  von  der  lat.  ab»  auf  seite  der  nbrigea 
tritt,  wie  in  den  angeführten  apa  ubhal  darach  droighean  aeabhac 
u.  a.  m. 

Gar  nicht  in  den  kreis  unsrer  urverwandten  sprachen  gehOrt  die 
finnische  und  was  ihr  sufiiUt,  obgleich  sie  schon  sehr  frühe  in  Europa 
eingewohnt  gewesen  sein  und.  neben  jenen  ibr  lager  aufgeschlagen 
haben  musz.  ihre  lautverhaltnisse  und  flezionen  sind  ganz  abweichend 
gestaltet;  das  eine  genüge,  dasz  jsie  gar  keipe  gescblecbter  unterschei- 
det, aber  weit  grOazere  casusfülie  als  aelbst  die  slavischeund  litthaai- 
sehe  aufstellt«  D.agegen  berühren  sich  einzelne  finnische  nqmina,  sel- 
ten verba ,  wahrscheinlich  seit .  undenklicher  zeit  mit  deutschen  «nd 
urverwandten  9  finnische  zumal  mit  gothischen»  lappische  mit  nor- 
dischen. 

Üti,  sisar,  tylär  sind  bereits  s.  2^7.  271  angegeben,  dem  goth. 
mai>a  begegnet  finn.  malo«  dem  marei  meri,  dem^  mulda  multa,  dem 
paida  paita,  dem  leik  lilia»  dem  )iva))ö  vahto,  dem  namd  nimi»  dem 
gttl^  kulta,  dem  abana  akan^,  dem  goth.  vatd  iL  voda  dan.  vand  finn. 
vesi  gen.  veden,  .ungr«  viz  und  nach  dieser  analogie  dürfen  wir  zum 
gotli»  handus  ahd.  hant,  die  durch  alle  deutschen  sprachen  gehn»  aber 
atten  urverwandten,  fremd  <ind,  das  finn.  kZsi  gen.  ktfden,  läpp,  kzt, 
Ischeremiss.  kid,.ungr.  k^z  halten»  finn.  muurainen  stimmt  zum  wel- 
schen myrionen*  armor.  merionen«  altn.  maur»  schwed.  myra,  mnL 
miere^sl»  mravii,  .gr.  ^vQfiffij  finnisches  repo  gen.  revon  sum  alta» 
refr«  schwed.  ruf,  finn.  moukari  malleus  zum  dtfn.  mqkker,  nnl.  moker» 
finn.  airo  remus  zum  altn.  är,  finn.  pelto  zum  alts.  folda,  finn.  ansas 
trabs  zum  goth.  ans,  fi(in.  tapa  mos  gen.  tavan  zum  alts.  thau,  ahd« 
dau  (s.  232),  finn.  nikuli  merges  zum  schwed.  nek«  dän«  neg  (s.  7&8}> 
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finii.  neiti  filia  limi  ir.  naoidhe  kind  und  sL  neu,  geth.  nifijd,  lat  nefH 
tis  (•.  271),  fitm.  banbi  gleicht  dem  lat.  anser  (s.  304.  402.  478),  1030 
finn,  hera  dem  lat  senim  (s.  1005)»  fiim.  hartio  scapula  dem  ahd, 
harti,  fimi.  napa  dem  ahd.  napalo,  finn*  tarvet  wurde  a.  328  (vgl.  909) 
der  goth.  wonel  |>aiirban  aberwiesen,  finn.  raanaan  »t  lat  moneo, 
ahd.  BKinAn.  finn.  arpi  gen.  arven  cicatrix,  est  arm,  akn.  Or,  schwed. 
Srr,  dan,  «r,  und  mit  vortretendem  N  ahd.  narwa  (nteht  nArwa)  Graff 
2,  1097,  mhd.  narwe  Herb.  18688  nhd.  narbe,  mnd.  nare  Ssp.  1, 
68.  68*  Der  Golhe  nnterscheidet  swischen  aorts  herba  (wovon  aurtji 
yndfy6g,  anrtigards  Kijno^)  und  vaurta  ^i^a,  dem  Finnen  ist  yrü  yyrti 
(dem  Lappen  nrtes)  herba,  janri  radSx,  diese  verwandtschalt  wurde 
schon  s.  329  berdhrt,  ich  will  hier  einiges  naher  ausfuhren,  ein  ahd. 
ort  herba  darf  gefolgert  werden  aus  orzOn  ezcolere  anpflanxen  (Graff 
1,  477),  gewöhnlich  aber  steht  wnre  fttr  herba,  olns,  wnrsä  und  wnr- 
zaift  für  radix?  auch  ein  ags.  ort  ergibt  sich  nach  ortgeard  hortus, 
engl,  ortyard  orehard  neben  veortgeard  engl,  wortyard,  doch  veort, 
vyrt  engl,  worl  ist  herba  und  zuweilen  (Gaedm.  247,  19)  radix,  weK* 
chen  begrif  sonst  vyrtrüma  oder  rOt  engl,  root  ausdrOckt.  das  altn. 
ort  (auch  jurt),  schwed.  dän.  urt  ist  überall  nur  herba,  nrtagardr  hoi^ 
tus,  verschieden  von  rOt  radix,  schwed.  rot,  dXn.  rod*.  Bedeutsam 
kommt  endlich  die  finn.  und  läpp,  conjunction  ja  (ond)  mit  der  goth. 
und  ahd.  jah  Uberein. 

Unsere  deutsche  spräche  schliesst  sich  demnach,  und  das  isf  aller 
meiner  forschungen  ergebhis,  leiblich  zunächst  an  die  slavbche  und 
litthanische,  in  etwas  femerm  abstand  an  die  griechische  und  lateini«> 
sehe  an,  doch  so  dasz  sie  mit  jeder  derselben  in  einzelnen  trieben 
zusammenhangt,  noch  weiter  ab  liegt  ihr  die  keltische,  obwol  sich 
auch  hier  die  Verwandtschaft  kund  gibt,  viel  entlegner  und  eigentlich 
unverwandt  sind  die  finnischen  sprachen. 

Durchdringende  kennseichen,  wodurch  wir  uns  von  allen  andern  1081 
vOlkern  unterscheiden,  gibt  es  vier:  den  ablaut,  die  lautverschiebun^^ 
das  schwache  verbum  und  das  schwache  nomen.  den  laut  haben  wir 
zweimal  verschoben,  den  ablaut  zum  waltenden  gesetz  der  starken 
conjugation  erhoben,  die  schwache  dechnation  auf  Substantive  wie  ad^ 
jeetive  angewandt 

Eigenheiten,  woran  man  die  gothische  spräche  auf  der  stelle  er« 
kennt,  sind  das  DO  in  addi  baddjö  tvaddj6  daddjan  vadd|jus  iddja 
(s.  351),  das  ZD  in  Azdiggs  gazds  razda  huzd  (s.  318),  das  6N  m 
bagms,  das  2N  in  rasn,  das  ZV  in  izvis  ubizva,  das  ZG  in  azg6,  das 
^L  f>R  in  |>hiihan  |>liuhan  |>rafetjan  (s.  350.)  merkwürdige  spur  dez 
ZD  in  bairischer  und  tirolischer  mundart?  uscht  f.  ahd.  ort  — *  goth* 
uzd  (Schm.  1,  112),  in  Tirol  oscht  im  Chiemgau  ist  meschder  was 
sonst  merder  holzschlSgel  (Schm.  2,  614);  das  bestärkt  die  verwandt- 


*  TÖi  ist  «■  lat.  radix,  zu  aarts  und  urt,  Taurts  und  würz  aber  halte  ich  daa 
lat.  viridis  tod  ^rere  («»elsch  gwyrd)»  wie  auch  vom  sl.  zcleuy  viridis  sich  zelioa 
berba  Tirens  (grfioigkeit),  vom  littb.  ialias  viridis  fole  bcita,  gramen  ableitet. 
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sehaft  dbr  GoUieii  und  HochdeiitflcheD,  vgl.  auoh.dul^  und  tuld  (s.  92), 
noch  mehr  die  goUi.  ahd.  cooiluiiclMn  iah«,  gbtlu Ut  brusts  ahd.  proat 
gegenüber  dem  ags«  breost,  allpw  briosU 

Die  golh. .  spräche  zeigt  .aber  mancba  ihr  unter  den. 4ftiiUcheii 
aUein  zuständige,  würter,  .an  deren  «teile  die  <lbrigen  andere  anadracke 
verwenden,  .fio  süimnt  das. gelb.  iQili{>.  zwat  zu  gr.,^^X« /lAae^,  laLi 
mel  mellis  (f.  ttielüst)»  ir.  .inil,  weUohieai  nael  (vgl.  ags.  nilisc  mni- 
$«s,  d.  i.  neMia  habens  saporem)  und. dem  D  andrer  urverwandter 
aprachen  (a.  d55.)  allein  ahd,  gilt  hoilac  mhd.  honec  alts«  honig 
hanig  ags.  friea.  htntg  eqgl.  honey  altn.  hnning;.  aus  welcher  wnrzel 
her  rührt  dies  seltsame  wort?  kli  Jiabe.  ans  litth«  hunaa  leib  ge- 
daeht,  weil  tvir  (s.  10 il)  sahen»  dasz  die  vorstellangen  leib,  hlat 
und  seim  (aJ/cop)  verflieszea,  mythisch  aber  nectar  aos  blut  bereuet 
wird,  es  mag  ein  versehollnes  Iran  gegeben  haben»  aus  dem  henac 
buning  geletlet  v^wrde.  wie  honig  ist  auch  das  allen  Obrigen  dmV^ 
sehen  iprachen  gemeine  verbum  fallen,  das  ich  zu  sl.  pasti  hielt 
(s*  355),  den  Gothen  abgüngig. 

Andere    eigenthttmlieh  .  gothisehe   Wörter  manvian  n.  s.  w.  hebt 
meine  vorrede  ,zu  Schubse  hervor,    unter  den  wortbildnngen  machen 
1032  aieh   zumal  die  nomiaa   auf  .-ubni  und  adverbia  auf  «ha  bemerklieh, 
unter  den  Partikeln  ei  dasz,  uf  unter»  and  dnrch« 

Wenn  gleich  der  gothisehe  und  deutsche  wortvorralh  insgemeua 
grtfszere  Ubdreinkunll  mit  dem  iatein  als  dem  griechischen  zeigt;  er- 
scheint doch  in  einzelnen  zttgen  der  goth*.  flezion  mehr  annähenug 
an  das  griechische,  wie  in  aa  so  |Mita  i  ^  t6,  im  üfii  (beide  aua 
jsmi  ifffti  abkommend),  idffia  ^a,  vait  <iwaf  den  Superlativen  -isis 
und  wcrre^. 

Die  entfaltung  des  R  aus  S»  der  fast  gXnzUehe  Untergang  des 
dualis  (s.  489),  hingegen  das  sUirkere  vortreten  des  dem  lat.  abblir 
IdmUchen  Instrumentalis  (s.  488.  938)  stellt  den  hochdeutschen  stamm 
näher  zum  Iatein. 

Begreiflicherweise  ist  den  Gothen  auch  oft  fremd  geblieben  was 
den  übrigen  Deut»ehen  mit  Slaven  und  litthavern.  gemän  war,  z.  b» 
fleisc  pFt'  (s.  1011)  und  smerza  8*'mrT  litth.  smertts,  denn  das  ahd. 
wort  musz  ursprünglich  den  begrif  der  todespein  enthalten  haben,  die 
sich  allmtilich  iniLderfe  in  den  des  heftigen  Schmerzes ;  zu  den  Altnor- 
den drang  der  ausdruek  nicht,  doch  haben  die  Schweden  und  Dl« 
nen  smärta  smerle.  vieUeicht  von  uns  aufgenommen,  aber  schon  ags. 
galt  das  starke  verbum  smeortan  dolere  wie  ahd.  smSrzan.  Daf^ 
stimmt  der  Gothe  mit  dem  Slaven  in  mimz  plinsjan  dulgs  und  anderm 
mehr.  Aber  .wie  ganz  afad^  klingen  viele  gotb.  Wörter»  z.  b.  aüshs 
ezisc  (mhd.  ezesch  escfa»  Swsp.  s,  168.  171),  aglaitei  akaletzl,  eisam 
fsam,  gadiliggs  katilioc,  liuhat^  ^i<^hl  (altn.  iios)  arvjd  t(0^mr  nhd« 
arawun  u.  s.  w. 

Bairisch  und  schwäbisch  müssen  wir  allmSlich  fester  unterschei- 
den lernen,  so  vieles  sie  gemein  haben,  jenes  bairischa  öscht  uscht 
wird  in  Schwaben  nur  ort  lauten,     bair.   hie   lief,    schwäb.  hiu  UuT 
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würde  8.  869  feamlms^mi,  auch  Griesii.  1,.15  beMflUgt  Huf.  baimoh 
id  erUrg  und  snnwend  sunbend,  fichwäbiseb  aislag  aangicht  (s.  508* 
853);  bainacb  gfiiiiabe  vormmid  (Bupr.  toa  Preis.  44)  >  schwttbifloli 
pfleger  oder  sicberbote  (Sw^.  52«)  das  prohibitivfi  min.  für  nii  (gcammou 
8,  742)  scheint  alamanniscb  und  fiiidel  sich  schon  in  der  allen  glasae 
Diot  J,  '495^,  iiudi  das  et  für  als  ^lach  comparaliven.(6riesh.  vor*i033 
Fede  2,  Vi)  verdient  aulmerksamkeit«  dagegen  haften  in  der  bairi« 
sehen  TQlkssprache  iktaiorment  keine  in  der  schwäfaisdien.  sollte  nicbl 
abd.  pta  bairiaeh^  pini  schwäbisch  sein?  auch  ndid..  sagt  Wolfram  1^ 
der  Glicheser  jund  Rudolf  bine  bin  (nicht  btne  bin),  .woher  das  nhd# 
btene  rtthrl.  Grieshidiers  prediger  1,  15«  2.,  122.  123  hat  den  pU 
biaa  apesw.  andere  ausdrucke  lehrte  die  milchbereitwig,  anke  und  xiger 
suul  schwibisob ,  schweizerisch,  topfe  bairisch.  Scbmt^r  sollte,  did 
VDbefugte  anfhahme  schwäbischer  ausdrücke  in  seia  hairisches  würler« 
buch  dadurch  gut  machen,  dasz  er  den  unterschied  beider  mundarien 
einmal  -  ausführte. 

Die  friUikssche  spräche  gltfnzt  durch  .ihr  GH  statt  des  H  der 
übrigen  (s.  543.)  der  niederländischen  maogelt  TH  und  für.  hoehd. 
FT  bietet  sie  CHT  (s.  349.)  sie  .scheint  einige  frankiscihbaltavische 
beslandtheile  in  sich  an%enommen  lu  haben»  in  denen  sie  sich  voll 
den  altsUchsischen  entfernt,  das  ihr  sonst  fast  zum  gründe  liegt.. 

Die  reiche  angelsachsische  spräche  bietet  noch  manches  mit  der 
gothischen,  was  im  hochdeutsch  ausgestorben  ist^  naraenftlich  das  sei 
seo  f)at  «M  sa  ad  t>aia»  eode  »•  id^ja*,  bycgan  a?  bugjan,  gefadan 
•^M  gadaban.  doch  stimmt  sie  auch  oft  zur  ahd«,  z.  b..in  dide  ««t 
teta  (s..  883).,  welches  der  golh.  und  altn.  spräche  fehlt,  manchei 
andere  theilt  sie  mit  der  altn.,  z.  b.  das  schon  angeführte  breost.-^ 
braost,  äied  ««■  eldr,  söt  fuligo»  grid  pax  (s.  757.)  dgenthtfmlich  ags^ 
ist  |NS,.engl.  this  (s.  930.) 

.  *  Des  ags.  gnmdlage  bleibt  gteichwol  das  alts.  und  bebau  beofoa» 
gebau  geofon  (s.  655.)  sind  fbr  diesen  spraehstamm  diaracteristiscb; 
ags.  veordig  vurdig  praedium  agellus,  engL  worlb,  altn.  urd  saxetutt 
entspricht  noch  der  wörd  des  Ssp.  1,  .84.  2,  48;  ags.  spearc  scin- 
tilla,  engl,  spark,  mnd.  spark  Ssp.  2,  51  buI.  sparkd.  auch  die  ver* 
Schiebung  des  R  (s.  330)  gehört  dahin.  VL  und  VR  haben  beide  mit  1034 
den  Gotben  gemein,  ahd.  imd  altn.  gilt  blosses  L  und  R»  z.  b.  alts« 
wnso  lautet  ahd.  riso. 

Das  ags.  cldd,  fries.  kldth,  altn.  klaedi  gebricht  der  goih.  ahd* 
und  alts.  spräche;  erst  mhd.  wird  kicit  üblich. 

Man  musz  darauf  bedacht  sein  von  der  niedersächsischen  volks* 
mundart  die  westHllische  sorgsam  zu  scheiden;  nur  letztere  hat  z.  b. 
die  Überbleibsel  des  duals  im  pronomen. 

In  der  ausgibig  und  ungestört  crhaltnen  altn.  spräche  sind  be- 


*  ich  habe  bedacht,  ob  nicht  in  der  bekannleQ  stelle  des  Hildebrandliedes 
'her  aet  68tar  biaa'  ein  altlhflringisches  praet.  für  iddja  oder  code  stecken  könne? 
wenigstens  sollte  aeta  geschrieben  sein. 
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greiflich  viele  bertthrnngen  mit  der  gothischen  gesichert  worden»  die 
ODsrer  hochdeutschen  verlorai  giengen,  ohne  dasz  dadurch  der  iH^sent- 
fich  hocbdeatochere  charaeter  des  gothischen  beeintrichtigt  wird.  Eigen- 
thmnlich  ist  im  altn.  der  abgang  des  is  ä  ita,  ahd«  er  stu  Si  (s.  756) 
nnd  der  praepositionen  bt  du  fMurh  (s.  766)  so  wie  in  zusammeiH 
Setzungen  der  partikeln  ga-  bi*  und  usr*  (s.  664.  755.)  flberhai^ 
die  neigung  zum  sulfix,  wodurch  mit  dynamischer  Wirkung  eine  be» 
stimmte  form  des  nomens,  ausser  der  schwadiea»  und  ein  passinun 
entsprungen  ist  (s.  754),  da  wo  goth.  und  ahd.  qpradie  den  artikd 
dem  nomen  und  das  refleiire  pronomen  dem  verbum  voraussteUen 
oder  getrennt  verbinden,  die  schwadie  nomiaalflaioa  ist  durch  den 
wegfoU  ihres  nothwmdigen  N  (s.  952.  953)  verdunkdt  worden,  wie 
er  auch  sonst  diesem  tdicnn  zusagt  (s.  338.)  solchen  angehängten 
artikel  darf  man  eine  zweite  potraz  der  schwachen  form,  die  auch 
auf  einverleibong  desselben  pronomens  bwuht  (s.  960)»  nennen* 

Sonst  lügt  sich  in  lauten  und  Wörtern  die  nordische  spräche  mn 
gemein  zur  gothischen»  z.  b.  im  U  des  troda  «•  trudan»  ahd«  trStan 
(s.  848.) 

Wie  das  hochdeutsche  dem  slavischen  einOusz  war  das  nordische 
dem  lappischen  und  finnischen,  das  westnordische  zugleich  dem  kelti- 
schen ausgesetzt«  repo  drang  ins  altn.  refir,  schwed.  raf»  din.  rtv 
vor»  alle  Übrigen  Beutschen  behielten  fauhs  oder  fiuhö.  beim  nieder- 
ISndtschen  miere  (s.  1029)  weiss  man  nicht»  ob  es  auf  welsches  my- 
rionen  oder  finn.  nwurainen  zurückgehe»  engL  blieb  emmet»  aga. 
1035Xmette»  ahd.  ameizi»  mhd.  ameize;  sagte  der  Gothe  amail^?  finn.  moo- 
kari  verior  sich  bis  ins  nnl.  moker.  aber  lapp.  woQsta»  finn.  juusto 
vwbreitete  sich  allgemein  im  norden»  lapp.  wuoi»  finn.  voi  vielleicht 
ins  ags.  hvttg»-  nieder!,  wei»  wenn  dieser  Zusammenhang  der  nchjüge 
ist.  keltische  gemeinschaft  bezeugen  altn.  triona  (s.  380)  hold  (s.  1011) 
und  dän.  keil  (s.  995);  doch  die  '  Übereinkunft  des  keltischen  chth 
cledd  mit  gotbischem  hleidumei  (s.  989)  kann  nicht  rftumlich  verstan- 
den werden»  sie  musz  uralt  sein. 

Alle  deutschen  sprachen,  wie  weit  auch  ihre  üste  und  zweige 
von  einander  getrieben  haben»  fallen  sichtbar  demselben  stamm  zu  ond 
bekennen  eine  mtttterliche  diota  (fiiuda)»  nach  der  sie  genannt  sind; 
je  höher  man  zurUcksteigt»  desto  ähnlicher  werden  sich  Gothen»  Hoch- 
deutsche» Niederdeutsche»  Scandinaven»  und  alle  sind  gleiches  Ursprungs. 
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Cassel  403* 
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chunna,  malb.  384  f. 
cirobricum  scutum  442. 
coecus  713. 
coelum  473. 
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306.  496.  508.  564. 
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edda  2».  526  IT. 
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247. 
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gauche,  frz.  690. 
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Gautar  312.  514. 
Gautigoth  309. 
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Hattaarii  401.  409  f. 
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542. 
betja  401. 
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himmels  einfall  S22. 
bireus  29.  233. 
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ff. 
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— ,  abd.  649. 
-•,  altn.  651. 
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inwitte,  abd.  308. 
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Juten  511  ff. 
Juthungi  349  f.  512. 
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K  lind  P  vrecbselnd  248  f. 
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Karl  230. 
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k&t,  mhd.  354. 

Katzen ellenbogen  894. 
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keltisch  u.  lat.  714. 
Kenemare  407. 
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Kinnin  407  f. 
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knote  280.  289. 
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L  und  R  223f. 

lac,  lat.  228.  698. 

lachen  281. 

laden  281.  290. 

laetus  838. 
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lais,  gotb.  628. 
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lang  228. 
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lappiieh  226.* 
lat.  spräche  200  ff. 
lat.  und  ahd.  341. 
lat.  und  dentsch  710. 
lamnaent  65. 
laune  712. 
laut  281. 

lautabstufong  251  OL  809. 
lauter  296. 
lautverscbiebung     275  £ 

305.   306.   3371   377. 

379.  480.  562.  vgl.  291 
— ,  anlautend  2T7C 
— j  ausnahmen  293  ff.  297. 

303. 
«-*,  in-  u.  anal.  284  ff. 
-^,  etrask.  292. 
— ,  zögernd  339. 
— ,  zwischen  Ann.  a-ugr. 

spr.  292. 
laz,  höriger  388.  888. 
leber  244. 
lefk,  engl.  688. 
leik,  gotb.  253.  701. 
Leire  511. 
Lemovii  498. 
lenz  58. 
lerk,  lirk  6871 
ierz  687. 
letz,  bair.  086. 
Liberi  814.  , 

Udus,  Utas  838.  8n. 
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liecben,  inhd.  461. 
ÜDgui  248  f. 
linke  band  686  f. 
linke    seite    beilbringend 

681. 
liquidae  217  01  290. 
lis,  lat.  224. 
LiUhauer  118  f. 
littbauische  Sprache   196. 

200  ff.  239.  320.  711  f. 
Httb.  Q.  deutoch  715. 
Huf,  mbd.  602. 
LL,  welscb  21(. 
locu»  287. 
löffel  285. 
teoelln  290. 
longtts  228. 

Incbt,  lacbter,  nd.  688. 
lucus  43. 
lona  712. 

lapus  233.  vgl.  243. 
Lygier  344.  492  f.  557. 

M 

M  und  N  234  IL  238. 
— ,  alln.  237. 
— ,  lat.  237. 
necheAinc  303. 
Maden  402.  405. 
mag  627. 
magnas  627. 
Mähren  353. 
mal  287. 

malberg.  glosse  383  ff. 
malia,  malb.  384. 
maDobergiis  389.  vgl.  394. 
Mannheimr  533. 
Mannas  und  seine  aöhne 

671  f. 
Mardana  silva348.  vgl.515. 
mardaro,  ahd.  700. 
margartta  162. 
margr,  altn.  524. 
Marfclo  437. 

Markomannen  350  ff.  355. 
marpabis  481. 
Marsaci  430. 
Marsen  430  ff. 
Massageten  155  ff. 
materies  289. 
matte  404  f. 
MatUaci  404  f. 
Mattiom  402.  4041 
Matvketen  156. 
mediae  241. 
medisch  159. 
MedofuUi  457. 
Medway  457. 


mel,  lat.  716. 

mensa  236.  700. 

mensis  247.  712. 

merda  231. 

metalle  6  ff. 

meth  249.  290. 

raetiri  288. . 

milch  692  ff. 

miffls,  gotb.  236.  700. 

mispel  234  f. 

mist  213. 

modula,  medtia  483.  712. 

mohn  287. 

mölke  698. 

monate  53  ff.  553  f. 

monatsnamen, 

— ,  ags.  56  ff. 

— ,  abd.  58  f. 

— ,  alban.  74. 

— ,  altn.  66. 

— ,  bask.  74. 

— ,  fries.  64. 

— ,  ind.  79.  54. 

— ,  kelt.  72  f. 

— ,  lat.  55  f. 

'— ,  littb.,  lapp.  usw.  70 1 

— ,  mbd.  60f. 

— ,  niederd.  62. 

— ,  niederl.  63.  65. 

— ,  roman.  61. 

— ,  scandin.  65. 

— ,  slav.  67  ff. 

— ,  Ungar.  74. 

Mongolen  153. 

mors  231. 

mucke  713. 

Mttgilonen  495. 

mule  48. 

muUer  695. 

Mfinster  456. 

munter  235. 

muspiUi  289.  483. 

mutae  240  ff.  276  ff.  290. 

— ,  abd.  257.  277. 

— ,  finn.  241. 

-,  lat.  241.  244. 

— ,  littb.  241. 

— ,  sl.  249. 

mutter  185  ff.  296. 

myrkr,  altn.  2S0. 

N 

N  234  ff.  655  ff.  662. 
nackt  714. 
NafaanartaU  497. 
name  107. 
namengebung  108. 
Nariaci  352. 


Nassau  404  f. 
nasz  235.  405. 
nebel  713. 
neid  303  f. 
Nemeter  346  f. 
N  engen  521. 
nesibocker  17. 
Neustria  370.  539. 
nex  287. 

Niederdeutsche  423  fL 
niederd.   spräche  449  ff. 

579.  582. 
niuklahft  17. 
nisse  281.  288. 
norden  gdtterwobnung  681. 
Nordleudi  439. 
Nordmannen  505. 
Nortbalbingi  439. 
Norweden  521. 
Norwegen  521  f. 
nubes  713. 
nudus  286. 

0 

0,  Ursprung  193  ff.  196. 

203. 
Obst  286. 
Obstzucht  16. 
ochse  22. 
Odinn  534  f.  538. 
odium  288. 
Odoaker  326  f. 
Oegir  532. 

olbente,   mbd.   29.    286. 
orchard,  engl.  715. 
Osnahrfick  456. 
öst  597. 
Ostariiudi  437. 
Ostfalen  437  f. 
Ostgotben  310  f. 
ostr,  altn.  697. 
Ostrogothae  312. 
Osttbüringe  416. 
Otfried  382. 
0?id  137.  Tgl.  189. 
Ovis  24.  47. 


P  fragend  242  f. 

P  und  K  wechaehid  243 1 

P  und  T  245. 

pascere'703. 

Passau  406. 

pastor  703. 

pax  278. 

pedere  278. 

peuna  278. 


724 


RSGISTQL 


personalpron.  67S. 
Peucini  323.  578. 
pferd  21  fg.  30. 
pfiug  40  ff.  48. 
PH,  anlaut  ia  hochd.  wor- 

tera  299  ff. 
PH    und    CH   wechselnd 

244  f. 
PH  und  TH  245. 
Phol  87. 
Pii  567. 
Pipin  378. 

Plectrudi«  378.  380. 
podor,  malb.  384. 
polnische  spr.  235. 
polygamie  13.  131  f. 
Potrimpos  86.  vgl.  230. 
praeteritopraeseotia  619  ff. 
praoger  300. 
Priantae  140. 
priester  88.  567.  568. 
pronom.  pera.  179  ff.  vgl 

184  f. 
Pytheas  117. 


Q  abfallend  im  anlaut  52. 
qinö,  goth.  587  f. 
QU  «ZW  269. 
Quaden  353  ff. 

R 

R,  241.  anlautend  215. 
R,  iigs.,  engl.  231. 
R  aus  S  218  f.   221  ff. 
227.  Tgl.  280.  339.  350. 
R  unst&t  229  ff.  233. 
R  verschwindend  220. 
rahm  695. 
ratio  289. 
raudus  8. 
Raumaricae  312. 
Hy  mhd.  701. 
recht  und  link  680  ff. 
rechte  hand  684  f.  691. 
rechts  heilbringend  682  f. 
reduplication  598  ff. 
Reidgotaland  514  f. 
Reidgotar  312. 
reliquien  103  ff. 
Beudigni  498.   515.   539. 
rind  22  f.  . 
Ripnarii  368.  642. 
rtsen,  mhd.  462. 
roggen  45. 
root,  engl.  715. 
ros,  lat.  712. 
rotte,  mhd.  143.  vgl  170. 


Roxolanen  519  f. 
Rugier  328  f.  498. 
runen  HO  f. 
Russen  520. 
RZ,  poln.  223. 


S  214.  217.  221.  241. 

S  und  D  247. 

S  und  H  209  ff.  707.  ^ 

S  utad  TH  247  f. 

sa,  so,  goth.  656  f. 

Sacae  156.  157.  158. 159. 

424. 
Sachsen  159.  424  ff.  434 

ff.  446  ff.  458. 
sichs.  Schwert  425. 
Segeitaa  312. 
sahne  695. 
saihvan  244.  287. 
Salier  369  f.  374. 
salz  210.  713. 
Samogeten      119.      131. 

156  f. 
Sarmateo  120  f.  141.  159. 

vgl.  212.  227. 
sarpere,  lat  212. 
Sarus  519. 
Sattagyden  158.  309. 
sau  26. 

Sauromaten  153. 
Saxnöt  425. 
sazum  424. 
scal  626. 

Scandinavien  505  SL 
Scania  505. 
Scanzia  505. 
Schädel  trinkgeHsz  100  ff. 

105. 
Schelme,  mhd.  164. 
schelten  627. 
Schild  154. 

schlachten  (thiere)  18. 
Schmachtriemen  107. 
schmeer  696. 
schmerz  716. 
schöps  24. 
sch6te  700. 
schotte  698  f. 
schrifl  109  ff. 
schuh  617. 
Schwaben  345.  348.  355. 

394. 
schwSb.  und  bair.  716  1 
schwach  und  stark  in  dem« 

selben  worte  665. 
schwache  nomina  652  fL 

657  (ahd.).  658  (nhd.) 


659  (aga.).  661  WnX 

ia  and.  sprachen  662  £ 
schwache  verb«  607  C 
Schwan  289. 
Schweden  515  ff. 
Schweiger  703. 
Schwein  25. 
Schweiz  488  f. 
schwertcttltus  354  i  426. 

542. 
schwttter  185  ff.  vgl.  255. 
scire  244.  287. 
Scoringa  476. 
scotta,  ital.  699.  703. 
Sedusier  346. 
Segest  378.  428. 
selb  228. 

Semena  ailva  344  ff. 
Semnonen  344  f. 
sennen  703  f. 
senner  695. 
Serbi  120. 

semm,  lat  698.  702. 
seusiua  377. 
Shamrock  211. 
Sibeche  27.  327. 
Sicambria  365  f. 
Sil;  altn.  149. 
Sigambem  363  ff.  369. 374. 

378.  396.  577. 
Sigipedes  324  f.  367. 
Silber  8.  vgl.  224. 
Silingi  495. 
Sirmien  120. 
sirus  164. 
sisesaog,  ahd.  164. 
Sitbonen  140.  308.  517  L 
sk&ldskaparmftl  530. 
Skiren  325  ff. 
Skrthen  84.  85.  87.  90. 

95.98.  103.118.  153  t 

157.  160  f.  331. 
Skythien  152  ff. 
akythisch  162  ff.  177. 223L 

244. 
«lavan,  goth.  225. 
Slaven  119  f.  133.  226. 
slav.  und  deutsch  7 1 1.  715l 
slink,  nl.  687. 
Slovenen  226. 
söhn  188. 
sol,  lat.  211. 
soldttrii  93.  95.  155. 
soll  626. 

sofanonad  64  L  77. 
Sommer  52.  vgt  221. 
somnus  212.  vgl.  225. 
sonesti,  fräüoik.  383u 
sonorpahür  483. 
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Sperber  37. 

Sperling  37. 

spiratioD  206  ff. 

sporkel  64.  60.  63. 

Spott  der  vöIker  über  ein- 
ander 542. 

spnma  278. 

ST  KU  SS,  S  255  f.*. 

stanunhelden  539. 

stammsage  572. 

stanco,  ital.  667. 

stehn  614  f. 

Steier  327. 

Stepbanos  Ryzant.  566. 

sterben  von  tbieren  19. 

stier  22. 

stierbant  90  f.  95. 

stoppeln  48. 

Starmaren  443. 

stulenmilcb  501. 

Suardones  329  f. 

soavis  212.  227. 

Sueci  517. 

Sae?en  226.  342  f.  345  t 
395  f.  347.  350.  3&2. 
353.  355.  393. 

Sneven  »  Slaren  711. 226. 

Suiones  516. 

sunesta,  malb.  383.  384. 

snnufatarung  455. 

SnoTenen  227.  342. 

Sttsat  366. 

sra,  STö  645. 

svade,  ags.  227. 

SYt|>iod  507.  518. 

swjgen  225. 


T  für  TH  308.   338. 

T  zeigend  242  f. 

tacbtich,  mnl.  173. 

tag  288. 

talpa  303. 

Tamasiten  519. 

Tanculfus  379. 

Tanfana  84.  162.  432. 

tapfer  285. 

Tarabosti  568. 

tascbe  683. 

Tatian  382. 

tatte,  Tater  189. 

taiirus  22. 

tausend  176  f.   178.  Tg). 

385. 
Tectosagen  117.  160.  353. 

503. 
t^kan,  gotb.  607. 
lelpan,  abd.  303. 


Temerinda  163.  195. 
tempel  82  f. 
templum  162. 
Tencterer  371  f. 
tenk  687. 
tenne  284. 
tepere  161.  Tgl.  236. 
Testerbant  412. 
Tetraiiten  311.  332.  544. 
Teutonen  444!:  499.513. 

548  f. 
teutscboderdeutscli?  549. 
texaga,  raalb.  386. 
TH,  frank.  380. 
TH  und  F  245  f. 
TH  und  S  247  f. 
Thaipbati  135.306.  313  f. 

Tgl.  318.  439. 
Tbervingi  314.  415. 
tbier  20. 
Tboringi  417. 
Thraker  123  ff.  136.  569. 
Thrakien  709. 
|>r»II,  ahn.  283.  287. 
{>ram9tei,  gotb.  236.  453. 
Tbrdvendas  522. 
Tbule  521. 
tbun  611.  613  f. 
tbur  245. 
Tburiünge  416. 
Tbunnge  415  ff.  447.  539. 
Tbyrsageten  156. 
tochter  185  ff.  695. 
tod  284. 
todesfflutb  S9. 
todtenbäume  3.  349. 
toise,  frz.  684. 
Tolistoboji  503. 
topfe  699. 
torf  229.  282. 
torg,  scbwed.  230. 
Totila  189  f. 
Toxaris  152.  154. 
trage  296. 
trahere  284.  288. 
Trau»  433. 
treu  296. 
Triballer  135. 
Triboken  346  f. 
trilogie  in  der  spracbe  191. 

206.  240. 
trilogien  der  gotter  84. 
trinkbörner  570. 
Tschuden  153. 
Tubsnten  411  f. 
tubrugi,  langob.  482. 
tuerc,  abd.  291.  297. 
Tungern  546  f. 
tuom,  abd.  284. 


Turcilingi  3^5  f.  41^. 
Turpinus  381. 
Twente  412. 
Tyrageten  156. 

u 

0  für  ü  195.  198. 
Ubier  368. 
umlaut  193.  199. 
UppsTtar  516. 
Usipetes  373  f.  407. 
Csipi  373. 


V  206  ff  214. 
Tair|ia,  gotb.  ^90.  302. 
Vandalen  332  f. 
Tandal.  namen  334  f. 
Vangionen  346  f. 
Targs,  gotb.  230.  233. 
Vaeringjar  316. 
Varini  419  f.  4dl. 
Tater  185  ff.  189.  296. 
Taterland  549. 
Vedergeatas  312.  514. 
Veneti  333. 

Terbum  substant.  340  f. 
Terscbobenes   praeteritura 

619  ff 
ViGtohali,  VictoTali  497. 
\idiTarii  500  f. 
Vldsides  lied  311  t  32S. 

330!    332.    356.    415. 

500.  515.  522. 
Tieh  20  ff. 
Vindenci  333. 
Vindili  476.  577. 
Tintrus  52.  Tgl.  381. 
Tiss,  gotb.  255. 
Vithones  501. 
Villänder  501. 
TiTus  280. 
Tocale   der  declination 

633  ff.  654. 
TocalelOlff.  585ff.  633ff: 
— ,  ags.  459  f.  586. 
->,  ahd.  203.  585  f. 
~,  alts.  449.  585. 
— ,  deutsche  204. 
— ,  Hnn.  204. 
— ,  frank.  375  ff 
— ,  getiscbe  194. 
— ,  gotb.  193. 200  ff.  319. 

585  ff 
— ,griech.196.203.592ff: 
— ,  irische  198  f. 
^,  lat.  195.  200  ff  595  f. 
-,  lillh.  196.  200  ff. 


726 


REGISTER. 


vocale,  8l.  197  t  204. 
— ,  welsche  199. 
volborn  554. 
Tolk  229. 

Tolksnamen  108.  155. 
vordere  band  685. 
vrastmunt,  mhd.  91. 
vult>us,  goth.  290. 
vulpes  233.  709. 

w 

W,  deatscbes  209. 

W  und  B  301. 

wagen  43. 

waizen  45. 

walapauz  483. 

wald  707. 

waldwacbs  463. 

wannowebo  36. 

warae,  ahd.  230. 

Warasci  352. 

fvarm  284.  554. 

Wamca  446. 

Waske  9.   - 

wauke  699. 

weide   12.  20.  269.  703. 

w«Mlen  289.  703. 

•weif  27. 

Weifen  395. 


welscbe  vocale  199. 

Werini  420  f. 

Werra  340.  398.  vgl.  421. 

wesan,  abd.  301. 

Wesegotbae  310. 

Weser  340.  456. 

Westen  310. 

Westfalah  32. 

We«(fa]ea  437  L 

Wetterau  514. 

wbav,  engl.  697. 

Widder  24. 

wilde  Sabsen  435. 

will  284.  624  f. 

wind  303. 

Winden  120.  133.  226. 

WioUer  333.  476. 

Winkel  235w 

winsler  686. 

Winter  5*:^.  vgl.  381. 

Winzer  300. 

Wimt  301. 

Wisbaden  373.  404. 

witwanverbrennuog  98. 

Wlacheo  226. 

wolf  233. 

Wolfdanch  379. 

Word,  Ssp.  717. 

wortli,  engl.  7l7. 

wren,  engl.  713. 


Wuolan  535. 

würz  231.  232.  715. 

X  Y 

X,  fränk.  380.  390. 
yriaa,  frank.  381. 


Z,  abd.  277.  293. 
— ,  armor.  277. 
— ,  gotb.217.219f.  319. 
zahleo  167  tL  vgl  178  l 

243. 
zabngeld  108  f. 
Zalmoxia  86.  130  t  136. 

152.  155.  163.  536. 
zange  372. 
Zeitalter  1  ff. 
zeter  355. 
ziege  25.- 
zier  287. 
ziger  698. 
zimber  235. 
Sias  300. 

Ziuwari  355.  vgl.  426. 542. 
Zu  »  QU  269. 
zwei  673. 
zwölf  171  f. 


axoyn  281.  304. 
MXvXoff  303. 
äfäXyia  693. 
UyaQTOi^  306. 
ÜQMFiQOf  689. 

'Aanaai&ctu  158. 
ßaQ€ior  23. 
Baziiyoi  406. 
BovaaxiiQOi  371. 
ßovTVQoy  695. 
ydXa  693. 
yhicaa  231. 
dapg  248.  282.  708. 
jidoi  157. 
Jdoi;  132  f.  313. 
diaxQvüf  94. 
di&mfÄi  614. 
Jroil33f.  157.  313.  510. 
dQQfroe  222.  712. 
Jovyoi  495. 
*ESajd7ialos  163. 
iTOlQOff  97  f. 

Hyw  595. 
f€€e  46. 


CiQiy  121. 
Zovf4oi  495. 
f^Xios^  211. 
&dnT€ty  161. 
^y^cxeiy  284. 
eQ(c^  13G.  vgl.  284. 
^Ivyqiiovis  404*  438« 
liqn^  36. 
-/Cai.a22. 
171710$'  244. 
Xoos  253.  255.. 
XcTtifJn,  615. 
xXaUiy  281. 
xoridtg  2S1. 
KoQoxot  84.  224. 
XQiaff  701. 
XalXttilf  598. 
Xaw  688  f. 
Xvxof  233. 
MßWTis  163. 
fioxMQa  303. 
fÄivyvfjii  627. 
f^VQfirt^  229. 
/ivf  .222. 


oyofiie  304. 
OixQOfivgftg^  403. 
OQfpayog  709. 
6(p&€iXfi6i  90. 
oipQvg  304. 
oxXog  229. 
TIXiiCToi  567  f. 
^  noXw  228. 
nvQos  45. 
aaQ^  702. 
Zißiyoi  120.  495. 
aiyäy  225. 
<rtrof  45. 
üxuioi  6S9. 
Sopßdrr^i  403. 
Taßiti  161.  162. 
TQiZity  287.  291. 
TvQayynai  156. 
rvQog  697. 
V,  ausspräche  196. 
vX9i  707. 
&  41. 
(pvto  301  f. 
X  ^hi.i  244. 
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